This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


^*  S\J  I 


^■3./« 


/, 


► 


Neues  Jahrbuch 

für 

Mineralogie,  Geognosie,  Geologie 

und 

Petrefakten- Kunde , 

herausgegeben 


Dr.  K.  C.  VON  Leonhard  und  Dr.  H.  G.  Bbonn, 

PvofMtoren  an  der  UniTersItfli  xn  Heidelberg. 


Jahrgang   1846. 
Mit  XII  Tafeln  und  12  eingedruckten  Holsschnitten. 


STUTTGART. 

E.  Sehweizerbartsche  Verlagshandlung  und  Druckerei. 

1846. 


/      \  «  '«        V' 


Inhalt 

I.  Abhandlungen. 


S«lce 
H.  Girarb:   aber  die  FAhrten  vorweltlicher  Thiere  im  Sandutein, 

insbesondere  von  Chrrotherium,  mit  l  Holzschnitt    ....  1 

NSgcbrathI:  über  Haar-fomiig^en  Obsidian  von  Owaihi    ....  23 

G.  Lkopthard:  geognostische  Skizze  des  Grossherzogthums  Baden  26 

H.  Crednea :  geögnostische  Bemeikungen  über  die  Umgegend  von 

limenauy  mit  Tf.  I,  11 129 

G0TBERI.BT :  Beiträge  zur  mineralog.  Topographie  von  Kurhessen        150 
NocGSRATH :    Pseudomorphosen    von  Bleiglanz  nach   Pyromorphit 

gebildet,  von  BemkasUl  an  der  Mosel 16S 

Ij.ZED8CHrrBR:  aber  das  Verhältniss  desFakoiden-(Karpathen-)Sand. 

Steins  zum  Ammoniten-Kalke  am  N.-Abhange  der  Tatray  und 

über  das  relative  Alter  dieser  Sedimente 171 

IkFirzmcER:  Bemerkungen  über Prangner's  EnneodonUngeri 

aas  der  Tertiär-Formation  von  Steiermark 188 

Betrich:    über  Agelacrinifes    in  BShmen,   mit  Tf.  lllb     .    .         192 
H.  Möller:    geögnostische  Skizze   der  Greifendorfer  Serpentin- 
Partie,  Tf.  IV,  V ^  .     .     .     .        2*7 

P.  C.  Weibye:   Pyrochroilith  ein  neues  Mineral,  und  gebrochene 

Turmalin-Krvstalle,  mit  Tf.  Illa 289 

Romotgek:   Vergleichung  des  Hehweit»er-Jura''s  und    der  Ifürt- 

tetnkergiseken  Alp 292 

N5G6BRATH :  Iiregulärc  Steinsalz-Krystalle  und  Pseudomorphosen 

nach  solchen 307 

v.  Warnsdorff:  einige  Bemerkungen  über  die  Granite  von  Karls- 

bady  mit  Taf.  XI  und  XII  ............     .        385 

Scoafhautl  :  einige  Bemerkungen  über  die  Nummuliten  vorzüglich 

des  Baieriseken  östlichen  Vorgebirges,  mit  Tf.  VlII,  Fg.  1-6        406 
EscBBR  von  DER  Liimi :  geögnostische  Beobachtungen  über  einige 

Gegenden  des  Vorarlbergs,  mit  Tf.  VI,  Fg.  3, 4,  Taf.  VII,  Fg.  1, 2        42 1 

Gratidjean:  der  LoAn-Tunnel  bei   Weilbvrg 443 

J.  Schill  :   ein  zeolithischcs  Mineral  im  Dol^rit-Mandelstein  von 

Saspaek  am  KaisersluM    .     .     .     .  * 452 

U.  V.  Meybr:  der  Wirbelthier-Gehalt  der  diluvialen  Spalten-  und 

Hohlen-Ausfullungen  im  untern  LoAn-Thal 513 

E.  W.  Gvmpel:  geögnostische  Bemerkungen  über  den  Dtmnersherg^ 

mit  Taf.  X       542 

D.   Fr.  Wjser:   Beiträge  zur  topographischen   Mineralogie   des 

£»cAtMtl«0r-Landes 577. 

Haagefi  V.  Mathiesen:  über  die  Entstehung  des  Monte  nuoco  und 

die  neaeste  Ifelrla-Eruntion 586 

Schafmautl:  Beiträge  z.  nänern  Kenntnis«  d.  Bayer.  Voralpen  (mit 

Tf.  VIII.  Fg.  7—30,  Tf.  IX,  und  5  Holzschnitten   ....        641 
Zitser:  das  Phänomen  von  Nagg-Olasmy  in  Ungarn  kein  Schlamm- 
Vulkan     696 

HAAGETf   von  Mathisskii:    die  Wiederherstellung   der  Stadt  Po»- 

muota  (aus  dem  Leben  des  Don  Piedro  db  Toledo)    .    .    .        699 

A"  ■ 


Seile 

M.    HoRNEK :   Mittheilungen   über  die  Mineralien  -  Sammlang   der 

Frau  Johanna  Edlen  von  KEmcKSTsirr 769 

O.  Volgbr:    über  die  Entstehung  der  ZooUthen-Anhaufungen   in 

Hohlen 787 

J.  X.  Stockeh:  Auflagerungs^Terhaltoisse  des  Junten  Sandsteins 

mit  dem  Wellen-Kalke  bei  DUdesheim  am  Neckar    ....        703 

Th.  Schberbr  :  Beschreibung  der  Fitndstatten  des  Aspasiolith's 
und  Cordierit's  in  der  Umgegend  von  Krageröe^  im  sudli- 
chen Norwegen 798 

IL     Briefwechsel. 

A.  Mittheitbiigeii  an  Geheimen-Rath  von  Leonhard. 

W.  Haidinger:  zur  Geognosie  \on  Sieyermark]  Gosau-Schichten^ 

Alpenkalk,  Nummuliten-Kalk .  48 

GcTBERLET .'  Rkön ;  Phonolith  und  Basalt ;  Schicht  bunter  Mergel 

.  mit  Quarz- Krystallen 49 

K. 'G.  Zimmermann:    Geognostisches  von  Hamburg:    Kreide  das.  51 

B-  Sti'Der  :    geogn 08 tische  Reise  in  den  westlichen  Alpen ,    m.   1 

Holzschn. 195 

B.  CoTTA :  Bkkitiiai'pt  über  Zusammenvorkommen    der  Mineralien         207 
Lardy  :    geogiiostische  Beobachtungen    im    Wtiad ,    in    Snvoijen] 
Naturforscher- Versammlung  in  Genf\  die  Salz-Formation  von 

Bex  ist  Lias:   WaÜUer  Jura 208 

H.  ,Gredner  :  Berichtigungen  zur  geognost.  Karte  von  Sachsen    .         316 
V.  Decken  :    geognostische  Untersuchung  des  Rheinisehfn  Haupt- 
Bergdistrikts ,    .         323 

J.  Berzemus  :    über  v.  Leonhaad^s  „Taschenbuch    für   Geologie'* ; 

neue  Art  von  Isomorphie 323 

A.  V.  Rennknkamfff  :   Johannaum   in  Grät»\   alter  Seestrand  in 

Oldenburg 455 

W.  Haidjnger  :  physiographischer  Theil  der  Mineralogie  ;  A  m  m  o- 

nites  Mettor nichi 456 

D.  F.  Wiser:  Beschreibung  der  Sch'weitzischen  Mineralien     .     .         466 
Nobggerath:  „geologische  Orgeln";    Kupfer-Erze  zu  Rheinbreit- 
bach \    alte  Blende-Gruben  im  Bergischen  \   Metall-Gänge  im 
Steinkohlen-Gebirge 457 

Ph.  Braun:  regelmasige  Eindrücke  in  der  FratiAreit^er^er  Formation        814 

B.  CoTTA  :  Erwiderung,  auf  Crednkh^s  Bemerkungen  (S.  318)       .        616 

B.  Mittbeiliing«ii  an  Professor  Bronn. 

A.  J.  MicHELOTTi :  Übersicht  miocener  Organismen  in  Ober-ltaiien  52 

H.  Jordan:  fossile  Knochen  im  LaAn-Thale 56 

H  V.  Buch  :  der  Nomenclator  palaeontologicus ;  Abtch^s  geogno- 
stische Beobachtungen  am  Ararat]  F.  Robmer:  über  Devon- 
Formation  in  N.-Amerika\  Caryocrinites  ornatus;Pseu- 
docrinites  von  Dudteyi  Ammoniten,  m.  4  Holzschn.     .     .  57 

Fr.    Sandberger  :    über    die    Cypridinen  -  Schiefer  in   Weübwrg ; 

Minerallen  in  Basalt      •     .    .* 6t 

Al.  Braun:  Hebr's  Arbeit  über  Öningen'sehe  Insekten  ....  211 
Gbrmar:  Alter  der  Braunkohle  bei  Halle;  Insekten  darin:  Fisch« 

in   WelHner  Kohlen-Formation 211 

B.  Siujman:  DaNa's  Korallen- Werk 213 

O.  Hekr  ;  Öninger  Insekten  und  Pflanzen 213 

R.  I.  MuRCH'soN:  ,/M  Rwrsia  and  the  Ural  Mountains**     ...  214 

E.  DE  Vernkuii.:   paK^ontologisrhe  Vorlesungen   und  Arbeiten   in 

Paris ;  Reise  nach  Amerika 214 


,  Seite 

Gratbloof:  Tertiftr-Bildiingen  im  Ardour-  und  Oironde-Becken    .        324 
Fr.  Sandbbrger  :  das  RkeinUehe <D«von-)S3rikteni  an  neuen  Fundorten         33S 
Hbrm.  V.  Mbvbr:  Prioritäts-Erorterungen  mit  Ruppki.!.,  Puff.ipeo-    .  , 
don  S  chinzi  Kaup,^  Manatus  Schi  nzi  |k^iNv.  ist  Halia-, 

naasa  Collinii.     .     .     .     4 ^     .     .    .     .     ».        32^ 

Fr.  MAifOAxs4.oH :  Luchse  und  Luchs-Knoclieii  bei  Urtuh  .    •        328 
Giebel:  Kolilon-Pflanzen  und  -Fische  zu   WeiUn'^  Knochen-Lager 
bei  QueMinburg  ;   Fossil  -  Reste  im  Flutz  -  Gebirge  daselbst ; 

seine  Paläontologie  .    .    .    « 1    .    •        460 

F.  Krauss  :  Sickleria  labyrinthiformis  Murx.  das  Ader- 
Netz  auf  Bnntsandtitein:  Hartm4Nn's  Sammlung 4S% 

H.  V.  Mkyer:  Pterodactylus  (Rhamphorhyncbus)  Gem- 
min gi  von  Soienhofen;  Krabben  vom  KreMitenhcrg  \  Vogel- 
Knochen  aus  Ldss;  Säugethier-Knochen  aiu;  Höhlen  im  Doubs- 
Dept. :  tertiäre  Wirbelthiere  zu  la-Chaux-de- FontUy  theils  von 
neuen  Geschlrcbtem  :  Säugethier-Reste  theils  neuer  Genera 
in  Knochen  - Brecde  aus  Soht^urui  Fisch-  und  Saugthier- 
Knochen  aus  dem  Wiener  Becken  :  Krebse  daselbst;  Säug- 
thiere  in  Molasse  zu  Outmbwa  an. der  Donau  \  neue  Säugthiere 
von  Weisenau'^  tertiäre  Fisch-Reste  zu  9iain%  ,  .  .  .  .  402 
Fa.  Sapidbeiigrr:  identische  FoMsil-Arten  in  verschiedenen  Schich- 
ten derselben  Formation:  Lagei'uug  von  Spiriferen-Sandstein 

und   \Vi9seubmcher  Schiefer 476 

H.  v.  Mkykr*:  devonische  Fisch  -  Reste  im  Eifeler  Kalkstein; 
tertiäre  Fische  des  HketfMchen  Beckens :  T  r  a  c  h  y  t  e  u  t  h  i  s  ein 
neues  Sepien-Genus  von  Solenhofen]  Krebse  und  Insekten 
von  d«;  ueue  Säugthier-Knocben  von  Qeorffensgmünd]  fossile 

Insektenfresser  zu  WeMS4man     .  *  .    . .  696 

0.  Volger:  geognostische  Monographie'n  von  Nord-Deuischland, 
kleines    Buch    über    die   Geognosie   von    Helgoland  ^   Lüne- 

bmrtß  ctc 708 

Göptert:  fossile  Pflanzen  im  mittein  Jura  Sehlesif$tsi  dgl.  im  obern 
Jura  Svd'Deulechlands  ;  dgl.  im  Muschelkalk  ;  K  o  n  i  f  e  r  e  n- 
Kohleu  zu  St.  CasHan  :  P  o  a  ci  t  e  n  sind  zum  Theile  S  i  g  i  I- 
larien;  SeMettUehe  Braunkohlen  -  Formation  ;  Bernstein- 
Gerolle  io  fieeA/MtM;  Preisschrift  über  Steinkohlen  .  •  .  709 
A1.TBAIJ8:  Trogontherium  in  einer  Hdhle  bei  Bothenburg  ,  .  711 
GiBBBL :    Formationen    usd    Yersteinerangen    um    Quedlinburg ; 

Sickleria 719 

BRucKMAff  if :  Cidarisvesiculosau.  a.  Versteinenmgen  aus  Neo- 

comien  bis  Kreide  in  der  Senlie- Kelle',  die  Fo/'roationen  der 

FShneren  und  des  Kreseenbergee  sind  sich  gleich    ....         716 

Volgbr:  Jurascliiditen-Verhältnisse  in  Hannover  "^  Trias  und  ihre 

Yersteioerungen  um  OöHingen\   Kreide  und  Tertiär  -  Gebilde 

in  Lüneburg 818 

Sgujifhautj:, :  Ammoniten  in  den  Bugriseken  Alpen \  Thier  des 
Aptychus;  SL-CasHuner  Ammoniten  im  Dürrenb€rger 
Kalke? 810 

C.  Mittheilongen  an  Hm.  Dr.  6.  Lbonhard. 

IL    Crbdnbr:   Vorkommen   und   Krystallisatioo   des    Gypses   zu 

Friedrichrode 62 


*    Der  Name  nster  dem  Briefe  ist  bei'm  Abdruck  vergessen  wordea« 


VI 

Seil« 

III.    Neue  Literatur. 

A.  Bücher. 

1842:  VAif  DiGGBUo« 66 

1844:  GtJBTMikRD;  Stüring 66 

1846'^  AcASSfz  Smal;  t.  Bruchhausbr;  Corda;  Dofrbiiot;  Forbbs; 

Gbinitz;  H&hl,  y.  LsomiARD ;  Menzel;  Morchison;  Staring; 

Strefflevr  ;  A.  Wagner  2mal 66 

1844:  Haidingsr:  Smal 215 

184S  :   DvMAs ;  Eub  de  Bbaumort  \  Haidingbr  ;  Quehhteut  ;  de 

Strzblbcki , S15 

1846:  Gratblouf;  G.  Lbonhard;  G.  zu  Muttstbr 216 

1841-^6:  Göppkrt 328 

1846:  Ch.  Darwin;  Hogard 32B 

1846:  Fodrnet;  Griesebach;  Scrmidt 329 

1841 :  Haidinger 478 

1848:  Bertini 478 

1844:  Haidingkr 478 

184s :  Hogard  (volljttändiger) 478 

1846:  Falconer  undCAUTLST;  Giebel;  H.  v.  Meter;  d'Orbiony 

2mal ;  Walchnkr  ;  Zippe  ;  d'Orbignt^s  AnkündiguDgen     •    •  479 

184S:    Karsten      . 600 

1846 :  Bachmann  ;  Giebel  ;   ¥.  Krubenstbrn  und  v.  Keyserling  ; 

Owen;  Pictbt;  G.  Rose;  Schmid  und  Schlbiden;  Schodler; 

Stotter;  Vogt 600 

1840  :  Catüllo 718 

1846:  Lavizzari      .     .     .' tl8 

1846 :  Bischof  ;  Cotta  ;  Dumas  ;  Chsmrrz  ;  Granob  ;  v.  Holgbr  ; 

Korr  ;  v.  Leonhard  ;  Pictbt  ;  Pilla  ;  Sartorius  ▼.  Waliers- 

HAUSBN .•     .     •  718 

1846:  Bbrtrand;  Rammblsbero 820 

1846:  Barrandr;   Beyrich]  Boll ;  Dunkbr;   Fournbt;  Fuchs; 

Lbpelixtier  ;  d'Orbigüy  ;  M.  db  Serres  ;  Volgbr    ....  820 

B.    Zeitschriften, 
a.   Mineralogische  und  Hüttenmännische. 
Earstbn  und  v.  Decken:  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie,  Berg- 
bau  und  Hfitten-Kunde,  Berlin  Bf^  [Jahrb.  1845y  ti]. 

1846,  XX,  1—704,  Tf.  1-7 710 

K.   C.  V.  Lkonhard:   Taschenbuch   für  Freundf  der   Geologie, 
Stuituari  8^ 

f846,  f.  Jahrgang,  238  S8 72 

W.  Dunrbr  und  H.  v.  Meyer  :   Palaeontographica ,    Beiträge  zur 
Natorgesehichte  der  Vorwelt,  Cassel  4**. 

'  I,  i,  (IÄ4tf),  1-44,  t.  l—tf 825 

J.  Fr.  Hausmann:  Studien  des  GSttingenschen  Vereins  bergmän- 
nischer Freunde,  Göttinaen  8^  [Jahrb.  1846,  vi]. 
(Sind  uns  nicht  weiter  bekannt  geworden.) 
Bericht  über  die  Versammlungen  des  geognostischen  Vereins  für 
die  Baltischen  Länder,  JAb^k  8<^  [Jahrb.  1846^  vi]. 
(Wie  oben.) 
Verhandlungen  der  kais.  Russischen  miperalogi^chei^  Gesellschaft 
in  Sf.  Petersburg,  Peiersb.  8®  [Jahrb.  1846,  vi]. 
(Wie  Vorhin.) 
B.  M.  Keilhau:  Gaea  Norwetcicn,  von  mehren  Verfassern,  Chri- 
»tiatiia,  gr.  Fol.  [Jb.  1846,  vi]. 
(Wie  vorhin.) 
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ParU  8*  [Jahrb.  1845,  vi\. 
1845^  n,  481-658,  pl.  iS-lS-,  184S,  M«i  19  —  Jimi  16        917 
669-754,  ph   i9-~»0\   —  Juni  16   —   Sept.  !I4        io3 
1848s  tn,  1—240,  pl.  1-4;  —  Nov.  3  —  1848,  P6vr.  S    .        60S 
94t-35Sr,  pl.    A;         ifS^tf,  F^TT.    9—   Mars  S        898 
M^wMire»  de  ia  SoeiM  geoMptß  ie  Pranee,  9*  9Me  H\  PttrU 
4^  f  Jb.  184S,  vi]. 

1848y  ^,  I,  n,  181—373,  pl.  ^-If. •    .         605 

AtmmieM  des  4ftiiM(,   o«  ßUeueil  de  Uemafres  swr  fe^laüäüam 

dee  min^,  4^  edrie  {d),  Parte  8^  (JahrB.  1845,  vi].  •      • 

1845,  u,  m;  d,  Vit,  II,  in,  187—654,  pl.  4-/4 •      483 

n,djViU,M9  1— 238,  pl.  1-4 483 

v,vi,4,   yn,  u,  in,  239—883,  pl.  5-M 827 

1848,  i,  n,  d,  IX,  i,  n,        1-488,  pl.  l-^f 828 

Ammtee  de  Mbme  ele.Medrid  8^  [Jahrb.  1848,  vm]. 

(Wir  haben  nichts  Neues  gesehen.) 
Ch .  MozDif :  ike  Geohgiei,  a  MoiUMif  Reeerd,  Landen  8^  IJahrh, 
1848,  vm]. 
(Anch  hier  nicht) 
ne  Mmimf  Joumel,  LandoH  8^  [Jahrb.  1848,  vm]. 

(Hatte  bis  Mitte  des  Jahres  Nummer  584  erreirbt.) 
Tke  Mmm§  Review,  Lomdan  8^  [Jahrb.  1848,  vm]. 

f%e  ffmmrierhf  Jtntmal  oftke  GeiUogieat  Sociei^  of  London,  edked 
4y  ike  Viee-SeereUry,  London  8^  [Jahrb.  1845,  vn]. 

W45',  no.  4;    /,  iv,  413-666,  m.  Od  Fi|r 219 

1848-,  no.  5;  It,  j,       1-64,     et    1—64,  pl.  1-5  ....        485 
no.  6;  tt,  D,     65—222,  et  65—72,  pl.  6-^8   ....         606 
no.  7;  /l;ni,  223—348,  et  73—96,  pl.  9—18     .     .     •        830 
TremooeHone  of  ike  Oeologhat  Soeiehf  of  London,  9d  eeriee  (4), 
London  4^  [Jb.  1845,  vii]. 
(Es  ist  uns  nichts  Neues  sog^ekommen.) 
Memoire  of  tke  Geoiagieoi  Srnrep  of  €freei  BrOnin  end  of  8^ 
Jfwtewm  of  tke  Beonomie  Qeoiogg  in  London,  Lond.  89. 
1848,t,..,9fii. 881 

b.  Allgemein  naturhistorische  n.  a. 

YortriLge  bei  der  Deutschen  Naturforscher-Yersammlnnr,  4®  [Jahrb* 
1845,  viil. 
1845  %u  Nüm^g:  XXttt,  279  SS.,  Nnmk  1848    ....        824 
Verhandlungen  der  kais.  Leopoldinisch-Karolinischen  Akademie  der 
Naturforscher,  Breslau  und  Bonn,  8®  [Jahrb.  1846^  vn]. 
XXt,  n  (Xitt,  II).  S.  i-xcii,  417-718,  Tf.  nz-L,  1845 .    .        $23 
Abbandlungen  der  k5n.  Akademie  der  Wissenschaften  sn  B^iin^ 
physikalische  Abhandlungen,  Berlin  4?  [Jb.  1845,  vn]. 

1843  (XV)  hgg.  1845,  197  SS 68 

/^44  (XVt)    „       j,      404  SS.  und  einigen  Tafeln    ....        823 
Bericht  über  die  zur  BekanntmacJiung  geeigneten  Verhandlungen  . 
der  k.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Berlin 
8^  [Jb.  1845,  vii]. 

1845,  Juli  -  August;  vn-vn^  S.  283-286 68 

Sept.  -  Decj        jx— xii,        287—420 602 

1848,  Jan.    —Juli;    *       i-vd,  1—256 '822 

Abhandlungen  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Gottin- 
gen ;  physikalische  Klasse,  GölHngen  4^. 

1888-1849,  t,  458  SS.^  5  Taf.  1843 66 

1948-1844,  lt,%l2  SS.,  2  Taf.  1845 .68 
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Museum  Senkenbergianum :  Abliandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
'■   besobreib^nden  NatvargeBchichie,.  Frankfurt  4^  ^ 

-1889^-1846  y  tu,  i-tDJ»  318  SS.^  17  Taf.  (vollendeter  Baud)  09 

Mittheilungen,  aus  dem  Osterland^^  voa  der -naturforsch.  GcscU- 
.    .  Schaft  zu  Altenburg,  AUenb,  8P. 
(Wir  haben  nichts  Neues  gesehen.) 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  des  vaterlandischen  Moseomt  in 
•(  ,  Böhmen,  Praf,  4^  [Jahrb.  184^.  vm]. 

(Auch.hievon  mchtO    .         ., 
Übersicht  oer  Arbeitet^  uqd  Veränderungen  der  Schlesischen  Gesell- 
'  Schaft  für  vaterländische  Kultur ,  Br^iau  S^  [Jahrb.  1846,  yn] 
|8i5'(hgg.   1846),   165  und  52  SS.  und  2  T^f. ».  v    ....         834 
Karquart:  Verhandlun^n  de^  naturhistorischen  Yereins  der.]^ns- 
sischen  Rhein-Lande,  Motm  8^  [Jahrb.  1846,  tu].  , 

1846.  ii,  SO  SS.     .     •" '.,.     .    .        4^1 

Verhandlungen  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natjir-  und    . 

HeiUlCnnde  SU  iTimHi  1^4^  Nov v    ..    .        19^ 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahres-Hefte,  Stutigari  8^.     \ 

1846,  /,  I,  II,  S.  1-256,  Tf.  1-Z 48t 

1846,  lt,i,        S.  1^128,  T£  ?— .» .   •     djif 

Verhandlungen  der  Schiyntzorisd^cn  naturforschenden  Gesellschaft   , 
bei  ihren  jährlichen  Vers^m)uDgen,  8^  [Jajirb.  1844,, vn]. 
(Neue  Bände  sind  uns  erst  später  bekannt  geworden.) 
Bericht  übet^  die  Verhandlupgen  der  jj^urforsobendeii  Geaellachafk 

zu  Basel,  Botel  8®  [^ahrb.  1846,  v^l,  .      . 

•  (Wir  haben  nichts  Neues  erhalten.). 
Mittheilungen  der  naturforscbenden  Gesellschaft  zu  Bern,  Bern  8^ 

)  [Jb,  1846,  viu]. 
.   (Auch,  hier  nichts 

Fr.  V.  QivpiTHOisi&r« :   naturwissenschaftlich  -  astronomisches  Jahr-  ,•  „^ ., 
buch  für  physische   und  astronomische  Hiramelsforsoher   und 
Geologen ,   mit   Vorausberecbiiung   aller  Erscheinungen   sm 
Himmel,. JfiificAeii  8^  {183$  begonnen). 
1844:  F/Z.für  iS^tf,  O^iO  SS.,  2  Tafeln    .....,,.  67 

.iW.5:  F//I.  für  1547,  232  SS*.  1  Tafel   .     .......  ^8 

J.  L.  PoGGBNDOBFF :  Anualcu  der  Physik  und  Chemie,  Leipmig  8^ 
[Jb.  1846,  \}U].  ,,  •  •     .. 

1846,  no.  ß-i9,  LXVi,     1^-4,  S.  1-598,  Tf.  1-2     ...         216 
1846,  no.  1-4,  LXVU ,    1-4,  S.  1-692,  Tf.  1-2      ...         480 
6-8,  LXvm,  1-4,  S.  1-682,  Tf.  1-a      .     .     .         821 
9-10,tXtX,     1-9,  S.   1-288,  Tf.  1—2      ...         822 
Erdmanpt  und'MAncBArTD:  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig^ 
[Jahrb.  1846,  vu]. 
i846,  no.    6-^  8,    XXXIV,  6-8,  S.  257-612  .*....  68 

9-U,     XXXV,     1-4,  S.       1-256,  Tf.  1     .     .  80 

18—16,  XXXV,      6-8,  S.  257-512  .....         601 

17-21 ,  XXXVI^     1-6,  S.       1-320 601 

Z2-U,  JtXXVr,     tf^i9,  S.  S21-512 822 

1846^  nb.,  1-6,    XXXVif,  1^6,  S,      1-320 822 

W5hl£r  und  liiEBiG :  Anualett  der  Chemie  und  Pharmazie,  Ifeidei' 
bertf  8<>  [Jb.  1846,  vin]. 
1846,  Jan.  -  März,  LUI,  l~Ä,  S.t- 428 n. 2 Heft. Beilagen        330 

April-   Juni,    LlV,1—8,       1-384 330 

Juli    —  Sept.,  LT,   1-8,       1-^68 3-30 

Oct. V  Drc,     IAI,i-S,       I-3H8 821 

1846,  Jan.  -   März, /.P/f,  1-3,       1-394 821 

Alli  deile  Ritmioni  degli  Scun%iafi  Ifaliani,  4^  [Jb.  1846,  vni] 
'1843,  V*f  Riunione,  (ettuta  in  Ltwea  (846  pp.,  f/irrcv  1844)   .     -    79 
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4<*  [Jahrb.  ISdS,  viii]. 

184^-^1844,  b^yih  401  pp.,  6  tt.,  1846 70 

Giomais  deif  i.  R.  Uiituio  Lombardo  di  Schnmi,  Leüer»  ed  ArH, 
e  Büiioieca  liaKüna,  MikuM  8^*  . 

i84iy  i,  n 48a 

1S42,  £U,  iV,  V    .     ' ,     ,    .  482 

1843,  VI,  Vii,  Viil ..-,..  48t 

1643,  i JT  .....    ^ ^    .    .    .  827 

1844,  X 827 

1846,  XI * 483 

1846,  XU,  I,  H ; 483 

1846,  XU,  IJI,  XUI,  I— IH 827 

J.  Berzbucm  :   Juhres -Bericht  ubcur  die  Chemie  und  Minerdogic; 
Qberselzt,  (Mineralogie),  Tükinfen  8^  [Jahrb.  184A,  viii]. 
184S  i1844?),  XXV,  Jgr.  (Übers.  1845—1840),  S.  325-406     .         826 
FSrkandlingar  vid  det  af  Skandinaviske  Naiurforskare  och  Läkare 
haltnm  möie  [Juhrb.  1846,  vm]. 
(Wir  haben  von  der  Fortseteun^  niclits  erfahren.) 
H.  KF.orKR:  Tüdskrip  for  Naturvidmskakeme ,  Ifßdbenkmmi  8^ 
[Jahrb.  1846,  vm]. 

1843,  IV,  u,  in,  S.  100-^314,  Tf.  3-^6 826 

1843,  IV,  iv-^vj,  S.  315-616,  und  i— Lxiv;  Tafeln    .    ...     .'      Q26 
iVyf  Maga%i%  for  Naturvidenskakertte  udgivet  af  den^  physUffr^- 
fiske  Forming  i  ChHsHaniä,  Chrisfianimf  8^  [Jb^  1846,  vin]. 

1843,  IV,  11,     97-262 602 

1844,  IV,  in,  203-331 602 

1845,  IV,  IV,  333-434 602 

EüHAff's  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russlasd,  Beriin8^ 

[Jahrb   1846,  vm]. 

1846,  IV.  III,  IV,  Su  306—760,  2  Taf. 481 

1846,  V',  I,  S.    .  1-190,  Tf.  1-3 482 

n,  S.191— 880,  Tf.  4-tf  .    .......        724 

BmlUlm  de  ia  ehste  fhyHeo-nnaihemaHque  de  VAutdemie  imper, 
desMienees  de  St  Peiere&ourg ;  Petereb.  4^  [Jb.  1846^  vm] 
■o.  73''96,  1846,  Febr.  -  Au^.,  IV,  no.  i''Z4,  p.  1-383   .         330 
97-^108,1846,    Oct.  -  1846  Apr.,  V,  no.  1-11,  p.  l-löl        826 
Bmlletin   de  la  Soeiele  den  Naturalistes  de  Moeeou,  Moeeou  8^ 
[Jb.  1846,  IX]. 

iS44,  2*F/,  III,  p.  413-652,  pl.  nv- XVI 720 

IV,  p.  653  — 9i7,  pl.  XVII— XXII 60 

1846,  XVII,  i-n,  p.  1-548,  pl.  i-xin 720 

XVIII,  i,      p.  1-286,  pl.  i-iv 720 

II,  p.  287  — 667;  pl.  V— X •    .     .         826 

1846,  XIX^  I,  n,  p.      1-560,  pl.  i-ix 82T 

Bulletin  de  PAeadenUe  it.   des  eeienees  ei  beiUs-leiirea  de  Bru- 
xelle9,  Brux,  8^  [Jb.  1846,  ix]. 
(Wir  haben  neue  Bande  nicht  gesehen.) 
Nauvemtx  Memoiru  de  VAcadrwiie  R.  des  eeiences  et  belletrleiires 
de  Druxellee,  Brux.  4®  [Jb.  1845,  ix]. 

(t843)  XVII,    1844 331 

il844)  XVIII,  1845 331 

Memoire^  e^uranneee  par  fActtdemie  il.  des  ecieaees  ei  belles- 
leilres  de  Bruxelles,  Brux.  4^  [Jb.  1816,  ixj. 

1813-1844,  XVII,    1845 i 331 

1814-1846,  XVIII,   1845 33l 

L^ Institut :  Journal  gener ql  d^s  socie'te's  et  travaux  seientifiques 
de  Im  Frmkee  et  de  CEtranger.  I*  8eei,  Seieuees  mathenui' 
iigues,  pkysiques  et  naturelles,  Paris,  4^  [Jb.  1844,  ix]. 
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Okt.  22  -Nov.  20  ;  no,et6S9lj  p.S65-416        217 
Dec.  3-31;       no.  MJ— tff^,  p.  417— 468        S3S 
XIV  aimüj  tS4e.JtM.  7-28;       no.    ß9T—SS0^    p.  1^36         333 
revr.  4-Avrill5;no.MI— MI,  p.  37— 132         605 
fAviil22-Mai  27;  no. 549- tf^r, p.  133—184         720 
Juin  3- Juil.  29 ;  no.  €48"$^^  p.  186—260        820 
C&mpie9  rendu^  hM&madairM  de9  se'anees  de  fAeaidmie  des 
ecieneee ,   war  MM.   lee  eeertiimree  perpehteU ,    Purie ,  4* 
[Jb.  f84S,  k]. 
i84S,  Aoüt  18  -  Oct     6;  XXI ^    no.     7-/4,  p.  387-833  .  70 

Oet.    13  —  Dec  29;     -        no.  18—26^  p.  069—1444         483 
1846^  Janv.  5  —  Mars    9;  XXU^  no.    f— fO,  p.      1—440  .        484 
Mars  16  —  Jnin   15;     —       so.  11-94,  p.  441—1004         820 
MiufB  Edwabds  ,    Ad.  BROiforruRT   et  Guillbmin  :   AmuUee  des 
Scieneee  nahtreliee.  &•  eer.  <e) ;  Booloaiäy  Parie  8^  IJahrb. 
184Ö,  IX]. 
IL  en.  1846,  Mai  -  Juin ;  c,  ///,  6-6,  255-384,  pl.  U-U        606 
Juil.  —  Pec:  <y,  JF,  I— tf,      l— 384,  pl.    1—1«        606 
Amutlee  de  CMtMeel  de  Phyeifttee  S*  Mr.  (0),  ParU  8^  [Jb.  iS46y  ix]. 
1846y  Juin  —  Aoüt,  XIV ,    11— iv,  p.  129-512,  pl.  Z-ß  .    .        484 
Sept.-  Dec,    JTF,      i-iv,  p.       1— 512,  pl.  I--Ä  .     .        485 
1846,  Janv.-  Avr. ,   JTFI,     i— iv,  p.      1-512,  pl.  1    .     .    .        828 
Mei  -  Juill.,  XVII  ^    i— m,  p.       1—384,  pl.  /-J9  .     .        820 
Reporte  of  the  BteeHnge  of  ihe  BriHek  Aeeoeimüam  for  the  Ad- 
vaneement  of  Scienee,  London  8^  [Jb.  1844,  ix]. 
(Haben  wir  nach  dem  „Inetitui*^  angezeigt.] 
PhUoeopkical  Traneaelions   of  the   Royal  Soeiety    of  London, 
lumd,  4^  [Jahrb.  1846,  ix]. 

1844,  ir,      87—328,  pl.  9-19 486 

1846,  i,v,    1— 373,  pl.  1-tf 486 

1846,  r,  II,    1-236,  pl.  1-/5 832 

Tke  London,   Edinburgh   a.  Dublin  PkUoeophieal  Magamine  and 
Journal  of  Seienee,  Sä  seHee  (e),  London  8^  [Jb.  1846,  x]. 
1846,  Juni  et  Suppl. ;  XXVI,  vr,  vii,  no.  176-176,  p.  465—624         33t 
Juli  —  Okt ;  XXVII,  i— iv;  no.  177-180,  p.  1—320,  pl.  1—6        332 
Nov.  -  Dec.  Suppl.  >,  XXVII,  v— vii,  no.  ISI-7M,p.  321-376, 

pl.  4 486 

I84tf  ,Jan.  -  Apr.,  JLT  F/l/,  i— iv,  no.  184—187,  p.  1  —344,  pll-^9        832 
J1MK8ON:  the  Edinburgh  new  PhiloeophiealJournal,  Edinburg89 
[Jahrb.  1846,  x], 
1846,  Okt. ;  no.  78,  XXXIX,  n,  209—412,  pl.  3—6      ...  72 

194^,  Jan.;  no.    79,  XL,  i,       1-216,  pl.  1-5       ...         487 

April ;ne.   80,  JTJ^  11,  217— 408,  pl.  ff-8  .     ...         721 

JiRDiNB ,  Selby  ,  Johnston  ,  Don  a.  R.  Taylor  :   the  Annale  and 
Magazine  of  Natural  Hietory,  London  8^  [Jb.  1846,  x]. 
154.5,  Okt.-Dec,,no./05-lö«,jrr/,iv-vii,2l7-472,pl.r— 15  72 

1846,  Jan.-Febr  ,  no.  109-110,  XVII,  i— 11, 1  — lt4,  pl.  1—8        220 
March.  —  June,  SoppI.no.  111—116,  XVII,  lU-vu,  145—504, 

pl.  4-11 722 

Traneaelions  of  the  Zoologieal  Society  of  London,  London  4^ 

1840,  in,  m,  235-276,  pl.  18—30 119 

B.  SirxTMAN :  the  American  Journal  of  Seienees  and  Arts ,  New* 
Haven  8^  fJb.  1846.  x], 

1846,  Juli;  no.  99-^  XLIX,  t,  1-228,  pl.  i-4 218 

Juli;  -  Oct,  no.  99-100 \  XLIX,  r-ii,  1-412,  pll.  *         722 

*    Heft  99  Ist  zweimal  aocezeigt;  et  BlRd  die  Aassilge  das  xwcUe  Mal  volUtAn- 
diger  aoRcgebcn  wojrdcn. 
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Terbaodlongen  bei  der  Versammlong  N.*Amerik«m«eher  Geologen 
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Über 

die  Fährten  vorweltlicher  Thiere  im  Sand- 
stein^ insbesondere  von  Chirotherium. 

Eine  Abhandlimg,    gelesen   vor   der  philo«.  Fakultät  zu  Berlin, 

von 

Herrn    Dr.    H.   Girard. 


In  denSandstein-Brilohen  von  Com^eocAle^Mutr  in  Dum- 
frieikirey  2  Meilen  von  Loehmahen^  war  es  schon  seit  den 
Jshren  1S13  oder  1814  beliannt,  dass  man  auf  den  Platten 
des  Sandsteines  mitnnter  Eindrücke  wahrnehme,  die  mit 
Fosstritten  von  Thieren  oder  auch  mit  Abdrfieken  von  sol- 
chen grosse  Ähnlichkeit  besfissen. 

Im  Jahre  1827  begaben  sich  die  HB.  Grierson  und 
Dr.  DuNCAif  In  diese  Gegend,  uro  die  Fuss-Spuren  und  ihr 
Vorkommen  nliher  su  untersuchen  und  Proben  davon  für 
den  gelehrten  Dr.  Buckla^nd  in  Oxford  su  sammeln« 

Sie  fanden  einen  Steinbruch,  dessen  Schichten  stark  auf- 
gerictitet  übereinander  lagen,  wie  die  Bücher  in  den  Flichern 
einer  Bibliothek,  wenn  sie  alle  nach  einer  Seite  gefallen 
sind,  wie  Dr.  Ddncan  sagt.  Die  Steine  wurden  bis  bu  einer 
Tiefe  von  45'  ausgebrochen,  und  man  fand  nicht  bloss  auf 
einer  einsigen  Schicht,  sondern  in  mehren  aufeinander  fol- 
genden Schichten,  die  manchmal  kaum  einen  Zoll  von  ein- 
ander entfernt  waren,  die  Abdrücke  verbreitet.  Vom  Aus- 
gehenden an  bis  da,  wo  die  Schichten  unter  dem  Schutte 
des  Steinbruches  verschwinden ,  konnte  man  die  Fährten 
800—1000'  weit   in    einer  Breite   von    13'  verfolgen.     Hier 
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fand  miin  aaf  einer  Schicht  3  Reihen  von  Fnsstapfen  in  einer 
Entfernung  von  je  2 — 3'  nebeneinander.  Das«  es  wirklich 
Fnsstritte  Ovaren,  ergab  sich  aus  der  ununterbrochenen  Reihen- 
folge, aus  der  grossen  Ansah!  vun  Eindriicicen,  aus  dem  regel- 
miisigen  Alterniren  des  rechten  und  linken  Trittes  ^  aus 
ihrer  gicichmäsigen  Entfernung ,  aus  dem  Auswärtsgeliehrt- 
seyn  der  Zehen,  aus  den  Spuren  des  Aufstreifens  des  Fnsses 
an  der  Oberfläche,  ehe  er  festen  Stand  fasste,  aus  dessen  tieferem 
Eitfgedrücktseyn  gegen  die  Ferse  und  ettdfich  aair  dem  deiit«- 
licheii  Blanilraek  dreier  Kiaoen,  weiebaif  ein  fiiecupW  laoigte. 

Die  südlichste  Reihe  von  Führten  war  die  tiefste  und 
deotilijista:  die  Tritte  waren  12 --W  weit  aiaaeiiuinder« 
Die  Eweite  Reihe  seigte  Spuren,  die  20^'  von  einander  ent- 
fernt waren.  Die  letzte  endlich  schien  durch  2 — 3  hinterein- 
ander kommende  Thiere  gebildet,  die  kleiner  gewesen  seya 
mussten,  als  die  vorerwähnten.  Alle  Eindrücke  einer  Platte 
erschienen  auf  der  Unterseite  der  überliegenden,  nächst- 
ffingeren  Sandstein«lPlatte  konvex.  Dr.  DtKCAi^  unterschied 
mehre  VarietHten  von  Fdsstapfen.  Bei  den  grössten  soll  dei' 
Hinterfnss  bis  3'  VOm  entsprechenden  Vorderfu«0e  entferne 
seyn.  bei  den  meisten  schienen  die  Thtere  bergan  gegangen 
zu  seyn ;  indesd  kann  ttialf  bei  einigen,  die  aber  tiitdentlicheif 
sind,  bemerken,  dass  sie  bergab  kamen,  weil  sie  mehr  ge- 
glitten und  weil  die  Vorderfüsde  sehr  tief,  die  htntCren  aber 
nur  oberllächlkh  eingedrohgen  sind« 

Die  schönsten  Puss-Spuren  dieser  Art  hat  man  auf  einer 
Platte  gesehen,  die  sich  in  RuthnceU  bellndet.  .Sie  ist  aufV 
Lfinge  mit  24  Eindrficken  Versehen ,  von  welchen  6  anf  je- 
der Seite  zu  je  einem  Pusse  gehören.  Die  Spar  des  Vor^ 
derfusses  hat  etwas  Aber  2"  Durchmesser  fn  beiden  Rich- 
tungen, die  des  Hinterfusses  ist  nur  wenig  durch  die  Form, 
nicht  durch  die  Grösse  verschieden.  Am  Vorderforsse  sind 
5  Klauen  deutlich,  wovon  die  3  mittlen  die  stärksten  sind, 
am  Hinterfuss  stehen  diese  3  etwas  dichter  beisammen.  Der 
Eindruck  der  Pusssohle  zeigt  eine  deutliche  Konkavität,  die 
bis  \*'  tief  ist.  Vorder-  und  Hinter-Fdss  sind  sich  beim  fiang 
auf  1—1^'^  nahe  gekommen;  die  Vordcrltlsse  stehen  6^", 
die  Uinterfiisse  7^"  weit  anseinander. 


Bd  dM*  V«rgltiiolitttig  Umw  fiffiflrSdte  01t  Fä'hH6tt, 
welche  eine  lebende  Flass-Schildkröte  nnd  eine  TeModö  grftedi 
■of  wetcbeni  Sand  und  Thon  hinterliesneti ,  tänA  Di*.  Bück- 
U110  die  UbereiMtlmaionK  gross  genug,  tun,  anter  Yöraa«^ 
setftang  einer  Species- Verschiedenheit,  anzunehmen,  dass  dtd 
fossilen  FnssCapfen  dach  durch  die  Fdsse  von  Landschild« 
kr9cen  eingedrtickt  tvarden. 

So  «ahlreich  sich  die  Fusstapfen  anch  späterhin  In  an* 
dem  Steinbrftcben  in  der  Doigegend  ton  Com^Cothle^-Muit 
geftinden  haben,  so  bat  man  doch  nirgends  Reste  von  Kno- 
chen bemerkt,  welche  denselben  Thleren  angehören  könnten, 
was  Jedoch  dadurch  ieine  firkiftrung  finden  ktfunte,  dass 
fiberhanpt  Sandsteine  nicht  geeignet  sind,  ihierlsehe  Reste 
M  erhalten  und  daher  auch  nur  sehr  selten.  Im  Vergleich 
in  ihrer  Verbreltong,  Spuren  organischer  VfeA^tk  uns  flbet^ 
liefern. 

Im  Frilhjahr  1833  entdeckte  man  in  der  Nfihe  von  Hilä- 
iurgkau^em  das  Vorkommen  von  Ähnlichen  Fährten  in  einem 
Steinbruch,  der  |  Meilen  von  der  Stadt  entfemt,  gerade 
Ibflieh  über  We^eriroda,  ^  Stunde  vom  Dorfe  ffeisberg 
liegt.  Der  Sandstein  bildet  einen  Über  Weiiersroda  3  Stun« 
den  weit  fortgehenden  Höhen-Zug  längs  dem  nördlichen  Ufei* 
der  Werrä^  Aber  deren  Spiegel  er  sich  ungefähr  400'  er- 
hebt. Ihm  fsur  Seite,  aber  niedriger ,  verlaufen  Kalkstein« 
HOgel,  die  som  Musehelkalk  gehören. 

Es  folgen  in  diesem  Steinbruche:  rother  Sand,  grflneif 
Tben,  Sandateinschiefer,  bunter  Mergel,  rother  Sandstein, 
Mergel  und  graoer  Sandstein  in  14'  7"  Mächtigkeit  überein'^ 
ander.  Unter  dem  letztgenannten  grauen  Sandsteine  liegt 
eine  biaoe  Lettenschicht  von  3''  Mächtigkeit,  nnd  dann  folgt 
graaer  Sandstein  A^&*  stark,  mit  konvexen  Fährten  unten, 
d.  h.  mit  den  Ausfatlong.en  der  eigentlichen  Fusstapfen ;  dar« 
onter  liegt  eine  andere  Letten-Schicht  von  1—1^''  und  dann 
rin  grauer  Sandstein  mit  den  Könkav^Abdracken  in  1^' Stärke« 

Das  Berliner  Minerailen-Knbinet '  besitzt  eine  Sammlung 
dieser  Sandstein-Platten  mit  Fährten,  wie  sie  wohl  nirgeiida 
eo  ausgeiteichnet  und  vollständig  eiistirt,  und  es  war  der 
AttbHek  dieaef  schönen  und  deutlichen  Abdrücke,  der  mich 
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immer  aaft  Neae  «af forciert« ,  mieh  nfther  mit  ibneti  so 
beschäftigen. 

Diese  AbdrOcke  «ind  wirkliche  Thier>F«krten,  obgleioh 
die  Formen  manchfnltig  sind,  die  man  gefanden  hat  Immer 
bleiben  sie  sich  in  jedem  Ffihrten-Zage  gleich  und  die  eln- 
nelnen  Führten  stellen  in  regelmüsiger  Ordnung,  and  gleich- 
bleibenden Abständen  von  einander.  Aber  GrOsse,  Weite 
des  Schrittes,  Stellung  der  Ffisse,  Zahl  der  Zehen  rariirt 
bei  den  einzelnen  Fährten -Arten  sehr.  Es  sind  die  ver- 
schiedenartigsten Thiere  über  dieselben  Stellen  während  einer 
kursen  Zeit  hinweggegangen. 

Die  auffallendsten  and  deutlichsten  Fährten  sind  die 
grössten,  die  jedoch  immer  sugleich  mit  kleineren,  gane 
ähnlichen,  vorkommen,  und  da  beide  dieselbe  Stellung  der 
Zehen  zeigen  und  in  derselben  Richtung  fortgehen,  so  kann 
man  nicht  anders,  als  beide,  trotz  des  bedeutenden  Grossen- 
Unterschiedes,  demselben  Thiere  sureehnen  und  in  Ihnen 
Vorder-  und  Hinter- Fuss  unterscheiden. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Abdrücke  der  Hinterfüsa^ 
die  die  grösseren  sind  und  sich,  wie  alle  Fährten  Oberhaupt, 
am  besten  an  den  Reliefs  der  obern  Platte,  nicht  an  dem 
eigentlichen  Eindruck  studIren  lassen.  Es  zeigt  jede  Fährte 
derselben  vier  dicke,  nach  vorne  allmählich  schlanker  wer- 
dende, mit  einer  langen  Klaue  versehene  Zehen  und  einen 
von  diesen  ganz  abgesonderten,  nach  Innen  gerichteten  stum- 
pfen Daumen,  der  mithin  an  dem  rechten  Fusse  nach  links, 
an  dem  linken  Fusse  nach  rechts  gekehrt  ist  und  an  seiner 
Basis  einen  starken  Ballen  hat.  Der  Daumen  oder  vielmehr 
der  Ballen  steht  ein  wenig  unter  der  Fnss-Sohle,  jedoch  nicht 
bei  allen  Fährten  gleich  stark.  Von  den  vier  Zehen  mit 
Klauen  ist  die  äussere  bei  weitem  die  kleinste,  so  dass  sie 
freistehend  nur  die  Hälfte  der  Länge  der  grössten  von  allen, 
der  mittlen  Zehe,  besitzt.  Diese  hat  frei  etwas  weni- 
|er  als  die  Hälfte  der  Länge,  der  ganzen  Spur.  An  den 
Zehen-Wurzeln  sind  kleine  Erhöhungen  oder  Ballen  für 
jede  Zehe,  die  innere  Puss-Sohle  aber  liegt  ein  wenig  vertieft. 

Die  VoirderfUsse  sind  viel  kleiner  als  die  hinteren,  aber 
mit    derselben    Zehen -Znhl    und    nach   demselben   Gesetse 


gehiMet;  wollte  man  über  die  HititerfOsse  big  su  ihren  Di- 
»eneionen  nor  verkleinert  denken,  so  würde  die  Form  dei 
Abdraekee  nieht  passen.  Sie  haben  vier  Zehen  mit  Klauen 
und  einen  Daumen  ohne  solche.  Die  fiusserste  Zehe  ist  klein, 
der  Danmen  steht  tief  unten,  sehr  nach  Innen  gebogen.  Das 
alle«  haben  sie  mit  den  Hinterftssen^  gemein ;  aber  die  Breite 
der  Handflfiche  unmittelbar  an  den  Finger- Worseln  gemessen, 
steht  in  ganz  anderem  Verhältniss  «ar  Lunge  des  Abdrucks, 
ala  bei  diesen.  Während  dort  die  Breite  noch  nicht  gans 
die  Bülfte  der  Länge  betrügt,  erreicht  sie  hier  f  bis  f. 
Auch  ist  die  Art  des  Eindruckes  eine  ganz  verschiedene; 
denn  während  beim  Hinterfnss  der  Ballen  und  die  Ferse  zuerst 
stark  aufgesetzt  iat,  die  Zehen  aber  erst  nachher  beim  He- 
ben des  Fnsses  bestimmter  eingedrOckt  wurden,  hat  hier  der 
Vorderfuss  mit  den  Zehen  und  dem  vordem  Theil  des 
Hand-Blattes  sieh  eingedrückt,  so  dass  der  Haoptdruck  auf 
den  Wnrzeln  des  zweiten  und  dritten  Fingers  lag  und  von 
der  Ferse  gar  kein  Abdruck  zu  sehen  ist.  Auch  sind  die 
freistehenden  Finger  kürzer  als  beim  Hinterfuss,  dafür  aber 
sehr  breit  und  fleischig,  besonders  die  vordem,  während 
der  Daum  verhältnlssmäsig  schwächer  ist  und  nur  einen 
mbedeiitenden  Ballen  hat.  Der  Uroriss  des  Abdruckes 
des  ganzen  Hinterfusses  ist  daher  längs-oval,  der  des  Vor- 
derfasaea  dagegen  quer-oval. 

Alle  Fnss-Spureir  eines  und  desselben  Thieres  stehen 
in  einer  Linie  hintereinander,  und  zwar  so,  dass,  wenn 
z.  B.  der  rechte  Hinterfuss  den  Anfang  machen  soll,  auf 
dieaen  der  Abdmek  des  rechten  Vorderfnsses  folgt,  dann 
der.  linke  Hinterfuss  und  darauf  der  linke  Vorderfuss ;  dann 
wieder  der  rechte  Hinterfuss  und  so  fort.  Der  Vorder- 
faas  steht  immer  dicht  vor  dem  Hinterfuss  derselben  Seite. 
Die  zwei  HinterAsse  sind  in  fast  gerader  Linie  und  in 
gieiehen  Abständen  von  einander,  die  Vorderfüsse  stehen 
mitunter ,  ein  Weniges  davon  abweichend ,  nach  der  In- 
nenseite übergreifend.  —  Die  Schrittweite  variirt  zwischen 
dem  fünffachen  und  seehsfaoheu  Mass  des  Hinterfusses: 
•in  gewaltiger  Sehritt,  da  der  Mensch,  der  gewiss  zu  den 
iangflieaigsten  Thieren   gehört,    nar   daa   Dreifache    seiner 


FvM"  Lunge  gewdbikiidi  Mkreilet;  di«Mr  «0lh«l  h»|  «Im 
lidiige  von  7^ — 12''.  Plese  ftiufer»te  Grösse  habe  ich  we» 
der  A«f  Zeichnungen  I  noch  an  vorhjindenen  Platten  he» 
merken  können»  aber  aie  wird  in  den  Beaehreibengen  enge« 
geben.  Ich  habe  A^omeiat  die  Länge  7^^V  gefunden  bei 
einer  Schritt- Weite  von  t^^\  £a  ia(  Jedeoh  die  snnebmende 
Ordaae  dea  Fu$89b  nicht  immer  mit  einer  ffunehmende« 
Schritt«- Weite  verbunden;  denn  ich  habe  Führten  gemeaaen» 
die  über  8''  Lunge  hatten  und  doch  nicht  gröaaere  Sehritte 
seigten,  ala  andere  von  kaum  7^*\  Die  Breite  betragt  H 
bia  5^'.  Bei'dieacr  Grdaae  dea  Hinlerfuasfa  miaat  der  Veiv 
derfnaa  in  der  [jfinge  (ich  kenne  nur  £aewpiare  die  nu  Hin* 
terfilsaen  von  S*'  gehören)  4'S  höehatena  4^'S  in  der  Breite 
^--^"0  Hw  haben  wir  in  der  Breite  daa  eigentliche 
Verhültnlas  der  Stürke  der  Gliedmeaaen;  denn  da  der  \or^ 
derfnaa  offenbar  in  gana  anderer  Wei$e  aufgeaetat  worden 
lat,  ala  der  Hinterfuca,  ae  kann  die  Lunge  dea  Eindrucke 
kein  riebtigea  Bild  der  Stfirke  dea  Fuaaea  geben.  Bei  der 
Breite  dea  Hinterfuasea  von  4\  -^  5''  bat  der  Vorderfuae 
H^^i'S  so  daaa  deraelbe  ungeCKhr  }  von  der  Breite  dea 
Vorderfnaaea  beaitst.  Daa  lai  weder  ein  uaerhörleat  neek 
ein  unnatttrlicbea  Yerhflitniaa  ewiaehen  beiden  EiviremitlUeau 
Anaaer  diesen  Fährten  kemmen  noch  mancherlei  AAdere 
auf  denselben  Platten  vor,  von  denen  ich  nnr  eine  und  ewnr 
die  den  vorstehenden  am  nächaten  sugereebnete  nemhaft 
maeben  will.  Dieae  hat  aohon  SiCKUba  beachrieben,  deaa 
man  Oberhaupt,  trota  Dem^  dass  er  weder  Geolog  neoh  Geo» 
gnoat  war»  die  ainaigeii  ausführlichen  Bekanntmachnnga« 
über  daa  Vorkommen  verdankt.  Ea  sind  fttnünebife  Ein- 
dfäeke,  bei  denen  aieh  jedeeh  Vorder^  und  Hinter^^Fnaa  nicht 
bestimmt  mteracheiden  lassen«  Die  einaelnen  Eindrfteke  aind 
In  groiaer  yollkomasenheit  erhalten*  Mao  aieht  vier  spitun 
Zebent  die  wenig  getrennt  aind,  die  eine  änaaere  aehr  klein^ 
die  andere  wie  ein  Daumen,  der  tief  unten  acbeinbav  unter 
der  Ferae  liegt»  faat  reehtwinbellg  gebogen  nbatehend«  Naeb 
der  Sielfaing  des  MittelAngera  aabeint  ea  netavltclMr»  diii 
abatehende  Zebe  ftr  die  etoaaere  «n  halten  (denn  nnr  daem 
laeae«  aieh  mf  der  Abbüdonig,  die  Sieuw  mi  Mdh  ttw 


Weit«  gut  iHilwlekelii,  |i|4eiii  loau  «in^  gfm^il^nlioHi^  Kwrfli- 
CftMig»  fWirt«  «rbäk,  wo  lUr  raebt«  an4  Moke  F«m  «n 
oiiKinder  vorlieSgeb«!»;  nlviwit  vmiii  «bei' die  aht^UwAe  Zfhß 
fiir  «ien^  DaMien  uuA  tiiobt  flir  die  Amm^iw,  denn  U$  der 
Geüg  Mliiiareed  vad  eline  nUe  Anelogie'iO*  AJMsr  die  Stel- 
l«n|^.d«r  Ffihrtan  ist  aof  der  Abbildani^,,  ivelehe  Sicjimsr  imd 
nMh  ifcoi  ituci,LAii9  gebe»,  ee  verwiekeJU,  de«e  es  eiir  niejit 
nSglieb  gewesen  ist,  eiiwHi  k^eiftd  gleiebfiMHKtgeii  Gm^  mm 
ihnen  herene  en  finden. 

Anf  der  Flüebe  des  Sendeteines»  weleber  die  Verti«- 
fimgeü  Jiusgeltlllt  hat,  findet  sieli  ein  Aderwerli  foii  niewr 
iieb  gleiebWeihender  Dieke,  dis  bis  ^'^  betrfigi,  des  e«s  ge- 
scldeeeenen  und  sieh  verlietelnd^n  JMasehen  ven  sehr  nn- 
gleieher  Gedsse  nnd  anregelmf  «siger  Gestslt  hest^ht«  Hiebt 
enf  eikn  PJbiUen  ist  es  vorbesden  oder  euch  glsieJi  dentli#b; 
«af  de«  ueterliegenden  Sandstein  ^  weleher  die  EindrAohe 
hst,  ist  k^me  Spur  deven  eii  bemei-ken.  Es  breitet  efob  nnr 
Im  Tben  eas  emd  ist  im  deri&ber  .ehgeseUten  Sendetein  wl^ 
deiyyhen*  Men  bat  de«w  Pflsneei»*- Reste  erkennen  u\el* 
Jen,  aber  diese  Annehme  iäset  sidi  dnrebaus  i.<ebt  hidtan« 
Die  ansregeimäsig  iiegmdsn,  vieifseb  rerHstelnden  Zweigp 
■nhwan  ereder  an  Starke  «n  nqeh  «b^  flibiwn  nir  keiMlü 
Stnseme»  neigen  heine  Blätter  oder  WnrseJf-Fesf^nn,  die  sish 
in  dess  feine»  Thon,  der  sie  »«»giht^  wehl  hüUm  erbeltw 
fcfinnen,  «nd  baAien  endtiob  heine  KoUe  nurüekgelassen.  Im 
Gegentheil,  es  mttssten  diese  Pflan2en«4beete,  die  iei  Tben  h- 
gen,  ee  ssbneJi  verwest  seyn,  dees,  während  die  Thier- 
F«brt#n  eleh  noeh  erhielten  t  jede  Spnr  der  Pflsnne  eelbut 
vereehwend)  ee  dass  der  sie  überlagernd»  Sanditein  Aiß 
SmUen  v5Uig  enslUlle,  en  densn  die  l^flanMfi-fteafe  gelegen 
wnren.  Kern,  me»  sMies  webl  annebmen,  dese  soan  es  bi»r 
nrfft  au^efiUlten  Sprüngen  sa  tbn»  bnb<^  die  Im  Mestmefcnendw 
Tben  entstanden  waren. 

Wenn  $itk  Aas  Bkor,  des  bei  hohen  Flntbaii  od»r 
gnossen  SOrmcm  dt»  Dil»«»  »o  einer  ilaehen  KOate  doreb- 
bnoeben  «nd  fihersebwmnmt  bat,  in  sein  alts»  Bette  »u- 
fftidtfdkl,   M   Iteft  M  wrifobo»    de»  Dnmn^Mg^  ßU 


8 

•inen  TheU'teliiet  triben,  doreh  die  BewegMg  mit  cMeaiai 
und  Thon  erfOllten  Wnesera  sorfiek.  Fokchhamiibr  Hut 
Vorginge  dieser  Art  nlfher  besehrieben  and  aoseiimnderge- 
setst.  Soiehe  Wssser  riehen  sieh  dunn  ellmählieh  durch 
den  Sund  eam  Wasser  -  Spiegel  der  See  hineb  ond  lassen 
swisehen  den  Sand  •  Hügeln  eine  Schiebt  ron  Thon  und 
Sehlanini  cariick,  die  naeh  and  nach  in  der  Laft  aastroeknet* 
Aueh  am  Strande  erseheinen  bei  der  Ebbe  die  tiefern  Stel- 
len mit  weichem  Schlamm  bedeckt,  und  solche  Orte  sind 
wohl  geeignet,  der  Sammelplatii  fUr  die  raabgierigen  Amphi- 
bien Bu  werden.  Das  bewegte  OewSsser  hat  so  manche 
Seethiere  Terschiedener  Art  surttckgelassen ,  dass  hier  eine 
reicbe  Nahrung  su  finden  ist.  Auch  die  grösseren  Tümpel 
swisehen  den  Dfinen  werden  Manches  enthalten,  was  Jenen 
Rfittbern,  sobald  das  Wasser  verschwunden  ist,  anheim  füllt; 
allein  sie  werden  warten  müssen,  bis  dass  der  Thon*  und 
Sand  wieder  ein  wenig  Festigkeit  gewonnen  hat,  so  dass  sie 
nloht  darin  versinken.  Bis  Das  geschehen,  wird  aber  der 
oben  liegende  Schlamm  ausgetrocknet  seyn  und  dabei  sich 
gespalten  haben,  wie  wir  beim  Thon  es  Überall  aa  aeheti  ge- 
wohnt sind.  Dass  der  Thon  betrocknet  war,  sieht  man  darin, 
dass  er  sich  nicht  den  Thieren  an  die  Fttsse  klebte  und  da« 
dwreh  die  Spuren  verdarb;  dass  er  aber  noch  Kiemlich  pla- 
stisch dabei  war,  beweisen  die  wohlerhaltenen  AMrüeke 
selbst.  Später  trieb  der  Wind  oder  eine  neue  FInth  Sand 
über  die  Fährten  und  Risse  im  Thon  und  biMete  so  die 
Reliefs,  die  wir  besitieen. 

Die  Eindrücke  finden  sich,  wie  erwähnt,  auf  der  Ober- 
fläche eines  Sandstein-Flötses,  etwa  ^"  tief;  auf  dieser  Hegt 
eine  ^ — 1''  dicke  Letten -Lage,  welche  durch  den  jedes* 
maligen  Tritt  des  Thieres  mehr  oder  weniger  auf  die  Seite 
gedrängt  worden  ist,  und  in  diese,  um  die  Dicke  der  Thon- 
Lage  tiefer  werdenden  Eindrücke  hat  sich  nun  wie  ein  Mo- 
dell oder  eine  Matrise  die  darauf  liegende  dandstein-Sehieht 
abgegossen.  Der  swischenlagernde  Schieferthon  löst  aich 
von  beiden  Sandsteln-Flötzen  leicht  ab;  da  aber  die  konvexen 
Flächen  auf  der  untern  Seite  des  oberen  Flötsea  um  die 
Dicke  seiner  Schicht  stärker  erscheinen,   als  die  Elndrlleke 


mmt  dem  wmtmm  Ptots,  to  gibt  ertiM  lanMr  01m  vid  b«- 
•thiiaiteres  BiM,  aU  lins  ietsi«. 

Leider  ist  von  einem  Skelette,  das  .sieh  in  demielben 
Steittbraek  mit  den  Führten  gefunden  ond  doreh  die  Un- 
wiseenheit  der  Arbeiter  ale  £oden«Platte  einet  Ofens  yer- 
M««ert  wer,  niehts  erhelfen,  eis  die  ans  der  Erinnenuig 
•ngeferdgte  Zeiehming,  welehe  Sicklbr  dem  Professor  Voior 
in  Jena  sogesandt  hat,  ond  swei  Bruehstfleke  einer  Rippe, 
die  kcinie  beetininenilen  Kennaelchen  besitst. 

Was  non  .die  soologische  Deutung  dieser  Fnss^puren 
anlMtriflft,  so  war  der  erste,  der  sich  mit  Bestimmtheit  da»- 
Aber  ausspraeh,  Hr.  Kauf  in  Darm$tadi^  indem  er  sagte: 
»das  Thier  seheint  mir  ein  riesenmiisiges  Bentelthier  mit 
Daumen  an  Hinter-  und  Vorder-FOssen.  Da  das^  Thier  bis 
Jetst  neeh  neu  ist,  so  habe  ieh  es  Cbirotberinm  Barthii  ge- 
uannt^.  XEs  handelt  sieh  hier  und  femer  nur  um  die  grösste 
Art  der  Ffihrten.) 

In  derselben  Zeit  sagt  Bronm,  yorsichtig  und  umsichtig 
wie  immer,  von  diesen  Ffthrten:  ^die  Urtypen  böunte  man 
nur  unter  den  Sängethieren  und  —  mit  sehr  abweichender 
Stellung,  ohne  Nftgel  u.  dgl«  —  bei  den  Batrachiern  oder 
etwa  einer  noch  unbekannten  Form  der  nntergegangenen 
Reptilien  suchen;  denn  unter  den  noch  lebenden  kommen 
ilmÜelie  Gestalten,  sumal  in  solcher  Riesen-Grösse,  nicht  vor. 
Dnter  den  jetsigen  Süngethieren  kommen  Hände  nur  an  den 
vordem  Extremitäten  der  Menschen,  an  beiiien  Extremitäten 
der  Affen,  an  den  hintern  Eitremitäken  der  meisten  Bentel- 
thlere  und  unter  den  Nagern  bei  Cheiromys  vor.  Man 
mAaste  daher  am  ehesten  diese  Fährten  einem  Affen  an- 
adireiben*;  jedoch  aeigen  sie,  die  vordem  wie  die  hintern, 
statt  der  gew<(hnlichen  Plattnägel  der  Affen,  spitse  Krallen 
an  den  vier  äussern  Fingern,  wie  unter  den  Affen  nur  bei 
den  Hapaie- Arten  vorkommen,  bei  welchen  aber  wieder  der 
Daum  der  Verderhände   nicht   so  deutlich  abgesondert  ist*. 


*  Die  4  schlank  -  fingerigen  Hände  machen  die  Affen  zu  den  vor- 
Kugliehiten  Klettereili  unter  allen  Sängethieren;  doch  die  plnmp-fingcrigen 
CUrotlierien  warea  gewiss  kein«  Kletterer.  Biu 
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BlKftafoyilek  4er  StoH««  Immmkt  Bukn  ümminImi^  ttm 
9ie  schnfiren,  «uch  noch,  d««s  ilte  Spiiseii  4»r  Zekea  ftuit 
Ksr  flieht  aoswArts  |(ekelirt  tinil.  Beides  {Msst  ^«rehiias 
nur  c«  keehgettelUen  Sftegethieren  iinii  iiiohi  ft«  Mtiiem 
Reptilten,  deren  Ftthrcen  swei  Reihen  oitt  easwArto  fekehfiefi 
Bpiteen  bilden  mtttsen.  Aoeb  ist  der  reehte  HieterfeM  Alis 
auf  1^'^  hinter  den  rasiiten  Vorderfoss  gesetnt  und  se  der 
Ji«fce  Hinterfass  hinter  den  linlien  Vorderfnss:  se  iveii  wilnk 
etwa  ein  Kroluidil  oder  eine  Eidechse  den  Hjfrterfnss  dem 
VovderAiss  wehi  nieht  annähern  klwinen,  tlieils  weil  ihr 
Rumpf  nn  lang,  theils  weil  ihre  Beine  sa  linra  sind.  Bei 
einen  aBfrechtsitBenden.Frascke  wttrde  diess  Vef4iaJ*en  eher 
aintreten,  aber  sünmtiiehe  Fährten  nicht  eine  Reihe  bilden 
kennen.  ^Die  Grösse  des  Abstandes  beider  Fihrteti  Ahrt  bei 
den  Sfiagetkieren  schwierig  au  einem  wettern  SotJnss;  la- 
dessen  ist  die  Bewegnng  hier  jedenfalls  nnr  Schritt  gewesen^ 
da  die  Fährten  nicht  geglitten  sind;  eine  Taten  aber,  die 
bis  1^  Länge  hat,  mnd  eine  Schritt- Weite  ron  3^'  deutet 
anf  ein  sehr  ansehnliches  Tbier  hin,  das  8^12'  tiäegn  vsit 
derKopfcpitse  bis  cur  Schwan»- Wnrael  gehabt  haben  mijehte- 

WuoMANK  entschied  sich  se  wie  Kaw  dafür,  die  Fährte 
des  grösseren  Thieres,  »wegen  der  Gestalt  der  fleiscbigeii 
Sohle  der  HinterfUsse  nnd  de«  stark  abgesetaten  IXinmefi 
derselben^  fär  eine  Didel|dijs  rerwandte  Gattang  au  helte»; 
liei  denen  des  kleineren  sind  seiner  Meinnng  rn^eh  die  Fahr- 
ten von  awei  Thteren  fttr  die  eines  ciaajgen  genomaieii 
werden,  nnd  er  läset  es  «nentsehieden ,  wohin  diess  einn 
gehöre. 

LniK  ontersohied  mehre  Arten  von  Fährteau  An  dar 
gewähnliehsten  erschien  ihm  die  Art  an  gehen ,  »das  Schnü- 
ren^, besonders  merkwürdig,  «nd  er  snohto  es  dnreh  einen 
fiang  im  Trott  an  erklären,  was  jedodi^  wie  sehen  oben  mi- 
^fUhrt  wurde,  nicht  wahratheinJicJi  iet.  Er  thailt  die  An- 
sicht des  Grafen  v.  MOaeise,  daas  disee  Fährten  yon  einaü 
Reptile  stammen,  weil  alle  Säogethiere  mit  abgesoiidcrtem 
Danmen  Sohlengänger  seyeo,  nnd  führt  die  Batraichier  als 
Beispiele  von  Reptllieo  mit  abgesonderten  Daumen  nnd 
kleinaren  Vordertataen   nnd  die  SelemMder  eis   Bois|iielr 


11 

ipfel  roo  oiiiMi  «elmSrendeii  R0ptfl« 

Hr«  y^^HuMBOCOT  •iir«ehei<iet  sieh  niebt  Wsliv^iiit  Ittar 
eis  Btfotelilii^r;  er  find^i  die  Hinterfasie  «u  fl«i«chjf  nndl 
den  Daonen  daran  cd  stark,  erwiihnt  daher  aaeh  einer  Ahn* 
Uebkeit  der  Fäbrten  mit  denen  von  Lemiir,  verwahrt  sieh 
jedeob  gegen  jeden  Gedanken  an  ReptiUen,  InsbesonAtre  es 
die  Krehodile. 

Caou»T  endlieh  leitet  die  FftiiHen  des  Chirotherrn»» 
ven  einem  Rejpftiie  ans  der  Zn^i  des  bnnten  Sandsteines  ab^ 
da  damais  S^ngethfere  noch  niebt  eviseirt  hätten,  dessen 
F^sen  aber  von  denen  unserer  Jetnigen  Reptilien  sehr  ver»* 
sebieden  gewesen  sejen,  hUltjedeeb,  ebenso  wie  LAi7tiLi#Aftn,. 
im  angebliehen  Daumen  bloss  fllr  einen  flebehigen  Anhang 
ebne  Nagel  nnter  der  Fers«^,  wedoreh  sieh  dessen  nach  ans« 
im  geriebtetn  Stellnag  erkillre.  Mit  grOssfer  Wabrsehein«* 
li^kkeil  gehörten  sie  einem  Salamsniler  an,  da  auch  die  Ssla* 
nmnder  vier  Zehen  an  beiderlei  fisiremitüten  nnd  naektn 
Fnse-Seblen  besitaen.  Alferdings  dente  die  Sehrittweite  anl 
lange  Beine  bin  nnd  es  kommen  eneh  Benteithiere  sebon  im 
anttlen  Jnra  vor;  wie  die  Benteithiere  bitten  jndess  din 
Chirotberfen.  Ihre  Füsse  nieht  gestellt. 

Kadi  dieser  Zeit  hat  süin  seine  Anfmerksamkeit  in 
Dmdßcilmii  mehr  anf  eolche  Vorkommnisse  geriehtet  und 
nach  nnd  na<A  aneh  noeh  an  andern  Punkten  im  Sandstein 
Sindnielie  nnd  Ansfüllnngen  anfgeinnden,  die  anf  einen  or» 
fsnisebnn  Crspmng  hindeuten. 

Oer  erstoi  welcher  dergleiohen  bemerkte,  war  B.  Cotva, 
der  bei  PffMiff,  in  der  Nflhe  von  Wei$$enfeU,  Abdrücke  ven 
einiger  RegelmCsigkeit  nnd  Häufigkeit  im  bunten  Sandstein 
anfSuid.  Die  Form  der  AbdHIeke  ist  aber  gann  von  denen 
den  CSiirodMrinm  versebieden,  da  es  Hnf^^rmign  EindrAeke 
sind  9  wie  sie  wohl  eher  von  verwesenden  Weiohthieren 
berHdnren  lUtanten,  .als  es  Fnsstapfen  höherer  Thiene  M^jn 
migten,  Ancb  war  An»  Tbon  nieht  gespalten  9  in  dem 
sin  vnrkommoo.  Salbst  Cotta  verengt  es  nicht  ihren  Ilr* 
eprai^  wniinr  nn  denton»  aU  dnsa  er  gio  Tbiar*F«b«ten 


nnmf  faml  Hr.  Laspk  im  bunten  Smultteln  bei  Gera 
einige  Ffthrten ,  die  «US  drei  Z#hen  susamniengesetsst  schie- 
nen, doeh  so  unbestimaiten  Chamkter  trugen,  dnss  ieh  noeh 
Anstehe  bu  glaoben,  dsss  sie  Oberhaupt  organiseben  Ur- 
sprungs seyen. 

Nffchstdem  hat  Prof.  PuBHiKOBa  ans  Stut^ärt  auf  der 
Versammlong  der  Naturforscher  ku  Prag  eine  Zeichnung 
ron  Thier-Fährten  vorgelegt,  die  sieh  Im  Keoper-Sandstein  bei 
Stuttgart  gefunden  haben;  es  waren  dieselben  indess  nur 
durch  ihre  Stellung  und  durch  die  regelmftsige  Wieder- 
holung gewisser,  den  Vorder-  und  Hlnter-FOssen  entsprechen- 
der Abdröoke  als  Führten  dofcomendrt,  und  obgleich  er  in 
spttterer  Zeit  noch  mehr  dergleichen  aufgefunden  hat,  waren 
aie  doch  nicht  deutlicher,  und  er  sagt  selbst  in  seinem  und 
H«  V.  Mbybr's  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Werke  Aber 
die  feesilen  Wirbelthiere  der  Trias  in  Württemkerg^  dass  er 
dieselben  nur  ftlr  Fährten  halten  könne  nach  der  Oberein- 
stimmung der  Formen  untereinander,  nach  der  Schrltt-ühn- 
Üohen  Wiederkehr  in  bestimmter  Entfernung  und  nach  dem 
regeimXslgen  Altemiren  der  nach  links  und  rechts  gerich- 
teten Vorspränge. 

Hr.  Haidingbr  in  Wien  macht  uns  im  Jahre  1841  mit 
einem  Vorkommen  von  Abdrucken  auf  Sandstein  bekannt, 
die  sich  im  J^ai^Ntfütfii-Sandstetn  bei  Bajut%  In  Siebenbürgen 
gefunden  haben.  Er  ist  geneigt  dieselben  auf  Führten  einer 
See-Schild krftte  bu  deuten;  da  er  indess  selbst  sagt:  »leider 
waren  die  Bruchstücke  bu  wenig  umfassend,  um  auch  nur 
eine  ganse  Fuss-Spur  BUsammeuBUsetBen^,  so  muss  man  wohl 
wünschen,  dass  sich  r<*cht  bald  mehr  und  deutlichere  Eiem- 
plare  "^on  diesem  Vorkommen  finden  möchten. 

In  demselben  Jahre  publtBirCen  die  HB.  Koch  und 
ScHMU)  in  Jena  Bwei  Abhandlungen  über  Führten,  weldie 
aieh  im  bunten  Sandstein  bei  Jena  gefunden  hatten.  Die 
Führten  sind  verschiedener  Art.  Die  grössten  und  deut- 
lichsten Beigen  fünf  Zehen;  aber  der  Daumen  hat  fast  gar 
keinen  Ballen  und  ist  kttrBcr  als  bei  Chirotherium,  und  die 
Mnaaere  Zehe  iat  gauB  klein  geworden.  Dadurch  erhält  der 
ganxe  Fuss  eine  Bur  Ferse  mehr  Bugespltste  Geatalt  und  ist 
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daher  k«iae«wi^8  mit  CbiroUMrimB  cu  verAmm^  .  Von  dem 
Abdruck  der  Vorderfa«M  bat  man  ^licbu  gefiuiden;  aiidi 
eben  keine  Reibe  ¥on  Fäbrien.  dieeer  Art;  degegan  mebre 
Platten  mit  dreiaeiijgen ,  Fübrten ,  die  jedoeb  anab  nur  wa* 
nige  Alnlräeke  hinter  einander  antlüelten.  Inuner  ist  ea 
wialitig,  einen  nenan  Beitrag  ffir  die  Verbreituag  die* 
•er  Cbiratberlnm-ülinlioben  Fnestapfan  in  Jener  Perlada  ae 
erhalten. 

Endiieb  führt  Prof. .  Pukkikqxr  in  dem  Toremv&batmi 
Werke  die  AafAndmig  einer  Sieinplatle  mit  Sobritt-iibnliebaa 
Reliefe  an,  welebe  in  einem  Saudstein^Bracb.  in  der  Letten- 
kablen-Grnppe  bei  Neuenstem  im  H0kenhhei€hm  gefondae 
werden  iet  und  sieh  der  Zeit  in  Stuttgart  befindet.  Sie 
seigt  vier  Relieft,  swei  grö«eere  und  awei  kleinere,  wovon 
ein  kleines  und  ein  groaeee  gut  erbalten  und  den  Heisbßrgmr 
AbdrOeken  von  Cbirotberinm  an  Grtfsea  and  Form  voUkofla- 
BMn  gleiab  eind. 

Diees  wAre  also  das  erste  Mal^  dass  man  in  Dgutsek» 
lead  Fass'Spnren,  die  gana  mit  denen  des  Cliirotberlnm  Aber» 
elasUmmen,  ausser  der  Gegend  von  MUMurgkmuse»  gefunden 
bxrre,  und  es  erseheint  nun  von  WicbtigiLeit,  die  Formatia% 
d.  !k  das  Alter  der  Sendsteiae  nfihar  zu  betrachten,' in  denen 
sie  Torkommen.  Es  bat  sieb  n&mlieb  Ur.  BiiaBLHAR]»  ba- 
maln  so  beweisen  y  dsse  der  Be$4berg4r  Sandstein  snm 
Keuper  gehüre;  indess  ist  Hr.  Cudnkr,  derjenige  lebende 
Geognost,  welcher  Thürmgem  am  genauesten  kennt,  in  einer 
spfttern  Arbeit  der  Ansiebt,  die  auch  Br.  r.  BocH  tbeilt^ 
daaa  diese  Sandsteine  cum  bunten  Sandstein  an  rechnen 
seyen,  aber  au  den  obersten  Schichten  desselben.  Nun  sind 
die  Lettenkohlen  -  Lager  die  unterste  Schiebt  des  Keupars; 
es  koaunen  darin  Reptilien-Formen  vor,  die  viel  mit  denen 
des  bunten  Sandsteines  gemein  hai>en,  und  so  wäre  es  wohl 
mdglieh,  dass  die  Abdrucke  in  einer  etwas  jöngeren  Fae^ 
mation,  die  dock  noch  derselben  Epoche  angehört,  denselbe» 
oder  gins  üknlicben,  vielleicht  nur  in  der  Spezies  verschie- 
denen Thieren  ankommen  könnten,  wie  die,  welche  schon 
gegen  das  Ende  der  Biblnng  des  l»uaten  Sandataiaas.  aufge- 
treten sind. 
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WMhrMd  dm»  dtoi«  EMlMkangM  in  AMpt  g eaüdit 
wwdeify  ttMhte  iMiff  tn  Nofi^Amerä^  etneii  noeti  m«rk* 
wlifHligMvn  Fmd,  älii  min  In  dmn  GefCcffn«  dMs^IfcMlt]  AkeM, 
im  80g«n*AneeA  N«w-iwdl-Siind«CMi0,  diradidie  FUhHim  von 
nuhlftiolMn  Arten  von  Yagdn  ftind^  donen  Hircneocn,  4or 
«le  ca«Me  «bUMeeo  nni  beiobflob,  don  Nunon  Ornithioh^ 
nito*  Mkgto«  Si«  blMM)  äbweehnt/hii  vom  reelitm  und 
linken  Faes  hinlerlassen,  ganse  Reihen.  Ihre  Form  nird  der 
Mangel  nlley  fitodrtteko  efnea  drillen  ond  vierten  Fnsees 
laeeen  keinen  Zweifel  darttber^  daea  ite  von  V^g^  lierrllliren. 

Ihre  Eindritoko  alnd  iheila  drei-,  f heile  vter*ieehig,  und 
Im  lettlen  FnUe  entweder  mM  vier  nach  vorn  gerlehleten 
Zehen  oder  mit  einer  Hintereehe«  Die  MlttelBehfe  iat  die 
langete.  Daa  Ende  der  Zehen  iel  thells  sugeepitai,  Ihetta 
•Mmpf  nnd  die  Zehen  breit;  im  ersten  Falle  bemerkt  man 
mriien^  im  letalen  hinAg  noch  abgeaonderte  Klanen.  Di^ 
fieatelna-Blätter  biegen  sich  bis  an  2"  nnd  A^%  Ober  nnd  im« 
ler  der  Fliehe,  woraaf  der  Blndmek  nrgprfingtleh  ^macht 
wnrde^  diesem  Eindrook  gemiee  nach  nnten  nnd  stellen  Ihn 
daher,  von  nnten  geaehen,  wie  Hoch^Rolief  dar,  Jeddchrfent« 
lieher  dartiber  in  der  AosillllnAg,  als  damnter. 

Die  fiindrneko  des  reehien  nnd  linken  Fnseea  lassen  sich 
von  einander  nnievsohelden ,  wo  bdde  in  grüsserer  Zahl 
angelmMsIg  nnf  einandei^  folgen ,  obaehon  sie  dann  meist  In 
gnnn  gerader  Linie  liegen ,  w^l  nftndieh  dio  Vordemeben* 
Sfrtiten  von  dieser  Linie  an  anawftrts,  die  flintertehen  aber, 
wo  sie  vorhanden,  etnwärl*  stehen  ond  an  den  lungeren, 
den  gewdhnlloh  etwae  Bogen «'fOm^en  Zehen,  die  konkav« 
iMte  des  Begena  ebenfalls  einwärts  lieft,  wihrttnd  die  Ferao 
Immer  aof  der  ttnsseren  Seite  mehr  vorsteht. 

Die  Abstände  der  In  einer  Reihe  liegenden,  nrnnal  der 
kleineren  Fihrlen,  alnd  oft  nngleieh,  als  ob  aleh  den  Togel 
Imid  langsam,  bald  schneller  bewegt  bitte.  Manche  Reiben 
WM  Bindrtteken  durohkrentaen  sieh;  andere ^  von  gleichen 
¥igaln  herrtthrend,  aiehen  neben  einander  fort  in  Bnlfer« 
ming  von  einigen  Füssen. 

Hiteacoen  ■ntersehoidot  swei  grosso  Abtheitnngen  nnter 
ihnen,  und  nwar: 
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Pmätf4$»tflk  mik  kovMis  JKMnm,  gtekhUelbmdM  ZriM^ 
mmI  JL*pt«4aolyli  mit  sehbakm^  1mg  mmge^fi^mtan  ZehM« 
Er  unterscheidet  von  der  ersten '  Abtbeilnng  6  ^  Yen  der 
Mr«iten  1*  AHeti.  Die  gröetten  «u$  beiden  AbdMÜnngen 
ilnd  Om.  gigAntene  «nd  Om«  Ingene. 

Qm.  gigMicem  hat  ntr  drei  Yerdeffseheit^  die  obae 
KUtteii  15^  ait  KleMfi  16-^17"  meeteii.  Dicke  ein#r  Zehe 
I^S  Breite  1".  Die  fainere  Zehe  nit  2»  die  Hktehebe 
eris  3  Gkedefungen.  Die  Sehetotieeile  bettigt  8^  nnd  eeU 
bei  ebiigen  ioger  bl«  VI'  verkenuMMi« 

Om«  tngeiiB  mit  drei  schwelen,  kng  engespitolen  Vefdee» 
aeb«e,  die  ven  dei»  Ferse  en  15*--1^"  Llloge  haben;  ebne 
kenntliche  iUsne;  hinter  der  Ferse  ist  ein  Anhang  yen  8*— 0'^ 
vmI  einige  Zoll  breit,  als  bitten  sieb  über  der  Ferse  ste- 
hende Federn  mit  dem  Fnsse  lei  SehlamiDe  abgedri&eht.  Die 
ganee  Sfvnr  httt  daher  2\    Schrittweite  l^\ 

Alk  diese  Fährten  ioden  sieh  Im  Thal  des  CeMeetfi^ 
Bwleehen  New^HüVM  in  Canmdiiut  nnd  der  Nord^fisensM 
?on  Mouaekusetii,  Sie  sind  nicht  imner  In  deoMelhen  Ge^ 
stehi^  Sendern  sie  liegen  theik  In  einem  retbbrMinen  Gliaii» 
mefHreleben  Sendstelnsohief er  ^  tbelb  In  einem  gveoUanen 
Schiefer  ^  theUs  In  einem  mehr  oder  weniger  fretdn  grait* 
weissen  Sandsteine. 

Dä^  geelogisehe  Altei»  des  Sandsteins  lisst  ideb  mit  siemF 
lieber  Gewissbeit  dahin  bestimmen,  dass  er  den  ebere« 
Sdiiebten  des  bei  uns  sogenMuiten  bunten  Sandeteines  an* 
gehttH  *. 

Yergleiebt  man  die  Abdrücke  diceer  Fttsse  mit  denen 
noch  lebender  Vögel,  so  dürfte  sieh  ergeben,  dass  wenig* 
siens  mehre  derselben  en  den  GrsUae  gehdren,  mit  denen 
sie  die  drei  Zehen  ntid  den  weltern  Schritt  gemein  häbenik 
Dagegen  finde«  sieh  «nter  allen  Wad*  nnd  Lenf-Vigehi  keine 
Ar«  mit  einem  Federbflsebel  an  der  Ferse.  Fast  nnr  brf 
Bmsb-  nnd  Htthner^artigeii  VlSgehi  gibt  es  bb  anf  die  Zehms 
befiederte  Ffisse,  au  denen  man  aber  jene  Fuss*Spuren  nicht 
tähkn  kinntO)   de  sie   nethwendtg  ?en  Vdgefai  herrühren^ 


*    Btht»  ?ft)ae«ai«mihReitc  fleoMM  auf  «in  ftöherct  Altnr.     D.  A. 
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fife  Mfelie^  w^  wkkk  tmter  WkaMr,  doeh  an  däMii  ftiiada 
tm(  oft  AheftehwoMoileni  Gmnda  in  SdÜMMi  «irt«kgala** 
Mn  haben. 

Anob  bei  BeifieU  in  N^m-Jeruf  bal  mn  dergleiebea 
aufgefunden,  und  neoerdiiig«  hat  Hr.  Dmäwm  die  eehBaateo 
Vogel  -  Fahrten  in  MmnochuetU  am  CmmectiaU  entdeckt. 
Die  AbdrOcke  siAd  so  cehön,  dasa  nMin  die  Zahl  der  Pha- 
langen deulUfih  erkennen  kann,  and  sie  achÜeesen  aieh  in 
den  Formen  den  oben  erwähnten  TöUig  an ,  ne^n  jedoch 
die  Riesen^Maase  derselben  nicht.  Sie  finden  sich  auf  eineai 
Schiefer  von  der  feinsten  Teztnr,  der  oft  juiUreiche  Ein« 
drAcke  ¥on  Regen-Tropfen  eeigt.  Letates  mnss  man  sehen, 
an  es  sa  glanben. 

Mit  diesen  Fasstapfen  von  Vögeln  finden  sich  im  Clm- 
neeticui^HUUe  auch  Fahrten,  die  mit  denen  der  Chirotherieii 
verwandt  sa  seyn  scheinen,  aber  doch  denen  von  Jen^ 
naher  stehen,  als  denen  von  Hesibirg.  Sie  seigen  grosse 
Htnterfttsse  von  10—11"  Länge,,  bei  denen  aber  die  Foss- 
Sohle  länger,  der  Daumen  kleiner  und  die  Finger  breiter 
sind,  als  bei  dem  Cbirotherinm.  Die  mittlen  Zehen  sehei* 
neu  Nägel  gehabt  au  haben,  der  DauaMU  nicht.  Die  gWissto 
Breite  des  Fusses  liegt  an  den  Finger- Wurseln,  erreicht  aber 
höchstens  5'^  Vor  dem  Eindruck  des  Hinterfusses  sieht 
nmn  einen  flacheren  Eindruck  des  Vorderfusses  (der  aber 
an  dem  Ezemplar,  welches  das  hiesige  Museum  besitat,  nicht 
gans  deutlich  ist).  Vier  kurae  Vorderaehen,  die  auf  3" 
Breite  neben  einander  stehen,  sind  dem  Chirotherium  ähn- 
lieb ;  ob  aber,  wie  bei  diesen,  ein  Daumen  da  war,  ist  nicht 
an  erkennen. 

Die  Eindrücke  sind  verhältnissmäsig  sehr  tief,  bis 
1^",  und  nicht  eigentlich  im  Thon,  sondern  hauptsächlich 
In  einem  hellgrauen  Sandstein,  über  dem  nnr  eine  diinno 
Thon-Schioht  lag,  eingedräckt,  von  welchem  Sandstein  eine 
gleiche  Lage  die  Bedeckung  bildet,  in  der  die  lleliefs  her» 
vortreten. 

In  England  entdeckte  man  wie  in  DeuUeUmid,  noch  ia 
anderen  Gegenden  als  in  IhanfriesUre^  Fuss-Spuren  vorwelt- 
licher Thiere,  und   awar  auerst  im  bunten  Sandstein  bei 
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Süarw/mh-tfälj  onwelt  Lherpool.  E«  •inil  ntbrcen  TerscMe- 
dener  Arl,  deinen  deotliehsten  dem  Cbirotberiam  angeb<K*eii^ 
Zwur  beschreibt  CunNineBAM  sie  nicht  gana  so  wie  diese, 
de  er  em  Verderfesse  nur  yier  Zellen  engibf;  aber  ei«  ror 
Karsem  nach  BerHn  gelangtes  Eiemplar  stinmt  anf  das  Ge- 
Biiiieste,  durch  Form  sowohl  als  Grösse,  mit  den  Fährten 
des  Chieolheriom  Ton  ffessberg.  Derselbe  grosse  Daum,  die- 
selbe Finger-Lünge,  dieselbe  Sfellong  von  Hinter-  und  Vorder» 
Puss.  Auch  die  Schritt* Weite  ist  ^',  and  die  Ftfhrten  der 
rechten  ond  linken  Seite  liegen  aiemlich  in  einer  geraden  Linie. 

Neben  diesen«  Fährten  findet  Grämt  anch  viele  karee 
RlampAlsse  mit  grossen  breiten  Schlldkröten-Klsuen.  Man- 
che sind  aveh  gestreckter  ond  könnten  von  Emys  herrühren. 
Andere  mit  langen  freien  Zehen  und  dännen  Nägeln  gleichen 
denen  von  Eidechsen,  und  einige  nähern  sich  den  Ornithichniten. 
Anch  aollen  Fros^th  -  ähnliche  Eindrücke  sich  finden.  Das 
Vorkemmen  dieser  aahlreichen  Reptilien  lässt  dann  auch  im 
Cbirotberiam  eher  ein  Reptil  als   ein  Säogethier  vermnthen. 

Anseerdem  hat  Sir  Ph.  Grbt  Eoerton  Abdrücke  von 
Ckirotheriom  pabliEirt,  die  schon  1S34  in  der  Gegend  seines 
Wohnortes  Tarp^rlaf  in  Ckeskire  gefunden  worden  sliid  nnd 
so  den  grössten  ihrer  Art  gehören,  da  sie  von  der  Ferse  bis 
aar  Spilne  des  Mittelfingers  13''  engl,  messen,  and  der  Ent- 
decker nennt  daher  die  Art  besonders  Chirotherlum  Hercuiie. 

Nachdem  entdeckte  Hr.  Ward  bei  Greenseli  anweit 
SkrewskiTf  Fosstapfen  mit  drei.  Zehen  nnd  hingen  Krallen, 
über  die  er  1839  an  die  Brit.  Ass.  in  Birmingham  berichtete« 

Auch  ÜAWKSBAW  fand  bei  Lgmm  in  Cketkire  Sparen 
von  KmstaEeen,  von  Vögeln  nnd  von  Chirotheriom  versohle^ 
dener  Grösse  im  bunten  Sandstein,  die  anf  verschiedenen 
Schiebten  im  Brache  vorkommen. 

Spftter  erUelt  Owen  durch  Ward  eine  Partie  Knochen, 
sowohl  vom  Schädel  als  von  andern  Theilen  des  Körpers, 
die  in  demselben  Sandstein  von  Skrewsbw^  gefunden  worden 
waren,  der  Fährten  enthalten  hatte;  aber  da  diese  Fährten 
nach  Owmis  Urtheil  am  meisten  mit  den  von  Mcrchisok 
und  SxaiCKLAim'*  beschriebenen   übereinstimmen  and  diese 

*    Wir  ersehen  nieht,  wo  hier  davon  die  Rede  g;ewe8en.    D.  R. 
Jabrgaiig  IS46.  !ft 
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gMii  rersdiiedUfi  fon  denen  de«  GhirolbeffiMi  tkid,  «tden 
im  Kenper  vorkofliiiien,  ae  ist  kein  Grand  vorhanden,  dio 
viftn  OwsM/ beschriebenen  Reste,  welobe  er  seinem  Rhynehoeau^ 
rus  E«reeluiel,  mit  dem  Chirotheriofli  in  Benlehnng  su  bringen« 

WiobUger  sind  die  Ansichten  engUacber  Netnrfiirsoher 
ober  die  Stellung  des  Cbirolherium  selbst. 

GiUMT  snoht  es  wahrseheinlicb  xn  mecben,  dess  es  an 
den  Kroi&edilen  gehdre;  denn,  segt  er,  bei  den  Kroiiodil- 
artigen  Reptilien  sind  die  Fnss-Sohlen  sehr  kiirn,  hrdt,  fftnf* 
sehig,  nnd  die  IiurKe  änasare  Zehe  steht  frei  Ton  den  vier 
inneren  ab.  Nun  hat  man  aber  bei  Chirotherinm  den  all« 
stehenden  Zehen  als  den  Innern  angenonmen,  weauit  aUer» 
dinge  nneh  die  muskulöse  Entwiekelung  des  Ballens  an  dessen 
Wnrael  Obereinstimmt,  Was  aber  voraussetaen  wOrde,  daas 
das  Tbier  den  Uiuterfnss  Ober  die  Mittellinie  des  Kör|Mra 
hinaus  naoh  der  andern  Seite  hinttber  gesetat  hätte,  da  diesmr 
angehliehe  Daumen  überall  auswärts  gekehrt  ist.  Aueh  iat 
seine  stark  püekwärts  gekrOounte  Gestalt  der  eifl«a  Daumens 
nicht  sehr  entspreehend  und  könnte  daher  ebensowohl  eine 
abweichende  Bildung  der  kuraen  nnd  freien  Onssern  Zehe 
der  Krokodile  aeyn,  womit  sich  dann  aoeh  die  Richtung 
mch  aasBen  erklOren  wOrde.  Die  langen  gekrümmten  eckigen 
Klanen,  in  welche  die  hinteren  Zehen  des  Chirotherinm  deutlich 
nber  allmfthlieh  auagehen,  sind  nicht  den  Sfiogthiwon^  son- 
dern den  Krokodilen  entsprechend.  Aneb  hat  die  Ferse  des 
Hinterftissee  echwer  auf  den  Beden  gedrückt  und  viel  Sand 
aus  der  Fährte  \n  die  Höhe  getriehen,  wie  es  bei  den  schwer* 
bebiigen  und  sekwaehfiissigen  Reptilien  der  Fall  seyn  würde, 
wfthrend  sieh  die  Säugethlere  mehr  auf  die  kräftigeren 
Zehe«  Stühlen. 

Grant  vergisst  aber  bei  dieser  Annahme^  daaa  dieKre- 
kodilior  alle  hinten  nur24  Zehen  haben,  und  daaa  diaae  Zehen 
stets  mit  einer  Schwimmhaut  versehen  siad«  Das  passt  dttvek« 
ans  nicht  auf  Cbirotheriook 

OwEK  argomentirt  weitgretfender  und  sdiaridnniger  in 
ebier  Abhandlung,  die  er  in  der  Versamadmig  BrüMkr  Na«' 
tarforscher  in  Plffmautk  verlesen :  i,Uher  die  Aufeinander* 
Folge  Britischer  fossiler  Reptilien^. 
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In  der  Kreide  hegknnm  damaeh  die  Arten  der  fotsleetn 
SiMrier,  rrprisentlrt  duroh  Plesiosiiarasand  Icbthyosaams^and 
gehen  himib  bis  in  den  Jami,  wo  Babireiche  KrekodlKer,  beson^ 
der«  Gavial-artige  Formen  sieb  vorfinden ,  mit  dem  untersten 
Glieile  dee  Jura  aber,  dem  Lies,  voilstKndig  wieder  rersohvrinden. 

Die  Reptilien  der   darauf  folgenden   rotben   Sandseeln- 

Chroppe    seigen   so  grosse  Abweichungen  von  den   lebenden 

Typen  ond  so  starkes  Scbwanlien  Kwischen  |etet  getrennten 

Gruppen  ak  sieh  irgendwo  unter  fossilen  Gesehleehtern  findet. 

Wenn   nun  eine   bestimmte  Entwieklnng  in  dem  Auftreten 

der  Reptilien-Reste  stattfinden  sollte,  so  mttsste  die  Ersob^ 

mmmg  derselben  mit  Batraehiern  beginnen,   und  in  der  That 

treten  die  Labyrinthodonten  als  solehe  im  New*red-sandstone 

auf:   Batrachier,  was  den  dc^pelten  Occipital*Condylns,  den 

Voaseroartigen  Gaumen-Kneoben,  die  Zähne  n.  s«  w«  betrifft, 

die  aber,   wenn  sie  noeh  lebend  vorkamen,  als  die  höebste 

Abtbeiinng  dieser  Ordnung  gelten  würden;  denn  wie  unter 

den  Batraehiern  die  Perennibranehiaten  Fische,  die  Ctfcilien 

Mdangen,  Pips  Sehildkrdten,  Salamandra  Eidechsen  reprä- 

ssatirBn,  so  die  Labyrinthodonten  Krokodilier. 

Ow«K  hat  schon  lange  wegen  der  ungleichen  GrSsse  der 
Vorder-  und  Hinter-Extrendtllten  die  Fuss-Sporen  vonChiro- 
therinm  Freseh*artigen  Tbieren  nugesobrieben,  aber  freilloh 
von  mltebtiger  Grösse  und  eigentbOmllcber  Organisation.  Solche 
bietet  nun  Labyrinthodon  in  derselben  Gesteins  >  Fermation 
dnr,  und  er  hält  es  daher  für  nnlässig,  Chirotherium  unter 
die  Synoyme  von  Labyrinthodon  au  stellen. 

Er  gebt  aber  hier,  wie  mir  scheint,  zu  weit,  indem  er 
die  aufgefundenen  Reste  nicht  allein  alle  dem  Labyrinthodon, 
aendem  auch  alle  deiMelben  Individuum  snreehnet,  nur  darum, 
weil  sie  in  demselben  Steinbruch  vorgekommen  sind;  denn 
er  rerbindet  so  Sehädeltheile,  die  einem  Krokodile  von  fi — 8^ 
Länge  entsprechen  wärden,  mit  einem  Acetabolnm  und  einem 
FeuBur-Kc^f,  wie  sie  an  Krokodilen  von  M'  Länge  sieh  finden« 
Er  sagt  selbst  und  weiset  es  nach  am  Schädel  und  am  Ihnm, 
dass  an  ihnen  beide  Typen  der  Batraehier  und  der  Kroko- 
dilier sieb  mit  einander  verbinden;  aber  daraus  folgt  sehen, 
bei   dem  Labyrinthodo»  die  HiAterliisso  länger  und 
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•Ifirker  sejn  nfissen,  als  beim  Krokodil,  ohne  d«88  es  diiraai 
nothwemlig  ist,  dass  sie  ganiB  mit  denen  des  Frosches  über* 
einkommen.  Bei  Chirotherium  sind  die  HinterfOsse  nicht 
sehr  viel  Ifinger»  noch  sehr  viel  grösser  als  die  VorderfOsse» 
denn  das  Thier  hat  nur  nöthig  gehabt  bei  seinem  Schritt  die 
Vorderfüsse  mit  dem  vordem  Tbeil»  mit  den  Zehen  und  deren 
Wursel,  aufcusetzen  und  so  das  Bein  etwas  jbu  verlange Ai, 
sm  dieselbe  Schritt- Weite  wie  mit  den  Hinterfilssen  mu  er- 
langen. Daher  leeigen  die  Eindrücke  der  Vorderffisse  nie  das 
Flussblatt^  noch  die  Ferse,  and  sie  werden  also  in  ihrer  Voll* 
ständigkeit  fast  noch  einmal  so  gross  seyn,  als  sie  jetst  erscheinen. 

Wollen  wir  daher  der  Vermuthang  folgen,  dass  die 
•Fährten  von  Chirotherium  dem  Labyrinthodon  angehiJreo 
möchten,  so  sehen  wir  daraus ,  dass  seine  Uinterfüsse  bei 
.Weitem  nicht  so  lang  als  die  des  Frosches  and  ohne  Schwimm- 
häute sind,  so  wie,  aus  dem  gana  verschiedenen  Gang,  dass 
der  Habitus  des  Thieres  sich  mehr  dem  des  Krokodils,  ala 
dem  des  Frosches  müsse  angenähert  haben. 

So  sagt  auch  BaoNN  über  diese  Arbeit:  »»Sollte  es  sich 
einmal  finden,  dass  Labyrinthodon  wirkliche  Hände,  wie  jene 
im  Gestein  abgedrückte  sind,  and  au  einer  entsprechenden 
Bewegung  passende  Beine  besitce,  so  wird  man  Owens 
Hypothese  augestehen  müssen;  bis  dabin  aber  sehe  ich  nicht 
ein,  wie  ein  Reptil,  und  «war  mit  stärkeren  Hinterbeinen,  solle: 

1)  schnüren,    d.  h.  die  rechten  und  linken  Füsse  in  eine 

fast  gerade  Linie  setsen  können,  und  «war  so,  dass 

2)  cagleich  die  Zehenspitsen  gan^  nach  vorn  stehen^. 
Solch  einen  Gang,   durchaus  denselben   wie  bei  Chiro- 

theriam,habe  ich  nun  bei  einem  lebenden  Batrachier  beobachtet, 
ich  hatte  schon  vor  Jahren  meine  Aufmerksamkeit  in 
dieser  Beeiehung  auf  die  Salamandra  terrestris  gerichtet^ 
da  sie  mir  das  einsige  lebende  Thier  schien,  was  einige 
Analogie  mit  dem  Chirotherium  haben  möchte,  und  hatte  am 
ffarx^  wo  sie  sehr  häufig  ist,  ihren  Gang  beobachtet.  Aber 
ich  sah  die  Thiere  immer  mit  auswärts  gesetieten  Füssen  in 
zweireihiger  Fährte  sich  bewegen.  Im  Herbst  des  Jahres 
ld4S  besuchte  ich  abermals  den  ffarx  und  fand  aoch  wieder 
eines  Abends,  wo  sie  hervoraakommen  pflegen,'  eine  Sala- 
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»«ndni  terrestris  am  Wege.  Cm  den  jangen  Leuten,  die 
nieh  begleiteten,  einige  Auskunft  fiber  das  Thier  eu  geben^ 
•etjste  ieh  es  mitten  in  den  staubigen  Weg,  aus  dem  es  in- 
dess  schnell  %vieder  herauseukomrnen  suchte.  Als  ich  es 
Bum  cweiten  Male  hineingesetzt  hatte,  fing  es  an,  cur  gros-' 
sen  BeJastignng  meiner  Begleiter,  ganz  eigenthümliche  und 
possierliche  Bewegungen  zu  machen. 

Es  wandte  den  Rücken  in  kurzem  Bogen  nach  einer 
Seite ,  z.  B.  nach  rechts ,  so  dass  der  Kopf  und  Schwanz 
quer  standen,  und  setzte  dabei  den  rechten  Vorderfuss  in 
eine  gerade  Linie  vor  den  linken,  rechtwinkelig  gegen  die 
Richtung  des  Halses  und  Kopfes,  hinten  aber  den  linken 
Hinterfuss  ebenso  i  rechtwinkelig  gegen  den  Schwanz  nach 
Tont.  Bei  dem  nfichsten  Schritt  blieb  es  auf  dem  rechten 
Yorderfuss  und  dem  linken  Hinterfuss  stehen,  bewegte  sich 
▼orwfirts  und  wendete  dabei  den  Rückgrat  im  Bogen  nach 
links,  bis  es  den  linken  Vorderfuss  und  den  rechten  Hinter- 
fnts  se  weit  als  möglich  vorsetzen  konnte. 


$t 


^^•^^ 


»••».!       I9.         «».  La.'.         7-.».  /, 

7-1.       IJt.        r.h.         Lk.         ^i  // 


Ich  war  sogleich  überzeugt,  dass  ich  ein  Thier  mit  der 
Gangart  des  Chlrotherium  gefunden  hatte.  Es  stunden  im- 
mer: ein  Vorderfuss  'voran,  ein  Vorderfuss  und  Hinterfuss 
dicht  aneinander  und  ein  Hniterfuss  zurück. 

Auf  diese  Weise  vermochte  das  Thier  einen  viel  grös- 
seren Schritt  als  gewöhnlich  zu  thun,  da  es  nicht  bloss  die 
Spannweite  eines  Fusses  benutzte,  sondern  die  Lfinge  beider 
Füsse  und  die  des  dazwischen  liegenden  Rumpfes,  und  so 
kann  die  Salamandra,  die  von  der  Spitze  des  Kopfes  bis 
sar  Schwanz  Wurzel  ^-''  misst,  einen  Schritt  von  1^''  machen! 

Es  scheint  jedoch,  dass  diese  Thiere  solchen  Gang  nur 
annehmen,  wenn  sie  schnell  fortkommen  wollen,  oder  wenn 
sie  ein  unbequemes  Terrain  finden,   wie   es    wohl   denkbar 
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üti  i1m8  der  weiche  Thon  vnd  Sand  des  Stmndea  and  der 
Dfilien  f&r  dns  Chirotherium  gewesen  seyn  mag  *. 

Die  Stellung  der  Fttsse  ist  bei  SaUwandra  also  gans 
wie  bei  Chirotherium,  und  die  groeae  Schritt- Weite  des  letz- 
ten van  4'  erlilärt  aich  leicht ,  ohne  dass  man  näthig  hat, 
sich  ein  hochbeiniges  und  gans  riesenmüssiges  Reptil  zu 
denken,  das  auf  Beinen  Fon  3— :i^'  ein  hergegangen  würe. 
Legen  wir  den  Maasstab  von  Salamandra  an  die  Schritt- 
Weite  ron  Chirotherium,  ao  erbalten  wir  ein  Thier,  das  Ton 
der  Spitae  des  Kopfes  bis  zu  der  Schwans-Wursel  7— »8' 
Lflnge  hatte  und,  wenn  es  einen  Schwans  besass,  12 — 14' 
in  Gänsen  erreichen  mochte*  So  steht  denn  der  Annahme 
nichts  Wesentliches  entgegen,  dass  wir  das  Chirothe- 
rium  fOr  einen  Krol(odil-artigen  Batraehier  ansu- 
sehen  haben,  zunächst  der  Salamandra  t erwandt. 

Wollen  wir  nan  ttberschauen,  was  für  ein  geologisches 
Resultat  die  > Auffindung  solcher  Fährten  von  Reptilien  und 
Vögeln  geliefert  hat,  so  sehen  wir,  dass  bis  jetzt  unsere 
Kenntniss  von  den  älteren  Epochen  der  Erd- Bildung  und 
der  Entwickelung  Ihrer  organischen  Wesen  hauptsächlich  auf 
Das  beschränkt  ist,  was  im  Meere  gebildet  wurde,  dass  wir 
aber  von  Dem,  was  auf  dem  Festlande  sich  zutrug,  und 
von  seinen  Thieren  noch  wenig  wissen  und  darum  jede  deat- 
liehe  Spur  und  Fährte  darin  mit  Sorgfalt  verfolgen  müssen. 


*  Da«  Thier,  welches  sich  so  bewegt,  weil  es  rascher  voran  will,  oder 
weil  es  mit  den  Füssen  nicht  mehr  auf  festem,  sondern  auf  staubigem  oder 
schlammigem  Boden  geht,  oder  aus  einem  anderen  Grunde,  ahmt  die 
Bewegung;  der  Schlangen  nach,  um  mit  dem  Rumpf  die  unzureichend  ge- 
wordene Kraft  der  Beine  eu  vermehren:  es  kriecht  Diess  setst  aber 
▼oraus,  dass  der  Rumpf  auf  dem  Boden  selbst  ruhe,  und  seine  Spur 
wird  man  im  Sand  oder  Schlamm  sicher  nicht  vermissen;  m  mässte 
sogar  die  der  Fusse  theilweise  oder  ganz  verlöschen.  —  Übrigens  scheint 
obiger  Erklarungs  -  Weise  noch  der  Umstand  im  Weg^e  su  stehen ,  dass, 
so  oft  das  Thisr  aus  einer  Stellung  (1,  9,  3  .  . .)  ia  die  andre  übergeht, 
abwechselnd  der  reobte  und  der  linke  Yordorfoss  in  swei  snccessiven 
Stellungen  behani,  aber  mit  seiner  Achse  eine  gerad  entgegeagesetale 
Richtung  annimmt,  je  dieselbe  Fährte  sich  also  mit  180*  um  ihren  Mit- 
telpunkt dreht,  was  gewiss  daran  sichtbar  bleiben  wird.  Ba. 


über 

haarförmigen  Obsidian  von  Owahü, 

von  * 

Hrn.  Geheimen-Bergrath  und  Profesmr  Noeggerath. 


Bei  der  diessjährigen  YerMininlang  der  deutsehen  Natur- 
forscher und  Arzte  sa  Nürnberg  übergab  mir  Hr.  Dr.  Fockb 
aus  Bremen  eine  kleine  gefüllte  Schachtel  mit  der  Aufschrift 
^f  ad  en  form  igen  Obsidian'^  mit  dem  Ersuchen,  dieselbe 
der  nineralogischen  Sektion  vorzulegen.  Er  hatte  dieselbe 
zu  diesem  Zwecke  von  Hrn.  Apotheker  Kind  in  Hamburg 
erhalten.  Die  Sobstanz  war  von  dem  Schiffs-Kapitän  Wilkbn 
in  bedeutender  Quantität  von  Owaihi  mitgebracht  worden. , 

Die  Schachtel  enthielt  ein  Haufwerk  von  losen  und 
durckeinanderliegenden  feinen  Nadeln  von  Obsidian,  unter- 
mengt mit  schlackigen  kleinen  Stücken  derselben  Substanz. 
Die  Nadeln  oder  Haare,  von  ollvengrttner  Farbe  und  durch- 
scheinend, sind  meist  ^',  auch  mehr  und  weniger  lang, 
grösstentheils  sehr  gleichförmig  dick ,  wie  Menschen-Haare, 
aoeh  wohl  wie  Schweins-Borsten;  jedoch  finden  sich  mehre 
dabei,  welohe  diese  Regel«»äsigkeit  nicht  besitzen,  und  diese 
haben  gewöhnlich  an  einem  Ende  ein  birnförmiges  Knöpf- 
ohea^  wie  ein  Glas-Tropfen,  aus  welchem  ein  Faden  gezogen 
worden  ist.  In  diesem  Falle  ist  das  birnfSl>rmige  Knöpfchen 
wegeader  diekern  Masse  dunkler  und,  wenn  es  einige  Grösse 
het,  völlig  schwarz,  wie  die  Stückchen  schlackigen  Obs  idia  na, 
welche  einzeln  in  dem  fadenförmigen  EUtufwerk  liegen.  Ein- 
zelne Fäden  endigen  in  eine  Spitze,  und  viele  derselben  zeigen 


unter  der  Lupe  sehr  deiitiiche  pjirallel  nit  der  Länge  der 
Füden  laafende  Streifen.  Mun  könnte  dabei  aii  Krystalle 
denken,  wenn  nicht  Auch,  wie  sehr  natürlich,  bei  bloee  aus- 
gesogenen Glas-Ffiden  solche  Streifungen  vorkämen.  In- 
dess  wage  ich  es  doch  nicht,  die  krystallinische  Bildung 
dieser  haarförmigen  Körperchen  absolut  xu  verneinen,  ob- 
gleich meine  Ansicht  darüber  mehr  auf  eine  BUdungs- Weise 
hinneigen  möchte,  wie  sie  ebenfalls  unter  gewissen  Umstän* 
den  bei  Hochofen-Schlacken  vorkommt. 

Nicht  ohne  bekannte  Analogie  dürfte  dieser  haar  för- 
mige Obsidian  von  Owaihi  seyn.  Von  Borm  (Catalogue 
des  fossiles  de  la  collection  de  Mademoiselle  Elsonore  dm 
Baabj  Vienne  1790 ,  /,  454)  führt  an:  p^Verre  volcanique 
en  filets  separeSj  eapitlaires^  vUreux  et  veris;  de  tÜe  de 
Bourbon.  Ces  filamens  vitreux  et  flexibles  ont  iti  lances 
dans  [irupiion  du  14.  Mai  17ee'<.  Hausmann  (Jb.  1837, 
500)  erwfihnt  eines  ähnlichen  Produktes  der  Insel  Bourbon^  zu- 
gleich seine  Form  aus  künstlichen  Analogie'n  erklärend.  Er 
sagt  nämlich :  i^Eine  Erscheinung,  welche  mit  dem  sogenann- 
ten gesponnenen  Glase  ähnlichen  Entstehungs  -  Grund  hat, 
kommt  bei  glasiger  Schlacke  vor,  nämlioh  ein  höchst  lockeres 
Gewirre  von  höchst  sarten  Glas-Fäden.  Es  bildet  sich  en- 
weilen  in  den  Formen  von  Eisen- Hochöfen,  wenn  der  Wind 
sich  stösst  und  durch  die  auf  solche  Weise  bewirkte  ent« 
gegengesetste  Luft-Strömung  viele  Schlacken-KUgelchen  in  die 
Form  getrieben  und  lang  gezogen  werden.  Zuweilen  erseugt 
sich  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  etwas  Ähnliches,  namentlich 
hat  man  auf  der  Insel  Bourbon  im  Jahr  1821  einen  aus 
äusserst  feinen  Glasfäden  bestehenden  Aschen-Regen  beob- 
achtet^. Hr.  Prof.  WiEBRL  ans  Hamburg  erzählte  mir,  daas 
der  Kapitän  Wilken  von  Owaihi  auch  ganze  Stücke  von 
Obsidian  mitgebracht  habe,  deren  weiten  Spalten  mit  einem 
solehen  Gewirre  von  Fäden  erfilllt  wären.  Dieses  würde 
keineswegs  der  Hausmann  sehen  Erklärung  ihrer  Bildung  wider- 
streiten» Ausströmende  Gase  könnten  hier  die  Rolfe  des 
Windes  beim  künstlichen  Gebläse  übernommen  haben.  Da 
die  natürlichen   vulkanischen   Bildungen    dieser  Art  immer 
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selten  seyn  mögen  —  die  Analogie'n  von  Bowrhan  sind  mir 
nielit  antoptisch  bekannt  — ,  so  hielt  ich  dieae  karse  Notits  der 
Miuheiiang  nicht  unwerth  *. 


*  Die  Bildungs-Weise  dieser  Fäden  beschreibt  Douglas  als  Augen- 
lenj^  9  wie  im  Jahrb.  1886 ,  227  berichtet  wird.  Vergl.  übrigens  auch 
PnupFi  im  Jahrb.  1841,  63  über  eine  äbnlidie  Erscheinung  am  Vesuv. 

D.  R. 


Geognostische  Skizze 

de« 

Grossherzogthums   Baden* 

von 

Hm.  Dr.  Gustav  Leonhard. 


Baden  gehört  tn  den  sehr  gebirgigen  deattchen  Lfindern. 
Von  dem  Fläehenraame,  welchen  dasselbe  einnimmt,  ist  onge- 
fjRhr  nnr  der  fiinfte  Theit  eben.  Wir  unterscheiden  drei 
Haupt-Gebirge  in  Baden '^  der  Sehwarxwald^  Odenwald  nnd 
das  KaiserstuU  -  Gebirge.  Von  den  Grenzen  der  SckweU% 
bis  in  die  Gegend  von  Bruchsal  ueht  sich  der  SchwarxwaU 
stets  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Rhein.  Bekanntlich  ge- 
hört er  Bu  den  höchsten  Gebirgen  Deutschlands ;  seine  erha- 
bensten Punkte  —  der  Feldberg  4650^  der  B eichen  4397'  — 
finden  sich  in  der  südlichen  Hftlfte  desselben  und  tragen  den 
grössern  Theil  des  Jahres  hindurch  eine  Schnee-Decke.  Viele 
duer-Thfiler  durchschneiden  den  Schwarzwald  ^  reich  an 
Natur-Sphönheiten  ;  b.  B.  das  Murg-  und  das  Höllen-Thal^  der 
Längen-Thäler  sind  weniger.  Zu  den  besondern  Erscheinun- 
gen in  diesem  Gebirge  gehören  die  See*n  in  bedeutender 
Höhe.  Der  Odenwald^  (nur  ein  kleiner  Theil  desselben  ist 
Badisch)  ^  wird  als  eine  FortseCBung  des  Sehwarzwaldes  be- 
trachtet. Er  erreicht  nicht  die  Höhe  desselben.  Seine  er- 
habensten Berge  sind:  der  Kats^nbuchel  ('ilSO^   und   der 


*  Eine  weitere  Aasffihning  dieser  Sicizze,  begpleitet  von  einer  g;eo- 
Ionischen  Übersiehts  -  Karte ,  erscheint  in  kurzer  Zeit  im  Verlag  der 
ScHWBiauBAax'sdien  Bachliandlung.  D.  R, 


KSnigaM  (l7iS0-  San«  isollrt  erhebt  sieh  das  KmierÜiM^ 
GeHrge^  welehes  in  seiner  grdttten  Aosdehnnng  mir  6  Stalin 
den  hat.  Der  KaüersfuU  —  der  hOdhtte  Panl(t,  naeh 
welchem  Bian  dem  Gebirge  den  Namen  gegeben  bat  .^  liegt 
1785,  nach  Andern  nnr  1763'  Ober  der  Meeree-Flftehe* 

Es  herrscht   in  Baden  eine  grosse  Manohfaitiglieit  der 

FeUarten;  neptanische^  piotonisehe  and  vnlkanisehe  Gesteine 

treten  auf.    Ven  den  plutonischen  sind  besonders  Gneiss  und 

Granit  verbreitet ,  sie  seteen  hauptsfichltch  den  SckwmnMaU 

Basanimen;  weniger  hfioiig  seigt  sieh  der  Feldstein-Porphyr; 

Bodi  seitner  sind  Syenit,  Serpentin»  liörniger  Kalk  ond  Diorit; 

Vidkanisehe  Felsarten    —   Basalt,    Phonolith  —   erecheinen 

Bomal  in  HSgau'^  Dolertt  bildet  das  KmiieretuU-Oehirge.    Von 

den   neptnnischen  Gesteinen  sind  bnnter  Sandstein  nnd  Mo* 

schelkslk  am  mllehtigsten  entwickelt;   ausserdem  finden  wir 

nseh  Allorial-,  Dilovial-  nnd  Tertiär-Gebilde  Ifings  der  RUm^ 

Ebene,  so  wie  nm  Abhänge  des  Schwar%waldes  die  versohle* 

denen  Glieder  der  Jara-,  Lies*  nnd  Kenper-Formation,    Mehr 

iselirt,  anf  geringerem  Raum  blieben  das  Roth-Todtliegende 

des  Steinkohlen  -  Gebirge ,   die  Granwaeke   and  der   Then- 

schiefer. 

Unter  den  Schriftstellern,  welchen  wir  mineralogische 
oder  geognostische  Sehiiderongen  von  grössern  oder  kleinern 
Theilen  des  BaiUchen  Landes  verdanken,  nennen  wir  hier 
nar  von  altern  BKvaa  und  Sblb,  von  neoem  v.  AunRTi,  Baonw, 
V.  DscHKN,  EissKLOna,  Fsomherz,  Hausmaivn,  Mbsian,  ve» 
Obthhausih,  RmooBa  ond  Walchmbr. 

AlluTisl,  Diluyial  und  tertiäre  Bildungen. 

Der  Torf  ist  sehr  häufig:  an  der  Bergitrasse  bei  Weu^ 
keim  und  Hemihmek ;  im  Rhein^Thal  in  der  Gegend  von  PM- 
Uppeburg^  Sehwtlsmgen  o.  a«  a.  O«,  am  KaüeriiM''6ebirge 
bei  Breüuek  und  0her$€kaffk9U9m.  Grosse  Torf-Lager  finden 
sieh  an  den  Ufern  des  BnUmee's  bei  RaMphiM^  Wolma-' 
Ungern  und  ÜhertingeiL.  Bemerkenswertb  ist  das  Vorkommen 
des  Torfes  anf  den  erhabensten  Bergen  des  Sekmanaoaliu^ 
so  in  dem  nirdUehen  Theile  dieses  Gebirges  auf  den  Hörm§^ 
granden  (3600');  im  Süden  am  ScUuektee  («774')  nnd  am 
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MUerg  in  einer  Hdbe  von  4000'.  Meistens  Ist  der  Torf 
ron  guter  Besehaflenheit ;  bisweilen  enthält  derselbe  eine 
grosse  Menge  von  Helix-Sohslen. 

Jflngster  Silsswasserkalk  (Kalktuff)  findet  sieh  an  mehren 
Orten.  So  bei  Neciflr-Etx,  bei  Jfieiloeh,  und  die  Quelle  in 
Baden  setet  ibrtwtthrend  einen  eigen thümlichen  Ksik  ab. 

Die  Thäler  des  ScAwarxwaläes  sind  oft  in  der  gansen 
Breite  ihres  Grandes  mit  Gerollen  der  verschiedensten  Grösse 
bedeekt.  Theils  liegen  dieselben  frei  zu  Tage,  theils  ist  Torf 
oder  Dammerde  darüber  verbreitet.  Mitunter  erreichen  solelie 
Gerolle- Ablagerungen  eine  Mächtigkeit  von  SO  bis  50  Puss. 
Die  petrographische  Beschaffenheit  der  Ger&Ile  -  Massen  ist 
verschieden ;  häufig  bestehen  sie  aus  Gneiss,  Granit,  Syenit 
and  Porphyr,  oder  man  trifft  nur  Granit.  In  seinem  höchst 
lehrreichen,  trefflichen  Werke  fiber  die  DiluviaUGebilde  des 
Sekwannwaldes  hat  Fromhbrz  bewiesen,  wie  der  grösste  Theil 
der  GeröIle-Ablagerungen  dieses  Gebirges  durch  Wasser- 
Strömungen  entstanden  ist,  entweder  durch  Aufstauungen 
und  atmosphärische  Ursachen,  oder  vermittelst  des  Durch- 
bruchs  urweltlicher  See'n.  Nur  einige  der  Gerolle- Massen 
verdanken  ihr  Entstehen  nicht  dem  Wasser,  sondern  heftigen 
Erschütterungen,  wovon  später  die  Rede  seyn  soll. 

Die  sandigen  Ablagerungen  sind  hauptsächlich  im  /ZAem- 
and  Neckar^Thal  sehr  verbreitet.  So  ruht  s.  B.  die  Stadt 
ßeidelberg  sum  Theil  auf  einem  Diluvtal-Konglomerat,  welches 
Aus  Bruchstücken  von  buntem  Sandstein,  Muschelkalk  und 
Jurakalk  besteht,  seltener  kleine  Granit-Bröekchen  enthält. 
Im  Schutt-Land  des  Rheins  (bei  Mannheim  nnd  Schwetzingen) 
und  des  Nechars  hat  man  fossile  Reste  gefunden,  unter  an- 
dern Knochen  und  Zähne  von  £lephas  pr  im  Igen  ins, 
Rhinoceros  tichorhinus,  Corvo s  eurycerus  o.  s.  w. 
Neuerdings  entdeckte  man  bei  dem  Dorfe  AUtipp  einen 
Schädel  von  Bos  primigenius.  (^Die  Mannheimer  Samm« 
long  besitBt  mehre  der  eben  angeführten  Thier-Reste.)  Die 
Gold  -  Gewinnung  ans  dem  Bkein  *  Sande  hat  sich  in  neuerer 
Zeit  auf  die  Gegend  cwischen  Philippiturg  und  Wittenweier 
beschränkt.  Das  Gold  kommt  in  einer  Kies^Lage,  von  Gross 
und  Dammerde  bedeckt,  von 
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Der  Löas,  dtett  eifenlhttmliche,  dem  ittm-Tliila  iingf- 
bdrige  Gebilde,  seigt  «ich  bald  aa  sehr  erhabenen,  bald  .aa 
tief  gelegenen  Orten  und  ninmit  aof  den  verschiedensten 
Geateinen,  wie  Granit,  Gneiss,  DolerJt,  Porphyr,  banten 
Sandstein,  Moschelkalk ,  Kenper  nnd  Lies  seine  Stelle  ein* 
Es  enthält  der  Löss  eine  grosse  Menge  wenig  ter&ndertev 
Land-Konehylien ,  so  wie  nierenförmjge  Kalk-Konkretionen, 
anter  dem  Namen  y^Lösskinder^  bekannt.  Bei  Weinkeimf 
Mamnkeim  o»  a*  a.  O.  hat  man  Mammuth- Reste  darin  ge* 
fanden. 

Als  ein  Absata  diluvianischer  Flathen,  welche  dieselben 
von  ihrer  nrspranglichen  Lagerstätte  entfernten,  sind  die 
Eiaenerse  sa  betrachten,  welche  man  bei  lAßl  anfern  JEon- 
dem  o.  a.  a«  O.  trifft.  Sie  stimmen  vollkommen  mit  dea 
Eisenersen  fiberein,  deren  bei  der. Jura- Formation  gedacht 
werden  soll. 

DiaMolasse^  welche  im  südlichen^  Theile  des  Landes 
erseheint,  ist  bald  ein  weicher,  kalkiger  Sandstein,  bald  wird 
sie  Konglomerat-artig.  Sie  bildet  am  .südwestlichen  Abfall 
des  Seiwarstwaläes  in  der  Gebend  von  Kanäem  nnd  HerUmgen 
tinige  Vorberge  und  ist  an  den  Ufern  des  Bedensee'Sy  gegen 
8i0cAaek,  Aaek^  Hohentmel  «u,  sehr  verbreitet.  In  denselben 
Gegenden,  wie  die  MoUsse,  tritt  aoch,  wiewohl  nicht  so 
hfiafig,  Süsswasserkalk  aaf,  so  a*  B.  in  den  Umgebungen 
von  Kmidem  und  im  Högau ,  unfern  ßüsUngen  n.  a.  a.  O. 
Besondere  Erwähnung  verdient  ein  eigenthümlleher  bitpmi* 
ndaer  Sttss wasserkalk  bei  önü^en^  in  der  Mähe  des  Baden* 
seeSj  bekannt  durch  seinen  Reichthom  an  den  verschieden* 
sten  organischen  Resten. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Ablagerung  von  Sttsswasser* 
Gyps  am  JSohenUwen  bei  ^gen  in  Högauy  welche  von  Basalt 
darehbroehen  und  gehoben  wurde.  Bisweilen  kommen  in 
diesem  Sttaswasser-Gyps  Reste  einer  Landschildkröte,  Te* 
stndo  antii|na  vor. 

Jura-Formation. 
Die  Jura  -  Formation  ist  am  südöstlichen  nnd  stidwest- 
licheji  Abfall  des  SdwarxwaUes  entwipkelt.     Im  Südosten 


sieht  tfe  sich  Aber  BUmkerg,  Tkengem^  iiShrmgm  vnA  Oeg- 
imgem,  0«llich  gegen  MöisUrck  und  Sckwemimgen^  ini  Sftden 
stets  yen  der  Molatse  begrenzt.  Obwohl  nicht  eo  verbrei« 
tet,  tritt  die  Formation  am  Sttdvreat-Rande  des  Gebii^ges  unter 
sehr  wiohtigen  Verhttltnissen  auf.  Von  litem^  wo  dleseliie 
den  Rhein  berührt,  erstreclit  %ie  sich  bis  MüUkeim  und  JTa»- 
iem;  weiter  ndrdiioh,  bei  Ekremtetteny  Kemingen,  Lahr 
erscheinen  noch  einige  isolirte  Partie*n.  Ht^  Jura  7  Gebirge 
des  Breiigstes  ist  nerliwardig  dureh  die  grosse  VollstSn- 
diglieit,  in  welcher  es  entwiciKelt  ist,  indem  fast  alle  Glieder 
desselben  sieh  seigen*  Feomrbrz  hat  in  seiner  gediegenen  Arbeit 
,ydic  Jura  -  Formation  des  Breiegauei^  die  Art  und  Weise, 
wie  die  einselnen  Glieder  der  Fermation  auftreten,  sehr 
umfassend  geschildert  und  die  Versteinerungen  derselben 
aufgealhlt.  Von  den  verschiedenen  Gliedern  sind  einige  auf 
geringen  Raum  beschränkt;  die  bedeutendste  Verbreitung  be«> 
aitcen  der  Hanpt-Rogenstein  (Oollth)  und  der  Korallen-Kalk. 
Sowohl  im  Höguu  als  im  Breisg^u  haben  die  Jura- Gebilde 
bedeutende  Hebungen  erlitten;  im  Breiigau  (Ton  dem  Högau 
soll  später  die  Rede  seyn)  neigen  die  Schichten  nicht  selten 
starke  Aufrichtung,  so  s.  B.  am  SehSnberg  unfern  fVci* 
imrg,  wo  doleritisehe  Kongba^rate  auftreten,  stehen  die 
Schichten  des  Haupt -Rogensteins  fast  auf  dem  Kopf*  Nur 
vorübergehend  möge  hier  der  Bohnerse  gedacht  werden; 
sie  finden  sieh,  besonders  in  der  Gegend  cwischen  Km^ 
iern^  litem  und  Mülheim ^  wie  bekannt,  in  den  tiefern 
Lagen  eines  sandigen,  durch  Eisenozyd  -  Hydrat  geCirbten 
Thones,  welcher  auf  Jurakalk  liegt  und  von  einem  eigen* 
thümlichen  Kalk  -  Konglomerat  bedeckt  wird.  Die  Bohnerse 
und  die  sie  in  grosser  Menge  begleitenden  Kugel -Jaspisse 
lassen  mandie  denkwürdige  Erscheinung  wahrnehmen.  So 
sehliessen  die  Jsspis  -  Kugeln  bisweilen  Bohner»-Körner  ein, 
oder  sie  enthalten  Krystalle  von  Kalkspath,  seltner  kleine 
Partie*n  von  Schaum -Gyps  und  Abdrücke  von  CÜdariten* 
Stacheln.  (Leiste  kommen  auch  in  den  Braun-Eisensteinen, 
in  den  sogenannten  |>Reln  -  Ersen^^,  welche  unter  den  Bohn- 
ersen  liegen,  vor.)  Bisweilen  erkennt  man  seitsame  Eindrücke 
in  den  Kugeln,  welche  vrie  Abdrucke  von  Krystallen  aussdien. 
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Besonders  Inteiwtmint  ist  aber  die  Tbstssche,  dsss  manehe 
Jsspis*Kttgeln  serrissen,  verschoben  and  wieder  Bussninen« 
gekittet  erscheinen ,  was  an  fihnliehe  Beispiele  erinnert^ 
welebe  bei  Geschieben  der  Sckweässerüeien  Nagelflue  and 
an  Qnars-Kmfeln  im  Steinkohlen- Cebirge  von  Ober^eUmem 
bei  WaUenbwrg  vorkonoien* 

Lias-Formstion. 

Nnr  nnb^dentend  Ist  der  Rann,  wetehen  die  Lies- 
Formation  einnimoU,  desslulb  mögen  wenige  Andentnngen 
genügen.  Von  dem  sttdwesliichen  Abhänge  des  Lel%ekberge$ 
bei  Wieüoth  erstreckt  sich  eine  Äblsgerong  des  Gebildes 
bis  oberhalb  Uisiadt.  £in  scbnmler  Streifen  sieht  sich  am 
sfidttstJiehen  Rande  des  SehwarMwaldes  ans  der  Gegend  von 
Dürrkem^  sttdlich  «wischen  DomaiuetehmgeH  und  OeUmge% 
bis  in  die  Nähe  von  FiUen.  Einaeine  Partie'n  treten  noch 
am  sfidwestlichen  Abfall  des  Gebirges  anf ,  bei  Kamierm^ 
Stk§pfkeimj  Badetmeiler  n«  a.  a«  O.  Trota  der  anbeden» 
teodea  Entwlckelnng  der  Formation  finden  sich  doch  ver- 
schiedene Glieder:  Schiefer,  Kalk  und  Sandstein.  Der  erste 
ist  besonders  in  der  Gegend  von  MingoUkrin^  Langmibrüclum 
nnd  SteüfM  verbreitet;  der  Kalk  bei  MingoUkeim  und 
BeUigkeimy  der  Sandstein  nnr  swiachcn  MingoUkeim  und 
Oitringem.  Der  liiasschiefer,  bisweilen  von  Kalkspath- 
Sehnfiren  durchsagen,  enthiüt  oft  Eisenkies,  der  auch  als 
Yerer^ngsmittel,  besonders  schön  von  Ammonltes  Amal* 
tkens  erscheint.  Dem  häufigen  Vorkommen  von  Eisenkies 
ist  wohl  die  Anwesenheit  mehrer  Schwefel -ttuellen  susu» 
sehreiben,  welclie  dem  Gebirge  entfliessen*  Der  Liaskalk 
iat  com  Theil  selir  bituminös,  so  dass  beim  Zerschlagen 
nieht  selten  Erdöl  ttber  die  Oberfläche  der  Handstficke  rinnt. 
Ea  hat  dieser  Bitnmenp>Gehalt  in  früherer  und  späterer  Zeil 
nn  frnehtlosen  Forschungen  nach  Kohle  Veranlassung  ge- 
geben. In  den  südlichen  Ablagerungen  scheint  der  Lies- 
Sandstein  an  fehlen;  im  Breügau  treten  besonders  die  Be- 
«nd  Posidonomye»43«biefer  auf. 
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Keaper. 

Die  Keuper-Formation ,  die  nnmitteHiare  Dntorhge  de« 
Lias-Geblldes,  sieht  sich  aus  der  Gegend  von  Wieshck^  Sm9^ 
ieim  and  Neekarbisehofsheim^  südlich  über  JKiibaek^  Men- 
zingen  bis  in  die  Nähe  von  Bausehtoti  unfern  Pfor%keim. 
Am  sttdöstllcheu  Rande  des  Sckwanwaides  hat  sich  ein 
schmaler  Streifen  der  Formation,  in  gleicher  Richtung  wie 
der  Lias,  abgelagert,  Noch  einige  Partie'n  erscheinen  bei 
Kandem  und  Badenweäer.  Von  den  Tcrsehiedenen  Gliedern 
der  Formation  «eigen  sich  in  der  grösseren,  nördlichen  Ab- 
lagerung besonders  der  (mittle)  Keuper- Sandstein  nnd 
Mergel;  bisweilen  kommen  auch  schieferige  Mergel -Lager 
vor  (fforrenierg  bei  Wiesloch).  Mitunter  fehlen  die  Mergel 
gfindich  und  der  Keuper  •  Sandstein  ruht  unmittelbar  auf 
Muschelkalk.  Unfern  Mahck  tritt  ein'  eigenthOmllcher  un- 
terer Keuper  -  Sandstein  auf,  welcher  bisweilen  Feldspath, 
Quars  und  Granit  -  Bruohstüoke  einschliesst.  Der  mittle 
Keuper-Sandstein  IXsst,  Eumal  in  seinen  oberen  Schichten, 
graue ,  weisse ,  gelbe  und  rothe  Streifen  in  buntem  Wech- 
sel wahrnehmen;  häufig  enthält  der  mittle  Sandstein  des 
Keuper-Gebildes  Glimmer-Blätteben  und  ist^  Eumal  in  den 
Umgebungen  von  Süuheim^  sehr  reich  an  den  schönsten 
Pflansen-Abdrficken.  Der  Gyps  ist  selten,  während  in  den 
Ablagerungen  im  Breugau  Gyps  und  bunte  Mergel  vor- 
walten und  der  Sandstein  gänzlich  eu  fehlen  scheint.  Im 
Keuper-Sandstein  finden  sich,  besonders  unfern  Stnskeim^ 
Kalkspath  -  Krystaüe  von  besonderer  Schönheit ,  und  wohl 
ausgebildete  Gypsspath  -  Krystalle  koaimen  bei  SuUburg  und 
Kandem  auf  Kluft- Flächen  der  Keuper  -  Mergel  vor.  Die 
Mergel  fähren  bisweilen  Eisenkies-reiche  i^ohlen,  deren  man 
sich  zur  Alaun-  und  Vitriol-Bereitung  bedient  {HorreiAerg 
bei  Wieslock;  Gegend  von  Pforzheim). 

Muschelkalk. 

Von  vielfaober  Bedeutung  ist  die  Formation  des  MüsdidU 
kalkes,  ihrer  grossen  Verbreitung,  ihres  teehnisehen  Nataens 
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and  verschiedener  geologischer  Ersoheinangen  wegen.  Anf 
der  südöstlichen  Seite  des  Oäenwalies  Ist  der  Muschelkalk 
sehr  mScbtjg  entwickelt;  ans  der  Gegend  von. Bischof sheitn 
zieht  er  sich  «n  Walldären  ond  Buchen  vorbei,  über  Moi^ 
hack  bis  gegen  Sinsheim^  und  von  da  nach  Necharbüchofs" 
hehn  and  Wimpfen,  Von  neuem  tritt  die  Felsart  unter  dem 
Keuper-Gebilde  bei  Bruchsal  hervor  und  dehnt  sich  bis  in 
die  Gegend  von  Pforzheim  ans.  £in  breiter  Streifen  er- 
scheint am  südöstlichen  Abfall  des  Schwarzwaldes ^  welcher 
^ich  von  Villingen  südlich  über  Bräunlingen,  LSf fingen^ 
Bonndorf  bis  Waldshut  erstreckt.  Einzelne  Ablagerungen 
finden  sich  noch  zwischen  Sächingen  und  Schopfheim^  zwi- 
schen Emmendingen  and  Kenzingen^  unfern  Mahlberg  ^  bei 
Baden  und  bei  Rohrbach  unfern  Heidelberg.  In  dem  be-* 
kannten  klassischen  Werke  ALBßRTrs:  „Monographie  des 
bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers^,  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Muschelkalk  im  südwestlichen  Deutsch' 
land  erscheint,  umfassend  geschildert,  desshalb  werden  hier 
kurze  Andeutungen  genügen.  Die  obersten  Lagen  der  For- 
natioD  bildet  der  Muschelkalk-Dolomit;  ihm  folgt  der  soge- 
nannte Kalkstein  von  Friedrichshally  der  eigentliche  charakte- 
risttscbe  Muschelkalk,  dicht,  flachniuschelig  im  Bruch.  Unter 
denselben  liegt,  von  bituminösem  Mergel  und  Kalk  bedeckt, 
Gjps,  Salzthon  und  Steinsalz.  Die  Basis  der  ganzen  For- 
mation ist  der  sogenannte  Wellenkalk,  ein  dünnschieferiger 
Kalkstein.  Nur  selten  treten  alle  Glieder  auf;  abwechselnd 
zeigt  sich  bald  diess,  bald  jenes  mächtiger  entwickelt.  Be- 
sonders hliufig  erscheint  der  Muschelkalk  -  Dolomit.  Das 
Steinsalz  selbst,  theils  körnig,  theils  faserig,  ist  chemisch 
rein,  die  Beimengung  von  Gyps  und  Thon  ist  nur  eine  me- 
chanische* Der  Muschelkalk  ist  bei  weitem  reicher  an  Bel- 
neligongen,  als  die  vorhergehenden  Felsarten.  Besonders 
aosgezeichnet  sind  die  Kalkspath- Krystalle,  welche,  von 
Barjtspath-Krystallen  begleitet,  bei  Wiesloch  sich  finden,  und 
die  krystallisirten  Quarze  in  Mergel-Lagen  des  Dolomits  bei 
Oschelbronnf  unfern  Pforzheim,  Auf  kleinen  Gang-artigen 
Räaaen  kommt  in  der  Nähe  von  Pforzheim  Eisenspath  und 
Braon-Eisen^tein.  vor« 
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Bnliter  Sandstein. 

Aaf  der  Slid-  und  Sodost- Seite  des  Badiidm  Oden^ 
waldes    ist   der   bunte  Sandstein*  sehr  verbreitet  und  bildet 
(mit  Ausnahme  des  Nephelinfels  auf  dem  Kat%enbuthet)^  die 
höchsten  Punkte  dieses  Gebirges.     In  der  Nfihe  von    Wies^ 
loch  und  JVaibstadi  verschwindet  die  Felsart  unter  dem  Mu- 
schelknlky  tritt  aber  unfern  Durlack  wieder  unter  demselben 
hervor  nnd  ist   am   nordöstlichen  Abfall   des  Sckwar%u>aides 
machtig  entwickelt.      Von  Pforzheim  an    südlich    steigt   der 
bunte  Sandstein  immer  mehr  an,  und  nimmt  bei  dem  KniebU 
und  den  Borntsgründen  die  erhabensten  Stellen  ein,  welche 
die  Felsart    in    Deutschland  erreicht.      Auch   im  Soden  er- 
scheinen vereinzelte  Partie'n,  so  z.  B.  sieht  sich  ein  schma- 
les   Band    ans    der   Gegend    von    Villingen   herab    bis    nach 
Löffingen.     Nicht  leicht  ist  der  Charakter  einer  Felsart  ein- 
förmiger, als  der  des  bunten  Sandsteins,  ein  Dmstand,  wel- 
cher auch  auf  das  Physiognomische  der  Gegend    nicht  ohne 
Einfluss  blieb.     Die  herrschende  Farbe  des  Gesteins  ist  rotb, 
seltener  weiss,   gelb  oder  gestreift.      Die    durch  den  eisen- 
schüssigen Thon  gebundenen  Quare- Körner  nehmen  häufig 
mit  der  Höhe  an  Grösse   su;    auf  erhabenen  Punkten  (JTff* 
nigituU  und  Gaisberg  bei  Heidelberg)   trifft   man   dieselben 
vom  Durchmesser  einer  Wallnuss.      Auch  an  Mineralien  ist 
der  bunte  Sandstein  nicht   reich.      Die   tieferen  Lagen   ent- 
halten bisweilen  Glimmer-Blffttchen ,   und  Psilomelan  kommt 
in    traubigen    und    stalaktitischen   Gestalten   auf  Klnf^flüchen 
vor  (besonders  auf  dem  Gaiiberg\    ^Neuerdings  findet  man  da* 
selbst  wieder  sehr  schöne  Pseudomorphosen   von  Psilomelan 
nach    Barytspath  -  Formen.     Die    Krystalle    aind    angemein 
klein  und  zierlich ;    bis  jetzt   hat  man   in  der  Gegend  noch 
nie    Barytspath    in    buntem   Sandstein    getroffen.      Bei   den 
viel  grösseren  Schriesheimer  Bai7t8path-Krystallen  seigt  sieh 
die  Form,  welche  die  Pseudomorphosen  besitsen,  nicht.     Im 
südlichen  Schwarzwald  finden  sich  bei  Waldshut  schöne  Kry- 
stalle von  Quarz,  Kalkspath,  Barytspath  und  FInssspatb,  so 
wie  Karniol  in  grobkörnigen  Lagen   des  bunten  Sandsteins. 
Auch  Gftnge  von  Braun -Eisenstein   treten    bei  BücketAronn 
u.  a.  O.  bei  Pforzheim  auf,   und   setsen   ivisweilen    in  den 
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Maschelk«lk  Ober;  nicht  selten  sehliesst  die  Gang- Masse 
Bruchatfteke  Ton  bantem  Sandstein  ein.  Zwischen  bantem 
Sandstein  ond  Granit  ist  die  l>erilbmte,  seit  einiger  Zeit 
aoflfissige  BleierK-Lagerstätte  ron  Bädenweüef ;  dort  brachen, 
wie  bekannt,  kohlensaures,  «ohwefelsanres ,  phosphorsadres, 
arseniksaures  ond  molybdiinsaares  Blei,  mit  Eisenkies,  Kupfer- 
kies, Barytspath,  Flossspath  und  Qnarz. 

Rothes   Todt-Liegendes. 

Zechste^D. 

Auf  dem  Beiielherger  Scklosaberge  findet  sich  an  ver* 
sebledenen  Steilen,  unter  andern  im  ScUassgrabenj  dem  ge- 
sprengten Thnrm  gegenüber,  auf  Porphyr •  artigem  Granit, 
Mne  Ablagerung  des  rothen  Todt«Liegenden,  an  einem  Orte 
aueh  von  einer  dünnen  Zechstein  -  Schichte  bedeckt  Das 
rotifte  T<Hlt  -  Liegende  reicht  abwfirts  vom  SeUosiberge  auf 
der,  Westen  sugekehrten  Seite,  und  wurde  in  mehren  Kel- 
lern und  Brnnnenstuben  nachgewiesen;  an  einem  Punkte 
nimmt  auch  onmittelbar  darüber  bunter  Sandstein  seine  Stelle 
ein*  Den  Zechstein  hat  man  vor  mehren  Jahren  bei  dem 
Abteufen  eines  Bohrloches,  zum  Behufe  eines  artesischen 
Brunnens,  in  ungefähr  300'  Tiefe  unter  dem  Niveau  des 
Neekmrs  in  nicht  unbedeutender  Mächtigkeit  nachgewiesen; 
femer  wurde  die  Felsart  im  Jahre  1842  bei  dem  Fundament'^ 
Graben  eines  Hauses,  der  Brücke  zunächst ,  auf  dem  rechten 
iVecAar--Ufer ,  in  fast  gleicher  Höhe  mit  dem  Flnss- Spiegel 
getroffen;  in  bedeutenderer  Höhe  erscheint  sie  auf  dem 
Sehiosse,  und  mehre  Thatsachen  sprechen  dafür,  dass  die* 
selbe  noch  weiter  aufwärts  am  Wege  nach  dem  Wolfsbnm^ 
nen  so  suchen  seyn  dürfte.  Diese  Zerstückelungen  ein-  und 
derselben  Lage  gelten,  als  Beweise  für  gewaltige  Katastro- 
phen, welche  bei  Bildung  des  Nechar^TAales  eintraten«  Aneb 
in  der  Gegend  von  Baden  erscheint  das  rothe  fliegende, 
so  s.  B.  im  (hs^Tkaly  am  SeUossberg,  bei  Geroldsau  n.  a* 
tu  O.  Hier  scUiesst  die  Felsart,  als  beständiger  Begleiter 
des  Porphyrs I  Bruchstücke  von  Granit  und  Porphyr,  sel- 
tener von   Gneiss   und   Thonsohiefer   ein.     Mitunter  wird 
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diess  Conglomemt  so  feinkörnig,  dan  es  mmiehen  Sandstei- 
nen nahe  steht.  Auch  weiter  südlieh,  bei  Ceroldseek^  Sä* 
eiingen^  Kanäem  kommen  Gesteine  vor,  welche  wohl  als 
Roth-Liegendes  zu  beti-achten  sind* 

Steinkolile-n- Gebirge. 

In  einzelnen  'kleinen  Partie'n  tritt  das  Steinkohlen- 
Gebirge  im  nördlichen  Schfcarzwald^  in  den  Umgebongen  fotv 
Baien  auf,  namentlich  bei  Gallenbach  ^  Varnha/t,  Nettwcier 
nnd  Umwege,  Es  ruht  auf  Gneiss  nnd  ist  von  Conglome» 
raten  des  rothen  Todt-Liegen«lcn  bedeckt.  Anch  bei  Ge- 
roldseck  findet  sich  eine  Ablagerung  der  Formation,  nnd  in 
der  Gegend  von  Offenburg  zieht  sie  sich  von  Bergkavpteny 
Zunsweiery  Diersburg  bis  in  die  Hühe  von  Nieder sehepfketm, 
mitunter  in  einer  Mächtigkeit  von  20  Lachtern.  Hier  treifen 
wir  die  Kohlen  (oder  vielmehr  Anthrazit-Lagen,  denn  nach 
Gmeli^i's  Untersuchungen  haben  wir  es  nicht  mit  Steinkohle, 
sondern  mit  Anthrazit  zu  thun)  nnd  die  sie  begleitenden 
Schichten  von  Kohlenschiefer  und  Kohlen-Sandstein  zwischen 
Gneiss,  so  dass  diess  plutonische  Gebilde  Liegendes  und 
Hangendes  derselben  ansmacht.  Anthrazit,  Kohlen-Sandstein 
und  Schiefer-Lagen  sind  unter  einem  Winkel  von  75®  auf- 
gerichtet, und  untersoheiden  sich  hiedurch  wesentlich  von 
den  Ablagerungen  des  Kohlen-Gebildes  bei  Baden,  die  sieh 
horizontal  oder  nur  wenig  geneigt  zeigen.  Alle  Thatsachen 
sprechen  bei  diesen  Kohlen  -  Gebilden  für  die  Behanptung, 
dass  dieselben  nach  Empordringen  des  Granites  abgesetzt 
wurden,  während  sich  bei  Offenburg  auf  das  Gegentheil 
schliessen  lässt.  Am  geeignetsten  zur  Erklärung  dieser  rädi- 
selhaften  Erscheinung  ist  wohl  die  Ansicht,  die  schon 
früher  von  Yoltz  und  neuerdings  von  Hausmann  ausge- 
sprochen wurde,  dass  die  Kohlen-Gebilde  von  Offenburg  der 
Gruppe  des  Ubergangs-Gebirges  beizuzählen  seyen. 

Grauwaeke   und   Thonschiefer. 

Beide  Felsarten  sind  im  südlichen  Sekwarxwald  an  meh- 
ren Orten  entwickelt,  am  bedeutendsten  in  den  Umgebungen 
von  Prig,   Bernau  und  Schifnauj   ferner  in  der  Nähe  Von 
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LenzUrckj  and  in  iler  Gegend  von  BiuUjfuaei/^r,  Stdsburg 
und  Sckweigköf*  Der  Thonsohiefer  erscheint  besonders  in 
4er 'Gegend' von  SckSnau^  lässt  initanter  sehr  schieferiges 
GefOge  wiihrnehnien;  seine  Sohichfen  fallen  stork  ein.  Aach 
bei  LensMrch  kommt  Thonschlefer  vor;  er  «eigt  sich  oft 
wie  gehfirtet  nnd  verändert,  wahrscheinlich  durch  den  Ein- 
fluss  später  emporgestiegener  plotonischer  Gesteine.  Die 
Gmawacke  der  Gegend  von  Badenweüer  ist  ein  Conglomerat, 
das  Bruchstücke  von  Granit,  Gneiss ,  Porphyr  nnd  Thon- 
scbiefer  enthält.  Von  ähnlicher  Beschaffenheit  ist  die  Grau- 
wncke  bei  Len%kireh\  die  einzelnen  Geschiebe  in  derselben 
erreichen  oft  bedentende  Grösse.  An  mehren  Orten  treten 
Porphyre  in  näbet*e  Bertihrnng  mit  Granwacke  und  Thon- 
schiefer;  letzter  wird  z.  B.  in  der  Gegend  von  Präg  und 
SekSnau  von  Porphyren  durchbrochen ,  deren  petrographi- 
seher  Charakter  an  die  Porphyre  des  Münsterthaies  erinnert. 
Attf  geringen  Ranm  beschränkt,  findet  sich  Thonschlefer  bei 
€mj^ensm\  in   der  Nähe  desselben   erscheint  körniger  Kalk. 

Plutonische   Gebilde. 

Gneiss. 

Die  Verbreitung  dieses  Gesteins  ist  im  Baiischen  Oden- 
walde  nur  sehr  unbedeutend.  Dasselbe  erscheint  bei  SulX" 
iaek  nnd  wird  von  Feldstein-Porphyr  durchbrochen.  Desto 
verbreiteter  ist  Gneiss  im  SehwamwaHe.  In  der  Gegend 
von  Baden  tritt  er  im  oberen  Murg^Thal^  im  Oos^-Thal  und 
bei  Oaggenais  auf.  Das  eigentliche  Grund  -  Gebirge  des 
Seiwarzwaldes  besteht  ans  Gneiss.  Von  Oberkirch  an  zieht 
sieh  unsere  Felsart  über  Gengenhach^  Zelly  Basslach,  an 
FreHurg,  Staufen  vorüber,  bildet  am  .West- Abhang  des  Ge- 
birges die  höchsten  Berge,  und  stösst  an  die  grosse  im  Sü- 
den befindliche  Granit  -  Partie.  Ganz  südlich,  zwischen  Sä- 
tkmgen  und  Laufenburg  findet  sich,  dicht  an  den  Ufern  des 
BheinSy  noch  eine  Gneiss-Masse.  Der  petrographische  Cha- 
rakter des  Gneisses  ist  im  ganzen  Sckwarxwald  höchst  ein- 
förmig. Der  Glimmer  ist  fast  stets  tombackbrann.  Sehr 
gering    ist    die    Anzahl    der   Mineralien,    welche    sich    als 
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Beimengangen  finden,  wie  Granat  bei  WUUehemy  Pinit  unCeni 
FrMurg.  Um  so  bedeatemler  war  der  Bergbau,  der  beton- 
Hers  in  früheren  Zeiten  auf  die  Im  Gneise  anfset senden  Ers* 
Gänge  beirieben  wurde.  Durch  Reiehthum  an  Ersen  seich- 
nete  sich  besonders  die  Grube  Wenzel  bei  Wolf  ach  aus; 
hier  brachen  gediegenes  Silber,  Rothgüldgers,  Falilenc,  Sil- 
berglanz und  das  sonst  nicht  häufige  Antimon- Silber.  Die 
Gmbe  Friedrich  Christian  bei  Wolfach  lieferte  da«  nicht 
minder  seltene  Wismuth-Silber.  Bekannt  durch  die  schönen 
phoiphorsauren  Bleierse  war  die  Grube  Uofsgrumd  bei  Frei- 
hurg.  Gegenwärtig  wird  noch  die  Grube  Teufeligrumd  bei 
unter' Mäneterihal  betrieben.  Man  gewinne  hier  Bleiglans, 
Blende,  Eisenkies,  gediegenes  Arsenik,  ?on  Flussspath  und 
Braunspath  begleitet. 

Granit. 

Der  Granit  bildet  im  ^Odenwalde  bei  Weinheim  die  Ab- 
hänge des  WagenbergeSj  und  die  kleine  Höhe,  worauf  die 
Ruine  Windech  ruht;  setzt  bei  Schrieeheim  den  vorderen 
Fuss  des  Olbergee  susammen  und  breitet  sich  von  da  in  das 
Thal  weiter  aus.  Bei  Heidelberg  erscheint  die  Felsart  in 
der  Tiefe  des  Nechar-^Thales  auf  beiden  Flussseiten.  Sehr 
bedeutend  ist  der  Raum,  welchen  Granit  im  Schwarwwalde 
einnimmt;  wir  finden  ihn  zunächst  bei  Baden  wieder.  In 
der  unmittelbaren  Umgebung  dieser  Stadt  ist  das  Gestein 
wenig  entwickelt,  desto  mächtiger  bei  Oherheuren^  im  Oo$* 
and  Geroldeauer  Thaly  und  südlich  von  Gemsbach  bis  jen- 
seits Forhaeh  bildet  Granit  das  Gehänge  des  schönen  Murg^ 
thaleSf  zieht  sich  über  Aehem  hin  und  macht  den  Abhang 
der  Jlomiegrä^de  und  dmis  Kniebie  aus.  Als  zusammenhän- 
gende Masse  dehnt  sich  unsere  Felsart  aus  der  Gegend  von 
RippoUdüu  aber  Sehillach^  Homberg^  Tryberg^  Str  Blaeien 
bis  gegen  Klein^Laufenburg.  Eine  einzelne  Granit -Partie 
erscheint  noeh  am  Südost -Rande  des  Gebirges,  zwischen 
Gerebach  ^  Kandem  und  Sadenweiler.  —  In  seinem  petro- 
gmphischen  Cburakter  zeigt  der  Granit  eine  ausserordent* 
liebe  Mannigfaltigkeit,  besonders  bei  Heidelberg*  —  Es  treten 
in  der  Nähe  der  Stadt  drei  Granite  auf,  welche  wesentlich 
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verschieden  0UHt,    Einer,   tob  mittlerem  Korn,   stet«  dorck 
Feldspatb-Kry«talle   von  niobt  unbedeutender  Grösse  antge- 
zeichnet,    ist   am   meisten    verbreitet;    vrir    wollen   ihn   als 
Porphyr-artigen  oder  Gebirgs-Granit  be«eichnen«     Die  beiden 
anderen  Granite  ,  spielen    hinsichtlich    der  Verbreitung   eine 
mehr  untergeordnete  Rolle,   machen  sich  aber  desto  bedeu- 
tender  in  geologischer  Beaiehung,  denn  sie  erscheinen  Gang- 
formig    im  Porphyr -artigen   Granite   und   schliessen    hfiufig 
Brüchstacke  desselben    ein.      Eine  gleiche  Verschiedenheit 
in  dem   petrographischen  Charakter   bemerken   wir  bei  den 
Graniten   des  Sdufarsswaldei.      Besondere  Erwfihnung    ver- 
dient  ein  Granit  aus  der  Mähe  von  Forbaci  an&rn  Badeii, 
Er  ist  von   sehr  grobem  Korn;   der  Glimmer  fast  gans  zn^ 
rflekgedrfingt ,    der  Quars  seigt   sich  in  grossen  Krystallen. 
Eine  Aufzählung  der  mannigfachen,  oft  sehr  schönen  Granit^ 
Abfindernngen  würde  an  weit  führen.     Wir  finden  Porphyr- 
artigen,   grobkörnigen    und   feinkörnigen    Granit;    ersterem 
steht  wohl  die  meiste  Verbreitung   zu.     In   den   vielen  Fäl- 
len sind  die  Granite  des  Sehwarzwaldes  von  jenen  des  Oden- 
watdes  leicht  zn  unterscheiden;  in  letzterem  Gebirge  ist  der 
Glimmer  meist  silberweiss,  im  Sckwarzwald  fast  immer  tom- 
backbraun  oder  schwarz.     An  verschiedenen  Orten  lässt  sich 
das  Auftreten  jüngerer  Granite   in    älteren    beobachten;    so 
bei  Forback  und  Raumünzach  im  JUurg^Tkal;  in  der  Gegend 
von  Ackern  \  bei  Wamback  unfern  Sekönau,    bei  Si.  BUuien 
n.   m.  a.  O.    —   Bei  Heidelberg  kommen   mehre  Mineralien 
vor,    aber  sie  erscheinen   ausschliesslich   nur  in  den  Gang- 
Graniten;  der  ältere,  der  Gebirgs-Granit  zeigt  sich  völlig  frei 
von  Beimengungen,     Besonders    häufig  ist    der  Turmalin   in 
Krystallen,  in  krystallinischen ,  strahligen  und  sternförmigen 
Partie*n ;  sehr  eigenthOmlich  in  Streifen  auf  Reibungsflächen, 
parallel   den  Streifen   und  Furchen   auf   der  Oberfläche  des 
Gesteins.     Ferner  finden  sich  Granat,   meist  nur  in  mikros- 
kopischen Trapezoedevn,  Beryll,  Pinit  und  Apatit.    Die  Gra- 
nite des  Sckwarzwaldes  sind  sehr  arm  an  Beimengungen  von 
Mineralien,    ein  Umstand,   welcher  in  der  That  befremden 
mnsa,  bei  der  grossen  Verbreitung  des  sonst  an  beigemeng- 
ten Substanzen  so  reichen  Gesteins.     Dless  gilt  besonders 
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hinttcbtilch  des  Turmullns  ond  Granates,  weiehe  filr  diese 
Felsnrt  chnrakteristisch ,  nnr  an  wenigen  Orten  und  nie  be- 
sonders ansgezeichiiet  gefunden  werden.  —  Das  Küaig-TkeU 
war  in  früherer  Zeit  berühmt  durch  mehre  bedeutende  Kr«- 
Gänge.  Gegenwärtig  ist  der  Bergbau  fast  ganz  auflässig. 
Die  Erze,  weiche  hier  brachen,  sind  bekannt,  und  noch  jetzt 
die  Zierde  mancher  Sammlung.  Es  waren  gediegenes  Silber, 
Silberglanz,  gediegenes  Wismu ch,  Speiskobalt,  Erdkobslt  n.  s.  w. 
Unter  den  Gangarten  herrschte  besonders  Barytspath  vor, 
wie  der  Braunspath  auf  den  im  Gn^eiss  aufsetzenden  Ers- 
Gfingen.  -^  Dass  die  Granite  des  Schwarzwaldes  von  ver- 
schiedenem Alter  sind,  ist  bereits  erwähnt;  dass  aller  auch 
der  Granit  —  wenigstens  grösstentheils  —  von  jüngerem 
Alter  als  der  Gneiss  ist,  geht  ans  vielfachen  Thatsachen  her- 
vor. An  mehren  Orten  tritt  Granit  gang-  oder  stockförmig 
im  Gneiss  auf  und  hat  bisweilen  Bruchstücke  dieses  Ge- 
steins eingeschlossen. 

Syenit. 

Der  Syenit  kommt  nur  in  einigen  Gegenden  vor.  Im 
Oäenwalde  zieht  er  sich  aus  der  Nähe  von  Heppenheim  bis 
Weinheim y  und  breitet  sieh  in  einem  Theile  des  Weschnifz-^ 
und  Gorxheimer  Thaies  weiter  aus.  Im  südlichen  Schtcarz'^ 
wald  erscheint  Syenit  auf  geringen  Raum  beschränkt;  er 
findet  sich  in  der  Gegend  von  Todtmooi  bei  Urherg  und  un- 
fern Gershaeh.  Der  Syenit  des  Odenwaldes  ist  eino  sehr 
schöne  Felsart;  man  kann  einen  Porphyr  -  artigen  (durch 
grosse  Feldspath -Krystalle  ausgezeichnet)  und  einen  fein- 
körnigen unterscheiden.  Mehre  bezeichnende  Mineralien 
kommen  in  demselben  vor;  Titanit  bei  Sulzbach^  Eisen-  und 
Leberkies  bei  Weinheim^  Epidot  bei  Hemsbach.  —  Im  süd- 
lichen Schwarzwald  tritt  der  Syenit  gangförmig  im  Granit 
auf;  der  Feldspath  desselben  ist  sehr  zurückgedrängt  und 
die  Felsart  gleicht  mehr  dem  Hornblendegestein. 

Feld  st  ein -Porphyr. 

Der  Feldstein-Porphyr  findet  sich  an  der  Bergstrasse 
bei  Hemsbach y    Weinheim  ^    Schriesheim ,    Dossenheim  und 
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Hnnd$€kwksheim,  so  wie  nn  der  Glashütte  anfern  ZUgelhäuiem; 
ferner  int  diese  Fel^^firt  sehr  verbreitet  in  den  Umgebongen 
▼on  iaden^  bildet  den  Schiosiberg^  eieht  sieh  von  Ebersteim^ 
imrg  bis  ins  Murg-Thal,  setzt  den  Iberg  and  einen  Theil  der 
Gehangre  des  Geroldsauer  Thaies  gegen  Lichtenau  sasammen 
onil  erseheint  weiter  südlich  noch  nn  mehren  Orten,  s.  B. 
bei  IJerbachy  Hohengeroldseckj  am  Heuberg  im  obern  Bretten» 
Thal  bei  Oppenau,  ferner  in  den  Umgebungen  ?on  Wald' 
hrehj  Furlwangeny  in  der  Gegend  von  Neustadt^  SehönaUj  im 
JUBnster-Thal  o.  a.  a.  O.  Äusserst  manchfaltig  ist  der  petro- 
graphische  Charakter  des  Gesteins,  zumal  an  der  Bergstrasse. 
Die  Grundmasse  ist  von  rother,  violblaaer,  weisser  ond  grün« 
lieber  Farbe,  Quarz  und  Feldspath  theiis  in  kleinen  Körnern, 
theils  in  Krystallen  darin  liegend.  Kugelige  Absonderung 
zeigt  die  Felsart  bei  der  Glashütte  unfern  Ziegelhauseny 
Säulen-artige  bei  Hemsbach  und  Altenbach.  Bei  Dossenheim, 
Schriesheim  und  Weinheim  durchbricht  der  Porphyr  den 
Granit,  bei  Hemsbach  den  Gneiss.  —  Auch  der  Poi^phyr  der 
Gegend  von  Baden  ist  jünger  als  der  Granit,  dafür  sprechen 
die  Porphyr-BrecQien  am  Schlossberg,  Mereuriusberg  u.  a.  0., 
welche  ausser  Bruchstücken  verschiedener  Porphyre  auch 
Granit- Fragmente  enthalten.  Von  den  übrigen  Porphyren 
sollen  nur  noch  die  im  Münster  -  Thal  und  bei  Neusladt  er* 
wiihnt  werden.  In  dem  an  Natui^Schönheiten  reichen  Münster- 
Thal  durchbricht  ein  Porphyr  von  lichtegrüner  Grundmasse, 
mit  kleinen  Quarz-Bipyramidnldodekaedern  und  grossen  Feld« 
spath-Krystallen  den  Gneiss.  Besonders  schön  ist  diess  zu 
sehen  auf  der  Grube  Teufelsgrund  bei  Unter- Münster thaly  wo 
Porphyr  den  Gneiss  durchbricht  und  selbst  von  einem  Erz- 
Gang  durchsetzt  wird.  Der  Erz -Gang  zeigt  sich  aber  viel 
fester  und  verwachsener  im  Gneiss  als  im  Porphyr,  indem 
dieses  härtere  Gestein  wohl  bedeutenderen  Widerstand  leistete. 
In  petrographischer  Hinsicht  steht  diesem  Porphyr  jener  bei 
Neustadt  sehr  nahe.  Derselbe  hat  den  Granit  durchbrochen, 
schliesst  mitunter  Bruchstücke  desselben  ein,  auch  trifft  man 
schöne  Reibangs-FlSchen.  Unter  den  Mineralien,  welche  im 
Porphyr  in  ziemlicher  Menge  vorkommen,  verdienen  beson- 
ders die  quarzigen  der  Umgebung  von  Baden  Erwähnang. 
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Auf  kleinen  Gängen  and  in  Nieren  fnden  sich  anfem  Beuren 
and  Gunfcenb^eh  BergkryAtail ,  Amethyst,  Chulcedon,  Opal 
meist  von  seltener  Schönheit. 

Serpentin. 

Von  den  übrigen  plutonischen  Gebilden  möge  hier  nur 
noch  des  Serpentins  gedacht  werden,  welcher  an  einigen 
Orten  Im  südlichen  Schwarzwald  erscheint,  zumal  ganz  in 
<ler  Nähe  von  Todlmoos.  Er  bildet  Gänge  im  Gneiss  und 
schtiesst  schönen  Bronzit  und  Schnüre  von  Faserkalk  ein. 

Vulkanische  Gebilde. 
Nephelinfels. 

Bei  dem  Dorfe  Katzenbach  unfern  Eherbach  erhebt  sich 
^er  Kalzenhuckel y  auch  Winterhauch  genannt,  der  höchste 
Berg  des  OdenwaldeSj  2180'  über  der  Meeresflfiche.  In  den 
Umgebungen  des  Berges,  so  wie  bis  zu  grosser  Erhabenheit 
sieht  man  überall  bunten  Sandstein ;  auf  dem  Gipfel  erscheint 
Nephelinfels  ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen  schöner 
Nephelin-Krystalle,  welche  nicht  selten,  wenn  die  Felsart  in 
Verwitterung  begriffen  ist,  hervorragen  und  sich  leicht  heraus- 
schlagen lassen.  Augit  und  Nephelin-Krystalle  erscheinen 
nie  zugleich  in  dem  Gestein. 

Dolerit 
Die  bedeutendste  Verbreitung,  welche  der  Dolerit  in 
Baden  erreicht,  Ist  im  Kaiserstuhl-Gebirge ^  dessen  grössten 
Theil  er  zusammensetzt.  Der  petrographische  Charakter  der 
Felsart  ist  sehr  schwankend ;  durch  das  Vorwalten  oder 
Zurücktreten  eines  der  Gemengtheile,  durch  das  Erscheinen 
«ndrer  Mineral-Körper  entstehen  Gesteine,  welche  bald  an 
Melaphyre,  bald  an  Phonolithe,  bald  an  Trachyte  erinnern« 
Man  kann  im  Allgemeinen  feinkörnige  und  Porphyr -artige 
Dolerite  unterscheiden.  Der  feinkörnige  Dolerit,  oft  so  dicht, 
dass  er  theils  dem  Basalt,  theils  dem  Phonolith  nahe  kommt, 
ist  von  geringer  Verbreitung ;  Scheibenberg  bei  Sasbachy  Ihrin- 
geny   Rotkweü.    Bei  dem  Porphyr-artigen  Dolerit  kann  man 
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•inen  onterseheiden,  in  dessen  Grundmasse  sahlreiehe  Aagil- 
Krystftlle  liegen  und  einen  nndern,  der  schöne  Krystalle  glaei- 
gen  Feldspathes  enthält.  Der  erste  Porphyr-artige  Dolerit 
ist  sehr  verbreitet,  bei  Oberbergen  ^  Breisach,  Rüthweü^  Efh 
imgen  and  wird  durch  zahlreiche  Blasenräume  siim  wahren 
Dolerit-Mnndelstein.  Der  Dolerit,  welcher  glasigen  Feldspath 
einschliesst,  ist  auf  die  Gegend  von  Jiischoffingen  beschränkt. 
Hit  Recht  ist  das  Kaiserstuhl "  Gebirge  wegen  der  vielen 
Minerallen  berühmt,  welche  in  demselben  gefunden  werden^ 
▼on  weichen  einige,  wie  Leucit,  schwarzer  Granat,  nicht  «n 
den  häufigen  gehören. 

Phonolitb.  -  Basalt. 

Das  Bögau  ist  der  Schauplatz  denkwürdiger  vulkanischer 
Erscheinungen,  Höchst  malerisch  ragen  in  diesem  Land- 
strich mehre  Phonolith-Kegel  empor,  welche  tlieils  die  Mo- 
lasse, theils  den  Jurakalk  durchbrochen  haben.  Besonders 
interessant  ist  die  ehemalige  Festung  Hoheniwiel  über  dem 
Städtchen  Singen,  Schon  die  Konglomerat -Hülle,  welche 
diesen  Kegel  umgibt,  nimmt  hei  dem  Hinansteigen  die  Auf- 
joerkaamkeit  in  hohem  Grade  in  Anspruch.  In  einem  phono- 
lithisehen  Tuff  liegen  Bruchstücke  von  Gneiss,  Granit,  Jura- 
kalk nnd  einem  Thonschiefer-artigen  Gestein,  ausserdem  kom- 
men noch  Amethyst ,  Chalcedon  und  Halbopal  vor.  In  dem 
Phonolitb  selbst  findet  sich,  wie  bekannt,  der  Natrolith,  welcher 
indees  nicht  mehr  so  ausgezeichnet  vorkommt,  als  früher.  — 
Eine  reizende  Aussicht  bietet  der  Gipfel  dieses  Kegel- Berges 
auf  die  vielen  Städtchen  und  Dörfer;  auf  die  schimmernde 
Fläche  des  Bodensee'e  und  die  fernen  Alpen.  —  Ähnliche 
Phänomene  wie  der  Hoherdmel  zeigen  der  Stauffen\  der 
Hoheniräken  bei  Schlaft  und  der  Mägdeberg  bei  MHUhaueen^ 
In  dem  Phonolitb  dieser  Berge  trifft  man,  noch  schöner  als 
am  Hokeniwielj  glasigen  Feldspath,  so  dass  die  Felsart  mehr 
trachytisches  Ansehen  gewinnt.  In  der  Nähe  des  Rkei$u 
sind  noch  einige  Berge,  aus  Phonollth-Konglomerat  bestehend, 
unfern  Gottmadingen  und  WorbUngen* 

In  gleicher  Periode  mit  den  eben  genannten  Phonollthen 
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erhoben  sich  aueh  Bmialte  iin  ff9gauj  ebenso  btthne  and  pit- 
toreske Formen  eeigend,  als  die  Phonoltth-Kegel :  der  Hohen- 
Stoffeln  unfern  Hilzingen  and  der  Hohenköwen  bei  Engen,  Der 
Behenk&wen  ist  doppelt  interessant  dnrch  den  über  der  Mo- 
lasse abgelsgerten  and  von  Bssalt  gehobenen  Sttsswasser- 
Gyps.  Hierher  gehören  auch  noch  die  sogenannten  Sfein- 
röhren,  am  hohen  Randen,  BAsalt-Dorchbrüche  im  Jurakalk. 
Der  Basalt  ist  von  einer  eigenthfimlichen  Konglomerat-Hulle 
umgeben  und  sehliesst,  wiewohl  selten,  Bruchstücke  von 
Jurakalk  ein.  Auch  kommt  schöner  Olivin  vor.  —  Nicht 
minder  denkwürdig  sind  die  Verhältnisse  am  Warienberg 
bei  Gegsingen  unfern  Donaueschingen.  Der  Basalt  tritt  an 
der  Ost-Seite  des  Berges  auf,  dessen  Gipfel  aus  Jurakalk 
besteht,  von  einer  Konglomerat-Hülle  umgeben,  welche  Bruch-' 
stücke  von  sehr  verändertem  Lias  und  Jurakalk  einsohliesst. 
Der  Basalt  ist  in  der  Mitte  des  Ganges  sä'ulenförmig  gestaltet 
und  enthält  Olivin-Krystalle.  —  Ob  das  Gestein,  welches  am 
Sieinsberg  bei  Weiler  unfern  Sinsheim  das  Keuper- Gebirge 
durchbrochen,  wirklich  zum  Basalt  zu  rechnen  sey,  ist  noch 
nicht  entschieden.  —  Aus  den  kurzen  Andeutungen  über 
die  Phonolithe  und  Basalte  des  Högau's  geht  hervor,  dass 
diese  Gesteine  in  einer  der  letzten  geologischen  Epochen,  in 
der  Zeit  nach  der  Bildung  der  Molasse,  also  in  der  Dilovial- 
Periode  emporgestiegen  sind. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an   den   Geheimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Wien,  23.  Okt.  1845. 

Bei  Neuherg  in  Sieyermark  ist  eine  Lokalität  von  Gosan-Schiditea 
allg-emein  unsern  Geognosten  bekannt  Partsch  kannte  sie  ebenfalls, 
wenn  er  sie  auch  in  seiner  schätzbaren  Karte  des  Wiener  Beckens  ihrer 
geringem  Ausdehnung  wegen  nicht  eigens  angeführt  hat  Sie  befindet 
sich  an  der  Strasse  westlich  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Neüherg  ent- 
fernt, in  der  Nähe  der  Puddling-Öfen.  Der  leicht  zu  bearbeitende  Mergel- 
Sandstein  wurde  als  Baustein  gebrochen ;  aber  man  verliess  den  Bruch 
der  zu  grossen  Nähe  der  Häuser  wegen.  Westlich  steht  Kalkstein  an, 
und  zwar,  wie  es  in  den  AIpen-Thälern  so  gewöhnlich,  ist  die  Stelle 
der  Verbindung  nicht  zu  erkennen.  Nach  der  Lage  des  Streichens  und 
Fallens  bildet  er  den  Grund  des  Gosau-Mergelsandsteins.  östlich  ver- 
iacht  sich  das  Gehänge  gegen  den  hier  in  das  Mürn-Thal  einmundenden 
Mramjßen-Graken,  weiterhinein  ,,im  TyroV*  genannt.  Man  hat  mancherlei 
grosstentheils  schlecht  erhaltene  Fossilien  in  dem  Gosau-Mergel  getrof- 
fen, der  übrigens  ganz  den  Charakter  desjenigen  von  Muikmanedorf 
besitzt  Wir  haben  in  unserem  montanistischen  Museo  Turbinolien ,  die 
ich  vor  einigen  Jahren  selbst  auffand,  einen  etwas  verdrückten  aber 
recht  deutlichen  Ammoniten  von  Hm.  Bergrath  Hampb  erhalten,  und 
kleinen  Uni  -  und  Bi-valven.  Die  in  den  Wuthmanedorfer  Mergeln  so 
bäofig;en  schlangenartig  gebogenen,  eben  auch  mit  Mergel-Masse  ausge- 
füllten Gestalten,  verschiedentlich  beiden  organischen  Reichen  beige- 
zahk,  fehlen  auch  hier  nicht 

Wa«  einen  Beitrag  zur  Alters-Bestimmung  irgend  einer  Art  unserer 
Alpen  -  Kalksteine  geben  kann ,  ist  wichtig ;  denn  wir  mfissen  wohl 
bekennen,  dass  die  Keuntniss  derselben  noch  lange  nicht  festgestellt  ist 
Kalksteine,  geschichtet  und  massig,  bituminös  und  nicht  bituminös,  die 
Dolomite,  die  aus  Dolomiten  durch  andere  Prozesse  wieder  neu  gebildeten 
Kalksteine  von  zelligem  Ansehen  (Zellenkalk,  Rauchwacke),  die  Breccien 
aus  allen  diesen  :  kommen  in  vielen  Varietäten  neben  einander  vor,  häufig 
ohne  fossile  Reste.  Bei  einem  kurzlich  unternommenen  Ausflüge  durch 
die  schonen  Gegenden  des  obem  Mür%  -  Thaies  besuchte  ich  auch  den 
oben  erwähnten  Punkt  in  Gesellschaft  des  Hm.  Franz  von  Hauer,  Sohnes 
unseres  hochverehrten  Hrn.  Hofkammer- Vizepräsidenten  Ritters  von  Hadbr 
Exe.    Zwei  andere  k.  k.  Bergwesens-Praktikanten,  die  Hm.  MotcniTS  and 
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NiNDmCtB  hatten  uns  dahin  begleitet.  Hier  fanden  wir  nun,  die  Unter- 
suchung in  der  nächsten  Umgebung  im  Liegenden  gegen^  Westen  ans* 
dehnend,  in  einem  festen  Kalksteine,  deutlich*  wenn  auch  klein-kömig,  von 
einer  Mittel-Farbe  zwischen  ileischroth  und  gelblichgrau,  auch  wohl  nur 
durch  Eisenoxydhydrat  gelblichbraun  geßrbt,  nebst  Echinodermen  die 
80  auffallenden  faserigen  Bruchstficke  von  Inoceramenj-  Schaalen ,  und 
Massen  von  Nummuliten;  erst  im  Westen,  dann  auch  im  Osten  jenes 
ersten  Punktes  in  dem  äussern  Krampen-Oraken  bei  dem  Versuch-Ofen 
des  Marschalls  Marmont  und  noch  weiter  fort ,  im  Ganzen  auf  eine  Er- 
streckung von  mehr  als  einer  halben  Meile  der  Strasse  entlang.  Dabei 
fanden  sich  hin  und  wieder  Mergel  -  Bruchstucke ,  die  auf  ein  höheres 
Vorkommen  dieses  Gesteins  gegen  die  Ltuier  Alpen  schliessen  lassen. 
An  der  östlichen  Seite  kommt  unter  dem  Nummuliten-Kalk  ein  zu  demsel- 
ben gehörendes  Konglomerat  vor,  welches  längst  die  Aufmerksamkeit 
der  Gcog^osten  erregt  hatte.  Bergrath  Hamfb  hatte  mich  früher  auf 
dasselbe  aufmerksam  gemacht. 

Zwischen  Neuberg  und  dem  Krampen-Graben  triff!  man  auf  Dolomit ; 
Jenseits  westlich  am  Paikeneteiner  Bache  ist  schöner  Marmor  in  mandierlei 
hellen  Farben  von  dem  Kalke,  wie  er  an  der  Wand  und  der  Maleithen 
bei  MmUimanedorf  über  den  sogenannten  Gosau  -  Schichten  liegend  vor- 
kommt; dann  folgt  wieder  Dolomit,  weit  verbreitet  bis  gegen  Mür»etegei 
dann  erst  wieder  jener  helle  ,    mehr  durchscheinende  Kalkstein ,   bis  za 
Unterst  aus  dem  Thale  die  rothen  Sdiiefer  unter  Dolomit  sich   zeigen. 
Mit  Ausnahme  der  Schiefer,  welche  deutlich  zu  unterst  liegen,  folgen  sich 
aber   die   angeführten  Kalksteine   nicht  etwa  schichtenweise.     Über  ihre 
wahre  Aufeinanderfolge  in  dieser  Beziehung  bleibt  man  ungewiss.    Noch 
etwa  eine  Meile  von  dem  Nummuliten  -  Kalke  weiter  gegen  Westen  ent- 
fernt, nahe  dem  Ansteigen  der  Strasse  unter  dem  Niederaipei^   in  dem 
von  Norden  her  einmändenden  Nebeugraben,    der  von   dem  Königekogel 
sich  herabziehend  den  Namen  Buehalpgraben  führt,   triflFt  man  am  Aus- 
gange deutliche  den  Gosauer  ahnliche  Mergel,   die  in  dünnen  Kalkstein- 
Lagen   ebenfalls  Nummuliten   enthalten.     Dabei  den  schönen   schwarzen 
Marmor ,    der  in  andern  Gegenden   als  charakteristisch  für  gewisse  Ab- 
theilungen der  Kreide  betrachtet  wird.    Die  vollständige  Begehung  dieser 
Schichten    wurde  gewiss  die  angewandte  Muhe  reiclilich   lohnen    durch 
eine  genauere  Bestimmung  der  Aufeinanderfolge  dieser  Gesteine.    Diess 
ist  nur  an  einzelnen  Punkten  zu  erreichen  möglich;  aber  nur  auf  sichere 
Beobachtungen  endlich  lassen  sich  Schlüsse  gründen,  die  mehr  als  Hypo- 
thesen  sind.     Der  Nummulitenkalk   bildet   im   Buchalpgraben  Schiebten 
zwischen   den   Gosau-Mergeln.     Er  enthält   selbst   noch  Echinodermen- 
and  Inoceramen  -  Fragmente.     Der  über   dem   bei  Neuberg   mächtig  an- 
stehende Hauptnummulitenkalk  liegende  Mergel  schliesst  Ammoniten  ein, 
nach  einer  wiederholten  Vergleichung  v.  Hauer's  an  einem  neu  acquirir- 
ten   Exemplar   ähnlich  Amm.  plicomphalus  Sow.    (aus   dem  Oxford- 
Thon ).     Die  so   Fossilien  -  reichen    Muihmansdarfer   Schichten  schlies- 
sen  sich   wunittelbar   an   diese,    mit   ihren   Fungia   polymorpha, 
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iBftoeeramn«  Crlpsil,  Trigonia  aUeformit,  Modiola  pliaata 
uodALscaipruiD,  Cucullaeacarinata^Lutrariasolenoides,  Natt- 
tilas  lioeatus,  Belemniten  n.  s.  w.  Über  den  Inoceramen-SchieiK 
te»  VOM  €fnM€€k  ««  der  Wmid,  aber  denen  von  BmeiAery  und  der 
TeiekmSMB  an  der  ent^.g^ng^esetiten  Seite  des  Hoehtkaies  der  1V«imii 
IFaff  iieg^  fester,  liemlich  durchscheinender  Kalkstein.  Eine  der  Schieb- 
ten nnter  demselben  Kalkstein  an  der  Wand  enthalt  Hippurites  sul- 
catna  imd  vorsiiglich  schone  Exemplare  jener  angewachsenen  Bivalve, 
die  kurelicb  von  d^Orbiony  als  ein  besonderes  Genus  Caprotinä  auf- 
gesteift  wurde.  Morohison  hatte  ihrer  vorlAnfig  erwähnt.  Wir  besitsen 
schöne  Abbildungen  derselben,  die  gelegentlieh  einen  interessaaten  Beitrag 
aar  Kenntniss  dieser  Spftsies  geben  dürften.  Unter  der  grossen  Kalk- 
Dede  kommt  hier  Kohle  vor,  nicht  dem  Kalke  aufgelagert,  wie  Mi/r« 
cmsorr  zu  einer  Zeit  annahm,  wo  noch  nicht  so  Viel  durch  den  Bergba« 
anf  die  daselbst  vorfindigen  Kohlen -Lager  aufgeschlossen  war«  Die 
Gosan-Schichten  der  Game,  nordöstlich  von  Hiflau  in  Steiermark  erscheinen 
mit  Stande  10 j  Streichen  und  60« —  75^  sudwestlichem  .Einfallen  ala 
dem  weitverbreiteten  geschichteten  Alpen-Kalke  aufgelagert,  demjenigen, 
in  welchem  vor  wenigen  Jahren  ein  Saurier  entdeckt  wurde,  dessen  Be« 
schreibnng  P.  EnosLBEnT  Prangikbr  von  Admont  bei  der  Versammlung 
in  Grii9  mittheilte.  Der  Gosau- Sandstein  und  Mergel  enthält  in  einer 
b&bem  Schicht  die  kleine  Tornatella  volnta,  in  einer  tiefem  Ne» 
rineabicincta,  übrigens  kommen  auch  Sphamliten,  Hippuriten,  Fungiea 
B.  s.  w.  vor,  mit  den  Kohlen  in  denselben  Sauriersihne,  wie  Diesa 
PkujTGiaai  erwähnte,  doch  nach  der  Schiebten  Lage  Alles  noch  au  wenig 
erforscht.  Unter  dem  geschichteten  Kalke  am  nördlichen  Rande  des  höhera 
Kalk-Gebirges ,  Im  Pechgraben  bei  Weger  ^  in  Groeeau ,  Hinienhol»  bei 
Waikkofem  an  der  Ipe  und  tpeiinf,  Qaminff  und  8i.  Anfofi,  endlich  überaus 
dentlich  bei  IdUenfeid  liegt  Schieferthon ;  dann  die  vertreffliche  Alpen- 
Kohle,  wenn  auch  oft  so  zerdruckt,  daas  man  sie  gar  nicht  in  Stucken 
gewinnen  kann ;  zu  unterst  Sandstein,  der  endlich  mit  gleichem  Streichen 
■nd  yerlUcben ,  voll  Fncoiden ,  den  Charakter  des  Wiener  Sandsteins 
annimmt.  Dieser  Theil  des  Wiener  Sandsteins  liegt  bestimmt  nicht  auf 
den  grossen  Alpenkalk,  wie  Diess  so  häufig  angenommen  wird.  Die 
Sdiiefertfaon  -  Schichten  vorzuglich  über  die  Kohlen ,  wie  am  Wiener 
»rü^teiy  Mariameü^  Gaming,  Hinienkoi»^  enthalten  charakteristische  Reu- 
per-Pilansen,  Calamiten,  Pterophyllen,  Taeniopteren  u.  s.  w.  Mehre  davon 
sammelte  ich  anf  einer  Exkursion  durch  unsere  Aipen  im  Sommer  1842. 
—  Man  hat  längst  im  Allgemeinen  als  Parallelisimng  nach  Schichten» 
Folge  nnd  Fossilien-Torkommen  angenommen,  dass  die  grosse  Masse  der 
geschichteten  Kalksteine  der  Aipen  mit^  ihren  Zwischen-Schichten  die 
ganze  Folge  von  der  Kreide,  dnrch  die  Gosau-Schichten,  die  selbst  zun» 
Thcü  vber  jene  gesetzt  wurden,  and  durch  den  Jura  mit  dem  Lias  bi» 
z»n  Kenper  enthalten,  aber  über  die  Anordnung  und  über  die  Einreibung 
der  einzelnen  Vorkommniase  an  verschiedenen  Punkten  ist  man  noch  lange 
■•cht  aberain  gekommen. 


Die  im  He»eii  uaserer  Kalk -Alpen  nea  aii%efaiiiieiie  ansebnlicbe 
Masse  von  anstehendem  Kalkstein  mit  Nummuliten ,  Ediinodennen ,  Inoce- 
ramen>Resten  durfte  in  der  spätem  Erforscbung  der  Zusamme&setzuo^ 
der  benachbarten  Kalk-A]pen  nicht  unwichtig  seyn.  Ausser  dem  bekannteo 
▼on  MuRcmsoN  beschriebenen  Vorkommen  bei  GriMtiek  findet  sich  von 
Partscr  verzeichnet  derselbe  Numauiliten-Kalk  am  Chauherg^  und  zwar 
in  d$r  Nähe  des  Oahnshauers  bei  Bi.  ChrUtophy  NW.  von  GlogfwUti,  so 
wie  im  Wafgraben  bei  Hieflau  in  Steierwutrk,  genau  in  der  Richtung  des 
Neukerjfer  Vorkommens.  Die  Lokalitat  am  Oamberge  ist  kürzlich  durch 
Hm.  Max.  von  Lill  näher  untersucht  worden.  Ich  werde  wohl  Veran- 
lassung finden,  Ihnen  Mehres  darüber  mitzutbeilen. 

Den  Nummuliteukalk  in  seinen  vielen  Lokalitäten  längs  den  Abhao- 
gcn  der  Aipen  und  Karpaiken^  so  wie  in  dem  anschliessenden  Süi- 
Buropa,  Aäien  und  Afrika,  hat  A.  Lbymbbib  neuerlich  als  ein  zusammen- 
hängendes terrain  e'piereiac^  —  neuer  als  Kreide  und  unabhängig  von 
derselben  —  betrachtet.  Nach  Baonn  sind  alle  Angaben  von  Nummuliten 
unter  Kreide  «unrichtig.  Mcrcmison  setzt  die  südlichen  Alpen -Nummuliten- 
kalke  bis  in  die  obern  Jura-Scliichten  (theff  probakly  deseend  a»  low  ai 
the  Upper  oolUe),  will  aber  überhaupt  die  Gegenwart  dieses  fossilen 
Genus  als  nicht  bezeichnend  betrachten.  Fuchs  nimmt  in  den  Fenscis- 
«jtcAefi  Aipen  die  Nummuliten-Kalke  gleichzeitig  mit  der  Nagelfluh,  was 
sie  ziemlich  auf  das  Alter  unseres  LmVA«  -  Kalkes  bringen  würde.  Pie 
Ansichten  stimmen  also  auch  hier  nicht  vollkommen  übereia.  Gewi» 
ist  die  grosse  und  allgemeine  Entwicklung  des  Gesteins,  daher  auch  ein 
genaues  Studium  wünschenswerth,  das  uns  ohne  Zweifel  für  die  schwie- 
rige Zusammensetzung  der  Alfe»  einen  schönen  geognostischen  Horizont 
geben  wird  *.  W.  Hauhnger« 

Fulda,  27.  Oktober  1845. 
Meine  ilAon-Arbeiten  habe  ich  fortgesetzt  und  noch  manche  Notitzea 
gesammelt;  wie  aber  die  Bearbeitung  in  diesem  Winter  vorrucken  wirdj 
kann  ich  noch  nicht  bestimmen,  da  sich  gerade  jetzt  viele  Geschäfte 
hänfen.  Vor  14  Tagen  habe  ich  bei  Diitffee  einen  Basalt-D urchbruch  ia 
der  untern  Gruppe  des  Muschelkalkes  gefunden,  welcher  wegen  seiner 
unbedeutenden  Ausdehnung  kaum  beachtenswerth  erschien;  bei  näherer 
Untersuchung  desselben  fanden  sich  aber  Phonolith  -  Einschlüsse  darin, 
Was  um  so  interessanter  ist,  als  dieser  Punkt  beträchtlich  von  allen  zu 
Tnge  stehenden  Phonolitben  entfernt  ist;  die  Entfernung  des  nächsten 
Phonolitfas  (in  der  östlichen  Fortsetzung  des  Buheabadeä)  dürfte  eine 
halbe  Stunde  betragen.  Auch  dieser  Punkt  bestätigt  das  Verhältnis^ 
des  Phonolithes  zum  .Basalt ,  wie  ich  es  in  Ihrem  Journale  von  18d6y 
S.  127  und  weiter  nachgewiesen  habe.  Vielleicht  kommt  (nach  einzelnen 
Blöcken  zu  schliessen)  auf  der  Höhe  am  Wege  von  Moehaek  nach  Obef' 
weieeen  brauner  und  am  Wege  von  BUekofekeim  nach   dem  Sandber^ 

*  Die  Untersachangen  der  FranzAtischen  Pallontologen  geben  Mittel  zur  Paritllelifl- 
rnng,  wornaeh  die  GoMn-Schiehten  =  Kreide  •  Qlaoeoaie  ta  sstsea  wären,  aber  aacli 
slBJge  Orfiasaad-  (Oalt-)Kon«hyllea  enthalten.  Bx. 
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bei  KSümmkof  and  untfrhalb  dicRes  Ortes  nAoh  damThale  in  Phonolith 
vor.  Wran  eii  die  Jahrewteit  erlaubt,  werde  ich  noeh  eine  Exkuraioil 
in  jene  6eg;enden  machen,  um  au  bestimmen,  ob  dort  Phonolith  auch 
anatehet  Baa  Aufiinden  anstehender  Phonolithe  in  dieser  Qe^nd  wArde 
nai  ao  mehr  Interesae  darbieten ,  da  das  C^stein  dort  nooli  .nicht  beab- 
acbtet  werden  ist.  und  das  phonoltthische  Gebiet  der  noHwestKohen  Mdm 
siemlich  entfernt  liegt. 

Seit  dem  Monat  Aufi^at  habe  ich  auf  den-  Eaknrsienen  den  son^. 
Qoars-Rfaemboedem  im  iltem  bunten  Merf^el  mehr  Anfmerksamkeit  zuge^ 
wendet  nnd  bin  dadurch  au  unerwarteten  Resultaten  gelangt.  Dteaelben 
finden  aich  in  der  hiesigen  Gegend  überall  in  der  genannten  Formation 
an  Punkten,  welche  8^10  Standen  von  einander  entfernt  sind;  bei  FMu 
annachat  aireichen  die  Rhomboeder-fAhrendeii  Lager  eine  halbe  Stunde 
weit  ohne  Unterbrechung  zu  Tage.  loh  habe  dieselben  in  hiesiger 
Gegend  an  30—40  Punkten  beobachtet«,  und-  hieraus  soi  wie  aus  ihrem 
verbreiteten  Vorkommen  in  der  Gegend  von  fGottinpen  und  im  Kdnigreieh 
Wmriiemkerf  ergibt  sich<  ihre  allgemeine  Verbreitung.  Der  bunte  Mergel 
and  Tbon  wird  sich  nach  dieaen  Schichten  genauer  eintheilen  lassen. 
Die  Bedeutung  der  Rhomboeder-Scbichten  steigert  sich  durch  die  Be* 
xiehnag  zu  den  PetrefUiten  des  bunten  Thones,  da  ich  dieselben  an  melf» 
ren  Punkten  in  diesen  Lagern  gefunden  habe.  Eine  bereit»  begonnene 
Aihcit  über  diesen  Gegenstand  hoff»  ich  Ihnen  noch  im  Verlaufe  dieses 
Jahres  suaenden  zu  können. 

GuTBfiRLET. 

Hamburg,  21.  Sept.  X845. 
Ich  aaume  nicht  langer  Einiges  zu  berichtigen  und'  zu  vervollständi- 
gen, daa  in  den  Versuchen  über  die  geognostiscben  Verhaltnisse  der  Um- 
gegend li^amburgt,  die  Sie  so  geßillig  waren  in  Ihrem  JabrbjHcbe  von 
tSSS  nnd  JS41  aufzunehmen,  geäussert  worden  ist  Seitdem  und  beson- 
ders in  dem  gegenwärtigen  Sommer  habe  ich  vorzugsweise  unsere  west- 
liche Umgegend,  namentlich  das  hohe  IS/^-Ufer  von  ^kuia»  bis  BUnikene9€ 
wiederholten  Untersuchungen  unterworfen,  wodurch  mir  Verhältnisse  be- 
kannt geworden  sind,  die,  so  viel  iol)  weiss,  von  Andern  noch  nicht  beob- 
achtet wurden.  Es  musste  Diess,  da  sie  klar  zu  Tage  liegen,  Verwunde- 
rung^ erregen ,  wenn  nicht  ScMau  und  der  Weg  von  Bkmhen^e  dahin 
so  wenig  bewohnt  wären,  dass  wisseaschaftliehe  Männer  nicht  leicht 
Veranlassnng  finden ,  denselben  zu  betreten,  und  Diess  um  so  Veniger, 
als  man  gewöhnlich  voraussetzt  daselbst  die  nämlichen  Sand-  und  Lehm- 
Lager  zu  finden ,  die  sich  näher  den  Städten  Hamburg  and  Altana  dem 
Auge  darbieten.  Überdiess  liegt  Sehulau  nicht  ganz  nahe,  sondern  volle 
vier  Stunden  von  Hamburg.  In  Blankeueaa  aber  hat  der  Hamburger 
Brand  und  das  dadurch  hervorgerufene  BedMrfniss  an  Ziegi^teiqen  zu 
Nachforschungen  Veranlassnng  gegeben,  die  zu  höchst  interessanten  Re- 
sultaten geflQbrt  haben,  welche  zeigen,  dass  die  Unebenheiten  undErbei- 
bnngen,  welche  die  Narddeuiache  Ebene  zeigt,  doch  niqht  immer  zufällig 
Jahrgmi  1846.  4 
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dureh  Aofscfauttiinf^  Ton  Sand^Mmen  eirtsland«n  sind,  n»  Diet«  di«  Dor- 
Ugun§r  der  Biankeneser  Verbültnisse  sof^leieh  Keigen  wird. 

.  Die  durdi  ihre  rHtzende  Lage  am  aikdiielieo  Ufer  der  BUe,  durch 
y^e  herrlichen  AiMsichten  und  grosaartigea  Garten  -  Anlajgen  bekannte 
Ifii§*ei  -  Gruppe  von  ßlankeme^e  erhebt  sich  in  ihren  Millelpunkle,  dem 
Bmmr^kerfe^  bis  au  321'  über  daa  Niveau  der  jBtte.  Sädoattich  von 
dieser  Anhöhe  findet  sich  eine  tiefe  Ausbuchtung,  wahrschnnlich  ein 
ehemaliger  Meerbusen,  an  dessen  Mundung  sich  der  BüMerg  efhebt. 
Dieses  Thal  wird  im  Westen  vom  Waseher^^  im  Norden  vom  Rlwndtr^ 
her§  und  östlich  vom  Kiekskerg  eingeschlossen.  In  einer  von  diesem 
Tbale  gegen  NO.  auslaufenden  kleinen  Schlucht  ist  nun  am  Fnss  des 
KUtnderherge*  ein  Thon-Lager  aufgedeckt,  welches  äusserst  mächtig  sa 
sejm  scheint  und  bis  zu  Zweidrittbeilen  de«  261'  hoben  KUtmderhergeM 
reicht,  dann  aber  von  einem  viele  kleine  Feuersteine  enthaltemten  Sande 
bedeckt  ist.  Der  Thon  ist  geschichtet  und  zeigt  ein  Fellen  von  30 
Grad  von  NW.  zu  SO.,  also  gerade  vom  BauerHerge  herab.  Man 
wkd  also  unwillkürlich  gezwungen  in  diesem  die  Ursache  der  firhebnag 
an  suchen»  Der  Thon  zeigt,  obwohl  er  sehr  gute  Ziegelsteine  liefert, 
doch  manche  Abweidraagen  v»n  andern  Thon*Art«n  und  scheint  durch 
Hitze  vielleicht  eine  Umwandlung  erlitten  zu  haben.  Er  itst  fest,  fett 
amuifuhlen ,  hat  gar  keinep  Thon-,  sondern  einen  Talk  -  Geruch, 
ist  von  grünlichgelber  Farbe  und  gleicht  fast  vollkommen  dem  grünen 
Thon,  welcher  von  B.  Cotta  durch  die  Schürfe  am  WixrtBnberfe  des 
Polen»  -  9%«4<e#  aufgeschlossen  worden  ist.  Auf  den  Schichtuogs- 
FlSchen  ist  beinahe  immer  Roth -Eisenoxyd  ausgeschieden,  und  die  Masse 
des  Thons  ist  mit  kleinen  gelblich  gefärbten  Kreide-Brocken  erfüllt.  Er 
zerfällt  leicht  in  Wasser  und  theilt  diesem  gleich  der  Bergseif^  in  gerin- 
gem Grade  die  Eigenschaft  des  Seifen-Wassers  mit.  Eine  ehemische 
Untetvuchung  'ist  noch  nicht  angestellt,  wird  aber  bald  vorgenommen 
werden.  Versteiaenmg^n  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  darin  geftinden. 
Geht  man  nun  von  Blm^emete  über  den  letzten  westlichen  Hügel, 
den  Wittenbergs  der  noch  ] 33 'erreicht,  hinab,  so  bemerkt  man^  dass  die 
Gesammt-HAgdmasse  gegen  N.  und  gegen  W.  ziemlich  saiger  ins  Hof- 
9ieinisehe  Geestland  abfallt,  das  circa  6e  bis  70  Fus»  über  dem  Niveau 
der  E9be  lieg«.  Unter  dem  Witien^erge^  der  einen  Torsprung  gegen  die 
BHe  bildet,  liegt  bis  aur  HfilFte  der  Hohe  Lehm ,  die  obere  Hälfte  be- 
steht ans  Sand.  Am  Fusse  dieses  kleinen  H^Sgels  befinden  sich  Schiff- 
werfte,  die  letzte  menschliche  Wohnung  bis  zu  dem  anderthalb  Stunden 
entfernten  iSMUila».  Geht  man  um  diesen  Yorsprung  herum,  so  erblickt 
man  eine  gerade  gegen  NW.  nahe  am  Strande  der  Eühe  hinlanfende  steile 
Wand,  die  nur  einmal  auf  der  Ha  I  fite  des  Weges  durch  eine -kleine  Schlucht 
tinferbrochen  wird.  Diese  Wand  zeigt  bis  zur  Hdhe  von  40'  eine  grau- 
weisse  feste  Masse,  über  welche  unzählige  Quellen  herabrieseln,  wodurch 
die  Masse  an  vielen  Stellen  etwas  aufgeweicht  und  dann  wie  Thon  knet- 
bar geworden  ist.  An  den  trocknen  Stellen  gibt  aber  der  Hammersehlag 
einen   kKtige&deft  Thon.     Die  Masse  ist    sithr  fHnkdrnig,    ohne  alle 
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Eiinn«iig;nQgeo  and,  wie  et  scheint,  obne  Vertteinenmg^eo.  Sie  lost  iiidi  in 
▼erdiionter  Salzsäure  unter  starkem  Aufbrausen  völlig  auf  und  gibt  mit 
Kali  einen  weissen  Niederschlag.  Auf  dem  Filtrum  bleibt  als  Ruckstand 
eine  ^ringe  Quantität  eines  feinen  grauen  Thons  zurück.  Er  ist  also 
ein  Kreide  •  Mergel,  der  hier  auf  eine  Ausdehnung  von  einer  Stunde  an- 
steht. Über  diesem  Kreide-Mergel  liegt  circa  15'  Sand,  auf  diesem  eine 
2'  dicke  Schicht  eines  dünnblättrigen  Papier-Torfs,  der  kein  Moos,  sondern 
nur  Schilf-Arten  enthält  und  fast  in  Braunkohle  umgewandelt  ist.  Auf 
diesena  Papier-Torf  liegt  ein  15'  mächtiges  Lager  eines  eisenschüssigen 
Sandes^  der  stellenweise  zu  fester  Stein-Masse  erhärtet  ist,  welche  hier 
gewöhnlich  Nnrk  genannt  wird.  Der  Torf  streicht  bis  zur  Schlucht; 
jenseits  der  Schlucht  zeigt  sich  anfangs  wieder  Kreide-Mergel,  dann  folgt 
eine  ebenfalls  40'  mächtige  Gesteins-Bank,  welche  aus  Kreide-Mergel  mit 
vielen  Kreide  -  Brocken  untermengt  besteht  und  wie  der  Kreidemcrgel 
eine  Wellen-fomiige  Schichtung  ^ueigt,  und  die  nur  von  Sand  bedeckt  zu 
seyn  scheint  Die  Gestein-Masse  ist  sehr  hart,  so  dass  ,es  schwer  hält 
Handstucke  davon  abzuschlagen ;  desshalb  wird  sie  auch  nicht  durch 
die  darüber  herabrieselnden  Quellen  verändert.  Diese  losen  aber  doch 
Tbeile  davon  auf  und  veranlassen  daher,  dass  alle  herabgefallene  san- 
dige Masse  mit  Fluss-Gerollc  vermengt  am  Fusse  der  Bank  zu  einem 
festen  Konglomerat  zusammengekittet  ist,  welches  den  ganzen  Zwischen- 
ranm  bis  zur  Elbe  bedeckt.  Zur  Yersinnlichung  dieser  Verhältnisse  er- 
laube Uh  mir  eine  kleine  Skizze  beizufügen : 


\.  Srhvitnu  2.  Kreide -Konglomerat.  3.  Kreldemerc«!«  4.  Schlacht.  5.  PaplertorC 
6.  WUtenberger  SchlfTwerft.  7.  IFUtenhetge.  8.  Bautnterr.  9.  KUiniUrsbetr. 
10.  Thon-Scblchtoi.     11.  Hlankmue. 

Wir  haben  hier  also  augenscheinlich  ein  oberstes  Glied  der  Kreide, 
das  ans  dem  alten  Meere  emporgehoben  ist»  Die  Kreide  hat  durch  Wel- 
lenschlag^ Abnotsting  erlitten,  und  so  hat  sieh  an  der  Kvste  ein  Konglo- 
merat von  Kreide  nnd  Mergel  gebildet.  Die  Schlucht  zeigt  gewissemaa-^. 
sen  die  alte  Meeres-Küste,  der  am  Strande  wachsende  Schilf  ward  durch 
aufgespulten  Sand  zu  Papier-Torf  zusammengedruckt.  Hinter  dier  Kreide 
hatte  sich  durch  Emporhebung  des  BaumrMheryes  eine  Insel  gebildet,  und 
wie  der  Ktündetberg  hat  die  ganze  Masse  von  BUtnkenese  einen  geho- 
benen Tbon  zur  Grundlage,  der  vielleicht  wieder  auf  Kreide  ruht.  -- 
Noch  muss  ich  bemerken,  dass  am  Strande  bei  Sehulau  viele  Geschiebe 
von  Braunkohlen  -  Sandstein  vorkommen,  ganze  Platten  zum  Tbeil  mit 
Versteinerungen,  welche  auf  ein  in  der  Nähe  befindliches  Braunkohlen- 
Lager  schüessen  lassen. 

K.  6.  Zimmermann. 
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MitthciluDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

TuriHy  16.  Oktober  1845. 

Sie  wissen,  dass  die  Hollandisehe  Sozietät  der  Wissenschaften  in 
der  Sitzung  am  18.  Mai  1844  den  Beschluss  gefosst  hat,  meine  Arbeit 
über  die  Miocen-Fossilien  Ober-Italien»  in  ihre  AbhandluBgen  aufzunehmpn  *, 
ein  sehr  geschickter  Kunstler  hat  jetzt  die  Ausfuhrung  der  Tafeln  be- 
gonnen ;  da  indessen  ihre  Anzahl  ansehnlich  ausgefallen,  so  hat  er  noch 
immer  eine  Zeit  lang  zu  arbeiten.  Indessen  übersende  ich  Ihnen  die 
Laste  der  in  meine  Abhandlung  aufgenommenen  Arten  mit  der  Bitte  sie 
in  Ihrer  Zeitschrift  bekannt  zu  machen.  Nachdem  ich  in  ganz  Italiefi 
gesammelt  und  selbst  nicht  nur  die  reichste  Sammlung  zusammengebracht, 
sondern  auch  so  viele  andere  in  Italien,  Deutschland,  Holland,  England  und 
Paris  verglichen  habe  und  ich  keinen  andern  Zweck  als  die  Wissenschaft 
kenne,  so  hoffe  ich,  jene  werden  eine  PfüAmg  auszuhalten  im  Stande  seyn. 

Nach  meinen  Studien  der  Fossil-Reste  bin  ich  zur  Oberzenguiig  ge- 
langt ,  dass  es  einen  Übergang  zwischen  den  Tertiär  -  Schichten  gebe, 
deren  mittle  Abtheilung  der  Gegenstand  meiner  Arbeit  ist.  So  haben 
wir  in  den  Apenninen  zu  Careare,  Bei  forte  n.  s.  w.  den  untersten 
Theil  der  Miocen-Schichten ;  im  Turiner  Berge  die  Repräsentanten  einer 
späteren  Penode;  im  Tortonesischen  und  zu  Bacedasco^  den  Übergang 
zu  den  blauen  Mergeln  von  Castelnuovo  und  von  diesen  zum  gelben, 
Sande;  eben  so  ist  die  allmähliche  Umgestaltung  der  Faunen  für  naich 
eine  ausgemachte  Sache;   plötzliche  Absätze   anzunehmen    ist  unmöglich. 

Hier  folgt  die  Liste: 

1.  Klasse.  2.  Klasse. 


Rhizopodn     foramlni* 
fera. 


Polypari  n. 


Kodosarla     raphaDistram  Stephanopbyllia     elegans 
Lmir.  Bao?iii. 

«peiuiinica  miAi.  italica  m, 

Crifitellarla  caasi«  Fichtel.  TtirbinoHa  Japlieti  m. 


ParCscIii  m. 
RobvUna  Hameri  m. 

CunmiBgi  m. 

antiqua  m. 

depreasa  m. 
Nonfonina  negTeeta  m. 
Muoimntina  Fl«htoli  m. 

margiaato  w. 

globulina  m. 
Operculina  Taiirftiensi«  m. 

grannloaa  m. 
Polyatonella  erispa  Lamk. 

Savif  m. 

laevigata  m. 
Trilocnlina  rostrata  m. 


Mickelottfi  MiCHCMif. 
obeaa  m. 
armata  »n. 
raricostaU  m. 
turpida  m. 
Bellardil  Mfcn. 
pyramidata  m. 
brcvis  Debrayls. 
Simnondlana  Micb. 
clavuR  m. 
cylindrica  m. 
cornucopiae  m. 
Taurinenais  Mich. 
Douglas!  m. 
praelonga  m. 


plicata  m. 

craaaa  m. 

Balliagherlan«  Mich. 

aadulata  Mich. 

muttiBerfulIa  m. 

muUiaplna  m. 

versicostata  Micn. 

ftiiiensls  m. 
nabellmu  cnaeatuiii  Sa«»!. 

appeadicniatum  Mich. 

extenaum  Mich. 
Caryopliyllia 

pedemontanaMrcM. 

cyatboa  Lamk. 
AntbophyUiim 

detrituiii  Mich. 
Lithodendron 

manipulatum  Mick. 

itttrieamai  Mich. 
Slylioa  thyraitormia  Mick. 

atricta  Mich. 
Deadrophyliia  aurea  Biv. 

cornigera  Lamk. 


*  Vgl.  meine  Jtalifns  Trrtiär-Gebilde* .  wo  Bactdntco  hervorgehoben,  aber  norh 
so  den  ober-tertiären  Gebilden  gerechnet  worden  tat,  was  unter  ^pNrAhnten  VerhfiU- 
■iaaen  natarlich  «rUlbuhrllch  werden  muaa. 
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lrr€t,nlmrim  Blv. 
LobophyllU  eontort«  MiOH. 
{^raamloMi  Mick. 


XacüBdrUa  proftudii  Mmh. 
ftteilifera  Mico« 
phrysia  Solampba. 
bUinnosa  Mich. 
▼•!■«««  Mich. 

«acandriaoides  BfioB. 
Acarici#A|i{eiioiaica  Mich. 
Afttraea  RoebeUIna  Mich. 

Go«ttardi  Dxni.  • 

radiata  Lamovrodx. 

dlveniformis  Mich. 

Atxvs  Lamk. 

plaaa  Mich. 

aatrolfes  Blv. 

IrregnUria  Dfr. 

polygonalU  Mich. 

fonesta  Bhoh. 

lobato-rotnadaU  Mich. 

troiriacasis  Mich. 

nrUtella  Dsra. 

•ntta  an. 
Ocallaa  vlrgiaen  Lamk. 
Swdrala  gratistiraa  Mich. 
GcnnJpoca  cyathiformU  Blv. 
PorHea  Collegnoana  Mich. 
MelioporaSnpergaana  Mich. 
Hadr«pora  glabra  Gv. 

lavaadulina  Mich. 

ezorata  m. 
Lfcbeaopora  tnberota  Mich. 
Myriopora  tmncata  Bit. 
Rctepa  eelluiosa  Blv. 

echiaalata  Blv. 
Cellepora  panicosa  Ltoc. 

Supergaaaa  Mich. 

explaaata  m, 
Tetbya  Lyncarluoi  Lamk. 

•ifliplex  m. 
Meabran{pora  r«ti«alnaiBLv. 
Tabniipora  niocenlea  m. 
LoanlUes     aadrosaeea    Al- 

LIOHI. 

iateraiedia  m. 

ambellala  Dva. 
Coralllun  rabnim  Baohih. 

pellidnni  Mich. 
Isla  BteUtesaia  Gf. 
Aaüpathes  veftaata  m. 

3.  Klasse. 

E  c  h  i  n  i  d  a  «« 
S«bis«aier  caaalifonu  0.  L. 


Agaaalal  Ssm. 

GeaeL  SaM. 

Gratelonpi  SaM, 

iatermediua  SsM. 
Spatangoa  purpurena  LiHir. 

lateralia  A». 

cbltoaoBiu  SaM. 
EcblnoUmpaa  sinailla  Aa» 

affiaia  A». 
Ffbularla  Studert  SaM. 
Clypeaater  roiaceua  Liaa. 

altua  LiNir. 

craaaieoatataa  Ao. 

ambigeou«  Blv. 

Beauoiouti  S«m. 
Cldaritea  rosaria  Baoax. 

iacnrvata  SaM. 

Variola  Ssm. 

MuuKteri  Ssm. 
Ecbinaa  parvua  m, 

4.  Klasse. 
Cruatacaa. 
Ranlna  aerrata  LaMk. 

6.  Klasse. 

CIrripedea. 

PoUlelpes  aatiqnoa  m. 
Pyrgoma  undata  m. 

fratercula  m. 
Balaana  tintloaabalum  Lihh. 

6.  Klasse. 

M   o  I  I  u  tt  c   a* 

Bracblopoda. 

Terebratula 

eapnt-aerpentla  Lamk. 

niiocenica  m. 

blpartita  Baoc. 

De  Bucht  m. 
Orthis  oblita  m. 
Thecidea  testudfoaria  m. 
Craoia  Uoeninghausl  m. 

Acephala. 
Oatrea  Broderipl  m. 

negleefa  m. 

corrngata  Baoc. 
Spoadylua.  Deahayeal  m. 

miocealcua  m. 

mnticua  m. 
Plicatula  dilatata  m. 

laxa  m. 

mioecnica  m. 

Mantelli  m. 


HIflnIte«  Defiraacei  m. 
Pectea  PhllippH  m. 

Simplex  m. 

Grayi  m. 

revoiutaa  an. 

Burdigalenaia  Lamk. 

Haaeri  m. 

Northaniptoni  m. 

puicher  m, 

varlo«  Pehhamt. 

•blitus  m, 
Lima  scabra  DsaHATEa. 

dilatata  Lamk. 

mlocenlca  Ssm. 
Avleula  phalaeaaoea  Lamk. 
Peraa  Soldaafi  Dca«. 
Piaaa  aobilla  Luia. 
Cardtta  rudiaU  Lamk. 

eaiycHlau  Liaa. 

Ajar  BauGoikaBa. 

.louaaaeti  Bast. 

bippapea  Bast. 

plaolcosta  Lamk. 
laocardia  arieciaa  Baoc. 

Oeshayeal  Bcllahdi. 
Mytlloa  olilitns  m. 

laciniosus  m. 

TaurlaenaN  BoweLLi. 
Chana  grypbina  Lamk. 

aspereUa  Lamk. 
Area  aeglecta  m. 

Noae  Lamk. 

lactea  Lmn. 

Ravieolaris  Bar«. 

barbata  Liair. 

Helbingi  Baco. 

polifaactata  Ssm. 

peetunenloides  Scacchi. 
PeetuncalDs  pilosoa  Lamk. 

glyclmeris  Lamk. 
Limopsia  aarita  Sassi. 
Nneula  margaritaeea  Lamk. 

emarglnata  Lamk. 

atriata  Lamk. 
Cardloni  pectlnatam  Lia. 

multleostatum  Baoc. 

trigonum  Sism. 

Forbeai  m* 

Dertoaease  m. 
Paammobla  FeroensIsLAMK. 
Lncina  pecten  Lamk. 

BowerbaukI  m. 
tumlda  m. 
mlocenica  m. 

transversa  Baoirv. 
•     Peansilvanlea  Lamk. 
blatelloides  Bast.  , 
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eolambella  Lam«. 

divaricata  Lauk. 

Agaasizi  m. 
Donax  oblita  »i. 
Diplodonta  Inpinna  Bkoc. 
Azinös  anguhktns  So\t. 
Astarte  scalaris  Debh. 

Murchisonl  m. 

cireiniiaria  m. 
Venns  radfata  Bdoc. 

ornata  m. 

ruf  osa  Gmki. 

acalaris  Baoifir 

extineta  m. 

Yctala  Bast. 
Saxicava  mtouta  Limr. 

tnrgida  m. 

uiioMMica  m. 
Lutraria  SAnim  Bavt. 
Corbttla  revoluta  Bmoc. 

gibba  Olivi. 
Erycina  elliptlea  Lamk. 
Solen  ttrigll latus  Lihh. 
Teredo  aaTalis  Luiy. 
Pholaz  Joimnneti  Dun« 

Gasteropoda. 
Chiton  miocenicus  m. 
Pateila  pileata  Bovelli 

saccharina  Lixjr. 

BornI  »n. 

Klipsteini  m, 
Hipponyx  suleata  BoEaoir 

interrnpU  m. 
Pileopsis  dispar  Boseiu. 

neglecta  m. 

favanieila  Ossje 

Bredai  m. 
CaiyptraeaGuAi  tlerlanaGBui 

Taurinla  m. 

parvuU  m. 
Parmopliorua  Bellardll  m, 
£marginuU     GrAtdoupi 
Bell.  Mich. 

fiasnrata  Coemvitz. 
Fissurella  neglecta  Osaii. 

hiantula  Lasul. 
Dentalium  Bou^ei  Desk. 

fossile  LiMv. 

Ivaequale  Baohv 

acuticosta  Desh. 

pseudo-entalis  Lamk. 

elephantinnm  LiHV, 

aspernm  m. 

Iriquetrum  Broc. 

Sowerbyi  m. 

coaretatu»  Lamk. 


mtocenlen»  m. 
Cleodora  stranguiata  DeiH. 

clava  Ra:««. 

tcstudinarfa^)». 

fealantium  Hicn^. 

cycloKtoma  Bow. 
Hyalaea  tavrinensls  Ss«. 
Helix  Hanerl  m. 
Bulla  Grateloupi  m. 

Brocchfl  m. 
Rln^Icula  rtngens  Lamk. 

Bonellli  Desh. 
Boneilia  terebellata  Lamk. 
Nerita      Grateloupana     F£- 

RUSSAC. 

Htsfngerl  Bell.  Mich. 

Morellli  Bell.  Mick. 

gigantea  Bell.  Mich. 

PlutonUBA«T. 
Natiea  mammtlla  Lihn. 

helicina  Broc. 

olla  Serres. 

glaucrnofde«  Sow. 

conapreasa  Bast« 

scalaris  Bell.  Mich. 
SIgaretUR  Deshayosl  m. 

Michandi  m. 
Halyotis  ovata  Bon. 

moniliAira  Boir. 
Tornateila  pnnctulata  T±tL, 

seralstrinta  Ter. 
ScaTaria  retu«a  Broc. 

pumicea  Broc. 

scaberrlma  m. 

reticolata  m. 

torulosa  Broc. 

lanceolata  Broc. 

lamellosa  Broc. 
Vermetus  gigas  Bivowa. 

triqneter  Biv. 
Siliqnaria  anguina  Lamk. 
Delpliinula    striata    Bell. 
Mich. 

Bellardii  m. 
Solarium  crennlosum  Box. 

luteum  Lamk. 

Simplex  Brorm 

carocollatum  Lamk. 

Lyell!  m. 

hnjBiile  in. 

Bronni  m. 

Desliayesi  m. 

Brocchii  vu 

stramineum  Lam. 

millc;;ranum  Lam. 
Birrontia  Rocliettlna  m. 


Phoms  erlspn»  Klvio. 

Desbayesi  m. 

lestlgeras  Bromii 

gigas  Borsor 
Tnrbo  carinatas  Bom«oji 

limbriatB«  Bomsoü 

speciosus  «n. 

MenardI  m. 

rngosus  m. 
Monodontä  eoralllMi  Gmel. 

modttlu«  Lnmr. 

quadrttla  rn. 

margaritnla  McrAx.  * 

laevigata  m. 
Trochus  turrttus  Bov. 

eingolatus  Broc. 

crennlatus  Broc. 

patalus  Broc. 

rotellaris  m. 

Bncklandi  Bast. 

granosus  Bors. 

Tortex  tu. 
Tnrritella  gigantea  Boh. 

Renieril  m. 

nngulina  Omel. 

(erebralis  Lamk. 

nodosa  m. 

Archimedls  Broror. 

varicosa  Broch. 
Proto  cathedralis  Brorur. 
Melaaia  patuta  Bor. 

cnrvicosta  Desh. 

Broccbli  m. 
Eutlma  subulata  Risso. 
RisMa  puaiUR  Serrbs. 
Melanopsia  praeroaa  Lirr» 
CerithJnm  seabrum  Olivi. 

ferrogiaeHm  Brit». 

porTersmn  Bruo. 

tricinetmn  Bm. 

Bragulerei  m. 

camigatum  Brovor. 

elongatum  m. 

Taorinliim  Beix.  Micm. 

salmo  Baat. 

caloRUssn  Defr» 

Klipsteini  m. 

granulinnm  Bor. 

Charpentieri  Bast. 

GriicI  Bell.  MieM. 

6robriatum  m, 
Pleurotom«  AdaRSORl  m. 

Oenei  Bell. 

eblnense  Bor. 
SIsmondai  Bell.  Mi€h. 

circulatum  Bor. 
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ntalatniB  Bmi. 

rotnla  Ba. 

■onile  Br. 

•calare  Bkll.  Mick. 

bracteat««  Ba. 

Scacehil  m, 

iaier median  m. 

cataphracrum  Ba. 

iatortum  Ba. 

fiavUnlaai  Lamk. 

soleosam  m. 

Bellardii  Du-MooLnit. 

terebra  Bast. 

f;racile  MosTAftcr. 

Brocehil  Bosr. 

pvatalatoB  Baoc. 

taaceolatum  «u 

iaterruptum  Baoc. 

dinidiatum  Baoc. 

iat«rmediuni  Baoax 

siaipiez  Bai<L. 
Borsonia  prlaca  Bell. 
Tarblaella    Basteroti  Bell. 
Mich. 

Lyaclii  Ba»t, 

eraMieoAtata  m. 
AlUoaii  m. 
Ubelluai  Bos. 
coaretata  m. 
Fawiolafia  polonlea  Pusch. 

filaaeatosa  Lamk. 

liaibriafa  Baoc. 

Tanrinenaia  ira, 

propinqaa  m. 

eoatata  Bovr. 
Facaa  frafilia  Boa. 

licnarioa  Lamk. 

iaftennediaa  m. 

Agaacixl  Bell.  Mich. 

•bcaua  m.* 

adaneaa  Bbmis. 

araatua  m. 

gtonn«  Geite* 

glomoidea  m. 

arfieulalns  m, 

pustuUtna  Bell.  Mich. 

acni-mgoaaa  Bell.  Mich. 

erispna  Boaa. 

lanielloatta  Boaa. 

ciaetaft  Bell.  Mich. 

Kttpatalal  «». 

PbiUppU  m. 

mUraeformia  Baoc. 

retlcolatoa  Bell.  Mich. 

•rdllaa  Bell.  Mich. 

BOMlIU  OBHi. 

HuuüUoa««  BoH. 


aannlaan«  Bwac. 
aculeiformia  Lamk. 
politua  Rbm. 
thlara  Baoc. 
Brocolill  m. 
eloagataa  m. 
Renierll  m. 
terebrlaa«  Boa. 
Sisniondnl  in. 

VtliNi  «f. 

inflatna  Baoc. 

Boriioal  QEnt. 

GoiMi  m. 
Pyrala  carlca  Lamk. 

papyracea  Lamk. 

aqnamalata  PHn. 

clavA  Bast. 

ficna  Lamk. 

condira  Baoiie. 
Melongena  raatieulaPoaoH. 
Cancellarla      mitraeforniiB 
Bhoc. 

labroaa  Bell. 

varlcoaa  Baoc. 

intermedia  Bell, 

lyrata  Baoc. 

ealcarala  Baoc. 

unlaogiflata  Daan. 

hlrta  Baoc. 

craaaicostata  Bbll. 

Bonellii  Bell. 

Bellardii  m. 

caneellata  Lihk. 

eontorta  Rast. 

aolcata  Bell. 

Bronni  Bell. 

bnccinnla'  Lam. 

casaldea  Baoc. 

ampnllaeca  Baoo. 

nmblliearla  Baoc. 

Mtcäalial  Bell. 

acumlnata  Bell. 
Typhia  horrido«  Baoc. 

fistnIoauR  Baoc. 

tetrapterua  Baoav. 
Mnrex  aplnlcoata  Baoair. 

rudia  Boaa. 

Boraonl  m. 

anlcifer  ffi. 

latilabria  Bell.  Mich. 

▼arUealMlmo«  B*h. 

aodiferua  91. 

graniferua  m* 

Sedgwickt  m. 

Boaellii  m.} 

defppQtas  Hl. 

eriiia<eus  Lhh, 


Sowerbyl  m. 

Sivainaoal  m. 

phyllopteraa  Iiamk. 

polymorphua  Baoc. 

striaefonals  m« 

alternieoota  m. 

Brckli  m. 

Taurinenaia  «•. 

crlKtatuK  BaoccHi. 

Gen  ei  Bell.  Mtqh. 

lingna-bovla  Baet. 

Laaaalgnei  Baav. 

labroauK  Bov. 

plfcatua  BRoe. 

interelKuo  m. 

Aibertii  m, 

hordeoltfa  m. 

liloaa«  Gehe. 

pirulatoa  Bohelli. 
Triton'  perforaCnoi  SiKass. 

clatbralum  Lamk. 

Deahayefti  m. 

variaofl  m. 

mlocenicnm  m. 

rarl^gafiim  Lamk. 

hoptagoaatnm  Baoc. 

corragatum  Lam. 

intermedlum  BaoCCHi. 

Apennlnienm  SA»af. 

noduloanm  Boaa» 

obiiquatum  Bell.  MfCH. 
Ranella  laevlgata  Lamk. 

Deahayeai  n. 

Mlchandi  m, 

lacerta  m» 

apinnloea  m. 

Bronni  m. 

mioeealca  m, 
Chenopna  pea-graeull  Phil. 

Phillppü  m. 
Strooibua  Boaellii  Bro«r. 

decttaaatos  BAar. 
Roateilarla  dentata  OatT. 

Collegnol  Bell.  Mich. 
Caaaldarla  echinophora  Lnra, 

atriatula  Boa. 
Caaaia  Rovdeleti  BAaT. 

eypraelformia  BoKs* 

Theaei  Baovs. 

flamniea  Lnrir. 

irariaUMo  Bell.  Mioh. 
Qniaeia  eythara  Baoc. 

▼errncoaa  Boa. 
Purpura  Ineonatani  m. 

«xili«  Partsgh. 

atflolKta  BaoHii. 

fuelforoiia  m. 


■cgieeta  m. 
Buccinna  Cwoali  Bh«b». 

matiibile  Lna. 

Haneri  m. 

■iocenicaai  m. 

largiddlnni  Baoc 

labellam  Boa. 

Basteroil  m. 

aiallianlcataai  m» 

prisaaiieaai  Baoc. 

paenda-cladirataai  M. 

polygoBum  Ba*ccBi. 

tnrrftaia  Boas. 

flraaosam  Baaccai. 

Dcaaoyersi  Baat. 

D^jardiai  Db««. 

gibbosalum  Liica. 

•eaiistriatnm  Baac 

Bowerbaaki  ai. 

•abqaadraaKulare  m, 

tessclataai  Boa. 

riageas  BoaaLLi. 

graaalare  BoaMV. 

parvelam  ai. 

tarbiaellos  BaoccHi. 
Terebra  fiucata  Baoccai. 

duplicata  Lame. 

aeglecta  m. 

tesselata  m. 
Colnmbella  Klipsteial  ai. 

marglaaU  Bell.  Micb. 
Mitra  Miebandt  m. 

coprestiaa  Baoc. 

'pfsoliaa  Lina. 

derateatiaa  Lasu. 

elegaas  m. 

palchella  m. 

scrobicalata  Baoociu. 

epiieopalU  LAva. 

fastforaiis  Baa€cn. 

canca  Laiik. 

oblita  ai. 

ebaaas  Lahk. 

lotcaccaa  Lamk. 


VoIbU  Swaiaaaai  m, 

papillär»  Boaaaa. 

magorain  BaocCHi. 

ficnlioa  LA»a. 
Marsin«lla  margiaala  Bas. 

glabella  Lua. 

ebarara  Lask. 

cypmeola  fiaoccai. 

aveaa  Valcsc. 

eloagaU  Bcll.  Mich. 

OTulat«  Lame* 
Ovula  spelta  Usa. 
Cypraea  Duclosaaa  Baov. 

Sowerbyi  m. 

Brocchii  Dcsa. 

aaiygdalaai  ßaocoai. 

impura  Bell.  Mich. 

Haaeri  m. 

Genel  an. 

ovulaea  Boa. 

lyacoides  Baoaa. 

fabagiaa  Lahk. 

piram  GüEua. 

Pirola  LAHa. 

eloagata  Baoccai, 
'    saagujaoleau  Gmelu. 

albagiao»a  GaAY. 

gibbosa  Boasoa. 

Grayi  in. 

Dertoacaai«  at. 

sphaericalata  Lamk. 
Aacillaria 

glaadiforaiis  Lask. 

boeciaoidex  Läse. 

obsoleta  Baoccai. 

Sowerbyi  m. 

caaalifera  Lame. 
Ollva  Dufre&aoyi  BAa*. 

cyliadracea  Boas. 

cUtoU  Laue. 
Coaas  apenaiaicBs  Baaaa. 

Brocchii  Baoaa. 

diTersifanaia  Desh« 

Broaai  ai. 


Michaadli 
oblita«  m. 
Pusehl  at. 
eUtaa  at. 
acbatlaa»  Ba< 
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aatiquas  Lahk. 
Lanarckl  ai. 
atriatale«  Baoccai. 
raristriataB 
Gaasaldii  m 
iacartaa  m» 
oraatus  ai. 


Cephalopoda. 

Spiraliroatra  B«llardif  Oaa. 
NaaUlas  Cavieri  m. 

Boaellil  ai. 

All  loa  li  m. 

Bttcklaadf  »i. 
Clyaieala  MorriU  wu 

7.  Klasse. 
Piscea. 

Vertebrae. 

Sphaerodus  ciactas  AttAssu. 

Carcharodoa  salcidena  Aa. 

produetas  Ao. 

recorvideas  m. 

uiegalodoa  Ao. 
Galeoecrdo  aiiaor  Ao. 
Osyrhiaa  pllcatiU«  Ao. 
Laaiaa  hirta  at. 
Odoataapia  coatortideaa  Aa. 

8.  Klasse. 

Maaiai  I  fer  a. 

Aathracotheria« 

magauai  Cvv. 

»lau«  Cmr. 
Lopbiodoa. 

J.    MlCHBLOTTI. 


Saarirüekeny  14.  November  1845. 

Über  fossile  Knocfaen  aas  HUhlen  im  LmMm-ThmU**  bat  Hr.  Hbr- 
MAim  V.  Meter  im  Jabrbuch  1844  die  ersten  BCttheiluDgeD  veroffmtlicbL 
Za  weiterer  Kenotniss  der  Diluvial  -  Reste  jener  Gegend  reibe  ich  den- 
selben die  Beobachtuagen  an,  welche  ich  im  Jahre  1629  bei  meinem  da- 
maligen Anfeothalt  in  WeimUr  gemacht  habe.  Ich  fand  nämlich,  von  der 
Jjigabe  eines  f^ndmanns  geleitet,   in  der  Nfihe  des  Dorfes  (Hemdorf 
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fiflks  von  der  Strasse^  weldhe  von  WeMar  nach  Braun feU  fahrt,  eine 
mit  rothem  Thon  ausg^ffullte  Kluft  im  Über^angskalk ,  und  in  diesem 
Thon  eine  Anzahl  fossiirr  Knochen  und  Zahne ,  welche  sich  noch  in 
meinem  Besitze  befinden  und  folg^enden  Spezies  ang^ehören:' 

1)  Elephas  primig^enins.  Der  vordere  Theil  eines  oberen  Ba- 
ckenzahns der  linken  Seite  mit  acht  wohl  erhaltenen  Platten ,  welche 
schief  nach  hinten  ge^ren  die  g^ewölbte  Kaufläche  herabstcig^en.  Nach 
■uthmasKcher  Schütznng  der  fehlenden  Platten  ist  er  vom  vierten  Ausbruch. 

!t>  Rhinoceros  tichorhinus.  Ein  hinterer  oberer  Backenzahn 
der  linken  Seite;  ein  g^ut  erhaltener  Atlas:  Fragmente  eines  Oberarm- 
Knochens,  einer  Ellbogen-Röhre  und  eines  Oberschenkelbeins. 

3)  Equus.  Mehre  BackeuzShne  der  obem  und  untern  Kinnlade, 
sowohl  nClch-  als  bleibende  Zähne,  ein  Schneidezahn  und  die  untere 
Hälfte  eines  Schienbeins. 

4>Hy^aena  spelaea.  Der  grösste  Theil  der  linken  Hälfte  des 
Unterkiefers  mit  den  vier  treflflich  erhaltenen  Backenzähnen,  femer  zwei 
einzelne  Backenzähne  und  ein  Eckzahn. 

H.  Jordan. 


BerUHy  17.  November  1845. 

HaiMAKPr  V.  MiiYEii  zeigte  mir,  bei  meiner  Durchreise  durch  Frankfurt, 
ddiss  Ihr  Nomenciator,  welcher  so  lan^^e  erwartet  werden  muss,  vielleicht 
^s  gelehrteste  Werk  seyn  wird,  welches  über  diese  Gegenstände  jemals 
erschienen  ist,  und  noch  mehr:  voll  gesunder  Kritik  und  Kenntniss.  — 
Der  eifrige  und  herrlicher  Übersichten,  wie  wenige  Andere,  fähige  Abich 
hat  uns  Ansichten  vom  Ararat  geschickt,  von  vielen  Seiten  her,  die  mit 
der  von  ihm  bekannten  Meisterhand  entworfen  sind.  Hr.  v.  Humboldt 
bat  sie  in  Händen,  und  ich  hoffe  die  geographische  Sozietät  in  Berlin 
wird  sie  bekannt  machen,  wenn  Das  Abich  erlaubt.  Er  hat  durch  Zeich- 
nung und  Beschreibung  bewiesen,  da.ss  Dorf  und  Kloster  am  Ararai 
durch  den  Einsturz  einer  grossen  Berg-Masse,  Folge  des  Erdbebens^  zer- 
stört worden  sind ,  wie  Lower»  durch  den  Rossberg ,  nicht  aber ,  wie 
MoRiz  Wagner  glaubte,  durch  einen  Schlamm-Strom.  Die  schone  Ansicht 
des  grossen  Ararai,  vom  Gipfel  des  kleinen  Ararai  aus,  eröffnet  unseren 
Blicken  eineReihe  Ausbruchs-Kratere  hintereinander,  von  denen 
bisher  so  Weniges  sichtbar  oder  bekannt  war,  dass  ich  Laven-Strome  am 
Ararai  für  unbewiesen  hielt.  Diese  senken  sich  von  den  Kratern  in 
die  Ebene,  wie  es  solchen  Strömen  zukommt.  Ich  selbst  erhielt  von 
Abich  einen  Brief  aus  Erivan  am  25.  Mai  1845 ,  der  ganz  wichtige  und 
neue  Thatsachen  enthält  und  uns  auf  seine  ausführlichen  Reise- Berichte 
höchst  begierig  machen  muss.  MuRCHisoi<r  hat  nicht  mit  Unrecht  bemerkt, 
wie  Alles,  was  man  bisher  von  JVan^aukasisehen  Gebirgsarten  bestimmt 
hat,  nor  neaere  Formationen  nennt ;  Eichwald,  Dobois  haben  nnr  Kreide-, 
höchstens  Jura  -  Schicliten  gesehen.     Auch  in  ganz  NaiolieH  weiss 
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keine  älteren  Bildungen  nachzuweisen.  Das  acheint  auch  Abiqh  «ii%efalien 
zu  seyn :  denn  mit  Recht  hält  er  es  für  eine  neue  Entdeckang,  daaa  ihm 
plötzlich  solche  ältere  Formationen  entg^cgengetreten  sind.  Es  ist  aui 
Fuss  des  Daralager  -  Gebirges  (nidit  Alager ,  welches  ein  gans  anderer 
Berg  ist)  in  südöstlicher  Richtung  auf  der  itroxM-Thalebene  nach  Naehii- 
sehevan,  wo  die  einsame,  am  Flusse  sich  erhebende  Fels-Insel  von 
Corvirab  stets  die  Aufmerksamkeit  festhält.  Terebrateln  ans  der 
Klasse  der  Pug^aceen  erscheinen  häufig;  bald  auch  Spirifer  specio- 
sus,  Sp.  ostiolatus,  Terebratula  reticularis  und  Orthis- 
ähnliche  Formen ;  endlidi  entblöst  ein  kräftiger  Schlag  auf  das  Gestein 
die  schönsten  und  deutlichsten  Produkten,  und  Krinoiden-Stiele  lie- 
gen in  Menge  umher.  Kaum  20  Werst  vom  Aroratf  genau  dem  weit 
sich  öffnenden  Baraneo  von  St,  Jacob  gegenüber ,  bespült  der  Araxe» 
fast  söhlige  mäclitige  Kalk-Schichten ,  auf  welchen  Cyathophyllum 
flexuosum  wie  grosse  Kuh -Hörner  auf  dem  dunklen  Grunde  weiss 
sich  hervorheben.  Unfern  davon  innerhalb  der  Verberge  des  Daralager^ 
im  schönen  Thale  von  Sünsekerlii^  zwischen  Corvirab  und  NaischiUehe- 
van  erscheinen  senkrecht  aufgerichtete  Schichten  mit  Produkten,  Or- 
this  und  Krinoiden  erfüllt,  von  deutlichen  Jura-Schichten  voll  kleiner 
Exogyren  umgeben.  In  den  älteren  Schichten  fanden  sich  noch  Cya- 
tophyllum  quadrigeminum,  Calamapora  polymorpha,  Pro- 
dukten, die  zur  Abbildung  sich  wohl  eignen,  mehr  als  eine  Art,  un(h 
Spirifer  von  mehr  als  2"  Breite.  Diese  Schichten  erstrecken  sich  auf 
10  Werst  Länge  auf  der  Strasse  nach  Natschitschevan,  Dieses  weiter 
zu  untersuchen  und  zu  verfolgen,  sagt  Hr.  Abich,  werde  ich  vom  hohen 
Aktnangan  und  vom  GorUeha-  (Eripan-)  See  aus  den  mitten  durch  das 
Gebirg  führenden  Weg  nach  Naiechitsehivan  einschlagen;  dann  wende 
ich  mich  durch  das  Maku'sche  Gebirg  wieder  dem  Ararat  zu  und  vollende 
meine  grosse  Charte  vom  Ararat  -  Gebiet,  Das  scheint  dem  eben  so 
kühnen  als  unternehmenden  Reisenden  geglückt  zu  seyn ,  denn  man  ver- 
sichert mich,  es  sey  ihm  diesen  Sommer  gelungen,  selbst  den  Gipfel 
des  Ararat  zu  ersteigen. 

Ein  Brief  unseres  geistreichen  Freundes  Ferdinand  Rokmbr  aus 
NeW'York^  15.  August  1845,  enthält  manche  so  wichtige  Betrachtungen, 
dass  sie  wohl  auch  Anderen  mitgetheilt  zu  werden  verdieuen.  Hr.  Rok- 
MEK  hat  schon  seine  Untersuchungen  im  vorigen  Sommer  am  Onlario- 
See  bis  Quebec  ausgedehnt  Mit  grossem  Interesse,  sagt  er,  suchte  ich 
in  der  herrlichen  Sammlung  von  Albang,  unter  des  einsichtsvollen  Jamks 
Hall  Leitung,  mich  zu  belehren,  ob  die  obre  Abtheilung  der  im  Staat 
NetD'York  entwickelten  Schichten  in  der  That  dem  devonischen  (Rheini- 
schen) Systeme  in  Europa  entspreche.  Wirklich  fand  ich,  dass  die  als 
Hamilton-,  Portage-  und  Chemung-Group  in  Halles  Report  ^  aufgeführten 


*  Vgl.  Jahrb.  1845,  S.  618  W.  Diese  Schicliten  erklürt  Lyell  fSf  BiluriMh,  well 
nt  einig«  Sllar-Vartteiserangcnt  wio  Robmbk  einig«  Oeron  •  Vcr»teiii«nuig  >.  iarjn  er- 
^at  kaU'  c  Bz.  , 


Schiditeo  dm  MHfeierfBBl^ätAin  und  EmgUäohen  Devon-Bildanfcen  ahn- 
lirJi  «nd.  Das  AuHrrtes  der  Goaiadten  (G.  sinuosas  Uaix)  führt 
dahin:  ich  sehe  darauf  die  Loben  dieser  SektioD.  Auch  ist  der  Aromo- 
ftites  bicostatns  Haix  (Report  S5,  f.  8)  so  ^ans  dem  Amin«  retror- 
aas  van  WtMeck  und  Brilon  ähnlich ,  dass  er  ganz  derselbe  zu  seyn 
scheint  Dann  sind  einige  devonischen  Brachiopoden-Arten  mit  EuropäUchm 
völlig  identisch.  Delthyris  cu  spidata  H^ixCn.  64,  p*  3)  ist  so  völlig 
ihereiostimmend  mit  dem  in  Belgien  so  weit  verbreiteten  Spirifer  Yer- 
nevili,  dass  ich  Mühe  hatte,  mitgehraclite  Stucke  von  Yervierg  von 
den  ilsMrtAffmtcAefi  zu  unterscheiden.  Eben  so  gleich  ist  Deith.  mu- 
cronata  Comun  (Hall  p.  41,  f.  2,  3)  mit  dem  Spir.  comprimatus 
ScHLOTHBiM  odcr  Spir.  Bouchardi  Mdrchison,  einer  in  Belgien  eben- 
falls weit  verbreiteten  Art.  Diese  devonischen  Schichten  von  Neto-Yark 
sind  hier  in  deutlicher  ununterbrochener  Lagerungs-Folge  auf  acht 
silurischen  Schichten.  In  keinem  Theile  von  Europa  hatte  man  das  un- 
mittelbare Aufliegen  devonischer  Schichten  auf  silurischen  bisher  be- 
obachtet ,  wohl  aber  ihre  Übergänge  in  das  Kohlen  -  Gebirge.  In  Aiue- 
rika  sind  die  Lagerungs  -  Verhältnisse  der  Schichten  so  wenig  gestört, 
dass  man  sie  wie  Blätter  eines  Buches  hinter  einander  verfolgen  kann. 
—  Ich  denke,  diese  wichtige  RoBMER'sche  Bemerkung  soll  Ihnen  nicht 
unangenehm  seyn,  weil  sie  auch  hier  die  scharfen  Abschnitte  der  For- 
mationen aufhebt,  die  Ihnen  mit  Recht  so  zuwider  sind,  und  die  einen 
so  aasg;ezeichneten  Mann  wie  Agassiz  sogar  vermocht  haben ,  an  stets 
cineuerte  Schöpfungen  zu  glauben.  Wir  werden  sehr  bald  die  mit  so 
Tiefem  Fleiss  und  Geiianigkeit  untersachten  Petriiikate  von  New-York  sehr 
voüstfindig  kennen  lernen.  Denn  Jambs  HArx,  an  Comun's  Stelle  mit 
der  palaontologisclien  Sektion  der  geologischen  Aufnahme  des  Staate 
beanifa'agt,  wird  schon  diesen  Winter  einen  Quart  «-Band  von  Beschreib 
bnngen  bekannt  machen  und  sehr  bald  darauf  einen  zweiten.  Wie  wich- 
tig for  die  ganze  Naturkunde  ist  es  doch ,  dass  eben  jetzt  ein  bo  unter- 
richteter und  mit  EuropäUehen  Formen  so  genau  bekannter  Naturforscher 
als  FsRDiNAriD  Roemer,  ihm  an  der  Seite  steht!! 

Caryocrinitesornatus  von  Lockportf^nAti  sich  im  il/6«fiy-Museam 
in  herrlichen  Stöcken.  Eins  von  ihnen  zeigt  die  bei  uns  noch  niemals  ge- 
sehenen Arme.  Diese  sind  rankenförmig ,  ungetheilt  und  anch  in  ihrer 
Bedeutung  wohl  sehr  verschieden  von  den  grossen  Tentakeln-tragenden 
Annen  anderer  Krinoiden-Geschlechter.  Sollte  man  wohl  eine  Verbindung 
auffinden  mit  der  von  Sowerbt  aus  C&nada  im  Zoolof.  Journal  beschrie- 
benen Gestalt  (Buch's  Cystideen  letzte  Seite),  die  von  YANincBM  {OeoL 
ofNeuS'Yorky  111^  306)  als  Agelacrrnites  Hamiltonensis  abgebildet 
worden  ist!  Hr.  Roembr  hat  sie  von  CinemnaH  erhalten.  Und  sollte 
sich  solche  Ähnlichkeit  wohl  fortsetzen  lassen  auf  die  wunderbaren  Ge- 
stalten von  Dudiey,  die  hoffentlich  Hr.  Edward  Forbes  bald  besdireiben 
wird:  Pseadocrinites  Garivet  HiHonß  of  Stafordskirel  *-*  Ich  hatte 
gegen  Mtmcnisoif  geäussert,  wie  sehr  ich  dieses  Dudley-Stnck  zu  sehen 
wünschte,   weil  ich   daiin  einen  Cystideen  vermuthet.    Er  schrieb  nach 
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Dvdley,  und  am  15.  Mai  1845  erschien  bei  mir  ein  junger  Dr.  Flbtchbr 
von  Dudley  mit  einem  Kästchen  voll  der  herrlichsten  Stacke  dieser  Art. 
Sog^leich  setzte  ich  mich  hin,  zu  beschreihen,  Was  ich  konnte;  allein 
schon  nach  einigen  Stunden  holte  Dr.  Flbtchbr  sein  Kistchen,  und 
mc^in  angstliches  Bitten  es  doch  noch  den  Tag  über  in  meinen  Händen 
zu  lassen,  diente  nur,  ihn  in  wahre  Verzweiflung  zu  setzen.  Er  reinte 
zurück  und  die  Paläokriniten  mit  ihm.  Da  aber  doch  die  nähere  Be- 
stimmung dieser  ausserordentlichen  Gestalten  lange  auf  sich  wird  warten 
lassen ,  so  mögen  Sie  mir  verzeihen  ,  wenn  ich  Ihnen  das  Wenige  mit- 
thetle,  welches  noch  aufzufassen  mir  erlaubt  war.  Ich  habe  drei  Formen 
bemerkt ;  eine  mit  vier  Ambulakren,  eine  mit  zweien  und  eine  ganz  plattge- 


drückte ohne  Arme  oder  Ambulakren.  Alle  aber  haben  diese  auffallende 
Öffnung  wie  Figur  3  an  der  Scheidung  zweier  Täfelchen:  auf  einem 
Quadranten  oben,  auf  dem  neben  anliegenden  unten.  Aber  die  obere 
hat  eine  dreieckige  nach  unten  gerichtete  Lippe  und  darüber  eine  fein 
der  Länge  nach  gestreifte  grössere  Lippe.  Die  untere  Öffnung  bat  die 
glatte  Lippe  nach  oben,  mit  gleicher  Einfassung  von  einer  dreieckigen, 
fein  der  Länge  nach  gestreiften  Lippe.  Das  können  Ovarial  -  Öffnungen 
nicht  seyn.  Vier  Reihen  von  grossen  sechsseitigen  Täfelchen  ,  sechs  in 
jeder  Reibe,  bilden  den  Körper.  Sie  sind  von  den  Ambulakren  wie  von 
einer  Glorie  umgeben.  Auf  diesen  Ambulakren  erheben  sich  bis  unten 
eine  grosse  Menge  kleiner  steifer  Arme,  die  sich  auf  dem  AmbuUkren- 
Felde  selbst  von  rechts  und  links  her  zusammenlegen  können.  Das 
Übrige  und  das  wahre  Verständniss  dieser  Gestalten  muss  ich  Hm.  Foa- 
BBS  zu  entwickeln  überlassen.  Die  Anne  scheinen  doch  wohl  von  der 
Art  zu  seyn,  wie  sie  Hr.  Roemer  an  Caryocrinites  beobachtet  hat. 
—  Was  Ketserung  und  Qobnstedv  so  auffallend  an  Goniatiten  -  Loben 
wollen  beobachtet  haben ,  ist  mir  unverständlich ;  ich  furchte,  es  beruht 
auf  zu  ängstlicher  Ansicht  von  sehr  untergeordneten  Dingen  und  ist 
weit  entfernt,  den  Goniatiten  einen  von  Ammoniten  verschiedenen  geue- 
risohen  Charakter  zu  geben.  Eben  so  unglaublich  Keysbaung's  Deckel 
auf  Goniatiten  [Jahrb.  184^y  750].    Ein  Cephalopod  mit  Deckel!!! 

Leopold  v.  Buch. 
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6ie$§m,  30.  November  184& 

Ich  versprach  Ihnen  in  meinem  letzten  Briefe,  einige  Notizen  über 
clen   Cypridinen-Schiefer  tn  geben. 

Die  Haiiptversteinening :  Cypridina  serratostriata  Sardb.  ist 
niininehr ,  wie  Sie  wissen ,  abgebildet  auf  Taf.  I  im  zweiten  Hefte  der 
Annalen  des  Vereins  ffir  Naturkunde  in  Na9Sau,    Damit  kommen  vor: 

1)  Harpes  ungula  Burm.  zu  Lauhtf-Bsehbaeh  (wie  zu  (Herscheid 
und  in  der  Eifeh, 

2)  Phacops  cry ptophthalmus  Emmr.  (Calymene  laevis 
MrifsT.)  y  zu  Weilburg  (an  allen  Punkten ,  von  wo  der  Schiefer  bekannt 
ist),  Odersbach,  Laubus-Eschbaeh ,  wo  diese  Schichten  von  Hm.  Berg- 
Sekretär  Raht  aufgefunden  worden.  In  sehr  verschiedenen  Alters-Stufen 
Torhanden,  aber  immer  nur  in  einer  bestimmten  Lage  häutiger.  Ein  aus- 
gezeichnetes Exemplar  mit  wohlerhaltenen  Facetfen-Augen  entdeckte  ich 
vor  längerer  Zeit  im  AhauSer  Waide  bei  Weiiburg. 

Diese  Art  ist  besonders  interessant  durch  ihr  sonstiges  Yorkommen 
zu  Oberseheid:  mit  Lunulicardium  *,  Cardiola  artienlata  Mcnst., 
Orthoceras  lineare  Münst. ,  0.  striatulum,  O.^subfusiforme 
Mlkst.  nnd  den  bekannten  Goniatiten,  wie  zu  Eibersreuth. 

3)Posidonom)ra  venusta  Münst.  wie  im  FictUelgebirgex  sehr 
verbreitet  in  den  Schiefem  von  Altanen,  Odersbaeh,  Lohnberg,  Phüipp- 
Stern  bei  Weiiburg, 

4)  Eine  Orbicula  oder  Patella,  nicht  sieher  za  bestimmen. 
WeOburg, 

5)  Ein  Spirifer,  in  die  Nähe  von  Sp.  simplex  Pliux.  gehörig, 
irenn  nicht  damit  identisch.     Laiibus-Eschbach, 

6)  Eine  grosse  Menge  von  Steinkemen  glatter  Terebrateln,  wegen 
zu  schlechter  Erhaltung  nicht  zu  bestimmen. 

7)  Ein  Cyathocrinites,  dem  C.  geo metricus  Goldp.  und  C. 
lyratns  SAm>B.  (zu  dem  letzten  gehört  Phill,  Pal,  foss.  lab,  60,  f,  41  *> 
am  meisten  verwandt.     Weilburg. 

8)  Cjathophyllum  ceratites  Goudf.     Weilburg. 

9)  Ein  Amplexus  oder  Cyathophyllum ,  übereinstimmend  mit 
A.  tortuosus  Phhx.  {Pal.  foss.  lab.  B,  f.  8). 

C.  F.  RoBMER  hat  sich  verleiten  lassen,  nach  der  Ähnlichkeit  der 
Scbichten-Yerbältnisse ,  dem  Mit  vorkommen  der  Kieselkalke  und  Kiesel- 
Kchif fer,  der  auffallend  regelmäsigen  Schichtung  im  Vergleich  zu  den 
Kalken  und  Schaalsteinen ,  diese  Bildungen  mit  dem  Herbomer  Posi- 
donomyen  -  Schiefer  zu  identifiziren  (vgl.  dessen  Rheinisehes  Übergangs- 
gebirge, S.  50) ,  was  mir  um  so  auffallender  war ,  als  er  ja  alle  Ver- 
steinerungen in  unserer  Sammlung  selbst  gesehen. 


*  Irrthömlieli  hatte  mein  Bruder  C  ardi  um  pal  matniii  Goldp.,  als  Lunnla^ 
cardlom  aasefilhrt;  es  ist  diess  vielmelir  eine  zur  Zelt  nocli  gans  nnenisclileden» 
Art  ond  von  dem  Oberseheldtr  Luimlieardlum  sehr  almelchend. 
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indeflseB  wird  es  ^B<g«n,  hervonraheben: 

1)  d«8S  die  GattaDg^  Phacops  bis  jetzt  noch  nie  Im  eigentlichen 
Posidonomyen-Schiefer  (mit  P.Becheri)  vorgekommen  ist,  dass  zu  Herbam 
nnr  ein  Trilobit  aus  einer  Gattung  der  Steinkohlen-FormatioB,  die  Phil- 
lipsia  «equalis  sieh  findet,  Phacops  cryptophthalmus  aber  den 
OkerMchMer  und  Fichiel^ehirger  Kalken  angehört  und  ebenso Harpes  un- 
guia  eine  Form  des  Eifeler  Kalks  ist. 

2)  Posidonomya  venusta,  obschon  es  nicht  sicher  zu  stellen  ist, 
ob  sie  überhaupt  zu  dieser  Gattung  gebore,  ist  von  P.  Becheri  durch 
eine  bedentend  längere  Schloss-Linie  und  spitzen  Winkel  derselben  mit 
dem  Verde rrande  der  Schale  verschieden.  Mit  der  MuifSTSR'schen  Ab- 
bildung stimmt  sie  vollkommen. 

Ich  glaube  ebenfalls ,  dass  diese  Schiefer  junger  sind,  als  der  graue 
Korallenkalk  mit  Calamopora  u.  s.  w.,  möchte  sie  aber  am  liebsten 
mit  dem  Oberscheider  Kalk  verbinden,  dessen  Alter  übrigens  auch  noch 
nicht  sicher  bestimmt  ist. 

In  der  Gegend  von  Dillenburg  kommen  ähnliche  rotbe  Schiefer  vor, 
aus  denen  ich  aber  nur  ?Posidonomya  mytiloides  Gf.  und  P.  con- 
centrica  Gf.  gesehen  habe,  die  von  P.  venusta  sehr  verschieden  sind. 

Einige  oiyktogn ostische  Mittheilungen  mögen  hier  auch  noch  einen 
Platz  finden. 

Im  Basalte  von  Naurolh  habe  ich  Magnetkies  in  grossen  Körnern 
in  Olivin  eingewachsen  gefunden;  ganz  ebenso  kommt  Bronzit  vor; 
der  Olivin  findet  sich  in  faustgrossen,  oft  sehr  charakteristischen  Stücken  ; 
dann  werden  noch  in  grosser  Schönheit  angetroffen:  Titaneisen,  wie 
das  von  Unkel,  und  basaltische  Hornblende. 

Schliesslich  mache  ich  noch  auf  einen  Druckfehler  aufmerksam ,  der 
sich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Mineralien  des  Laaeher  See^s  einge- 
sehlichen  hat;  überall  wo  Bali  steht,  soll  es  heissen  Bell, 

Fr.  Sandbergbr. 


MitiheiluDgen  an  Dr.  Gustav  Leonhard. 

Gotha,  16.  Sept  1845. 

Entschuldigen  Sie,  wenn  ich  erst  jetzt  mein  vor  einem  ganzen  Jahre 
gegebenes  Versprechen  erfülle ;  die  Hoffnung ,  noch  bessere  Exemplare 
des  späthigenGypses  zu  erhalten,  liess  mich  länger  zögern,  als  es  früher 
in  meiner  Absicht  war.  Die  beifolgenden  Exemplare  gehören  zu  den  besten, 
welche  ich  von  der  Fundstätte  bei  Friedrichrode  erhalten  konnte.  Über 
das  dasige,  gewiss  ausgezeichnet  schöne  Vorkommen  erlaube  ich  mir 
einige  nähere  Bemerkungen  beizufügen. 

Gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  der  HerMog-EmH- 
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Stoüen  am  Büekig  oberhalb  des  Lustschlosses  Reinharii^hrmm  kut  Unter' 
sncfaong^  des  dort  vorkommenden  Kupferschiefers  angelegt«  Im  Banten 
Sandstein  angesetzt  durchschneidet  er  rechtwinklig  die  unter  55^  gegen 
NO.  einfallen,den  Schichten  desselben,  sodann  die  sandigen  Mergel  in  der 
nntem  Gruppe  di>s  bunten  Sandsteines ,  weiterhin  die  krystallinisch- 
kleinkömigen  licfategelblichgrauen  Dolomite  des  Zechsteines ,  welcher  auf 
«ne  Erstrecknng  von  110'  anhält.  Mit  ihm  tritt  eine  unerwartete  Ver- 
Sndernng  der  Lagenings-Verhältnisse  ein,  indem  an  seiner  sildwestlichen 
Qrrme  graner  Kalkmergel  nnd  dichter  aschgrauer,  dem  Stinkkalk  ent- 
sprerhender  Kalkstein  und  Letten  aufgelagert  erscheinen,  deren  Schichten 
unter  80*  gegen  SW.  einfallen.  Über  dem  Letten  folgt  Gyps-Thon  und 
diditer  Gyps  in  140'  Mächtigkeit  nnd  weiterhin  wieder  von  Thon  bedeckt. 
Daneben  soHen  sich  nach  dem  Ende  des  Stollens  zu  Zechstein,  Kupfer- 
schiefer nnd  Todtliegendes  in  regelmasiger  Lagerung  mit  flachem  nord- 
ostüchen  Einfallen  vorgefanden  haben;  gegenwärtig  ist  dieser  fiusserste 
Theil  des  Stollens  nicht  mehr  zugänglich.  Wie  diese  Lagerungs-Terhält- 
nisse  durch  das  Auftreten  von  Gyps  und  Dolomit  zu  deuten  sind,  zeigte 
Hr.  VON  Bvcn  in  seinem  an  Hm.  von  Schlotheim  gerichteten  im  mine- 
ralogtschen  Taschenbuch,  Jahrgang  1894,  aufgenommenen  Briefe  über  den 
l%6rin^er  Waid. 

Der  obenerwähnte  Gyps ,  hellgrau  bis  dunkelgrau  von  Farbe ,  dicht 
nnd  nur  seifen  eine  Annäherung  zum  spätfaigen  GefSge  zeigend,  hat  zur 
Anlage  «nes  unterirdischen  Gyps-Bruches  geffihrt,  durch  welchen  mit 
der  Zeit  eine  120' weite,  gegen  2S'  hohe,  in  der  Mitte  durch  einen  mäch- 
tigen Pfeiler  gestutzte  Weitung  entstand.  In  dieser  wurde  eine  regellos 
gestaltete  Masse  wasserhelleti  s(>äfbigen  Gypses  mitten  zwischen  dem 
dichten  Gyps  aufgefunden.  Man  kennt  sie  bereits  in  einer  Ausdehnung 
von  15'  Habe  bei  einem  Durehmesser  von  25' ;  doch  scheint  sie  gegen 
S.  noeh  bedeutend  tiefer  niederzusetzen.  Der  späthige  Gyps  ist  mit  dem 
dichten  Gyps  nur  schwach  verwat^hsen^  gewöhnlich  sind  beide  durch 
Versdriedenheit  der  Färbung  und  des  Aggregat-Zu Standes  scharf  gegen- 
einander begrenzt.  Diess  so  wie  die  (fieilweise  AusfÜtlung  grSssrer  Klüfte 
mit  demselben  Gypsspath  führet  zu  dem  Schlüsse,  dass  }ene  Rdupt- 
masse  des  späthigen  Gypses  eine  sekundäre  vollständige  AusfuUlung 
einer  regellos  gestalteten  Gyps-Schfotte  seyn  dürfte.  Sie  besteht  aus 
den  reinsten,  wasserhellsten  Gypsspath  mit  ausgezeichnet  krystallini« 
scher  Ansbildung.  Bald  sind  es  zollgrosse  Krystalle  zu  einer  gross- 
körnigeu  Masse  vereinigt,  bald  kt>lo9sale  3  bis  4  Fuss  lange  Sänl«n 
regellos  mit  einander  verwachsen ,  zwischen  welchen  einzelne  Krystalle 
KB  einer  vollständigen  Ausbildung  Kaum  fanden.  Eine  vor  mir  liegende 
am  einen  Ende  durdi  ursprüngliche  Krystall  -  Flächen  begrenzte  dnrch- 
Bieiitige  Saufe ,  ein  nach  dem  orthodiagonalen  flächen  -  Paar  zusammen- 
gesetzter Zwilling  von  der  Kombination  (QDPaD)QDPn  OOP  3D— P 
misst  10"  in  der  Länge  bei  T"  Breite  und  5"  Dicke.  Ein  anderer  Zwil- 
Kngs-KryMall  von  gleiclier  Kombination  nnd  äasserst  regelmasiger  Aus- 
tadwg  iirt  M  IS"*  Laiig<»  mrr  3^''  breit  und  l^"'  starte.     Es  hd  in  der 
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eolaiiibtlla  Liam. 

diraricuta  Lamk. 

AgassizI  m, 
Donax  oblita  m, 
DIplodoDta  lupinna  Baoc. 
AxIbd«  attguhttm  Sovr. 
Aatarte  scalaris  Dbsh. 

Marehisonf  m. 

circloiiarla  m. 
Venus  radfata  Bnoc. 

ornata  m. 

rugosa  OttEt. 

acalaris  BaoHir 

extineta  m. 

▼etala  Bait. 
Saxleava  nlnula  Liinr« 

turgida  m. 

inioeaiiica  m. 
Lutraria  SnniMi  Batr. 
Corbula  revoluta  Baoc. 

gibba  Olivi. 
Erycina  elllptica  Lamic 
Solen  Btrigfllatua  LnfH. 
Teredo  Baralis  Lmsr. 
Pholax  Jooanaeti  Dur. 

Gaateropoda. 
ChltoQ  miocenieu«  m. 
Patella  plicata  Bowelli 

aaccharina  LiNir. 

Borai  m. 

Klipateini  m* 
Hipponyx  aalcata  BoKaoH 

Interrupta  m. 
Pileopais  dlapar  IUkblu« 

negiecta  m. 

favaniella  Gzmk 

Bredal  m. 
GaLyptraeaGualtlerlanaGfiiii 

Taurlnia  m. 

parvuU  m. 
Parntophorua  Bellardll  m, 
fimarginola     Gratdonpi 
Bell.  Mich. 

fiasnrata  Cbbhxitx. 
Flsaurella  negiecta  DfiaH. 

hiantula  Labik. 
Dentalium  Bouei  D&uu 

foaaile  Liss. 

iaaequale  Baosx 

acuticoata  Desk. 

paeudo-entalic  Lamk. 

elephantinum  Lm. 

aspernm  m. 

triqneti'um  Baoc. 

Sowerbyi  m. 

coaretatiuB  Laoik. 


mfoeaolenni  m. 
Cleodora  atrangnlata  DeiH. 

clava  Raivs. 

tcatudlnnrla  tn. 

balaiitinm  Raht«. 

cycloKtoma  Bow. 
Hyalaea  tnurlnensfa  Sa«. 
Hefix  Hanerf  m. 
Bulla  Grateloupt  m, 

Broccbti  tn. 
Rlnglcnla  rlngena  Lamk. 

Bonellll  Debh. 
Bonellia  terebellata  Lamk. 
Nerlta      Gratcloupana     Fe- 

RC88AC. 

Hfsingeri  Bell.  Mich. 

Morellil  Bell.  Mich. 

gfgantea  Bell.  Mich. 

PlutoniaBAvT. 
Natica  raammllla  Lihx. 

helicina  Baoc. 

oUa  Serres. 

glaitcrnoldetf  Sow. 

eompreasa  Babt. 

acalari«  Bell.  Mich. 
SIgaretua  Deabayesl  m. 

Michandi  m. 
Halyotla  ovata  Bon. 

monlliftra  Bow. 
Tornatelta  punetulata  Tim.. 

aemiBtriata  Fer. 
Scalaria  retusa  Baoc. 

pnmlcea  Baoc. 

acaberrlma  m. 

reticulate  m. 

torulaaa  Baoc. 

lanceolata  Baoc. 

lanelloBa  Baoc. 
Vermetua  gigas  Bivoha. 

triqneter  Biv. 
Sillqnaria  angutna  Lamk. 
Delphinula    Btriata    Beil. 
Mich. 

Bellardii  m. 
Solarium  crenuloaam  Box. 

luteuoi  Lamk. 

almplex  Baoan 

earocollatum  Lauk. 

Lyell  I  m. 

humile  tn. 

BronnI  m, 

Deahaycsl  m. 

Brocchii  m. 

atramlnenm  Lam. 

miUcgranum  Lam. 
Bifrontia  Rocliettlna  m. 


Phonia  erlapiM  K««is. 

Deabayeai  m. 

(«Btigeraa  Baonrn 

gigas  BoanoR 
Turbo  carlnatua  Boaaox 

fiiabriatas  Bobson 

apecioBua  m. 

MenardI  m« 

TUgOWUB  m. 

Monodontk  coralüaa  Gveu 

moHnlu«  Liirir. 

quadruia  m. 

margarttnia  Mekm.  * 

laevigata  m, 
Trochua  turritua  Bov. 

eingntattis  Baoc. 

crenntatDs  Bnoc. 

patulua  Baoc. 

rotellarlB  m. 

Bncklandi  Babt. 

granoaus  Boaa. 

vortex  m. 
Tnrritclla  gigantea  Boh. 

Renieril  m. 

ungulina  Gmel. 

terebralia  Lauk. 

nodoaa  tn. 

Archlmedls  BaoHGir. 

varicosa  Broch. 
Proto  cathedralia  BaoauK. 
Melaaia  patula  Bon. 

cnrTicosta  Desh. 

Brocchii  m. 
Eulima  aubulata  Risso. 
Biaaoa  puallla  SxaBxa. 
Melanopaia  praeroaa  Liaa« 
Cerithinaa  aoabran  Olivi. 

ferrugiaean  Baire. 

porrera««  Bauo. 

trlcinetmn  B». 

Brngnierel  m. 

carrugatam  Bbamtok. 

elongatum  m. 

Tanrlnlaoi  Belu  Mich. 

aalao  Ba«t. 

«aUaUsan  Dxra» 

Klipateini  tn. 

granullnnn  Bon. 

Charpentiert  Babt. 

Gancl  Bau..  Mich. 

finibrlatnni  m, 
PleurotonM  Adaaaoai  m, 

Oenel  Bbu. 

ehinenae  Box. 

Siamondal  Bell.  Bhcu. 

circulatum  Box. 
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rotalacmn  Bmm. 

rotala  Br. 

■oaile  Br. 

•ealare  Bell.  Mich. 

l»racte»taa  Br. 

Scaceliil  m. 

lütermedl««  m. 

cataphractum  Bm. 

iotortum  Br. 

fla^Ual«»  Lamk. 

soleosan  in. 

Bellardii  Dca-M(»vi.nrt. 

terebra  Bast. 

graclle  Moittaoo. 

Broechil  Bon. 

pUMtmUitam  Broc. 

laaceolatuHi  m. 

interruptum  Baoc. 

dimldiatum  Broc. 

latemiedlam  Broitk 

■laiplez  BB1.L. 
Bonoaia  pritea  Bell. 
Torblnella    Baateroti  Bell. 
Mich. 

Lyaehi  Ba«t» 

crasaieostata  m. 

Allionil  tn, 

Ubellam  Boir. 

eoaretata  m. 
FaMlolarla  polontea  Pübch. 

filaaeatosa  Lamk. 

fimbriata  Broc. 

Tanriaensis  m. 

propinqaa  m. 

eoatata  Boh. 
Fain«  frafsilis  Boh. 

lifaarias  Laxk. 

iatermedlos  m. 

A{aMixI  Bell.  Mick. 

•bcius  m.* 

adaaeas  Brmir. 

anaatun  m. 

glomus  Gewc. 

gloBoides  m. 

artIculafDs  m. 

puatolatut  Bell.  Mich. 

temi-mgoso«  Bell.  Mich. 

crlspus  Bor«. 

lamellosa«  Boaa. 

clactos  Bell.  Mich. 

Kllpstelüi  m, 

PbilJppU  m. 

mliraeformU  Broc. 

reiiealatas  Bell.  Mich. 

•rditaa  Bn.L.  Mich. 

Beaellli  Gbh«. 

■wxiUoftii«  Boh. 


RBguloan«  Bro0. 
aculeifarinit  Lamk. 
politu«  Rem. 
thiara  Baoc. 
BMcehil  m. 
elÖRgatus  m. 
Renierll  m. 
terebrlaus  Boa. 
Sismondni  m. 

VlIlMl  Hl. 

inflatus  Broc. 

Borsonl  Osr£. 

GoimI  m. 
Pyrula  carlca  Lamk. 

papyracea  Lamk. 

squamnlata  Phii.. 

elava  Bast. 

ficiis  Lamk. 

condira  Broho. 
Melongena  rustlenlaPvocH. 
CRncellaria      mitraeformis 
Bkoc. 

labrosa  Bell. 

varlcosa  Broc. 

latermedla  Bbul. 

lyrata  Broc. 

ealcarata  Broc. 

untanguUta  Dbsh. 

hirta  Broc. 

crassicnstaia  Bbll. 

Bonellii  Bell. 

Bellardii  m. 

caneellata  Lihh. 

eoatorta  Rast. 

•nleata  BelIi. 

Bronni  Bell. 

baeclflula  Lam. 

eassldca  Broc. 

iiinpnllaeea  Broo. 

nmbllieariii  Broc. 

MlclwliHl  Bell. 

acaminata  Bell. 
Typhi»  liorrldas  Broc. 

lifttulosuR  Bnoc. 

tetraptern«  Brohh. 
Murex  «plnlcosta  Brohh. 

rudU  Bor«. 

Borsoni  m. 

auleifer  m. 

latilabrl«  Bell.  Mich. 

▼arl«o«iMiina«  B^m. 

aodifern«  m, 

graniferna  m« 

Sedgwicki  m. 

BottelUl  m4 

de«pr«itt«  Hl. 

exiua^eu«  Lihh. 


Sowerbyi  m. 

SwaiMioRl  Hl. 

phyllopteras  Lamh. 

polymorpha«  Broc. 

striaefornl«  nu 

alternicoata  m. 

Beckii  m. 

Tnurlnenni«  hi. 

crifttatus  Broccui. 

Geael  Bell.  Mich. 

lingaa-bovlc  Bast. 

Lasftaignel  Bant. 

labro«ux  Bos. 

plicata«  Broc. 

Interelxu«  m. 

Albertil  m. 

hordeolus  m. 

lilo«D«  Gehe. 

pirulatu«  Bohblli. 
TritoR  *  perforatnm  Sbrres* 

clathratuni  Lamk. 

Deshayesi  m. 

variaa«  m. 

miocenicnm  m. 

▼aricgafum  Lamk. 

haptagoaatam  Broc. 

eorrogatan  Lam. 

iRtermediuRi  Brocchi. 

ApenniRieam  Sassi. 

Bodalosnai  Bors. 

obliquatniB  Bcll.  Mich. 
Ranella  laevigata  Lamk. 

Deshayesl  m. 

Mlchaudi  m. 

Incerta  m. 

spInoloAa  m. 

Bronni  m. 

mloeenlca  m. 
CheRopns  pes-graevll  Phil. 

Phillppil  m, 
Strooibns  Bonellii  Bro«h. 

decnssRtos  Bast. 
Rostellaria  dantala  Gh4T. 

Collegnoi  Bbll.  Mich, 
Cassidarla  echinophoraLiHH. 

slriatula  Boh. 
Cassis  Rondeleti  Bast. 

cypraelformls  Bors. 

Thesel  Brohh. 

BamRiea  Lihh. 

HBrlabSMa  Bell.  Mioh. 
Onlsela  eythara  Brhc. 

▼errBcosa  Boh. 
Purpura  Ineonstans  m. 

«rIIIk  Partsoh. 

strlolRta  Bbbhh. 

fusÄforaiJa  hi« 
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5* 


68 
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1848— U,  h,  VI,  414  pp.,  6  tt,  1844. 
E.  SisMONOA :    g*eo-zooIogische  Abhandlung  über   die   fossilen   Echinidea 
der  Grafschaft  M««a  :  341-412,  2  tt.  [vgl.  Jahrb.  1844,  508]. 
1844—46;  k,  Vli,  401  pp.,  6  tt.,  1845. 
Despinb:  Beobachtungen  über  den  im  J,    1840  auf  dem  Festlaude  de« 
K^igreichs   Sardinie»   gefallenen   Hagel,    nach   amtlichen    Berich- 
ten: 31—70. 


10)  Aiii  deile  Riunioni  degli  Seienxiaii  timiiani  4r<>. 
1843,  V^  Riumone,  tenuia  in  Lueea  (845  pp.,  Lwiea  1844. 


11}  Compies  rendms  hehdomadmires  dee  »äanees  de  VAeU' 
demie  de  Parte,  Parte  4^.  [Jahrb.  1846,  816]. 

1846,  Aoüt  18  -  Oct.  6;  XXI,  no.  T-^U,  p.  387-833. 
d'Avovt  :   mathematisoher  Versuch  über  die  Form  der  £rd  <  OberiUche : 

435-436. 
Hugeny:  über  die  Windhose  zu  Difan  am  24.  Juli  1846  i  443— 445. 
JoLY  et  Lavocat:  geschichtliche,  zoologische,  anatomische  und  paläonto- 

logi«che  Untersuchungen  über  die  Giraffe  (Anzeige):  480 — 484. 
PliEissEii  und  Lecoq:  über  die  Windhose  vqik  Ußlanmay  und  MomßWei 

494-502. 
Ebblmen  :  künstliche  Erzeugung  von  durohsiofatigett  Kiesel  :  502. 
Biot:  dessgl. :  503. 
Ebelmen  :  kflnatüche  Erseugung  des  Hydrophans :  527. 
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0B  TiutTAN:  Wirkimgett  des  Storni«   von  19.  Ang.  1846  in  der  Mite 

F^TMkrMi^i  533—634. 
¥lbuksaü  :  theoretische  Betreehtongen  Aber  d.  Windhose  toa  MtUnmmf :  6St. 
PouuLBr:  uher  das  Meteor  von  MtUmmnm^ :  645—660. 
Owiof :  Entdeckung  eines  Macacns  in  BmgiUehem  Plioeen  >»  573—675. 
Serrbs  :  keltische  DenkmAler  und  Gebeine  zu  HmuUm  t  607^620. 
Jof.T  und  Lavocat:  geschiehtliehe,  zoologische,  anatomische  und  paläon- 

tologisehe  Untersncbungen  über  die  Giraffe  (Kom.-Berieht)  :  869—878. 
A.  Bdiut:  einige  Erz-Lagerstätten  in  Algerien-,  879—883. 
Wsubh:  Reise  zum  Bohrbrunnen  von  Mondorf;  887—888. 
L.  Pjlla:  über  das  Etrurisehe  Gebilde  (terrain  etrurien):  921—92*2. 


ei  nmiureUes,  Pmi9,  4^.  [Jahrb.  184S^  197]. 

Xni^  mmeey  1846^  Aoat  20  --  Okt  16;  no.  $07-$t6^  p.  29^--*364. 

Hü«OBE«T  :  Windhose  zu  Dijon  am  25.  Juli :  293. 

b'Avoot:  Form  der  Erd- Oberfläche :  296. 

Kälte  des  letzten  Winters  in  Belpem:  296'*-297.  , 

CAirfER:  Guano  von  Maiacea:  300. 

EBHjmv:  kdnstlicher  Berg-Krystall :  302. 

PtentBR  :  Windhose  von  MoiwiUei  302—303. 

fjmaiBBfio:  Beziehungen  zwischen  den  kleinen  lebenden  Wesen  und  der 

voikanischen  Erd-Masse:  307—308  [Jb.  1846^  631]. 
Esfiuasrf:  künstlicher  Hydrophan:  310. 

Db  Tristan:  Orkan  in  Sud-Frankrei^  am  19.  August:  3t  1. 
Cornat:  n      nn  Walde  von  Seimart:  311. 

A.  Perrbt:  meteorologische  Beobachtungen  zu  D\jon;  311. 
WnARTOif :  Wasserstoffgas-Entwicklung  aus  einem  Flusse  in  Bngimtdt  31tf. 
Kntc:  nene  fossile  Thier-Fährten :  316. 
PoviLLKr:  über  das  Meteor  von  Bioiwilie:  317—318. 
R.  Owen:  pliocene  Pavian-Reste  in  Bhufland:  319. 
o'ARCBr :  Natron-See'n  in  Ägypten:  319. 

Hausmann  und  BornirXgbr  :  Analyse  des  Zunder- Erzes :  319—320. 
E.  Deslopcgchamps  :  über  Gboffroit  St.  Hilairb's  Teleosaurus :  323-^324. 
Koch:  nennt  sein  104'  langes  Reptil  Zenlodon  Sillimani:  332. 
WojLFP :  zerlegt  Porcellan-Erde  von  Sehneeberg :  332. 
Carw  :  Brom  und  Jod  in  vom  Meer  entfcniten  Gebirgen :  332, 
PAiLtsm :  ungeheurer  Orthozcratit :  232. 
BriHseke  Versammlung  in  Cambridge  im  Juni  1846, 

Sedgwicr:  Geologie  der  Umgegend  von  CamMdfe:  335. 

Oswald  :  Silur-Gesteine  bei  Breslau ;  Diskussionen :  336. 

GSppbrt:  Übersicht  fossiler  Pflanzen:  Diskussionen  :  336. 

Salter:   erklärt  Cornuliten  und  Tentaeoliten  för  die  ältesten  Serpola- 
Formen:  337. 


n 

Boroki  :  grotee  Yogel-Nester  und  Stranst-Tögel  einst  in  Ä^i^pim :  3lft. 
Farad ay  :  man^netxfiche  fieziehung^en  der  Mineralien:  339—340. 
CopVAifD:  lUna  Aquensis  im  Gypse  von  Ai»:  340. 
Ranken  :  Temperatur  im  tiefen  Brunnen  su  Hm§§9U  WoU,  YorML :  360. 
Hskim-Atche  fiUlt  auf  den  OrknejßM  nieder  x  356. 
Weltbr:  Temperator  im  Bohr-Brunnen  su  Maniorfy  Imxemkmtfx  360. 


13)  Jameson's:  Edinburgh  new  Philosophieai  Journal^ 
EdM.  8^  [Jahrb.  184S,  822]. 

184Sy  Okt.,  no.  79;  XXXIX,  n,  p.  200-413,  pl.  8—5, 

A.  CoNNBLL :  chemische  Untersuchung^  d.  Elie-Pyrops  od.  -Granats :  200  ~2 13. 

S.  Fonar :  über  Verbreitong  der  Wärme  auf  der  Oberfläche  und  besonders 
über  das  Klima  der  VerekUen  Siaaten]  218—234. 

Ursprung^  der  Fluorine  in  fossilen  Knochen  ^  235—238. 

R.  Blum:  über  pseudomorphisehe  Mineralien  ^  241—251. 

J.  D.  Dana:  Bemerknng^en  dazu;  251 — 264. 

A.  V.  Humboldt:  kohlens.  und  schwefelsaure,  kalte  und  warme  Quellen; 
Schlamm-  und  ächte  Vulkane  [Kosmos  >-]:  277—203. 

J.  D.  Dana:  Zusammensetzung  von  Korallen  und  Erzeug;nng  von  Phos- 
phaten ,  Aluminaten ,  Silikaten  u.  a.  Mineralien  durch  die  metamor- 
phosircnde  Wirkung  des  See- Wassers :  203—205  [Jb.  1846,74,0}. 

L.  AoASsiz  :  PIgtet's  „Traite  de  PaleatUologie**  (BibL  univert. »  205  —302. 

—  -^  Fossile  Fische  zumal  im  London-Thon :  321—327. 

A.  Bain:  fossile  Reptilien  aus  S.-Afrika:  333—334. 

R.  Owen:  Beschreibung  derselben  (Dicynodon):  334—330  [Jb.  1846,  255). 
Lyell:   über  Gesteine,    die  älter  seyn  sollen  als   die  ältesten  Fossilien- 
führenden  ;  341—344. 

B.  Lawson  :   Temperatur  und  Feuchtigkeit   des  Luftkreises ,  Temperatur 

und  Eigenschwere  des  Wasser-Spiegels  im  Nord-AiUaUUeken  Ozean  : 
347—357. 

F.  J.  PiCTBT :  über  die  Diluvial-Epoche  :  368—372. 

R.  Edmonds:  Zusammentreffen  von  Erdbeben  und  merkwürdigen  atmo- 
sphärischen Erscheinungen  mit  Monds-Perioden:  386 -»-389. 

Meteorologische  Miszellen  :  380—305. 

Geologische  Miszellen:  305—401. 


14)  K.  C.  V.  LbonrarD!  Taschenbuch  für  Freunde  der  Geologie,  in 
allgemein  fasslicher  Weise  bearbeitet  HinUgmrt  8^^  —  L  Jahr- 
gang, 1846, 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Alineralchcinie. 

▼.  Kobbll:  neues  Vorkommen  von  Zirkon  in  Tifrol  (Künekn, 
GeMirt  Anzeigen  1846^  828-829).  An  den  rotken  Wanden  im  Pfitsdk" 
GniDde  sind  korzlidi  schöne  Per ikl ine  und  Rutile,  diese  in  2^ 
Isngen  und  über  ^"  didcen  Prismen  zum  Tbeil  mit  Zuspitzunnpen  und  in 
ZwilÜBf^n,  in  dünnen  Stucken  mit  schon  rother  Farbe  durchscheinend, 
gefoBden  worden.  Dabei  auch  licht  bräunlicher  Sphen  und  einzeln 
ssQ^eiracbsene  3"'— 4'f'  grosse  farblose  Krystalle  von  Zirkon.  Die 
Form  der  Jetzten  ist  gewöhnlieh  eine  Kombination  von  P,  00  P  00  nnd 
«atergeordnet  3  P  3.  Die  Scheitelkanten  -  Winkel  von  P  =  123^  25' 
(Mobs  gibt  123<>  19'  und  Brbithaüpt  U3^  24'  an).  Spaltbar  nach  00  P- 
Hirte  des  Quarzes.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  nicht  ermittelt  werden ; 
die  qualitative  Analyse  Hess  aber  keinen  Zweifel  über  die  Natur  des 
ftGnerals.  Wegen  Farblosigkeit ,  Glätte  der  Flächen  und  Schärfe  der 
Kanten  die  schönsten  Zirkon-Krystalie,  welche  K.  bis  jetzt  gesehen. 


DomBTKo;  naturliche  Verbindung  von  Gediegen-Silbe'r 
and  Wismuth  (Ann»  det  min,  d.  Ff,  16S  et  166).  Fundort  die  Silber- 
Graben  von  Sm^  Amionio  (Cojnmpo  in  Ckiii).  Silberweisse,  etwas  ins  Gelbe 
stechenden,  blätterigen  Theilehen,  geschmeidig,  lösbar  in  Salpetersäure. 
Vorkommen  in  einer  grauen,  thonigen,  mit  derben  Partie'n  von  arsenik- 
lanrem  Kupfer  gemengten  Gangart.    Gehalt: 

Silber 0,601 

l'nsmnth 1,101 

Kupfer 4    .    .    0,078 

Anenik .        0,028 

Qnarsige  Gangart,  Eisenoxyd-Hydrat  u.  s.  w>    0,102 

1,000. 
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L.  ELSPfER:  chemisch A  Za 8 ammensetsuni^  des  JIAMttVdldfi 
Zäments,  Trasses  oderDuck Steins  (ERDM.a.  March.  Journ.  XXXIU, 
31  ff.).  Der  zur  Analyse  angewandte  Trass  war  unrein  gelblicbgrau, 
som  Theil  sehr  zerreiblicb,  theils  enthielt  er  Stiickehen  eines  dichten,  mehr 
weissg^auen,  aber  gleichfalls  verwitterten  Fossils,  ausserdem  noch  anver- 
änderte  Thonschiefer-Theile.    Gehalt : 

Kieselerde 48,938 

Eisenoxyd  (mit  Manganoxyd  und  Eisenoxydnl)     12,345 

Thonerde 18,950 

Kalkerde 5,407 

Talkerde S,420 

Kali 0,371 

Natron 3,556 

Waisser  mit  Ammoniak 7,656 

90,643. 
Die  vorläufig  angestellte  qualitative  Untersuchung  einer  Puzsolane  aus 
Similien  gab  ein  ähnliches  Resultat. 


BfiRTRiOfD  DB  Lom:  ncu o  Miu er a 1 1  eo-Y o r komm d I 8 s «  im 
Depi  iimuie- Loire  (CompL  reni.  ^  184S ,  XX,  46S  #«.)•  Die  Fond- 
Stätten  sind  Saini-Jean'de'Nay ,  besonders  im  0.  und  SO.  dieses  Ortes, 
und  eine  andere  Stelle  nach  SW.  hin,  an  der  DurmUe  und  Dmtandelle, 
vulkanische  Berge  zwischen  Bri^ane  und  Limai^e,  An  ersten  Orte 
wurden  ausser  andern  Substanzen  von  mehr  untergeordneten  Interes)^ 
entdeckt :  blauer ,  krystallisirter  Korund  und  P 1  e  o  n  a  s  t  oder  Candit, 
in  Menge  und  meist  so  gross,  dass  das  Mineral  sich  zum  Schleifen  eignet. 
An  der  zweiten  Stelle  kommen  ebenfalls  Korund  und  Pleonast  vor  und 
ausserdem  Chrysolith-Krystalle,  gewöhnlich  an  beiden  Enden  ausgO' 
bildet  und  von  einer  €rr6s8e,  wie  man  sie  selten  unter  solchen  Umständen 
trifft.  Nach  DoFRENor  sind  die  Chrysolith-Krystalle  durchaus  jenen  des 
Veauvs  ahnlich  und  ohne  Zweifel  gleich  diesen  einem  Fels>Boden  entris- 
sen worden,  welcher  früher  vorhanden  war,  als  die  vulkanischen  Gebilde. 
Die  zweite  Fundstatte  hat  auch  Apatit  aufzuweisen  in  granlich  weissen  und 
meist  oberflächlich  geschmolzenen  Krystallen,  welche  fast  stets  in  kleinen 
Nestern  von  Titaneisen  oder  von  Hornblende  voricommen.  ^  Femer  fuhrt 
der  Vf.  noch  an:  Molybdfinglanz  in  Peperin  des  Hügels  S^tMl-ATtoM, 
der  einer  Art  Schrift-Granit  im  Granit-Gebiete  entrissen  worden;  Wol- 
fram, in  den  im  vulkanischen  Gesteine  der  Gegend  um  PoHfmae  enthal- 
tenen Granit-Massen  ;  einen  Peperin  -  und  SchviAgranit  -  Block  ,  blauen 
Korund  und  rothen  Granit  enthaltend ,  ungefähr  25  KU.  schwer ;  einen 
etwa  40  Kil.  schweren  Block,  wovon  Korund  die  Grundmasse  auszumachen 
scheint ,  so  häufig  ist  er  darin  vorhanden  ;  dieser  Block  lag  nordwärts 
vom  Vulkan  von  DemUe  in  der  Gremeinde  Polignaö  (eise  Thatsache  von 
besonderem  Interesse,  indem  sich  daraus  ergibt,  dass  Korund  nicht  nur 
in  einer  alt-volkanischen  Felsart,  in  Peperin  von  ComeUle  vorkommt,  sondern 
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auch  in  einem  neuen  vulkanischen  Ciebiet,  nämlich  in  den  Schlacken 
des  Feuerbergea  von  Denise,  wahrend  derPeperinan  letztem  Orte  und 
selbst  in  unmittelbarer  Nahe  der  Schlacken  sich  frei  davon  zeigt)  ]  Feld- 
stein-Porphjrr,  welcher  Kristalle  von  einer  dem  Saphir-ähnlichen  blauen 
Farbe  umschliesst ;  das  Gestein  steht  in  den  Bergen  von  LestereUe  CVar) 
an,  jedoch  nur  hin  und  wieder;  Quarz,  Krystalle  der  Kernform  drusig 
zosammengehäuft,  lose  ;  Flussspat h,  Oktaeder  aus  regelrechten  Ver- 
bindungen kleiner  Würfel  bestehend ;  Hornblend e-Krystalle  in  einem 
Zustande  eigenthümlicher  Zersetzung,  das  Innere  zur  thonigen  Masse 
umgewandelt,  das  Äussere  wohlerhalten  glänzend  u.  s.  w. 


Rammblsbsrg :  chemische  Untersuchung  des  am  19.  Sep» 
tember  1843  in  der  Nähe  d  es  D  orfes  KiMm^  Werden  im  Kreise 
fhrdkausm  gefallenen  Meteorsteins  (Eron.  und  Margh.  «fonm, 
XXXin,  229  C).  Unter  der  Lupe  unterscheidet  man  in  der  grauen 
Gtnndmasse  gelblichgriin  durchscheinende  Parfie'n  vom  Ansehen  des 
Othrins  nnd  schwarze  glänzende  Theile,  dem  körnigen  Augit  gans 
ahnlieh;  krystallisirte  Ausscheidungen  fehlen,  der  Leberkies  erscheint 
brimlicii.  Eigenschwere  s=3  3,7006«  Hundert  Theile  dieses  Meteorsteins 
btslebea  ans: 


Nickeleisen  .     ,     .     22,904 

Chromeiseu      .     .       1,040 

Schwefeleisen  .     .      5,645 

Olivin      ....     38,014     , 

Labrador      .     .     .     12,732 

Augit       ....     19,704 

100,009 

mid  die  Znsammensetzung  dieser  Substanzen  ist  folgende: 

Nickeleisen. 

Chromeisen.        Schwefeleisen. 

Eisen    .     .    88,980 

Chromoxyd  ,     59,85          (Leberkies.) 

»ickel  .    .     10,351 

Eisenoxydul      27,93          Eisen     .     .    62,77 

Zinn     .     .      0,349 

Talkerde       .    12,22          Schwefel    .  100,00 

Kupfer      .      0,213 

100,00. 

Phosphor        0,107 

100,000. 

Olivin« 

Augit.                       Labrador. 

Kieselsäure  .     , 

.     39,60    .     54,64      Kieselsäure     .    .     52,81 

Talkerde     -    .    . 

47,37     .     23,69      Thonerde   .     .     .    29,44 

Eisen  oxyduI .    . 

.    10,72    .    19,66      Kalkerde    .    .    .    12,46 

Manganoxydul  . 

.      0,19    .      -         KaU    .    «    .    .    .      2,99 

Kalkerde      .    . 

2,12    .      2,01      Natron   ....      2,30 

100,00     .  100,00. 

Im  Ganzen  wurde  der  Meteorstein  enthalten : 


100,00. 
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Schwefel    .    . 

3,00 

Phosphor    .     . 

.  0/>2 

Eisen 

23,90 

Nickel     .    .     . 

.       2,37 

Zinn  .... 

0,08 

Kupfer    .     .     . 

0,05 

Chromoxyd 

0,62 

Kieselsäure 

.     33,03 

Talkerde     .    . 

.    13,04 

Eisenoxydal 

.       6,»0 

Thonerde    .     . 

^,75 

Kalkerde     .    . 

2,83 

0,07 

Kali   .... 

0,38 

Natron    .    .    .    . 

0,28 

100,01. 


A.  Breitiiauft:  üher  das  Nickel -Biarseniet  (PoooBifD.  Ann.  d. 
Phys.  LXIV,  184  und  185).  Der  Weiss  nickelkies  des  Yfs.  wird  von 
mehren  Mineralogien  mit  einem  andern,  in  der  Mischung  ähnlichen  Mi- 
neral verwechselt.  Jene  Substans  ist  zinnweiss,  im  frischen  Bmcfae  mit 
einem  Stich  ins  Rothe,  und  zeigt  eine  rhombische  Krystallisation  mit 
prismatischer  Spaltbarkeit;  Härte  =  6^— 7j;  Eigenschwere  =  7,130— 
7,188.  Im  Jahre  1843  kam  auf  der  Grube  OefeiUekafl  zu  Schnssberg 
eine  mehre  Zentner  schwere  Masse  vor.  Dass  die  RUoheUdorfer  Ab- 
änderung Wismuth  enthält,  leidet  keinen  ZwetfeL  Ein  ganz  ^anderes 
Biarseniet  des  Nickels  ist  der  Ghloanthit.  Rein  zinnweiss;  tesserale 
KrystalLisation  mit  hexaedrischer  Spaltbarkeit;  Härte  6|-^7 ;  Eigenschwere 
schwankend  zwischen  6,423  und  6,565.  Vorkommen  zu  SekneeSerf 
(Grube  Daniel),  Scheibenberg  (bestandige  Einigkeit),  Annaberg  (Krönung, 
Andreaa),  Spamberg  im  Preueeieehen  Voigttande  (Komm  Sieg  mit  Vreude) 
und  Rieekelsdorf,  Oft  wird  der  Ghloanthit  für  weissen  Speis - 
kobalt  gehalten:  letzter  schlägt  jedoch  roth,  erster  grün  aus  (darauf  be- 
zieht sich  auch  der  Name). 


C.  H.  ScHEEDHAURR :  chcmische  Zusammensetzung  des  Cu- 
baus  (PoGGEiVD.  Ana.  der  Phys.  LXIV,  280  und  281).  Dieser  neue  he- 
xaedrisch  spaltbare  Kies  Babithaupt's  besteht,  nach  einem  Mittelwerth 
zweier  Analysen,  aus: 

Schwefel  ....    34,78 

Eisen 42,51 

Kupfer       ....     22,96 

Blei Spur 

100,25. 

Formel:  Fe  +  (5u. 
Nach  BiiBrrHAUPT's  beigefügter  Bemerkung  macbt  es  die  Ähnlichkeit 
des  Cubans  mit  Kupferkies   und  mit  Magnetkies,    von   weichen   beiden 
Mineralien  er  übrigens  begleitet  wird,   wahrscheinlich,  dass  das  Kupfer 

als  -6a  darin  enthalten  und  dass  vielleicht  die  Formel: 

Fe  -f  2  -eu  4-  6  F 
die  richtige  sey,  wenn  sie  auch  weniger  einfach  erscheint. 


77 

R.  HniMANif:  über  den  Fisch erit,  ein  neues  Mineral  CBrdm. 
und  March.  Journ.  XXXIII,  285  ff.).  Der  zu  Ehren  Fischers  v.  Wald- 
REiM  benannte  Fischerit  —  von  andern  Mineralogen  vielleicht  mit 
Gibbsit  oder  Hydrarg^illit  verv^echselt  —  findet  sich  in  der  Gegend  von 
Nisckmei  Tagiltk  zumal  auf  Kluften  von  Sandstein  und  von  Thon- 
Eiaenstein  als  krystalHnische  Rinde,  die  sich  leicht  ablSsen  lasst.  Auch 
krystallisirt,  scheinbar  in  sechsseitigen  S&ulen,  findet  sich  die  Substanz; 
die  sehr  kleinen  Krystalle  sind  durchsichtig  und  glasglärizend.  Lachte 
grasgrün  ins  Oliven  -  und  Spangrüne.  Von  Apatit  -  Härte.  Eigen- 
schwere r:==  2,46.  Spröde.  Verliert  beim  Erhitzen  Durchsichtigkeit  und 
Farbe ,  wird  unrein  weiss ,  stellenweise  auch  schwärzlich.  In  Natron 
nicht  losbar ;  schwillt  damit  zu  bräunlicher  Masse  auf.  Schmilzt  mit  Borax 
und  mit  Phosphorsalz  zu  Glas,  das,  so  lange  es  heiss  ist,  schwache 
Ejsen-Reaktion  zeigt,  nach  dem  Abkühlen  aber  Kupfer -Farbe  annimmt^ 
Nur  in  konzentrirter  Schwefelsäure  vollständig  lösbar.    Gehalt; 

Thonerde 38,47 

Phosphorsäure 29,03 

Wasser .    27,50 

Eisenoxyd       j ^  ^^ 

Manganoxyd   J ' 

Kupferoxyd 0,80 

Phosphorsaurer  Kalk    )  .      3  oo 

Gangart  5      '  ' 

100,00. 


Formel:  Xl«  P«  +  24  A. 


Bbck:  neuer  Zeolith  aus  Nori^Amerika  (Silum.  Joum.  ^^t^r 
64  und  Berzbltüs'  Jahres -Ber.  XXIV,  288).  Vorkommen  im  Gebirge 
Bili  in  New-Jersey,  auf  Gang-Trummem  von  einem  Zoll  Stärke  bis  znr 
Dönne  eines  Papierblattes.  Zarte,  durchsichtige,  scbneeweisse  Nadeln, 
dicht  zusammengedrängt  und  von  mehren  Mittelpunkten  ausgehend. 
Eigensdiw,  =  2,836.  Härte  =  3  (ungefähr).  Schmilzt  leicht  vor  dem 
Lothrohr  mit  schwachem  Aufblähen  zu  weissem  Email.  Lost  sieh  und 
gelatinirt  mit  Salzsäure.    Gehalt: 

Kieselsäure       54,60> 

Kalkerde       33,651 

Talkerde 6,8of 

Eisenoxyd,  o,50  ^    '"*' 

Thonerde  ( 

Wasser 0,50^ 

Die  von  Beck  angegebene  Formel  ist  wahrscheinlich  nicht  die  richtige, 
sondern  es  wird,  nach  Berzeuus,  das  Mineral  gebildet  von  JffiS^  -4- 
CS*  mit  oder  ohne  Wasser,  gemengt  mit  Wasser  -  haltigem  CS*.  Beck 
bat  die  Snbstans  St e Hit  genannt,  in  der  Vermut&nng,  sie  sey  dieselbe, 
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wdche  THOMseii  unter  dem  Namen  beschrieb;  allein  das  leiste  IGneral 
enthalt  6  Prozent  Kieselsaure  weniger ,  weniger  Kalk^  5  Pros.  Tbonerde 
und  doppelt  so  viel  Wasser. 


STOtnn:  fiber  den  Liebenerit  (Haidinobr,  Übersicht  u.  s.  w., 
S.  36).  Pseudomorpli.  Regelniasig;e  sechsseitige  Prismen,  ahnlich  denen 
des  Nephelins.  Bruch  uneben,  erdig.  Geringe  Grade  von  Fettg^anz. 
Blass  grünlichgrau.  An  der  Kante  durchscheinend.  Milde.  Härte  =  3,0. 
Gibt  nach  Karafiat's  Yersucfaen  vor  dem  Lothrohr  im  Kolben  kein  Was- 
ser. Für  sich  unschmelzbar;  mit  Phosphorsalz  ein  Kiesel-Skelett,  mit 
Kobalt-Solution  blau.  Durfte  eine  pseudomorphe  Bildung  von  einer  Art 
Thonerde-Silikat  seyn,  etwa  von  etwas  Steinmark  -  Ähnlichem  nach  Ne- 
phelin.  Vorkommen  im  rothen  Feldstein  •  Porpbjrr  im  FMmter  Thml 
in  TyroL 


A.  Dblbssb:  gewassertes  Alumen-Phosphat  von  üsnum  bei 
Bpemay  (Ann,  des  Min.  d^  IV,  480  eei,).  Vorkommen,  wie  es  scheint, 
im  plastischen  Thon,  welcher  durch  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  gefärbt 
ist.     Gehalt: 

phosphorsaure  Tbonerde 66 

kohlensaurer  Kalk  und  Verlust      .    .      5 
Wasser  und  organische  Materie    .    .    49 

100. 


Derselbe:  Zerlegung  desKeroliths  (HydrosUiemie  demagnesis) 
aus  DeuUehland  (daselbst,  481  ff.).  Etgenschwere  ==  3,aa5.  Gibt 
im  geschlossenen  Kolben  Wasser  und  färbt  sich  schwarz.  Vollkommen 
nnschmeksbar ;  mit  Pbosphorsals  ein  Kiesel-Skelett  liefernd«    Gehalt : 

Wasser 16,4 

Kieselerde (a,S 

Thenerde  mit  'Spnren  von  Eisenoxjd     •      0,9 

Talkerde 18,6 

99,4. 


R.  HsAMAinf:  über  den  Stroganowit  (Erdh.  und  Ma Ron.  Joum. 
XXXIV,  177  ff.).  Dieses  neue  Mineral  —  benannt  nach  dem  Grafen 
Strooanow,  Präsidenten  der  K.  M.  naturforsehenden  Gesellschaft  — 
findet  sich  in  Blöcken  und  in  Geschieben  in  der  Stüd&nkoy  einem  Flusse 
Dauriens,  Krystalliuische  Massen  von  licbtegriiner  Farbe  und  von  aus» 
gezeichnetem  Blätter-Gefüge  mit  zwei  sich  beinahe  rechtwinkelig  schnei- 
denden Durchgängen;  zwischen  Glas-  und  Fett- Glanz,  im  Bruche  uneben 
vi4  sohinunemd;   stark  durebscbeinend »  stellenweise  halbdurchsicbtig. 


A|Nitil-Hlrto.  GgoMdnrtre  =:  9,7»«  BItibt  im  KMm  iwveriii4eriM 
ood  gibt  nnr  Spuren  von  Wasser.  In  der  Zang^e  vor  dem  Löthrobr  sn- 
erst  weiss  und  iindnrchsichtig  werdend^  sodana  uiter  Schäumen  zu  einer 
weissen  Masse  schmelxend;  mit  Natron  zu  trübem  Glase;  in  Borax 
■nter  sebanmender  Entwickelung  von  Kohlensäure  zu  farblosem  Glase. 
Salzsiore  löset  das  geschlämmte  Mineral  unter  Entwickelung  von  Koh- 
lensaure und  nnter  Absatz  Pulver  -  formiger  Kieselerde  auf.  Ergebniss 
der  Zerlegung: 

Kieselerde 40,58 

Thonerde 28,57 

Kalkerde 20,20 

Nairoii 3,50 

Kohlensaure 6,40 

Eisen oxydul      (  ^  g^ 

Manganoxydul  j  •    •    •    ' 

100,14. 
Formel:  Caa  S'i  +  ^Sl  Sfi  +  äa  T. 


E«  F.  Glocker:  fiber  das  Vorkommen  der  Kobaltblfithe 
(PoGGEifD.  Ann.  d.  Phys.  LXV,  315).  Mit  Beziehung  auf  Kersten^s  Ab- 
handlung «ber  die  chemische  Natur  der  Produkte  der  freiwilligeo  Zer- 
setzung der  Kobalt-  und  Nickel-Erze^  bemerkt  der  Vf.,  dass  er  ein^Ezem- 
pUr  derben  Speiskobaltes  von  Sekneeberg  besitze ,  auf  welehem  ia  einer 
schwachen  und  breiten  Vertiefung  sehr  aasgeaeichnete ,  vollkommen  fri- 
sche, stark  glänzende  karmoisiorotbe  Kobaltblütlie  ia  stemförsaig  breit« 
«traUigen  Partie'n  ud  in  nadelformigen  KrystaUen  theils  unmittelbar 
udmtatf  theils  nur  durch  eine  ganz  dünne  Quarz-Laget  welche  auch,  in« 
dem  sie  an  der  Oberfläche  in  ganz  feine  Krystall  -  Spitzen  aosläuft,  uas 
die  Kobaltblfithe  herum  sich  wctier  ansdehot,  von  der  Masse  des  Speis- 
kobaltes getrennt  ist  Die  sehr  stark  über  den  Speiskobalt  hervorragende 
Kebailbluthe  zieht  sich  von  der  schwachen  Vertiefung  aus  in  eine  enge 
Klnft  hinein.  An  demselben  Haadstöeke  zeigt  sich  aHsserdcm  imnitten 
des  derben  Speiskobaltes  und  von  demselben  umschlossen  eine  kleine  Partie 
strakliger  Kobaltbintbe.  Es  kommt  folglieh  letzte  Substanz  ancb  in  nn* 
Mttelbavster  Berührung  mit  dem  Speiakobalt  vor.  —  —  Bei  M^9ekitmy 
saweit  Krtmtm  im  ^n^msr  Kreise  MmhrtM^  fand  der  Vf.  krystaUinisehe 
m4  feinerdige  Kobaltblfithe  als  tjb^aug  auf  Augit ,  welcher  in  einer 
Hagneteiaea- Lagerstätte  vorkommt,  wo  von  Speiakobalt  nirgipda  ein« 
Spar  ZB  sehen  ist 


ColiVfSix.:  Zerlegung  des  Kalk-Harmotoms  von  CfUtni^  Ganr- 
SMM9  aUimk  Mtf.  Jsvra.  XXÄr,  STS,  mid  BsRntios'  Jahresber.  XXTV; 


O.  a.  O.  tX,  «B  ff.  mkl  MbvftMh  1848. 
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Kryttril 

Gewicht  gaben: 

KieseUänre    .    .    . 

47,35 

Thonerde  .    . 

21)80 

Kalkerde  .    . 

4,86 

Kali     .... 

5,55 

Natron      .    . 

8,70 

Wasser    .     . 

10,96 

C 

Foimel 

9  K    ^  +  SASfl  +  9Af, 

NJ 
Dieses  Mineral  war  früher  nicht  analjrsirt,  nnd  in  keiner  nntersuehten 
Harmotom-Art  ist  bis  jetet  Natron  als  Bestandtheil  angegeben  worden. 


Menilit  findet  sich,  nach  Glocrsr,  bei  BUtritm  in  Mähren  in  sol- 
cher Menge,  dass  er  als  Baustein  benutst  wird,  und  nach  ÜBiifRicH  er^ 
streckt  sich  die  Ablagerung  auch  nach  Gross  -  KvnisekitM  im  Tesekmer 
Kreise  in  Sekiesien, 


ÜAmniGBii:  fiberanogene  und  katogene  Pseudomorp hosen 
(Übersicht  u.  s.  w.,  S.  120).  Auf  der  Versammlung  in  CfrmtK  zeigte  der 
Verf.  zwei  wichtige  Suiten  von  Verftnderungen  zur  ErUutemng  ron 
Pseudomorphosen  zwischen  Kalkspath  und  Dolomit  Eine  derselben  ging 
vom  reinen  krystallisirten  Kalkspathe  aus,  setzte  fort  dureh  Varietäten, 
die  mit  Dolomit  flberzogpen  waren,  und  endigte  in  den  nur  aus  Dolomit 
bestehenden  bekannten  hohlen  Braunspath-Pseudomorphosen.  Diese  Reihe 
ist  es  ,  welche  im  Kleinen  die  Veränderung  erläutert ,  wodurch  nach 
L.  V.  Buch  Fels-Dolomit  aus  Kalkstein  erzeugt  wurde.  Die  andere  Reihe 
begann  mit  dem  Fels-Dolomit,  der  erst  von  ganz  dännen  Kalkspath-Gängen 
durchzogen  ist,  sodann  didcere  Gänge  zeigt,  endlich  ein  Konglomerat- 
artiges  Ansehen  erlangt,  in  welchem  die  zellige  Basis  Kalkstein  ist,  die 
eingeschlossenen  Fragmente  von  Dolomit  selbst  aber  zu  Sand  zerfallen. 
Während  des  ersten  Prozesses  werden  Schwefel-Metalle  gebildet,  wäh- 
rend des  leisten  werden  sie  wieder  zerstört  Eisenkies,  der  in  Jenem 
Falle  entstand ,  gibt  in  diesem  wieder  Veranlassung  zur  Bildung  von 
Braun-Eisenstein.  Sie  sind  einander  also  ebenso  entgegengesetzt,  wie 
Reduktion  und  Oxydation.  Da  Diess  der  Gegensatz  des  Elektropositivea 
gegen  das  Elektron egative  ist,  analog  dem  der  Kathode  und  der  Anode 
einer  galvanischen  Säule,  so  bezeichnete  der  Verf.  in  einer  von  den  meisten 
bekannten  Pseudomorphosen  aus  diesem  Gesiditspunkte  zusammengestellten 
Laste  die  zwei  Hauptklassen  durch  die  Benennungen  der  katogenen 
und  anogenen  Pseudomorphosen.  Diese  Benennungen  beliehen  sich 
noch  darauf,  dass  man  durch  Beobachtung  der  naturlichen  Verhältnisse 
des  Vorkonmiens  darauf  geleitet  wird  aasonebmen,  dass  die  EnevgvDfl; 
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drr  erste»  Folfe  einer  in  grössere  Tiefe  versetsten  Stellang,  die  der 
letEteo  Folge  einer  entgegengesetzten  wieder  in  die  Höhe  gebrachten  Stel- 
lung der  ursprünglichen  Spesies  sind. 


D^Moim:  Zerlegung  eines  Tellur-Wismuths  aus  BrtMien 
{Amu  dm  CftiM.  ISU,  e,  XIII,  972  m.). 

Schwefel  und  Selen    .    .      4,58 

Tellur 15,68 

Wisniuth 78,40 

98,66. 


BIedici-Sfada  :  über  die  Bildung  vulkanischer  Mineralien 
(Bikl,  «Mtr.  1845y  XF,  86Z  #«.).  Der  Missbrauch,  welcher  mit  dem  Worte 
Zeo  lith  e gemacht  worden,  bestimmte  den  Verf.  dafür  den  Ausdruck  Sili- 
kate zu  substituiren,  oder  besser  noch  dasWort  Krystallisationen,  so 
oft  es  sich  um  regelrecht  gestaltete  Mineral  -  Körper  handelt,  die  zu  von 
Silikaten  weit  entfernten  Familied  gehören.  Die  vulkanischen  Mineralien 
Werden  gefunden : 

1)  In  Waaderblöcken,  welche  allem  Vermuthen  nach  von  den  tiefsten 
Fels-Lagen  losgerissen  und  in  der  frühesten  Zeit  eines  Vulkans  ausge- 
schleudert worden ;  daher  deren  Häufigkeit  an  der  Somma  und  in  den 
Feaerbergen  Latiums^  die  nach  einer  nicht  lange  dauernden  Thätigkeit 
erioschen  zu  seyn  scheinen,  während  man  das  Phänomen  weder  am  Fe^tio 
unserer  Tage  wahrnimmt,  noch  amiiVna,  wo  durch  eine  lange  Reihe  neuerer 
Ausbruche  die  Erzeugnisse  älterer  Eruptionen  überdeckt  worden.  Jene 
erratischen  Blöcke  finden  sich  im  Schuttlande  oder  eingeschlossen  von 
Sedimentär- Gebilden,  wozu  Vulkane  das  lose  Material  lieferten,  welches 
sodann  durch  Wasser  verarbeitet  und  wieder  verbunden  wurde.  Femer 
treten  die  bezeichneten  Mineralien  in 

2)  Gesteinen  auf,  die  Erzeugnisse  unmittelbarer  Schmelzung  sind, 
d.  h.  in  Laven,  Trachyten  u.  s.  w. ;  und  man  hat  in  solchen  Fällen  jene 
zu  untersdieiden ,  die  sich  auf  Wänden  von  Höhlungen  oder  Drusen- 
räumen abgesetzt  finden,  und  die  in  der  Masse  eingewickelten,  von  der- 
selben umschlossenen,  ehe  noch  irgend  eine  Weitung  vorhanden  war. 

3)  Finden  sich  lose  Krystalle,  deren  manche  Vulkane  Myriaden  aus- 
schleuderten,  wie  Dieses  wahrscheinlich  der  Fall  war  hinsichtlich  der 
Melanite  von  FrMeati  und  der  Leuzite  an  mehren  Orten  im  Kirchen' 
9Uaie ;  Erscheinungen ,  wovon  die  neueren  Feuerberge  Beispiele  liefern 
in  Angiten,  womit  der  Ätna  1696*^  die  Monti  rossi  bedeckte,  so  wie  in 
jenen,  welche  der  StramkoU  beinahe  ohne  Unterlass  und  der  Vesue  häufig 
auswerfen. 


•    SoUtc  oha«  ZweiM  lee»  heiMwn  ;  im  Jahr«  1666  hatte  dtr  Vulkan  SMUtm 
keioca  Anabmeh.  O.  R. 

Jahrgang  1846.  6 


Was  die  Siibsüraceti  ^tt  enten  Kategorie  betritft,  ao  ist  m,  weaii 
man  solche  im  Gesteine  eitigeschlossen  triffl,  welche  nur  schwache  Spu- 
ren von  Feuer-Einwirkung  zeigen ,  ganz  natargemfiss  s»  denken ,  dass 
jene  Krystalle  bereits  vorhanden  gewesen  und  dass  die  vulkanische  Ge- 
walt sich  darauf  beschrankt  hat  dieselben  aus  der  Tiefe  emporzuschlen- 
dem ,  indem  sie  mehr  oder  weniger  verändert  wurden ,  ohne  daas  man 
jene  Gewalt  als  das  bildende  Agens  anzusehen  hätte.  In  jenen  Fels- 
arten wird  indessen  die  gresste  Menge  vulkanischer  Mineralien  getroffen 
und  selbst  die  eigentlich  sogenannten  Zeelithe^  d.  h.  ein  Theil  der- 
jenigen, welche  Höhlungen  in  Laven  auskleiden ,  wie  Sodalith,  Analzim, 
Gismondin ,  Nephelin ,  Hnmboldtilith  u.  s.  w.  —  Wer  taglich  die  Unge- 
heuern Gänge  vor  Augen  hat  und  die  mächtigen  Ströme,  welche  eine  so 
gprosse  Dichtheit  besitzen  und  so  homogen  in  ihren  Theilen  sich  zeigen, 
detn  wird  es  nnmöglidi  anzunehmen,  dass  die  oft  sehr  kleinen  Krystalle, 
von  denen  die  Wände  ihrer  blasigen  Räume  bekleidet  erscheinen ,  durch 
Infiltration  dahin  gelangt  seyn  können.  —  Da  Laven  im  Allgemeinen 
sehr  schlechte  Wärmeleiter  sind,  so  erkalten  dieselben  nach  aussen 
schnell,  während  sie  im  Tnnem  noch  im  Gloht-Zustande  verbleiben,  fcn 
Jahre  1835  überschritt  der  Vf.  zehn  lilonate  nach  dem  Ausbruche  des 
Vesuvs  eine  Lava,  die  vollkommen  abgekühlt  schien,  während  man  durch 
ihre  zahlreichen  Spalten  sich  (iberzeugen  konnte,  dass  dieselbe  in  ge- 
ringer Tiefe  noch  weich,  noch  gltihend  war.  Es  fehlt  demnach  den  ver- 
schiedenen Elementen  der  Laven  weder  an  Zeit  noch  an  ÜCtteln,  ihre 
gegenseitigen  Affinitäten  wirken  zu  lassen,  vorausgesetzt,  dass  die  noth- 
wendige  Bedingung  eines  zureichenden  Raumes  gegeben  ist.  In  den 
Laven  von  Capo  di  ß<we  z.  B.  sieht  man  oft  in  einem  und  dem  näm- 
lichen Räume  Kalkspath,  verschiedene  Silikate  und  Magneteisen  alle 
wohl  krystallisirt;  bei  der  letzten  Substanz  wäre  es  durchaus  unzulässig, 
an  Infiltration  zu  denken. 

Was  die  Krystalle  betrifft,  welche  man  oft  und  in  sehr  grosser 
Menge  in  Laven  eingeschlossen  findet,  so  ist  wahrscheinlich,  dass  die- 
selben unabhängig  und  fHlher  in  vulkanischen  Herden  gebildet  worden : 
es  verhält  sich  damit  wie  mit  den  unter  3  erwähnten  Krystallen ,  nur 
batte  deren  vereinzeltes  Ausschlendem  zu  gleicher  Zeit  mit  den  feuerig- 
fllSssigen  Massen  Statt,  in  denen  sie  sich  verbreiteten.  Der  Vf.  besdiränkt 
sich  auf  zwei  Beispiele.  In  der  Lava  von  Bonfhetto  erscheinen  die  Letnrit- 
ICrystalle  of^  gefheilt  und  gleichsam  halb  geöffnet,  ohne  dass  man  einen 
ihrer  Theile  vermisst;  übrigens  ist  die  Lava  in  ihre  Spalten  cinge« 
drungen,  wie  Solches  mit  einer  im  geschmolzenen  Zvstande  befindlichen 
Substanz  bei  einem  vorhandenen  festen  Körper  geschehen  wurde,  der  in 
Folge  des  Einwirkens  von  Hitze  seine  Kontinuittt  theifw^ise  einge- 
bdsst  hätte.  Der  berähmte  Lenzitophyr  von  Hoteamonfina  nmschliesst 
nicht  nur  Krystalle  von  auffallender  Grösse  und  vollkommen  gut  er- 
halten, sondern  auch  andere,  welche  abgerundet  sind,  so  wie  Bruchstncke 
J«der  Gestalt  und  vnn  allen  Dimensionen.  In  ganz  älMiHther  Weiae  dilrften 
die  WoUastonit-Keiiie  eingewickelt  worden  seyn  so  wie  jene  von  Spadatt, 


welebe  im  Tepbrin  tob  Cape  ü  Bwe  vorkomnen.  Ferner  verdieaeo 
hier  gewisse  Brucfastncke  dieser  und  jener  Gesteine  Erwfthnimg,  die  maa 
im  InDem  von  Laven  findet  und  welche  sehr  lang^  Zeit  hindurch  einer  hef- 
tigen Wärme-Einwirkung  ausgesetzt  waren;  die  Änderungen  von  aussen 
nach  innen  lassen  sich  auf  das  Deutlichste  verfolgen. 

Endlich  werden  andere  vulkanische  Mineralien  durch  Sublimation 
gebildet,  so  namentlich  Eisenglanz,  schwarzes  Kupferoxyd,  Covellit, 
Alaun,  Yoltait,  Schwefel-Reälgar ,  Schwefel^elen ,  so  wie  die  CUor- 
Verbindimgen  mit  Natron,  Knp^er,  Eisen  und  Blei. 


ÜERMAim:  Kiesel -Zinkerz  von  NerUMnsk  (Erom.  und  March., 
Joum.  XXXIII,  98).  Kommt  in  ausgezeichnet  grossen  und  reinen  Kry- 
stallen  vor ,  welche  auf  Galmei  aufgewachsen  sind ;  Eigenschwere  = 
3,871.  Andere  KrystoUe  zeigen  sich  dann  wie  Papier,  erscheinen 
nach  allen  Ri<^t«ngen  durcheinander  gewachsen  und  bilden  so  eine 
scbwanmartige,  poröse  Masse ;  Eigenschwere  =:  3,43S.    Gehalt ; 

Grosse  Krystalle    Pnpier-dtimic 
Kryntjüle 
Zinkoxyd       •    .     .    62,85     .     .     .    65,60 
Kieselerde     .   ..    .    35,38    .    .    .    25,96 
Wasser      ....      9,07     .     .     .      8,36 
Bleioxyd  ....      2.70    ...        - 

106,00.  100,00. 


A«  BasinufJFT  und  C.  F.  PjLATn«Ba:  mineralogiseh- chemische 
Ütttersnchungen  des  Xanthokons  (Pogobmp.  Annal.  LXIV,  272  ff.). 
BaBmuvrr  machte  bereits  ein  Mineral  bekannt ,  welches  fHlKr  a«f  der 
Grobe  HimmsUßtst  zu  ErkUdorf  bei  Freikerg  vorgekommen  war ,  und 
nannte  es  seines  gelblichen  Striches  wegen  Xantbopbon.  Ini  Okto- 
ber 1844  besnehte  er  jene  Grube  und  fand  beim  vor  Grüne  iloas  stehenden 
Gange  ein  Mineral,  Jedoch  nur  in  einem  einzigen  Stueke,  von  ft^enden 
Eii^eaacliaften.  Diamantglanz.  Pomeranzengelb;  Strich  zwischen  pome* 
ransengelb  mid  gelblichbrann.  Darcfasicbtig  bis  durchscheinend.  Nur 
krystalUsirt  in  Tafel-artigen  Krystallen  (mit  Werkbü  zu  reden,  mit  ab- 
wechselnd schief  angesetzten  Flächen) ,  die  in  KaUcspath  eingewachsen 
ud  niefat  genau  zu  bestimmen  sind.  (Ans  vorgenommenen  Untersuchun- 
gen sweifelt  jedoch  der  Vf.  nicht,  dass  die  mikroskopischen  Krystalk, 
welche  er  beim  ersten  Xanthokon  erhielt,  die  spitzige  Rhomboeder  R 
sind.)  Sehr  leicht  zersprengbar  und  etwas  spr6de.  HIrte  =  2}— 3(. 
Eigenacbwere  ss  5^78—5,166.  Es  ist  dieses  Mineral  eine  nene,  jedoch 
sehr  dbwetebende  Ab&ndemng  des  Xanthokons.  Wiederholte  Wägnngen 
des  entivi  XastbokoM  von  der  Silberschwärze,  womit  er  sehr  gemengt 
ist,   cebMg  beMt   gaben  5,158-6,191;   man  kann  within  als  Grenze 

6* 
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setzen  5,0—5,2.  —  PLATTfrER's  Analysen  ergaben  bei  dem  fnlher  vorge- 
kommenen Xanthokon: 

Silber 64,181 

Schwefel 21,368 

Eisen 0,970 

Verlast  =  Arsen       .    .     13,491 
100,000. 
and  bei  dem  neuerdings  gefundenen: 

Silber  ........  63,880 

Schwefel       21,798 

Arsen   .../..     .     14,322 
100,000. 


Naphtdachil  oder  Nephatil  wird  auf  Tsckeiekm  oder  der 
Naphtha-Insel  eine  besondere  Art  klebriger  Naphtfaa  genannt,  wel- 
che jenem  Eilande  eigenthumlich  scheint,  und  die  man  im  vollen  Wort- 
sinne als  Berg  wachs  bezeichnen  könnte.  Farbe  schwarz,  im  Bruche 
kupferbraun;  schwacher  öliger  Glanz;  lässt  sich  leicht  mit  einem  Mes- 
ser schneiden  und  klebt  etwas  den  Hfinden  an.  Die  Luft  hat  keinen 
Einfluss  darauf.  Bei  derselben  Temperatur,  wie  jene,  welche  Wachs 
erfordert,  ist  die  Substanz  schmelzbar,  setzt  mechanisch  beigemengte 
erdige  Theile  ab,  brennt  sehr  klar  und  gibt  nicht  viel  Russ.  (je- 
reinigt  nimmt  Naphtdachil  alle  physischen  Eigenschaften  des  schwarzen 
Wachses  an. 


ScACCHi:  Aufstellung  der  Mineralien  nach  einer  chemi- 
schen Anordnung  (DiHri&u»iane  HstemaHea  dei  nUnerali  ##.  Napoti 
1349),  Nach  Berzbltos  (Jahres-Bericht  XXIV,  273  ff.)  ist  das  Funda- 
ment dieses  Systemes  sehr  g^t  gewählt,  aber  die  Eintheilnng  in  Genera 
und  Spezies  bedarf  vieler  und  grosser  Verbesserungen.  Die  im  Allge- 
meinen gelungenen  Gruppen  sind:  Sauerstoff;  Chlor,  Fluor,  Brom  und 
Jod;  Schwefel,  Selen  und  Tellur;  Stickstoff,  Phosphor,  Arsenik  und 
Antimon ;  Kohlenstoff;  Kiesel  und  Bor  ;  Aluminium,  Beryllium,  Zirconiam 
und  Chrom ;  Molybdän,  Vanadin,  Wolfram  und  Tantal ;  Rhodium,  Cerium, 
Lanthan,  Uran,  Nickel,  Kobalt,  Eisen  und  Mangan;  Iridium,  Osmium, 
Platin,  Palladium,  Zinn  und  Titan;  Gold;  Kupfer,  Quecksilber,  Zink, 
Cadmium,  Wismuth ,  Silber  und  Blei;  Wasserstoff;  Thorium,  Yttrium, 
Magnesium,  Calcium,  Strontium,  Baryum,  Lithium,  Natrium  und  Kalium. 


V.  Weppbn:  Präzipitation  verschiedener  Stoffe  durch  thie- 
rische  Kohle  (Erbm.  und  March.  Joum.  XXXV,  241—245).  Es  ist 
langst  bekannt,  dass  die  thierische  Kohle  gewisse  Metall-Salze  ans  ihren 
Auflösungen  mit  Weingeist  oder  Wasser  niederschlägt;  auch  derBfineraloge 
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bcolMichtet  oft  solche  NiederschUge  in  der  Ntte  der  [fireiUch  öfters  vege- 
tabilischen] Kohle.  Der  Vf.  hat  gefunden,  dass  sich  jene  Wirkung  wahr- 
scheinlich auf  alle  Metall  -  Solutionen  erstreckt ,  obwohl  das  eine  Metall 
mehr  Kohle  als  das  andre  zur  Fällung  bedarf,  und  dass  sie  nicht  ab- 
hängig ist  von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Metalloxyde  nach 
der  Formel  MO  oder  M,  O3.  Diess  bestätigt  sich  bei  Versuchen  mit: 
tcfawefelsanrem  Kupferoxyd  salpetersaurero  Nickeloxyd 

,,  Zinkoxyd  ^  Kobaltoxydiil 

„  £isenoxyd  „  Silberoxyd 

M  Chromoxyd  „  Quecksilberoydf»< 

Zinn-Chloriir  ,,  Quecksilberoxyd  etc. 

Auf  1  Oven  dieser  Salze  in  |  Unze  Wasser  gelöst  waren  dorch- 
sehttitttieh  30  Gran  Kohle  zur  Fällung  erforderlich.  —  Nicht  bloss  die 
basischen  Metalloxyde  werden  durch  Kohle  niedergeschlagen,  sondern 
auch  gewisse  Metall- Säuren  u.  s.  w. 


L.  Elsnbr:  ober  das  Vorkommen  de[r  Phosphorsänre  in 
Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  (Ersm.  und  March.  Journ. 
XXXV,  3 15).  Fowrrss  hat  diese  Säure  in  mehren  plutonischen  Gebilden 
angegeben  [Jahrb.  1844 ,  722;  man  hat  ihre  Anwesenheit  (selbst  als 
ArguieBt  für  die  Art  der  Entstehung  der  Gesteine  gebraucht]«  In- 
dfssen  haben  andre  Chemiker  sie  in  mehren  der  von  Fownbs  bezeich- 
octen  oder  denselben  analogen  Gesteine  nicht  linden  können.  Kerstbn 
hit  de  vergebens  gesucht  in  Porzellan  -  Erde  von  der  Aue ,  in  der  bla- 
ffen Lava  von  Niedermendig  ^  in  Basalt  von  MeUneny  in  Trass  vom 
Ferifv.  Der  Vf.  [bat  sie  nicht  finden  können:  in  Trass  vom  Laaeher 
JSee,  in  einer  Lava  vom  Ve9uc  und  in  Basalt  aus  Siegen,  Dagegen  be- 
obachtete er  Chlor  in  dieser  Lava,  wie  schon  früher  in  Puzzolane  und 
valkanischen  Bomben  [dieseJbe  Quelle,  XXXIV,  423];  während  Kbhsten 
Chlomatrinm  in  der  Niedermendiger  Lava  fand. 


B.  SnjJMAN  jr,:  Notitz  über  eine  zu  Camk$Ha  bei  Loekperi  in 
NeW'Ycrk  gefundene  Meteoreisen-Masse  (Sillim.  Journ.  184S, 
XLViUy  388—392).  Die  Masse  wurde  gefunden  bei'm  ersten  Aufpflügen 
des  Bodens  und  als  altes  Eisen  nach  der  Stadt  gebracht,  von  Dr.  J.  W. 
SaffTH  erkannt  und  angekauft  und  kam  endlich  durch  verschiedene  Hände 
an  S.,  der  sie  nun  beschreibt,  untersucht  und  in  verkleinertem  Maase  nebst 
einer  Ansicht  der  WmMANifSTlTr'schen  Figuren  abbildet.  Das  Stack  war 
18''  Isng,  bis  h\**  breit,  der  Querschnitt  im  Grossen  elliptisch;  das 
Gewicht  36  Pfund  Avoirdnpois ;  die  Oberfläche  allerwärts  mit  tiefen  Ein- 
drucken versehen  und  mit  einer  dicken  Rinde  von  rothem  Eisenoxyd 
überzogen  und  die  ganze  Masse  viel  tiefer  in's  Innere  verrostet,  als  sonst 
der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Nur  an  einigen  abgeriebenen  Vorragungen 
zeigte  sich  Metallglanz.    Die  Härte  vielleicht  etwas  beträchtlicher  als  bd 
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I^w5hn1icli«ni  GuM-Stahl ,  «he  f>r  tenperirt  wM.  Es  bfftdi  BftiMt  In 
klein»  AbschBitten  aar  schwierige;  die  Brnchflädie  war  hftkell^,  silber- 
weisfl  und  dentlich  bezeichnet  dnrcb  krystalliniscbe  Struktur.  Als  man 
ea  in  der  BCtte  dnrchscbnitt,  litten  die  Instrumente  aebr  doreh  harte  Ein- 
scblflsse  von  Mag^neti^ies.  Die  Schnittfläche  aber  nahm  eine  «ehr  hohe 
Politur  an  und  3Beig;te  nun  rundliche  Eiaenkies  -  Massen  stark  ab- 
stechend gegen  den  dunkeln  Metall-Glanz  des  Eisens.  Verdfinnfe  Salpeter^ 
säure  kf^e  bei  der  ersten  Berührung  die  gewöhnliche  krystallinische 
Struktur  bloss;  jedoch  blieb  eine  Eisen  -  Einfassung  der  Magnetkies- 
Knoten  weiss  und  amorph ^  doch  so,  dass  ewiscben  beiden  oll  noch 
ein  dfinner  strahliger  Ring  von  gelbem  Eisenkies  erschien ,  der  sich  nm 
den  Magnetkies  abgesondert  hatte.  Der  Magnetkies  wurde  sehr  schnell, 
der  gelbe  Eisenkies  gar  nicht  von  Säure  angegriffen.  BGtten  in  der 
Masse  lag  jedoch  ein  Knollen  nur  aus  gelbem  Eisenkies  bestehend.  Eben 
solche  Punkte  konnte  man  mittelst  der  Lupe  in  der  ganzen  MagnelkieA- 
Masse  entdecken,  welche  zuerst  den  Zusammenhang  der  krystallini- 
sehen  Linien  des  Eisens  da  und  dort  unterbrochen  und  später  durch  ihre 
leichtere  Zersetzlichkeit  die  vielen  Vertiefungen  der  Oberflaehe  veranlasst 
zu  haben  scheinen,  indem  diese  noch  zum  Thell  mit  jenen  zusammen- 
hängen. Auch  die  Eisen-Masse  selbst  ist  überall  von  den  Kiesen  durdK 
sprengt.  Das  ganze  Stuck  scheint  demnach  aus  drei  Mineral  -  Spezies 
zusammengesetzt,  aus  metallischem  Eisen  und  Magnet-  und 
Schwefel -Kies.  —  Die  chemische  Zerlegung  ergab,  dass  die  Masse 
ganz  in  reiner  Salpetersäure  auflßslich  seye.  Kupfer,  Zinn,  Arsenik 
n.  s.  w.  konnten  doroh  Reagentien  (geschwefeltes  Wasserstoflgas)  viclrt 
entdeckt  werden.  Nur  etwas  Kobalt  -  freies  Nickel  zeigte  sieb,  und 
zwar  bei  wiederholter  Behandlung,  so  dass  1  Gran  Eisen  aus 

Eisen    :  94,22 

Nickel:    6,36 
zusammengesetst  ersdiien.   —   Auch    die  Kiese  waren  reia  und  liessen 
von  Zinn,  Kobalt,  Kupfer,  Blei  «nd  Arsenik  nichts  erkennen.  —  Tqu 
Chlorine  nur  eine  sehr  schwache  Spur.  —  Die  Eigenschwexe  des  Eisens 
betrug  7,5257. 


B.    Geologie  und  GeognoBie* 

WnLisat  Temperatur  des  Bofarbrunnen«  z u  Momd&rf  (Vom^ 
read.  1846^  XXI,  867).  M&tUMdarf  liegt  im  lm90t/mk^gi9iAm\  die 
Temperatur  einer  •  dortigen  Quelle  5»  unter  der  Obei^äche  s=r  11O5  C: 
sein  Bohrloch  ist  «71«  2  tief,  die  8  hinabgesenkten  Tbermotneter  eingeben 
nach  dem  Wiederheraufziehen   etne  Temperatur  =  34®  C. ,  was 

eine  TempCTatnr-Ztmahme  von  ,  ^^^"^  ^     =  !•  auf  29»  6  ergibt. 

34-11,5  * 
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BL  J«  FmjBMBt:  dber  die  VereinfaoKung:  des  Stadiams 
ei  Der  gewissen  Klasse  von  Gängeo  (Ann.Soo»  d^agrictUt.  d'kUi* 
Mtf.  «fe.  dß  l^m^  184Sh  Per  Vf.,  dem  wir  bereits  manchen  interessan- 
ten  Beitrag  cur  nahem  Kfuntniss  der  Gänge  wid  ihrer  so  verwickelten 
Veriialtnisse  verdanken,  hat  sich  durch  diese  an  lehrreichen  Thatsachen 
und  scharfsinnigen  Betrachtungen  und  Schlussfolgen  Inhalt-vollen  Schrift 
ncae  Verdienste  erworben.  Dieser  Beitrag  zur  Lehre  von  den  G&ngea 
zerfallt  in  drei  Abtbeilungen :  allgemeine  Ansichten ,  Parallele  zwischen 
grossen  und  kleinen  Gftngen,  und  Folgerungen.  Eine  nicht  geringe  Zahl 
sehr  zierlich  ansgefnhrter  Durchschnitte  versin ulicht  in  zweckgemäser 
Weise  die  geschilderten  Vorkommnisse.  Wir  können  unsern  Lesern  keinen 
AttSKSig  geben,  auch  dilrfte  dieser  in  so  fern  zu  entehren  seyn,  als 
eine  dentsche  Bearbeitung  der  Abhandlung  FoimrpiT's  bereits  unter  der 
Pk«sse  bt 


Aju  PBTSHOuyr:  Geologie  (2.  Aufl.  m.  68  Holzsch.  645  SS.  8^ 
Leipmg  184S).  Die  erste  Auflage  von  1840  haben  wir  i.  J.  1841 ,  806 
unter  Nachweisung  mehre r  Irrthumer  angezeigt.  Die  zweite  ist  besonders 
durch  Ausführung  einzelner  Themata  weit  umfangreicher  geworden  "*. 

*  Abs  diesen  Grniide  dflrRe  es  mir  nicht  sobald  mVgllch  seyn ,  sie  von  Anfang 
Ms  mBadc  s«  dnrehgehtn.  Hier  nur  Einiges  Aber  die  nleli  selbst  belrelTcnden  Stellen. 
Tnnii^T  InsM  iek  es  ohne  Einrede  gescbeheu ,  wenn  nMinehe  in  der  .Oeschiehte  der 
Katar"  mit  nnfgenommene  tbeoretlsche  Ansichten  über  Metaniorphisoius  des  VPa. 
Bel^  so  wenig  erwerben  konnten,  als  die  eines  r.  Buch,  Catta  ,  Uausmanh, 
fa.  HoFFMAXH,  V-  HoMBOLDT,  ▼.  LcoiTHASD ,  Lyell  n.  s.  w.  (S.  293.  436).  Die  Einen 
werde*  gerne  nnf  seinen  Beifall  venieklen,  In  Pillen  «nanl,  die  der  Vf.  nie  an  Ort  nnd 
Stell«  gn^nlft  bat;  Andere  bedärfen  seiner  Au&lirungen  aber  Ansichten  nieht  Mehr, 
die  sie  vor  4— lO-lö  Jahren  aufgestellt  haben;  denn  wir  glntiben  nicht,  dass  die  Wia- 
semsehaft  nur  Hir  den  Vf.  alleio  vorangeschrltien  ist. 

Nach  einer  auf  S.  ^2  aulgcfttellten  Annahme  wlire  der  Granit  nicht  mehr  nach  Ab- 
lageraag  der  ältesten  Steinkohlen  nnd  nlso  aneh  nie  hSher  als  bis  xn  diesen  In  der 
Br4-&tad«  In  fienrlg-lnaslgem  imstande  anfgestlecen.  S.  4M  ff.  wird  daher  dl«  in 
Bciner  Geaehichle  der  Matur  (1840,  1 ,  306)  gegebene  Zusamnienstellung  aus  verschie- 
denen Autoren,  wornach  auch  Jüngere  Ffille  vorkflmen,  kritisch  gepräft,  um  Fall  für 
Fall  xo  beweisen,  dass  sie  unrichtig  sind.  Woferne  Dlesn  mit  nnbefangedem  Sinne 
geacUilie,  bitten  wir  nichts  dagegen  einzuwenden;  dann  nber  bitte  der  Vf.  vor  Allem 
statt  dar  baUebtta  maaehcriel  ABsflUlc  selbst  aafrlehtig  mit  aaffibren  missen ,  dass 
diejaalfieB  Einreden ,  zn  denen  er  gegen  einige  dieser  Fille  im  Speziellen  gelaagt, 
keine»wegs  erst  von  Ihm  aufgefunden,  sondern  zwar  nur  im  Allgemeinen,  aber  aus- 
drücklich schon  von  mir  selbst  als  In  einzelnen  Fillen  m6glich  anf  S.  303  angedeutet 
worden  sind  (aasfeheres  Alter  nnd  Bestimmung  der  Ordnstelne,  Basalte  und  Trappe,  Br- 
bcbaag  dm  Graaltaa  iai  starrea  Zastaade.  Mögllcbkait  dass  die  fir  das  Hebnags-Alter  bearal- 
aca  solleade  ümindernng  anf  anderem  Wege  erfolgt  seye  n.  s.  w.)*nnd  dass  wir  selbst  sehoa  2 
Seltea  spater  und  unmittelbar  von  Aufzählung  dieser  Beispiele  nölhig  erachtet  haben  unter 
Zurückweisung  darauf  nns  nochmals  zu  verwahren ;  wihreud  sich  eine  andere  Reihe 
voa  nitea  findet,  gegen  welche  wenigstens  ans  der  Feme  nichts  als  etwa  Vemnithnngen 
dacewcadat  werdea  kftaaca,  woaa  man  aimlleh  Last  hat  mit  de«  Vf.  um  jedea  Preis 
dea  eiamal  aafgffstalltea  Aussprach  anfrecbt  au  erhalten,  dass  keiea  Graalte  mehr  aaeh 
der  Kohlen-Bildnng  anfgeütiegen  seycn,  wozn  Ich  indessen  zur  Zeit  einen  Grund  nicht 
einsehe ,  daher  Ich  es  der  Logik  gemis  halte ,  auf  die  sich  der  Vf.  so  viel  beruft ,  zu 
glaabcB,  dass  bei  dea  melstea  FÜlea  bewihrte  Beobachter  In  der  Vatnr  besser. gesehen 
habca,  ala  4cr  Vf*  voa  seintr  Stabe  aus.  8a. 
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ViRLBT  d'Aoüst:  über  Gänge  im  AUg^emeinen,  go  wie  ober 
den  Antheil^  welcher  ihnen  am  Metamorphismus  zusteht 
(Bul,  de  la  Hoc.  geoL  b,  I,  8Z5  eeU).  Der  Vf.  sieht  sich  als  den 
erste»  an,  welcher  in  Frankreieh  die  Frage  zu  verallgemeinem  strebte,  und 
der  sammtliche  geschichtete  krystalliniscbe  Gesteine ,  Gneisse  und  Glim- 
merschiefer mit  eingeschlossen,  als  metamorphische  Felsarten  betrachtete, 
dem  auch  gewisse  Granite ,  Porphyre ,  Diorite ,  Hornblende  -  und  Dial- 
lag  -  Gesteine  ,  Eurite ,  selbst  Protogyne  keineswegs  als  Massen  pluto- 
nischer  Eruptionen  gelten,  sondern  als  auf  dem  Wege  der  Krystallisation 

gebildete  metamorphische  Gesteine. Man  hat  bis  jetzt  allgemein  [?] 

den  Metamorphismus  als  Erg^bniss  der  Einwirkung  pintonischer  Felsarten 
auf  vorhandene  Gestein  -  Masse  betrachtet ,  mit  denen  sie  in  Berährang 
kamen ;  darin  liegt  ein  grosser  Irrthum.  Der  Vf.  will  keineswegs  in 
Abrede  stellen ,  dass  gewisse  plutonische  Fels  -  Gebilde  beim  Berfihren 
geschichteter  Gesteine  mitunter  einen  Einfluss  üben ,  besonders  wenn 
letzte  im  Zustande  teigiger  Flüssigkeit  sich  befinden  ;  allein  abgesehen 
davon,  dass  eine  solche  Einwirkung  nicht  weit  jenseits  der  unmittelbaren 
Kontakt-Stelle  wahrgenommen  wird,  vermisst  man  dieselben  oft  ganz 
oder  beinahe  ganz.  Das  Phänomen  des  Metamorphismus  ist  von  weit 
verwickelterer  Natur  und  höchstwahrscheinlich  ein  Ergebniss  der  Thätigkeit 
mehrer  Ursachen ,  welche  gleichzeitig  oder  einzeln  und  nach  und  nach 
wirkten.  So  konnte  Hitze  und  Druck  hinreichen ,- um  gewisse  Textur- 
Änderungen  hervorzurufen ;  allein  wenn  es  sich  um  die  Entwicklung  von 
Krystallisatioueu  handelte,  waren  jene  nämlichen  bedingenden  Ursachen 
ebenfalls  immer  zureichend  ?  Der  Verf.  ist  nicht  dieser  Meinung ;  er 
erachtet  für  wahrscheinlich^  dass  die  chemischen  Reaktionen,  welche  die 
Krystallisatiou  der  Mineral-Substanzen  in  Fels-Massen  begünstigte,  ver- 
mittelst der  Durchdringung  neu  eingeführter  Elemente  begünstigt  wurden, 
sey  es  durch  Injektion  oder  durch  Sublimation ;  oder  dass  sie  entstanden 
unter  Einfluss  gasiger  Materien ,  die  in  ähnlicher  Weise  auf  die  Massen 
wirkten,  wie  der  Kohlenstoff  bei  Zämentationen ;  endlich  können  neue 
Elemente  thatig  gewesen  seyn ,  welche  durch  elektrische  Strömungen 
eingeführt  wurden  u.  s.  w. 

Die  Störungen  des  Bodens  blieben  keineswegs  immer  ausschliess- 
lich beschränkt  auf  die  Bewegung  von  Felsarten  feurigen  Ursprungs; 
im  Gegentheil  hatten ,  wie  Alles  anzudeuten  scheint ,  gleichzeitig  und 
später  gasige  und  flüssige  Emanationen  Statt,  ja  es  folgten  solche  auch 
noch  lange  nachher.  Diese  Ausströmungen  sind  es ,  welche ,  indem  sie 
dnrch  alle  Spalten  und  Risse  hindurchdrangen ,  die  Entstehung  jener 
zahlreichen  Gange  bedingten,  von  denen  man,  wie  von  einem  Netze,  alle 
Theiledes  zertrümmerten  und  zerspaltenen  Gesteines  durchzogen  8ieht,indem 
sie  zugleich  dem  Gescliiedenen  wieder  Zusammenhalt  verleihen.  Es  durften 
demnach  die  „  feurigen  Phänomene  ^*  allen  übrigen  Ursachen ,  welche 
Änderungen  in  den  Gesteinen  herbeiführten,  vorauzusetzen  seyn. 

Betrachtet  man  nun  die  Gänge  als  mehr  oder  weniger  unmittelbare 
Folge  der  Zerreissnngen  und  Zerbrechungen  des  Bodens,  so  ergibt  sich 
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icicbt,  d«M  soldie  weit  sahlreiober  seyn  mfissen  in  der  Nflhe  der  Haopt- 
BnudiKniey  von  welcher  ans  die  g*a$ig;«n  oder  flösgig^en  Ansströmongen  wfth- 
rcnd  titeg^erer  oder  iiörzerer  Zeit  selbst  die  kleinsten  Spalten  dorcbdrang^y 
naeh  und  nach  ihre  Theile  an  die  Umgebung^  absetzten,  und  so  vermag^  man 
ohne  Schwierigkeit  gar  viele  der  Phänomene  sich  vorsostellen,  welche  durch 
rindringende  Blaterie,  wie  s.  B.  Kieselerde  und  Kalkerde  und  durch  alle  metal- 
Kscbe  Substanzen  bedingt  wurden,  wenn  ein  Theil  des  Bodens  inmitten  sol- 
cher Materie  gewissermaasen  durchtränkt  war,  welche  gewaltsam  aus  den 
Tiefen  herausströmten.    So  erklären  sich  Modifikationen ,   die  theils  aus- 
schliessliche Folgen   des  Einwirkens  der  Wärme  sind  oder  des  Wieder* 
Erweichens  der  Massen ,   welches  dadurch  hervorgerufen  wurde  ;   daher 
die  neaen  chemischen  Verbindungen  durch  einfache  Reaktion  der  Elemente 
von  Gesteinen  unter  sich  oder  durch  Hinzukommen  neuer  Elemente  ;  daher 
die  so  merkwürdige  Entwicklung  von  Krystallisationen,  welche  metamor- 
phische  Felsarten   hin  und  wieder  aufzuweisen  haben  und  wo  gewisse 
Mineral-Gattungen  sich  nie  hätten  bilden  können ,  wären  nicht  Elemente  ' 
hinzngedmngen,  die  urspningHch  jenen  Felsarten  fremd  waren.  —  Es  ist 
anfTallend  zu  sehen,  wie  in  den  Alpen  und  iSTenefmeit ,   in  C/rißckmUand, 
im  AUm^  im  ürml  und  Kaukatw,  in  Saehsm  und  in  TofArana,  mit  einem 
Worte  in  sämmtlichen  Erz-reichen  Ländern,  die  Gesteine  einen  um  desto 
hohem  Grad  von  Metamorphismus   erlangt  haben,  je  grösser  die  Zahl 
von  Gängen  aller  Art  ist.     Die  Insel  iSfyr«  hat  eine  der  denkwürdigsten 
Thatsadien  aufzuweisen,  die  der  Vf.,  und  zwar  schon  1829,  zu  beobachten 
Gelegenheit  fand.     Der  Boden  besteht  vorzüglich  aus   gräulichen  Thon* 
scbiefem,    bedeckt  durch   metamorphische   weisse  und  bläulich  -  körnige 
Kalke,  nnd  hin  und  wieder  ist  zu  sehen,  wie  solche  theilweise  den  Modi- 
fikationen entgingen,  welche  ihr  urspränglich  dichtes  Wesen  erfuhr.   Folgt 
man  der  Schiefer-Zone  vom  südlichsten  Thrile  des  Eilandes  bis  zu  dessen 
Mitte,    die  den  erhabensten  Theit  ausmacht  und  welche  den  Namen  der 
Erz-fohrenden  Region  verdienen  dürfte,  so  ist  der  allmähliche  Übergang 
der  Schiefer  in  einen  mehr  und  mehr  krystallinischen  Zustand  nicht  zv 
verkennen.    Anfangs  zeigt  sich  Hornblende  sparsam  und  in  sehr  kleinen 
Krystallen,   unmerklich  nehmen  dieselben  in  Menge   zu   und  erlangen 
grSssre  Entwicklung.     Verfolgt  man  die  Lagen  in  ihrer  krystallinischen 
Umwandlung,  so  erscheint  endlich  das  entschiedenste  kömige  Hornblende'' 
Gestein ,  und  gegen  die  Stelle  hin ,  wo  der  Metamorphismus  sich  in  so 
merkwürdiger  Weise  ausgesprochen,   werden  zugleidi  zahlreiche  Gänge 
von  Quarz   und  von  Eisenspath   getroffen.     Die  Schiefer   gehen  in  der 
Nähe  der  Gänge  nicht  nur  in  Hornblende-Gestein  über,  sondern  auch  in 
Eupbotid  nnd  Eklogit.    An  Kontakt  -  Stellen   sieht  man  mitunter  selbst 
den  Kalk  ganz  durchdrangen  von  Diallag.     Die  Schiefer  verlaufen  sich 
ferner  in  talkige  und  glimmerige  Gesteine,  erfüllt  mit  Granaten,  mit  Disthen, 
Epidot  u.  s.  w.     Es  finden   sich  selbst  Lagen  gänzlich   umgewandelt  in 
Disthen-  [?]  und  Granat-Fels,  und  weisser  Glimmer,   welcher  nach  dem 
Vf.  stets  die  Nähe  nnd  das  Einwirken   der  Gänge  andeutet,   entwickelte 
sich  hier  in  bemerkenswerther  Weise.   —  Auf  Nmxos  sind  ebenfalls  die 
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nnd  Eisen-GAnge  ma  sehen,  nnd  in  Moreuj  in  der  T«yfetot-Kette,  nnfem 
der  Querz-  und  Eisenglanz^Gange ,  ferner  in  den  PmikMitehm  Bcrgpea, 
in  Aiükm.  —  Eine  andere  bemerkenewerthe  Thateache  beobachtete  der 
Terf.  anf  Jemkro0y  einer  der  Inseln  7%r««tefi#;  hier  zeij^en  sich  neuere 
Sandsteine  suerst  in  eine  Jaspis  •  artige  Masse  um^wandelt ,  sodann 
in  sehr  schönen  Trachyt  dorchzogren  von  jlatheisenstein  •  Gangen.  £a 
stellt  sich  diese  Metamorphose  zugleich  als  eine  ganz  neue  dar. 

Gänge  und  Injektionen  von  Quarz.  Unter  den  Eruptiv- 
Materien  der  Gänge  spielt  ohne  Zweifel  die  Kieselerde  eine  der  bedeu- 
tendsten Rollen.  Bllan  trifft  sie  überall  in  grösster  Häufigkeit  allein  oder 
verbunden  mit  diesen  und  Jenen  metallischen  Substanzen,  deren  Mutter- 
gestein dieselben  in  der  Regel  ausmacht  Bei  aufmerksamer  Untersuchung 
von  Erz-Gängen  kann  indessen  eine  Art  von  Zorückstossen  zwischen 
Quarz  und  einigen  mit  ihm  emporgedrungenen  Substanzen  nicht  unbeachtet 
Ueibeo  ;  es  ist,  als  ob  solche  Mineralien  ungeduldig  des  Joches,  welches 
ihnen  gleichsam  die  Kieselerde  auflegte ,  nicht  auf  verschiedenen  Wegen 
nu  entweiohen  vermochten,  sondern  sich  stets  davon  me-hr  oder  weniger 
trennten,  sey  es  während  der  Krystallisation  oder  während  des  Fest* 
Werdens.  So  drangen  häufig  auf  einem  Theile  der  Gänge  Eisen  und  Blei 
seitlich  in  die  Gestein- Masse  ein,  während  der  Quarz,  vielleicht  weil 
derselbe  zäher  ist,  dem  erzeugenden  Gange  (fiUm  gensr^Uwt)  verblieb 
nnd  das  unmittelbare  Aufsteigen  verfolgte.  Jedenfalls  musste  die  Kiesel- 
erde selbst  in  einem  Zustande  von  ziemlich  grosser  Flüssigkeit  seyn, 
denn  sie  drang  oft  in  die  dünnsten  Spalten  ein.  —  Die  Ketten  des  PiUU 
nnd  von  Jltnsrie  in  der  Gegend  von  Sami^Biimme  (L0ir0) ,  welche  der 
Vf.  neuerdigs  wieder  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  verdienen  besondere 
Aufmerksamkeit  wegen  der  Häufigkeit  und  der  Entwieklung  von  Quarz- 
Eruptionen,  die  hier  stattgefunden.  Mitunter  erselieint  der  Quarz  in  sehr 
mnsehnlichen  Kegel-  oder  Pilz-ähniichen  Massen,  ganz  ausser  Verhältniss 
mit  den  engen  Räumen,  durch  welche  die  kieseUge  Materie  hervorgedrun- 
gen; es  scheint  sich  diese  an  jenen  Stellen  aufgehäuft  zu  haben  entweder 
indem  sie  beim  Heraustreten  sogletch  fest  wurde;  oder  weil  dieselbe  einer 
vorhsndenen  Boden-Yertiefuttg  wegen  sich  nicht  seitlich  ergiessen  konnte. 
Die  Dörfer  RoehBUdlUe  nnd  La  T<mr  haben  einige  ihrer  Dimensionen 
wegen  merkwürdige  Kegel  der  Art  aufzuweisen. 

Körniger  Quarz  mit  Glimmer  gemengt  oder  Greisen  Deut- 
scher Geologen  **.  An  Stellen,  wo  der  Quarz  mit  dem  umsehliessenden  Ge- 
birgs-Gestein  sich  inniger  verflochten  hat,  bildet  er  nicht  selten  eine  kömige 
mehr  oder  weniger  Glimmer-reiche  Masse,  so  im  Hor/i^-Thal  zwischen 
Samt-PtmUen^mrret  nnd  DaUieu. 

Körnig-schief  rigor  glimmeriger  Quarz  (Uyalomicte  Brong- 
itiaiit's).  Im  J9srlsy  -  Thale  niirnnt  man  femer  seitlich  zwisdien  dm 
Sehiefer-Blättera  eingedrungene,  sehr  weit  erstreckte  Quarz-Partie'n  wahr ; 

Wie  bekannt  wlrtl  mit  don  Ansdrncke  Oreites  von  Berglaatea  der  Zteaen- 
fÜlUMd«  Omalt  femoMoMt.  O.  E. 
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Mt  M  M  Ccntnneler  MadMigkeit  oiid  gdii  mUM»  ki 
Gümmcndiiete  über.  Das  Eindrhigeii  hatte  nar  aaf  einer  Seite  des 
obrii^ctte  nur  wcni^  Hiflcfatigereii  Haupt-Gang^s  8tattgefiaKle&.  •--  Eine 
der  interesaantesten  Stellen  der  Gegend  von  Sami-Etimme  in  Besiehnnf^ 
anf  Qnara-Injektimien  ist  der  £rop^ter-Berg ;  hier  zeigen  sie  sieh  in  sehr 
grosser  Häufigkeit  und  nngeaiein  manehfaltig.  Bei  Harfotfjf  sieht  man 
swei  sdiöne  Felsen  von  schwarsem  GUmmerschiefer  nach  allen  Ricbtnii« 
gen,  bcsendera  in  der  der  Blätter-Lagen,  ron  eingedningeneBi  weissem 
köndf^em  Qsam  durohaogea.  Am  nördfichen  Berg^Geh&nge ,  am  Oumot^ 
Ufer ,  im  Cktmtre  -  Steinbruefa  ist  auf  das  Deutlichste  wahrzunehmen, 
wieder  Quarz  mitten  in  den  Giimmersehiefer  eindrang.  Letztes  Gestein  zeigt 
sidi  in  vielartiger  Weise  gewunden,  und  der  Quarz  folgt  allen  Biegungen. 

Qaarz-Kerne.  Die  verachiedenea  Abhilnge  der  Pt'/of-Kette  liefern 
ferner  den  Beweis,  dass  slnantliehe  Quarz-Kerne,  welches  ihre  Dimeosionea 
seyn  mdgen  —  es  gibt  deren  nicht  wenige,  die  kaum  Mandel-Grdsse  er- 
reicbeo  -«  und  die  zwischen  den  BliCter^Lagen  schiefriger  (Gesteine  ihre 
Stelle  einnehmen,  spätem  Ursprungs  und  Felgen  von  Eindringnngen  sind, 
obwohl  sie  meist  isolirt  in  der  Masse  sich  finden  und  mitunter  ziemlich 
weit  entfernt  von  den  Gängen.  Man  sieht  Diess  bei  genauer  Yergid« 
drang  von  in  der  Nähe  von  Gängen  vorhandenen  Kernen  mit  jenen,  die 
manzeit  aber  nicht  sehr  entfernt  auftreten.  Alle  tragen  denselben  mine* 
nbgischcn  Charakter.  Blanche  schneiden  anf  die  Schiefer-Lage.  --  — 
Diese  Quarz  «-Gänge  oder  Massen  kommen  sämmtlich  im  Gebiete  alter 
SeUefer  vor ;  allein  es  gibt  andere,  welche  sekundäre  Formationen  durch- 
seilen,  and  die  nicht  weniger  denkwürdige  Verhältnisse  zeigen.  So  u.  a» 
jtae  des  il^fnand-  und  i9iitn^-/Vtesf-Berges,  welche  nicht  nur  das  Stein«» 
Uiiien-Gebilde  durdiziehen,  sondern  dasselbe  gewissermaasen  in  eine 
Qaarz  Masse  angewandelt  haben.  Sandsteine  und  Schiefer  bleiben  fast 
nur  an  der  Streifiing  kenntlich,  welche  das  Quarz-Gestein  zaweilen  nicht 
gänzlich  hat  verschwinden  machen,  so  wie  an  den  RoUstuöken  und  Kernen 
von  Sandsteinen  und  Konglomeraten,  die  nicht  vollkommen  geschmolzen 
wnrden.  ^  Am  ilsgrnoiid-Aar^a  fand  der  Vf.  veikieselte  und  zu  einer 
ift  von  Kieselschiefer  umgewandelte  Stäsune. 

Eruptive  Eisen-Erze  von  Lm  Tamr»  Eine  interessante  Ersdiei« 
OBttg,  welche  die  Quarz^Massen  von  8amt'Pri6$t  und  vom  Rsytumd-Bergt 
gewähren,  besteht  in  deren  Yerhältniss  mit  den  Eisenstein  -  Gängen  von 
La  Tamr,  Letzte  haben  gleichfalls  einen  eruptiven  Ursprung,  welcher 
sie  innig  mit  dem  der  Quarz-Gfränge  verbindet  Es  sind  dieselben  nicht, 
wie  man  bis  fetzt  geglaubt,  durch  Eisen-reiche  Quellen  abgesetzt  worden, 
welche  anf  der  Grenze  des  Steinkohlen-Gebietes  überall  vorhanden  ge- 
wesen wären,  sondern  später  und  gleichzeitig  mit  dem  Quarz  hervorge- 
drungen; das  Eisen  drang  theilweise  in  den  Schiefer  und  hat  denselben 
anffaUend  verändert;  es  ist  in  sehr  kleinen  reg^losen  Gängen  vorhanden. 
Am  üifsaniMgar^e,  namenttich  un  Gange  OrmUet-^ochs»  n.  a.  e.  a.  O. 
findet  man  das  Eisen  mit  dem  Quarz  gemengt  Wtm  hinsichtlich  des 
«mptivenlinpfviiges  diBses  Eises  jeden  Zweifel  beseitigt,  ist  i 
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üma  dasselbe  sich  nidit  in  ÜI»errindiHigea  und  Infiltnilionen  ztSigt,  welche 
v«n  der  Oberfläche  ansfpehen,  sondern  im  Geg^enthwl  nur  die  unteren 
Theiie  von  Spalten  und  RoUstücken  im  Konglomerate  und  Kohlen-Sand- 
steine bekleidet. 

Alter  der  Quarz-Gäng^e.  Von  einer  Seite  spricht  die  Gegenfrart 
sehr  zahlreicher  Gesdiiebe  weissen,  kömigen,  glasigen,  mitunter  eisen- 
schüssigen Quarzes,  welche  den  Rollstucken  von  Quarz-fnhrendem  Porphyr 
und  von  Schrift-Granit  im  untern  Theile  der  Steinkohlen*Ablag«rung  ver- 
banden erscheinen  <  La  Tour ,  Berge  Reynamd  und  SarHer ) ,  dafür 
dass  jene  Gesteine  und  namentlich  der  Quarz  frühem  Ursprung^  seyen; 
dagegen  weisen  die  Quarz-Gänge  von  Satiif-Prtssl  und  vom  Aepmmd- 
Berge ,  welche  das  Steinkohlen  -  Gebilde  durchsetzen  ,  auf  eine  neuere 
Entstehung  hin.  Man  hat  demnach,  wenigstens  in  dieser  Geilend,  zwei 
deutlich  verschiedene  Epochen  von  Quarz-Eruption(in ;  allein  welche  gehören 
der  frühesten  Zeit  an?  Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden j 
denn  abgesehen  davon,  dass  kein  mineralogisches  Meriunal  irgend  einer 
Art  bestimmtes  Anhalten  gewährt,  so  finden  sich  auch  zum  Theil  jene, 
die  im  „Primitiv  -  Gebiet**  aufsetzen  und  folglich  als  die  altem  zu  be- 
trachten wären,  oft  mit  Eisenoxyd-Hydrat  verbunden. 

Kalk- Gänge  und  Injektionen.  Nach  dem  Quarz  scheint  der 
Kalk  unter  den  Eruptiv -Substanzen  namentlich  in  einigen  Gegenden,  wie 
z.  B.  im  A/pett- Gebirge,  eine  keineswegs  unwichtige  Rolle  gespielt  zu 
haben.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  dem  Kalk  unter  den  pluto- 
nischen  Substanzen  eine  Stelle  angewiesen  hat.  Den  bekannten  That- 
sachen  fügt  der  Vf.  nur  einige  aus  der  Gegend  von  AUevard  </#ers)  bei. 
Auf  den  dasigen  Gängen  trifft  man  den  Kalk  mit  Quarz  vergesellschaftet 
und  zugleich  mit  Eisenspath,  mit  Eisen-  und  Kupfer-Kies,  zuweilen  auch 
mit  Blende  und  mit  Fahlerz.  Die  schönen  Gänge  von  Quarz  und  von 
körnigem  Kalk  finden  sich  inmitten  der  Schiefer  bei  Grand-Coeur  y  und 
jene  der  Gegend  von  MouHerM  führen  Kalk,  Eisenspath,  auch  Bleiglanz 
und  Rutil.  Seit  längerer  Zeit  schon  betrachtet  der  Vf.  nicht  nur  mehre 
Kalk-Gänge  als  nnläugbar  eruptiver  Natur,  sondem  er  ist  auch  hinsieht* 
lieh  der  zahlreichen  Kalkspath- Gänge  —  welche  die  meisten  Formationett 
durchsetzen  und  besonders  in  gewissen  Kalk-Gebilden  zu  den  sehr  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen  gehören  —  derselben  Ansicht;  ja  er  hegt  die 
Meinung,  dass  ursprünglich  sämmtliche  Kalke  eine  solche  Entstehung 
gehabt  haben,  und  in  letzter  Hinsicht  gibt  er,  um  das  anscheinend  Widex- 
sinnige  eines  solchen  Ausspraches  zu  entfernen,  folgende  Erklärung. 

Die  Granite,  jene  ausgenommen,  wovon  unser  Vf.  eine  »^Regeneration** 
zugibt,  gelten  allgemein  als  Fundamental- Gestein,  entstanden  durch  all- 
mähliches Erkalten  der  Erdkugel  als  erste  feste  Rinde,  über  welcher 
sodann  nach  und  nafJi  Gneisse  und  Glimmerschiefer  abgesetzt  wurden. 
Letzte  Felsarten  haben  im  Ganzen  die  nämlichen  Elemente,  wie  die 
Granite,  und  so  begreift  man  leicht,  dass  solclie  auf  deren  Kosten  aus 
deren  Zersetzung  hervorgehen  konnten  \  aber  das  lässt  sich  nicht  auf  die 
Kalke  anwmden,  welche  inmitten  der  ältesten  Gesteine  vorkommen.  Man 
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konnte  seidie  in  der  That  beim  Blangel  jeder  Spur  von  orgttniichen 
Überresten  aU  ergossene  Lagen  betrachten ;  der  Vf.  ist  jedoch  weit  ent- 
fernt ,  denselben  einen  Ursprungs  der  Art  zozaschreiben ,  und  sieht  sie 
ungeachtet  der  scheinbaren  Abwesenheit  von  fossilen  Resten  als  Zeugen 
der  prinitiven  Organisation  der  Erd-Oberflflche  an.  Wenn  die  ältesten. 
Pels-Lagen ,  wie  solches  glaubhaft,  gleich  den  neuesten  zum  grossen 
Theile  ans  organischen  Trümmern  gebildet  worden,  wo  nahmen  die  Thiere» 
welche  sie  gewissermaasen  hervorgebracht  haben,  allen  kohlensauren  Kalk 
her,  den  sie  sich  assimilhrten ,  wenn  nicht  kalkige  Eruptionen  und  Ema- 
nationen ihnen  die  Elemente  dazu  lieferten?  Denn  Granite,  Gneisse 
und  Glimmerschiefer  enthalten  dessen  so  wenig,  dass  der  Ursprung  der 
Kalke  nicfat  davon  hergeleitet  werden  kann.  Und  woher  stammten  alle 
die  zahlreichen  Kalk-Formationen,  die  mit  abnehmendem  Alter. der  Gebirge 
immer  hAnliger  und  mächtiger  werden,  so  dass  sie  wenigstens  den  dritten 
Tbeil  der  geschichteten  Felsmassen  der  Erd-Rinde  ausmachen,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dass  kalkige  Ausströmungen  (emumaüons)  während  sämmt- 
lieber  geologisdien  Epochen  fortgedauert  haben,  und  dass  solche  noch  heuti- 
gfs  Tages  fortdauern,  um  das  Entstehen  gewisser  Travertine  zu  be- 
ifingen ?  Bieten  sich  uns  nicht  in  den  zahlreichen  Kalk-Gängen,  welche 
alle  Formationen  durchsetzen,  materielle  Zeugen  dieser  verschiedenen 
Ausstrdmnngen  ?  Und  gewähren  nicht  jene  Emanationen ,  die  unter  dem 
Hfere  stattgefunden,  eine  Erklärung  der  eigenthflmlichen  oolitbischen 
Straklnr,  welche  in  dieser  und  jener  Formation  so  häufig  zu  finden  ist? 
~  —  —  Diese  kalkigen  Eruptionen  mnssten  ebenfalls  eine  gewisse 
Rolle  in  der  'Vl^rkung  des  Metamorphismus  spielen ,  und  es  hält  nicht 
fchwer,  eine  solche  Wirkung  zu  erkennen;  in  OrieehenUmd,  in  den 
Secenmem,  in  Smtoifen  zeigen  sich  die  Kalke  um  so  körniger,  fester >  je 
■ehr  die  Zahl  der  Kalkspath- Gänge  zunimmt  — Oft  trägt  es  sich  zu,  dass 
whiefrige  Gestein-Lagen,  welche  auf  dem  Kalke  ihre  Stelle  einnehmen,  fast 
gänzlich  frei  von  solchen  Gängen  scheinen;  allein  fasstman  dieversohie- 
denen  Arten  der  Struktur  dieser  Fels-Gebilde  ins  Auge,  so  zeigt  es  sich, 
dass  jener  Umstand  davon  abhängig  ist  Schieferige  Massen,  im  Allge- 
neinen  biegsamer, ^geschmeidiger,  elastischer,  widerstanden  weit  mehr 
den  Wellen-förmigen  Bewegungen  und  Schwingungen,  wovon  nothwendig 
die  Boden-Storungen  begleitet  und  gefolgt  seyn  mussten,  als  Kalke.  Daher 
kommt  es ,  dass  man  seltner  Bruche  in  Schiefem  sieht ,  während  Kalke 
siitnnter  so  zerspalten,  zersttickt  sind,  dass  sie  Brecden  ähnlich  sehen. 
Die  Sehiefer  unfern  0re«t  gewähren  ein  meriLwürdiges  hierher  gehörendes 
Beispiel;  obwohl  Kalkspath-Gänge  hier  sehr  häufig  sind,  so  erscheinen 
dennoch  bei  Weitem  die  meisten  in  den  die  hohem  Stellen  einnehmenden 
kalkigen  Lagen.  —  —  Gegen  die  Einrede,  dass  Kalkspath-Gänge  auch 
durch  Uberrindnngen  nach  Art  der  Stalaktiten  entstehen  könnten,  bemerkt 
der  Verf.,  wie  es  bekannt  sey,  dass'  Quellen  und  andere  Wasser  nur  in 
Berührung  mit  Luft  sich  sehr  reich  an  Kalk  zeigen,  den  sie  aufgelöst 
enthalten;  demnach  wörde  man  solche „Überrindungs-Gflnge*'  nur  in  den 
oberflädilicfasten  Lagen. treffen  u.  s.  w. 
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Eroptive  ond  netamorpbisohe  Gypse.    De»  Gyp«  sdveibt 

Vbilbt  d'Aoust  m  nicht  seltenen  Fallen  ebenfalU  einen  feaerig^n  Ur- 
sprung* zu ;  die  grosse  Gyps  -  Formation  des  Lias  in  Bmtrgogne  und  in 
andern  dstlieben  PiroWazen  Frankreieht  ist  nach  ihm  das  Resultat  einer 
Dnrcfadring'ang  der  honten  Mergel  mit  eniptitrem  sehwefeiaanrem  Kalk. 
Betrachtet  man  die  Art ,  in  welcher  Gyps  -  Gänge  nach  allen  Riehtnngea 
dnrch  die  thonige  Masse  sich  verzweigten,  sieht  man,  wie  kömiger  Gyps 
in  Kugeln  oder  in  mehr  und  weni|[*er  msammenhingenden  Parfie'n  sidb 
darin  vertheilt  und  gemenff^  findet,  so  durfte  nur  die  Einföhrnng  aof 
eruptivem  Wege  diese  sonderbare  Lagerungs-Weise  erklfircn.  Die  An* 
nähme  einer  wässerigen  Bildung  sobeiat  nicht  haltbar,  und  eben  ao  we- 
nig, was  den  Fall  betrifft,  wovon  die  Rede,  eine  Umwandelwig  der 
kalkigen  Elemente  des  Bodens  durch  schweflige  Emanationen,  welche 
ihn  durchzogen  hätten.  Was  hingegen  die  Gypse  Sapaysnt  anbelangt, 
namentlich  jene  der  Gegend  von  Jfotiiter«,  so  betrachtet  solche  der  Vf. 
nach  sorgsamer  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  als  Resultat  der  Uoi- 
wandelung  einer  Kalk-Masse  zu  Gyps  vermittelst  schwefeliger  Ausatrö* 
mungen,  wodurch  die  Kohlensäure  vertrieben  wurde. 

Imbibitions-Gestein  {Roche*  d*imkUi9ii).  Es  gibt  noch  eine 
Klasse  problematischer,  sehr  sonderbarer  Gesteine,  welche  augenfällig  den 
metamorphischen  Bildungen  beizuzählen  sind,  obwohl  man  sie  mit  den 
plutonisdien  Massen  verwechselte.  Diese  Felsarten  haben  im  Allge- 
meinen eine  massige  Struktur,  ein  mehr  oder  weniger  Trapp-artiges  Aus- 
sehen, sind  gewöhnlich  sehr  hart,  sehr  dicht  und  sehr  schwer.  Sie  ent- 
standen vermittelst  der  Durchdringung  einiger  schief^riger  Gesteine  durch 
Serpentin-  oder  Feldspath -Materie.  Man  durfte  sich  das  Phänomen  des 
Durchdringens  nicht  besser  vorstellen ,  als  indem  man  dieselben  wie 
schwammige  Massen  betrachtet,  welche  in  eine  Flüssigkeit  getaucht  gaos 
durchtränkt  wurden ;  Diess  gab  Anlass  zum  Ausdruck  Imbibitiona» 
Gestein.  Leicht  ist  einzusehen,  dass  bei  einem  aoFchen  Metamorphis- 
■ins  d^r  Felsart  die  durchdringende  Materie  sich  keineswegs  immer  auf 
eine  mechanische  Assimilation  beschränkte,  sondern  dass  auch  von  einer 
wahren  chemischen  Assimilation  der  Elemente  vermittelst  Schmelsung 
der  letzten  die  Rede  seyn  könne ,  ein  Umstand ,  wodurch  in  vielen  Fäl- 
len die  Konstatirung  dw  Phänomens  sehr  schwierig,  wo  nicht  unmöglidi 
werden  därfleii  Die  Schmelzung  hat  indessen  keineswegs  immer  Statt 
gefunden;  der  Vf.  sah  auf  der  veränderten  Oberfläche  einiger  dieser 
bnbibitions-Massen  die  Schiefer-Struktur  des  Gesteins  durchdrungen,  ge- 
nau so,  wie  auf  der  Oberfläche  gewisser  Kalke,  welche  lange  Zeit  der 
Luft-Einwirkung  aasgesetzt  waren,  fossile  Reste,  die  sie  umschliesaen, 
hervorragen,  obwoU  dieselben  inmitten  der  dichten  Masse  nicht  sichtbar 
waren.  Ungeachtet  der  gewöhnlichen  Dichtheit  und  Zähigkeit  solcher 
Gesteine  hatten  die  Agentien  der  Atmosphäre  genugsam  gewirkt,  um  auf  der 
Oberfläche  des  imbibirten  Fels-€rebiides  eine  Art  von  Regeneration  her- 
▼oratmifen,    so  dass  die  ursprüngliche  Blätter-Slmktur  cakeanbar  wurde. 

Serpentin-Gestein  von  Mmmei  (JMt€).    Die  Serpentin -Naase 
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an  FMse  4m  Pikt-Brnfm  g«g^  080.  igt  eine  solche  fenlnliifioiu- 
Frinrt. 

€Le  stein  von  Upfe  (Loire).  Der  Gipfel  des  Ürfe-Betgw^  im  Aren* 
diiiBeinent  von  AoeiNie  besteht  zam  grossen  Theil  aus  einem  sehr  schönen 
harten  dichten  violblaoen  Gestein,  das  ebenfalls  als  Imbibitioas-Felsart 
betrachtet  werden  mos«»  Zwischen  Urfe  und  Si.  MwreH  erkennt  man 
in  Folge  eingetretener  oberflächlicher  Zersetzung  die  Bl&tter  des  rege- 
nrrirten  Schiefen.  Unfern  der  Brficke  von  la  PfonoAe- Femay,  zwischen 
Kstnl-JiBroel  und  QrUtelUä  ist  der  Übergang  der  violblaoen  Schiefer 
vermittelst  einer  kaum  merkbaren  Imbibition  in  die  härteste  Trapp-Mass« 
zu  beobachten.  Auch  zeigen  sich  die  imbibirten  (Gesteine  häufig  durch* 
drangen  von  »ehr  vielen  kleinen  Adern  einer  grünlichweissen  Substanz, 
Kiber  gegen  GrinoUe»  hin  erscheinen  die  nämUcfaen  violblauen  Schieferi 
ganz  dmrehdroBgen  von  Feldspath  u.  s.  w. 

Sehwarze  Felsart  der  Gegend  von  Bowrifm-Lmteif  (JS0on&^ 
9i*LoitB)»  Dieses  problematische  Gestein  mit  Trapp-artiger  Struktur  ver- 
dankt ebenfalls  seine  Umwandelung  der  Imbibition  j  mitunter  zeigt  es 
sich  dorehdrungea  von  Eisenkies,  auch  amschliesst  dasselbe  schöne  £pidot- 
Kry stalle:  was  jedoch  besondere  Beachtung  verdient,  das  sind  Granit- 
lajektioDeB,  welche  kleine  Gänge  and  Adern  oft  nur  von  1^2  Linien 
Starke  eingetrieben  haben.  Das  nämliche  Gestein  wird  noch  an  mehren 
Slrilca  der  Gegend  getroffen» 

Schwarze  Felsart  von  NoffätU  (AlUer).  An  der  Pierre Peree^ 
gmämi  man  ein  gleichfalls  problematisches  Gestein,  im  Lande  unter  dem 
Ksaen  B^eke^noire  bekannt,  fiber  dessen  Ursprung  die  Creologen  sehr 
^dheüier  Meinang  sind;  einige  betrachten  dasselbe  als  einen  „ge- 
sefaichCeten  Aphanit*',  welcher  dem  Steinkohlen-Gebirge  beizuzählen  seyn 
dirfte.  Andern  gilt  es  als  Eruptiv  -  Masse.  Der  Vf.  zählt  die  Moehe- 
asm  aeiaen  imbibirten  Felsarten  bei. 

Körniges  Hornblende-Gestein.  Unter  dem  Namen  Amphi* 
MUe  gremm  wurde  von  Rivi^Rfi  eine  donkelgriiile ,  sehr  harte  und 
schwere  Felsart  beschrieben,  die  bei  Chmiomuty^  (Vendtle)  vorkommt; 
CS  aaraelzt  sich  dieselbe  indessen  leicht  au  einem  thonigen  oder  talki* 
gca  Schiefer  u.  s.  w. 


Giuff:  ober  Gold-baltiges  Scbvttland,  besoaders  über 
das  9^wmM»eke  (Am.  soe.  ^iiffrieutt*  als.  de  Lyom).  Der  wissen- 
sefaaAliehe  Kongress  Frmnkreicka  stellte  in  seiner  Versammlung  au  2^i^ 
SMff  Ma  September  1844  anter  anderen  die  Frage:  welches  ist  der  Ur- 
sprang  der  Gold -Blättchen,  die  von  gewissen  Flüssen  geführt  werden? 
was  Gu  Mittel  sind  gebolen,  solche  in  vortbeilhaftester  Weise  zu  gut  za 
machen?  —  Diess  bestimmte  den  Vf.  einige  auf  Glauben  verdienenden 
Urkunden  beruhende  Bemerkungen  mitzutheilen ,  so  wie  die  Ergebnisse 
mainer  von  ihm  1830  aber  veeachiedene  Fttsae  in  86d-^tmkreieh  ange- 
itellte  Untenndwng.     Da  er  Mher  von   der  Prenssisdiett  RegieniB]^ 
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beanftrag^geweBai,  da«  ang;es€hw«iimteLand  mehr«r  Flflsie  sil  erforMhea, 
so  vermochte  derselbe  leicht  an  folg^enden  Orten  im  HAi^im  -  Becken  die 
Gegenwart  des  Goldes  darzuthnn:  ^ 

1)  iu  der /«er«  oberhalb  der  Brücke  vm(^niMRock9'4e'Okm(Dr&wie)^ 
die  gesammelten  Blfittchen  sind  sehr  klein; 

2)  in  der  RMne  nahe  bei  ia  Rocke-de-Gkm  findet  man  ebenfalln 
sehr  kleine  BlAttchen; 

3)  auf  beiden  M^im- Ufern  nicht  weit  von  ia  Vauiie  (Ard^eke) 
werden  ebenfalls  dergleichen  getroffen ,  gemengt  mit  vielen  Zirkonen, 
Rubinen,  Magneteisen  -  Körnern  und  mit  einem  schwanen  Sande,  anf 
welchen  der  Magnetstab  nicht  wirkt; 

4)  Blättchen  von  mehr  ansehnlicher  Grösse,  theils  Geschiebe  vrie  eine 
Linse ,  liefert  Ia  CB%e  (Oard).  —  Im  aufgeschwemmten  Lande  des  letzten 
der  Ar  decke  zustrom  enden  Flusses  machen  Landlente  jfthrlieh  eine  cieni> 
lieh  reiche  Ernte. 

Unsere  Kenntniss  über  die  Art  des  Vorkommens  der  Metalle  und 
ihrer  Erze  sind  noch  zu  unvollkommen,  als  dass  man  daräber  abznurtbeilen 
vermochte,  ob  diese  oder  jene  Metalle  einer  oder  der  andern  Breite  mehr 
vorzugsweise  angehören.  Eben  so  wenig  Iftsst  sieh  irgend  ein  anderes 
wahrscheinlicheres  Gesetz  aber  ihre  Yertheilung  aufstellen,  und  demnach 
berechtigen  uns  gar  manche  Grfinde  zu  glauben,  dass  in  ihrer  Allgemein- 
heit die  so  oft  wiederholte  Behauptung,  zu  Folge  deren  die  edlen  Me> 
talle  und  namentlich  Gold  verhSltnissmäsig  in  geringern  Mengen  in 
Buropa  vorhanden  seyen,  als  in  Gegenden  Jenseit  des  Meeres,  nieht 
zulässig  ist  Es  bleibt  auffallend,  dass  in  neuesten  Zeiten  nicht  syste- 
matische Untersuchungen  begründet  auf  die  so  sehr  vorgeschrittene  Er- 
fahrung angestellt  worden  in  der  Absicht,  das  Gold  des  Fluss-Sandes 
zu  gewinnen,  besonders  in  Frankreich.  Dieser  Umstand  verdient  um  so 
grössere  Beachtung,  als  das  Metall  in  mehren  Fltlssen  ganz  auf  die  näm- 
liche Weise  vorkommt  und ,  wie  der  Verfolg  als  höchst  wahrscheinlidi 
darthun  soll,  wohl  in  nicht  geringerer  Menge,  als  in  andern  Himmels- 
strichen. —  Bis  jetzt  betrieben  nur  gewisse  Familien  in  F^ankreiek  die 
Gold-Gewinnung,  und  stets  machten  dieselben  aus  ihrem  Gewerbe  ein 
Geheimniss.  Meist  waren  es  Landleute ,  die  zur  Zeit  des  niedern  Stan- 
des der  Flusse  und  wenn  sie  gerade  in  sonstiger  Weise  sich  nicht 
dringend  beschäftigt  sahen,  das  Gold  durch  Waschen  gewannen.  Sie 
besassen  weder  die  nöthigen  Kenntnisse,  noch  die  erforderlioben  pekuniären 
Mittel,  um  ihr  Geschäft  systematisch  zu  betreiben;  man  weiss  auch  nidit 
von  einem  der  Fortschritte  in  der  Wissenschaft,  der  hier  angewendet 
worden.  Indessen  war  diese  Gewinnung  trotz  des  so  sehr  unvollkom- 
menen Verfahrens  in  frühem  Zeiten  ziemlich  bedeutend,  nach  dem  zu 
nrtheilen,  was  Rbaumur  darüber  mittheilte  *.    Hätte  man  die  Schätze  des 


*    Sisai  de  VhUtoht  dt$  riaUret  H  det  ttnutmix  du  Toymaa«  ftd  rouUnt  dtt 
paUUttes  d'or  iM4moif$  de  VAead.  t,  tf.  «c.  1718). 
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UtmU  in  sdtHebten  Ooldwäschrrn  ilberlassen^  wSre  von  der  Regierang 
nicfat  eine  geregelte  Methode  eingeführt  worden. 

In  ÄHe»y  wie  in  Amerika  nnd  fast  liberall,  war  der  Abbau  von 
G*ld-fiHircDden  Gängen  nicht  ergiebig,  nnd  meist  wurde  derselbe  wieder 
niedergelegt.  Um  die  Gewinnung  dieses  Metalles  Nutzen  bringend  zn 
Bachen ,  mnss  die  Natnr  selbst  das  Geschäft  der  Bergleute  und  in  ge- 
wisser Hinsicht  auch  Jenes  der  Aufbereitung  übernommen  haben.  Zweck 
einer  Erfolg-^reiehen  Unternehmung  kann  demnach  nur  der  seyn,  dass 
■an  die  sdcnndären,  mehr  oder  weniger  tief  unter  der  Oberfläche  heuti- 
ger Allnvionen  ihren  Sitz  habenden  Gold  -  Lagerstätten  zug^tmacht, 
vorher  jedoch  die  alten  Strom-  und  Fluss-Betten  auf  das  Sorgsamste  er- 
forscht, so  wie  jene  der  alten  See'n  und  die  Mündungen  fliessender 
Wasser,  wovon  es  bekannt,  dass  sie  Gold  gefShrt.  Je  nach  den  Ört- 
Udikctten  können  sieh  Betten  und  Mündungs  -  Stellen  der  Art  ziemlich 
weit  von  Strömen  und  Flüssen  der  gegenwärtigen  Zeit  ünden.  —  Der 
Vf.  g^ht  nun  zn  Betrachtung  der  Goldsand  -  Ablagerungen  im  Ürat  und 
in  BrmHUem  über,  deren  Kenntniss  uns  durch  Mittheiinngen  von  A.  v.  Hum- 
boldt ttttd  durch  von  Eschwcge  geworden.  Er  gelaugt  zum  Schlüsse, 
dass  der  Sand  der  Oberfläclie  BrMilianischen  Schuttlandes  weniger  reich 
aa  GoM  ist ,  als  der  F^anMidsiseke ,  nnd  fuhrt  nicht  wenige  einzelne 
Tbatsachen  zn  Gunsten  dieser  Behauptung  auf.  Die  i>eigebrachten  Be- 
ivöse  von  grösserem  Metall-Reichthum  in  den  noch  nicht  in  AngriiT  ge- 
ttonNBenen  Land  -  Strecken  der  Art  finden  sich  auch  bestätigt  durch  die 
Beobachtungen  Camu4axjd^s  im  nördlichen  Afrika,  auf  der  JPtoo^l-Terrasse. 
Die  Aufschlüsse,  welche  Mongo-Parr  über  das  Waschen  des  Goldsandes 
{Trieben ,  so  wie  solches  durch  Mandigati'Behe  Negerinnen  an  der  Afri- 
knitdkeu  West-Kfiste  betrieben  wird,  zeigen  klar,. dass  eine  Art  unter- 
irdischen Abbaues  in  dem  Flussbette  Statt  hat ;  denn  er  sagt  ausdrücklich, 
dass  die  Crold  -  fahrenden  Lager  sich  zwölf  Fuss  unter  der  Oberfläche 
finden.  Ähnliche  Nachrichten  theilte  Marsdbn  mit  in  Betreff  der  unter- 
irdiscfaeo  Gewinnung  de^s  Goldsandes  im  Schnttlande  auf  der  Insel  Bor» 
nm  zwischen  den  FIfissen  Panüatkiek  nnd  8amba9,  Zn  seiner  Zeit  (1782) 
bescfailUi^n  sieh  von  den  86,000  Bewohnern  6000  mit  jener  Arbeit 
EadKcti  nagt  Dohbtko  in  seiner  Abhandlung  über  die  C^ienis^en  Kupfer- 
erze:* ,»die  Granit- Oberfläche  unter  dem  aufgeschwemmten  Boden  ist 
beinahe  wagerecht  abgetragen;  Diese  sieht  man  in  einer  der  Haupt- 
Schluchten  ,  welche  die  Ebene  durchziehen ,  und  an  den  Berdhrungs- 
SteHen  des  Granites  nnd  des  Schuttlandes,  d.  h.  am  niedrigsten  Theile 
des  letzten ,  finden  sich  die  Streifen  Gold  -  haltigen  Sandes  mit  Roll- 
stöckeD  nnd  mit  Eisenozyd;  die  Häufigkeit  dieses  Erzes  dient  in  der  Re- 
gel znm  Erkennen  der  Ciegenwart  des  edlen  Metalles.  Wie  es  scheint^ 
sind  jene  Streifen  die  Betten  alter  Flusse,  denn  sie  folgen  dem  allge- 
Gebäage   des  Plateaus  und  nehmen   dessen   mittlen  Theil   ein; 


•    Anm.  äeM  Mimef.  1840.  p.  107. 
JakrjEan^  1846. 
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di^c^lben   S^achte  dienen  sor  Fdrdeniiig  und   iibi  dM  som  Wafdicn 

notliig^  Wasser  zu  erhalten^'. 

Der  Vf.  zweifelt  nicht^  dass  einst  der  von  den  Runern  ^brauchte 
Ausdruck  GalUa  aurifera  gerechtfertigt  werden  könne ,  indem  es  aosser 
Zweifel  sey ,  dass  sie  mit  den  „Gold  -  reichen  ^lluvionen*^  PrmUareieki 
bekannt  gewesen.  Polybius,  Strabo,  Plinids  gedenken  derselben  zu 
wiederholten  Malen  und  Diodor  von  Sieilien  sagt  ausdrucklach:  „QaUUm 
omnem  sine  argento  ^  sed  aurum  ei  a  »rnlura  d&htm  sine  mrte  ei  «tue 
lakore  ^  propler  arenge  mixtae  auro ,  quae  flumüui  exira  ripas  diffluen- 
Ha  longo  eireuitu  per  montee  ^iduni  in  finitimoe  agroe,  quas  scimU  la- 
vore  et  fundere,  unde  hominee  ei  /mtfur«  eoleni  Mi  mmmioe^  %onmB  et 
armiilae  eonfieere**. 

FRANgois  machte  auf  die  Ursache  aufmerksam ,  wesshalb  das  Gold- 
Waschen  nach  und  nacli  in  Frankreieh  fast  ganz  aufgegeben  worden,  so 
dass  es  heutiges  Tages  auf  die  sehr  geringe  Ausbeute  der  Landleute  in 
der  Ce%e  {Gard)  beschränkt  ist  (Sie  ergeben  sich  meist  aus  dem  im 
Vorhergehenden  bereits  Erwähnten.) 

Was  die  vorth eil  haf teste  Weise  einer  Wiederemporbringung  der 
Gold- Gewinnung  betrifft ,  so  kommt  der  Vf.  auf  das  von  ihm  oben  Be- 
merkte am  Schlüsse  nochmals  zurück.  Die  eigentliche  Nacbsuchung 
inüsste  durch  Tage-Rü8chen  oder,  wo  diese  nicht  zulässig,  durch  Niedor- 
stossen  von  Bohrlöchern  geschehen ;  jede  gelöifelte  Sand-Partie  wäre  hin- 
sichtlich ihres  Goid-Gehaltes  genau  zu  untersuchen  u.  s.  w.  Die  so  weit 
verbreiteten  aufgeschwemmten  Gebilde  am  ilAet»,  Rhone^  ArdedUy  Ce«e, 
Gardon y  Artige,  Garonne  u.  s.  w.,  welche  man  sämmtlich  als  Gold- 
führend erkannt,  dürften  vorzuglich  ins  Auge  zu  fassen  seyn  und  wurden, 
im  glücklichen  Falle  ein  niclit  zu  erschöpfendes  Feld  darbieten. 


W.  HoPROfs:  über  die  Bewegung  der  Gletscher  (PMot, 
Maga».  1846,  XXVI,  1-16).  H.  beschränkt  sich  auf  die  Vei^eiebung 
der  Theorie  der  gleitenden  Bewegung  db  Sausavrb's  mit  der.  von  Fon- 
BBS  **  aufgestellten  einer  Zähflüssigkeit  (Viscosity)  de«  Gletscher  -  Eises  9 
da  die  dritte  Theorie  einer  beständig  wiederholten  Ausdehnung  durch 
Gefrieren  des  eingedrungenen  Wassers  (Agassis  u.  A.)  mindestens  in 
England  w^nig  Anhänger  zähle.  Er  gedenkt  hier  die  Ergebnisse  zweior 
eigenen  früheren  Aufsätze  mit  neueren  Untersuchungen  susspimfusw» 
fassen : 

1)  Die  Rutsch -Theorie.  Man  hat  dagegen  eingewendet,  dass 
sie  allein  zur  Bewegung  der  Gletscher  nicht  hinreiche,  indem  die  Stärke 
des  Neigungswinkels  (3®  beim  Aar- Gletscher)  bei  Versnchen  mit  andereo 
Körpern  nicht  einmal  genügt  habe,  die  Reibung  auf  glatten  Flächen  sn 
überwinden;    dass  bei  den  Gletschern  noch  andere  Bindenusse.hinsn- 


*    In  aeinen  vtffpMi-ReiseD,  In  Briefen  In  JAMEaoM'gJonnial,  und  in  den  CmnftrM^ 
PhitosopAical  Ttamaetiont, 
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i;  da»  Grosse  der  Masse  und  Aosdduiuiig  der  FlSebe  ohne  EIq- 
wirkiui^  dabei  «eye;  und  das«  auf  geneigten  Flächen  gleitende  Körper 
in  bcseblennigte  Bewegung  geratben  müssten ,  .was  bei  den  Gletschern 
doch  nidit  geschehe,  aber  auch  selbst  bei  gewöhnlichen  Flüssen  und 
Bachen  wegen  der  Ungleichheit  ihres  Bettes  nicht  stattfindet  —  H.  be- 
richtet nun  zuerst  seine  Versuche»  die  wir  im  Jahrb.  1844  ^  S.  970  mit- 
getheilt  haben  [nur  dass  in  Zeile  32  v.  o.  bei  6®  Neigung  statt  0,02'' 
—  0^2*'  Bewegfing  zu  lesen  wäre],  indem  er  noch  bemerkt,  dass  die 
Sandstein-Platte  parallel  der  Neigung  gefurcht  und  nur  wenig  geglättet 
war  \*  dass  das  Eis  auf  polirtem  Marmor  schon  bei  der  geringsten  Nei- 
gnig  zu  gleiten  anfing;  dass  durch  Vermehrung  des  aufgelegten  Ge- 
wichtes die  Sdinelligkeit  des  Gleitens  bescljleunigt  wurde;  dass  ein« 
besehlennigte  Bewegung  bei  oder  unter  0^  Temperatur  bei  erst  einer 
so  steilen  Neigung  (20®)  dex  Sandstein-  wie  Marmor-Platte  eintrat,  dass 
das  Eis  nur  nocli  gerade  darauf  zu  liegen  blieb  '^«  Ist  die  gleitende  Masse 
nur  klein,  wie  in  dem  Experiment,  so  kann  das  Gleiten  gehemmt  oder 
ganz  unterbrochen  werden  durch  kleine  Ungleichheiten  der  Unterlage,  der 
Neignng  oder  der  Temperatur  u.  s*  w.;  bei  so  grossen  Massen  aber, 
als  die  Gletscher  sind,  gleicht  sich  Diess  aust  sie  bleiben  in  steter 
und  mir  wenig  ab-  oder  zuruehmender  Bewegung. 

2>  Eine  zweite  Untersuchung  fiber   das  Abschmelzen  an   der 
Sohle  ist  auf  den  Kalkdl  gegründet  wobei  angenommen  wird,  dass  die 
Gletscher  zwischen  einem  wärmeren  Erdkern   und  Atmosphäre   von  der 
Teaiperatur  wie  iu  den  Gletscher-Gegenden  liegen,  dass  ihr  [unbekann- 
tes} Wftrmeleitungs- Vermögen  jedenfalls  nur  klein  seye ,  dass  ihre  Dicke 
50'— 60'  übersteige,  und  dass  sie  daher  von  der  Oberfläche  (mit  der  von 
Agasaz  in  geringer  Tiefe  gefundene  Temperatur  —  0^6  C.)    gegen  die 
nach  innen  an  Wärme  zunehmende  Erde   hinab  selbst  an  ihrer  Basis  all- 
mählich wärmer  werden.     Sie  ergibt  als  Resultat,   das  die  Gletscher 
in  einem  Zustand  beständigen  Abschmelzens  seyn   mdssen^ 
so  ferne  ni^sht  das  Wärmeleitungs-Vermögen  des  Eisesgrös- 
ser    als    das    der   gewöhnlichen    Bestandtheile    der   Erd- 
Binde  wird« 

3>  Die  Thfttigkeit  der  Wasserströme  nnter  den  Glet* 
Sehern  ist  indessen  vielleicht  eine  Ursache  noch  grdssrer  Auflösung, 
als  die  Erdwärme.  Denn  dass  dergleichen  Ströme  auch  ohne  über* 
sebiiseige  Wärme  [auf  0*^]  schon  thätig  seyn  mussten ,  sieht  man  ans 
der  Art  und  Weise »  wie  die  durch  die  Sonnen -Wärme  auf  der  Ober- 
ilaebe  ^er  Gletscher  entstehenden  Wasser  überall  kleine  Rinnen  ein- 
schneiden; ihre  Wirkung  an  der  Unterseite  muss  aber  in  Folge  des^ 
hydrostatischen  Druckes  noch  grösser  seyn.  Hier  sind  sie  in  ihrem  Ver- 
laufe überall  gehemmt  und  in  zahlreichen  Reservoirs  'zurückgehalten,  wie 
ans  der  auch  über  Nacht  fast  unveränderten  Wasser-Masse  der  Gletscher- 
Bäche  erhellt;   das  Wasser  übt  daher  überall   einen  Druck  auf  das  Eis 

*    H.  igänlft  die  Eiswenduaien  von  äoamu  im  Jahrb.  1845,  G21. 
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aas.  Verbindet  sich  nan  noeh  WSrme  mit  diesen  StrSnen,  so  wird  ihre 
Thatig^keit  ^ine  sehr  wirksame  werden.  Dieite  Berechnong^  s^ifTt»  ^*** 
Agassiz's  Meinung,  als  ob  die  Gletscher  etwa  mit  Ausnahme  ihres  un- 
tern Endes  mit  dem  Boden  zusammeogeiroren  seyen,  nicht  haltbar  seyn 
könne. 

Die  kleikie  Veigang  und  grosse  Reibung  der  Fels>Flfichen ,  worauf 
der  Gletscher  sich  fortbewegt ,  ist  daher  kein  Einwand.  Nor  zahlreiche 
grosse,  aus  dem  Grunde  hervorstehende  Fels-Zacken  wurden  ihn  wesent- 
lich hemmen  können,  während  einzelne  Spitzen  gegen  seine  ganze  in 
Bewegung  befindh'che  Masse  völlig  verschwinden  und  von  dem*  daran 
bestandig  herabgleitenden  Gletscher  bald  zertrümmert  und  abgerieben 
werden  müssen.  Wesentliche  Hindemisse  können  plötzliche  Yerengnngen 
des  Gletscher- Thaies  bieten^  in  welchem  Falle  die  Gletscher- Masse  ~ 
nach  einer  ausfuhrlicher  dargelegten  Berechnung  —  sich  durch  Spalten 
in  zahlreiche  Bruchstücke  theilen,  diese  sich  neben  und  über  einander 
hinschieben,  aber  demungeachtet  so  dicht  an  einander  drängen  werden, 
dass  jene  Spalten  unbemerkbar  bleiben;  und  es  wurde  sich  so  das  von 
FoRB£s  aus  seinen  Verstichen  (Jahrb.  1845,  119)  gezogene  Resultat  er- 
klären, dass  das  Gletscher-Eis  plastisch  seye  (Forbes  scheint  nämlich 
die  Ausdrücke  plaslie,  flexible,  viseous,  semifluid,  etwas,  gegen  Sprach- 
Gebrauch  und  Logik,  ohne  Unterschied  zu  gebrauchen).  —  ~  In  einigen 
folgenden  Artikeln  legt  der  Vf.  die  Theorie  des  Mechanismus  der  Gletscher- 
Bewegung  mittelst  eines  zusammengesetzten  Calcüls  dar  (a.  a.  0.  S.  146 
—  169)  und  geht  allmählich  auf  andre  damit  in  Verbindung  stehende 
Fragen  über,  die  er  theoretisch  und  experimentell  in  solchem  Detail  er- 
örtert, dass  es  uns  unmöglich  wird  ihm  zu  folgen  (a.  a.  O.  837—251 
und  328—334).  Hiezu  sind  zu  vergleichen  Gonnon's  Versuche  mit  halb- 
flüssigem  Pech  (a.  a.  O.  S.  206-208,  Tf.  v). 


Whewell:  über  Gletscher -Theorie'n  (a.  a.  O.  171  —  173). 
Der  Vf.  definirt  zuerst  die  Ausdrücke:  Rigid,  Solid,  Flexibel, 
Fluid  etc.  Wäre  nun  ein  gtLnzea  A!pen-Tkal  erfGiiU  mit  solidem,  aber 
zugleich  flexiblem  (und  zwar  elastischem)  Kautschuck,  das  unter 
iteinem  eignen  Druck  trotz  der  Reibung  auf  der  geneigten  Fläche  ab- 
wärts gleiten  könnte,  so  wurde  es  am  Boden  und  an  den  Seiten  etwas 
zurückbleiben,  an  der  Oberfläche  aber  und  in  der  Mitte  schneller  voran- 
gehen: es  würden  daher  1)  hier  eingezeichnete  gerade  Querlinien  sich 
in  der  Mitte  vorwärts  biegen ,  Jedoch  nur  innerhalb  gewisser  Chrenzen ; 
2)  an  abgeschnittenen  Handstücken  würden  die  verbogenen  Stellen  in 
ihre  IHihere  Lage  zurückstreben ;  3)  diese  Handstucke  würden  eine  homo- 
gene Textur  zeigen.  Wäre  aber  dieses  Kautschuck  (durch  Wärme  oder 
wie  sonst)  viskos  oder  plastisch,  so  werden  1)  die  geraden  Qoer- 
linien  in  unbeschränktem  Grade  bogenförmig  werden,  2)  die  verbogenen 
Theile  nicht  mehr  in  ihre  frühere  Lage  znruckstrehen,  und  3)  sich  im  In- 
nern eine  gebänderte  Struktur  als  Spuren  verloschener  paralleler  Spalten 
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vmi  Risse  erkennen  lassen.  Diese  3  letaeten  Merkmale  entspreeben  aber 
den  gegenwärtigen  Gletschern,  die  ersten  nicht;  Gletscher  sind  also 
viskos  oder  plastisch,  im  Gegensatze  von  solid  und  flexibel.  Frei- 
lich schein  en  sie  solid  zu  seyn  ,  da  sie  in  steilen  ,  100'  hohen  freien 
Winden  anstehen.  Aber  plastisch  und  solid  ist  nur  dem  Grade  nach 
verschieden.  Weiches  Pedi  kann  in  Zoll  hohen ,  weicher  Thon  in  Fuss 
hohen,  harter  trodcener  Thon  in  hundert  Fuss  hohen  'Wänden  ansteheu 
nnd  solid  scheinen  ,  aber  plastisch  werden ,  wenn  die  Masse  sehr  gross 
und  ihr  Dmck  mächtig  g^nug  ist,  um  die  Theile  zu  verschieben.  Der 
solide  Irockne  Thon  könnte  als  plastische  Masse  abwärts  gleiten,  wenn 
ein  Thal  Meilen -lang  und  einige  hundert  Fuss  hoch  damit  erfüllt  wäre, 
nnd  gar  wenn  Wasspr  alle  Theile  der  Masse  durchsickerte.  Einige  spä- 
tere Bemerkungen  stehen  noch  a.  a.  0.  S.  217—220.  Auch  auf  diese  an  sich 
gegründete  Unterscheidung  gibt  Hopkins  später  eine  detaillirte  und  für 
unsre  Blätter  viel  zu  weitläufige  Antwort,  als  dass  wir  daraus  einen  Aus- 
zug veranatalten  könnten.  Diese  Materie  schwillt  zu  einer  ungeheuren 
Aosdefanimg  an  (a.  a.  O.  S.  334—342). 


EuB  DB  Bsaumokt:  über  den  einst  strengern  Winter  in 
Bmr&fm  iComf^i»  rmtd.  XIV  y  101).  Die  aucli  vom  Vf.  zugelassene  An- 
nshsM,  dass  Eisberge  dereinst  auf  dem  Europa-Meere  bis  zum  50®  Br. 
bfraagetrieben  seyen,  enthält  keinen  tVidcrspmcli  mit  der  Theorie  fort- 
sebreiteBder  Abkühlung  der  Erde,  womach  dieselbe  vordem  wärmer 
gewesen  seyn  muss.  Jene  Erscheinung  setzt  nur. lokale  auch  noch. auf 
sidere  Weise  angedeutete  UrsacJien  voraus,  wie  denn .  an  der  CdinadUchen 
Küste  die  Eisberge  noch  jetzt  bis  zum  50^  Br.  getrieben  werden. 


Steinsalz-Bildung  auf  nassem  Wt^e.  200  Engl.  Meil.  von 
Port  Qih$on  längs  dem  Flusse  Neteuhmga  erstreckt  sich  eine  blendend 
weisse  Steinsalz  -  Fläche  so  weit  der  Horizont  reicht ,  deren  Entste- 
keng  folgende  ist.  Eine  starke  Salz-Quelle  setzt  fast  im  Augenblick«« 
ihres  Austritts  aus  dem  Boden  eine  Menge  kleiner  Krystalle  ab,  die  sich 
ununterbrochen  znsammenhäufen  und  in  kurzer  Zeit  so  erhärten ,  ^ass 
man  schwer  ein  Stück  von  der  Masse  absehlagen  kann.  So  hat  sich  ein 
ganzer  Salz-Hngel  gebildet.  So  oft  nun  der  iVe#0tilim^  anschwillt,  nm- 
spfihlt  er  diesen  Hügel,  löst  das  Salz  auf,  verbreitet  sich  dann  als  unge- 
heurer See  über  die  Ebene  nnd  hinterlässt  hier,  wenn  der  See  wieder 
eintrocknet,  die  Salz-Kruste  (CSnetntiaH-Zettung,  1848  ^  Karst,  und  v. 
Bbcb.  Arch.  1844,  ÄVIU,  538). 


Ws  C.  Rbdfield:  über  Drift-Eis  und  Strömungen  im  Nord- 
MUmHgekem  Ozean,  nebst  einer  Eis-Karte  (SiLuai.  Journ.  19 M,  XLVIU, 
373—388).    Das  Eis,  welches  im  einen  Jahr  in  grösaerer,  im  andern  in 
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geringerer  Menge,  Reiten  schon  im  Januar  nnd  aueh  selten  ipiter  als  im 
Anglist,  meistens  aber  im  Mflrz  bis  Jali  von  den  Polar-C^genden  herab- 
getrieben  wird,  nimmt  anf  seinem  Wege  gegen  die  Tropen  wegen  der  Rota- 
tion der  Erde  nothwendig  einen  mehr  und  mehr  westlichen  Weg  an  und 
kreutzt  in  der  Nähe  der  Neufoundland-Bänke  die  zwischen  K-Amerikn 
und  Europa  gehenden  SchifFe.  Am  hanfigsten  Ist  es  im  W.  des  44^  und 
im  O.  des  52®  der  Länge ;  doch  ist  es  auch  zuweilen  im  Osten  des  40* 
und  s«Ib8t  bis  an  dXt  EuropiUehe  Küste  gefunden  worden.  Der  Vf. 
bezeichnet  nun  aus  157  verschiedenen  Berichten  auf  einer  Karte  bis  zum 
39®  Br.  hci*nb  alle  Pnnkte,  wo  Schiffe  in  verschiedenen  Jahreszeiten  Eis 
angetroffen  haben,  und  g^bt  dazu  den  erzählenden  Text,  worans  wir  indes« 
sen  einen  engern  Auszug  nicht  mittheilen  können. 


J.  BucKMAif!  Vorkommen  von  Insekten -Resten  im  obern 
Lias  von  ÖlouceHershire  (Land.  PMlos.  Mag.  i844 y  e,  JXIV^  377). 
Zn  DvmbletoH,  12  Engl.  Meilen  von  Chelienham,  umschliessen  die  ober» 
Uas-Sohichten  einen  nur  15"  dicken  Streifen  spaltbaren  thonigcn  Kalk« 
Steines,  in  dieser  Lagenings*FoIge 

1)  Saudige  OoKth-Triimmer 10' 

2)  Obrer  Lias-Schiefer,  12'  über  der  Sohle  jenen  Strafen  enthaltend    OO' 

3)  Lias-Mergelstein .    20* 

90 
Der  Kalkstreifen  enthält  manche  Reste,  die  sonst  im  Uas  noch  nicht  vor- 
gekommen sind,  nebst  einigen  bekannten,  -^  solche  von  LAnd-  wie  von 
Meeres  -  Bewohnern;  insbesondere:  2  unbestimmte  Fisch  -  Arten  mit 
Schuppen  und  Koprolitiien ;  2  Kruster,  welche  mit  Astaons  Fabr.  und 
Hippolytus  verwandt  sind;  einen  I^oligo,  einen  neuen  Belemnites 
und  Ammonites  (A.  Murleyi  B.)  >  A.  corrngatus,  A.  ovatus  ; 
einen  sehr  häufigen  kleinen  Univalven  und  Inoceramus  dnbius.  Die 
Insekten-Reste  rühren  her  von  einer  Libelhila  und  insbesondere  nadi  dem 
FlogeKNetze  zu  urtheilen  von  Acshna  Fabr.  (A,  Brodiei  B.),  von  3 
Käfern  unbestimmter  Genera  und  von  einer  ?Tipula  (Flügel).  Keiner 
dieser  Reste  stimmt  mit  denen  der  untern  Lias -Schichten  überein. 


Ch.  Ltell:  iSber  die  Felsarten,  welche  älter  als  die  älte- 
sten Petrefakten-fuhrenden  seyn  sollen  (TravßU  in  North* 
Amerika,  It,  128  >  James.  Journ«  iS4S,  XXXIX,  341-344).  Manche 
frühere  Becfbachter  haben  Granit,  Gneiss  n,  a.  vom  Yf.  als  „hypbgea'^ 
bezeichnete  Felsarten  primitive  und  primäre  genamit,  weil  sie  in  deir 
Bezirken  ihrer  Beobachtung  zu  unterst  lagen.  Nun  ist  aber  erwiesen, 
dass  sie  auch  über  Petrefakten-fuhrenden  Gesteinen  vorkommen  und  mithin 
von  verschiedenem  Alter  seyn  müssen ;  und  da  sie  flussig  oder  starr  aus 
der  Tiefe  faeraufgednmgen ,  so  ist  auch  ihre  jetzige  Lage  unter  den 
Vemeintniiig'fübrcQden  Felsartcn  fortan  kein  Beweis  mehr,  data  sie 
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Slter  «k  ^86  sind.  IXess  gr^ht  auch  aus  dem  umstände  hervor ,  däss 
der  tiefer  lie^nde  Granit  und  Gneiss  mit  den  darauf  g^elagerten  neptunischen 
Bildimg'eo  wechsellagrem  oder  Gän^e  in  sie  herauf  senden,  während  man 
diene  BVsserdem  oft  bei  anscheinend  ungestörter  Lagerung-  gewiss  für  jünger 
als  erste  halfen  würde.  Will  man  aber  als  „primitive''  alle  diejenigen  Gesteine 
bezeichnen,  welche  unter  den  bekannten  ältesten  der  Fossilien-führenden 
Fefoarten  liegen ,  so  muss  man  dahin  den  Gneiss  des  Kitmekulie  in 
Sekmed^  und  den  der  MatUmorenei-Fätle,  so  wie  manche  nngeschichtete 
oder  plutonische  Gebirgsarten  des  Adirondae-Gebirges  iui  VT.  des  Cham- 
ftem-SM't  rechnen.  Mit  einer  nicht  grossem  Wahrscheinlichkeit  sicli 
sn  irren  kann  man  die  Benennung  Urgebirge  allen  krystallinisclien  Fels- 
arten  geben,  welche  sich  auf  eine  ziemlich  ansehnliche  Strecke  zu  beiden 
Seiten  der  Punkte  finden,  wo  die  untersten  Fossilien-fcihrenden  Schichten 
anf  den  nicht  Fossilien-führenden  aufliegen.  Je  weiter  man  sich  aber 
von  diesen  Punkten  entfernt,  desto  unsicherer  wird  die  Verallgemeinerung, 
und  die  Amerikani^ehen  Geologen  haben  sich  bereits  veranlasst  gesehen, 
die  Gneisse,  Glimmer-  und  Talk-Schiefer  des  Takonisehen  Gebifgis  von 
dem  Urgebirge  zurückzuziehen.  —  Zuweilen  haben  hypogene  Gesteine 
neaer  Bildung  die  darauf  liegenden  neptunischen  umgeändert ;  sind  aber 
Uedorch  die  Fossil-Heste  dieser  letzten  unkenntlich  geworden,  so  kann 
es  natvrKch  oft  schwer  scyn,  das  jüngere  Alter  des  hypogenen,  wie  die 
spätre  Umwandlung  des  epigenen  Gesteins  nachzuweinen.  Das  Studium 
deri^«fi  nnd  Apenninen  zeigt,  dass  dieser  Fall  dort  mit  ganzen  Gebirg.s- 
Massen  eingetreten  sey ,  und  lässt  vennuthen ,  dass  derselbe  auch  an 
vielen  andern  Orten  stattfinde ,  wo  die  Mitttel  zur  Nachweisnng  zur  Zeit 
nicht  vorbanden  sind.  —  Ein  Geologe ,  der  seine  Untersuchungen  auf 
die  SeHtPtftl«  nes^chränkt  hätte,  würde  die  Kohlen-Formation,  —  einer  in 
fSekoUimndy  wenn  er  sich  nicht  schon  sehr  genau  dort  umgesehen,  den 
Cid  -  red  -  sandstone  für  die  ältesten  Fossilien  -  führenden  Bildungen 
halten  ;  aber  in  manchen  andern  Theilen  Buropa^s  und  gar  in  Nord- 
AwteHka  liegt  unterhalb  jenes  Sandsteins  noch  eine  so  grosse  Reibe  von 
Schichten,  dass  man  noch  drei  dem  Devon-System  an  Mächtigkeit  gleiche 
and  durch  ihre  Petrefakte  unferscheidbare  Gruppen  daraus  bilden  könnte. 
Dort  mag  man  denn  einstweilen  glauben,  das  untere  Ende  der  Versteine- 
rungen-führenden  und  den  Anfangs-Punkt  der  Tliätlgkeit  der  Natur  erreicht 
zu  haben. 

Die  Ursache,  warum  man  so  geneigt  ist  fest  zu  glauben,  man  kenne 
faiemit  bereits  vollständig  die  Periode,  während  welcher  organische  Wesen 
anf  der  Erde  gelebt  haben,  liegt  wohl  theils  darin,  dass  man  die  Bedeu- 
tung der  noch  jetzt  fortwährenden  unterirdischen  Veränderungen  eben 
sowohl  unter-,  h\s  die  in  grosser  Tiefe  während  der  frühesten  Zeiten 
stat^l^efimdene  Thätigkeit  über-schätzt.  In  Beziehung  auf  den  ersten  dieser 
Fehler,  so  wissen  wir  zwar  bereits  aus  Beobachtung,  dass  ansehnliche 
Hebungen ^nnd  Senkungen  des  Bodens  noch  fortwähren,  schlagen  aber 
die  hierait  verbundenen  ungeheuren  Veränderungen  in  den  Verhältnissen 
und  der  Sttaktur  der  darunter  gelegenen  Massen  zu  gering  an,  obschon 
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wir  den  ZuMmmenbaog  Jener  Beweg«mgen  mit  vulkaoiMbtr  Th&tigkeiC 
tbeils  beweisen,  theih  wahrscheinlich  machen  können.  Wie  wir  eiuerMits 
krystalliuische  Gebilde  aus  sekundärer ,  tertiärer  und  noch  jüngerer  Zeit 
naclnveiscn  können,  so  sehen  wir  im  Si.-LoretM'Thmle  Strecken  von 
Scbaalen  lebender  Wciclithier- Arten  bedeckt  bis  su  500'  aber  dem  Meeres- 
spiegel hinauf  nebst  den  Beweisen ,  dass  seit  deren  Ablageraug  alle 
Gesteine  daselbst  um  Hunderte  von  Füssen  sowohl  gesunken  als  gehoben 
worden  sind.  Hat  man  Reclit  anzunehmen,  dasa  die  unterirdische  Tbatigkeit 
cu  allen  Zeiten  ebenso  allmählich  und  gleicliförmig  gewesen  und  dass 
auch  die  krystaUinischen  Gesteine  in  grosser  Tiefe  entstanden  seyen, 
so  sind  allerdings  sehr  lange  Zeiträume  erforderlich  gewesen,  um  sie 
endlich  in  so  vielen  Punkten  bis  in  ihr  jetziges  Niveau  emporzuheben, 
SU  eutblössen  und  in  den  Bereich  unsrer  Beobachtung  zu  bringen,  und 
diese  Hebungen  und  Entblössungen  konnten  nicht  stattfinden ,  ohne  dans 
sich  neue  hypogene  Massen  in  der  Tiefe,  neue  epigene  Schichten  tut 
der  Oberflache  bildeten,  woraus  mithin  nilr  das  hohe  Alter  dieser  beiden, 
nicht  aber  eine  Zeit  gefolgert  werden  kann,  wo  sich  nichts  als  bloss 
Granit  und  Gneiss  gebildet  hätte. 


Fr.  HoFFMArm:  über  die  Siziliscben  Kr  eide-Mergel  (ICarst. 
Ax€h.l839y  Xniy  I,  377-380).  Da  die  SimilUehm  sog.  Kreidemergei  in 
Ehrenbbrg's  Untersuchungen  über  mikroskopische  Tbier- Reste  eine  so 
grosse  Rolle  spielen  und  Maasstab  zur  Bestinunung  des  Altera  andrer 
Ablagerungen  mit  ähnlichen  Resten  geworden  sind,  so  sehen  wir  uns 
veranlasst,  Deugenigen  was  wir  im  Jb.  184S,  239—240  nach  C.  Prbvost 
darüber  anführten,  Einiges  aus  Fa.  Hoffmann^s  hinterlassenen  Reise- 
Bonerkungen  nachzusenden,  da,  so  viel  wir  wissen,  er  es  gewesen, 
welcher  EHRSNBERG'rr  das  Material  zu  jenen  Untersuchungen  geliefert  bat. 

(S.  379)  „Diese  Kreidemergel  bestehen  zum  grössten  Theile  aus 
den  Schaalen  von  Foramioiferen  und  entlialten  auch  Kiesel-Skelette  von 
Infusorien,  und  mit  denselben  kommen  bei  der  Solfara  nördlich  von 
CalUmUeUa  weisse  dunnblättrige  sehr  leichte  Trippei-Sdiiehten  vor, 
welche  nacli  den  Untersuchungen  von  Ehaenbbro  nur  aua  Infusorien 
zusammengesetzt  sind.  Diesen  ähnlich  sind  die  leichten  ganz  weissen 
kieseligen  dünnblättrigen  Gesteine  von  Cattoliea  am  linken  Ufer  des 
TenMo  [zwischen  Seiaeea  und  Girgenii]  .  .  •  ;  so  weit  verbreiten  sich 
diese  merkwürdigen  Schichten  eingelagert  [nämlich  in  horizontaler 
Erstreckung  Br.]  zwischen  den  gewöhnlichen  Bildungen  der  Apenninen- 
Formation'^  —  (S.  378;  |,LÖcheriger  Kalkstein  mit  dem  Kreide -Mergel 
verbunden,  in  Schichten  mit  einander  abwechselnd  und  in  steilen  zackigen 
Fels-Kämmen  aus  demselben  lici*von'agend  (Massen  in  demselben  bildend) 
gehört  den  obersten  Schichten-Folgen  der  Apeninnen-Formation  an 
und  durfte  nur  noch  von  dem  bereits  erwähnten  blaugranen  Thone  bedeckt 
se3m ,  welcher  als  äusserstes  Glied  in  einigen  Gegenden  unmittelbar  mit 
dem  Tertiär-Gebirge  zusammenhängt.''    Diese  neue  Apenninen-Foraiatiott 
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[mit  ÄMSciilaM  des  Jurakalkes  von  Taorminft]  hftH  Dan  H.,  im  Gegen- 
sAlse  der  Sabapenninen-Fonnatton,  ffirKreide*Gebilde,  und  die  Versteine- 
nm^«!,  weldie  in  deren  tiefer  geleg^enen  kalkigen  Gliedern  näher  be- 
seicbnet  werden,  nämlieh  Nrnnmnliten  (S.  372  und  474,  495)  Glieder 
von  Apiocrinites  elliptieus  (S.  474,  498),  Aminonites  Selli- 
gueinus  {S.  494)  and  Hippnrites  cornncopiae  nnd  ?salcatus 
(S.  376,  474,499),  Terebratnla  chrysalis  and  plicatilis  (S.  600), 
bestätigen  die  Richtigkeit  der  Bestinunong,  doch  eben  nar  für  diese  tiefer 
gelegenen  Glieder,  wovon  die  ersten  zwischen  Sandsteinen  eingeschlossen 
zn  Bo^co  di  Conmia  und  an  den  Madonie^  die  letzten  im  westlichen  Theil 
der  Insel  bei  Palermo  nnd  Cammerata  vorkommen.  —  Die  oben  erwähnte 
Gegend  von  (kdianUeiia  im  Mittelpunkt  der  Insel  findet  sich  S.  474—486 
im  Besondem  beschrieben,  S.  502  werden  die  Kiesel-Infusorien  im  Polir- 
schiefer  von  CaUaniseiia  und  S.  501  die  Foraminiferen  im  Kreidemergel 
von  CaitoUca  aufgezählt ;  aber  man  findet  keine  genügenden  Aufschlüsse  dar- 
über, warum  jene  „Kreidemergel'^  noch  der  tiefem  „Apenninen-^  und  nicht  der 
anmittelbar  auf  ihnen  liegenden  Tertiär-Formation  zugehoren  sollen.  An 
mehren  Stellen  finden  wir  die  Bemerkung,  dass  die  Auflagerung  beider 
Formationen  undeutlicli,  allmählicli,  S.  55t  dass  bei  Girgenti  ein  „Über- 
gang aus  „Creta*^  mit  subapenninischen  Muscheln  in  die  weissen  Mergel 
^  Apenninen-Formation  zu  bemerken  seye,  auf  S.  553  dass  an  einem 
beaadibarten  Punkt  die  Creta  auf  weissen  Mergeln  aufliege  —  dass 
mter  der  Muschel-Breccie  ein  brauner  Thon  mit  vielen  [ähnlichen]  Ver- 
steiaeningen  liege  .  .  .  der  gleich  den  weissen  Mergeln  darunter  nach 
S.  falle  •  .  .  „zwischen  welchen  und  den  anfliegenden  Tertiär-Schichten 
kein  scharfer  Abschnitt  wahrnehmbar  seye".  Jedoch  einen  wichtigen 
Beweis  wflrde  die  auf  S.  487  berichtete  Thatsache  für  Hoffmann's  Ansicht 
liefern,  dass  bei  üflnso  „der  feinerdige  Kreide  -  Mergel  mit  Gryphaea 
vesicnlaris  (?)  und  oolithischeu  Körnchen  erscheine,  abweichend  be- 
deckt von  tertiären  Schichlen'^,  —  wenn  der  Name  dieser  Gryphaea  ohne 
Ftagzeicben  gegeben  wäre,  —  welches  den  Leser  befremden  darf,  da 
zweifelsohne  die  mitgebrachten  Sammlungen  Hoffmarn's  den  Berliner 
Paläontologen  Mittel  bieten  mussten,  zur  Gewissheit  zu  gelangen.  Schon 
i.  J.  i84S  hat  de  Pintsvillb  im  Bulletin  geologique,  ÄIV,  546—560  zu 
beweisen  gesucht ,  dass  das  JSi%iliechs  Gyps  -  Gebirge  ,  das  HoFFMAim 
ebenfalls  noch  seiner  Apenninen-  oder  Kreide-Formation  beirechnet,  d« 
es  unabänderlich  mit  jenen  Mergeln  verbunden  und,  wenn  auch  seiner 
metamorphischen  Entstehungs-Weise  wegen  gewöhnlich  nicht  in  regelmä- 
siger  Zusammenlagerung  damit  gefunden,  doch  wenigstens  zn  Granrni' 
ekele  ihnen  deutlich  eingelagert  seye  <S.  558,  Tf.  ix.  Fg.  2),  nebst  diesen 
Mergeln  vielmehr  der  Subapenninen  Formation  angehöre,  und  vermuthet, 
dass  )ene  Gr3rphaea  vielmehr  die  ihr  oft  sehr  ähnliche  Gryphaea  navicnlaris 
seyn  möge  IBullet.  p.  551,  552] ,  die  er  in  den  Kreide-Mergeln  von  Pc- 
ehmo  so  häufig  gefanden  habe  [S.  552,  558],  während  an  andern  Orteo^ 
wie  zu  %raoiM,  die  Foraminiferen  sicli  reichlich  in  Schichten  einstellen^ 
weldie  selbst  Ostrea  navicnlaris,  Terebratnla  ampolla,  Pectea  varins 
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II«  a.' w.  entlialteii.  £r  lügt  8,  556  weiter  hiasu,  Atom  die  Lagpenftig  der  Fort- 
mioiferen-reicben  Fisch-Sohiefer  von  OrM,  weleh«  iCüRBNiiBRe  mit  obi^i» 
Mergeln  zur  Kreide  rechnet,  durch  Roufr's  Untersadiungen  genau  bekannt 
und  das«  nie  regelmjUig  eingelagert  aeyen  swiscben  Tertiär-Schichten  mit 
Oatrea  (Gryphaea)  navicuiaria  u.  a.  ^  Jene  abw«iebende  Auflage- 
rung der  Tertiir*Schicbten  anf  die  Kreide-Mergel  kann  bei  der  auf  Siai- 
lien  gewöhnlichen  BeschalTenheit  dif^ses  Gebirgea  als  örtliche  Eracfaetonng 
gleichwohl  nicht  befremden. 


ProtOKoischea  System  in  New-Yorkf  Fortsetx.  <Silum.  Jamm, 
184ö^XL  Vin^  296-316).  Den  Anfang  gaben  wir  im  Jahrb.  1816,^X1.  Wir 
fugen  bei,  dass  Lybix  in  seinen  TraeeU  in  Norik- Amerika  l)  den  Pots- 
dam Saiidstone,  3)  Trenton  -  Limestone  und  3)  Hudson-river  Group  für 
die  Äquivalente  des  Europäischen  Uoter-silurischen  und  4)  Niagara-  und 
Clinton-Group,  6)  Onondaga  Salt-Group,  6)  Helderberg  series  und  7)  Ha- 
milton •  Group  für  jene  des  Ober-silurischen  Gebirges  in  Europa  hält  ^. 
Jenes  ganze  Neu-Yorker  System  wäre  also  silurisch.  Unter  den  ältesten 
Gliedern  des  ^^eu-Yorker  Systems*'  und  ungleichförmig  auf  dem  Pri- 
mary-System(Gneiss,  Granit  und  Hypersthen-Fels,  Schiefer,  Syenit,  Porph3rr, 
Serpentin,  Trapp,  Rensselaerit)  ruhend  kommt  aber  zu  beiden  Seiten  des  Ta- 
konischen  Gebirges  noch  mächtiger,  nicht  mctamorphischer  Schiefer  mit  Kalk- 
stein und  körnigem  Quarz  ohne  Versteinerungen?  vor,  aus  welchen  Emmons 
sein  „Taconic-Sy  Stern**  bildet  "^^  Wir  fahren  in  obiger  Mittheilung  fort. 
7,  8)  Grauer  Sandstein,  Shawargunker  Grit,  Onci- 
daer  Konglomerat.  Diese  kieseligen  Niederschläge  dürften  alle 
nur  eine  Formation  bilden;  in  der  That  hat  man  sie  im  Pennsylvania 
Report  als  No.  4  zusamm^ngefasst.  In  New  -  York  enthalten  sie  fast 
keine  Fossil  -  Reste ,  in  Pennsylvania  nur  einen  Fucoiden  und  eine 
Terebratula.  Der  Grit  führt  Blende-haltiges  Blei-Erz  auf  Gängen,  die 
bei  Redhridge  u.  a.  abgebaut  werden,  obschon  sie  wenig  aujtgeben.  Er 
ist  gewöhnlich  60'— 100',  bei  Nete-York  bis  500'  mächtig  und  ui^mt  süd- 
wärts in  Pennstflvanien  rasch  zu,  bei  Lehigh  bis  auf  2000'. 

9)MedinerSandstein(iu  Pennsyloanien  No.  5  a)  ist  eine  rothe  oder 
bunte  kieselige  Masse,  gegen  W.  hin  zuweilen  mergelig  und  zerreiblich.  Er 
führt  nur  einige  Fucoiden  und  wechsellagert  mit  grauem  Quarz-Sandstein 
mit  Nestern  voll  See-Konchylien.  Am  Niagara  mag  er  350'  mäclitig  seyn, 
nimmt  ostwärts  ab  und  geht  in  Oneida  -  County  ganz  aus.  Am  Oak 
Orchard  creek  bei  den  iVa<(ina-Fällen  sieht  man  viele  Fossil  -  Reste  und 
kann  mit  Hall  untersclieiden 

d  Rothe  Mergel  und  scbiefrige  Sandsteine, 

c  Granen  Quarz-Sundstein,  gut  zu  Platten, 

b  Rothen  Schiefer  und  Sandstein, 

a  Grunlich-grauen  thonigen  Sandstein.    Die  fossilen  Genera 

•    Quart,  ge'ol.  Jonm.  1815,  I,  390.  —  Vgl.  dagegen  Jahtb.  184S;  SB. 
««    SiiMH.  Joam.  184t,  XLVI,  I4ft  ff.  attafilbrlieli. 


«M  Lio^ki,  Cftberina,  Plearotomaria ,  Bell«rapfa(m^  Cfpikat^s  «ii4' 
OrtbocerM,  ab^r  tet  aHe  Rte«te  siod  sertrflmiiiert  und  abgerollt,  so  das« 
Haix  die  Entstehung^  der  rothen  Masae  einem  Sehlamm  -  Ynlkan  zu» 
sebreibt  Auch  kommen  acbwirze  n.  a.  langliehe  und  runde  Sandstein* 
KonkreaSonen  darin  vor,  und  naeh  Ost  gebt  der  Sandstein  in  Konglomerat 
über.  Von  Erzen  findet  man  nur  etwas  Kupfer  -  nnd  Eisen  -  Kies  nnt 
Kangan-  and  Eisen-Oxyd  und  Kopfer*Karbonat;  bei  Röehsäier  mnd  HAhlen 
in  der  Felsart  mit  kleinen  kugeligen  Blassen  von  röthliehem  Schwefal- 
saareni  Baryt  ansgeföUt.  Zn  CUtBpori  am  Erie-Kanal  bricht  gekohltes  Was- 
serstotfeas  daraus  hervor.  In  der  ganasen  Erstreckung  der  Formatioa 
geben  aneh  Sals  -  Quellen  za  Tage ,  baaptsaehlich  zwischen  der 
Sehidit  e  mid  der  nndnrchlassenden  ^;  aber  sie  sind  nicht  stark  genug, 
um  noeb  mit  denen  von  iMina  konknrriren  zu  können  /  obschon  maa 
früher  Tiel  Salz  daraus  gewonnen  hat.  Man  hatte  sie  deashalb  anch  mit 
dem  rothen  Schiefer  unter  der  OiioiNla4)r<r-Salz-Gruppe  verwechselt.  Die 
bestimmten  Fossil -Reste  sind  naeh  Haix's  Rept.  46,  US:  Fucoides 
Harlani  f.  1,  2  <S,  OdO),  der  sich  in  der  Abtheilung  e  und  4  bis  Pemuyl- 
eoifMiund  Fjrymisi»  erstreckt  und  nnt  F.  auriformis  und  Dictyolites 
Beeki  C^ivr.  vergesellschaftet;  dann H.  48,  t  0;  Pleurotomaria  perve- 
tUBta  f.  1,  2;  Cypricardia  alata  f.  3;  Orbicnla  parmttlata  f.  4;. 
Lingnia  enneata  f.  5;  Bellerophon  bilobatos  f.  6,  7;  Cypri- 
c&rdia  ortbonata  f.  8,  9  (S.  300).  '  Von  Lingula  liegen  alle  Exem- 
plare But  ihren  Buckeln  gleichmäsig  nach  NNW. ,  selten  oder  nie  beide 
Klappen  zusammen,  alle  mit  der  Wölbung  aufwärts.  In  den  Brüchen 
fon  Lodkpori  und  zu  Medina  erscheint  der  graue  Saudstein  Welleofläehig. 
Der  Medma^  Sandstein  hat  kein  Äquivalent  in  den  W.  Staaten. 

10)  Die  Clinton-Gruppe  (in  Perm^itHmien  No.  5  b)  ist  sehr  ver- 
aaderlich  in  ihrer  Beschaffenheit«  Wo  sie,  wie  an  den  untern  I7m«««0- 
fiUm,  wohl  entwickelt  ist,  da  untersciieidet  man 

e  Obrer  Kalkstein 18'  j 

d  zweiter  grüner  Schiefer 24'  / 

«  Pentamerus-Kalk 14'  /  80' 

b  OoIitbischesod.Fossilien-föhrendesEdsenerz      I' 

a  Untrer  grüner  Schiefer 23'  < 

Dag  Eisenerz  ist  von  praktischer  Wichtigkeit;  20'  über  der  angegebenen 
Schicht  kommt  noch  eine  andere  vor,  die  aber  nur  an  wenigen  Stellen 
bauwürdig  ist.  Das  Erz  wird  jedoch  erst  in  3  Öfen  verschmolzen,  ob- 
Bchon  es  gut  nnd  seine  Gewinnung  leicht  ist.  Man  nimmt  an,  dass 
dieses  Eisenerz  aus  Eisenkiesen  entstanden  sey,  welche  nach  ihrer  2^r- 
aelzung  in  höheren  sich  in  tiefere  Schichten  infiitrirt  hätten.  Ausserdem 
komraen  noch  hübsche  Quarz-  und  Cbalcedon-Krystalle  in  Creoden^  Kiesel- 
atnter,  Kachalong,  Karneol  yor;  schwefelsaurer  Baryt  und  Kalk  füllen 
die  Schaalen  der  Pentameren  aus  u.  s.  w. ,  neben  welchen  aneJi  etwas 
Kupfergrün  mid  Gediegen-Kupfer  beobachtet  worden  ist  Die  Versteine- 
nmgen  sind  zahlreich,  aber  mit  der  Nator  des  Gesteines  selbst  in  hon- 
aontaler  Erstreckong  aiemlidi  verlndarlieb.    Der  Pentamercn-Kalk  ist  reicht 
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•II  Bradiiopoden  und  swar  iia«h  Hall  70,  U  15:  Pen  tarn  er« s  oblon- 
g^of  f.  1—5  (wie  im  unterrilorischett  Candoc-Gebilde  Bm§Umd9)  aad 
Delthyris  brachynota  f. 6  (S.  303),  and  der  Clinton-Kalksteia  über- 
baopt  bietet  naeh  Hall  71,  t.  .  .  .  noch  ferner:  Orthis  circulns  f.  i, 
Atrypa  congesta  f.  3,  A.  naTiformia  f.  3,  A.  plicata  f.  4,  ? Acti- 
nocrinus  plnmosusf.  5,  Stropbomena  elonipatala,  aehrnabeder 
Str.  aericea  (S.  805);  —  dann  nach  V.  88  die  Atrypa  affin  is  (Sow.) 
f.  1  (S.  306),  —  femer  nach  Hall  76,  t  IBi  Orthonota  enrta  f.  1» 
Nncula  maehaeriformia  f.  2 ;  Cypricardia  obsoleta  f.  3  ;  Nu- 
cnla  mactriformia  f.  4:  Avicnia  leptonota  f.  5;  Cypricardia? 
angusta  f.  6;  Linguia  elliptica  f .  7  ;  L.  obiata  f.  8;  L.  acuti* 
rostria  f.  9  (S.  306);  und  nach  H.  77,  t.  19 1  Fncoides  ?bilobata 
f.  1;  Hemicrypturua-Schwans  f.  2;  KrinoidaUGIieder  f.  3;  Lingula 
oblonga  f.  4  und  die  Strophomena  depreasa  f.  5  (S.  307). 

11>  Die  Niag^ara-Grnppe  (No.  6a  in  Pmmmfivtmim).  Unten 
Schiefer  und  oben  Kalkstein.  Dieser  letzte  ist  im  O.  Theile  des  Staatea 
dnnn,  dunkel,  konkrezionflr  und  verdickt  sich  nach  W,  hin  an  einer  mäch- 
tig*en  Masse  von  30'  bis  au  160'«  Indem  der  Schiefer  eine  gleichformig>ere 
Mftchtig^keit  (80' — 100')  behauptend  mehr  und  mehr  zerfallt,  wird  der 
unterhöhlte  Kalkstein  uberhän^nd  und  difrch  Nachstürze  zerstört ;  daher 
bekanntlich  das  Zuräckachreiten  der  Nimgmra-  u.  a.  Fälle  in  der  Gegend, 
wie  zu  ilodketfer,  zu  WtUeotl  und  zu  HhMifeüU.  Der  Schiefer-Boden 
gibt  ein  sehr  fruchtbares  Ackerland ,  wenn  ea  nicht  zu  Thön-reich  ;  der 
Boden  aber  dem  Kalk  ist  mehr  lehmig.  Die  Gruppe  liefert  mancherlei 
Mineraiien,  aber  keine  in  bauwürdiger  Menge.  Während  dea  Baues  dea 
jSrto-Kanals  hat  man  einige  hundert  Pfund  Schwefel-Blei  in  einer  Höhle 
entdeckt.  Dann  kommen  Kalkspatli,  Perlspath,  Braunspath,  Selenit,  Stron- 
tian,  Anhydrit,  Flussspath,  Blende,  Achmit,  Gediegen-Schwefel  n.  s.  w. 
vor.  Die  zwischen  Kalkstein  und  Schiefer  hervorkommenden  Quellen 
haben  grosse  Tuff-  Massen  abgesetzt.  Zuweilen  sind  die  Quellen  mit 
Schwefelwasserstoff-Gas  geschwängert.  Diese  Gruppe  hat  6  Arten  Trilo- 
biten,  9  Krinoiden,  viele  Mollusken  und  Korallen  fast  ausschliesslich  im 
Schiefer  geliefert.  So  Asaphus  limulurus  f.  1,  2,  häufig  (ein  Aqul> 
valent  des  A.  longicaudatus  in  Englands  Wenlock-Sbale) ,  Calymene 
Niagarensis  f.  3  (die  man  gleicli  der  G.  senaria  mit  C.  Blomenbachii 
verwechselt),  Bumastis  Barriensis  I.  4,  wie  in  Wenlock-Scliiefem 
(S.  310);  -  ferner  nach  Halles  rept.  103,  t  84^  Horoalonotus  (Tri- 
merus)  delphinocephalus  (S.  311),  ebenso  und  von  8"~-12" 
Länge,  zuweilen  mit  Diplenra  Dekayi  verwechselt;  —  so  wie  H.  104, 
t.  85:  Strophomena  subplana  f.  1,  Str.  depreasa  f.  2  fast  wie 
in  JBa^/ciuI ;  Str.  striata  f.  3,  Str.  transversalis,  nur  weniger  hoch 
gerippt  als  in  England  f.  4  (S.  312).  Die  Str.  nndulata  des  Westena 
ist  als  identisch  damit  angesehen  worden,  gehört  aber  zu  Str.  (Leptaena) 
tenuistriata.  Daran  reihen  sich  H.  105,  t.  8Sz  Delthyris  Niaga- 
rensis f.  1  typisch  für  die  Gruppe;  D.  radiata  f ,  2 ;  D.  a^taminea 
f,*39  D.  deceoiplieata  f.  4;  Orthis  flabelluU  f.  5;  O.  canalis 
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f.  3,  ow  in  GHime  v«i  einem  Sdiwediidben  Exemptar  vericfciedeB;'  O. 
hjbridft  f.  7  wie  in  Bngiandi  Deltfayris  sinuata  f.  8  (S.  813); 
Atr3rpa  affibis  gemein,  aber  etwas  flacher  als  in  der  Clinton-Gnippe. 
—  Dann  H.  11t,  t.  41:  Caryocrinus  ornatns  f.  1,2,  häufig  und 
unter  dem  Namen  der  versteinerten  Wallnuss  bekannt,  und  Cyathocri- 
nites  piriformis  f.  3,  wie  in  Englähd  (S.  314). 

Von  Korallen  finden  sich  Retepora,  Fenestelia  n.  a.;  aber  leider 
nur  wenige  sind  abgebildet  worden,  während  dieselbe  Crrnppe  im  Westen 
fast   nur  Korallen   liefert.     Ausser   den  abgebildeten   zitirt  Hall  noch 
Atrypa  inibricata,A.#|r., A.cnneata, A.nitida,  OrbicnlaPsquami- 
formis,  O.  corrugata,  Lingnla  lamellata,  Avieulä  emacerata, 
Euomphalus  |iemisphafricns,  Cornnlites  arcnatns,    Ortho- 
ceras  annulatnm?,    Gonnlaria  4sulcata,    —  Hypanthocri- 
nites  caelatus,  H.  deeorns,  Marsupiocrinites  ?daetyln8;  — 
Platynotus  Boitoni,  Asapbus  coryphaeus;  —  Catenipora 
escharoides,    C.   agglomerata,  Porit es  «;».?;    —  Gorgonia 
?retiformis,   Gorgonia  #;».?,  Isis?.     Somit  scheint  die  Niagara- 
Gruppe  den  untern  Gliedern  der  Ober-silurischen  Reihe  in  Ehtröpa  (Dadley) 
glfichcnatehen ,   womit  auch  der  lithologische  Charakter  auffallend  über- 
ebstimmt    Bemerkenswerth  ist  noch ,    dass  die  Niagara  -  und  Wenlock- 
Gmippe  mehre  Arten  gemein  hat  mit  der  Ae/iarAerjf-Abtheilnng,  swischen 
wdcber  und  der  vorigen  die  Onondaga  -  Gruppe  in  Neu-Yark  mit  1000' 
BUditigkeit  noch  eiogeschaltet  ist    Dergleichen  sind :  Strophomena 
transversalis,  St.  depressa,  Orthis  canalis  oder  elegan- 
tsla,  O.  hybrida,  Delthyris  radiata,  D.  siiiuata,  Atrypa 
affinis,  A.  imbricata,  A.  cuneata,  Conularia  4sulcata,  Bn- 
mastis  Barriensis,  Homalonotns  delphinocephalus,  Hy- 
panthocrinites  deeorns,  Cyathocrinit^s  piriformis  und  manche 
KoraUea. 


DBCBAnmrnBii: gegen  die  Hypothese,  dass  die  erratischen 
Pbinomene  derPp'enäen  durch  ein  plotsliches  Schmeixen 
der  Gletscher'bei'm  Ausbruch  derOphite  veranlasst  wor- 
den seyen  (BUIuHh.  tudvers.  de  Genevs  1846 ^  Jtmo.  >-  BM.  fM. 
1945,  1,1/,  405—406).    Diese  Theorie  ist  unzulässig,  weil 

1)  an  der  N.-Seite  der  P^frenAem  überhaupt  nur  kleine  Gletscher  in 
2  Tbalem  vorhanden  sind. 

3)  Weil  Gletscher  in  andern  Thilera  ganz  fehlen,  wo  sich  gleidi« 
wohl  erratische  Erscheinungen  zeigen. 

3)  Die  Fossil-Reste  beweisen,  dass  das  Klima  am  Ende  der  Tertilr- 
Periode  der  Bildung  von  Gletschern  in  dieser  Gegend  nicht  gunstig  war. 

4)  Das  Relief  der  Zentral-Kette  gestattet  keine  genügend  grosse  Schnee- 
Anhäufungen ,  um  die  für  diese  Hypothese  nothigen  Wasser  -  Ströme  zu 
bilden. 

ft)  Das  Mrinrechende  Gas ,  welches  Jenen  Schnee  hätte  •chnelsiii 


sollen,  wird«  so  hebs  gcweseo  «e^m,  das«  «s  Ihii  in  Dampf  iia4  aickf 
in  Wasser  verwandelt  fa&tte. 

Die  bestrittene  Hjrpotfaese  war  von  Eub  db  Bsaukont  und  von  Col- 
XEGivo  aufj^stellt  worden.  Erster  beruft  sich  auf  die  von  BouGosa  wäh- 
rend ffweier  Ausbruche  des  Coiopam^  doch  nur  im  Kleinen,  beobachteten 
Erscheinunfi^n  und  fügt  bei,  dass  der  Ausbroeh  in  den  i^enäem  habe 
im  Winter  und  swar  in  einem  ungewdbniich  «treiben  Winter  statthaben 
.können,  als  das  Gebirge  ganz  mit  hohem  Schnee  bedeckt  gewesen  seye« 


R.WAJUIIGT0N:  bemerkenswertheMischungs-Ändernng von 
Knochen  im  Guano  (Ittmd.  BdM.  fhilot,  Ma$aa.  18M,  XXVI, 
105—198).  Die  Guano-Probe  stammte  von  der  Jnsel  idMos  und  nmscfaloss 
anscheinende  Knochen-Reste,  deren  Substanx  und  Textur  aber  gänzlich 
verändert  worden  war.  Äusserh'ch  bemerkte  man  daran  oft  noch  Muskel- 
Faser  in  einem  trocknen  nnd  staubigen  Zustande ;  auch  waren  unverän- 
derte Knochen-Theile  nodi  im  Innern  hin  und  wieder  eingeschlossen  upd 
oft  war  der  zylindrische  Tbeil  des  Knochens  genau  abgegossen  durch  die 
Ersatz-Masse.  Seine  Struktur  vollkommen  krystallinisch— blättrig,  zuwei- 
len etwas  stralig  von  aussen  nach  innen,  von  Farbe  etwas  gelblicbweiss« 
meistens  ohne  organische  Materie,  mit  Ausnahme  der  vermuthlicfaen  End- 
Theile  des  Knochens.  Die  Zerlegung  führte  sur  Annahme  folgender 
Zusammensetzung : 

Grao.      Gran.  Theorie. 

Kali     .....    5>88)         g^^^^j-^j^   j^y 

Schwefelsäure  .    •    4,90  ) 

Ammoniak    •     •    .     0,52  \  , 

Aehwefiblsäure  .    .    1,22  |  8,29  schwefeis.  Anmon. 

Krystallwasser      .    0,55 

Doch  scheint  die  Zusammensetzung  überall  ganz  gleichmäsig  zu  seyn ; 
denn  bei  andern  Versuchen  war  auch  etwas  phospborsaurer  Kalk  etc. 
r^pefunden  worden.  Woher  >nun  der  .grosse  Kali -Gehalt  im  Gnano,  der 
«sonst  an  Natron-  nnd  Ammoniak-Salzen  reich  ist? 

Nash  eingezogenen  Erkundigungen  scheint  die  Insel  eine  Zelt  lang 
der  Sammel-Platz  von  Seefannd-Fängem  gewesen  zn  aeyn,  welche,  mittelst 
auf  der  Insel  geaammeltem  JHolze  den  .Thran  in  *Keaseln  ^  ausschmolzen 
.-■nd  'die  andern  Reste  der .  SeebRude  liegen  lieesen ,  welche  dann  See- 
Vögeln  zur  Nahrung  dienten,  die  so  ihrerseits  in  grosser  Anzahl  herbai- 
. gelockt  ebendaselbst  den  Guano  anbäuften.  Das  Kali  .stammt  also  ans 
der  Holz-Asdie ;  es  hätte  das  Ammoniak  theilweise  verdingt ,  und  ao 
.«thlürten  sieh  dann  aueb  die  Knochen-  nnd  Haut^lurke  iton  ^Neebvnden, 
-üe  man  in  vielem. eingeföhrtem  Chiano  findet. 


4  AqaivAl.  sc  10^80. 
1  Aqnival.  ==:    2,30. 


Ron.  Blanchbt:    Einflnss   von   Schwefelwasserstoff-Gas 
aitf  4aa  Lnlien  der  Fische  (l'Jhtfj^  2adi5,  22-^23).    Vor  18M  war 
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das  WaMcr  im  Haven. v^  MofHiMs  jafar. niv  *.     Man  fing  dort  viele 
Hsche,   wie  Labrax  lupus  nnd  Mngil- Arten.    Vor  einigen  Jahren 
aber  sind  dieselben  plotdich  gestorben :  man  sab  sie  todt  avf  der  Ober- 
fliehe  des  Wassers  sehwimmen,   während  sich  ein  Schwefelwasserstoff- 
Geruch  entwickelte  y   den  man  noch  jetzt  wahrnimmt     Heutsntage  trifft 
man  jene  JFiBch  -  Arten  nur  noch  in  der  Bucht  von  MarsmHe  vor  dem 
Haven  an.  —Die  Fiscfa-fufarenden  Kalkstein-Lagen  von  ilia?  liegen  nnmit-     , 
telbar  auf  einem  Gjps*Fidts.    Zu  Boniemx  ist  der  an  organischen  Resten 
reiche  Bfergelkalk  stark  mit  Schwefelwasserstoff  beladen,  wie  die  Mehr- 
zahl der.  fossilen  Fische  von  Öningmt  utkd.  Soietthofm  [?],  die  sich  im« 
Stinkkalke  finden.    Es  scheint  daher,  als  ob  auch  ihr  Tod  einer  Schwefel-  - 
Wasserstoff-Entwicklung  zuanschreiben  seye. 

Aojumiz  sah  im  GloH-Baeh»  bei  Zurieh  plötzlich  alle  Fische  sterbenr 
in  Folge  einer  plötzlichen  und  starken  Abnahme  der  Temperatur. 

AifOBLOT:  über  die  Eins  enkung  einiger  Gegenden  N*Afr%h&^^ 
nnd  besonders  der  Oate  von  Sifouah  oder  Ammaas-Üaie  untttr 
dem  See-Spiegel  {Bullet.  geohlSdS^  by  lly  416—439).  Übej*  solöho 
Einsenkungen  hat  der  Vf.  schon  im  Bulletin  1848 y  XlVy  356—391  Einiges 
kompilirt,  was  er  nun  fortsetzt.  Die  gegenwärtigen  Mittheilungen  sind 
grossentheils  aus  der  Descriptian  de  VEgyptey  Ze  e'dit,  8^  18Z5  ff. ,-  Xly 
37-381,  XIV,  1-72  und  199—225,  ÄVUI,  1-28,  341-382,  andere 
«wHoRFrEaiArfrf's  und  ans  CikiLLAUD^s  Reise  (I,  37  ff.  82  ff»)  und  aus  eüögea 
fnibeni  Mittheilungen  im  Bulletin  selbst  geschöpft  Da  es  nur  Kompi- 
lation ist,  so  mag  es  genügen  auf  sie  selbst,  wie  auf  ihre  Quelleftiaof- 
nerksam  gemacht  zu  haben. . 

Dabut:  in  der.  Wüste,  von  Ataeama  bei  Copiapo  in  HocA-Pessr  trifft 
BHm  bei  Jedem  Schritte  auf  Aerolithen,  und  ein  zuverlässiger  ManmUit  er- 
zählt, dass  bei  Santimgo  del  GMtero  in  der  Argentinisehen  RepulBik  sich' 
so  zn  sagen  ein  ganzer  Wald  ungeheurer  Aerolithen  findet,   wovon-  die 
Eingebomen  das  Eisen  benutzen  (jCompi,  rend,  ISdS,  XXy  172a)v 

H.   D.   Rogers;    Früheste   Zusammensetzung   der« Atmo- 
sphäre (SffxiM.  Journ.  1944^  XLVUy.  105)«  Die  neuesten  geot^gischea  . 
Forschungen  in  ff.-Ameri^fk  haben  zu  einer  .ziemlich  geiilai«en  Kemtniss 
der  Steinkohlen* AbUgi^rung/Qo  {geführt  nnd  gestatten  annftherode'Stthlnsse 
auf  die  ganze.,in  ,der  Ei^d-I^i^de, .abgesetzte  Menge  Steinkoübteni    Die  jetzt 
in  fder  Atmosphäre  noch  vorhandepe  Kohlensaure  könnte  au^  denw'.Wege  der  j 
Teg^^tion  Kohlenstoff  genug  liefern  für  $50,000,000,0000  Tanne» Kohle; 
die  vorhandenc^n  Steinl^phleii-AUli^ernngen  werden  auf  5,0OQ^oeOvOOO,O0<^' 
Tonnen  berechnet,  daher  einst  nq(%h  6mal  mebr-Kehlenstoffin^ar  Luftvor*'. 
banden  und  eii(ie  entsprechende  Menge  Sauerstoff  damit  verbundns  geweses 
seyn  muss.   Es  hat  sieh  mithin  ansehnlich  der  Kohlensäuret-GeMti  verrnia* 
de^t  und  Sauersto^,- Gebalt  vermetirt?  um  einiQ  Mischung  aku.i bilden,  wioi 
sie  zum  raschen  Atfamong^Prozess  höher  organisirter  Thiere  noihwondig^.iatji 

*    18^4  sah  derselbe  wie  ein  PfuU  auf,  wie  nicbl  anders  sa  erwarte»,  da  er  die 
Kaa&le  der  SUdt  aniUnunt.  Va* 
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E.  PiuNGNBR:  über  Enneodon  Ungeri,  «in  neues  Genas 
fossiler  Saorier  aus  den  Tertiär-Gebilden  zu  Wie0  im  Ibr- 
kurger  Kreise  Siegerwuwks  (26  SS.  8^,  1  Tf.  4^,  ans  der  Su^ermärki- 
Mehen  Zeitecbrift,  t84S^  h^  VUI).  Das  Braunkohlen-Gebilde  zu  fiito- 
waid  und  Sehaneek  am  Fusse  der  SekwmHtnUrjfer  Aipm  hat  schon  fniher 
Reste  Ton  Anthracotherinm  und  Mastod on,  Stosszäbne  nnd  Ober- 
schenkel-Kopfe von  Elephas  [?  —  wenn  nicht  auch  Mastodon,  da 
sich  beide  zusammen  auf  primitiver  Lagerstatte  nicht  gut  vertragen  würden  ?], 
Schild-Platten  vonTrion^x  u.  a.  tertiäre  Wirbelthiere  geliefert  Dnrch 
Nachbrecben  einer  Strecke  des  ans  verhärtetem  Thone  bestehenden  Dach- 
Gesteins  zu  Wie9y  \  Stunde  von  8ehonedty  kam  kärzlich  das  unten  zu 
beschreibende  Fossil  zu  Tage  und  in  Besitz  des  Schurf-Komnussirs  Spuke 
zu  GrätMfy  wo  es  Ungbr  sah  und  die  Beschreibung  durch  den  Verf.  ver- 
anlasste. Die  Gestein-Platte  enthalt  ein  nur  von  unten  sichtbares  Schnaut- 
zen-Fragment,  einige  Haut-Schilder,  einige  Fussknochen-Stücke  nnd  einen 
Koprolithen.  Das  Schnautzen-Stiick  ist  0^180  lang^  reicht  vom  Vorder- 
Ende  der  Schnautze  bis  dicht  vor  den  vordem  Augenhöhlen  -  Rand  und 
hat  hier  am  hintern  Bruch  -  Ende  00*080  Breite ,  ist  etwas  zerdruckt ,  am 
Alveolar-Rande  zersplittert  und  hinter  der  Zwischenkiefer-Gegend  seitlich 
eingeschnürt,  so  dass  diese  Löffel-formig  abgesetzt  erscheint.  Die  Form 
der  Schnautze  hält  das  Mittel  zwischen  der  linearen  der  Gaviale  und 
der  nach  hinten  schneller  an  Breite  zunehmenden  der  Kaimane ;  eine  Hinter- 
Nasen-Öffnung war  an  dem  erhaltenen  Vorder-Theile  des  Schädels  nicht 
vorhanden  gewesen;  Gaumenzähne  keine;  für  die  grossen  und  mäsig 
zahlreichen  Backen-  und  Schneide-Zähne  sind  grosse  getrennte  Alveolen 
in  einfacher  Reihe  vorhanden^  von  Zähnen  selbst  jedoch  nur  die  Spitzen 
von  2  Zahn-Keimen  und  der  AbdrucJc  eines  grossem  Zahnes.  Diese 
Verhältnisse  und  die  an  der  Bildung  des  Schnautzen  -  Stuckes  im  Allge- 
meinen theilnehmenden  Schädel-Knochen  entsprechen  denen  der  Krokodilier. 
Die  Knochen  sind :  Zwischenkieferbein,  Kieferbein,  ein  Theil  der  Nasen- 
beine, Ganmeur  nnd  Pflugschar-Beine,  die  vordere  Spitze  des  Flflgelbein- 
KSrpers.  Allein  das  Fossil  weicht  in  andern  Stucken  gänzlich  von  den 
Merkmalen  aller  Krokodilier-Genera  ab,  und  unter  diesen  eigenthfimlidien 
Mericmalen  steht  der  [durch  innigere  Yerwachsung  bewirkte  ?]  gänzliche 
Mangel  einer  Mittelnaht  am  Zwischenkiefer-Bein  und  das  Vorhandenseyn 
einer  unpaarigen  neunten  Zahnhöhle  genau  auf  der  Stelle  dieser  Naht 
zwischen  je  4  seitlichen  Höhlen  des  löffelformigen  Zwischenkiefers  oben 
an,  daher  denn  der  Vf.  auch  das  Crenus  nach  diesem  Merkmale  Enneodon 
nennt.    Er  charakterisirt  dasselbe  S.  23  so: 

„Schnautze :  Gavial  -  artig ,  jedorh  nicht  oben  und  unten  von  den 
Oberkiefer-Knochen  vollends  umschlossen,  am  Ende  Löffel-formig  ausge- 
breitet Zwischenkiefer :  einfach,  ohne  Mittelnaht,  oben  in  2  lange  spitzige 
auseinanderstehende  nnd  zwischen  sich  die  Enden  der  Nasenbeine  auf- 
nehmende Fortsätze  getheilt ,   Zähne  tragend.     Vordere  Nasen-Öffnung : 
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(ranc  von  Zwucfamikiefcr  allem  nm^ben,  am  Yordenrande  des  sehief  ab- 
f^VAtnteten  Riissels  iieg;eitd,  nach   vom  und  oben  gerichtet     Nasenbeine 
sehr  lang,  breit,  mit  ihren  Spitzen  bis  fast  an  den  Hinterrand  der  vordem 
Nasen-Öffnung  reichend.    Oberkiefer:  oben  durch  die  Nasenbeine,  unten 
durdi  die  Gaumen-  und  Pflngschar-Kqochen  auseinander  gehalten,  hinter 
dem  Rüssel  sich  stark  seitlich   ausbreitend,  vom  aber  schmal  und  sich 
mit  dem  Zwischenkiefer  gleich  hinter  dem  letzten  Schneidezahn  verbin- 
dend.    Gaumen-Beine  in  ihrer  ganzen  Länge  und  zwar  hinten  durch  die 
Spitze  des  Fliigelbein-Korpers  und  von  da  nach  vom  durch   den  Yomer 
getrennt,  hinten  breiter  werdend  und  nach  vorn  jederseits  in  einen  langen 
schmalen  mit  Vomer  und  Oberkieferbein  durch  feste  und  erhabene  Nähte 
verbundenen ,   bis  zum  Zwischenkiefer  reichenden  Knochen  auslaufend. 
Vomer :   in  der   ganzen  Schnautzen  -  Länge  die  Mitte  des  Gaumens  ein- 
nehmend, paarig,  durchaus  in  der  Mittel-Linie  durch  eine  Spalte  getrennt ; 
dort  wo  die  rdsselformige  Verlängernng  der  Schnautze  beginnt  am  brei- 
testen, nach  hinten  und  vorn  verschmälert^  besonders  lang  nach  der  letzten 
Richtung  ausgezogen**.    IJihne  :  die  Zahn-Reihe  des  Obericiefers  nur  bis 
m  9  (Alveolen)  jederseits  erhalten :  im  Ganzen  wahrscheinlich  je  23,  ungleich 
f^rosse  Zahne  in  getrennten  ungleichen  dicht  und  schief  stehenden  Alveolen 
eiDgefiigt,  äusserst  zart  gestreift.     Zwischenkiefer  ohne  Mittelnaht,   mit 
9  ungleichen  Alveolen  im  Ganzen,  eine  jederseits  grösser  ab  die  andern ; 
Zahne  pfriemenformig  gebogen,  wenigens  in  der  Wurzel  hohl.    Ersatz- 
Zihne  wahrscheinlich   neben  den   alten  in  eignen  Alveolen  entstehend. 
Kfifie  Gaumen-Zähne.  —  Von  der  verhältnissmäsig  starken  Speiche,  stark 
gebogenen  Ellenbogen  -  Röhre  und  von  dem  schwächeren  Humerus,   wie 
ron  den  Handwurzel- Knochen  rechter  Seite  sind  nur  theilweise  Abdrucke 
vorbanden ,   welche    auf   Gang  -  Fasse    deuten.      Zwei   Haut  -  Schilder 
sind  oi»03 1    lang ,    schwath   rhombisch ,    vom   abgerandet ,   hinten  mit 
einem    on,004    breiten    plattgedruckten    leistenartigen   Rande    versehen, 
an  welchem    sie  0^025  breit   sind ,   während   ihre  Breite   am  Vorder- 
rande nur  0B>020  beträgt.     Sie  sind  unten  flach,   oben  konvex  oder  ge- 
kielt (0">,002  und  am  Kiel   bis   0>°oo6   didc) ,  voll  oberflächlicher   ovaler 
Locher,  welche   stets  breiter  als  ihre  Zwischenräume  sind  und .  48^54 
betragen.    Wirbel  u.  s.  w.  unbekannt  (S.  23—24  und  16—18;  das  Aus- 
führlichere bieten  S.   2  —  16).    In   vielen  Stucken    nähert  sich  das  Thier 
mehr  den  kleinen  Lazei'tiera,  als  den  Krokodiliem  und  weicht  von  diesen 
namentlich   ab    a)  durch  die  noch  wenige  Blillimeter  vor  ihrer   Spitze 
n  der   ganzen  Kiefern-Breite  einnehmenden,  also  verhältnissmäsig   sehr 
breiten  Nasenbeine;  b)  die  Verdrängung  des  seine  horizontale  Ausbrei- 
tung ganz  verlierenden  Oberkieferbeines  aus  dem  Boden  der  Nasenhöhle ; 
c)  das  Auftreten  der  Gaumen-  und  Pflugschar- Beine  an  der  Stelle  des 
vorigen  in  der  vorderen  Gaumen-Gegend;   von  welchen  d)  insbesondere 
die  Pflugschar-Beine  [?]  die  Funktionen  des  Oberkiefers  in  der  Bildung 
des  Nasenkanal  -  Bodens   erfiillen  und  unverkennbar  aus   2    durch  eine 
deutliche  Mittel  •  Spalte  gesonderten  Knochen   bestehen ,    die ,    an   einer 
Stelle  breit ,   sich  zu  beiden  Seiten   derselben  vom  und   hinten  wieder 
Jahrgang  1846.  S 
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vctschwfiiern  uinI  mehrftirli  llng^er  als  breit  tiad :  «)  d«ircli  die  glddifalki 
«ehr  langweil  und  wenigstens  l&ng;s  den  ^nzea  Rassel  sehr  schoMilen, 
avrli  am  Tordem  Ende  ihres  innern  Randes  mit  dem  Yomer  l?J  sieh  ver- 
einifprnden  Gauipenbeine:  f)  durch  die  VerbiBdungfs- Weise  des  vorhandenen 
Theiles  des  Flngelbein-Korpers  mit  dem  Yomer ;  g)  die  sehr  regpelmSsig 
nach  hinten  snnehmende  Grosse  der  Backenzähne  (S.  19—20). 
^  Dessen  ungeachtet  scheint  das  fossile  Thier  doch  den  schmalkiefirigen 
Krokodilen  am  nächsten  zu  stehen,  aber  die  Merkmale  ihrer  Genera  auf 
«ine  eigenthilmUche  Weise  su  verbinden.  So  hat  es  die  mftsige  Schoaut- 
sen-Lfinge  mit  Metriorhynchus,  deren  mehr  eyliudrische  Form  mit  Aelodou, 
deren  löffeiförmiges  Ende  und  die  endständige  Vorder-Nasen^ffnung  von 
demselben  und  von  Mystriosaurua  und  Pelagosaums ,  die  nach  vom  und 
oben  gerichtete  Öffnung  derselben  von  Mystriosanras,  die  geringere  Ansabl 
der  Zähne  von  Metriorbynchns  und  etwa  Aelodon,  ihre  Kriimmung  und 
Pfriemen-Form  von  diesem  und  Gnathosanrus ,  ihre  zarte  Streifung  von 
Aelodon,  Mystriosaurus  und  Pelagosaurus,  die  Höhlung  der  Zahn-Wurzel 
v»n  den  S  letzten  und  Gnatbosaurus,  das  Hervortreten  der  Ersatz-Zähne 
in  eigenen  Alveolen  neben  den  alten  auch  von  letztem,  die  ovale  Form 
and  schräge  Stellang  der  Zahn-Hdhlen  von  Glaphyrorhynchus ,  die  auf- 
fallende Grösse  eines  hinteren  Schneidezahnes  von  Aelodon  entlehnt  und 
diesen  erborgten  Merkmalen  dann  die  grossen  GabeUFortsätzc  des  Zwi- 
•dienkiefers,  die  mehr  lange  als  breite  Vordernasen-Öffming,  ihre  hinten 
verschmälerte  Herz-Form,  die  einander  innig  genäherten  Zahn-Höhlen,  die 
enggeschlossene  Reihe  der  9  Schneidezähne  als  bei  noch  keinem  fosailen 
Saurier  beobachtete  Kennzeichen  beigefugt  (S.  2  t).  Es  nnterscbridet  sieh 
▼on  Jenen  fossilen  Geschlechtern  noch  durch  die  gedrungene  Form  und 
garisgere  Länge  des  Oberkiefers  (S.  18).  Im  Systeme  der  lebenden 
Saurier  wurde  es  zwischen  Krokodilier  und  Lazertier  zu  stehen  kommen; 
ab  ea  aber  unter  den  fossilen  mehr  zu  den  Krokodilieru  oder  den  Teleo- 

aaariem  gebore,  will  der  Vf.  nicht  entscheiden  (S.  23). Das  ganze 

Individaum  durfte  i«^i  lang  gewesen  seyn. 

Die  Zähne  und  der  neben  diesem  SchädeNTbeil  gelegene  Koprolith, 
welaher  anm  grössten  TheÜe  aus  unverdaut  abgegangenen  Zähnen  und 
Knochen-SpHtterchen  besteht,  deuten  ein  Raubthier  an. 

[Wir  glauben  keineswegs  daran,  dass  der  unpaarige,  neunte  Schneide- 
zahn mitten  anf  dem  angeblich  uagetheilton  Zwischen kiefertiein  normal 
bestehe ;  sondern,  wenn  dessen  neunte  Alveole  nicht  von  einer  unsichern 
Zählung  in  Folge  der  manchfaltigen  Beschädigungen  des  Fossils  her- 
rührt, wie  zu  vermuthen,  so  ist  sie  wahrscheinlich  durch  das  eben  statt- 
findende Hervortreten  eines  spätem  Ersatz-Zahnes  in  einer  gesonderten 
Alveole  neben  den  alten  entstanden,  wie  es  der  Vf.  oben  annimmt; 
worüber  indessen  die  Zeichnung  nicht  deutlich  genug  ist.  Die  löcherigen 
Schilder  des  Panzers  sind  ein  Merkmal  ältrer  Krokodil- Genera.] 
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Ghhwaia:  ober  die  fosnilen  Fiselie  des  Devonischen 
Syatenes  in  der  Umgegend  tob  Pmwhw^k  bei  8L  P9Ut9kmr§ 
(Kaast.  und  y.  Dbch.  Aroh.  184*%^  XiXj  667  --  690).  Der  Verf. 
hatte  schon  frOher  (Jahrb«  /M4,  41)  den  alten  reihen  Sandstein  anf 
dem  rschlea  Ifdbsrs-Ufer  bei  Pmmtom»k  nachgewiesen.  Jetst  hat  sich 
daselbst  eine  Menge  von  Fisch-Resten  *^  in  devonischen  Schichten  md 
deren  «unittclbafe  Anflagemng  anf  siloriscbes  Gestein  ergeben«  Der 
Vf.  beschreibt 


I.  Placoiden. 
Onchns-Stacheln.        ^ 
MyrrJnsoni  Ao.      |  sonst      siln- 
tenoistriatus  Ao«    i     riseb« 
diktatns  [?  £.]. 
Ct  e  n  acan  t  h  ns<^tBcheln. 

omatns  Ao. 
P 1  e  n  r  n  ca  n  t  h  ns-Stacbeln. 

tobercnlatps  £• 
P  r  i  8 1  n  c  a  n  t  h  u  s-Stacheln. 

marinos  £.  670. 
Hybodns-Stacbehi  nnd  Zfthne. 
gracilis  £.  670. 

?  longiconns  Ac^'-sonst  hn  lias. 
Hflodus-Zihne  |  sonst  in  Be^g* 

iaerissiniisAo.  i     Kslfc. 
Clen  •  d  us-Zfthne^  sonst  in  Kreide. 
£.  671. 
E.  »•  671. 
Selerolepis  E.  «.  §,  672. 
decorains  £»,  Hant 

fl..Ganoidnn. 
(Cepbalaspides). 
Asterolepis  E.i.  Jb.  IMI^^dM* 
(Chclonichthys  Ao.  spAter). 
<?  ?  Pterichthys  lliiju) 
omalns  E.  673. 
(Pter.)  depressns  £.  674. 
(-)  coneatenatus  £.  674. 
Bothriolepis  E. 
(Olyptostens  Ao.  spüer.) 
Art  unbestimmbar. 


Coccosteus 

Art  unbestinuttbar. 
Chei'rolepis  (Schoppen). 

splendens  E.  676. 

imilateralis  E.  676. 

9p.  676. 

Hicrolepis  E.  n.  $•  676. 

lepidas  E.  676. 

exilis  E.  676. 
Chiastolepis  E.  n.  ^.  676. 

clathratus  £.  677. 
(Dipterü). 
Osteolepis 

nanus  E.  67f. 

intermedius  E.  677. 
Dipterns  Ao. 

arenaceos  E.  698. 
(Sauroides). 

Megalichthys. 

Hibberti. 

Fiscberi  E.  678. 
Sanrichthys 

?sp. 
(Coelacanthei.) 

Holoptychins 

nobUissimns  Ao, 
Glyptolepis 


«  Mach  einer  Stelle  ia  4ea  .Verlua4lttncen  4er  mlnenlos.  OateUechaft  In  Feten- 
h«r|  I8«3,  21V  xa  eeUleeeea,  bitte  F.  ▼.  W6mn  4ieee  Auflageriuig  nai  Mvacaiftts 
4i«M  UhtliyallteB  xatret  eatdc«lU.  Ba. 

»•  Ct.  lateralla  Rj|  in  Bcrgkalk  im  Orel'ecbtM  Oe«ventmen«e,  mU  dem  eben- 
lUk  Bcaea  AecelepJe  retUalatni  B. 

8* 
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Selerol^pifl  begreift  kleine  Braebstucke  einer  Deniaat-glfiittendeii 
bcftternten  Email-Huut,  etwas  der  von  Sphagodu«  ftbniieh;  anf  ihrer 
Oberfl&che  steben  eiförmige,  an  der  Spitze  eingedräckte  Höckercben,  von 
welchen  nach  allen  Seiten  kleine  Stralen  hinziehen. 

Microiepis  zeichnet  sich  durch  sehr  feine  länglich  rhombische  tnid  völ- 
lig glatte  glänzende  Schoppen  aus,  die  nur  am  einen  Rande  gezäbnelt  sind. 

Chiastolepis:  kleine  Schuppen  mit  feinen  und  etwas  hervorragenden 
Längsstreifen,  zwischen  denen  dann  andre  eben  so  grosse  Oneratreifen 
stehen  und  die  Oberfläche  gegittert  machen. 

Der  Vf.  beschreibt  weiterhin  die  devonischeft  Schichten,  welche  diese 
Reste  enthalten ;  auch  die  silarischen.  Insbesondere  beim  Dorf«  OiU0iowo 
an  der  Uekora  sieht  man  zu  unterst  silorisehen  Chlorit-reichen  Kalk- 
stein sehr  fest  und  hart,  mit  Asaphus  expansus,  Orthoceratites 
duplex,  Orthis  elegantula,  0.  pronites,  Orbioula  antiqnis- 
sima  und  Krinoiden,  —  dann  devonischen  Mergelkalk  ohne  Fisch- 
Reste,  weniger  hart  und  weniger  krystallinisch,  l'  mächtig;  darauf  blass- 
rother  gebfinderter  Me.rgelkalk ,  l'  mächtig;  —  gebänderter  Thon  mit 
vielen  Gruppen  schöner  Kalkspath-Krjrstalle,  t';  —  röthliche  and  blaue 
Mergel  l^';  —  gelblicher  devonischer  Kalkstein  ohne  Fossil-Reste,  |' ; 
—  grauer  und  rothlicher  Thon  und  Mergel  ^* ;  —  gelber  sandiger  Lehm 
mit  Geschieben  von  Granit  und  Silur-Kalk,  l^'. 

Am  Ufer  der  Slawinka  dagegen  sieht  man  zn  unterst  devonischen  Mergel- 
kalk; —  Mergel ;  —  devonische  Sandsteine  sehr  entwickelt,  rdthÜch  und  gntu, 
sehr  dunnschiefrig,  ohne  Glimmer,  mit  Fisch-Schuppen  meist  von  Glyp- 
tole p  i  s  und  Osteolepis;  —  darüber  sandigen  grauen  oder  röthlichen 
Lehm,  4'  mächtig.  —  Weiter  Fluss>abwärts  steht  über  Yersteincrungs- 
leerem  Mergelkalk  ein  röthlicher  fester  Kalkstein  mit  den  meistm  der 
obigen  Fisch-Reste  zu  Tage.  Die  Schichten  oft  auffallend  wellenartig, 
vielleicht  weniger  in  Folge  von  Hebungen,  wie  der  Vf.  früher  angenom- 
roen  y  als  von  Unebenheiten  des  ursprunglichen  Meeres-Bodens ,  da  sich 
pintonische  Gesteine  doch  nirgends  zeigen  ^,  Die  hierauf  folgenden 
Betrachtungen  scheinen  uns  ein  nur  lokales  Interesse  zu  haben. 


Chamaerops  Alesiae  nennt  d'Hombkb  Fibmas  ein  fossiles  Blatt 
ans  tertiären  Kalk-Schichten  zwischen  Puddingen  bei  Aläi9y  welche  denen 
der  Provence  analog  sind ,  welches  Blatt  aber  von  den  Chamaerops- 
Blättem  der  l^ovence  dadurch  abweicht,  dass  seine  Fiedem  kantig  statt 
abgeplattet  sind.  Auch  Insekten  kommen  in  der  Gegend  vor.  iBmliei. 
ffeoL  1849,  XlII,  410.) 


*  MuacHisoir  (a.  a.  0.  S.  213)  findet  ihr«  Nilhe  aagcdentet  durch  die  Trapp  •  ond 
Porphyr- Inseln  Im  FInalMhen  Meerbusen.  —  ~  Der  Vf.  nimmt  hier  VerauIesBong  eine 
Stelle  in  der  Geseliichte  der  Nntiir  I,  138  zu  berlcfatl|ent  wo  naeh  BlAdb  bei  Peterc- 
bnrg  die  lagerartig  im  Granit  eingeschloaaenea  Gnelsae,  Ollmnier-,  Thon-  und  Hora- 
Utnde-Sehiefer  ganz  glelehieitig  mit  Graail wävea.    Kr  btaarkl,  daas  ich  hitbel  BbOacli 
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NfO«iBT:  fo«8lle  Knochm  aas  den  nymph&iseheti  [?] 
Merfi^eln  von  im C^mtx-^l^'FondsCBuliei.  Neuchat,  1844^  34u.  1S4— 126). 
Sie  g;ehoren  zwei  SAugthier- Arten  an,  dem  »^icroc^re  trapu*'  und 
dem  Lopbiodon,  welclie  beide  Lartbt  1838  anch  in  den  mittein  Sdes- 
waiiser-Bildungen  von  Simarre  im  Qets-iDept  ^Funden  hat.  Von  erstem 
ftiod  es  der  IL  und  IV,  o.  r. ,  der  lY.  o.  K ,  der  II.  u.  r.  Backenzalm, 
S  Astrsf^li  und  t  Zehen.  —  An  dem  Lophiodon  bemerkt  man ,  wie  bei 
allen  Arten  dieses  Geschlechts,  dass  die  Backenzahne  von  dem  erhaltenen 
nntem  hintersten  Backenzahn  an  nach  vorn  an  Grosse  abnehmen  u.  s.  w« 
Die  innefv  und  ftussem  Schneidezähne  sind  denen  des  Wildschweins  sehr 
ihnlich.  DwERifOY  g^bt  in  seiner  Abhandlung  über  die  fossile  Giraffe 
von  Ueomdmm  an,  dass  einer  dieser  letzten  ein  äussrer  Schneidezahn  einer 
Giraie  sey. 


VTClellaiq):  Cjrtoma,  eine  neue  Sippe  versteinerter  Echi- 
aiden  von  den  Khasya- Bergen  in  Bengalen  (IMTClell.  Calcutta -  Journ. 
1840\  I  165,  t.  aS  >  bis  1848,  806).  In  der  Bai  von  Bengalen 
leben  8  Eehiniden- Arten  von  5  €fresch1echtem.  Cyrtoma  steht  neben 
Scntella  und  zählt  folgende  Arten :  C.  Herscheliana  t  6,  C.  Prinse- 
piana,  C.  Griffithii,  C.  dentata,  C.  duracina,  C.  depressa, 
Castroloba,  alle  abgebildet.  ' 


D'HoifBiifi FiiuHAS :  Beobachtungen  über  Terebratula  diphya 
[—  ?  —  p.  3*i5— 337).  Sie  kommt  vor  um  Moeea»  [?],  WwreeheUy  inr 
den   Kerfmthen^  in  der  Sekweiim,  bei    Verona   und    Beiluno ,    in   den 

(i.  Jb.  1836,  197—199)  mlMTeratanden  lifttte;  Indem  dergleichen  Gesteine  dort  nirgend« 
aattflnilen;  and  wie  Dies»  mir  2a  entschuldigen,  »0  seye  es  anch  xn  entuchnldlgen  nnd 
■ieht  elaer  harten  RAge  <Jb.  1843,  846)  werth  gewesen,  wenn  er  mich  In  einer  noch 
lange  aieht  nnf  fester  Basis  ruhenden  Gletscher  -  Theorie  missverstanden.  Vor  AUeqi 
aber  habe  ich  selbst  eine  solehe  Theorie  aufstellen  zu  wollen  schon  wiederholt  abge- 
lehnt; dann  weiss  Ich  nicht,  wo  die  harte  Rfige  seye,  da  Ich  mich  I.  Jb.  1843,  840 
einfach  darauf  beschrftnkt  habe,  den  Sinn  mehper  missTerstandener  Stellen  auKUgeben, 
allerdings  mit  dem  Belffigen,  dass  ich  mieh  In  dem  dort  angexeigten  Bueh  des  Verfs» 
bei  Jeder  Gelegenheit  siegreich  bek&mpfen  sehen  mdsse  fiber  Meinungen ,  die  nie  die 
meinigen  gewesen  aeyen.  Oiess  aber  ist  es  eben  auch,  was  einen  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  beiderlei  vom  Vf.  nebeneinander  gestellten  MUsverständnissen  bedin- 
gen wfirde ,  dass  das  meine  ein  offenbar  unrerfXngliches  wKre ,  seine  eigenen  aber 
sogleich  eine  anelle  zu  siegreicher  Polemik  gegen  mich  abgeben.  Oder  .Ist  es 
eine  HArte  von  mir,  wenn  Ich  nun  mich  beschwerend  die  Tom  Vf.  mir  flUschilch  ge- 
■acbren  nnd  sogleich  ron  Ihm  bekämpften  Unterstellungen  einfach  berichtige?  Sucht 
er  denn  nicht  eben  selbst  auch  zu  widerlegen,  und  zwar  ohne  Grund?  Endlieh  aber 
seheinf  es,  als  habe  Hr.  Eichwau»«  Indem  er  mich  eines  MIssTerständnlsses  BbIloB*« 
zeihet,  die  BLÖDB'sche  Insertion  nicht  In  der  Quelle  selbst  oder  doch  wieder  nicht  genaa 
Mehgcseben,  denn  aller  Mühe  ungeachtet  kann  Ich  dort  einen  andern  Sinn  nicht  finden, 
eis  den  ich  Ihr  In  der  Geschichte  der  Natur  gegeben  habe ;  nnd  wenn  daher  vielleicht 
die  Gegenden,  von  welchen  Bl0de  sprechen  will,  zu  weit  von  Petersburg  entlegen  seyn 
■eilten,  als  dass  E.  die  gebrauchte  Bezeichnung  .bei  Pelentburg*  noch  nngemeseea 
I  UfaMCe»  so  mag  er  eleh  am  4ee  Briefhteller  aelbst  weodeu.  Ba. 
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Departementen  BM9te9'Afp€9f  Dr^me^  FtnlciMr  und  ArÜeke  nnd  fcfer  swar 
bei  Gifmtdas ,  Bmanes  und  BtrUi9 ,  -*  in  der  Neocenien  -  Feraiafion. 
F.  bildet  6  Exemplare  ab ,  von  der  einfaefa  auetperandeten  Form  bin  za 
jener  mit  einem  riof^  umachlossenen  Loch  in  der  Mitte,  waa  tarn  Theil 
nur  einfache  Alters-yerschitdenheiten  aind,  anm  Theile  etwas  abweichende 
Formen»  die  er  für  Varietäten  erklärt ;  denn  aus  ihrer  Yergileiehung  nnd 
der  einer  Meng«  andrer  Exemplare   in   verschiedenen  Kabineten    findet 


\nnr   eine  Art  bilden,  nnd  nicht  in  3 
Conch«  diphya  CoLomti.  JArtoKT.  ..ti..».,  t  diphy  »id  T. 

Terebratnia  Cor  Bküo.  f^ettoid*..  getreMt werden  kann«,  w« 

Terebr.  deltoidea  I*.  1^*««.«  nodi  newrhch  «W««.«^ 

Terebr.  triqnetra  Park.  t9eop^tu>o.»oologu>ke,  Pai^  IW«) 

Terebr.  antinomiaCATOix.    Ik*"""*  "'•'5   ^^^  ■"""  masste  den« 
Terebr.  diphya  Bdch.  »wenigstens  10  Arten  daraas  machen ; 

/ja  er  vereiniget 
Terebr.  »ilen.  Brüc.  =         )*"•   «*"'***'  Fonnalion  ebenfalls   mit 
Terebr.  triangnlus  I*.        (vorigen,  als  seltene  Varietäten  derselben, 


(var.)  T.  mntica  Catül. 


Sie  scheinen  nur  im  FeronaettrAe»  und 
BMlumeHtekm  vonsti^ommen. 


E.  Bbtricm:  aber  einige  BdhmUehs  Triiobiten  (Bertin ^  1845, 
4^,  47  SS.,  1  Tf.).  Auch  diese  Schrift  ist  wieder  reich  an  Beiträgen 
xnr  Kenntniss  vo^  den  Triiobiten.  Sie  enthält  anaaer  der  fiinlcitong  die 
Beschreibung  von 

L  Cheirurua  n.  ^,  S.  5^12,  eaput  ambitu  jorbioulari,  linb«  prae- 
cinctum,  testa  tectnm  granulöse  in  glabella,  scrobiculosa  in  genis.  Suturae 
faciales  ab  oculis  postice  ad  marginem  exteriorem,  antice  sejunctae  ad 
marginem  ductae.  Oculi  parvi.  Snicus  oeeipitalis  proAindos,  prope  aa- 
gnlos  cum  snico  margtnali  confluens.  Glabella  magna  lata  usque  ad 
limbum  marginalem  porreota,  firontem  versus  dilatata.  Sulci  laterales 
glabellae  3  distincti,  posteriores  versus  suleum  verticalem  retrorsi,  medii 
et  anteriorea  saepins  conjuncti  rectt  vel  param  rvtroversL  Alae  ocei* 
pitalis  scuti  centralis  latae;  scuta  marginalia  parva.  —  llierax  ex  arti* 
culis  11.  Khachis  arcuata  versus  pygidtum  coarctata,  transversim  annu- 
lata.  Pleurae  sulco  transversali  im  partem  interiorem  minorem  et  exteriorem 
majorem  divisae;  pars  interior  sulco  longitudinali  obliquo  exarata,  pars 
exterior  integn,  recurva.  —  ^  Pygidium  breve  latum,  di  gi  t  a  t  o-f  i  s  s  u  m, 
compositum  ex  articulis  3,  completis  et  articulo  quarto  terminali  pleuris  ta- 
rente«  Pleurae  miyore  ex  parte  liberae,  antoriores  suloo  brevi  longitudi- 
MÜt  exaratae  aeque  nt  (hevads  pleurae. 

1)  Ch.  Ittsignis  B.,  S.  12,  Fg.  1,  im  grauen  Katk  von  8i.  Yfftm 
im  Berauner  KreUe, 

?Otarium  squarrosum  Zeeoebr. 

l)Ch.clavigerB.,  S.13y  Fge3,  3,  anaSaadeteki  von  IfgNil» das. 
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9)  Cb.  Sternbergi  B^  S.  16,  Fg.  4,  von  BrmtUt  bei  iVif. 

ParadoxiteA  Sibuttb.  im  Vaterl.  Mu«.  1896,  iil^  Tf.  1,  Fg.  5. 
Trilobites  Sternbergi  Bobk,  189T. 
?BURMBI8TSR,  Tf.  3,  Fig.  7,  8. 

4)  Cb.  gibbus  B.,  S.  16»  Fig.  5. 

5)  Cb.  myop«  B.»  S.  16. 

Catjoiene  Sternbergi,   propinqua  et  ?articnlata  Muffsr.    Beitr. 
Uly  87,  38,  Tf.  6,  Fg.  5-7,  devonisch. 
«)  ?Cb.  (?Paradoxidea  brevimucronatiu  Münst.  1.  c   p.   40,   Tf.  6, 
Fg.  13),  devoniscb. 

7)  Cb S.  17. 

Calymeno  ?apecio8a  Dalm.  Pal.  74;  Hiamo*  Letb.  12,  siluriscb 
auf  GmimU. 

8)  Cb 

Calymene  oraata  Dalm.  ,   LovBrv  in  Öfh.    a£  kongl.  Yet  Akad. 
HandL  1844,  p.  63  (exci.  pygidio),  silurisch  in  Schweden. 

0)  Cb S.  18. 

Calymene  «pedosa  (Dalm.),  Sabs   in  bis  1836,   339,   Tf.  », 
Fg.  7,  am  Nerwe^en. 

10)  Cb S.  18. 

Paradoxidea  bimucronatua  Moroh.  Sil.  6S8,  Tf.  14,  Fg.  8,  9,  aas 
Wenlock-Kalk  in  BngUmd. 

11)  Cb. S.  19. 

Arges  pianoapinoanm  Portlogk  report  372,  L  ß,  Fg.  9. 

?Ampfaion  gelaainosna  Portl.  t^.  289,  t  3,  f.  4  aua  IrUmi. 
11)  ?Cb S.  19. 

Cerannu  pleurexantbeatiaa  Orbun,  aua  N^^Amerika,  ailuriacb. 
II.  Spbaerexocbus  n.  ^.  p.  19,  caput  ambita  sfMiiorbieulari  (limbo 
praednctom  ?),  teste  tectum  nndique  granulosa.  Suturae  faciales  ab  ocn- 
lii  postice  ad  marginem  exteriorem  prope  angulis,  antice  aejanctae  ad 
uarginem  doolae.  Oculi  cornea  rotundata  distineta  granulosa  (Lovbn). 
Sukos  oceipitalis  latus  profundus.  Glabella  magna ,  antice  ttsque  ad 
marginem  producta,  inde  a  sulco  verticali  turgida,  subbemispbaerica.  Suld 
Uterales  omnes  sejuncti,  posteriores  retrovcrsi,  saepius  cum  solco  verti- 
cali conilaentes;  anteriores  et  medii  recti  Isejuncti,  saepius  obscuri.  — 
Thorax  ex  articalis  IL.  —  Pjrgidlu»  breve  latum  digitato-fiasum, 
compositum  ex  artiealis  3  compietis,  qaoram  postremus  in  rhachi  penitus 
implicatus  est  cum  articulo  terminali.  Pleurae  elevatae,  sulcis  profundis 
sejonctae  apkibns  liberia. 

1)  Sph.  mirns  B.,  S.  21,  im  Kalke   von  Komorem  Im  B^rmumr 
MreUe  häufig. 

2)?Spb. B.  32. 

Calymene  ?davifrons  Dalm.  Pal.  75;  Lovbn  I*  t.  6.  p,  OS,  silv- 
riscb  in  Sehweäem-  (nicht  die  Burmsibtba's  aus  der  JKt/W)» 
3)  Sph B.  23. 

Cslyaene  davifrons  Sars  (io  bis  18SS,  336,  Tf.  9,  Fg.  8,  aus 


Norwegen  (PhaoDps  tphaeHoufl  [Esm.]  Emmrich),  nicht  Btnununn's 
(=r  Phacops  ceratophtlialmus  Goldf.  =r  Cyphaapia  c.  Beyr.,  wovon  alle 
BuRMEisTER'8chen  Synonyme  ausgeschlossen  und  za  verschiedenen  Arten 
verwiesen  werden  müssen),  ans  der  EifeL 

4)  ?Sph.  ...  B.  23. 

Remopleuridcs  lon^costatus  Porh..  rept,  ans  IrUmJU 
m.  Lichas  S.  24. 

L.  laciniata  (va^.  a  Lovsif  I.  «.  c,  p.  55,  Tf.  1,  Fg.  7  a),  S.  26, 
Fg.  17. 

L.  scabra  B.,  S.  28,  Fg.  16. 

L.  Boltoni  B.,  S.  28,  Fg.  15  aus  Nord-Amerika. 
Paradoxides  Boltoni  GRBBrr  monogr.  60,  fig.  5. 
Arctinurus  Boltoni  Castelnau  essai  21,  t  3,  f.  2. 

L.  dissidens  B.,  S.  30,  Fg.  18,  im  silurischen  Geschiebe  von  Sorem. 
IV.Trochurns  n.^.,  S.31,  caputambitu  jorbicoiaritestatectun  nndiqoe 
granulosa.  Sutnrae  faciales  ab  oculis  postice  ad  marg^em  exteriorem 
prope  ociilos  ductae;  antice?  Oculi?  Glabellae  pars  anterior  (frous?) 
valde  dilatata  turgida  subhemisphaerica  usque  ad  uiarginem  porrecta; 
pars  posterior  angusta  ^cylindracea,  sulcis  dorsalibus  parallelis  delinita, 
stipitem  quasi  frontis  exhibens.  Sulci  laterales  posteriores  et  medü  ob- 
soleti,  anteriores  conjuncti;  ocdpitalis  profundus.  —  Thorax  ex  articu- 
lis  11?  —  Pygidium  ambitu  Jorbiculari ;  lateribos  planis;  rhacbi  oonvexa» 
versus  marginem  angustata  et  attenuata;  margine  spinis  6  tenuibus  pen- 
dulis  aucto.  Rhachis  antice  annulos  articulorum  dnos  probet,  sulcis  pro- 
fundis  sejunctos.  Pleurae  utrinque  3  distingnendae:  anteriores  et  mediae 
costis  definitae  rectis  radiantibus  ad  spinas  marginis  ductis;  posteriores 
costis  earentes ,  com  rhachi  coalitae ,  prope  rhachim  spiniferae.  Tests 
granulis  inaequalibus  scabra. 

Tr.  speciosus  B.,  S.  31,  Fg.  14,  von  8t.  Yvan, 
V.  Bronteus  (Gr.),  S.  33—35. 

1)  Br.  radiatus  MoifST.  aus  dem  FiehteijfeHrge  {S.  38).  1 

2)  Br.  signatus  (Phill.)  Gf.  aus  dei-  Bifel  (S.  37). 

3)  Br.  alutacens  Gf.  (das.). 

4)  Br.  scaber  (Gf.)  B.  (das.). 

Br.  canaliculatns  Gf.  « ,        .    , 

5)  Br.  flabelli f er  d'Arch.  et  sb  Viouf.,  von  Nehou  (das.)./ 
0)    „  „  Gf.  (ond  ?Robmbr,  Phuxips),  aiis| 

der  Bifelj  England  eie.)y  das. 

7)  Br.  granulatus  (Gf.,  et  Br.  interjnedius  Gf.)  j 
B.,  EifiU  (das.). 

8)  Br.  umbellifer  B.,  S.  36,  Fg.  13,  von  Prag, 

9)  Br.  palifer  B.,  S.  38,  Fg.  10,  11,  im  weissen  Kalk  zn  LtfiMim 
Beranner  KreUe, 

10)  Br.  campanifer  B.,  S.  41,  Fg.  6,  7;  eben  da. 

11)  Br.  laticauda  B.,  S.  42,  Fg.  8,  0,  aus  Sehwedeny  sUurisch« 

Entomostracites  laticanda  Wahib.  i.  Act  Upsal.  YIU. 
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lt>  Br.  biberaicuii  Portl.  bus  trkmd, 

13)  Br.  costatus  Mottst.  Beitr.  iil,  Tf.  .5,   Fg.  14,  von  BUers- 
remihy  devonincli. 
VI.  Battoft,  S.  44. 
B.  integer  B.,  S.  44,  Fg.  19,  im  thonigen  Schiefer  sn  Cfmelm, 
B.  nudoB  B. ,  S.  46,  Fg.  20,  im  thonigen  Schiefer  zu  /Skretß   im 
iUkomUmer  Kreise. 

Die  intereaeanteete  Mittheilang  in  dieser  Schrift  betriift  die  end» 
liehe  Entscheidung  der  vollatSadigen  Korper  -  Bildung  und  sytematischen 
Stellung  von  Battua ,  da  Sibbbr  ein  vollkommene« ,  obschon  nicht  2"' 
grosses  Exemplar  des  B.  integer  zu  Gineim  gefunden  hat.  Brougniart 
hatte  die  2  in  Schweden  immer  zusammen  vorkommenden  Formen  für 
blosse  Varietäten  des  B.  pisiformis  gehalten ,  Däimav  sie  für  Kopf  und 
Schwanz  dieser  einen  Art  erklärt,  ohne  ins  Reine  au  kommen,  welchen 
Theil  er  als  Kopf  ansehen  miisse ;  Bvrkbistrh  endlich  Battus  für  Jugend- 
Zustände  der  TrUohiten  angesehen;  aber  Dauian  hatte  Recht.  Zwei 
einander  eben  so  ähnliche  Theile  bilden  bei  B.  integer  den  Kopf  und 
deo  Schwanz-Schild,  welche  durch  nur  2  Rumpf-Glieder  verbunden  sind. 
Schwanz  ist  der  Theil,  an  dessen  End-Rande  bei  beiden  Arten  2  kleine 
Sfiitzen  hinaosstehen.  —  Die  Behandlnng  der  Genera  in  dieser  Schrift 
ist  höchst  sorgfältig ;  sollten  nicht  die  Arten  etwas  zu  sehr  vervielfältigt 
■eya?    Diess  moss  die  Zukunft  lehren. 


L.  AoAssiz:  Btudee  erUiguee  eur  lee  MoUusfuee  foeeUee;  4'  Itor. 
iee  Mjfee  du  Jura  ei  de  ia  eraie  Suieeee  (troisitoie  livr«  p.  i 
-an,  41-44,  141-142,  231—287,  pl.  21-39,  4*  ,  Seuehutel  1846). 
Fgl.  Jahrb.  1848,  747.  —  Ausser  einigen  Cartons  erhalten  wir  den  ge- 
neinsebaftliehen  Titel  für  die  nun  in  den  3  letzten  Heften  geschlossene 
Arbeit  über  die  M yen ,  eine  Einleitung  zu  diesen ,  dann  als  laufenden 
Text  die  Beschreibung  noch  einiger  in  diese  Familie  gehöriger  Genera 
mit  ihren  Arten ,  nnd  zum  Schlüsse  ein  alphabetisches  Yerzeichniss  der 
abgehandelten  Arten  (S.  275—282)  und  eine  Übersicht  der  Folge  der 
Tafeln  <S.  283—286),  doch  nicht  die  versprochejien  Diagnosen  de^  Arten. 

Die  Einleitung  g^bt  uns  eine  historische  Übersicht  und  macht  uns 
bekannt  mit  Einwendungen,  die  von  Seiten  n'ORBioifY's  u.  A.  gegen  die 
AcAssfs'sdien  Myen-Genera  erhoben  worden  sind ,  ^t  sie  noch  eine 
Anzahl  von  Arten  zu  den  bereits  firuher  publizirten  nachträglich  aufzählt 
und  sehr  kurz  bezeichnet  Ag.  vertfaeidigt  es,  dass  er  aueh  äusserliche, 
oberflächliche  Merkmale  der  Schaale  zur  Charakteristik  mitbenutzt  habe, 
von  welchen  doch  manche  in  Verbindung  mit  andern  konstant  bleibenden 
so  riel  werth  seyn  mdchten,  als  z.  B.  der  Schlossaahn,  welcher  Cytherea 
von  Yenns  unterscheidet,  oder  wirklich  beständiger  seyen,  als  der  Schloss- 
Bau  bei  Lucina  u.  a.  —  Zu  Goniomya  kommen  12  neue  Arten  hinzu. 
Ceromya  soll  nach  D^OftBioifT  zu  Lyons iaTuRTorr's  gehören,  das  dem 
Yf.  unbekannt  ist;  allein  die  D'OanoifT'schen  Lyonsia-Arten  wenigstens 
sind  kein«  Geromyen;  jedoch  könnte  C.  Neocomensis  Kfi.  zu  lao- 
cardia  gehören,   da  seine  Exemplare  keine  so  genaue  Untennchmig 
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sug^elassen  haben,  aU  die  D*0nBi<Hvy*8€hen« -*  Cer com ya -Kerne  Kctsen 
D^OBBierrr'rr  Eindrikske  vom  Schlosse  nach  hinten  laufender  Leistn,  ja 
des  SchlosS'Loffels  und  des  damit  verbundenen  kalkif^  Qaeer*Stackes 
wahrnehmen  ,  welche  gänzlich  auf  Anatina  hinweisen ;  A«.  gibt  Diess 
XU,  will  aber  das  Genus  doch  erhalten  wissen  wegen  seiner  länglichen 
Form  und  seiner  starken  Rippen;  er  fugt  S  neue  Arten  bei.  —  Homo- 
mya  scheint  allerdings  schwach  charakterisirt ,  ist  aber  weit  diekseha* 
liger  als  fast  alle  anderen  Myen,  namentlich  als  Pholadomya  und  Myopsis. 
--  Arcomja  vereinigt  d'Orb.  mit  Pholadomya,  wodurch  aber  der  Cha* 
rakter  dieses  Genus  vage  wird;  2  neue  Arten  kounnen  hinzu.  —  Pla- 
tymya  wird  von  d'O.  ebenfalls  mit  Anatina  vereinigt,  da  er  dieselben 
ISudriifke  an  den  Kernen  gefunden  hat,  und  Ao.  vertheidigt  es  nur  we« 
nigstens  noch  als  Subgenus ,  da  der  hintere ,  statt  der  vordere ,  Theil 
mehr  entwickelt  seye;  6  von  d*0.  beschriebene  Anatina- Arten  fallen  ihn 
zu.  —  Maetromya  scheint  auf  den  am  wenigsten  scharfen  Merkmalen 
zu  beruhen;  Ao.  hat  wenig  dawider,  dass  d'O.  die  M.  Neocomensis  für 
eine  Mesodesma  oder  Donacilla  erklärt;  bei  ML  aequalis,  BL  rn- 
gosa  nnd  M.  globosa  hat  derselbe  einen  Schlosszahn  in  beiden  Klap- 
pen gefunden  und  will  sie  desshalb  zu  Liicina  bringen,  wogegen  sich 
indessen  Ag.  verwahrt  und  den  Zahn  als  neues  und  festeres  Merkmal 
fleines  Myen-Genus  benätzt,  wovon  jedoch  M.  tenuis  nnd  M.  brevis 
zu  Platymya  zu  versetzen  seyn  würden;  dafdr  kommen  8  neue  Arten 
hinzu.  —  Gresslya  wird  zwar  in  seinen  Haupt-Merkmalen  von  d'O. 
anerkannt,  aber  wegen  der,  beiden  gemeinsamen,  Rinne  auf  der  rechten 
Klappe  nur  in  Vereinigung  mit  Ceromya  [?],  wogegen  sie  Ag.  vertheidigt; 
Venus  Saussurei  kommt  als  Art  hinzu. 

Ptychomya(Pt.  p  1  a n a)  war  von  Ao.  noch  nicht  beschrieben,  son- 
dern nur  auf  den  Tafeln  angedeutet  und  auf  ein  blosses  Frugment  gestutzt; 
d'O.  hat  vollständige  Exemplare  selbst  mit  dem  Schlosse  nntersudien 
können  und  erklärt  sie  ffir  Crassatellen  (Cr.  Robinaldina  d'O.). 

Plouremya  unterscheidet  sich  nur  durch  den  Mangel  jener  Rians 
in  der  rechten  Klappe  von  Gresslya;  die  anfangs  dazu  bestimmt  geweaene 
Lntraria  Jurassi  hat  ihre  Zähne  gezeigt,  worauf  sie  d'O.  zu  den  PanofMien, 
Ao.  zu  Myopsis  beschieden.     Hieher  u.  a.  die  Muschelkalk -Myadien  etc. 

Corimya  Ao.  (von  d*0.  mit  Periploma  vereinigt). 

Cardinia  Ag.  hat  hinsichtlich  der  IZfly/tMAen  Arten  einige  {von  luu 
seiner  Zttt  gemeldeteB]  Berichtigungen  von  Stiucklard  erfahren,  welche 
Ag,  anerkennt;  nur  mochte  er  seine  C.  similis  und  C.  eliiptica  nicht  mit 
B.  crassittseula  verbunden  wissen;  4  neue  Arten  kommen  dazu. 

Zum  ScUttsse  der  Einleitung  verwahrt  sich  der  Vf.  gegen  Missdea- 
inng  seiner  Ansichten  aber  den  für  die  Praktik  oft  sehwierigen  BegrilF 
4er  Spezies.  [Wir  nasrer  Seite  haben  ihn  mit  den  eigensten  Worten  und 
Umgebangen  des  Vfs.  mitgetheilt  im  Jahrb.  1841 ,  856.]  Auf  das  Re- 
aaltat  seines  Exkurses  dardber  mässeo  wir  wiederholt  antwiMten:  ob  unter 
30  oder  4d  fossilen  Arten  eine  ans  einer  Formation  in  die  andere  fortsetne 
«der  tticht,  ist  im  Miktm  Gebirge  von  von  herein  luigewiss  «ud  knnn 
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erst  «Is  Resultat  der  Beobachtung  dargestellt  werden ;  aber  Das  ist  un- 
richtig y  was  der  Vf.  S.  xxi  sogt ,  dass  die  Anzahl  der  als  übergreifend ' 
angegebenen  Arten  von  Tag  zu  Tag  sich  verkleinere;  sie  nimmt  trota 
manchen  Berichtigungen  zu^  und  in  den  jungen,  den  tertiären  Formationen 
ist  sie  sehr  gross  und  ausser  allem  Zweifel;  es  ist  daher  ein  grosses 
Unrecht  gegen  die  Wissenschaft  unablässig  das  Gegentheil  durch  zelm 
Organe  zugleich  in  die  Welt  zu  schreien  und  sie  mit  Unwahrheit  zu, 
nbertaaben.  Das  Argument:  Gehen  49  von  50  Arten  nicht  aus  einer 
Formation  in  die  andre  fiber,  so  dürfen  wir  selbst  in  Ermangelung  kör- 
perlicher Merkmale  annehmen ,  dass  auch  die  50.  Art  nur  eine  Ähnliche, 
nicht  aber  identischls  sey,  —  mag  als  offene  Hypothese  Jeden  gestattet  seyn ; 
aber  als  Beweis  ist  es  in  diesem  Falle  ein  trägerisches  und  der  Wissen- 
lefaafk  nicht  würdiges. 

Doch   versuchen  wir   nun  unsre  a.   a.   O.   begonnene  Tabelle   der 
Arten  zu  erganzen: 

+  bedeutet  Trias;   a  Lla«,   b  antern,  c  mittein,    d  obern  Oolith ,   e  «wdlelhaftt    ' 
fNeoeonlen,  g  OHtiuaiMl  nnd  Kreide;   Arten   mit  einem  (   vor  dem  Art -Namen 
stammen  aOMerbalU  der  ScAweü*  her. 


+  a  b  c  d  e  f  g 


Nachtrage. 
L    Goniomya. 


CTliidricik  n. 
(lolvi«  «. 
(Teltsin.    . 


LmtimmMssa  Vtcr,  Mr, 
Or.  Petr.  154,  6 
(aiadyptica 
L^  a.  M e.  Gr.  154,  7 
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Ut.  o,  Me.  ib.  154,  I2{ 
(Mgmu 

Lfi.  d.  Gr.  ib.  154,  13 
(•■bcarinata 

Lfi.  s.  Gr.  U.  154,  9 
(KaaUnaM  '| 

PAöUd«mvm  H,  d*0.  > 
Pal.  363,  3,  4  !  i 

(Mailleana 

PhoUdomffa  «.  a'O. 
364,  1,2 
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Diese  Arbeit  über  ^e  Myen  enthftlt  mttbin  die  aii«f8brliebe  Beirchrei« 
bong;  oder  kurze  Charakterigtik  von  ungefShr  350  zum  gprossen  Thcil 
nfnen  Arten ,  wovon  jene  auch  alle  abg^ebildet  sind.  Wir  halten  diese 
Bf  arbeitung  IBr  eine  der  schwierigsten  im  ganzen  Gebiete  der  Petre^ 
faktfn-Kunde ,  und  wenn  wir  auch  aber  einige  Arten  durchaus  nicht 
ftlficber  Meinung  sind  und  schon  unter  den  Cfroniomyen ,  die  sich  doch 
oofb  durch  anffallende  Kennzeichen  auszeichnen,  hinsichtlich  mancher 
Exemplare  ungewiss  blieben ,  wohin  wir  sie  rechnen  müssen  /  indem  sie 
ADoiheruDgen  zu  mehren  Arten  darboten,  die  in  der  Beschreibung  und 
Abbildung  nicht  vorgesehen  waren ;  wenn  wir  gleich  die  Diagnosen  aber- 
mals Docb  schmerzlich  vermissten ;  so  wollen  wir  doch  absichtlich  an 
diesem  mtihsamevi  und  dankbar  angenommenen  Grebäude  aus  lauter  runden 
Moachel-Kemen  nicht  riitteln ,  sondern  möchten  wänschen ,  dass  jeder 
radlich  in  seiner  ruhigen  Stelle  belassen  werde ,  damit  er  daselbst  ab 
fin  wenn  auch  nicht  absolutes,  doch  immerhin  bequemes  und  bestmögli- 
chrs  Büttel  zur  weitern  und  wenigstens  in  den  meisten  Fftllen  nunmehr 
klaren  und  unzweideutigen  Verständigung  dienen  könne,  bis  nicht  etwaige 
glückliche  Funde  und  Entdeckungen  zu  sicheren  und  v  er  lässigen 
Verbesserungen  dieses  Geb&ude^  führen  werden.  Der  Vf.  hat  somit  die 
f^Uuüi  critifues^  wahrscheinlich  fBr  immer  gescblossen,  da  seine  bevor- 
stefaeode  Reise  in  Amerika  ihn  wohl  fiSr  die  Zukunft  mit  andern  Be- 
Mbifügungen  versehen  wird. 


HncBcocx:  Aber  Ornithoidichnites  giganteus  (Snxim.  Journ. 
^My  XLyill,  62—64).  Es  ist  Diess  eine  der  ersten  Vogel-F&hrten 
in  Neo-rothen  Sandstein,  die  der  Vf.  beschrieben  bat  Er  gibt  jetzt  noch 
sürkere  Biaase  dafür  an ,  da  er  ein  sehr  deutsches  Exemplar  mit  wech- 
selnden rechten  und  linken  Fährten  erhalten  hat.  Die  Fährte  hat  19'^ 
Uui^e,  13"  zwischen  den  Spitzen  der  3  äussern  Ze^en,  6^"  Breite  hinten. 
Die  Schritt-Weite  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Fährte  ist  55'' ,  die 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  ist  51".  Übrigens  können  die  Fährten- 
desselben  Individuums  in  ungleicher  Grösse  erscheinen,  indem  sie  näm- 
lich mehr  oder  weniger  tief  einsinken ,  oder  auch  indem  man  in  dem 
Mhietrigen  Gestein  den  wirklichen  unmittelbaren  Abdruck  des  Fusses  auf 
der  obersten  Schiefer-Lage,  oder  eine  tiefere  in  weiterem  Bogen  sich  darum 
krümmenden  Lage  zu  Gesicht  bekommt  Bei  den  konvexen  Abgössen 
der  Fährten  ist  man  weniger  Täuschung  ausgesetzt 


J.  Dbarb:  Beschreibung  fossiler  Fährten  im^eo-rothen 
Sandsteine  des  CotmeeüetU  -  Thaies  (Sillim.  Journ.  184S,  XLViU^ 
158-167 ,  Tf.  3).  Auf  eiuer  Stein-Platte  siebt  man  die  Fährten-Znge 
▼on  dreierlei  Vierfüssem  in  verschiedener  Richtung  sich  erstrecken,  welche 
der  Vf.,  wie  früher  die  schönen  Vogel-Fährten,  genau  kopirt  hat  No.  1 
ist  von  mittler  Grösse,  4zebig,   die  Zehen  dick,  stampf,  kurz,  wohl 
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gegtiederty  fiwt  pamIleX  oadüicht  avciiuuiderliq^eQd,  MÜSp9c«v  voaKUtten; 
der  inore  (Daum)  viel  kurser  aU  die  andern  and  nach  innen  gewendet: 
die  Vorderfösse  nur  j^  so  groas  ala  die  hinteren  und  mitten  zwiacben  dco 
.2  hintern  stehend.  No.  3  ist  eben  ao  beschaffen^  aber  viel  gröaaer  (doch 
gibt  es  andere  vermittelnde  Grösaen  zwischen  beiden)  und  in  Folge  einer 
andern  Bewegunga  -  Weise  ateht  der  Yorderfnaa  Jederzeit  dicht  vor  uad 
neben  dem  Hinterfuss  derselben  Seite  oder  wird  sogar  noch  etwas  davon 
bedeckt.  'Dieae  Fährten  scheinen  mit  den  vorigen  zu  gleicher  Art  so 
gehören  (=  Batrachoidichnitea  Deweyi  Hitchc.)«  Der  Vf.  iat  der 
Meinung,  dasa  aie  mit  zu  Chirotherium  geboren ,  obachon  dieses  einen 
Zehen  mehr  hat:  aber  die  dicken  atumpfen  Zehen  und  die  groase  Ungleidi- 
heit  der  vordem  und  hintejrn  F&hrten  acheinen  ihm  gesagende  Beweise. 
Endlich  die  kleinen  Fahrten  No.  2  haben  4  achlanke  lange  Zehen  nsdi 
vorn,  parallel,  doch  von  einander  entfernt  liegend,  keine  nach  hinten; 
die  Vorder-Fährte  ist  kleiner  als  die  hintre  nnd  steht  dicht  vor  and  neben 
dejselben.  Die  Schritt- Weite  ist  im  Verhftltniss  zur  Grosse  der  Fährten 
viel  beträchtlicber,  ala  bei  irgend  einer  foaailen  Vogel-Fährte  noch  beobaehtet 
werden  konnte,  was  auf  aehr  hohe  Beine  deutet 

VonOrnithichnites  gigantena  bat  der  Vf.  ein«  Reihe  von  7  Fahr- 
ten kennen  gelernt,  jede  18"  lang  nnd  14"  breit  zwischen  den  Spitzen  der 
2  äuaaem  Zehen. 

Eine  neue  Art  Ornithichniteaiste"  lang  und  dadurch  merkwfirdig) 
dass  der  äussere  Zehen  (beider  Fusse)  so  zuruckgekrummt  ist,  dass  3 
von  seinen  4  (unterscbeidbaren)  Gelenken  hinter  dem  ersten  Gelenke  dei 
Bfittelzehens  liegen.  Andere  Eindrücke  scheinen  dem  Vf.  von  einen  Krn- 
ster  herzurühren.  Überhaupt  kann  man  auf  feinkörnigem  Sandstein  noch 
gar  manche  kleinre  Fährten  entdecken,  wenn  man  aie  bei  iut  horizontal- 
auffallendem  Sonnen-  (odar  Keraen->Ucbte  beobachtet,  wo  die  Schatten 
aichtbar  werden. 


IV,   Verachiedenes. 

Verhandlungen  der  IVtadar - iUsttiiaeM  Gesellschaft  fär 
Natur-  und  Heil- Kunde  in  der  zu  Baum  am  19.  November  1845  ge- 
haltenen Sitzung.  Berghauptmann  von  Decheti  legte  die  Zeichnung  eines 
winkelrecht  gegen  die  Schichten  stehenden  fossilen  Bäumst aoinics 
vor,  welcher  vor  einigen  Wochen  bei  dem  Bau  eines  n^uen,  dem  Hm> 
Hütten- Besitzer  Carl  Stumm  zu  NewUtirchen  (Kreis  Ottweiler)  gehörenden 
Hochofens  entblösst  worden  ist.  Derselbe  geiiort  den  Sigillarien  Baoffc- 
an,  und  die  Narben  der  Blatt- Ansätze  sind  dem  Syringodendron  poickel- 
lum  Stbrüb.  ähnlich.  An  dem  Wurzel-Ende  ist  der  Stamm  4'  breit,  3' 
dick  und  hat  eine  Länge  von  nahe  11'.  Die  Schichten  des  KobJen- 
Gebirgea,   in  dfJiea  der  Stamm  eingeschlossen  ist,  neigen  sich  mit  a'* 


gegen  Kwdeu ;  der  Stoman  weiebt  von  der  genaneif  winkelrediten  Lage 
f^en  die  Schiebten  -  £beoe  höchstens  6®  ab.    Es  wurde  bemerkt,  da» 
dirser  and  ähnliche  Stämme  einen  recht  schlagenden  Beweis  dafür  liefern, 
dass  die  Schichten,   ursprünglich  horisontal  gebildet  ^   da  die  Stamme 
einen  senkrechten  Stand  gehabt  haben   müssen    —  ,   erst  durch   spatere 
Ereignisse  aafgericbtet  worden  sind.  —  Derselbe  Sprecher  trug  darauf  einig« 
Bemerkungen  über  das  Trapp-Gebirge  vor,  welches  den  sudlichen  Rand 
des  HuMrmekeH  auf  einer   Länge  von    12  Meilen  vom  Liedsrmomi  bei 
DeippetUBeiler  bis  in  die  €kgend  von  Kretumaek  begleitet     Ausser  den 
vielen   einseinen  Partie'n   dieser  Trapp*Gesteine ,   welche  in   den  untern 
Sfbidit-STstemen  der  SnarbriMner  und  Pfälmickm  Steinkohlen-Forma- 
tion auftreten,  theils  wahre  Gänge,  wie  die  englischen  Whin-D^kes,  theils 
scheinbare  Lager  bildend,  ist  eine  grössere  Masse  besonders  bemerken»» 
«erth,   deren  Loge  und  Ausdehnung  nach  der  vom  Prof.  STSuanGSR  in 
der  y4^ognostischen  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  untern  Soor 
vnd  dem  Rkeme,**  herausgegebenen  verdienstvollen  Karte  erläutert  wurde. 
Diese  Masse  ruht  überall  auf  dem  obersten  Schicht  -  Systeme  des  eigen t^ 
tidien  Kohlen- Gebirges ,  dem  Feldgpath-Sandsteine ,   der  häufig  Konglo- 
tteriit*  artig  ausser  den  vielen  Geschieben  der  Uumsrüeker  Gesteine  audi 
Ucine  Granit-Geschiebe  enthält.    Sie  bildet  dabei  eine  Mulde:  der  nörd- 
licfae  am  Utmsrücken  gelegene  Flügel  fallt  steil  gegen  Süden ,    der  ent- 
gcgtngesetzt  gegen  Norden  fallende  Flügel  flach  gegen  Norden.     Diese 
grofte  Trapp-Masse  wird  aus  der  Gegend  von  FrohnkauMem  und  Breum- 
«iMiam  bis  Spomkeim  von  einem  rothen  Konglomerat  bedeckt     In  den 
ntcra  Theiien  tritt  sehr  häufig  Mandelstein -Brecde,  rotber  und  weisser 
TlMDstein  auf,  dann  folgen  grobe  Konglomerate  von  Hmturüeker  Geschie- 
Wfl ,  dann    rotfae   und  gefleckte  Sandsteine  und  Schieferthon.     Dieses 
rolhe  Konglomerat  folgt  demselben  Gesetze,  welches  die  Schichtung  der 
Kohlen-Formation  beherrscht  -,  es  könnte  dem  RothKegenden  zugerechnet 
werden,   wenn  dasselbe   in   einer  reg^lraasigen  Folge  der  Entwicklung^ 
der  Schichten  bestimmter  cbarakterisirt  wurde.    Merkwürdig  ist  dieLage- 
nag  der  Trapp-Masse  zwischen  zwei  bestimmt  unterschiedenen  Schicht» 
Systemen.  —  Hieran  knüpft  derselbe  Vortragende  Betrachtungen  über  die 
nifleraiogische  Zusammensetzung  dieser  Trapp  -  Gesteine ,  gegründet  auf 
eine  Reihen-Folge   chemischer  Analysen,   welche  Prof.  BfiRGEMAPiN  aus- 
gefohrt  hat,  und  die  ein  sehr  allgemeines  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Zur  Verf^eiehung  hat  Prof.  Bkrobmahn  Rheimische  Basalte  und  Dolerite 
^oalysirt     Es  gebt  daraus  hervor,    dass  das  Gestein   vom  Sehaumherge 
^i  Thol0ff  und  von  MmrH%9Hin  im  der  /VsAs  seiner  mineralogischen  Zu- 
»sinroensetzung  nach  wahrer  D  o  I  e  r  i  t  ist ;   dass  der  Kern  der  Kugelig 
in  welche  das  Gestein  am  Wege  von  Tkoley  nach  Theiey  zerfallt ,    eine 
^genthamliche  Zusammensetzung  besitzt  und. aus  Labrador  und  Mag- 
neteisen besteht    Das  Gestein  vom  ViUeKberge  zwischen  Theley  und 
tfetim'cä  enthält  zwar  Olivin,  Augit  und  Labrador,  weicht  aber  dnrch  die 
Zusammensetzung   des   in   Säuren    lösbaren   Bestandtheiles ,    durch    den 
^gel  an  Magneteisen  vom  Basalt  ab.     Das  Gestein  des  WHiMerj/ef 
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bef  Oherkirehen  int  oft  Pechstein  genannt  winrden ;  die  Analyse  tei»«, 
das«  dasselbe  von  dem  bekannten  Pechstein  im  Triehit^k-Thah  bei 
MeUsen  wesentlich  Terschieden  ist,  dass  es  tiberbaupt  sehr  viel  Armer  an 
Kieselerde  als  der  wahre  Pechstein  ist.  Im  Allgemeinen  ergibt  sieh  aus 
der  Analyse  des  Prof.  Bergemaftn,  dass  zwischen  den  Trapp-Gebii^gsarten 
des  Saarhruclmer  Kohlen-Gebirges  —  und  von  diesen  möchte  wohl  auf 
die  vielen  analogen  Vorkommnisse  in  Dsut^Mand  zn  schliessen  seyn  — 
und  den  Doleriten  und  Olivin-reichen  Basalten  mineralogisch  kein  wesent- 
licher Unterschied  besteht.  -^  G.  B.-R.  Prof.  N6gobiuth  legte  hierauf  eine 
Partie  von  einem  merkwürdigen  haar  formigen  Obsidian  vQr,  den 
der  KapitSn  Wilkett  von  Owaihi  mit  nach  Homburg  gebracht  hatte ;  wahr- 
scheinlich rnhrt  derselbe  von  dem  grossartigen  Vulkan  Kirauea  auf  dieser 
Insel  her  *.  —  Derselbe  Sprecher  legte  dann  ein  neues  sehr  interessantes 
Vorkommen  von  Pyromorphit  und  Bleiglanz  vor,  welches  jfingst  auf 
der  Grube  Kautenbach  bei  Bemeattel  an  der  Stößel  angehauen  wurde. 
Es  befanden  sich  dabei  sehr  ausgezeichnete  Krystalle  von  Pyromorphit, 
welche  in  Bleiglanz  verwandelt  waren.  N.  erklarte  die  Weise  dieser 
Umwandlung,  wodurch  die  Entstehung  des  bekannten  WBRrrsa'schen 
Blau-Bleierzes  anschaulich  gedeutet  wurde.  Der  Gegenstand  wurde  nur 
in  einer  umfassenden  Ausführung  eine  genügende  Deutlichkeit  erhalten, 
wesshalb  auch  die  von  dem  Vortragenden  verlesene  Abhandlung  in  einer 
mineralogisch-geognostischen  Zeitschrift  abgedruckt  werden  soll.  —  Femer 
legte  N.  Platten  von  lithographischem  Steine  von  Soienkofm  vor, 
welche  das  Besondere  zeigten,  dass  verschiedene  graue  Farben-NHancen 
rechtwinkelig  gegen  die  Schieferung  sich  abgrenzten  und  in  dieser 
Weise  auf  den  Platten  mehrfache  Streifen  von  verschiedenem  Grau  bil- 
deten; die  Streifen  erschienen  wie  Binder,  da  sie  in  ihrer  Breite  sich 
ziemlich  gleich  blieben.  Es  ist  Dieses  eine  Erscheinung,  welche  in  ana- 
loger Weise  auch  schon  bei  andern  schiefrigen  Gebirgsarten  beoba<^tet 
worden  ist,  aber  noch  nicht  ausreichend  erklirt  seyn  dürfte,  da  sie  nicht 
als  Gang-artige  Bildung  betrachtet  werden  kann.  —  Endlich  zeigte  der 
G.  B.-R.  und  Prof.  N.  noch  sehr  kleine  Wörfel  von  Titan  vor,  welche 
sich  bei  dem  Schmelzen  von  Braun-Eisenstein  ans  Gflngen  mit  Koaks 
in  dem  Hohofen  zu  8ayn  gebildet  hatten.  Da  man  bisher  an  vielen  Ortes 
das  regulinisohe  Titan  nur  bei  dem  Schmelzen  Lager-artig  vorkommender 
Eisensteine  in  den  HohSfen  erhalten  hat  und  Dieses  besonders  bei  dem 
Schmelzen  von  Eisensteinen  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  der  Fall  ge- 
wesen ist,  so  äusserte  N.  die  Vermuthung,  dass  auch  hier  der  Titan- 
Gehalt  aus  den  Steinkohlen  herrühren  könne,  welche  zur  Darstellung 
der  Koaks  verwendet  worden  sind. 


*    S.  dieses  Jahrbueh  1846,  S.  23-35. 
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KiiufD  irgend  ein  anderer  Bezirk  des  Thüringer  Waldes 
hkut  ein  grösseres  geognostisches  Interesse,  als  die  nächste 
Umgegend  von  Ilmenau.  Fast  sämmtliche  Felsarten^  welche 
dieses  Gebirge  zasammensetzen,  finden  hier  im  Bereich  einer 
halben  Quadratmeile  ihre  Vertreter  nnd  erlangen  dabei^  trotz 
ihrer  meistentheils  beschränkten  Verbreitung,  eine  so  voll- 
standige  Entwicklang,  dasa  sie  über  Zusammensetzung  der 
entsprechenden  Formationen  und  ihre  geologischen  Verhältnisse 
den  belelirendsten  Aufschluss  bieten.  So  manchfaltig  und 
vielseitig  dieser  aber  auch  seyn  mag,  scheint  es  doch  zu  weit 
gegangen^  solch'  einen  kleinen  Bezirk  gewissermaasen  als  ein 
ui  sich  geschlossenes  Ganzes  zu  betrachten,  wie  es  z.  B.  mit 
dem  Bkrenberg  geschehen  ist.  Dagegen  dürfte  solch*  ein 
verwickelter  Bezirk,  wie  der  Ilmenauer^  vorzugsweise  geeignet 
^yn,  om  an  der  Deutung  seiner  geognostischen  Verhältnisse 
die  Haltbarkeit  unserer  Vorstellung  vom  Bau  des  ganzen 
Gebirges  zu  prüfen.  Es  sey  mir  gestattet,  von  diesem  Gesichts- 
ponkt  ausgehend  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Ilmenauer  Gegend  mitzutbeilen. 

J^rRMj?  1646.  9 
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Bekanntlich  Kerffillt  der  Tküringer  WM  niieti  seinem 
ganzen  geognostischen  Bno  in  zwei  scharf  geschiedene  Theiie. 
Den  südöstlichen  Theil  charakterisiren  Thon-  und  Granwacke- 
Schiefer,  den  nordwestlichen  vorzugsweise  massige  Gesteine 
and  das  Todcliegende.  Das  Flötz-Geblrge  vom  Zechstein  an 
lagert  sich  ringsatn,  nur  mit  Ausnahme  der  Ost-Seite,  dem 
Fnss  beider  Gebirgs-Theile  an. 

Der  bei  weitem  grössere  südöstliche  Theii  ist  im  Ganzen 
von  sehr  einförmigem  Bau;  Thon-  und  Grauwacke  •  Sehiefer 
bilden  eine  hügelige,  sanft  gegen  Nordost  abfallende,  von 
tiefen  Thälern  durchfurchte  Hochflüche.  Bei  einer  ausser- 
ordentlichen Mächtigkeif  zeigen  sich  zwar  vielfache  Abünde- 
rnngen  jener  Sehiefer,  bedingt  durch  mehr  oder  weniger 
grossen  Quarz-Gehalt  und  durch  verschiedene  Farben-Nuancen, 
aber  kein  Wechsel  verschiedener  Formationen  oder  auch 
nur  verschiedener  Formiitions  -  Gruppen.  Nur  hie  und  da 
treten  in  geringer  Entwicklung  massige  Gesteine  und  namentlich 
Grünstein  auf,  welcher  zur  Lagerung  der  Ubergangs-Schiefer 
in  wesentlicher  Beziehung  zu  stehen  scheint.  Auch  die 
Lagerung  der  Formation  ist  wie  ihr  petrograp bischer  Charak- 
ter im  Ganzen  einförmig,  indem  Ihr  ein  konstantes  von  Nord- 
ost gegen  Südwest  gerichtetes  Streichen  mit  starkgeneigter 
meist  gegen  Nordwest,  nicht  selten  jedoch  auch  gegen  Süd- 
ost gewendeter  Schichten-Stellung  eigen  ist. 

Für  die  nordwestliche  Gebirgs  -  Hfilfte  des  Thüringer 
Waldes  sind  besonders  vierGruppen  masstger  Gesteine  chnrak- 
teristisch,  nflmlich  Granit,  Porphyt*,  Hypersthenfels  und  Mela- 
phyr ;  zwischen  und  neben  ihnen  erscheinen  die  Glieder  des 
Steinkohlen-Gebirges  und  des  Todtliegenden  abgelagert.  Der 
Granit  beurkundet  sich  als  das  Klteste  massige  Gestein  dieser 
Gegend ;  jedenfalls  Mlter  als  das  Steinkohlen*6ebirge ,  ist  er 
mindestens  thellweise  Jünger  als  die  Obergangs  -  Schiefer. 
Bald  erscheint  er  als  reiner  Granit,  bald  geht  er  in  Syenit 
über;  von  Übergemengtheilen  ist  namentlich  Titanit  für  ihn 
bezeichnend.  Ihm  untergeordnet  erscheint  hie  und  da  Horn- 
blende-Gestein, bald  dicht  bald  mehr  In  das  Schieffig«  tibef- 
gehend.  —  Verbreiteter  als  der  Granit  ist  der  Porphyr.  Die 
manchfaltigen  Abänderungen,   in    welohen   et  auftritt,    die 


groppenweise  Vertheilotig  derselben  and  ihre  versehteden- 
artige  Beeiehong  ca  andern  Gesteinen  dürften  die  Annahme 
reehtfertigen ,  dass  sie  nicht  sämintlich  von  gleichem  Alter 
sind«  Vielfache  Erscheinungen  sprechen  dafür»  dass  die 
BildongSoZeit  des  Porphyrs ,  welche  haoptsMchlich  in  dio 
Perlode  des  Todtliegenden  fällt,  einei-seits  über  die  des  Stein* 
kohlen ^ Gebirges  hinaufreicht,  während  sie  andrerseits  bis 
Bur  Periode  des  Bunten  Sandsteines  herabgeht«  —  0er  Mola- 
phyr  sebeUit  mit  dem  Porphyr  einer  Bildungs-Periode  ans»- 
gehären ,  so  dass  er  theils  älter , '  rheils  jünger  als  gewisse 
Porphyre  seyn  mag.  —  Auch  der  Hypersthenfels ,  von  den 
vier  erwähnten  massigen  Gesteinen  auf  den  verhältnissmäslg 
kleinsten  Raum  beschränkt,  gehört  der  Zeit  seiner  Entste« 
hang  noch  der  Periode  des  Todtliegenden  an. 

Alle  diese  krystaliinischen  Gesteine  tragen  den  Charak- 
ter eroptiver  Bildungen  an  sich.  Als  solche  wirkten  sie  auf 
Zosammenhang,  Lagerung  und  Gestein  -  Beschaffenheit  der 
iltern  vorhandenen  Gesteine,  namentlich  auch  auf  das  Stein« 
koMen^Gebirge  und  Todt-Liegende  ein,  während  sie  gleich«» 
teitig  die  Umrisse  der  Jeteigen  Oberflächen- Verhältnisse  vor^^ 
teiehneten.  Nach  der  Haupt-Katastrophe,  welche  durch  sie 
während  der  Ablagerung  des  Todtliegenden  hervorgerufen 
worden  war,  mochte  sich  der  Thüringer  Wald  einer  spits 
aosUnfenden  Halbinsel  gleich  vom  Voigllande  und  dem  ach" 
tel'Gehirge  ans  gegen  Nordwest  bis  in  die  Gegend,  wo  sich 
später  die  Werra  «wischen  Berha  und  Kreuzburg  ihr  Bett 
bahnte,  ans  der  aligemeinen  Wasser-Bedeckung  erheben.  Ans 
dieser  gingen  die  Schichten  des  Zechsteins,  des  Bunten  Sand* 
iteines  und  jüngerer  Fiüts-Formationen  bis  zum  Lies  hervor, 
welche  «ich  jener  Halbinsel  anlagerten,  bis  eine  wie  es 
teheint  soccessive  Hebung  ganz  Thüringen  dem  Meere  ent* 
sog.  Die  ausführlichere  Begründung  dieser  Ansichten  findet 
sich  in  des  Yerf  s,  j^Ubersioht  der  geognostischen  Verhältnisse 
ThMngmte  und  des  Harzet,  Gotha,  1843\ 

Nach  dieser  flüchtigen  Skiz«e  erlaube  ich  mir  darauf 
Überzugehen,  inwiefern  die  eben  angeführte  Anffassnngs-«  Weise 
vom  Felsben  des  Thüringer  Waldes  mit  den  speziellen  Ver* 
häknissen  der  Itmenßuer  Gegend  in  Einklang  steht. 

9* 
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Ilmenau  liegt  zwnr  bedeatenil  nordu-estlich- von  der  R^apt- 
Ablagerniig  ciei*  GrAuwRcke-ForniaCioti ;  doch  ist  eine  isolirte 
Parzelle  gleich  vrie  ein  Vorposten  ttber  eine  Stunde  yon  der 
Haupt-Masse  entfernt  in  die  hiesige  Gegend  vorgeschoben. 
Bei  den  obersten  Hfiasem  von  Langenwtesen^tvltt^r  Thon- 
schiefer  neben  dem  Bunten  Sandstein  hervor  und  bildet  die 
östliche  Hälfte  des  durch  Voigt's  Beschreibung*  berfihmt 
gewordenen  Ekrenberges  am  linken  Ufer  der  //m;  nur  eine 
kleine  Partie  setzt  Ober  diese  hinüber  nach  dem  rechten  Ufer 
bis  an  den  Fuss  des  Burgstein^i  fort.  Seine  Verbreitung  betragt 
wenig  über  \  Stunde  in  seiner  gross ten  Länge  von  Ost  gegen 
West  nnd  nicht  einmal  so  viel  in  seiner  grössten  Breite  an 
der  westlichen  Grenze,  welche  durch  Granit  gebildet  wird. 
Der  steile  felsige  Abhang  des  Ekrenberges  gegen  die  Hm  so 
gewährt  vielfachen  Anfschluss  über  seine  BeschafFenheit*  Am 
häofigsten  sind  die  liehtgrauen,  dünhflasrigen,  Quarz-reicheren, 
durch  rhomboidische  Absondernng  ausgezeichneten  Thon- 
schiefer,  wie  sie  im  nordwestlichen  Theil  der  Haupt-Gruppe 
des  Übergnngs-Gebirges  am  Langenberg  bei  Gehren  und  weiter* 
hin  vorherrschen.  Von  organischen  Überresten  und  von  deut- 
lich mechanischen  Bildon^ren  fand  sich  bis  jetzt  keine  Spur 
in  ihnen.  Ihre  regelmäsige  Schichtung  zeigt  das  Hanptstrei- 
eben  von  NO,  gegen  SW.  bei  einem  50  Grad- starken  sfid- 
ästlichen  Einfallen.  Auch  weiterhin  gegen  die  Ruppe  des 
Wirenberges  zu  bleibt  das  Streichen  der  Schichten  dasselbe, 
nur  ihre  Neigung  ändert  sich,  indem  sie  gegen  W^est  hin 
sunimmt  und  oberhalb  des  Eisenhammers  steil  gegen  Nord- 
west gerichtet  ist.  Diese  Abweichung  so  wie  zahlreiche 
Abänderungen  des  Thonschiefers  scheinen  mit  Grünstein  und 
Porphyr  zusammenzuhängen^  welche  gftngnrtig  zwischen  dem 
Thonschiefer  des  Ekrenberges  auftreten. 

Der  Grün  stein  bililet  4  Lager-ähnliche  Gänge,  welche 
^ämmtlfch  mit  dem  Thonschiefer  ein  Hauptstreichen  von  NO. 
gegen  SW.  gemein  haben.  Ob  sie  die  Schichten  desselben 
dem  Fallen  nach  durchschneiden  ,  konnte  zwar  durch  ent- 
schiedene direkte  Beobachtung  nicht  dar^than  werden,  do<$h 

'^    Mineralogische  und  bergmännische  Abhandlungen  von  .1.  C.  W.  Voi»iT 
I.  ThK,  S.  1  ff. 
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dürfte  dafür  die  verdkale  Stellung*  der  pkttenfttraiigen  Haupt- 
Absonderung  im  GrOnsteln  sprecheii.  Obschon  in  den  vier 
Gängen  von  verschiedener  Beschaffenheit  stimmen  doch  4ie 
GröDSteine  dos  Ekrenterges  mit  den  gleichnamigen  Gesteinen 
bei  Vesser  und  Meilenbach  im  Wesentlichen  überein ;  ein 
meist  lUhrniges,  seltener  dichtes  oder  Perphyr^artiges  Gemenge 
von  einem  Glied  der  Pyroxen  -  Reihe  und  einer  nicht  xum 
Orthoklas  gehdrigen  Feldspath-Spezies  ist  ihnen  eigenthüm- 
iieh.  Als  Ubergeraengtheile  erscheinen.  Hornblende,  Glimmer, 
Magaeteiseostein  und  Kupferkies;  von  Titanit,  wie  er  im 
sngrenzenden  Syenit  hfinfig  vorkommt,  bemerkte  ich  im  Grlin- 
stein  keine'  Spur.  Eine  unbestimmt  massige  Absonderung 
ist  in  ihm  gewöhnlich ;  an  der  Grenze  der  mächtigeren 
Gange  bemerkt  man  zum  Theii  eine  plattenformige ,  mit  der 
Langen*Erstreckung  derselben  parallele  Absonderung.  Ihre 
Mächtigkeit  erreicht  30  bis  40  Fnss;  nnr  der  zweite  der- 
selben von  O.  gegen  W.  hin  gezählt  dürfte  nicht  über  5' 
sUrk  seyn. 

Auffallend  ist  die  Verschiedenheit  des  Thonschiefers 
cwicchen  diesen  Grüns tein-Giingen  und  ausserhalb  des  Bereiches 
derselben.  Die  hellgraue  Farbe  gebt  in  da«  Schmutzigbraun- 
rodie  über,  die  Absonderungen  pflegen  zahlreicher  zu  werde», 
dorcli  zarte  Glimmer-Blättchen  bekommt  das  Gestein  ein  dem 
Krystallinischen  mcKr  genähertes  Ansehen,  was  sich  ausier- 
deoi  durch  die  Tendenz  zu  dichten,  dunkelgefärbten  Ausschei- 
dungen im  Fleckenschiefer  zu  erke^iinen  gibt.  Ja,  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Grönstein-Zuge  erscheint  .ein  Gneiss- 
artiger Granit,  welcher  sich  durch  seine  Struktur,  wie  durch 
allmähliche  Übergänge  dem  Thonschiefer  anschliesst  und  die 
Annahme  einer  metamorphischen  Bildungs-Weise  dieses  Qe- 
Steines  nahe  legt. 

Eine  ähfiiSche  Einwirkung  brachte  der  Porphyr  hervor, 
welclier  nahe  unterhalb  des  Eisenhammers  den  Thonschiefer 
gaugartig  durchsetzt.  Stärker  entwickelte  Neben  -  Absonde- 
rungen und  auffallend  brannrothe  Färbung  des  ThoASchiefers 
in  der  Nähe  des  Porphyrs  sind  ganz  unverkennbair.  Die 
braunrotlie  Färbung  rührt  vom  Eisen -Gehalt  her,  welcher 
tkeilweise  so  zunimmt,  dass  mancher  Thonsckiefer  als  Eisen- 
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rei«h«r  Zns^hliig  sehmelswOMtig^  ht^nien  wnfde.  D«b«i 
erwühnt  YoioT  *  kIs  eine  benchtenswerthe  Erschelnong,  iIasii 
der  Kern  der  rhomboidischen  Absonderan^  dieses  Eisen» 
haltigen  KasserUch  braunrothen  Thonsehiefers  oft  hellgrau  ist, 
Was  im  vorliegenden  Fall  für  ein  Eindringen  des  Eisen- 
Gehaltes  von  aossen  in  den  Thonschlefer  sprechen  dürfte. 

Wie  die  östliehe  Hfilfte  des  Ehrenbetges  die  Haopt* 
Eigenthttailiehkeiten  des  Thonsdiiefers  am  Tküringet  WaU 
repräsentirt,  so  die  westliche  Hülfte  die  des  Granites. 
Aoch  Diess  nass  am  so  mehr  anfiiillen,  fe  kleiner  der  Raom 
ist,  aaf  welchen  sich  die  vdllig  isolirte  Verbreitting  des  Granites 
bei  7/mtfniiti  beschränkt.  Vom  westlichen  Theil  des  Ekren^ 
berget  erstreckt  er  sich  nar  eine  kleine  Strecke  tiber  die  lim 
sowohl  gegen  Südwest  nach  dem  HMenkelz  su  als  gegen 
Südost  bis  an  den  Puss  des  Burgeteinee.  Die  grösste  LXnge 
seines  Areales  betrügt  nicht  ganz  eine  halbe  Stande,  seine 
grösste  Breite  wenig  über  .^  Stande.  Diess  an  nnd  für  sich 
schon  kleine  Gebiet  des  Granites  wird  durch  ewei  Porphjr- 
Züge  noch  mehr  besohrXnkt,  welche  vom  Tragberg  und  Burg^ 
etein  aas  in  dasselbe  herübersetsen. 

Am  verbreltetsten  ist  ein  Syenit  -  Granit  von  mittlem 
Korn  ;  Orthoklas  and  weniger  hfiufig  Oligoklas,  Quarc,  Horn- 
blende und  Glimmer  sind  die  GemengtHeile,  durch  deren  veit 
schiedene  quantitative  Verhffitnisse  eine  grosse  Aits^ahl  von 
Gestein-Abftnderungen  hervorgerufen  wird.  Allen  scheint  ein 
sonst  hilufiger  Obergemengtheil  in  Granit,  TurmaUn,  en  fehlen. 
Bei  der  Lohmühle  geht  an  dem  meist  bewachsenen  Berg^ 
Gehänge  ein  normaler  Granit,  wie  er  sich  auch  bei  Zelle 
findet ,  zu  Tage  aus.  Weiter  abwärts ,  sowie  am  rechten 
ibi-Dfer  erscheint  theils  Syenit,  theils  Syenit-Granit,  allent- 
halben reich  an  kleinen  simmtbraunen  Titantt-Krystailen, 
deren  Menge  mit  dem  quantitativen  Verhtfltniss  der  Horn- 
blende gleichen  Schritt  ita  halten  soheint.  Dicht  beim  fi^Ans- 
hmimer  beginnt  ein  in  das  Sofaiefrfge  übergehendes  H«rn- 
blende*>Gestein,  wie  es  aaeh  im  Granit  bei  ScAmedefeU  «uf* 
tritt.    Ihm  Bur  Seile  steht  in  geringer  Mächtigkeit  wiedero« 

*    A.  a.  0*,  S.  38. 
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CliHiiik,  aber  wermkieAen  ron  dem  voreFwfihnteiiy  hinsioblUdi 
geiner  Genengthaile,  glekbsAin  ein  Extrem  im  Yergleieh  »um 
HornUeiide-Gegiein  biMend.  E«  iat  ein  Granit,  fast  nur  ans 
Felil8f»ath  and  Qaare  bestehend,  cnm  Theil  in  der  Form  eine« 
aasgeseiiohiieten  Schrift-Granites  rai«  schmutaigbraonen,  merfc- 
wttrtf g  Janggesogenen  Glimmer-LamelleA,  zum  Theil  ein  körni- 
ges Gemenge  mit  ein&elnen  IIorabiende*KörDern  \  Wetter- 
bin swisehfldi  dem  GrenMkammer  and  dem  Braunstein*Poeh- 
werk  findet  sieh  wieder  der  normale  Granit,  wie  bei  der 
iMhmMle^  dann  Syenit -Granit  uni.  Kam  Theil  wirklioher 
Syenit,  dem  sieh  neehmals  Hornblende-Gestein  anreibt.  Jen* 
seits  des  lotsten  folgt  wiederam  Syentt>Granit,  welcher  die 
Grenso  g^gon  den  Thonschiefer  hin  bildet.  Welch  «ine 
Manchfaitigkeit  der  Gesteine  i«  einem  so  kleinen  Raum! 
üad  doch  finden  sich  noch  mehr  beachtenswertbe  Gestein- 
Abinderungen.  Neben  dem  Porphyr-Znge,  wieieher  nnterhalb 
des  CrensAammjgrs  V'Om  Tragberg  dareh  dss  //m>Bett  nn  den  ^ 
thtenierg  heriibersetet,  bemerkt  man  einen  Jiöebst  feinkcir'- 
ni|«n,  s^thliehgrafle«!,  Qnara-reichen  Grajiit,  abiweiehend  ko« 
den  übrigen  Granit«- Varietäten,  Tielloicbt  ein  vom  Porphyr 
abbtfigendes  Kontakt-Gebilde.  Als  solehes  möchte  auch  wohl 
eia  Gneiss-Ahnliches  Gestein  nnterhaib  der  Felsen-Kupp«  4e9 
zweiten  'Porphyr-Zoges  anzusehen  seyn ,  wolclies  besonders 
deutlich  durch  den  Chanss^e-Bau  entblösst  wurde;  ebenso 
eine  in  Glimmerschiefer  übergehende  bra^nrotbo  Felsan^ 
welche  an  der  Grense  »wischen  Granit  and  der  Thonschie- 
fer-Grvppe  vorkommen  soll  nnd  auf  der  Halde  eines  alteia 
Stollens  oberhalb  des  Bnsiiastein-Pochwet*kes  gefunden  wiml. 
Dieses  letnl»  Geetein  •rerdient  wegen  seines  gemeinsohaftlicbwsn 
Vorkommens  mit  einem  Porphyr-Konglomerat  noch  besonders 
der  Erwftlmnag. 

Kommen  aHo  diese  Varietäten  des  Granites  am  XAren- 
heng  regellos  nntor  und  neben  einander  vor,  eder  findet  in 
ihrer  Vertheilnag  eine  gewisse  Gesetsmäeigkeit  Statt?    Das 


*  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  anf  der  durch  diesen  ^ihranit  beEeieh- 
Beten  fiestein  -  fiobeide  nahe  an  der  Kappe  des  JBInettfsr^af  bldtlng- 
•(ndii9ar,jlatiniön4jilaBK  gefmden  W4ir4e. 
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Letzte  scheint  iler  FaII  zu  seyn.  Am  entsohieifensten  spricht 
dafilr  dfls  Verhulten  des  Hornblende  -  Gesteines«  Geht  nrnn 
dicht  oberhalb  des  Grenzhammers  vom  /Alt «Thal  aus  in 
nordöstlicher  Richtung  Ober  den  Ehrenberg,  9o  kann  man 
mit  geringen  darch  die  beiden  Por])hyr*Ziige  vei*imia89teii 
Unterbrechangen  einen  30 — 40'  mtichtigen  Zag  von  Horn- 
blende-Gestein bis  dahin,  wo  das  Flötz- Gebirge  am  nörd- 
lichen Abhang  des  Ehrenberges  auftritt,  verfolgen.  In  dieser 
ganzen  Erstreckung  besteht  das  Gestein  ohne  wesentlichen 
Wechsel  AUS  dichter  ins  Feinstrahlige  ilbex^ehender  schwarz- 
grüner Hornblende  mit  nur  geringer  Beimengung  eines  meist 
dichten,  griinlichweissen  Feldspathes.  Es  ist  meist  platten- 
förmig,  seltner  unbestimmt  massig  abgesondert.  Die  platten- 
förmigc,  steil  gegen  NW.  einfallende  Absonderung  entspricht 
der  Ltingen  -  Erstreck nng  des  Zuges  von  SW.  gegen  NO.; 
sie  steht  mit  einer  dem  Schiefrlgen  sich  nähernden  Struktur 
des  Hornblende  -  Gesteines  in  Zusammenhang.  Diese  letzte 
gibt  sich  namentlioh  auch  durch  krystallinische  Ausscheidun- 
gen zu  erkennen,  welche  dieser  Schiefernng  und  Absonde- 
rung parallel  zwischen  dem  Gestein  theils  in  zarten  Adern, 
theils  in  Nieren  und  Nestern  gleichsam  schnurenweise  gereiht 
vorkommen.  Sie  bestehen  aus  pistaziengrünem  bis  lauch- 
grttnem,  meist  blKttrig-körnigem  und  dichtem  Epidot  und  aus 
braunrothem  bis  hyazinthrothem  Granat^  gewöhnlich  derb, 
oft  aber  auch  krystaliisirt  und  zwar  in  der  Form  des  Rhom- 
ben-Dodekaeders mit  Kanten-Abstumpfung  durch  das  Leucitoid, 
mit  welchem  sich  bisweilen  die  Flfichen  eines  4SFlächner8 
durch  Znschürfung  der  Rhombendodekaeder-Kanten  vereini- 
gen, in  grössern  Nieren  gesellt  sich  zu  Epidot  und  Granat 
körniger  Kaikspath. 

Wendet  man  sich  von  diesem  Zug  des  Hornblende- 
Gesteines  seitwärts,  so  wird  man  eine  auf  jeder  Seite  im 
Ganzen  gleichbleibende  Aufeinanderfolge  der  Granit-Abände- 
rungen wahrnehmen.  Man  mag  vom  südwestlichen  oder 
nordöstlichen  Theile  des  Zuges  ausgehen,  g^g^n  Nordwest 
hin  wird  Syenit -Granit  und  weiterhin  reiner  Granit  oder 
gegen  Südost  hhi  neben  dem  Hornblende -Gestein  Sebrift- 
Granit,  dann  Granit  and  Syenit  -  Granit  folgen.     Dies«  lässt 


•ieh  nur  durch  die  Annahme  erkISren,  das«  anoh  diesem 
Gesteine  eine  von  SW.  gegen  NO.  gerichtete  Längen-Er- 
streckang  eigen  ist.  Eine  solche  Eigenthfimlichkeit  der  Granit- 
Gruppe  am  Ekrenberg  entspricht  vollkommen  der  Längen- 
Erstreckong  der  Glieder  der  Grnnit-Grappe  zwischen  Mehlü 
und  Suhl,  so  wie  zwischen  Rukla  und  Klein- Schmalialden* 
Sie  bestätigt  das  Gesetz  der  Streckung  der  altern  Gesteine, 
des  Thonsebiefers,  Grünsteines,  des  Granites  and  des  Horn- 
blende-Gesteines quer  durch  die  Längen- Ausdehnung  des 
Thüringer  Waldes  in  der  Richtung  von  Südwest  gegen 
Nordost  *. 

Die  kleine  Granit  -  Partie  des  Ehrenhergee  tritt  ausser 
allem  sichtlichen  Zusammenhang  mit  grösseren  Granit- Bezir- 
ken am  fiussersten  Saume  des  Gebirges  unmittelbar  neben 
dem  Zechstein  hervor.  Erst  in  1^  Stunden  Entfernung  säd- 
westlich  vom  Ehrenberg  erscheint  der  Granit  in  einer  kleinen 
Koppe  am  Fusse  des  Daehshopfee  oberhalb  Manebach,  so  wie 
im  obem  Theil  des  Langenbaehes  südlich  vom  Kükethahn 
vxA  in  grösserer  Ausbreitung  am  Brand  und  im  Meiengrund 
interhalb  Siüfserbach.  Unter  diesen  Vorkommen  verdient 
die  kleine  Granit-Kuppe  am  Daehskopf  desshalb  besondere 
Erwähnung,  weil  zwischen  der  gewöhnlichen  Granit- A bände» 
rang  von  mittlem  Korn  eine  andere  Glimmer-arme,  fleisch- 
rothe,  kleinkörnige  Granit- Varietät  von  erster  scharf  geschie- 
den erscheint.  Ist  der  letzte  Granit  wegen  seines  theilweise 
Gang-artigen  Vorkommens  zwischen  dem  ersten  als  ein  jün- 
gerer Granit  zu  betrachten  ?  Oder  findet  eine  solche  Alters- 
Verschiedenheit  nicht  Statt  und  ist  die  ungleiche  Beschaf- 
fenheit beider  Granite  nur  Folge  ihrer  successiven  Erstar-' 
rnng,  so  dass  der  zuletzt  flüssige  in  die  Spalten  der  bereits 
erstarrten  angrenzenden  Granit  -  Kruste  eindringen  konnte  ? 
Weit  verbreiteter  als  Thonschiefer  und  Granit  ist  in 
der  Umgegend  von  Ilmenau  eine  dritte  Gesteins-Gruppe,  die 
der  Porphyre.  Sie  bedingen  gemeinschaftlich  mit  dem  Mela- 
phyr  den  verwickelten  geognostischea  Charakter  dieser  Gegend» 


*    Heim,  geologische  Beschreibung  des  Thüringer  Waldes,  ThI.  ü^ 
p.  17  C 
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Die  Sohwierigkait  ihrer  Deutung  liegt  in  der  Mmichfiilligkelt 
der  Abünderangen  beider  Gesteine  and  in  der  greeeen  Aoaahl 
von  Hrenigttens  scheinbar  isolirCeo  Parsellen,  in  welche  sie 
ihrer  Verbreitung  nach  serfallen.  Alle  Porphyr- Abäudenin- 
gen  Beigen  in  ihren  krystallinischen  Ausscheidungen  Quars 
und  Ortkoklas  als  wesentliche  Gemengthciie,  während  die 
dichte  Grundjuasse  härter  als  Orthol&las  au  wfn  pflegt ;  nur 
die  in  ihrer  krysullinisehen  Ausbildung  gestörten  TuflP*  und 
Thonstein-artigen  Varietäten  weichen  hieven  mehr  oder  weni- 
ger ab«  Die  eben  erwähnten  Merkmale  genügen^  einen  Porphyr 
von  Melaphyr  au  unterscheiden ;  dagegen  scheinen  die  änaaeren 
Kennseiohen  nicht  ausreichend  mm  seyn,  um  nach  ihnen  wesent- 
lich verschiedene  Porphyr -Gruppen  au  bilden.  Um  einen 
Überblick  über  die  verschiedenen  Porphyre  der  Ilmenauer 
Gegend  au  erlangen,  mächte  es  am  gerathensten  seyu,  die- 
selben in  der  Folge,  wie  die  wenigstens  an  der  Oberfläche 
geschiedenen  Porphyr  -  Beairke  neben  einander  erscheinen, 
an  betrachten* 

Bei  den  untersten  Häusern  von  Lengenmesen  sieht  man 
am  rechten  i/m-Gehänge,  so  wie  an  der  nach  Geiren  führen- 
den Strasse  einen  wenig  krystallinischen  blättrig -schaligea 
Porphyr«  Gegen  Ost  hin  reiht  sich  an  denselben  in  «q^ 
Starter  Lagerung  der  Bunte  Sandstein  (str*  hör.  9  bis  10, 
fallt  flach  gegen  NO.),  in  nordwestlicher  Richtnog  dagegen 
lässt  sich  dieser  Porphyr  swar  in  geringer  Breite,  jedoch 
ununterbrechen  bis  oberhalb  Langenwiesen  verfolgen;  dann 
acbeint  er  durch  das  //ai^Thai  queer  dnrchausetaeti  nud  das 
bereits  erwähnte  Gang-artige  Vorkomnaen  swischeo  dem  Tiio» 
schiefer  unterhalb  des  Eisenhammer«  am  EJureiikerg  au  biklen 
und  über  den  östlichen  Theil  des  leiaten  fortzusetzen.  Die 
gana  vorbarrscbende  Längen  -  Erstreckong  dieses  sich  sehr 
gleiehbleibendeii  Thoustein-ühjilichau  arJhalig^fl  Porphyrs  von 
SO.  gegen  MW.  ist  sehr  beceichnendi 

Eben  diese  LäMgan^Erstreckung  gil^t  sieh  au  einem  aweitea 
VMH  v4»rigeB  »hsSkt  w«it  gegen  &W.  gelc\geneo  schmalen  Per» 
phyr-Zng  sehr  deutlieh  au  erkennen.  In  der  Nähe  des 
JLekme^Backes  zwischen  Alelaphyr  beginnend,  setzt  er  von 
da  ununterbrochen  über  eine  kleine  kahle  Kuppe  oberhalb 
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Lmmgemrii99em  neben  den  Wege  neeh  NemtuM  nnil  welter 
an  den  Bwrgstein  bis  «am  Fuss  ties  Tragbergei  fort«  Von 
ihm  laufen  am  ßurgstein  und  «m  Tragherg  dem  Grenxham^ 
wter  gegenüber  swei  Seitenzweige  gegen  Nordwest  au8,  die- 
selben, welche  bereits  als  gangurtige  Vorkommen  ewiscbea 
dem  Granit  de»  EhrenbergeM  erwfihnt  wurden.  Sie  reichen 
fiber  dieeen  hinüber  bis  an  das  Flötn-Gebirge  an  dessen  ndrd* 
liehen  Fnss,  ohne  wie  es  scheint  auf  die  Lagerung  des  Zeoh* 
Steines  ond  Bunten  Sandsteines  einen  Einfluss  ausgeübt  mm 
haben.  SXaMutlioher  Porphyr  dieses  Zuges  «eicbnet  sich  durch 
seinen  greisen  Quars-Gehalt  und  seine  Härte  aus ;  es  ist  ein 
wahrer  Harnstein  *•  Porphyr  von  licht  -  rtfthliehgrauer  bis 
lieht*  siegelrother  Ffirbung.  In  ihm  setBen  am  Bhr€nberg 
fiiüige  von  Rotheisenstein  und  Braunstein  auf;  sie  führen 
einen  meist  mit  kleinen  Porphyr-Fragmenten  verwachsenen 
Psilomelan,  seltner  PyrolustC  und  Braunit.  Am  Stein  swi^ 
sehen  lAimgemaieseH  und  örenst^ek  werden  aus  einem  gann 
eigenthOmlichen  Tuff-artigen  Gebilde,  weiches  sich  dem  eben 
ksi|KH>chenen  Porphyr  anreihen  dürfte ,  Mauersteine  ge« 
kroehen. 

Weit  betriohtUcber  als  die  vorigen  ist  eine  drifte  Por» 
phyr-Partie.  Sie  verbreitet  sich  gleichfalls  in  südöstlich- 
nordwestlicher  Lungen- Richtung  vom  ffammerstein  obei*halb 
Gekrem  durch  das  Sek^her  TM  und  Örennt^eb/er  Feld  bis 
snm  Uülimk^U  unterhalb  Ilmenau.  Die  kahlen,  mit  Porphyr* 
Gerolle  bedeckten  Gtehünge  am  linken  Ufer  des  ScMier  Bache$ 
hissen  die  Mttchtigkeit  und  die  Beschaffenheit  des  hierher 
gehdrijen  Porphyrs  übersehen.  Eine  dichte  dunkelröthlteh« 
graue  bis  braunrothe  und  lavendeiblaue  harte  Grundmasse 
herrscht  vor;  darin  liegen  in  grosser  Menge  kleine  fleisch» 
farbige  Orthoklas -Krystaile  meist  ohne  seliarfe  Begrenuung; 
Qnars-Krystalle  sieht  man  nur  selten  eingewachsen,  während 
sie  oft  zum  Theil  gemeinschaftlich  mit  vinibkuem  Flussspatli 
Klüfte  im  Porphyr  ausfüllen  oder  überaiehen.  Der  Verwi^ 
terung  widersteht  dieses  Gestein  tretu  seiner  Kurakhlftii^ 
keit  in  hebern  Grade ,  so  dass  es  i«  sehaifkunligen  Brvolio' 
sticken  die  Beif  «Gehlinge  bedeckt. 

Den  Tuff«*  und  Breeeien^nrtlgen  Perpbyim  4es  ärMifMJUr 
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Fel4«s,  welche  der  in  fteJe  stehenden  dritten  Por|»hyi**<6rii|ipe 
entsprechen  dürften,  gehören  die  ineieten  und  reichsten  Braun- 
6tein»G(inge  der  dortigen  Gegend  an*  In  ihnen  findet  sich 
Pyrolusit,  meist  isngstrahiig ,  nicht  selten  in  After-KrystaU- 
form  von  Kalkspath;  seltener  Manganit,  wie  der  Pyrolusit 
bttschel-  und  sternförmig  strahilg;  ferner  Hansmauuit,  meist 
blättrig-liörnig,  s.  Th.  lirystallisirt  in  ausgeBeichueter  Zwil- 
iing8*Form  der  Grund-Gestalt  mit  einer  flacheren  Pyramide 
ffugespitst,  sowie  Braunit,  fast  nur  in  meist  I&leinen  Krystal- 
len.  von  Form  der  primären  Pyraoude  mit  abgestumpften 
Pol-Ecken ;  ferner  Psilomeian  in  manchfaltigen  stalaktitischen 
Formen,  und  erdiges  und  schaumiges  Wad.  Scbwerspath 
und  Kalkspath  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter.  Die  meisten 
Gänge  streichen  von  SO.  gegen  NW.  Eben  diese  Erstreckang 
neigen  Sohwerspath-  und  Flussspath  *  Gänge  an  der  Grense 
dieses  Porphyrs  am  Hammersleutj  besonders  aber  ein  mäch- 
tiger Quarz- 9  Flnssspath-  und  Manganerze -führender  Gang, 
welcher  theils  swischen  diesem,  theils  ewiscben  andern  Por- 
phyren aufsetsend  vom  Sckobser  Thal  an  bis  jenseits  Ilmenau 
durch  bergmännische  Arbeiten  nachgewiesen  worden  ist. 

Wenn  man  im  Schobser  Thal  weiter  aufwärts  geht,  so 
erscheint  bei  der  obern  Schneidemühle  am  Fusse  des  Kiefh 
herges  eine  neue,  von  der  vorigen  auffallend  abweichende 
Porphyr- Abänderung,  eine  der  vorherrscbendsten  des  Thü- 
ringer Waldes.  In  einer  feinkörnigen  bis  dichten  lichtbraun- 
rothen  Groncimasse  liegen  «ahireiche ,  s.  Tb.  Zoll -grosse 
Krystnlle  von  Orthoklas  und  kleinere  ringsum  ausgebildete 
Quarz- Krystalle.  Eine  solche  krystallinische  Ausbildung  pA^gt 
jedoch  nach  dem  Rande  der  Verbreitung  dieses  Porphyrs 
mehr  und  mehr  eu  verschwinden  \  er  geht  alsdann  in  einen 
dichten  mehr  Hornstein-artigen  Porphyr  über.  So  auch  bei 
der  Schneidemühle  am  Fusse  des  Kienberges,  Am  östlichen 
wie  am  westlichen  Rand  seiner  der  Breite  nach  wenige 
Hundert  Schritte  betragenden  Ausdehnung  sieht  man  diese 
dichte  Abänderung  mit  plattenförmiger  in  südöstlich-nord- 
westlicher Richtung  streichender  Absonderung.  In  eben  dieser 
Richtung  verbreitet  sich  die  in  Rede,  stehende  Porphyr- 
Abänderung  einerseits  gegen  Nordwest  über  die  Ku]ipe  des 
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lUeni9rge$  ttnA  Wetter  (Ifcer  den  westliehen  Tbeil  desdi^eyi* 
it0€her  Feldes  bis  sur  östlichen  Kappe  «les  lAnienherges  und 
liemb  Eom  7/ff»-Thftl ;  andrerseits  erhebt  sie  sieb  vom  Schob- 
$er  Thal  ans  gegen  Südost  zur  Koppe'  des  StevnHerges  nnd 
setst  von  ,da  doreb  das  Wöhlroietkül  bis  sam  SUberherg  bei 
MökreiAock  fort.  Am  letsterwllhnten  Berg  erregt  dieser 
Porphyr  dadorch  nooh  besondere  Anfmerksamkeit ,  dass  er 
grössere  und  kleinere  Bruchstfieke  des  dortigen  Melaphyrs 
ea  onschiiessen  scheint.  Mit  dieser  Erscheinung,  welche 
dem  Porphyr  ein  |llngeres  Alter  als  dem  Melaphyr  euschrei- 
ben  lassen  wttrde,  stimmt  das  Vorkommen  eines  schmalen 
Zuges  desselben  Porphyrs  überein,  welcher  sich  wahrschein- 
lieb  vom  Porphyr  am  Kienberg  über  die  Kuppe  der  Heider^ 
leite  nach  dem  östlichen  Abhang  des  MiUelbergee  und  bis 
zur  Sekurtewand  erstreckt  nnd  einem  mächtigen  Gange  gleich 
Ewisehen  Melaphyr  steht« 

An  der  Sekurtewand  reiht  sich  dem  eben  erwähnten  kry- 
sullinischen  Porphyr  ein  anderer  Porphyr  anfangs  von  sehr 
vnbesrimmter,  Thonstein^artiger,  Beschaffenheit  an.  Er  setet 
Ober  den  Racken  smschen  Lindenberg  nnd  Kükelhahn  fort. 
Erst  im  Bereich  des  letzten,  der  bedeutendsten  Berg-Höhe 
der  Ilmenauer  Gegend  02700'  Par.)  erlangt  er  eine  festere 
Konsistenz.  Er  ist  licht  ziegelroth,  sehr  oft  ins  Köthllch- 
weisse  ninl  Grau  lieh  weisse  übergehend;  die  dichte  Grund» 
nasse  ist  gewöhnlich  ganz  vorherrschend  (so  am  Hermann^ 
ilein  und  Goldhelm).  Eine  krystallinische  Tendenz  gibt  sich 
weniger  durch  Cbiarz  und  Orthoklas  krystallisirt  aus  der 
Grundmasse  ausgeschieden ,  als  durch  kugelige  Ausbildung 
der  letzten  zu  erkennen.  Kleine  brannrothe,  dem  Ansehen 
nach  zersetzte  Glimmer-Blättchen  liegen  nicht  selten  In  der 
Grundmasse.  Alle  diese  Eigenschaften  stimmen  mit  Heims 
weissem- Porphyr,' wie  er  in  der  Umgegend  desSekneekepfee 
ausgezeiohnet  auftritt.  Im  Ihnenauer  Forst  ist  er  nicht  bloss 
mi  iewKUkelkakn  beschränkt;  zu  ihm  gehört  auch'der  Porphyr^ 
an  der  jUeAen  Tanne  und  am  kleinen  Erbikbpf^  von  da  dureh 
das  Sekurie^Tkal  nach  dem  Hundsrück  fortsetzend.  Im  Schürte- 
Tkal  kommt  Melaphyr  Gang -artig  zwischen  demselben  vor; 
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noch  deatÜeher  wiederholt  sieh  diese  Erflehetnong  am  fMMk 
an  Fotse  des  MUhlraines  onterhalb  der  Sekmüehe^ 

Es  bleibt  noch  eine  Porphyr-Partie  and  swar  die  snniebst 
hei  Ihnenam  gelegene  s«  erwfihnen«  Doroh  das  Jlnt-Tkd 
wird  sie  nahe  oberhalb  des  JUnenauer  Feisenkellers  in  awei 
Hfilften  getheilt;  gegen  Norden  breitet  sie  sich  fiher  dis 
Sturmheidä  ans,  gegen  Sfiden  erhebt  sie  sich  bis  sur  Kopps 
der  Hohen  Seklaufe.  Das  Gestein  bleibt  sieh  im  Ganaen  sehr  '^ 
gleich.  Die  Grondmasse  dicht,  hornsteinartig,  rötliliehgratty  i 
bt  vorherrschend ;  die  krystallinisohen  Äu^seheidongen  siad 
vnliedentend ,  öfter  noch  aas  Qaars  als  ans  Ordioklas  be> 
atehend.  Er  ist  stark  serklfiftet,  oft  in  einer  gewissen  Reget 
näsigkeit,  so  dass  dadareh  prismatisohe  Absonderanga-Stüeke 
entstehen,  wie  sich  recht  dentlieh  an  der  neuen  Strasse  ober- 
halb des  Felsenkellers  beobachten  lässt*  Dieser  Porphyr 
stimmt  mit  dem  Porphyre  des  Burgiiemes  und  Ehrenherget 
sehr  äberein,  nur  am  westliehen  Abhänge  der  Hohen  Schlaufe 
kommt  ein  granitchweisser  KngeKPorphyr  vor,  welcher  sich 
vielmehr  dem  Porphyr  des  Küheihähnee^  als  dem  des  Bmrg- 
eteinee  anschliesst. 

Die  eben  mitgetheilten  Beobachtangen  scheinen  mir  an 
best&tigen,  dass  gewisse  Porphyr- Abiinderangen  wie  am  ganaen 
Thüringer  Wald^  so  auch  in  der  Umgegend  von  Ilmenau  ver- 
achiedene,  meist  für  sich  abgeschlossene  Grrnppen  bilden  und 
als  verschiedenceitige  Bildungen  theils  älter  und  tbeils  Jönger 
als  Melaphyr  betrachtet  werden  müssen. 

Vom  Porphyr  wenden  wir  uns  cur  Betraehtong  des 
Melaphyrs  in  der  Ilwienauer  Gegend.  Was  für  Gesteine  am 
Thüringer  Wald  als  Melaphyr  ansuspreehen  seyn  mlkshten, 
hierüber  äusserte  ich  bereits  bei  einer  frühem  Gelegenheit  * 
meine  Ansicht.  Nach  Vorgang  des  Hrn.  von  Buch  rechnete 
ieh  dasn  alle  die  Porphyr-fihnlichen  Gesteine,  deren  Omnd- 
masse,  meist  von  grünlichgrauer  bis  schwsregrttner  und  röth* 
behgraoer  bis  dunkelbraunrother  Farbe,  die  Härte  von  Ortho* 
kka  nicht  fibersteigt,  deren  krystallisutechen  Aussoheidangen 


Ober  den  Melaphyr  am  Tbtfrin^r  Wald,  vorgrelesen  io  der  dritten 
des  natnrhistorischen  Vereina  fdr  Thüriagren  sa  Erftvt,  1844. 


149 

MM  Mn»  ideht  mtt  Oreitokb»  geMr^eit  F6lftq>iifh*^SpeBi«t 

(wffhraebeinlieh  Lnbr^iiof),  ans  Augifc  ujtä  ans  Oliiiinier  nk 

gifixliebeA  Aussehlnss  vonQnars  bestehen,  ond  deren  spes* 

Gewiebe  «iriseben  2,6  und  2,75  sn  betragen  pflegt    Hr.  Prefw 

B.  CoTTA  *  trennt  das  Gestein  des  nüringer  JFaUet,  welches 

ieh   nn^   rorstehenden  Merksnalen   für  Melaphyr  ansprach, 

nnter  den  NanMn  Glimmer-Parpbyr  von  diessni  und  schreibt 

ihm  dorobweg  ein  hdberes  Alter  als   dem  Qnars-fQhrendeii 

Porphyr   and   als  den   lütesten  Kohlen  *  filbrenden  Gliedera 

des  Rc»tbliegenden  z«.     Mehrfache  fieobachtnngen  stehen  mit 

dieser  Annahme  in  entschiedenem  Widerspruch,  wie  die  Ver» 

hHltnisse  des  Melaphyrs  in  der  Umgegend  von  Ilmenau  eeigen. 

Seiner  Verbreitnng  nach  ist  er  das  vorherrschendste  Gestein 

derselben,   wie  ein  Blicli  auf  die  Karte  lehrt;    fast   sämrat- 

liehe«  Areal  swischen  den  erwähnten  Porphyr- Zfigen   wird 

von  Melaphyr  eingenommen.     Besonders  ausgedehnt  sind  drei 

Psrtie'n   desselben.     Die  erste   beginnt  im    WUhtrose^Thal 

Mit  oberhalb  Gehren  and  erstreckt  sich  von  da  gegen  NW. 

aber   den  UesenStevn  dorch   den   Lohnte -Bach   bis   aof  die 

Kuppe   des  Tragberges   dem  Grenzhammer  gegenüber.     Die 

cweite  Partie  geht  von   i^et  ifeiderfeiie  durch   das  Schur ie- 

Thai  aber  den  Lindenberg ,   Aicherefen  und  BöHhapf  bis  in 

den  Ha9%hütter  Grund  oberhalb  JUanebaeh,     Die  dritte  Partie 

endlieh   amfasst  die  Bergkuppen   ewisehen  Heiderleite  und 

SUberleäe  and  setst  von  da  über  den  JUiiielberg  und  Schürte" 

wand  tum  Daehehopf  ond   Kesselhaupt  oberhalb   Maneback 

und  von   da   immer  in   nordwestlicher  Richtung   durch  das 

Ibn-Thal   Aber  Hirsckhspf  und  Leimbühl  bis   nahe   an   das 

Ufer  der  Gera  unterhalb  GeUberg  fort*     Die  Abänderung 

mit  dichter,   meist  schmntsig  brannrother  Grundmasse,  mit 

vielen  Lalnrador-Madeln  und  eincelnen  schwarzbraunen  Glim» 

mer»Bllttchen  ist  bei  Weitem  am  vorherrschendsten  (so- am 

Hetenstem^  MüteUerg^  Daehskopf  ond  Birsehhopf).    Ausge« 

seiehnete  Varietäten  finden  sieh  an  der  Sehen  SeUaufe  bei 

Ilmenau ,  wo  der  Melaphyr  als  ein  gHinllchgranes ,  fast  nar 

aas  Feldspath  bestehendes,    dem  Krystallinisoh-feinkörnigen 


*   BfffefBebe  MtOieUant  ia  diesem  JaMmsb,  JabfViag  184S,  S.  75. 
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sieh  nähernde«  6f stein  raftrit«;  ferner  am  SeknmdemütUtfS' 
iepfi  wo  die  dichte  ens  dem  Grttnliehgmaen  ins  Schwärs*' 
grüne  übergehende  Grundmssse  einzelne  dnroh  ihren  lebhaf- 
ten Glans  scharf  hervortretende  Lsbrador^Kryatalle  amsehlieest. 
Häufig  gehen  die  dichten  Varietäten  des  Melaphyrs  in  Man- 
delsteine,  Tuff-artige  Gebilde  und  Trüauner-Gebilde  von  gros- 
ser Manchfaltigkeit  über.  Verschiedenartige  meist  QuAra 
und  Kaiicspath  nmsch liessende  Mandelsteine  findet  man  im 
Ilm^Thal  zwischen  Ilmenau  und  Kammerberg,  besonders  im 
neuen  Kammerberger  Stollen,  sowie  am  Fasse  des  Uireeir 
kopfes;  Tuff-artige  Melaphyre  treten  dicht  oberhalb  Gekr^m^ 
beim  Felsenkeller  oberhalb  Ilmenau  und  unterhalb  der  Mühle 
bei  Kämmerberg  auf.  Die  Breccien-artigen  Melaphyre,  z.  Th. 
Voigt's  Trümmer-Porphyre  9  stehen  an  der  SturmheUe  dicht 
oberhalb  Ilmenau  mächtig  zu  Tage ,  während  der.  Fnss  des 
KüAelhahnes  oberhalb  der  Kammerberger  Mühle^  der  Ausgang 
des  Garlen-Tkales  beim  Manebacher  Teich  und  der  Stollen 
der  Steinkohlen-Grube  am  Moosbach  als  Fundstätten  eines 
Reibungs-Konglomerates  des  Meiapbyres  angefahrt  werden 
können. 

Meine  Beobachtungen  über  den  Melaphyr  am  ganeen 
Thüringer  Wald  führten  zu  dem  Schluss,  dass  seine  Büdungs- 
Zeit  in  die  Periode  des  Todtliegenden  falle  *.  Für  diese 
Annahme  spricht  auch  die  Art  seines  Vorkommens  in  der 
Ilmenauer  Gegend.  Zunächst  tritt  er  nicht  selten  gangförmig 
zwischen  den  Gliedern  des  Steinkohlen-Gebirges  und  des 
Todtliegenden  auf.  Ära  Fusse  des  SchneidemüUer-Kopfee  ober- 
halb Manebach  sieht  man  an  der  neuen  Knnststrasse  zu  beiden 
Seiten  des  Melaphyrs  Sandschiefer  und  Schieferthon  des 
Steinkohlen-Gebirges;  seine  Schiebten  fallen  auf  beiden  Seiten 
flach  gegen  den  Melaphyr  ein  -und  schneiden  an  diesem  scharf 
ab.  Noch  deutlicher  ist  dieses  Verhalten  des  Melaphyres  am 
Ausgang  des  Garlenthales  zu  sehen:  die  Schichten  des  Stein- 
kohlen-Gebirges sind  z.  Th.  zwischen  demselben  eingeklemmt 
und  zeigen  dann,  wie  dicht  antarhalb  des  Manebacher  Teiches, 


*    Übersicht  der  g^eogaestisoben  VerbSlteisae  Thuriogeas  etc.  S.  ro. 
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ofl^nhirg6sförtrLageraiig8*VerhXlttiUse^  and  eam  T\\M  setieeh 
sie  in  einer  Weise  an  ihm  ab,  welche  sich  nor  durch  die 
Annuhoie  eines  spätem  Dorehbraohes  des  Melaphyrs  ericlä» 
ren  dflrfte.  —  Am  Moosiach  führt  ein  Stollen  «anfangs  durch 
Meiapbyr,  dann  durch  Melaphyr-Konglomerat,  weiterhin  durch 
das  Steinkohlen-Gebirge  ;  aber  jenes  Konglomerat  Ijegt  nichts 
weniger  als  gleicbfiirmig  unter  oder  swisehen  diesem.  Eine 
fast  seniLrechte  Lettenkluft  trennt  das  Konglomerat  vom  Stein« 
kohten-Gebirge, dessen  gekrümmten  und  verworrenen  Schichten 
unverkennbare  Spuren  einer  gewaltsamen,  wahrscheinlich 
vom  angrenzenden  Melaphyr  ausgegangenen  Einwirkung  an 
sieh  tragen.  Eine  ganz  gleiche  Erscheinung  beobachtete 
Hr.  Tantscher  *  in  einem  jeVBt  verbrochenen  Stollen  im 
HarzhMUer  Grwtd  oberhalb  Manebaek.  In  ihm  schneidet  das 
Steinkohlen*Gebirge  an  Melaphyr,  von  Hrn.  Tantscher  als 
Porphyr  angefilhrt,  scharf  ab  und  zwar  so,  dass  derselbe 
oater  /.  M^  über  dasselbe  überhängt  und  seiner  Längener« 
Streckung  nach  um  20®  vom  Streichen  der  Schichten  des 
KoMen*Gebirges  abweicht. 

Doch  nicht  nur  das  Steinkohlen-Gebirge,  auch  das  Todt- 
liegende  wird  vom  Melaphyr  gangartig  dni*chbrochen.  Am 
Weg  von  Manebach  nach  Elger$bkrg  sieht  man  an  der  Mune- 
baekiwmnä  Melaphyr  anstehen;  eine  fast  ebene  senkrechte 
Grenzfläche  trennt  ihn  gegen  Nordost  hin  von  Porphyr- 
Konglomerat.  —  Oberhalb  Elgerfburg  am  Fusse  des  Wolf- 
Steines  durchsetzt  ein  zum  Melaphyr  gehöriger  Mandelstein 
das  dortige  zum  Todtliegenden  gehörige  Porphyr^Konglomerat 
in  einem  3  bis  4  Foss  mächtigen  Gang. 

Diese  Thatsachen  allein  scheinen  mir  die  Behauptung, 
dass  der  Melaphyr  jünger  sey,  als  das  Steinkohlen-Gebirge 
nnd  als  mindeslens  ein  Theil  des  Todtliegenden  hinlänglich 
so  begründen.  Doch  lassen  sich  für  dieselbe  noch  andere 
Beweise  aus  der  Umgegend  von  Ilmenau  anführen.  Zwischen 
dem  Melapliyr*Mandelstein  des  tiefen  Kammerberger  Stollens 
ssh  ich  kleinere  S  bis  4  Fnss  mächtige  Bruchstücke  von  fein- 
kömigem  rothem  Sandstein  eingeschlossen.  Noch  beaohtens- 
werther  ist  die  Umwandlung,   welche  Sandsteinsohiefer  und 

*    Karstiovs  Ardnv  ffir  MSnerslocrie  eCe.  183Ö,  Bd.  IX,  S.  S76. 
iftkrfang  1S4S.  10 
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Sehieferthon ,   gaiis  nnaweldcotig  Aem  Stef nkohlan  ^  Ctfcirge 
ungehörig,   in  einer  isolirten  Partie  »m  Linienberg j   wie  et 
scheint  ilnrch  Melapliyf,  auf  welchem  sie  aohollenartag  r«hr, 
erlitten  haben.     Das  Gestein,  welches  bereite  Voigt  als  Bäml* 
Jaspis  vom  Idndenherg  seinen  Gebirgsarten-Sammlnngen  ein- 
reihte, läfst  sich  als  Prodaiit  der  fiinwirliang  des  Meiaphjrs 
dorch  die  deutlichsten  Übergänge  des  Koblensandeleinos  «nd 
Schieferthons  in  dasselbe  nachweisen«     Eine  gleiche  Ersebei- 
nnng  wiederholt  sich  an  der  Grenxe  swiaeben  dem  Melnphyr 
des  HöUk^pfes  and  dem  Todtliegenden,  wie  sich  beim  Betrieb 
A^s  tiefen  Kammerherger  Stollens  seigt«     Endlieh  kann  noch 
noch  als  negativer  Beweis  fttr  jene  Behauptung  mit  Grund 
geltend  gemacht  werden,  wie  es  anaserdem  auffallen  milaatey 
dass  von  Melaphyr,  dem  verbreitetsten  Fels-Gebilde  der  Urne- 
nauer  Gegend,   in   den  Thonschiefer,   Granit  und  Porphjr- 
ffthrenden  Konglomeraten  des  Steinkohlen-Gebirges  und  eines 
Theiles   des   Todtliegenden    keine   BrnchstOcke   vorgefunden 
werden,  wenn  nicht  eben  diese  Formations-Glieder  älter  als 
der  Melaphyr  wären.     Gegen  diese  Angabe  spricht  swar  die 
Beobachtung  des  Hrn.  Prof.  Cotta,  dass  sich  in  den  ältesten 
Kohlen-fOhrenden  Gliedern  des  Rothliegenden  Gesehiebo  von 
Melaphyr  (nach  ihm  Glimmer-Porphyr)  oft  finden.     Doch  ab- 
gesehen  davon ,    dass    mir   diese    vereinselt   vorkoaunenden 
Geschiebe  nicht  dem  Melaphyr,  sondern  einem  altern  dichten 
Grilnetein  aneugehttren  scheinen,   geht   doch  ans  der  eben 
erwähnten  Beobachtung  keineswegs  hervor,  dass,  wie  Hr.  Prof« 
Cotta  behauptet,    aller  Melaphyr  älter  als  das  Steiakoblen- 
Gebirge  sey,  sondern  höchstens  nur,  daas  einom  Thail  des- 
selben  dieses  habere  Alter  sukomme.     Die  Haupt-Maese  des 
Melaphyrs  ist,   wie  sein  Vorkommen  in   der  Itw^enauer  Dai- 
gegend  und  am  ganaen  Tkärmger  Wald   beweiat,  siebei-lieh 
Jünger  als  ein  Thell  des   Todtliegenden;   ihre  BUdnngaaeit 
ftUt  gegen  das  Ende  der  Perlode  daa  letnten. 

Im  Vorhergehenden  wurden  bereite  mehrlaek  die  Lage- 
runge-Besiehnngen  des  Steinkohlen«*Oebirges.  und  dea  Todt- 
liegenden num  Melaphyr  und  Porphyr  erwähnt;  aber  auch 
an  und  flfr  sich  neigen  beide  mehre  beaditensworthe  Ersobei* 
nnngea,  sowolil  hiaeichtliob  der  Gooteino,  %n$  welchen  sie 
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eosmnaiengetetet  «tnd ,  alt  nach  In  Betreff  ilirep  SohicktelK- 
Folge  vnd  ihrer  Lag«rang.  In  Besag  anf  die  letiste  folgt  von 
selbst,  dsss  sich  diese  bei  den  durch  Porphyr  und  Mehipbyr  * 
Terorsacbten  Störungen  nicht  mehr  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustand  Torfinden  wird;  was  ursprflnglich  ein  eusammeno 
hängendes  Ganses  bildete,  ist  jetzt  durch  beide  mehrfsich 
unterbrochen  und  getrennt.  Denken  wir  uns  nun  Porphyr 
und  Meiaphyr  als  nicht  yorhandon,  um  zu  einem  ungefiüiren  * 
Bild  der  ursprünglichen  Erscheinungs- Weise  jener  geschichlop 
ten  Fels-Gebilde  zu  gelangen«  so  zeigt  sich  die  Verbreitung  des 
Steinkohlen-Gebirges  von  der  des  Granites  abhängig;  wo  in 
hiesiger  Gegend  Granit  Torkonunt,  da  wird  man  auch  in  der 
Nähe,  am  Rande  seiner  Verbreitung,  das  Steinkohlen*Gebirge 
auftreten  sehen.  Den  Parzellen  desselben  am  LMenberg^ 
bei  Manehüch^  am  Aloo$haekj  am  Scknepfenkopf,  am  JUard- 
fUck  und  bei  Gehlberg  steht  allenthalben  Granit  unmittelbar 
oder  in  geringer  Entfernung  zur  Seite.  Der  Granit  ist  das 
ursprüngliche  Grmnd-Gebirge  der  Steinkohlen- Formation  In  der 
Umenauer  Gegend;  er  bestimmt  ihre  ursprüngliche  Lagening; 
fiem  Rande  seiner  Verbreitung  entspricht  grossentheils  das 
ursprüngliche  Ausgehende  des  Steinkohlen-Gebirges.  Folgt 
mao  der  Richtung  vom  Granit  aasgehend  qaeer  fl|>6r  das 
letzte  hinweg,  so  gelangt  man  in  das  Gebiet  des  Todtliegen- 
den,  wo  dieses  wie  bei  Manebachj  am  Moosiaek,  oberhalb 
Geldlmtter  gleichzeitig  mit  dem  Steinkoblen-Gebirge  erseheint. 
Dless  wie  das  gewübnilche  Einschiessen  des  SteinkoUeap 
Gebirges  unter  das  Todtliegende  bei  Munebaehy  am  Moeebaeh  ^ 
bei  OeUberg  und  am  Merdfteek  spricht  schon  dafür,  dasa 
das  SteinkoUen-Gebirge  nicht  zwischen,  sondern  unter  dem 
Toddiegenden,  zwisehen  diesem  qnd  dem  Granit  seine  Stel- 
lung einnimmt.  Zu  einem  gleichen  Resultat  führt  auch  die 
Versebiedenartigkeit  des  petrographischen  Charakters  beider 
Gebilde.  Das  StoinkoMen-Gebirge  besteht  in  seinen  tleCsm 
'Lagen,  wie  sie  bei  OeUberg  und  Manebaek  nachgewiesen 
vf erden  sind,  ans  rütMlehgrausn  and  grünÜcbgrauOD  fein- 
kärnigen  Sandsteinen  und  Sehiefcrthenen;  ewiseben  Ihnen 
komaien  einzelne  Bänke  eines  Konglomerates  ror,  zo  welokem 
Thenaeldefer»  Kieseleckieisr ,  Cknarz  und  Granit, 

10* 
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aber  auch  ein  lichte  ciegelrother  dichter  Porphyr  beigeiragen 
haben.  Höher  hinauf  nehmen  hellgntue  kleinkörnige  Sand- 
steine und  donkelgrane  bis  schwarce  Schieferchone  in  einer 
Mttohtigkeit  von  150  bis  200  Fusa  überhand.  Sie  iinischliea- 
sen  den  Reichthnm  der  Manehaeher  Flora  der  Vorwelt,  wie 
er  haoptsfiohlich  dureh  von  ScHlothbim  allgemeiner  bekannt 
wurde;  ihnen  gehören  als  Zwischenlagen  die  Steinkohlen» 
Plötse  der  hiesigen  Gegend  ah,  welche,  obschon  selten  M'' 
«n  Mächtigkeit  übersteigend,  doch  einen  ergiebigen  Bergbau 
gestatten.  Entweder  unmittelbar  über  dieser  eigen tlichen 
Kohlen-Gruppe  oder  doch  in  der  Richtung  des  Einfaliens 
ihrer  Schichten  folgen  brauurothe  Mergelschiefer,  meist  sandig, 
mehr  und  mehr  in  Konglomerate  übergehend,  weiche  suletst 
die  Oberhand  gewinnen.  Das  Vorherrschen  dieser  mecha- 
nischen Gebilde  und  die  braunrothe  Färbung  bestimmen  den 
petrograpbischen  Charakter  des  lodtllegenden.  Die  Kon- 
glomerate bestehen  in  hiesiger  Gegend  weniger  aus  Geschieben 
von  Granit  und  Thonschiefer,  sondern  grösscentheils  aus  Por- 
phyr-Stttcken.  Die  nähere  Besiehung,  in  welcher  sie  sum 
Porphyr  stehen,  gibt  sich  durch  die  C  bergfinge  der  Konglo- 
merate in  Breccien  und  Tuff-artige  Gesteine,  sowie  in  Thon- 
stein-ähnlicbe  Massen  eu  erkennen.  Die  Schichten- Folge  des 
Todtliegenden  Ifisst  sich  besonders  instruktiv  im  Wege  von 
Manebath  nach  dem  Roihen  Fd$  und  von  da  durch  den  Sieiger 
herab  nach  Elgereburg  beobachten.  In  seiner  obersten  Abthei- 
Inng  scheinen  sich  hier  und  da  Melaphyr*Konglomerate  an- 
snschliessen ;  fttr  diese  Annahme  spricht  wenigstens  der  innige 
Zusammenhang  der  letzten  mit  dem  Granliegenden  oberlialb 
Jinenau.  Das  Grauliegeiide  bildet  allgemein  die  oberste  Schioht 
der  gansen  Formation;  seine  meist  kleinkörnigen  Sandsteine 
sowie  seine  gleichförmige  Verbreitung  in  gaiis  Tküringen 
beweisen,  dass  su.  seiner  Entstehnngs-Zeit  die  Haupt-Kata- 
strophen der  Porphyr  -  und  Melaphyr  -  Bildung  beendigt 
waren. 

Eben  Dieses  gibt  sieh  in  der  gMchförmigen  Auflagerung 
der  Glieder  des  Zeehsteins  und  des  Bunten  Sandsteines  su 
erkennen«  Ohne  wie  das  Steinkohlen-Gebirge  und  das  Todt- 
Liegende  serstückelt  und  serrissen  so  seyn,  lagern  sieh  beide 
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liem  Rande  des  Gebirges  bald  flaoh  and  bald  bis  so  45^  ond  50® 
«iifgerichtet  an,  seinen  eigentlichen  Fasg  bezeichnend.  In  der 
.giinsen  ManchfaltiglLeit  seiner  Glieder  fällt  der  Zechstein  die 
Bucht  Bwischen  Ehrenberg  und  Sturmheiie  aus«  Seine  Kupfer- 
schiefer gaben  vormals  zu  dem  berühmten  Ilmenauer  Berg- 
bsn  Anlass;  der  Zechstein  im  engern  Sinn  findet  sich  reich 
an  Versteinerungen  im  //m-Bett  dicht  bei  Ilmenau'^  den  Rauch- 
kalk  sieht  man,  wenn  auch  nicht  in  besonders  mfichtiger 
Entwickelang,  bei  Häusgerii  Ziegelhütte '^  ebendaselbst,  wie 
am  Wege  nach  Roda  und  bei  diesem  Dorfe  kommt  Gyps  vor, 
welcher  vom  Stinkstein  in  seinen  verschiedenen  Abänderungen 
fiberlagert  wird ;  jenseits  Roia  und  bei  Elgereburg,  sowie  am 
Wege  nach  Bucheloh  sieht  man  seine  Schichten  zu  Tage 
aosgehen.  Darüber  erhebt  sich  in  weiter  Verbreitung  der 
Bonte  Sandstein,  am  Martinroder  Berg  seine  bedeutendste 
Hohe  erreichend  und  durch  den  raschen  Abfall  seines  Randes 
gegen  S.  die  Thal- Weitung  begrenzend,  in  welcher  Ilmenau 
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Oxyde. 

Magneteisenstein  liam  in  den  Jahren  1826 — 1836 
in  Eierlichen  Oktaedern  anf  kleinen  Giingen  Im  Basalte  der 
blauen  Kuppe  bei  Eschwege  in  Begleitung  von  Apatit  vor. 
Nieht  selten  in  Bl&ttern  und  Körnern  im  Dolerite  des  Weiss- 
nerSy  in  Oktaedern  und  gerundeten  Körnern  in  den  trachy- 
tischen  PhonoÜthen  des  Friesenhäuser  Küppels  and  der 
JUehberge. 

Häufig  in  den  tracliytischen  Tuffen  bei  8ehackau\  in  den 
trachytischen  Gesteinen  am  Ziegenhopf  n.  s.  w. 

Paariger  Rotheisenstein,  rother  Glaskopf  im  bunten 
Sandstein  in  der  Gegend  von  Marburg. 

Im  bunten  Sandstein  in  der  Nfthe  der  Sehwerspath- 
Gänge  bei  SUberhütten  und  GlashMen  auf  der  Rhön. 


*  Eine  dem  Dr.  G.  Lbonharo  als  Nachtrag  zu  dessen  ^^and- 
Wörterbuch  der  topographischen  Mineralogie'^  durch  die  Gute  des  HnK 
Verfassers  zugekonunene  Mittheilnng,  deren  Fortsetzung  zu  hoffen  ist. 

D.  IL 
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Eisenglinner  nof  kieinen  Sehwerspäth-^ängÜit  im 
Rothiiegeniien  an  Olherg  bei  Neniershausen  nnf  dem  RiecheU' 
iorfer  Gebirge,  in  dem  Basalte  der  Lammsburg  im  Kreise 
Walßagen. 

Kapferroth  in  kleinen  KSrnern  im  Kupfersehiefer 
oiid  im  Sandere  eu  Rieckehdorf. 

Ebendaselbst  in  denselben  Gesteinen  Kupferbraan  und 
KupferseliwärEe  als  dOnner  Anfing  auf  Kupferschiefer. 

Hydrate. 

Hyalith  ausser  den  bekannten  Fundorten  bei  Marhöiel^ 
Rüiigheim  und  andern  Punkten  bei  Hanau^  in  blasigem  Do- 
ierit  zu  Nordeck  bei  -Marburg ,  in  dem  porösen  Basalte  de« 
Domberges  bei  Kassel,  in  dünnen  Überzügen  auf  den  Basal- 
ten des  HabicUswaldeSj  des  Frauenberges  und  auf  den  Hügeln 
beiai  Leipziger  Hof  unweit  Fulda,  bei  Oberellenback  im  Kreise 
Koienburg^  am  Stoppelsberge  bei  Hersfeld  u.  s.  w. 

Ein  blauer  in  das  Weisse  und  Porcellanfarbene  über* 
gehender,  durchscheinender  Opal  findet  sich  im  Basalte  des 
BoienbükU  bei  Niddawizkausen  im  Kreise  Esckwege  mit  Chal- 
tedon  als  Ausflilinng  kleiner  Drusen. 

6:emeiner  Opal  kommt  im  Basalte  am  Westberge  bei 
Hofgeismar  und  am  Igelshapp  im  Kreise   Wolfkagen  vor. 

Hnibopal  findet  sich  wie  bekannt  bei  Hanau  im  Dolerit 
sehr  aasgeseichnet,  dann  in  Tuffen  und  blasigen  basaltischen 
Vesteinen  and  zum  Theil  in  Geschieben  bei  Nordeck,  in  den 
Basalt  -  Konglomeraten  des  Habicktswaldes  und  an  andern 
Pankten  in  der  Gegend  von  Kassel,  am  DOmberg  und  andern 
Orten  im  Kreise   Wolfkagen. 

Holz o pal  kommt  in  gleichen  Verh&ltnissen  an  den 
genannten  Orten  vor,  dann  auch  zu  Eickenried  bei  Fulda, 

Reich  an  Holzopal  ist  der  Basalt-Tuff  des  Otksenberges 
bei  Dransfeld  unweit  Oöttingen. 

Hydrophan  am  Westberge  bei  Hofgeismar. 

Steinmark  kommt  in  verschiedenen  Basalt-Konglome- 
raten der  Kreise  Kassel,  Wolfkagen  und  Hofgeismar,  beson«' 
ders  am  HabickUwalde  vor. 
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Attsgeceiebiiet  in  den  blusigen  Basiilton  und  in  den  Kon- 
glomeraten des  Pferdskopfes  und  der  Eube. 

Bol,  ausgezeichnet  in  den  Basalt-Tuffen  »nfWi/ketmskShe 
und  am  Häbiektswalde  und  andern  Punkten  in  der  Gegend 
von  Kassel  mit  braunen,  gelblichen  und  weissen  Farben,  ziegel- 
roth  am  östiiohen  Abhänge,  des  Lokner  Holzes  Im  Kreise 
Wolfhagen  ^  röthlichbraun,  gelb  von  verschiedenen  Nuancen 
auf  den  Klüften  zwischen  dem  Basalte  des  Kaharienberges  * 
bei  Fulda ^  an  andern  Punkten  In  geringer  Auszeichnung. 
Am  Hopfenherge  bei  Hofgeismar  bemerkt  man  einen  weissen, 
der  Walkerde  fihnliclien  Bol,  an  verschiedenen  Punkten  im 
Kreise   Wolfkagen  im  Basalt-Konglomerate. 

Speckstein  ist  den  Basalten  der  verschiedensten  Gegen- 
den eingeschlossen,  aber  selten  schön  und  von  bemerkens- 
werthen  Eigenschaften. 

In  den  blasigen  Basalten  und  Tuffen  der  Euhe  und  des 
Pferdshopfes  kommt<  ein  schöner  Speckstein  von  weissen 
gelben  und  grünen  Farben  mit  Kalkspatb,  Aragonit,  Stein- 
mark  und  cbloritischen  und  zeolithisohen  Fossilien  vor« 

Der  Basalt  des  Kaharienberges  schliesst  häufig  ein  meist 
lauchffrünes, grünlichblaues  oder  grünes  Fossil  ein;  es  schmilzt 
sehr  leicht,  gibt  vor  dem  Löthrohr  Wasser  nos,  besitzt  einen 
schwachen  Schimmer,  lässt  sich  mit  den  Nägeln  der  Finger 
ritzen  und  seigt,  wenn  ein  Urusenraum  von  ihm  nicht  gnn/. 
erfüllt  ist,  eine  kleintraubige,  nierenfürmige,  dunkle ,  in*s 
Schwarze  übergehende  Oberfläche,  im  Innern  konzentrisch 
fasrig  oder  strahlig  abgesondert.  Nach  dieser  Eigenschaft 
dürften  die  Bestandtheile  in  stöchiometrischen  Verhältnissen 
mit  einander  verbunden  seyn,  und  der  Körner  wäre  wohl 
einer  genauen  chemischen  Untersuchung  werth,  um  so  mehr, 
da  er  von  allgemeiner  Verbreitung  zu  seyn  scheint,  Indem 
er  nicht  nur  in  den  verschiedensten  Hessischen  Basalten, 
sondern  auch  in  den  Basalten  der  Gegend  von  Göttingen 
u.  s.  w.  vorkommt. 

In  dem  erwähnten  traubigen,  konzentrisckr faserigen 
Aggregat-Zustande  ist  mir  dieser  Körper  nur  vom  Kalvarien- 
berge  bekannt  **. 

*  Der  Kalcarienherg ,  nicht  der  Frauenkerg ,  ist  die  Fundstätte  der 
▼on  Fuida  bekannt  g^ewordenen  Mineralien  j  beide  Berj;»^- Spitzen  büden 
einen  Berg,  indem  sie  auf  einer  g;euieinscliaftliclieu  Ba.His  stellen. 

*^    Über  dieses  und  eiuij^e  andere  IMGueralien  werde  icli  spesielleren 
Bericht  erstatten,  wenn  es  Zeit  und  Umstände  erlauben. 
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Kohlensaure  Salxe. 

Kalkspa.th  mit  regeJmXsigen  Blätter-Dorchgfingen  »af 
kleinen  Gängen  und  Trümmern  im  MuschelkAlke  des  Kratzen^ 
berget  bei  Kassel  in  der  Nühe  basaltischer  Durchseteongen, 
in  Bipyramoiden  in  der  untern  Gruppe  des  Muschelkalkes 
bei  Spangenberg  y  in  den  untern  mergeligen  Schichten  des 
Muschelkalkes ,  bei  Sontra  in  kleinen  Drusenrüumen  in  der 
Gestalt  des  Primär-Rhomboeders,  in  denselben  Lagern  in  ver- 
schiedenen rhomboedrischen,  bipyramoidischen  und  säulen- 
förmigen Gestalten  in  der  Gegend  von  Fulda,  Hünfeld  u.  s.  w.; 
enweilen  finden  sich  ganz  nette  Krystalle  in  den  Rieehels* 
iorfer  Gruben,  in  den  Langenhecher  Versuchs -Schächten; 
dortselbat  kam  in  den  dreissiger  Jahren  ein  durch  Kobalt- 
blfithe  gefärbter  *  rhomboedrischer  Kalkspath  vor,  im  Basalt- 
Mandelstein  am  Krat%enberge  bei  Kassel ,  am  Habicktswalde 
und  vielen  andern  Punkten  der  dortigen  Gegend. 

Recht  saubere  Kombinationen  rhomboedrischer  und  bipy- 
nmoidischer  Gestalten  erscheinen  in  den  Basalten  der  Eube 
nnd  des  Pferdskopfes,  begleitet  von  den  schon  oben  erwähn- 
ten Fossilien.  Ein  ausgezeichneter  strahliger  und  stängeliger 
Kalkspath  kommt  auf  den  Feldern  südlicn  von  der  Musen- 
htrg  und  am  Weiherberg  bei  Abtsrode  vor. 

Aragon it,  an  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege  in  Drusen 
and  im  Basalt-Mandelstein  krystallinisch-körnig,  oder  als  ein 
Haufwerk  kleiner  Krystalle  und  derb;  blättrig -strahlig  in 
einem  Basalt-Gango  bu  Elbingeroda  bei  Rotenburg ;  in  langen 
breiten  Nadeln  ohne  Endflächen  auf  den  Klüften  des  Basaltes 
am  Alpstein  bei  Sontra,  in  den  Basalt -Konglomeraten  des 
Papenberges  bei  Hofgeismar  mit  strahligen,  fasrigen  und  holx- 
förmigen  Abänderungen,  am  Lammsberge  bei  Cüite  und  am 
Galgenberge  bei  Brauna  im  Kreise  Wotfhagen]  auf  dem  Stop^ 
pelsberge  bei  Hersfeld  und  am  Katvarienberg  bei  Fulda  in 
Drusenräomen  des  Basaltes  in  strahligen  nnd  sartfaserigen 
wasserhellen  Krystallen  begleitet  von  Eeolithischen  Fossilien, 
soweilen  eine  Linie  stark,  Nieren-  und  Kugei-förmig,  im  Innern 


^    Nicht  SU  verweehseln   mit  dem  dorcli  diese  Sobstans  fl;ef2rbteB 
iUktintfr. 


154 

körnig  oder  fatrig  onter  der  Witielskerger  Warte  bei  Mir- 
bürg  in  einem  Rasalt^Mandelstein. 

In  dem  Basalte  und  in  den  Basalt  -  Konglomeraten  der 
E^e  und  des  Pferdshopfet  u,  a.  O.  der  Rhön  mit  den  oben 
erwälinten  Fossilien. 

R h o d  o 0 li r  OS i  t,  splitliig,  koncentrisch-fasrig  und  schaa- 
lenförmig,  klein-traubig,  nierenförmig,  Roggenstein-artig,  erdig, 
fleiscilfarben ,  weiss,  graulichweiss  and  geiblieli  in  der  Sohle 
eines  aus  soblackigem  Geib-Eisenstein  bestehenden  Lagers, 
begleitet  von  seinen  Zersetzangs-Prodnkten  and  nadelfSrmigen 
Gypsspath-Krystallen  za  Hohenkirehen  bei  KasneL 

Sphärosiderit  in  kon/.entrisch-strahligen  Kageln  und 
in  nierenförmiger  Gestalt  in  den  BlasenrKumen  eines  fein» 
kornigen  Dolerites  am  Hirschberge  bei  Grossalmeroda,  wahr- 
/scheinlich  auch  in  den  Blasenrfiamen  des  Dolerites  bei  Bicheth 
ried  (fünf  Standen  von  hier) ;  bis  Jetzt  konnte  ich  jedoch  nur 
Gelb-Eisenstein  und  Braun-Eisenstein  dort  in  der  Struktur 
des  Sphärosiderites  auffinden. 

Kupferlasar  in  netten^  kleinen  Krystallen,  körnig  und 
erdig  in  dem  Grauliegenden,  welches  das  Liegende  des  DachS' 
berger  Rückens  (Ganges)  bei  RiecheUdorf  bildet. 

Erdiger  Malachit  kommt  im  Galgengraheh  bei  Fuida  in 
dem  Mergel  des  Bunten  Sandsteines  als  färbende  Substans 
und  an  mehren  andern  Punkten  der  hiesigen  Gegend  und 
der  Rhön  vor,  in  den  an  den  bekannten  Quar8-Rhomboedei*n 
so  reichen  Lagern. 

In  Ahnlichen  Verhältnissen  findet  sich  dieser  Körper 
zu  Oberseheiden  bei  Münden. 

Schwefelsaure  Salze. 

Gyps,     a'In  der  K opferschiefer- Formation. 

Spfithiger  Gyps  in  äusserst  netten  wasserbellen  Kry- 
stallen  auf  den  Rieehelsd^rfer  Gängen ,  in  Drusen  im  G]rp« 
und  im  Letten,  an  ersten  Orten  begleitet  von  den  bekannten 
Rieeheisdorfer  Mineralien,  bei  Aiienmorschen,  hei  Bainebaek 
bei  Konnefeldy  bei  ObereUenbach  ond  am  Warteberg  bei  Roten- 
burg \  häafiger  in  anvollkommen  prismatischer  Form)  wekbe 
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«ber  darehginglif  die  ZvriHiitgs-Bililiiiij^  ehmmkteristUeb  wabr> 
nehmen  Ifisst;  sternförmig  groppirter  bitomlnöser  Gjps  findet 
sich  in  den  Rieehetsdorfer  Gruben  -  Gebäuden ,  in  einigen 
»nslehenden  6yp8-PerCie*n  der  dortigen  Gegend,  «m  Warte* 
berg  und  den  andern  genannten  nördlich  von  Rotenburg  gele- 
genen Fondstfitten  des  Gyjis-Spathes. 

Fasergyps  in  den  RieckeUiurfer  Gruben^  am  Warte* 
berge  bei  Rotenburg  und  den  eben  erwähnten  Orten,  cuwei» 
len  durch  Eisenozyd  roth  gefärbt,  weniger  schön  in  der 
Umgebung  des  Weinen*   (Der  alte  Name  statt  Meissner,] 

Körniger  und  dichter  Gyps  an  den  genannten 
Orten  und  in  der  Gegend  des  Weissners,  dann  auch  bei 
Remeimrg  unweit  Sonten.  Bei  Teubenhausen  ^  Kammerbaeh 
am  Weissner  und  bei  Bemeburg  finden  sich  Qaare-Krystalle 
in  diesem  Gyps.  Selbst  Alabaster  von  reiner  Farbe  kommt 
in  dem  grauen  körnigen  Gyps  bei  Oberellenbach  und  Conne* 
fM  vor  und  wurde  in  früherer  Zeit  su  Knnst-Gegenstünden 
verarbeitet ;  jet2t  beschäftigt  man  sich  nur  noch  in  Oberellen' 
back  mit  der  Verarbeitung  des  dichten  Gypses  zn  Tabaks« 
Dosen  und  ähnlichen  Gegenständen.  Gypserde  kommt  an  allen 
genannten  Orten  vor. 

Die  bedeutendsten  Steinbrüche  in  den  Gyps  -  Gebilden 
dieser  Formation  sind  bei  Rotenburg,  bei  Allenmorscken,  bei 
Connefeli  und  bei  Teubenkausen  am  Weissner.  Der  Gjpa 
wird  in  grosser  Menge  gewonnen  und  theils  zu  landwirth- 
•chaftlicben  Zwecken  in  der  Nähe  verbraucht,  theils  weithin 
ausgefiihrt;  in  Kassel  verwendet  man  den  gebrannten  Gypa 
so  den  bekannten  Zwecken  der  plastischen  Kunst,  cur  Stuk** 
katur- Arbeit  u.  s.  w. 

Gypa  des  altern  bunten  Mergek,  obere  Gruppe  des  bno- 
ten  Sandsteines. 

Gypsspath ,  Fasergyps ,  körniger  Gyps  und  tboniger  in 
den  Mergel-Schluchten  am  südlichen  Abhänge  des  Mainkaris 
bei  Esckwege,  östlich  von  Neuerode,  am  Wege  von  Gersten^ 
back  nach  Witzenkausen^  unter  dem  Eulenkopf  bei  AUerdorf 
und  au  Niederkakne  bei  Esekwege ;  doch  kann  ieh  nioht  ent» 
scheiden^  ob  dieses  letate  Vorkommen  dem  bunten  Sandstein 
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Migehdrt  ^,  da  mir  dustelbe  nur  «m  iiiiT#Ustfifidig«ii  Mkthei- 
lungen  bekannt  geworden  ist. 

Hier  warde  in  den  swanaiger  Jahren  ein  wohl  erhaltener 
fossiler  Rhinooeros-Sohädel  anf  einer  Spalte  in  dero  bei  dem 
porfe  Niederkakne  betriebenen  Steinbruch  gefunden,  aber 
leider  von  den  unkundigen  Arbeitern  gfinelicn  aertrüromert. 
Nur  ein  Bacicenzahn  entging  der  Zerstörung  und  gelangte 
durch  viele  Hände  laufend  in  den  Besitz  meines  Bruders, 
welcher  denselben  dem  Hrn.  von  Sculothbim  in  Gotha  dum 
Geschenk  machte. 

In  einem  kleinen  tertiSren  Thon-Lager  swischen  B^a 
und  Giifershauien  bei  Roteniurgy  nördlich  von  dem  ViEinal- 
wege,  liegen  viele  vollständig  ausgebildete  Gyps-Krystalle ;  sie 
sind  cum  Theil  von  linearem  Typus;  die,  welche  sich  der 
Dimensionen-Gleichheit  nähern,  aeichnen  sich  durch  grossere 
Vollendung  aus,  jene  erreichen  eine  Länge  von  einem  bis 
Bu  anderthalb  Zollen,  diese  selten  einen  halben  Zoll.  Grössen 
Eiemplare  kommen  in  einem  tertiären  Thone  zu  Eisderf 
bei  Marburg  und  in  der  Gegend  von  Nordeek  (f)  vor. 

In  feinen  sehr  zarten  Fasern  und  Msdeln  findet  sich 
der  Gypsspath  wohl  auf  allen  ffesHschen  Braunkohlen- Werken 
am  Weissnery  bei  Kaufungen,  am  Habichtswalde^  bei  Frielen- 
dorf^  am  StiUberge  bei  MeUungen^  zu  RüekerSj  bei  Fulda 
u.  a.  O.  In  einzelnen  Nadeln  kommt  der  Gypsspath  in  den 
Drusenräumen  des  Rhode chrosites  bei  ffohenhirchen  vor,  be« 
gleitet  von  Wad  und  Afangnnschwärze. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  des  späthtgen,  fasrigen 
und  erdigen  Gypstes  in  den  Basalten  des  JVestberges  bei 
Hofgeümar. 

Aus  der  Zersetzung  des  Wasserkieses  in  den  Braun- 
kohlen geht  Eisenvitriol  hervor  und  Misy  [f] ;  ersten  findet 
man  bei  anhaltendem  trockenem  Wetter  farblos,  strahlig  und 
Nadel-fi>rmig  im  Thon  und  auf  den  Braunkohlen. 


^  Besonders  charakteristisch  und  reich  an  geolog^iachen  Beziehungfs 
treten  sammtliche  Gyps-Abänderangen ,  namentlich  auch  rother  faseriger 
nnd  kSmiger  Gyps  in  stockfSrmigen  Massen  in  der  Gegend  von  GÖiÜ^- 
fs»  bei  JSilif «Aaussa;  AoiNAaiissN,  Lmg^endm^  Apwmroim  a.  s.  «r.  auf 
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Feder-Alaun  findet  sich  in  acht  bU  sehn  Linien  lan« 
gen  Fasern  aufgewachsen  anf  Letten  in  den  Biecheliiarfer 
Gruben. 

Baryt  erscheint  ausser  KiecheUdorf  in  Oberdlenbach  bei 
Rotenburg  ond  am  Nord-Abhange  des  Weüsnen  bei  ffi/geri- 
hausen. 

Anf  mächtigen  Gängen  im  bunten  Sandstein  bei  Glas- 
kütten  und  SilberhiUten  auf  der  nahen  Bainschen  Rhön. 

Wasser-haltige  Silikate. 

Kali-Harm otom  in  einzehien  Krystallen  in  Drnsen- 
rNumen  des  Basaltes  auf  dem  Stempel  bei  Marburg  j  in  dem 
ilichten  Basalte  des  Nabichtswaldei  ^  in  dem  körnigen  und 
zum  Theil  flockigen  Basalte  des  Weüsners^  am  Kalvariefh- 
ierj,  am  Stoppetsberge  bei  ffersfeld  als  Wandauskleldnng 
kleiner  Drusen,  in  kleinen  aber  scharf  ausgebildeten  Oktae- 
dern, aam  Theil  derb  und  erdig,  wasserhcU,  porcellanfarben^ 
gelblich. 

Chabasie  hin  und  wieder  in  den  Niederhemschen  BasaK 
ten,  siimai  in  der  Gegend  von  Kassel^  an  der  blauen  Kuppe^ 
im  Stempel  bei  Marburg  ^  am  Kalvarienberge  und  an  den 
Basalt-Hügeln  in  der  Mähe  des  Leipziger  Hofes  bei  Fulda 
nnd  hm  Stoppelsberge  bei  Hersfdd. 

Auf  dem  nordwestlichen  Theile  der  Bairiscken  Rhön 
kommt  Chabasie  sehr  ausgezeichnet  vor  in  Rhomboedern  von 
mikroskopischer  Feinheit  bis  zu  einem  Durchmesser  von  sechs 
Linien.  Das  poröse  Gestein  des  obern  Pferdshopfes  ist  ganz 
mit  ihm  erfölit,  Indem  er  bald  die  Auskleidung  der  Drusen 
bildet,  bald  in  einzelnen  Krystallen  locker  an  den  Wänden 
derselben  aufsitzt;  an  der  Ostseite  iles  Pferdshopfes  findet 
«r  sich  in  dichtem  und  körnigem  Basalte,  an  der  Eube^  beson- 
ders schön  am  Oberborhardser  Berge  mit  Analziro,  Mesotyp, 
Speckstein,  Steinmark,  Chaicedon  (?)  und  chloritischen  Aus« 
sonderungen,  dann  am  Säd-  und  West -Abhänge  des  Abts- 
THer  Gebirges.  Wo  die  Substanz  eine  zusammenhängende 
Drusen-Auskleidung  bildet,  da  sind  die  dem  umschliessenden 
^«stein  zugekehrten  Partie'n  späthig  und  derb;  oft  sind  die 
Drusen  ganz  erfüllt  von  ihr,  und  der  Basalt  erscheint  dann 
^  «in  wahrer  Mandelatein. 

In  den  traehytiscben   Phonolithen   der  AUekberge  nnd 
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des  F!rU§eiMuur  Küppdi  fai  BlaMnrlOMn  oiid  Kbiftes  nml 
in  den  ZwiBchenrüumen  der  in  diesem  Gesteine  vorkommen- 
den Einschlässe  von  glasigem  Feldspath  findet  sich  Chabasie 
in  locker  aafsitsenden  Krystallen  mit  Analsim,  Mesotyp  und 
einem  chloritischen  Körper,  Im  frischen  Zustande  farblos, 
verwittert  gelblich  oder  braon,  saweilen  erdig.  Die  Kristalle 
lösen  sich  meist  leicht  von  dem  Gesteine  ab  und  fallen  desi- 
halb  beim  Sehlagen  aus.  Auf  dem  Friesenhäuser  Kuppel 
finden  sieh  Stücke  eines  vollkommenen  Mandelsteines,  worio 
trachytischer  Phonolith  Chabasie  umschliesst: 

Ana  1b im  ist,  wie  schon  beiläufig  erwähnt  wnrde,  Am 
Oberborkardeer  Berge  verbreitet  and  swar  nicht  aeltea 
begleitet  von  den  oben  erwähnten  Mineralien. 

Zeolith,  Mesotyp  kommt  in  sehr  aasgeeeiehneten 
Krystallen  am  Aipsteine  bei  Sonira  vor;  die  Drusenräone 
des  Basaltes  sind  mit  einer  Lage  dichten  oder  istrahligen 
Zeolithes  begleitet;  aaf  dieser  siteen  Krystalle  von  einer 
Länge  von  3—8  Linien  and  eine  Linie  stark.  Dieselben  sind 
blänlieh,  farblos,  im  verwitterten  Zustand  weiss,  gelblieh 
and  von  erdigem  Aggregat-Zustand ;  haarförmig  am  Alpstein^ 
am  Stempel  bei  Marburg^  am  Nabichiswalde  bei  Kassel  und 
nn  andern  Stellen  Im  Kreise  Kassel^  Wolfkagen  und  Hef' 
geismar,  am  Weissiterj  in  der  Gegend  von  Grass-AUmerede  in 
körnig-fleckigem  Basalte,  am  Frauenberge  bei  Fulda ^  sehr 
hübsch  am  Stoppelsberge  bei  Hersfeld.  In  derben  Massen 
von  nicht  anbeträehtlicben  Dimenlsionen  am  Alpstein'^  oft  ist 
hier  der  Mesotyp  in  der  Weise  mit  dem  Basalte  vermengt, 
dass  das  Ganze  wie  ein  Trtimmer-Gestein  erscheint,  auch 
der  fleckige,  körnige  Basalt  erscheint  in  seiner  Umgebung. 
Das  häufige  Vorkommen  der  Zeolithe  in  den  fleckig-körnigen 
Basalten,  in  Hessen  eine  sehr  verbreitete  Erscheinung,  scheint 
auf  eine  Abhängigkeit  dieser  Struktur  und  Färbung  von  den 
eeolithischen  Sobstaneen  hinzudeuten,  und  es  dürften  Analy- 
sen solcher  Gesteine  zu  nicht  unwichtigen  petrographischen 
und  geologischen  Resultaten  führen.  Andere  Fundorte  von 
geringerem  Belange  übergebe  ich  vorläufig« 

Wasser-freie  Silikate. 
Bronsit  hat  man  zuweilen  am  Stempel  bei  M&rturg^ 
am  Alpstein  bei  SentrOy  in  den  Dolerlten  bei  Spmrkef  noi 
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SwMdm  Im  Krabe  SdUüektem  und  e!iig»waebceo  ia  OUfln 
am  Mpdein  und  am   Weiiberge  bei  ffofgeismar  gefanden. 

Hornblende  kommt  in  einzelnen  Krystallen  und  ab* 
gerondelen  Stücken  in  den  Basalten  des  Kaltarienherges  und 
an  andern  Orten  in  der  Gegend  von  Fulda ,  am  Wetaner^ 
Alpdeiny  in  der  Gegend  von  Kassel^  Fritzlar,  Felsberg  o.  s.  vr, 
vor,  aber  stets  nor  vereinzelt;  StQcke  von  grössern  Dimen- 
sionen finden  sieh  in  den  Basalt-Tuffen  des  Habichtswaldes^ 
am  DSmberge  und  Kalvarienberge.  Unter  den  mir  bekannten 
Basalten  von  Hessen  enthält  nur  das  Gestein  am  Gehülfens- 
berg  bei  Rasdorf  im  Kreise  Hünfeld  und  in  der  Gegend  von 
Goiihards  porphyrisch  vertheilte  {lornblende,  welches  um  so 
mehr  aufföllt^  da  die  benachbarten  Rhön^Berge  so  sehr  reich 
an  Hornblende-Basalt  sind  *. 

Ausgebildete  Augit-Krystalle  sind  mir  bisher  nur 
aus  den  eisen thonigen  basaltischen  Gesteinen  der  hessischen 
Vorberge  der  Rhön  in  der  Gegend  von  Gotthqrd  bekannt. 
Sie  fallen  aus  dem  verwitternden  Gestein  und  können  in 
FIntbgräben  und  auf  den  Äckern  gesammelt  werden ;  sonst 
kommt  derselbe  nur  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  derber  rund- 
licher Stücke  und  Körner,  namentlich  am  Papenberge  bei 
Hofgeismar,  am  Dömberg  und  an  andern  Punkten  dieser  Gegend 
im  Basalt-Konglonierat  vor. 

Am  Weissner^  Habichtwald  o.  a.  w.  spült  das  Wasser 
hin  und  wieder  die  lockern  leichtern  Theile  der  Tuffe  und 
aersetzten  Basalte  weg,  und  es  bleibt  ein  Sand  von  Magnet- 
eisenstein, Hornblende,  Augit  und  Basalt-Trümmern  Kurfick* 

Glasiger  Feldspath  ist  ein  nicht  seltner  Einschiusa 
im  Basalte  des  Kaltarienherges ,  des  Stoppelsberges  ^  in  den 
Basalten  in  der  Gegend  von  Kassel,  am  Papenberge  und  andern 
Punkten  im  Kreise  Hofgeismar,  am  Dömberg  u.  v.  a.  O.,  be« 
sondere  in  dem  Basalt  des  Gekülfensberg  bei  Rasdorf.  Aus- 
gedehnt erscheint  der  glasige  Feldspath  in  den  Phonolithen 
des  Holsteins  und  bei  den  Sleinwandhöfen,  dem  Gingenberge^ 


*  leb  hoffe  aber  die  Hornblende  -  Basalte  (Basalte  mit  porphyriseb 
vcrtbdlter  Hembieade)  ud4  ihr  Verhalten  an  den  ahng^  BasaHea  spätsr 
einige  Beaerkuagen  nittbctten  zu  kdOMB. 
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clem  KoUberge  and  «nclerfi  JIM»- Orten  in  Inmellfiren  Kry- 
fitallen  von  mikroskopischer  Feinheit  bis  eq  einer  Lunge  von 
sechs  Linien.  Von  grösserem  mineralogischem  Interesse  sind 
die  Eum  Theil  im  Innern  porösen  und  aerklöfteten  Krystnile 
In  dem  trachytischen  Phonolith  des  Ftiesenkäüier  Berges  und 
der  AUchherge. 

Das  letzte  Gestein  enthält  hfiofige  Einschlüsse  von  einem 
sehr  porösen  serklöfteten  aus  glasigem  Feldspath  bestehen- 
den Gestein,  in  dessen  Zwischenräumen  die  oben  schon  er- 
wähnten Mineralien  Analzim,  Chabasie,  Mesotyp  u.  s.  w.  in 
verschiedener  Gruppirnng  vorkommen. 

Wie  sehr  der  glasige  Feldspath  in  den  altern  Phono- 
lithen  der  BairUchen  RhSn  verbreitet  ist,  bedarf  kaum  einer 
Erinnerung ,  besonders  reich  an  porphyrisch  ausgesonderten 
Krystallen  ist  die  Atilsenburg ,  der  Phonolith  der  Stemwani 
ond  des  Slellbergei  zum  Theil.  Man  findet  in  diesen  Ge- 
steinen zuweilen  den  Feldspath  auch  in  gerundeten  Partien 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  zwei  Zollen,  ähnlich  dem 
Vorkommen  im  Basalte;  diese  haben  sich  also  neben  dem  por- 
phyrisch vertheilten  ausgesondert.  Sehr  reich  an  vollständig 
ausgebildeten  Krystallen  sind  die  trachytischen  Gesteine  am 
nordwestlichen  Abhänge  der  MiUenburg^  am  Ziegenkopf  bei 
Schackau  und  der  Trachyt  am  Pferdshopf;  der  letzte  zerfKllt 
sehr  stark  durch  Verwitterung,  ans  dem  entstehenden  Hanf- 
werk kann  man  die  Feldspath  •  Krystalle  in  Menge  auflesen. 
Der  Schackauer  und  MiUenhurger  trachytische  Tuff  schliesst 
unzählige  Blättchen  und  Körner  von  glasigem  Feldspath  ein, 
welche  einen  lebhaften  Glanz  besitzen.  Auch  finden  sich 
hier  die  oben  erwähnten  Einschlüsse  Von  glasigem  Feldspath- 
Gestein;  am  Zfßj^^nAop/' sind  Glimmer-Krystalle  darin.     Aos- 

Sezeichnet  durch  den  glasigen  Feldspath  ist  ein  von  mir  im 
ahrb.  1845^  IL  Heft,  S.  133  erwähntes  Gestein,  welches 
gewissen  Trachyten  der  Auvergne  und  auf  der  andern  Seite 
manchen  Feldspath-Porphyren  nahe  kommt. 

Dichter  Feldstein  von  reiner  weisser  Farbe  mit 
Obergängen  in  das-  Graue  und  Gelbe  kommt  bei  Nordeek  und 
an  andern  Punkten  in  der  Gegend  von  Marburg  j  dann  am 
Habiehtswalde^  am  Weietner  vor,  in  grossen  Stücken  bis  zu 
einem  Fuss  Durchmesser  von  grauer  und  gelber  Farbe  in 
der  Gegend  von  Eiekenriedj  Grundheln^  IHetelroemi  a.  s*  w» 
im  Kreise  Fulda  and  ScUüdkterm. 
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A«i  SkMerge  und  au  Gingenberg  gehl  d«r  Phonoltdi 
hfiufig  in  dichten  Feldstein  über. 

Labradorit  kommt  fn  den  Doleriten  der  Gegend  von 
Ekkenried^  Sperhof  n.  s.  w. ,  im  Doierit  des  Weiisneri  vor  in 
prismatischen  Gestalten,  welche  eine  LXnge  von  einem  Zoll 
erreichen  and  die  Breite  von  einer  bis  anderthailb  Linien, 
sie  sind  der  Länge  nach  gereift  nnd  von  grauer  ond  nnrelo 
weisser  Farbe. 

Oliv  in  fehlt  wohl  keinem  der  ffesMchen  Basalte  ganie; 
von  besondrer  Frische  sind  die  kugeligen  und  sphüroidischen 
Einschlösse  dieses  Minerals  im  Basalte  des  Alpsteins  f  sie 
erreichen  einen  Durchmesser  von  sechs  bis  sieben  Zollen.  Die 
Fsrbe  ist  intensiv  dunkelgrün  *,  die  gerundeten  Körner,  aus 
denen  wie  gewöhnlich  diese  Einschlüsse  bestehen,  sind  sehr 
fest  mit  einander  verbunden  und  schliesscn  zuweilen  Bronsit 
ei».  Vollkommen  ausgebildete  Krystalle  sind  einsein  einge- 
waciksen  in  den  Basalt  des  Ahnethaies  am  ffabichtswalde ;  am 
Kratzenberge  bei  Kassel  findet  man  dieselben  in  einem  in 
Muschelkalk  aufsetzenden  Bssalt-Mandelsteine,  hier  sind  sie 
meist  schon  von  der  Verwitterung  ergriffen,  zeichnen  sich 
ftber  vor.  den  vorigen  durch  sehr  vollkommene  Blütter- Durch- 
ginge aus«  Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  ein  Stück  Basalt 
aus  dem  Wallgraben  der  Burg  Landeck  bei  Hersfeld  gebracht, 
welches  so  reich  an  Olivin  Ist,  dass  es  ganz  grün  und  an 
verwitterten  Stellen  gelb  erscheint«  Unter  der  Lupe  zeigt 
er  eine  grosse  Zahl  kleiner  sehr  netter  Krystfillchen  von 
vielen  Flächen. 

Glimmer  ist  in  einzelnen  Stücken  nnd  Blättern  ein- 
gewAchseh  im  Basalte  und  im  Basalt  -  Konglomerate  des 
Hobkhtswaldes  vorgekommen  und  an  andern  Orten  im  Kreise 
Kassel  und  Hofgeismar,  ferner  am  Kalvarienberge  bei  Fulda. 
Der  jüngere,  trachy tische,  Phonolith  der  Rhön  umschliesst 
hfiufige  vollständig  individualisirte  rhombische  Täfelchen  da- 


*  In  gleicher  Weise  zeig^  er  sich  häufig  auf  der  ßakrisehen  nord- 
weitKdien  Hhän,  am  West-Abhange  des  Pferdskppfes^  am  Lsreheiiküfpsiy 
»I  Wtiksrskerg  bei  AUsredm  u.  s.  w. 

«'•krgrtig  1816.  II 
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von ;  die  OHinmei^ftSbrenden  Efnsehlfttse  von  glustge«  Feld- 
Späth  wurden  oben  erwfihnt. 

Muscheliger  Chlorit  soll  sich  im  Basalte  des 
Westberges  bei  Büfgeismär  gefunden  haben;  als  Ansklei- 
dang  von  leeren  oder  mit  ändern  Mineralien  erfüllten  Dm- 
aeo  ist  er  nicht  aalten  im  Basalte  des  Weissners  ^  des 
Katvarieniergs  und  anderer  sohon  oben  erwähnter  Fund- 
statten. 


Pseudomorphosen  von  Bleiglanis  nach^Pyro- 

morphit  gebildet,  von  Berncasfel  an  der 

Mosel  j 

beschrieben  von 

Herrn  Geh.  Bergrath  und  Prof.  Nöggerath. 


Aof  der  Grabe  Kantenbaeh  bei  Bemeoitet  an  der  Mosel 
bat  Hmn  in  diesem  Jahre  in  der  Nähe  einer  den  dortigen 
Bleiers-Gang  abschneidenden  Kloft  mit  einem  Qoerschiage^ 
welcher  vom  C/ara-Stollen-Feldorte  aasgetrieben  war,  mehre 
Er£*Trömmer  von  einigen  Zollen  Mächtigkeit  überfahren« 
Nan  hofft,  dass  diese  sich  vereinigen  und  susammen  wieder 
<ien  Gang  bilden  werden ,  den  man  mit  diesen  Arbeiten  ge^ 
socht  hat.  Die  Aosfüilung  dieser  Trümmer  bestand  in  Py- 
romorphit  mit  verbältnissmfisig  wenigem  Bieiglanie.  Von 
diesem  Vorkommen  sind  nicht  anbedeatende  Quantitäten  ge* 
Wonnen  worden,  and  es  liegen  mir  Stücke  von  fast  derbem 
Pyromorphit  vor,  welche  10'' Länge  und  Breite  haben,  and 
die  anf  das  Einbreehen  von  viel  grössern  sasammenhängen- 
dcn  Massen  hindeuten. 

Wenn  man  diese  Stücke  nur  oberflächlich  betrachtet,  so 
könnte  man  glauben,  sie  bestünden  gans  aus  einem  mulmigen 
Bleiglans.  Untersucht  man  sie  aber  genauer  an  verstossenen 
oder  angeschlagenen  Steilen ,  so  sieht  man ,  dass  nur  die 
Oberfläche  aas  Bleiglane  besteht,  welcher  auch  hin  und 
wieder  In  Höhlungen'der  Innern  Masse  eindringt.  Der  Blei* 
gians  ist  matt;  nur  feine  schimmerde  Theilchen  davon  liegeii 
*Qf  der  Oberfläehe,  und  wo  sich  Raam  dasu  fand,  sind  aooh 

II  • 
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wolil  ganz  kleine  Krystftlle  von  Bieigliinz  ansgebiMet.  Die 
Oberflfiche  der  Stücke  hiit  noch  genau  das  Ansehen  von 
Brucliflffelien  des  Pyroniorphits,  and  man  sieht  sehr  deatiich, 
dass  man  es  hier  mit  Kluft- Flüchen  dieses  Minerals  ea  than 
hat,  auf  welchen  der  Bleiglans  in  dasselbe  eingedrungen  ist, 
ohne  im  Wesentlichen  die  Oberfliichen  -  Verhfiltnisse  verän- 
dert zu  haben;  nur  die  wenigen  Kryställchen  von  Bleiglans 
haben  eine  ganz  geringe  Volum- Veründernng  in  den  kleinen 
Höliluiigen  gegen  die  früher  vorhanden  gewesene  Pyromorphit- 
Masse  erzeugt.  Die  in  jener  Weise  mit  Bleiglsnz  auf  der 
Oberfläche  durchdrungenen  Pyromorphit-Stücke  sind  am  unil 
um  von  dieser  Beschaffenheit,  und  es  wird  so  unverkennbar, 
dass  die  Klüfte,  auf  deren  Oberfläche  der  Bleiglanz  eindringt, 
nach  verschiedenen  Richtungen  sich  schneiden  und  dadurch 
den  Umriss  der  mir  vorliegenden  Stnffen  bedingen.  Es  ist 
nur  als  eine  Nebensache  za  erwähnen,  dass  sich  auch  hin 
and  wieder  in  den  Höhlungen  etwas  Eisenoxyd  -  Hydrat  ab- 
gesetzt hat,  welches  an  einzelnen  Stellen  in  pfauenschweiiigen 
Farben  auf  der  Oberfläche  erscheint.  Dieses  Eisenozydliydrst 
ist  eine  spätere  Infiltration  auf  den  Klüften,  da  es  den  Blei- 
glanz bedeckt.  Die  Veränderung  des  Pyromorphits  in  Blei- 
glanz auf  der  Oberfläche  der  Stnffen  ist  in  der  Regel  nur 
ganz  dünn,  von  kaum  bemerkbarer  Dicke ;  wo  im  Geringsten 
die  Stnffen  abgestossen  sind,  erscheint  gleich  der  darunter 
liegende  unveränderte  Pyromorphit.  Bloss  an  einzelnen  Stel- 
len ist  der  Bleiglanz  etwa  eine  Linie  dick  in  den  Pyromor- 
phit eingedrungen. 

Der  Pyromorphit  ist  schmutzig  weiss  mit  einem  geringen 
Stich  in*s  Gräuliche  oder  Bräunliche.  Wo  sich  Höhlungen 
In  dessen  grösstentheils  derber  Masse  vorfinden,  hat  er  sich 
in  Krystallchen,  wovon  sich  meist  nur  einzelne  Flächen  zeigen, 
bis  zu  einem  Viertel-Zoll  Grösse  ausgebildet. 

Es  sind  aber  auch  besondere  Gruppen  von  sehr  grossen 
Krystallen  dieses  Pyromorphits  vorhanden ,  und  Hr.  Ober- 
bergrath  Burrj^rt  besitzt  deren  von  11  Linien  Breite  der 
Endflächen  und  9  Linien  Höhe.  Die  Krystalle  sind  die  ge- 
wöhnlichen sechsseitigen  Säulen.  Nur  einigemal  ist  das  Vor- 
handenseyn  von  abgestumpften  Rand -Kanten   als  Hexagonal- 
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Dodekaeder  •Fll(ch«ii  bemerkt  worden.  Die  Krystaile  eind, 
doch  blofs  Aof  der  Oberfläche,  von  schmotsig  eeifiggrüner 
stark  in  das  Gelbe  abechiessender  Farbe.  £ine  feinbrystalüsche 
sehr  dfinne  Rinde  von  Bleigianz  bedeckt  die  Flächen  der 
KrysCalie  sum  Theil;  diese  Rinde  liegt  nicht  fest  aiif  den 
Flnchen  auf  und  springt  daher  sehr  leicht  ab. 

Das  Innere  mancher  dieser  Krystaile  ist  das  MerkwörT 
digste;  viele  bestehen  ganz  aus  Pyromorphit,  aber  andere 
sind  inwendig  mit  Bleiglans  erfüllt,  und  nur  ihre  dünne 
aassere  Schaale,  die  auch  wohl  in  noch  dünnere  nur  Papier- 
dicke Schichten  sich  ablösst,  ist  Pyromorphit ;  gerade  so  als 
wenn  die  Pappe  eines  Kry  stall -Models  aus  Pyromorphit  be- 
stände «und  das  Innere  dieses  Models  mit  Bleiglnnz  erfüllt 
wäre.  Der  Bleiglanz  ist  eine  fein  krystallinische  körnig- 
blättrige Zusammenhänfung,  welche  manchmal  fast  feinknos- 
pig zu  nennen  wäre ;  sie  scheint  aus  sehr  vielen  ganz  kleinen 
dareheinander  liegenden,  meist  uiiausgebildeten  Krystallen  zu 
bestehen.  Hin  und  wieder  schliesst  jene  Pyromorphit-Rinde 
nicht  ganz  genau  an  die  Bleiglanz-Zusammenhäufung  im  Innern 
an,  und  lässt  ganz  kleine  Räume  zwischen  beiden.  Auch 
kommen  wohl  sehr  kleine  Stückchen  Pyromorphit  und  selbst 
/grössere  rundliche  Stückchen  davon  noch  Im  Innern  des 
Bleiglanzes  vor.  Die  derbe  MassC)  mit  welcher  die  Kry- 
staile zusammenhängen  oder  aus  welcher  sie  sich  erheben, 
ist  ein  ähnlicher  Bleiglanz ,  gleichfalls  Stückchen  von  Poly- 
norphit  enthaltend. 

Wir  haben  also  hier  sehr  schöne  Pseudomorphosen  von 
Bleigjiinz  nach  Pyromorphit  gebildet.  Das  ganze  Vorkommen 
deutet  darauf  hin,  dass  es  Ümwandlungs-Pseudomorphosen, 
darch  Austausch  von  Bestnndtheilen  gebildet,  sind,  so  wie 
ioch  Blum  (die  Pseudomorphosen  im  Mineral-Reiche  S.  178  ff.) 
die  schon  früher  bekannten  Analogie'n  deutet.  An  und  für 
<ieh  wäre  es  indess  nicht  unmöglich,  dass  auch  Verdrän- 
gnngs-Pseudomorphosen  von  Bleiglanz  nach  Pyromorphit  und 
fiberhaopt  Yerdrängungs-Pseudomorphosen  ezlstiren  könnten, 
welche  einen  oder  mehre  Bestandtheile  in  den  Urbildern 
enthalten,  die  auch  in  den  Umbildungen  vorkommen.  In  dem 
vorliegenden  Falle    brauchte    man  sich  nur  zu   denken,   der 
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Pyromorphit  wäre  in  d«n  Rfinmen,  welche  jetzt  mit  Bleiglans 
ausgefüilt  sliiil,  dnrch  irgenil  ein  Agene  von  der  Stelle  weg- 
geführt and  diese  leeren  R&aoie  htftte  denn  später  die  Sub- 
stanz des  Bleiglenees  gleich  als  solcher  ansgeftilt.  Ole  erhalte- 
nen Bröckchen  Pyromorphit,  welehe  in  dem  Bleiglans  vor- 
kommen, spreehen  indess  gegen  eine  solche  Annahme  fffr 
unsem  Fall ,  and  ich  gianbe  anch  bei  demselben  nicht  an 
Verdrängnngs  -  Pseudomorphose,  da  sich  alle  hier  vorhande- 
nen Erscheinongen  ans  der  Umwandlang  deuten  lassen. 

Das  Vorkommen  der  von  mir  speseiell  beschriebenen 
Pseudomorphosen  von  Bleigluns  nach  Pyromorphit  ist  in 
Beeng  auf  die  Örtlichkeit  nur  nen  and  besonders  schön;  sonst 
indem  von  Werner  sogenannten  Blau-Bleierz  schon  längst 
genügend  bekannt.  Blüm  (a.  a.  O.  S.  178  ff.)  fuhrt  davon 
folgende  Fundorte  auf:  die  Grube  Dreifalligkeü  zu  Tsckoppau 
und  die  Grabe  HimmeUfUrst  bei  Freiberg  in  Sachsen^  Buel- 
goet  (JPoultaouen)  in  der  Bretagne  und  Wheal-ffope  in  Com- 
wall.  E.  Katser  bemerkt  in  seiner  ,> Beschreibung  derMiiie- 
ralien-SammInng  des  Med.-R.  Beroemann  zu  Berlin^  ^  1834y 
S.  367  von  einigen  in  derselben  befindlichen  Gruppen  von 
Braun-Bleierz-Krystallen  in  sechsseitiger  Säulen-Form,  welche 
von  PouUaouen  herrühren :  ,,Einige  Krystalle  bestehen  nur 
ans  dünnen  Schaalen,  welche  im  Innern  mit  Bleiglane  aus- 
gefüllt siiid^^  Es  ist  Dieses  also  eine  vollkommene  Überein- 
stimmung mit  jenen  Krystallen  von  BerncasteL  Die  Art  und 
Weise,  wie  der  Bleiglanz  in  und  bei  unsern  Krystallen  vor- 
kommt, ist  ebenfalls  genau  so  beschaffen,  wie  Hauy  (Lehrb. 
der  Mineralogie,  übersetzt  von  Karsten  und  Weiss,  111, 
S.  5S2)  derselben  in  seinem  Plomb  noir  *  von  jenem  fran- 
zösischen Fundorte  beschreibt ;  er  sagt  nämlich :  »Das  ge- 
schwefelte Blei  befindet  sich  darin  (in  den  Krystallen)  in 
einem     körnigen    Zustande     oder    in     kleinen     unordentlich 


•  Bpkaiintlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Schwarz  -  Bleierz  der 
Deutschen ,  da  dieses  zu  dem  kohlensauren  BTci  gehört ,  Haüy  aber  das 
Plomb  noir  als  Krystalle  von  phosphorsaurem  Blei  bestimmt,  welche  ^anz 
oder  tbeilweise  in  Blei^Uns  überseg«ngen  sind. 
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hegenden  Bllttchen ,  ond  «ttf  dem  Brvelie  ninmt  aan  Jcnute 
Sporen  von  isotauinienhingendeni  Durchgänge  der  BläCter 
wahr*. 

Blum  (e.  e.  O.  S.  181)  «agt  bei  der  Änführang  jener 
Kryetelle  der  BsEOSMAMN'eohen  Senmlung,  »ie  hätten  dae  An* 
sehen,  ^ale  ob  sieh  hier  fou  Neuem  Pyromorphit  über  die 
Bleiglans  -  Kryetalie  angelegt  habe^.  Diesem  möchte  Ich 
aber  nicht  beistimmen ;  es  setzte  auch  ein  sehr  komplisirtes, 
freilieh  an  sich  nicht  unmögliches  Verhältniss  vor.  Bei  der 
BLUM'seben  Annahme  mttsste  also  suerst  Pyromorphit  vor« 
banden  gewesen  seyn,  dann  wäre  dieser  in  Bleiglane  ver- 
wandelt worden,  daraufwäre  wieder  die  Pyromorphit- Bihinng 
eingetreten  und  hätte  den  Bleiglans  mit  den  Pyromorphit- 
Sohaaien  bekleidet,  und  endlich  mttsste  in  dem  beschriebenen 
Bem€a$ieler  Fall,  wo  jene  Krystall-Schaalen  noch  iheilweise . 
mit  einer  Bleiglans-Rinde  bekleidet  sind,  noch  einmal  eine 
Bleiglane-Qildung  stattgefunden  haben.  Ich  denke  mir  die 
Sscbe  viel  einfacher  und  daher  auch  wohl  natttrlicher.  Die 
Bleiglans-Blidung  auf  den  KlOften  des  derben  Pyromorphits 
in  den  Krystallen,  In  der  derben  Masse ,  mit  welchen  diese 
tasammenbängen ,  und  der  Rinde  auf  den  Krystallen  halte 
ieh  ftar  eine  einsige  gleichseitige.  In  den  Krystallen  ist  nnn 
entweder  von  ihrer  Basis  aus  die  Umbildung  so  vorgesehrit- 
Mn ,  dess  bloss  eine  äussere  dfinne  Rinde  der  ursprünglichen 
Pyromorpliii«Krystaile  unverändert  übrig  geblieben  ist,  oder 
iie  Pyromorphit-Krystalle  sind  ursprünglich  gans  oder  som 
Theile  hohl  gewesen  und  von  unten  herauf  mit  Bleiglanu 
tngefttllt  worden.  Inwendig  hohle  Krystalle  von  GrÜn-Bleiers 
sind  nicht  ganz  selten  und  lassen  sich  von  mehren  Fundorten 
nsehweisen.  Ein  interessantes  Stück  dieser  Art  beschreibt 
onter  andern  E.  Kavsbr  (a.  a.  O.  S.  366)  aus  der  Bbrub- 
MA3iM*sehen  Sammlung  mit  folgenden  Worten:  „Ein  Stück 
^es  seiligen  Gemenges  von  mehren  Blet-Saisen,  stark  mit 
gelbrotbem  und  grüngelbem  Ocker  bedeckt,  mit  Gruppen  von 
grfinlioh-  und  gelblieh^weissen  Bnntbleiere-Krystallen  besetzt.' 
Die  Formen  sind  meistens  unvollständige  Schaalen,  entweder 
leer  cder  mit  einem  lose  darin  steckenden  Kerne ,  mit  der 
Sebaale     von     gleicher    sechsseitiger    Säulen  •  Form ;    den 
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Zwitcheiirtam  bwMImii  Kern  und  Sehaale  Mit  der  gelbe 
Ocker  ans.     Von  Johann  Georgenstadi^*. 

Die  erste  der  oben  angegebenen  beiden  nnöglicben  Bit- 
dangs- Weisen ,  nSralicb  durch  soecessives  Vorsehreiren  der 
Umbildang  in  den  Krystallen  bis  eam  blossen  Übrigbleiben 
einer  dünnen,  äassern  Schaale,  wird  aber  doreh  diese  so 
scharfe  Begrensang  etwas  schwierig  denkbar,  obgleich  ihre 
Möglichkeit  nicht  in  Abrede  gestellt  wenlen  kann.  Von  der 
andern  Seite  sind  aber  auch  urspränglioh  hohle  und  gerade 
so  grosse  Krystalle  mit  bloss  Skelett -artigen  Wänden  hie^ 
schwer  ansunehmen,  weil  sie  sich  auf  so  derber  Basis-Masse 
finden,  wobei  es  nicht  leicht  an  Material  sur  Ausbildung 
vollkommener  und  solider  Krystalle  fehlen  konnte.  Wenn 
ich  es  daher  auch  nicht  entscheiden  mag,  welche  von  diesen 
beiden  Bildungsweisen  gerade  in  unserem  Falle  th&tig  gewe- 
sen ist,  so  hat  es  doch  für  beide  durchaus  keine  Schwierig- 
keit die  später  erfolgte  Bildung  des  Bleiglanees  oder  ctie 
Umbildung  des  Pjrootorphits  in  jenen  an  allen  Stellen ,  wo 
sie  sich  befindet»  als  in  einem  Male,  in  einem  Akte  erfolgt 
Btt  denken,  man  mag  nun  diesen  Proaess  als  auf  dem  Wege 
der  eingedrungenen  Gase,  welcher  der  wahrscheinlichere 
seyn  dürfte,  oder  anders  erfolgt  sich  denken  wollen. 

£s  verdient  noch  die  Frage  eine  Besprechung,  ob  es 
denn  eine  völlig  ausgemachte  Sache  sey,  dass  bei  den  vor- 
erwlihnteii  Umwandlungen  gerade  der  Pyromorphit  das  ur- 
sprüngliche Mineral  gewesen  ist ,  aus  welchem  sekundär  der 
Bleiglana  sich  gebildet  hat.  Ich  werde  es  nicht  nöthlg  haben, 
die  bekannten  Erfahrungen  hier  noch  einmal  naehcu weisen, 
auf  welche  sich  die  Annahme  gründet,  dass  die  Schwefel- 
Verbindungen  der  Metalle  in  der  Regel  in  den  Gängen  das 
Ursprüngliche  sind,  ans  welchen  erst  später  dnreh  Austausch 
von  Bestandtheilen  oiydirte  und  gesäuerte  Verbindungen  ent- 
standen« Könnte  es  daher  in  unserem  vorliegenden  Falle 
nicht  auch  möglich  seyn,  dass  der  Bieiglans  das  Ursprung- 
liebe  war,  welches  In  Pyromorphit  verwandelt  worden  ist? 
Die  Frage  liegt  um  so  näher,  als  es  wirklich  Pyromorphit 
gibt,  welcher  in  der  Krystall-Form  des  Bleiglanzes  vorkommt. 
Bel^  diese«  Würfel- Formen,  welche  nach  Zippb  (Verhandlnog. 
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ier  Gesribehnfk  i%a  rateriffndisehen  Mqmihdi  in  BBhmm^ 
Prag  1832^  S.  55)  ca  Miei  in  Böhmen  und  naoh  Blum 
(«.  «.  O.  S.  182)  8U  Markircken  im  £/ta«#  erkannt  sind,  ist 
die  Entetehang  des  Pyromorphits  aas  Bleigians  gane  unab* 
weisbar;  denn  die  Krystalle  von  Mie9  sind  theils  hohl,  theila 
noch  mit  Bleigians  erfttllt,  welcher  wahrseheinlich  in  seinem 
Durchgänge  der  Blätter  auch  den  Flächen  des  Wfirfel- 
Krystalls  entsprechen  wird.  Könnte  nmn  sieh  in  unse* 
rem  Falle  von  Bemeastet  nicht  denken ,  der  Pyromorphit 
bitte  in  regelrecht  gestalteten  Krystall  •  Wänden  den  noch 
fibrig  gebliebenen  Bleigians  umschlossen  ?  Wollte  man  auch 
diese  Möglichkeit  zugeben,  so  wäri»  die  gleichförmige  Dicke 
dieser  KrystalUWände  oder  Schaalen  noch  weniger  eu  er- 
Uiren,  als  wenn  wir  den  umgekehrten  Weg  annehmen, 
njimlich  den,  dass  die  Bildung  des  Bleiglanses  von  innen 
nach  Aussen  in  den  Pyromorphit  -  Kryställen  stattgefunden 
bsbe.  Werfen  wir  endlieh  einen  Blick  auf  die  eigentlichen 
Vorkommnisse  des  WERMKa'schen  sogenannten  Blau-Bleierees 
von  den  angegebenen  Fundorten  und  sehen  wir  hier,  dass 
die  sechsseitigen  Säulen  des  Pyromorphits  meist  gauB  und 
|tr  in  einen  matten  Bleigians  verwandelt  sind ,  so  können 
wir  unmöglich  anders  denken,  als  dass  Blau^Bleiers  aus  Py- 
roBorphit  entstanden  sey.  Bei  der  entgegengesefsten  Vor- 
SQssetznng  würde  auch  in  dem  Bemcastler  Falle  noch  eine 
neue  sweite  Bildung  von  Bleigians  nach  der  Entstehung  der 
grossen  Krystalle  sugegeben  werden  müssen;  denn  nur  da*' 
durch  würden  sich  die  dünnen  Bleiglans-Rinden  erklären 
lassen,  welche  jene  Krystalle  änsserlich  bekleiden.  Das  wäre 
also  eine  neue  Komplikation,  welche  bei  unserer  Erklärung 
vermieden  wird.  Die  Natur  ist  im  Stande,  Pyromorphit  in 
Bleigians  und,  umgekehrt,  Bleigians  in  Pyromorphit  su  ver- 
wandeln, und  selbst  der  erste  Prosess,  gegen  dessen  Annahme 
■sn  sich  nach  den  bei  Gängen  im  Allgemeinen  gemachten 
Erfahrungen  am  liebsten  sträuben  möchte,  ist  in  seiner  Mög- 
liekkeit  von  Ron  ds  lIsle  und  Haidinobr  (vergl.  Blum 
«•  a.  0.  S.  181)  höchst  einfach  nachgewiesen. 

Der  Bleigians  kann  nämlich  dnreh  eine  allmähliche  Zer» 
•etBung  desPyromoqihlts  durch  Schwefelwasserstoff  entstehen 
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Diis  Experiment  hat  es  geseigt,  dets  eine  solehe  ZereoCsang 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  leieht  stattfindet)  wenn  man 
tfl»er  das  gepulverte  Braun-Bleiens  von  Huelgoet  einen  Strom 
jenes  Gases  streichen  lässt,  wobei  sowohl  das  phospborsaure 
Bleioiyd  als  das  Chlorblei  sersetst  und  Schwefelblei  gebit- 
det  wird.  —  Es  ist  aber  noch  eine  andere  Frage,  ob  nicht 
im  Allgemeinen  der  Pyromorphit,  so  wie  er  bei  BemtoMtel^ 
Hudgoet  und  anderwärts  in  seiner  ihm  eigenthümlichen  Kry- 
stall- Form  in  den  Gängen  vorliommt,  ursprünglich  schon  ein- 
mal  Bleiglans  war  und  selbst  ein  Umwandlnngs-Prodnkt  ist 
Darüber  ist  mit  Bestimmtheit  nicht  £u  entscheiden ;  es  spre- 
eben  dafür  nur  allgemeine  Erfahrungen,  aber  keine  hier  gans 
spcEiell  anwendbaren.  Meine  Raisonnements  über  Umwand- 
lung besiehen  sich  daher  nur  auf  den  Zustand,  wo  der  Py- 
romorphit  als  solcher  schon  eiistirte. 


über 

das  Verhältniss  des  Fiikoiden-  <Karpathen-) 
Sandsteins  zum  Ammoniten-Kalke  am  nörd- 
lichen Abhänge  der    Tatra  und  über   das 
relative  Alter  dieser  Sedimente, 

von 

Hrn.  Prof,  L.  Zeuschner. 


Verschiedene  Kalksteine,  Mergel  ond  Sandsteine  bilden 
ein  eng  verknöpftes  System ,  das  sich  mitten  in  den  Sand- 
steinen, die  gewöhnlich  Karpathen-Sandstein  genannt  werden, 
ia  der  KarpiUken -J^eite  fortsiehet.  Diese  eigenthttmliehen 
Kalksteine  sind  in  einer  Strecke  von  mehr  als  100  Meilen 
bekannt;  von  Siebenbürgen  sieben  sie  sich  «osammenhttngend 
Bin  Sttd- Abhänge  der  Karpalken  hin;  in  der  Gegend  von 
Sixcsanmiea  und  Shilaehiawa  wenden  sie  sieh  nach  N.  und 
sieben  entlang  dem  N.-Abhang«  der  Taira\  sind  ausgebildet 
in  dem  .^4rtNi-Komitat ;  treten  im  TreniscUner  Komitate  her- 
vor; einzelne  Schichten  sind  aas  Mäkren  bekannt;  bei  SL 
Veü  and  Wien  sind  fast  alle  Schichten  entwickelt;  Posch 
nennt  diese  Kalksteine  Klippenkalk,  weil  sie  serstreate  Felsen 
ktiden;  aber  diese  Benennong  passt  nar  auf  einxelne  Lokali- 
täten und  besonders  für  die  von  Nawplarg.  Im  Piening'- 
€eUrge  bei  Sxcxawniea  bildet  dieser  Kalkstein  ein  förmliches 
fiebirge,  so  wie  jeder  andere;  bei  Siliein  im  Trentvtkiner 
Konitate  haben  die  Berge  aus  diesem  Kalkstein  die  Gestalt 
iron  Domen :  aus  der  Ferne  könnte  man  sie  fttr  Traohyt  halten. 
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Ich  hübe  bewiesen  (Jahrb,  1844^  SS^)»  ^^^  ^^^  Klippeo- 
Kalk  Ton  Pi}SCH  dem  Calcare  ammonitifero  von  Catüuo 
entspricht,  der  in  den  Veneiianer j  Vieeniiner  und  Tj^r^ler 
Alpen  mächtig  entwickelt  ist«  Der  Charakter  der  Gesteins- 
Art  and  die  darin  eingeschlossenen  Petrefakte  des  Klippen- 
Kalkes  sind  gans  Ahnlich  denen  der  Alpen.  Um  also  Lokal- 
Namen  zu  vermeiden,  werde  ich  diese  Kalke  der  Karpaiken 
Ammoniten-Kalk  nennen*  Es  ist  eine  vortreffliche  Benen- 
oang:  den  Lias  aasgenommen  sind  nirgends  mehr  Ammooi- 
ten  von  verschiedenen  Arten  angehäaft. 

Der  Ammoniten-Kalk  ist,  wie  bemerkt,  aas  mehren  Schick* 
ten  Kosammengesetzt,  die  sich  gut  petrographtsch  antersohet- 
den  und  streng  eine  eigenthttmliche  Folge  halten.  Einzelne 
Schichten,  gaiiz  den  Karpathlschen  ähnlich,  finden  sieh  in  den 
Alpen.  Am  nördlichen  Abhänge  des  Talra^ Gebirges  haben 
die  reissenden  Bäche  vortreffliche  Durchschnitte  gemacht, 
wo  man  das  Liegende  and  Hangende  des  Aminoniten-Ralkes 
unzweifelhaft  beobachtet.  Ich  werde  II  Durchschnitte  be- 
sehreiben, aus  denen  man  ersehen  wird,  dass  sich  die  Haupt- 
Glieder  in  sehr  grossen  Entfernungen  wiederholen. 
L  Durchchnitt  von  C%ori%tffn. 

Der  Fluss  Dunajetstj  der  sich  bei  Czerszfyn  von  N.  gegen 
S.  wendet,  hat  die  verschiedenen  Lager  des  Ammoniten- 
Kalkes  vortrefflich  entblösst;  besonders  gut  sind  sie  an  dem 
rechten  Ungarischen  Ufer  zu  beobachten.  Das  unterste  Lager 
des  Ammoniten-Kalkes  ist: 

1)  Grobkörniger  krystalli nischer  weisser,  theilweise  röth- 
licher  Kalkstein.  Gewöhnlich  ist  das  Gestein  grobkörnig* 
und  von  schöner  weisser  Farbe,  seltner  feinkörnig  und  kramm- 
blättrig.  In  der  ersten  Abänderung  entdeckt  man  nicht  selten 
in  den  einzelnen  Körnern  feine  Kanäle :  es  sind  Glieder  von 
Krinolden ,  die  sich  als  Pentacrinites  subteres  Goldf. 
scharf  bestimmen  lassen.  Ich  habe  sie  beobachtet  bei  Cxores» 
tfn^  im  Felsen  bei  Szßflary^  Rogoamky  Ter4sUena\  seltener 
finden  sieh  in  diesem  Lager  Zweischaaler.  Terebratuls 
Bouet».  (T.  resnpinata  Puscu)  ist  schön  erhalten  bei 
dem  Dorfe  BiAa  Woda  anweit  Sbalaektowa,  bei  Tereztena 
anbestimmbare  Peeten. 


In  den  antern  Abtheilnngen  dieses  Lagers  schwimmen 
die  einzelnen  krystallinischen  Körnei'  in  einem  gelbliehen 
derben  KRlkstein  oder  erdigen  rothen  Mergel ;  die  untersten 
aber  sind  gans  nnrein;  im  unmittelbaren  Kontakte  mit  dem 
mit  ihnen  konform  gelagerten  Fnkoiden-Sandsteine  ist  der  Kalk- 
stein stark  mit  mergeligen  Theilen  and  Qaars-Körnern  gemengt; 
strlbst  die  Grense .  beider  Gesteine  ist  nicht  möglich  sa  be- 
stimmen, weil  ein  Übergang  zwischen  beiden  stattfindet. 
Je  hdher  desto  reiner  wird  der  Kalkstein.  Gewöhnlich  son- 
dert er  sich  in  mächtige  Schichten  ab;  öfters  kann  man  sie 
nicht  wahrnehmen.  Das  Lager  hat  bei  Czartztyn  eine  Mäch- 
tigkeit von  100'«  Die  enge  VerknOpfang  mit  dem  Sandstein, 
die  feinen  Röhren  in  den  einzelnen  Körnern  and  die  ein- 
seinen  Krinoiden-Glieder  beweisen  unzweideatig ,  dass  die 
kömige  Straktor  den  Krinoiden-Stielen  ihren  Ursprung  ver- 
dankt. Dieses  Lager  ist  nicht  lokal,  es  erstreckt  sich  in 
grosse  Entfernong;  ich  habe  es  von  Plmoy  in  der  2ip$  za- 
sammenhXngend  fiber  Biaka  Woda,  Czorsziyn,  Sxaflaty,  Ke- 
gozniky  Tersztena  beobachtet,  also  in  einer  Erstreckung  von 
15  Meilen.  Ein  vollkommen  ähnliches  Gestein,  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Schicht  entsprechend,  entdeckte 
Hr.  Dr.  Girard  bei  Latein  unweit  Brunn  zusammengesetzt 
aus  elliptischen  Krinoiden-Stielen  ähnlich  denen  der  Kreide. 
In  der  Mineralien-Sammlung  von  Berlin  sind  ähnliche  rothe 
Gesteine,  die  Hr.  v.  HuMBOLDt  im  südlichen  Frankreich  zwi- 
schen Polignp  und  Dijon  und  um  Yittaux  'gesammelt  hat« 
Es  ist  also  eine  Schicht,  die  sich  durch  einen  grossen  Theil 
der  Karpaiken  erstreckt  und  sich  mit  denselben  Charakteren 
wieder  in  den  Alpen  findet.  Hrn.  Retrich  (Karsten* s  Archiv, 
XVIII  ^  67)  schien  dieser  Kalkstein  seine  krystallinische 
Struktur  durch  feurige  Einwirkungen  erlangt  zu  haben.  Dass 
Dieses  eine  unbegründete  Yermuthnng  ist ,  hat  sich  ans  dem 
Gesagten  ergeben.  Die  folgende  Schicht  hat  ein  ganz  sedi- 
nentäres  Ansehen  und  besteht  aus 

2)  schlefrigem ,  mergeligem  Kalkstein  von  gelblicher  und 
leiten  graaer  Farbe,  stellenweise  roth  geflammt;  hie  und 
dt  dorchziehen  dünne  Kalkspath- Adern  dieses  Gestein  in 
allen  Richtungen.     Es   enthält   weder  fremde   beigemengte 
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Minendian  noch    Petrefidtte,   ist   diok  -  sobitfrig  und    SOO* 
mächtig. 

3)  Derber  Kalkstein,  roth  and  weiss;  gew$iinlicti  voll- 
kommen dicht  und  homogen ;  öfters  hat  er  einen  gans  eigen- 
thfimlicben  Bau  oiid  besteht  aas  kleinem  oder  grossem  platt- 
gedrückten Kogeln  Ton  derbem  Kalkstein,  welche  dorch  mer- 
gelige Masse  zusammengekittet  sind.  Die  Farbe  des  Kalk- 
steins ist  gewöhnlich  roth  in  allen  möglichen  Nuancen  bis 
ins  Braune,  und  der  dunkle  ^ird  oft  hell  schön  roaaroth 
und  zuletct  unmerklich  weiss;  diese  Abänderungen  pflegen 
ihre  Homogeneität  zu  verlieren  und  sind  manchen  Jurakalkea 
ähnlieh.  Da  dieses  Gestein  sehr  fest  ist,  so  wird  es  ver- 
arbeitet, und  dann  pflegen  sich  bei  den  Abänderungen  mit 
kugeliger  Struktur  die  helleren  Kalkstein-Stellen  von  den 
dunklern  Adern  schön  su  unterscheiden.  £s  ist  vollkommen 
dasselbe  Gestein,  das  aus  den  Venesuanerj  Vtcentüier^  Tyroler 
jUpen  und  den  Euganeen  herstammt  und  alle  Kirchen  im 
Venetianüchem  Gebiete  und  der  Lombwdei  schmttckt.  In 
Ungarn  bei  Almasz  an  der  Donau  tritt  dieses  Gestein  wieder 
hervor;  es  wurde  von  Bbudant'  als  Jurakalk  (?)  betrachtet 
und  gibt  das  Material  su  den  Stiegen  in  den  prächtigen 
Palästen ,  die  sich  in  Pesih  entlang  der  Donau  ziehen.  Fremde 
beigemengte  Mineralien  finden  sich  nicht;  aber  manche  Stel- 
len besteben  ganz  aus  Schaalen  von  Ammoniten,  die  mit  Kalk- 
spath-Krystallen  ausgefüllt  zu  seyn  pflegen;  selten  findet  sich 
zwischen  ihnen  eine  Terebratel  oder  ein  Zweischaaler.  Wenige 
Spezies  sind  von  C%or8%tyn  bekannt,  Ammonites  triplex 
und  A.  Murchisonae  liessen  sich  unterscheiden.  Aber 
die  grösste  Menge  von  Versteinerungen  hat  sich  zwischen 
Podshale  und  Rogosnik  angehäuft.  Manche  50'  mächtige  Lager 
bestehen  fast  ganz  aus  Versteinerungen  in  einer  ungemein 
grossen  Anzahl  von  Spezies  und  Individuen,  übrigens  finden 
sich  hier  solche  Spezies,  die  entweder  vollkommen  unbekannt 
sind,  oder  erst  vor  Kurzem  von  d'O&bigny  in  seiner  y^Palion- 
tologie  franfoUe^  terrain  creiace^^  beschrieben  worden;  mit 
diesen  eigenthümlichen  Formen  finden  sich  mittel-  und  ober- 
jurassische  Spezies,  wie  Am.  biplez,  A.  triplex,  A.  con- 
tra c  t  u  s«  Es  ist  hier  zugleich  der  Fundort  der  Ter.  dipfays 
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Bit  mebivii  sieh  nak  ansehliesaenden  eigenthttmlicben  Formen^ 
wo  die  Sehaelen  dieser  Terebratein  in  swei  Lappen  getrennt 
«itid.  Man  l&ann  fifir  diese  Schiebt  als  Leitmoschel  die  T« 
diphya*  betraebten,,  so  wie  auch  Amnioniten  aus  der  FamiUe 
der  Heteropbyllen.  Mit  Am.  tatricus,  der  stark  anfge«> 
triebenen  Speales,  finden  sich  die  mehr  abgeplatteten^  welche 
DOaBioNi  Am.  calypso,  A*  semistriatas,  A.  Merelia«, 
nas,  A.pictaratus  benannt  hat;  alle  ebenso  häufig  in 
den  FranstSHsehen  Alpen  wie  bei  Rogoznik  vorkommend.  Dann 
finden  sich  viele  Ammoniten«  aus  der  Familie  der  Fimbriaten« 
Dieser  Kalkstein  sondert  sich  gewöhnlich  in  dickere  Schicht 
ten  nnd  hat  eine  Mächtigkeit  von  500'.  Viel  entwickelter 
ist  dieses  Lager  bei  Mogoxmk^  aber  die  Tbeile  sind  verdeckt 
nnd  nur  einzelne  Koppen  ragen  hervor. 

4)  Gewöhiilieber  Fukoiden*8andstein,  der  sieh  sehr  enm 
Schiefrigen  neigt. 

5)  Sohwarser,  reiner,  fetter  Thon.  In  der  Nähe  des 
Sandsteins  hat  er  eine  schiefrige  Struktur ;  in  der  Mitte  ist 
0r  gans  rein  and  theilt  sieb  in  krommeekige  Stücke  ; 
öfters  finden  sich  darin  unsgesonderte  Nieren  versehiedener 
Grösse  von  thonigem  Sphärosiderit ,  von  Adern  von  Wein- 
gelbem Kalkspath  durchzogen,  seltner  mit  eingesprengtem 
Schwefelkies.     Die  Mächtigkeit  beträgt  400'. 

6)  Derber  Kalkstein,  mergeliger  Kalkstein  ond  Thon 
?oa  hellgraoer,  öfters  bläulicher  Farbe  wechseln  unter  ein* 
snder.  Erhält  der  Tbon  das  Übergewicht,  so  wird  das  Ge>* 
stein  seblefrig;  waltet  Kalkstein  vor,  so  ist  er  in  dickere 
Schichten  abgesondert.  Eine  Ader  von  Schwefelkies  durch- 
cieht  qoeer  die  Schiebten ;  gewöbnlieh  ist  er  in  Ebenbydrat 
■Bgewandelt«  Hornstein  von  grauer  und  schön  himmel- 
blaoer  Farbe  ist  siemlicb  häufig  eingewachsen.  Thierische 
Cberreete  sind  nicht  aofgefonden  worden,  seine  Mächtigkeit 
beträgt  beUänfig  600'. 

7)  Dankelgraner,  sebiefriger  Mergel;. gewöhnlich  dick- 
aehiefrig,  mit  vielen  weissen  Kalkspath  *  Adern  dnrehsogen ; 

*  Weldie  indessen  Hr.  v.  Bin»  nenerUch  in  den  obern  oder  mittela 
Jm  verweiset  D.  R. 
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wo  diese  sieh  kreotson,  da  pflegen  sieh  Drueen  an^Ueidel 
mit  dem  gewöhnlichen  me^astatitohen  Dreiunddreikantner  sa 
bilden.     Seine  Mäehdgkeit  =  150'. 

8)  Fnkoiden- Sandstein.  Darch  Aufnahme  von  Qoara« 
Körnern  geht  der  Mergel  unmerklich  in  gewöhnliehen  Fnkei- 
den- Sandstein  über,  wo  dann  das  Bindemittel  ttberwiegt 
und  darum  das  Gestein  sehr  mürbe  und  an  der  Luft  aer* 
lallen  wird;  hat  wenige  deutliche  Schichten;   SOO'  mächtig. 

9)  Weisser  9  grobkörniger  Kalkstein ,  gans  fibnllch  der 
ersten  Lage;  hat  ebenfalls  seinen  Ursprung  von  Krinoiden- 
Stielen;  die  untere  Abtheilung  dieser  Lage  ist  roth,  die 
obere  weiss;  sondert  sich  in  mächtige  Sohichten  und  bat 
eine  Mächtigkeit  von  1000^  Auf  dieser  Fel^art  erhebt  sich 
das  pittoreske  Schloss  Niecxica  oder  Dunajet*. 

10)  Derber  Kalkstein  von  rother  oder  griinliohgrauer 
Farbe  in  dünnere  Schichten  von  1' — 1^'  Mächtigkeit  abge* 
sondert,  ist  am  bedeutendsten  entwickelt  Mitten  in  den 
Schichten  scheidet  sich  Uornstein  nierenweise  oder  in  achma* 
len  S<shichten  aus  mit  den  Farben,  die  die  Kalksteine  haben; 
den  Hornstein  pflegen  an  manchen  Punkten  unendlich  viele 
Haar-dünne  Schichten  von  weissem  Kalkspath  au  dnrchsetaeo, 
und  darum  «erfällt  er  öfters  in  eckige  Stücke.  Der  Kalk- 
atein  verliert  öfters  seine  derbe  Struktur  und  nimmt  eine 
Kreide-artige  Teitnr  und  ein  erdiges  Ansehen  an,  und  dann 
hat  er  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  Gesteine  der  liaUe- 
mschen  Scaglia ;  vollkommen  ähnlich  ist  er  dem  Gesteine  von 
Magre  bei  Sckio  unweit  Vieetuui.  Auch  finden  sich  bei  Sromowte 
Abänderungen  von  grünlicher  Farbe  roth  geflammt.  Diese  lue* 
selig  Kreide-artige  Abänderung  des  Kalksteins  hat  eine  Mäch- 
tigkeit von  7000';  gegen  Osten  im  Streichen  ist  sie  noeh 
bedeutender  entwickelt,  und  daraus  ist  das  reitaende  Pie^ 
nrny-Gehirge  ansammengesetat.  Darauf  folgt  in  gleichförmiger 
Lagerung  gewöhnlicher  Fukoiden-Sandstein,  der  sehr  bedeu- 
tend gegen  Soden. entwickelt  ist;  aber  die  unmittelbare  Auf- 
lagerung kann  man  nicht  beobachten.  Alle  diese  Kalksteine 
sowohl  mit  dem  au  unterst  liegenden  als  dem  bedeckenden 
Sandsteine  sind  gleichförmig  gelagert  und  fallen  gegen,  Süden 
unter  einem  Winkel  von  60^,  ateUenweise  von  80®»  oder  ihre 
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Schfehteii  stehen  selbst  nuf  dem  Kopfe  and  neigen  sieb  dureh 
pArrielle  Krümmongeiv  gegen  Norden.  Aus  diesem  Dqreh* 
schnitt  ergibt  sich^  dsss  der  Ammoniten-Kalli  auf  den  Fukoi« 
den  -  Sandstein  gleichförmig  abgelagert  ist  and  mit  ihm 
wecbseltagert. 

II.    Darehschnitt  am    Alpen -Bache   Mogosniczek   bei 
Szaflary. 

Etwas  verschieden  sind  die  einseinen  Lager,  die  der 
Bach  Rog0%m€%ek  aufgedeckt  hat;  aber  die  Haupt  -  Glieder 
lassen  sich  etwa  'A  Meilen  von  Czorsziyn  gut  erkennen. 

1)  Die  unmittelbare  Auflagerung  des  körnigen  oder 
Krinoiden-Kalksteins  kann  man  nicht  beobachten,  denn  die 
Grenzen  aind  verdeckt  dorch  aufgeschwemmtes  Gebirge.  Vom 
Felsen  ^Shalaf^^  der  oberhalb  des  Meierhofes  S%aftary  sich  er- 
hebt, sieht  sich  dieses  Lager  kontinuirltch  bis  nach  Rogo%'^ 
mk.  Es  ist  stets  eine  grobkörnige  Abfinderang,  wo  öfters 
Glieder  von  Pentacrinites  snbteres  sich  erhalten  haben, 
besonders  in  der  obern  Abtheilung,  wo  sie  in  eln^m  rothen 
mergeligen  oder  weissen  kalkigen  Lager  serstreot  sind. 
Schichten-Absonderungen  sind  schwer  zu  beobachten. 

2)  Derber  Kalkstein,  gewöhnlich  gans  rein  und  homogen, 
hat  verschiedene  Nuancen  von  rother  Farbe,  dann  weisse 
and  gelbliche :  wo  Versteinerangen  sich  befinden ,  wird  er 
kristallinisch  und  weiss:  bei  Rogoaniczeh  enthält  er  höchst 
selten  thierische  Überreste,  aber  desto  mehr  nach  Westen 
gegen  Rogoznik  hin.  Diese  Schicht  entspricht  Mr.  2  von 
Czorsztgn^  ihre  Mächtigkeit  beträgt  200'. 

3)  Rother  schiefriger  Mergel,  gewöhnlich  grobschiefrig; 
bildet  eine  dflnne  Schicht  von  20^ 

4)  Sehwarser  fetter  Tbon,  entspricht  vollkommen  dem 
von  CzarMziyn  (Nr.  5).  In  den  untern  Abtheilungen  dieses 
Absatzes  krentsen  sich  unendlich  viele  Adern  \on  weissem 
faierigem  Kalkspath;  in  der  reinern  mittlen  sind  Nieren  von 
thonigem  Sphärosiderit  von  verschiedener  Grösse  stellenweise 
Kiemlicb  angehäuft;  einzelne  haben  1'  im  Du;*chmesser ;  hie 
und  da  finden  sich  eingesprengte  Schwefelkiese  und  in  dieses 
Mineral  umgewandelte  Ammoniten.  Die  obern  Theil« 
dieser  Schicht  werden  mergelig  and  dickschiefrig.  - 

JahrganC  1S4S.  |<| 
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5)  Derber,  mergeUger  Kalkstein  iiiiil  Mergel  von  blanlieh- 
grjii&er  Farbe  eiitfprechen  Nr.  6  von  Cmor$%iyn\  eebr  eherak- 
terUtisth  für  diese  Schiebt  ainil  die  vielen  länglieheo  dunkeln 
und  fast  sebwarsen  wurmförmigen  Flecken;  ea  aind  Die» 
mehr  oder  weniger  deutlich  erhaltene  Fukoiden,  unter  denen 
F.  Targionii  gut  su  unterscheiden  ist,  ewiaehen  welchen 
Animoniten  und  Beleinniten  angehäuft  sind.'  Unter  ersten 
Andet  sich  am  häufigsten  Am.  Murchisonae,  seltner  An. 
tatricnSy  A.  strangulatus;  dann  selten  Pen taer.  sab- 
t  e  r  e  s  und  undeutliche  6 a  s  t  e  r  o  |i o  d  e  n.  Das  gemeinseiiaft- 
liohe  Vorkommen  von  F.  Targionii  mit  einer  aosgeseich- 
neten  Jurassisehen  Spezies  beweiset,  dasa  die  ersten  lJbe^ 
reste  ebenso  die  Karpathischen  Jura-Sedimente  wie  den  Grän- 
sand  charakterisiren.  Hr.  v.  Zieten  bat  diese  Fnkoiden- 
Spesies  auch  mitten  in  den  Lias-Sehiefem  von  BM  gefunden  *. 
Die  Mächtigkeit  beiläufig  r=  SO'. 

6)  Schwarzer  Thon  ähnlich  dens  in  Nr.  4  augcfübrieB, 
beiläufig  40'  dick. 

7)  Kalk'Breccie ,  bestehend  aas  rothem  derbem  Kalk- 
stein, verbunden  mit  mergelig-grfiner  Masse,  aus  krjatnlliai- 
schem  Kalbspath  nebet  vielen  Drusen,  die  mit  Krjstallen  in 
Form  sechsseitiger  Säulen  in  Verbindung  mit  dem  ersten 
stumpfen  Rhomboeder  ausgekleidet  sind.     Mächtigkeit  50'. 

8)  Derber  Kalkstein ,  hellgelb,  etwas  mergelig,  dönn- 
aohiefrig;  150'  mächtig. 

9)  Fnkoiden  -  Sandstein :  gewöhnlicher  feinkörniger  9  ia 
mächtige  Schichten  abgesondert,  beiläufig  1000'  mächtig. 

10)  Dichter  Kalkstein  von  hellen  graueu  und  gelben 
Farben ,  mit  ausgesondertem  grauem  Hornstein ,  entspricht 
vollkommen  den  rothen  Kalksteinen  von  Cteer»z/|ni  Nr.  10. 
Nur  im  Allgemeinen  hat  dieses  Glied  lichte  Farben  and  ist 
in  dttnne  Schichten  abgesondert;  In  der  untern  Abtheilung 
bildet  er  etwas   dickere  ScbichteR,   in  der   obern  überhand 

*  Die  Identität  dieses  Boller  Fukoiden  mit  dem  F.  Targionii  bleibt 
noch  zweifelhaft.  Aber  das  Zusammenvorkommen  des  Am.  Murchisonae 
ans  den  tiber  Lias  ruhenden  Eisensteinen  (Unteroolith)  mit  Pentacrinns 
sabteres  aus  obrem  Jura  und  mit  Fncoides  Targionii  ist  doeb  boohst  ver- 
dächtig! D.  R. 
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nehmenden  wird  er  fast  sehicfrig.  Dieses  ziemlich  stark  ent- 
wickelte Glied  von  4000'  Miiciuigkeit  enthält  keine  Spuren 
wie  bei  C»ors%tyn^  von  organischen  Überresten. 

11)  Dunkeigraaer  thoniger  Mergel,  stellenweise  schiefrig, 
mit  ausgesonderten  2' — 5'  dicken  Schichten  von  sehr  homo* 
genem  Sandstein,  der  das  Aussehen  vom  Quarzfels  hat,  30' 
bis  50'  von  einander.  An  manchen  Punkten  ist  der  Thon 
roth  geflammt.  In  der  obern  Abtheilnng,  nahe  an  der  Brücke 
von  Marusxynaj  gehen  die  thonigen  Mergel  unmerklich  in 
schiefi'igen  Fukoiden-Sandstein  tiber. 

Alle  die  aufgezfihlten  Glieder  haben  ein  gleiches  Strei* 
eben  von  O.  nach  W.,  hora  11  und  fallen  gegen  S.  unter  75^* 

In  diesem  Durchschnitt  sieht  man  nicht  deutlich  die 
anmittelbare  Auflagerung  des  Krinoiden- Kalksteins  auf  den 
Sjindstein,  obgleich  etwas  weiter  nördlich  im  Dorfe  Zaskale 
man  gegen  Süden  theils  auffallende  Fukioden-Schichten  beob- 
achte; ;  dass  das  Xager  des  Ammoniten  -  Kalkes  durch  den 
Sandstein  bedeckt  wird,  ist  deutlich  an  der  Brücke  vou 
Maruizyna  w.u.  sehen. 

III.  Durchschnitt  vom  Schlosse  Atva. 

Im  Allgemeinen  entsprechen  die  Glieder  vom  Schloss 
Arva  den  beschriebenen  ,  mit  lokalen  Eigenthümlichkeiten ; 
die  Haupt-Glieder  wiederholen  sich  auf  das  Bestimmteste ; 
tndere  sind  wieder  bedeutender  entwickelt.  Alle  Schichten 
bei  Schluss  Arva  und  weiter  gegen  S.  haben  ein  entgegen» 
gesetztes  Fallen,  nämlich  nach  M.  Etwa  \  Meile  von  Schloss 
Atta  bei  dem  Dorfe  Miendxy  Brodxie  mitten  zwischen  Schieb- 
ten von  Fukoiden-Sandstein  ist  der  Schichten-Bau  durch  den 
Flnss  Arva  gut  aufgedeckt:  ein  beiläufig  1000'  mächtiges 
Lager  sehiefrigen  Mergels  von  rother  und  grüner  Farbe,  die 
wie  im  Keuper •  Mergel  bunt  unter  einander  abwechseln; 
(Uraof  falgt  mit  gleichmäsiger  Lagerung  und  N.  Fallen  Fukoi* 
den -Sandstein,  der  nächst  den  Gebäuden  von  Arva  sich 
in  Konglomerat  umwandelt  und  aus  Stücken  von  grauem 
Kalkstein,  Qaarzfels  und  Diorit  -  Porphyr  susammengesetzt 
wird, die  durch  das  Bindemittel  des  Fukoiden-Sandsteins  verkit* 
tetsind.  Die  Konglomerate  wechseln  ab  mit  feinkörnigem  Sand- 
stein und  sind  in  mächtige  Schichten  abgesondert.  Baranf  r|ih( 

12* 
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1)  ein  fast  homogener,  sehr  feinkürniger  Fakoiden-Snnd- 
«tein,  in  mächtige  Schichten  abgesondert;  durch  die  Einwir- 
kungen der  Atmosphäre  kommt  seine  schiefrlge  Textur  znin 
Vorschein. 

2)  Gmulichgelber.  schiefrlger  Mergel ;  auf  den  Absonde- 
rungs  -  Flächen  zeigt  sich  schuppiger  weisser  Glimmer  an- 
gehäuft. Dieses  Gestein  im  Kontakte  mit  der  Atmosphäre 
zerfällt  in  Stöcke  oder  bildet  eine  erdige  Kruste. 

3)  Feinkörniger,  hellgrauer  Sandstein  mit  überwiegen- 
dem mergeligem  Bindemittel,  sehr  mürbe,  zerfallt  »n  der 
Atmosphäre.  Feine  Körner  ron  grauem  erdigem  Chlorit 
geben  stellenweise  dem  Gesteine  eine  grüne  Farbe.  In  allen 
Richtungen  durchziehen  dasselbe  Adern  7on  weissem  Kalk- 
spath. 

4)  Derber  grauer  Kalkstein  und  kugeliger  Kalkstein  ist 
bedeutend  entwickelt,  und  reiner  Kalkstein  überwiegt  hier 
bei  weitem;  seltner  wird  er  roth  geQammt;  an  manchen 
Stellen  durchziehen  ihn  Adern  von  weissem  Kalkspath,  in 
deren  Kreutzungen  sich  Drusen  zu  bilden  pflegen,  die  mit 
den  gewöhnlichen  Dreiunddreikantnern  aungekleidet  sind; 
auch  sind  Würfel  und  kleinere  Kugeln  von  Schwefelkies  darin 
ziemlich  angehäuft.  Wo  Kalkstein  vorwaltet,  zeigen  sich 
mächtige  Schichten  4 — 6'  dick^  und  diese  pflegen  mit  dünnem 
zu  wechsellagerh ,  die  gewöhnlich  mergelig  sind ,  wie  bei 
Szaflary  im  Gliede  Nr.  5,  welchem  dieses  vollkommen  ent- 
spricht;- auch  finden  sich  einige  Schichten  voll  Ammoniten, 
deren  Scheiben  parallel  den  Schichtung^-FIächen  liegen ;  hier 
ist  der  Fundort  von  Am.  Conybeari,  Belemnites  bre- 
vis,  Avicula  inaequivalvis,  mit  (inigen  neuen  Spezies, 
wie  Am.  Arven  sis.ift.  mit  sägeariig  ausgezackten  Suturen, 
einem  Ammoniten,  der  sich  an  Am«  tatricus  anreiht.  Wie 
bei  Szaflary  liegen  auch  hier  alle  Versteinerungen  zwischen 
länglichen  Fukoiden,  wo  selten  der  F.  Targionii  sich  be- 
stimmen iässt.     Auf  diesem  Gljede  ruht  unmittelbar 

5)  rother  und  dunkelgrauer  Kalkstein.  Est  ist  das  Glied 
Nr.  10  von  C%or9%tyn  und  Szaflary.  In  dünne  Schichten 
abgesondert  und  mit  vielem  ausgesondertem  Hornstein.  Diese« 
Glied  Ist  am  meisten  entwickelt  und  zieht  nördlich  am  ArtO' 
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Flo8ie  fort;   dünn   fo(gt  Fnkoiileii-Siinflstein^   aber  Ai%  Auf- 
lagerung lat  nicht  kUr  bu  beobachten« 

In  diesem  Durchschnitte  fehlen  einige  der  bekannten 
Glieder,  näuiiich  die  Krinoiden>Kalke  und  die  schwarxen 
Thone,  so  wie  auch  die  rothen  Marmore  von  C%9r$%lyn  und 
Rogoxmk ,  die  durch  rothen  Mergel  von  Miendxy  Bradxiß 
vertreten  sind.  Daför  sind  die  grauen  Kalksteine,  wie  die 
kieseligen  rothen  Kalksteine  sehr  entwickelt. 

Aus  diesen  drei  beschriebenen  Durchschnitten  ergibt  sich, 
dass  der  Ammoniten-Kalkstein  ein  mächtiges  Lager  des  Fu- 
koiden-Sandsteines  ist;  bei  Cz9rs%tyn  und  Schloss  Arva  liegen 
die  Rallisteine   dem  Sandstein  gleichförmig  aufgelagert;    bei 
Müruixjfna  bedecken  sie  ähnliche  Sandsteine.     In  allen  diesen 
Darchschnitten  wechseln  Fukoiden-Sandsteine  mit  dem  Am* 
moniteii-Kalke,  dessen  Schichten  durch  die  Hebung  nirgends 
Verwlrrong    seeigen.     Die    häufigste    charakterisirende    Ver- 
steinerung dieses  Sandsteines,   seine  Fukoiden,   finden    sich 
häufig  im  Ammoniten-Kalksteine.     Wenn  aber  diese  Pflanzen- 
Abdrucke  weniger  bestimmlend  sind  für  die  jui*as8i8che  Natur 
dieser  Sandsteine,   so   finden  sich  thierlsche  Überreste  ein* 
geschlossen  bei  Kossociee  unweit  Wieliczka  und  sn  Libiertow 
^\M9giianffj  wie  Am.fimbria  tus,  Belemnites  bicana- 
lieolatus,  Aptychus  lamellosus.     Es  waren  wohl  die 
Fokoiden  der  hauptsächlichste  Grund,    dass   die  Sandsteine, 
die  sie  einsch Hessen,  als  Kreide- Formation  betrachtet  worden 
sind;  denn  andere  Gründe  lassen  sich  nicht  anführen.     Hr. 
Beyiich,  ohne  eine  Beobachtung  über  die  Lagerungs- Verhält- 
nisse des  Ammoniten* Kalkes  gemacht  su  haben,  bringt  eine 
Ton  der  entwickelten  vollkommen  verschiedene  Ansicht  vor.  Der 
Kalk  soll  nämlich  den  Fukoiden-Sandstein  durchbrochen  haben. 
Man  pflegte  von  Gebirgsarten  feurigen  Ursprungs  diese  Art 
der  Erscheinung  auf  der  Erd-Oberfläche  anzunehmen.     Wenn 
«ber  Versteinerung -führende  Gebirgsarten,  die  in  deutliche 
Schichten  abgesondert  sind,  die  Rolle  der  feurigen  annehmen,  so 
djirften  sie  gebrochen  und  serstört  erscheinen.     Man  könnte 
aber  das  Verhältniss  des  Ammoniten-Kalkes   cum  Fukoiden- 
Sandstein  gerade  als  ein  Beispiel   des  snccessiven  Absatses 
dieser  beiden   Gebirgsarten    anführen  :    nicht   die    mindeste 


Schichten -Störung;  ist  wahrzunehmen.  Auf  lien  Folioiilen- 
Siinrfstein,  der  sich  in  deutliche  Schiehren  sondert,  eetsen  sirh 
successtve  die  verschiedenen  Glieder  des  Ammoniten  -  Kalkes 
aufy  und  dann  folgt  wieder  Fukoiden  -  Sandstein.  Um  aber 
si&iner  Ansicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  su  geben,  schildert 
Hr.  Beyrich  S.  66  die  Schichten  -  Stellung  des  Theiles  d«r 
Karpatken  swischen  Krakau  und  dem  Dunajetz^Qelmte  voll- 
kommen unrichtig:  ohne  Zweifel  ist  keine  Beobachtung  genao 
gemacht.  Es  soll  in  der  beschriebenen  Region  eine  mäsige 
Schichten-Neigung  des  Sandsteins  vorkommen.  So  weit  ich 
diesen  Theii  der  Karpathcn  kenne ,  habe  ich  nirgends  hori- 
eontnle  oder  wenig  geneigte  Schichten  gefunden.  Von  Ur 
hiertow  angefangen  auf  dem  ganzen  Wege  nach  Npwjffarg 
fallen  alle  Schichten  steil  nach  S.  oder  ausnahmsweise  nach 
N«  Einige  Lokalitäten  will  ich  anfilhren;  su  Kahoarpa  fallen 
Sandstein- Schichten  50^  S.,  en  Myslemee  mit  45®  nach  SO., 
am  Berg  Lubw^  nach  SO.  mit  45®;  eu  Alaniewa  am  Dum- 
jet%  nach  SO.  mit  85®;  su  Klihu$%0wa  nördlich  von  NmDf- 
targ  mit  45®  nach  S.  Die  Schichten-Stellung  des  Ammoniten- 
Kalkes  ist  im  Allgemeinen  dieselbe,  wie  die  aller  Sandsteine, 
welche  die  Bieshiden  eusammenseteen. 

Das  Verhffitniss  des  lichten  Kalksteines  am  nördKclien 
Abhänge  der  Biestiden  von  Kenfp  angefangen  bis  nach  Mäk- 
ren  ist  dasselbe  cum  Fukoiden-Sandstein ,  wie  die  des  An- 
moniten-Kalkes.  Vorzüglich  durch  die  vielen  Ontersuehon- 
gen  von  Prof.  v.  GLOCKSt  ist  Licht  über  diese  Absätze  ge- 
kommen. Bei  Biaika  und  Bieliko  (Bielitz)  in  der  Nähe  ven 
Jablunka  fallen  die  geschichteten  Kalksteine  anter  den  Fiikoi- 
den-Sandstein,  mit  gleichförmiger  Lagerung«  Bei  Biala  nni 
Biebko  finden  sich  auf  den  Schichten  -  Absonderungen  viele 
Fukoiden  und  zwar  F.  Targionii  aehr  häufig,  und  die- 
selbe Versteinerung  ist  auch  in  dem  bedeckenden  Sandstein 
bei  Kameniee  unferii  BüUko  (BieHi»).  Prof.  r.  Olockir 
hat  in  dem  Mäkrücken  Kalkstein  mit  bekannten  Jura-Verstei- 
nemngen  auch  den  Karpatken  eigenthttmliohe ,  wie  Amno- 
nites  tatrions,  dann  Am.  Mnrehisonae  und  nach  ge- 
neigter Mittheilung  dieTerebratula  diphja  gefunden. 
Man    schildert    gewöhnlich    die    weissen    Mäkrüeken  und 
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Oker$tUomnkm  Kalksteine  al«  enttpreehend  dem  Corelmg 
TOR  Krdkmu. 

Ich  habe  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  (Karstbn*8  Arohir, 
XIX)  der  Glieder  des  letsten  Kalksteins  mit  Absätzen  der 
SckwäUseien  Alp-  aufmerksam  gemacht;  und  diesen  Kalkstein 
kann  man  nicht  paralleliairen  mit  dem  yen  Tescken  ond  Bieliky^ 
Die  weissen,  bellgelben  Farben,  die  Ip  grosser  Menge  enge* 
hSaften  Feuersteine  geben  dem  Kraekauiicken  Kalksteine 
eine  ganc  verschiedene  Physiognomie  vom  Karpatküchen^  der 
niemals  Sporen  von  Feoersteinen  zeigt;  selbst  die  Verstei« 
neningen  sind  nicht  identisch.  In  dem  Mäkriicken  Kalksteine 
fand  Prof.  v.  Glockes  mit  gemeinschaftlichen  Jura-Verstei- 
nerongen  auch  Spezies,  die  nirgends  ans  Coralrag  bekannt 
sind,  wie  Ammonites  tatricus,  A.  Murchisonae  «nd 
neaerlich  noch  die  T.  diphya;  hei  Bieisko  nnA  ßiaika  finden 
sieh  verschiedene  Fukoiden*  Die  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Kalksteinen,  wo  Versteinerungen  wohl  nicht  so  kicht 
erkannt  werden  können,  ergeben  sich  Ans  den  Lagerungs« 
VerhAltnissen ,  denn  der  Coralrag  von  Krakau  liegt  in  hori^ 
sontaien  Schiebten;  die  lichten  Kalke  des  Nord-Randes  des 
tienkUen  fallen  unter  einem  steilen  Winkel  unter  den  Fu« 
koiden  -  Sandstein.  Diese  Verbindung  .  mit  dem  Sands te ist 
deutet  wohl  darauf,  dass  dieser  Kalkstein  dem  Ammoniten- 
Kslke  entspreche  und  nördlich  eine  mehr  weisse  Farbe 
kabe.  £s  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  Mäh'- 
rcn  nicht  Jnrakalke  vorkommen  könnten ,  die  den  nor- 
dischen entsprechen ;  nur  von  denen,  die  am  Fu^se  der  Bies^ 
tuen  liegen,  ist  hier  die  Rede. 

Die  braunen  Kalksteine  von  Zywiec  mit  vielen  Fokoideu 
auf  den  8chichten*Flfichen  ond  konformer  Lagerung  zu  dem 
sie  bedeckenden  Sandsteine  identifioirt  Hr.  Beyrich  mit  dem 
^mmenitenlmlk,  und  somit  mit  dem  Krakauer  Coralrag.  Es 
gibt  mitten  in  den  Kalk*reichen  Fnkoiden-Sandsteinen  dttnne 
Misgssonderte  Kalk  «Lager,  die  man  gegenwärtig  nicht  im 
Stsnde  ist  mit  bekannten  Kalksteinen  zu  parallelisiren ,  und 
^  sie  wenig  entwickelt  sind ,  so  bieten  sie  kein  Interesse 
*>e  näher  zu  erkennen.  Ich  habe  in  einem  meiner  frfihem 
Aitfstttse  ansgeftthrt:   dass   das   Kalkstein  -  Lager  am  Berge 
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BiesUd  in  der  Sand8teiiK»MAsse  der  BmUm  G0ra^  die  Kalk* 
steine  von  Wapowee  bei  Przemysly  von  Tersx0W  bei  Siaty 
Sambor  y  von  Slrazawa  bei  CUrow  u.  s.  w.  alle  sich 
im  Fakoiden  •  SAnd«tetn  eingelagert  finden  und  «n  Fokoiden 
reich  sind.  Ob  diese  Lager  einen  den  Amoioniten- Kalken 
entsprechenden  Horizont  haben,  darüber  ist  kein  Beweis  vor- 
handen, so  wie  auch  Üass  der  Kalkstein  den  Sandstein  bei 
Zywiee  im  Berge  Gryec  durchbricht.  Sandstein  ruht  auf 
den  stark  geneigten  Schichten  des  Kalksteins  mit  gleiehför* 
roiger  Lagerung.  Die  durchbrechende  plutonische  Gebirge- 
art  kann  ebensowohl  beide  als  eine  Gebirgsart  durehbre> 
chen ;  und  da  ähnliche  Lagerungs  -  Verhfiltnisse  atattfinden, 
so  kann  der  Kalkstein  die  plutonische  Rolle  nipht  augenon- 
mon  haben,  welche  ihm  Hr.  Brybich  zumuthet. 

Aber  das  Alter  der  Zywiezer  Kalksteine  ist  gleiehgülrig. 
Zu  was  für  einem  Gliede  der  Jura-Formation  der  Ammoni- 
tenkalk  gehört,  ist  viel  schwieriger  zu  entscheiden.  So  viel 
ist  ans  der  Beschreibung  der  drei  Durchschnitte  klar,  dsss 
die  verschiedenen  Glieder  dieses  Lagers  petrographisch  den 
bekannten  jurassischen  Gesteinen  gar  nicht  fihnlich  sind ;  die 
Petrefakten  aber  des  Ammoniten  -  Kalkes  sind  hergeholt  aus 
allen  Jura-Gliedern  vom  Lias  bis  cum  Coral.rag:  mit  Am, 
Conybeari,  A.  Birchi,  A.  Murohis  onae,  Belemnites 
brevis,  Avicula  inaequivaivis  finden  nch  Am.  biplex, 
A.  polyplocns,  Aptychns  lamellosus,  Lima  dupli- 
cata,  Pen  tacrinites  subteres,  P.  basaltifor  m  i«, 
nebst  einer  grossen  Ansah!  von  neuen  unbekannten  oder 
durch  d'Orbiony  aus  dem  Neocomien  beschriebenen  Arten: 
so  stehen  neben  Am.  tatricus  die  Am.  Calypso,  A.  pi<^- 
turatns,  A.  semistriatus.  Aus  dem  Angeführten  ergibt 
sich,  dass  weder  die  Schichten-Stellung,  noch  die  petrogra* 
phische  Ähnlichkeis  noch  Petrefakte  des  Ammoniten-Kalkes 
ihn  als  die  Coralrag-Schicht  beseichnen  können;  im  Gegen- 
theil  alle  Charaktere  «eigen  ihn  als  ein  gans  eigenthfimlicbes 
Sediment  an,  das  den  Südeuropäiicien  Ländern  gemein  ist: 
ond  aus  Diesem  folgt,  dass  die  Jura-Formatton  in  Europa  aa< 
swei  Bassins  sich  absetzte,  wovon  das  eine  in  Norden,  dss 
andere  in  Süden  sich  ausgebreitet  hat,  und  darin  können  die 
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ferschteilenen  bekuniiteii  OUeiler  »Mit  auf  einmiiler  reiloBirft 
werden ;  aueh  die  Ver«leiiiei*angen  sind  in  beiden  auf  eine 
eigfenthttniliche  Weite  vertheilt. 

£«  IBII80  bemerkl;  werden,  dass  die  SanduCeine,  die  nnter 
dem  Rllgenieinen  Manen  Karpathen-Siindetein  bel&annt  etnd^ 
in  Ewei  Formationen  serfnilen,  von  denen  die  eine  jurassiseh 
und  durch  Fokoiden  eharakterisir^  ist;  die  jüngere  den  nntem 
Gliedern  der  Kreide-Formation  angehört  und  durch  Exogyra 
eolumb«,  Pholadomya  Esmarki  und  daa  neolioh  von 
Hrn.  BBTRtCH  aufgefundene  Cardium  Hillannm  charak* 
terisirt  sind.  Mit  Kreide -Versteinerungen  pflegen  sieh  nie- 
mals Fokoiden  so  finden:  sie  sind  in  den  Karpathen  nur 
Begleiter  von  Jura-Petrefakten.  Im  Allgemeinen  seheinen 
die  Kreide-Sandsteine,  die  in  den  Karpathen  so  überwiegend 
sind,  wenig  entwickelt  eo  seyn.  Sie  finden  sich  bei  Pödmamny 
We$ei%er^  P^ikrad^  Ortewa  und  weiter  südlich  hinter  Waag- 
Beiterexe  im  TrenfscUner  Komltat;  dann  an  zwei  Punkten 
in  der  Zips  bei  Jglo  und  Kluknawa.  Die  Massen  des  Sand- 
sleins der  Karpaihenj  die  allgemein  Fukoiden  enthalten,  ge- 
hören der  Jura-Formation. 

Hr.  Bkyrich,  suf  höchst  seltsame  Schlüsse  gestütst,  lüsst 
alle  Karpathen-Sandstelne  tertifir  werden.  Um  die  Haltlosig- 
keit dieser  Behauptung  zu  verstehen,  werde  ich  eine  kurao 
Sehildernng  des  Baues  des  Ta/ra-^Oebirges  und  der  mit  ihm 
psrsllelen  Rücken  geben.  Die  Granite,  Gneisse  und  Talk- 
sekiefer,  die  die  höchsten  Spitzen  der  genannten  Ketten 
bilden,  haben  ältere  Gesteine  zum  Vorschein  gebracht  als 
die  beschriebenen :  nämlich  rothen  Sandstein,  grauen  liasini- 
achen  Alpen-Kalk  und  Nummnliten-Dolomit.  Das  Alter  der 
rothen  Sandsteine  kann  wegen  Mangels  an  Petrefakten  nicht 
weiter  (»eatimmt  werden;  die  Kalksteine  haben  ausgezeich- 
nete Lias-Yersteinernngen,  wie  AmmonitesWalcotti,  A. 
Backlandi,  A.  serpentinus,  A.  heterophyllns, 
Itsotilns  ovatus  o.  s.  w.  Auf  diesen  beiden  sedimentären 
Gebirgaarten  ruht  in  gleichförmiger  Lagerung  der  Nummn- 
liten-Dolooüt  und  Fokoiden-Sandstein ;  der  zogleleh  die  Num« 
Bauliten-Sehioht  trennt  vom  liasinischen  Alpenkalke.  Ohne 
ipeaifisch  die  Verschiedenen  Nnmmaliten  dieser  Glieder  sa 
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beitimnen,  geht  Hr.  Bcteich  ton  iem  Qmnis^tM  «os,  iIms 
Nummnliten  tertiäre  Versteinerimgen  sind,  weeehalb  den« 
aach  die  giinEen  diirttber  liegenden  Sendtteine  als  tertiitr 
angenommen  werden.  Daes  die  Speeies  der  Poiythalamien 
ebenso  wie  andere  Thicre  in  den  vereehiedenen  Efioehen 
der  Erde  nieht  gefehlt  haben  und  dareh  eine  Reihe  von 
Fermationen  fortdauerten,  beweisen  die  merlcwürdigen  Onter- 
anchungen  Ehrbnbbrg's.  Da  man  nieht  weiss,  was  für  Theile 
die  Nommnliten  waren  and  Prinzipien  £ur  speelfisohen  Unter* 
seheidnng  nieht  hat,  so  liönnen  anoh  die  SehlOsse,  die  aot 
Nummuiiten  gesogen  werden,  nichts  anders  seyn  als  Meinon* 
gen.  Ausser  Poiythalamien  finden  sich  in  diesem  Gliede 
mehre  Versteinerungen  j  die  andern  Bildungen  angehören, 
aber  alle  sind  unbekannte  Spesies ;  es  kommen  verschiedene 
neue  Pecten-Arten  vor;  Pusch  will  Oryphaea  veaicu- 
laris  erkannt  haben;  aber  Diess  ist  unrichtig,  denn  die 
Spesies  von  Zaiopane  und  Koidelüko  unterscheidet  sieh 
wesentlich  durch  eine  verschiedene  Form  und  dünnere  Schaale; 
dann  tritt  Eiemlich  hünfig  eine  glatte  Terebratel  ans  der 
Familie  der  Cincten  auf,  die  mit  der  T.  Zieteni  aus  dem 
Liffs  von  Pforen  ganz  übereinstimmt;  ausserdem  finden  sieh 
Dentalien,  Echinodermen;  aber  weder  Ammonit 
noch  Belemnit. 

Wenn  die  Fauna  des  NummuIiten*Dolomites  keine  Beweise 
abgibt,  dass  dieser  Absatz  tertiär  ist,  so  waltet  kein  Zweifel, 
dass  die  ihn  bedeckenden  Sandsteine,  welche  mit  ihm  tertifir 
seyn  mttssten,  am  genauesten  verknüpft  sind  mit  dem  Am« 
moniten-Kalkstein ;  und  wenn  Zweifel  obwalten,  ob  die  be* 
deckenden  Glieder  des  Sandsteins  zum  Jura  oder  zur  Kreide 
gehören,  so  sind  sie  doch  in  keinem  Falle  tertiitr. 

Die  allgemeine  Physiognomie  des  Gesteines,  das  auf  sehr 
grosser  Strecke  das  Ansehen  Xlterer  Sedimente  trügt,  das- 
selbe dreifache  Bindemittel  der  Quarz-Körner,  welches  dem 
Fnkoiden-Sandstein  eigenthOmlich  ist  und  nirgends  intertifiren 
Sandsteinen  erkannt  wurde ,  dann  die  eingeschlossenen  Fo- 
koiden  deuten  darauf,  dass  diese  Sandsteine  filier  sind.  So 
sind  diese  Niederschläge  von  der  Grauwacke  an  bis  zu  ter- 
tiären Absätzen  herabgezogen  werden :  so  wenig  im  Anfiwge 
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der  wissensehafdichen  Geognosie  ein  Grund  war,  die  Kar- 
pathitehen  Sandsteine  xani  Übergangs- Gebirge  zu  eählen, 
so  wenig  Grund  hat  auch  Hr.  Beyrich  sie  als  tertiür  aa 
betrachten,  wie  es  nur  durch  Nichtbeachtung  der  Thatsachen 
geschehen  lionnte. 

Ob  der  Nummuliten-Dolomit  ^  ein  Glied  der  Jura-  oder 
der  Kreide-Formation  ist»  darüber  sind  nicht  hinlängliche 
Beweise  vorhanden»  Ans  den  Lager nngs-Yerhfiitnissen  muss 
man  ihn  als  unteres  Glied  des  Fokoiden-Sandsteitis  betrach» 
ten,  und  somit  würden  die  Ammoniten- Kalke  jünger  seyn, 
ond  in  der  Reihen-Folge  der  Absätee  kämen  nach  den  obem 
sofgelagerten  Fukoiden  -  Sandsteinen  erst  die  Kreide-Sand- 
steine. Die  Mummuliten-Dolomite  treten  nur  in  den  südli- 
chen Karpathen  auf,  Wo  viel  stärkere  Hebungen  stattgefun- 
den haben* 


Verg^l.  Jaiurb,  184S^  «71. 


Bemerkungen 

ober 

pRANGNER'sEnneodon  Ung;eri  aus 

der  Tertiär-Formation  von 

Steiermark , 


Hrn.  Dr.  Leopold  Fitztnger, 

Kaatot-A4Jiuikt  am  k.  k.  >oolosiaeb«a  HoseuM  sn  Wies. 


Hr.  Enorlbbrt  Pramoner  hat  in  der  Steiermärkiseken 
Zeitschrift  1845^  1.  Heft,  Knochen-Reste  eines  fossilen  Reptils 
bekannt  gemacht*,  welche  in  dem  Braunkohlen-Lager  von 
Eibüwali  und  Schßnek  im  Marburger  KreUe  von  Steiermark 
in  einer  Thon-Schichte  bei  Wies  gefunden  wurden.  Er  hut 
diese  Reste  einer  umständlichen  Untersuchung  untersogen, 
deren  Resultat  er  in  einer  höchst  detaillirten ,  wenn  auch 
nicht  durchgehends  völlig  klaren  Beschreif^ung  wiedergibt 
und  durch  eine  lithographirte  Abbildung  %u  erläutern  sucht, 
welche  die  aufgefundenen  Reste  in  natürlicher  Grösse  dar- 
stellt. Der  Verf.  glaubt  hierin  ein  neues  Genus  zu  erkennen^ 
für  welches  er  den  Namen  Enneodon  vorschlägt,  und  be- 
Eeichnet  die  Art,  auf  welche  es  sich  gründet,  mit  der  Be- 
nennung Enneodon  Ungeri.  So  umstündlich  auch  die 
Beschreibang  ist  und  so  getreo  die  Abbildung  der  keines- 
wegs durchaus  vollständig  erhaltenen,   sondern  hie  and  da 

*    Vergl.  aie  Anscige  im  Jahrb.  iS4Bj  S.  US. 


189 

ciemiicli  cerdrückten  und  theilweite  selbst  verschobenen  Kno* 
cben-Reste  nuf  den  ersten  Blick  erseheint,  so  lassen  doeh 
beide  Mftnches  cn  wünschen  übrig,  um  die  Zweifel,  welche 
sich  bei  ihrer  gegenseitigen  Vergleiehung  ergeben,  genügend 
lösen  and  die  Tfinschungen  beweisen  zu  können,  welche  den 
Terfftsser  sur  Aufstellung  einer  eigenen  Gattung  bestimmt 
haben,  deren  Stellung  im  Systeme  jedoch  (unter  den  fossilen 
entweder  in  der  Abtheilung  der  Teleosaurier  oder  Kroko- 
dilier,  anter  den  lebenden  ewischen  den  Krokodilen  nnd 
Lazerten)  er  nur  angedeutet  haben  will,  durchaas  aber  nicht 
mit  Bestimmtheit  aussuspreehen  wagt.  Dass  solche  Täuschun- 
gen wirklich  stattgefunden  haben,  ist  ein  Gedanke,  der  sich 
unwillkfirlich  Jedem  anfdrffngen  muss,  der  sich  mit  dem 
Studium  des  Skelettes  der  Reptilien  nfther  beschäftigt  hat. 
Denn  gerade  diejenigen  Merkmale,  welche  den  Haupt-Charak* 
cer  dieser  neu  aufgestellten  Gattung  ausmachen,  sind  es^ 
welche  offenbar  auf  einer  Täuschung  bernhßn :  nämlich  der 
nicht  getheilte  Zwischenkiefer,  den  kein  Krokodil-artigea 
Reptil,  —  als  welches  sich  doch  der  Enneodon  unbeswel- 
feibar  darstellt  —  besitzt,  und  die  ganz  gegen  das  Natur- 
Gesetz  streitende  Anomalie  der  unpaaren  Stellung  eines  Vor- 
derzahnes  in  der  Mitte  desselben.  Beides  lässt  sich  auf 
die  einfachste  Weise  durch  die  unvollständige  Erhaltung  des 
Vordertheiles  der  Schnautze  erklären ,  deren  vordrer  Rand 
theils  ganz  zerquetscht,  theils  durch  darüber  gelagerte  Kno- 
chen-Splitter gedeckt  ist.  Schon  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennt man  aus  der  Abbildung  ein  eigentliches  Krokodil, 
das  weder  mit  den  Gavialen  noch  mit  den  Alligatoren  ver- 
wechselt werden  kann,  am  allerwenigsten  aber  unter  jenen 
alten  vorweltlichen  Formen  zu  suchen  ist,  welche  dem  Lias 
and  den  jurassischen  Bildungen  eigenthümlich  sind.  Eine 
Vergleiehung  mit  der  Gattung  Crocodilns,  deren  Reste 
vorzugsweise  der  Tertiär-Bildung  angehören,  wäre  bei  dem 
Omstande,  als  die  Lagerstätte  der  fraglichen  Reste  unzweifel- 
haft der  miocenen  Periode  oder  der  mittlen  Molassen-Forma- 
tion  beigezählt  werden  muss,  näher  gelegen,  als  die  Ermitt- 
lung einer  Verwandtschafit  derselben  mit  in  jeder  Beziehung 
weit  abweichenden  Formen  so  alter  Gebirgs  -  Schlchtangen. 
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BcMlohoele  H.  v.  MfiTKa  seine  in  der  Gegend  von  JFHsenau 
im  Mainzer  Becken  aafgefnndenen  Krokodil- Reste  (Croeo- 
dilus  Bruchi,  Rathi,  niedius  ond  BrAunorum)  nicht 
enadrilcklich    als    xur  Untergattung  der  Alligatoren  gehörig 
(Jahrb.  1843 ,  39*1) ,    so  wfire  ich  keinen  Aogenblick  ange- 
standen, den  Enneodon  Ungeri  fiir  eine  jener  Arten  zu 
erklären.     Da  er  sich  aber  nis  ein  wahres  Krokodil  darstellt 
nnd  nnr  mit  einer  oder  der  andern  Art  der  von  Marcel  de 
^ERREs  in  dem  Tertiär-Becken  von  JUimtpeüier  gefundenea 
{Ann,  des  sdene.  naL  k,  IXy  266),  aber  noch  nicht  spesifisch 
geschiedenen  oder  benannten^  Arten   ssusamraenfallen  könnte, 
so  mag  er  als  eine  scibstständige  Art   der  Gattung  Croco- 
dilus  den  Namen   des  gefeierten  Enthüllers  der  Flora   der 
Vorwelt  fahren,   der  ihm  von   seinem  Entdecker  sugedacht 
worden.     Dass  der  Verfasser  der  gedachten  Abhandlung  übri« 
gens   auch    einige  Irrthttmer   in   der  Deatnng  der   eineelnen 
Knochen  begangen    habe,    ergibt   sich   aus  einer   selbst  nur 
oberflächlichen  Vergleichung  der  gegebenen  Abbildung  mit  dem 
Krokodil-Schädel  in  Cuvier  s  Ossemens  fouiUs.  Pie  Prangnee*- 
sehe  Abbildung    zeigt   deutlich  die  Unterseite   des  Schädels 
von    der  Schnautzen-Spitse   bis   gegen    den  Hintertheil   der 
beiden  Gaumen-Höhlen,  welche  zur  Obrehlassung  der  Schla- 
fen-Muskeln  bestimmt  sind   und  etwas   vor   nnd    unter  den 
Augenhöhlen   liegen.     Es    fehlt  daher  das  Flögelbein    gänz- 
lich an  dem  vorhandenen  Reste,   nnd  der  als  zu    demselben 
gehörig   betrachtete  Knochen  g  ist  ein  Stock    des  Gaumen- 
beins ;    dagegen    gehören    die    als    Gaumenbein    gedeuteten 
Knochen  c  und  c'  oiFenbar  zum  Oberkiefer  -  Knochen«      Von 
einer  Pflugschar  kann  durchaus  keine  Rede  seyn ;  denn  kein 
Krokodil  besitzt  diesen  Knochen.     Die  mit  d  und  d'  bezeich- 
neten,   filr  die  Pflugschar  angesprochenen  Knochen  -  Stöcke 
gehören:    erstes   wohl   noch   zum   Oberkiefer,   letztes   zom 
Gaumen  -  Knochen.     Die  neben  dem  Gaumenbeine  liegenden 
Knochen -Stöcke   am   Hintertheile   des  Petrefaktes  scheinen 
die  Unterseite  des  Joch  -  und  Thränen-Beins  zu  seyn.     Die 
wahrsoheinlich  in  Folge  der  häufigen   vom  Verf.  öfters  er- 
wähnten Bruch-Stellen  der  Knoehon- Reste  nicht  zureichend 
ansgefbbrta  Abbüdong  gestattet  keine  weitere  Erörternng. 


191 

Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  sieh  bei  der  Bestim- 
mung fossiler  Knoohen-Reste  darbieten,  and  berücksichtiget^ 
dsss  der  gewiss  eifrige,  von  Liebe  filr  die  Wissenschaft 
glühende  Verfasser  der  besprochenen  Abhandlung  so  vieler, 
ja  gerade  der  wiehtigstcfi  Hülfsmitcel  entbehren  musste,  wird 
gewiss  die  Irrthümer  verzeihlich  finden,  welche  er  bei  seiner 
Untersuchong.  begangen,  and  die  ihn  gewiss  allein  cor  Aaf- 
stellang  eines  neaen  Genus  verleitet  haben« 


über 

Ag^ela  crinites     in    Böhmen^ 


von 

Hrn.  Dr.  Beyrich. 

AGt  Taf.  m  B. 


Mit  dem  Namen  Agelaorinites  belegte  Vanuxem  * 
ein  merkwüi'diges  Petrefakt,  welches,  wenn  auch  jedenfalU 
der  Überrest  eines  Radiaten,  doch  noch  sehr  problematisch 
erscheint  and  kanm  darauf  Ansprüche  machen  dürfte,  su 
den  Krinoiden  gerechnet  zu  werden.  In  neuerer  Zeit  sind 
dem  amerikanischen  Fossil  ganz  ähnliche  Körper  in  Böhmen 
aufgefunden  worden  in  der  Trilobiten  -  reichen  Schicht 'von 
WeielOj  in  welcher  Cheirurus  claviger  vorkommt.  Die 
folgende  Beschreibung  der  BükmUchen  Agelakriniten  soll  auf 
das  Europäische  Vorkommen  eines  Fossils  aufmerksam  machen, 
welches  durch  seine  weite  Verbreitung  in  gleich  alten  Schich- 
ten jetzt  ein  hohes  Interesse  erhält. 

Der  ganze  Körper  des  Thieres  bat  die  Gestalt  einer 
flachen  runden  Scheibe,  welche  sich  bei  fast  allen  bis  jetst 
gefundenen  Stücken  mit  ihrer  untern,  ebenen  oder  gegen  die 
Mitte  hin  selbst  etwas  konkaven  Fläche  auf  andern  Körpern 
aufliegend  gezeigt  hat.  In  Prager  Sammlungen  sah  ich  eine 
Conularia,  auf  welcher  3  oder  4  Individuen  anfliegen ;  auch 
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dnt  abg#bililete  Stück  liegt  aaf  einer  Conulnria.  Gemile  »6 
hnd  Va3IUxbm  diese  Thiere  geseiJig  bei  einander  liegend  und 
gab  ihnen  deashaib  den  Namen;  er  meinte,  aagenscheinlioh 
irre  geleitet  durch  eine  leufallige  Regelmasiglieit  in  der  Lage 
der  eineeinen  Individuen  gegeneinander,  dass  dieselben  ein 
Kusammengehörendes  System  ausmachen.  Auf  der  obern 
wie  auf  der  untern  Seite  der  Scheibe  sieht  man  bei  den 
Bokmüeken  Stöcken,  bei  welchen  die  Schaale  selbst  gans  ser» 
stört  istnnd  der  Bau  nur  durch  Beobachtung  des  Abdrucks  und 
der  hohlen  Räume  errathen  werden  kann,  fünf  vertiefte  Strah- 
len vom  Zentrum  gegen  die  Peripherie  hin  auslaufen ;  sie  er- 
reichen den  Rand  jedoch  nicht,  sondern  hören  alle  in  glei- 
cher Entfernung  von  demselben  auf.  Diese  Strahlen  mfissen 
hiernach  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe  als  erhaben  vortre- 
tenile  Radien  an  der  Oberfläche  sichtbar  gewesen  seyn;  sie 
waren  das  feste  kalkige  Gerfist  des  Thieres,  verbunden  mit 
einander  durch  eine  dünnere,  vielleicht  mehr  lederartige  als 
kalkige  Haut,  welche  ein  gans  verschiedenes  Ansehen  auf 
der  obern  wie  auf  der  untern  Seite  darbietet.  Die  Strah- 
len selbst  waren,  wie  man  noch  recht  deutlich  erkennen  kann, 
jeder  aus  zwei  Reihen  von  alternirend  in  einander  greifenden 
Absein  zusammengesetzt«  Der  Abdruck  der  untern  Seite 
zei^  überall,  zMrisohen  den  Strahlen  wie  auf  dem  äusseren 
iingestraliiten  Saum,  viereckige  dicht  aneinanderliegende,  a1)er 
An  keiner  Stelle  in  radiale  Lage  geordnete  Schuppen ,  welche 
heträchtiich  grösser  auf  dem  Saume  sind,  als  zwischen  den 
Strahlen.  Auf  der  obern  Seite  dagegen  hatte  die  Haut  zwischen 
den  Strahlen  sowohl  als  auf  dem  äussern  Saum  eine  stachelige 
oder  warzige  Oberfläche,  wie  die  vertieften  Gruben  des 
Abdruckes  zeigen.  Sehr  wahrscheinlich  war  eine  Mund- 
öffnung im  Zentrum  zwischen  den  Strahlen  vorhanden ;  doch 
lässt  sie  sich  an  den  Böhmischen  Stücken  nicht  nachweisen. 
Die  Figur  von  Vanuxem  lehrt,  dass  eine  andere  Öffnung  stern- 
förmig von  kleinen  Asselche.n  oder  Spitzen  umgeben  zwischen 
2,  etwas  weiter  als  die  übrigen  von  einander  entfernten 
Strahlen  liegt.  Eine  solche  Öffnung  hatten  auch  die^Mmi- 
^then  Agelakriniten ;  sie  ist  bei  ihnen  angedeutet  durch  eine 
warzenförmige  Erhebung   zwischen   zwei  Strahlen  auf  dem 
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Abdmck  tler  iintern  Seite»  Diese  OffiiHng  könnte  wohl  eine 
Orarial-Öffniing  seyn.  —  Ein  sicheres  Urtheil  über  die  boo- 
logisohe  Stellung  dieser  Thiere  bu  fällen  möchte  jetst  wohl 
kaum  möglich  scyn;  indess  scheinen  sie  wohl  mehr  mit 
Asterien  als  mit  Krinoiden  zu  vergleichen.  Sie  waren  nicht 
gestielt  y  nicht  fest  gewachsen ,  sondern  lebten  parasitisch 
andern  Körpern  aufliegend,  vielleicht  mit  einer  geringen 
Fähigkeit  der  Orts-Verfinderung  begabt,  wie  sie  den  Patellen 
ankommt.  Ihre  ronde  Form  wird  sie  stets  merkwürdig  aos- 
xeichnen,  wenn  man  sie  den  Asteriden  zasteilt;  nicht  weniger 
der  rings  die  Strahlen  umgebende  Saum,  welcher  in  seinen 
Verhfiltniss  za  dem  mittlen  Theil  an  die  Rand-Einfassang 
der  Chitonen  erinnert. 

Die  Bar  Erläatf  rung  beigelegte  Zeichnung  stellt  den  Ab- 
druck der  antern  Seite  der  Scheibe  vor;  Fig.  8  eine  getreue  An- 
sicht, wie  sich  diese  Seite  im  Gestein  zeigt,  Fig.  9  dieselbe 
Ansicht  als  Skizze,  um  die  Form  und  Grösse  der  Schuppen 
deutlicher  za  machen.  Bei  der  frappirenden  Ähnlichkeit  die- 
ser Ansicht  mit  der  von  Vinuxem  gegebenen  Abbildung  ist 
die  Bemerkung  vielleicht  noch  gut»  dass  dem  Zeichner  die 
amerikanische  Figur  nicht  zur  Vergleichong  vorgelegt  war, 
um  ein  desto  unbefangener  angefertigtes  Bild  zu  erhalten. 
Die  Schuppen  zwischen  den  Strahlen  sind  in  der  Zeichnang 
(Fig.  9)  etwas  regelmXsiger  geordnet,  als  in  der  Natur. 


Briefwechsel; 


Nittheilungen  an   den   Geheimenrath    v.  LeonhaRD 

gerichtet. 

Bern,  11.  Nov.  1845. 

So  wie  ich  im  Sommer  1843  auf  meiner  Reise  durch  Tjprol  eine  allge» 
meine  Ansicht  der  östlich  an  unsere  Sehweiimer '  Atpen  anstossenden 
Gebirge  gewonnen  hatte,  wurde  es  nun  die  Aufgabe  meiner  diessjährigen 
Sommer-Reise,  meine  Kenntniss  der  westlichen  Alpen  zu  vervollständigen, 
Die  Versammlung  unserer  Naturforseher  -  Gesellschaft  in  Genf  gewährte 
Uezn  einen  schickliehen  Ausgangs  •  Punkt  und  zugleich  die  erwünschte 
Gelegenheit  bis  Chamkery  mich  an  die  Gesellschaft  der  Hm.  von  Buoh 
und  Cramodsset  anzuschliessen ,  während  für  die  Gebirge  von  Oisan* 
lind  Brimnpon  bis  Pignerol ,  wie  in  frühem  Jahren,  Escher  mein  treuer 
GetUhrte  blieb.  Hier  am  Ausgang  der  Waldenser  Thäler  trennten  wir 
ons:  EscHER  zog  durch  das  nördliche  Pienumt  nach  Bündten,  ich  über 
den  Si.'Amna-Pmee  in  den  See- Alpen  nach  dem  Thal  der  Tinea ^  über 
den  Col  de  Laumanier  nach  Barcellanneite,  Digne  u^d  Oap  und  über  den 
^oni  Qenevre  und  Groeeen  Bernhard  zurück  in  die  Sehweits.  Die  fransösi- 
Ktben  Alpen  kommen  allgemach,  wie  die  Tyroler  Gebirge,  auch  unter  den 
Touristen  in  Mode  ;  wir  trafen  auf  dem  Wege  nach  der  Grande  Ckari' 
i***««  bei  Grenoble  mehre  Zilget  fashionabler  Leute  an ,  und  selbst  in 
dem  eiosamen  Winkel  der  Bdrarde  wurden  wir  durch  eine  zahlreiche  Gesell- 
«thaft  obengenannter  Herrn  und  Damen  abgelöst.  Ob  die  Spekulation 
der  Wirthe  oder  die  Übersättigung  der  Touristen  -  Welt  mehr  Antheil 
^be  an  der  neuen  Gunst,  der  sich  die  Önthaler  Femer  und  die  Glet- 
><^her  des  Grand  Pelvoux  zu  erfreuen  haben,  lasse  ich  dahingestellt; 
naeh  memem  Urtheil  kann  in  pittoresker  Beziehung  weder  T}frol  noch 
^wphM  eine  Vergleidinng  mit  unserem  Hoch-Gebirge  bestehen,  und 
das  Alpen -System  hat  sich  von  iVtauMr  bis  Wien  nirgends  mehr  in  so 
*oUer  Herrlichkeit  entwickeit  wie  in  ChamomU^  Zermaii  und  im  Bemar 
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Oberland.  Doch  e«  ist  ja  kein  Artikel  in  einen  ifuide  für  trarfiHeri, 
den  ich  zu  schreiben  habe,  und  die  g^eolo^iKchen  Resultate  meines  Strpif- 
zugcs  sind  nicht  so  unerhebh'ch,  dass  ea  nöthig  wäre,  ihr  Gewicht  durch 
künstlensche  Betrachtung^en  zu  verstärken. 

Ich  hatte  vor  der  Gen/er- Versammlung  die  Gebirge  der  Simme-  nnd 
8aone-Tha\er  dnrcli  ChaUais  bis  an  das  iIrre-Thal  verfolgt,  um  genauer, 
als  es  mir  bis  jetzt  möglich  gewesen  war,  auszumitteln ,  wie  sich  unser 
alpinischer  Jura,  der  vom  Tuner-See  westwärts  dem  eigentlichen  Alpen- 
Zuge  vorliegt,  dem  wahren  Jura  ansehliesse.  Die  Geologie  dieser  Ge- 
genden fangt  erst  seit  wenigen  Jahren,  nachdem  in  Genf  und  C!httmkery 
neue  Thätigkeit  für  unsere  Wissenschaft  erwacht  ist,  an  klar  zu  werden^, 
die  mit  Hülfe  der  Paläontologie  in  Nevchatel  und  im  südlichen  Fratik- 
retcA,  gewonnene  Kenn  tniss  der  altern  Kreide  -  Bildungen  hat  daselbst 
eine  schone  Anwendung  gefunden ,  und  die  Verbindung  meiner  eigenen 
Untersuchungen  mit  denjenigen  von  Favrb  und  Chamousset  eine  wesent- 
liche Abänderung  meiner  frühem  Ansichten  herbeigeführt.  Bisher  nämlich 
glaubte  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  breite  Zone  jurassischer,  nur 
von  Macigno  überlagerter  Bildungen,  aus  denen  die  Gruppen  der  fiflodt- 
Aom- Gebirge  und  der  Gebirge  der  Himmen-  und  8ii(?tie-Tbäler  besteben, 
durch  das  nördliche  Saroyen  bis  nach  Chamber^  fortsetze  und  hier,  in 
der  Gebirgs -Gruppe  der  Grande  Chartreuse,  mit  der  Fortsetzung  des  Moni 
Hu  Chat,  der  noch  dem  eigentlichen  Jura  angehört,  in  einen  gemeinsamen 
Stamm  sieh  vereinige.  So  einfach  sind  die  Verhältnisse  nun  allerdings 
nicht.  Es  lassen  sich  die  jurassischen  Kalk-Ketten,  welclie  durch  das 
breite  Thal  der  Rhone  nnd  des  Genfer-See^s  abgeschnitten  sind,  auf  der 
West-Seite  zwar  noch  durch  ganz  Chahlais  verfolgen ;  man  erkennt  den 
Lias  in  dem  Kalk  von  Meillerie,  den  mittlen  Jura  oder  Oxford  in  der 
Kette  der  Denie  d'Oehe.  der  Fortsetzung  der  ÄVocJ^Aorn-Gruppe,  den  obem 
Jura  und  seine  Steinkohlen  in  den  Gebirgen  der  ComeUet  und  der  F. 
d'Abondanee ,  und  die  obersten  Jura  -  Schichten  werden  hier  eben  so 
unmittelbar  von  Macigno  oder  Fucoiden  -  Schiefer  bedeckt ,  mit  Unter- 
drückung der  ganzen  Jüngern  und  filtern  Kreide-Gruppe,  wie  in  den  nörd- 
lichen tiemer-Alpen,  Aber  nur  bis  an  die  Arve  hält  diese  Gleichförmig- 
keit an,  und  der  Moie  mit  seinen  westlichen  Ausläufern  ist  diess  am 
Weitesten  vorgeschobene  Anssenwerk  des  kurz  vorher  noch  so  mächtigen 
Syatemes.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Arve,  in  der  Gruppe  des  Moni  Bre- 
ffion ,  tritt  die  Kreide  als  mächtig  entwickelter  Rudisten-Kalk ,  (yrnnsand 
und  Nnmmuliten-Kalk  unmittelbar  an  die  Molasse-Zone,  über  die  sie  in 
schroffen  Felswänden  hoch  aufsteigt,  gerade  so  wie  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Aar^  am  Tkuner  See,  die  Gruppe  der  RaiHgttöcke  und  der  Hok- 
gani  an  das  tertiäre  Gebiet  der  Nagelfluh  anstösst,  so  dass  die  Gebirge 
der  Siockham-  und  Simmenihal  -  Gruppen  ganz  unterdrückt  erscheinen. 
Selbst  auf  die  nördlichste,  meist  ziemlich  selbststfindig  auftretende  Gruppe 
der  Bera  erstreckt  sich  diese  Symmetrie  der  Verhältnisse,  und  so  wie 
wir  vergeblich  Östlich   von  Tkmn  nach  einer  Fortsetzuag  der  Onmigtt- 
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Kftte  ütichrn ,  so  scbliesst  sich  auch  im  Westen  diese  Gruppe  mit  den 
Voiroms  vollständig  ab,  und  es  lässt  sich  in  der  Flache  zwischen  dem 
Absturz  des  üf.  Bremon  und  dem  Haleve  keine  Spur  mehr  davon  auflinden. 
Das  grosse  alpinische  Vorland  zwischen  der  Arf9e  und  dem  Thuner-^ite 
«cbeint  während  der  langen  Zeit,  die  seit  der  Ablagerung  des  obern 
Jura  bis  zu  derjenigen  des  Macigno  verfloss,  Insel-artig  aus  dem  weiten 
Kreide*Meer  hervorgeragt  zu  haben,  und  eine  erste  Anlage  wenigstens 
so  den  zwei  grossen  Qnerthälern  muss  schon  in  jener  frühen  Zeit  vor- 
banden gewesen  seyn.  Nur  beschränkte  Partie^n  von  Kreide  -  Bildungen 
streifen  auch  auf  das  rechte  Ufer  der  Arve  über.  An  der  Ost-Seite  des 
MMey  bei  der  Brücke  von  M^rifni,  ist  ein  dunkelgrüner  Sandstein  ent- 
blösst,  der  wohl  den  Ganlt-Gesteinen  angeboren  mochte;  auf  der  H5he 
der  Voircn*  hat  Hr.  Favrb  Nummuliten  gefunden,  und  am  Fnss  derselben, 
itt  der  Näiie  von  Baege ,  sind  mir  heruntergerollte  Blöcke  aufgefallen« 
deren  Steinart  vollkommen  mit  dem  Nummnliten-Kalk  von  Pademö  in  der 
BritmpM  und  mit  dem  Marmor  von  €hU9tno  auf  der  Super ga  überein- 
stimmt. Aber  Massen  von  einiger  Bedeutung  vermag  keiner  dieser  Kreide- 
Streifen  za  bilden,  während  sudlich  von  der  Arve  sogleich  mächtige 
Gebirge  von  Rodisten-Kalk  und  andera  Stufen  der  Kreide  -  Periode  die 
l^nze  Breite  der  alpinischen  Kalk-Zone  einnehmen.  Es  haben  diese  Kreide- 
Gebirge  auch  in  der  Gruppe  der  Beäugen  ihren  alpinischen  Charakter 
noch  nicht  verloren ;  denn  Niimmuliten-Kalk  und  Macigno ,  die  auf  dem 
Platean  der  Beäugen  vorkommen,  sind  dem  Jura  System  fremd  :  und  selbst 
in  der  Gruppe  der  Grande  Chartrettee  möchte  man  in  dem  zum  Theü 
kftum  eine  Viertelstunde  breiten  Molasse-Streifen  zwischen  St,  -  Laurent' 
iu'foni  und  Voreppe  die  Scheidung  der  Afpen  von  dem  Jura  erkennen, 
die  ttädliche  Fortsetzung  der  unergründlich  tiefen,  mit  Molasse  erfüllten 
Kloft,  die  in  der  Schweitn  die  beiden  Gebirge  mehr  als  zehn  Meilen 
weit  ans  einander  gedrängt  liat. 

Weniger  sicher  als  unsere  Fortscliritte  in  der  alpinischen  Paläonto- 
lofpe  und  in  der  auf  ihr  beruhenden  Kenntniss  der  Alters  -  Formationen 
•iud  diejenigen  nnserer  Theorie  des  Alpen-Gebäudes  selbst,  seiner  Ge- 
stsltung  und  Struktur  und  Meint*r  Bildutigs>Weise  gewesen.  Die  ältere 
Ansicht,  dass  ein  so  manchfaltig  verschlungenes  GeMrgs -System  in  seiner 
g:&nzen  Ausdehnung  von  Niv^a  bis  nach  Ungarn  durch  einen  einzelnen 
Akt  aus  dem  Meeres-Gntnde  aufgeworfen  worden  sey,  zählt  zwar  wenige 
Aohänger  mehr,  seitdem  durch  die  sonst  so  gläubigen  Engländer  die 
geologische  Spekulation  von  allem  Wunderglauben  getrennt  und  auf  die 
Grundlage  der  täglichen  Erfahrung,  d.  h.  des  flachen  Rationalismus  snruck- 
fiefahrt  worden  ist;  die  berühmte  Theorie  von  Elib  db  BBAinwoirr  über 
^en  CausaUNexus  des  Streichens  der  Gebirgs-Zäge  mit  ihrer  Hebnngs- 
Epoche  hat  im  Alpen-System ,  nebst  einigen  altem  von  untergeordneter 
Wirkung,  zwei  Haupt  -  Epochen  der  Hebung  unterscheiden  gelehrt,  und 
nach  den  Ansichten  von  hmti.  würden  auch  diese  in  eine  zahllose  Menge 
partieller   Hebungen    zerfallen.      Eine    ihrer    Wichtigkeit     angemessene 
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grlindJicliePrufiing^Mt  dieMu  im  Streite  Ueg^enden  Tlieone'u  bis  jetat  indei« 
nicht  zu  Theil  geworden,  mehr  wohl  weil  die  Scliwierigkeit  davon  ab- 
schreckte, als  dass  man  das  Bedürfniss  verkannt  hatte.  Wahr  ist  es, 
dass  bevor  jede  einzelne  Partie  des  Alpen  -  Systemes  bis  in  alie  Dctaiht 
ihrer  Struktur  und  Gcstalts-Beschaffenheit  bekannt  und  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  dem  Ganzen  auf  einer  geologischen  Karte  dargestellt  worden 
ist,  ein  Urtbeil  über  diese  Ansichten  kaum  möglich  und  auf  keinen  Fall 
für  diejenigen,  denen  die  Aipen  nicht  durch  eigenes  vieljahriges  Studium 
bekannt  geworden  sind,  (iberzengend  seyn  kann.  Die  von  mir  besuchten 
Gegenden  aber  werden  einst,  wenn  diese  Dinge  zur  Entscheidung  reif 
sind,  das  Waierloo  des  jetzt  noch  schlummernden  Kampfes  seyn,  und  ich 
habe  nicht  versäumt  durch  Autopsie  mir  einige  Kenntniss  des  knuftigro 
Schlachtfeldes  zu  verscliaffen,  um,  wenn  ich  sie  erleben  soll,  in  meiuen 
alten  Tagen  am  Kamin-Feuer  die  Operations-Liuien  verfolgen  zu  kunneo. 
Das  äussere  Relief,  Das  ist  nicht  zu  bestreiten,  spricht  zu  Gunsten  der- 
jenigen ,  welcbe  die  Alpen ,  wenn  auch  nicht  als  aus  einem  Guss ,  doch 
als  ein  Ganzes  betrachten.  Das  suc-cessive  Hervortreten  eines  meridianen 
und  eines  von  Ost  nach  West  streichenden  Gebirgs-Zuges  hätte,  so  scfaeiat 
es,  in  Saooyen  eine  Kreutzung  ähnlich  denjenigen  von  inner -A^ien^  uad 
nicht  einen  Winkel  erzeugen  sollen.  Eine  zweite  Kreutzung  hätte  man 
im  Zusammentreffen  der  CotHsehen  mit  den  Meer  ^  Alpen  zu  erwarten. 
Mag  man  aber  diesen  Theil  der  Alpen  auf  unsem  Karten,  oder  in  der 
Natur  von  der  Superifa  aus  betrarhten ,  so  erscheinen  sie  als  ein  beinah 
kreisrunder,  nur  gegen  Osten  geöffneter  Wall,  wie  der  Rand  eines  unge- 
heuren Erhebung^-Kraters ,  in  dessen  Caläern,  sich  das  fruclitreiche  Pie- 
mant  ausbreitet  Man  wird  an  Praecaiar  oder  andere  Mond-Landsohaftea 
erinnert,  deren  im  Grossen  fortlaufenden  Wälle  im  Detail  sich  ja  ebenfalls 
manchfach  gegliedert  und  ans  kleinern  Systemen  zusammengesetzt  dar- 
stellen. Auch  die  Beständigkeit  des  den  Alpen  und  ihren  Verzweig^ungea 
so  eigenthümlichen  Giesteins-Charakters  spricht  für  die  Einheit  des  System». 
Das  ununterbrochene  Vorkommen  des  Fukoiden -Schiefers  im  Apennin,  io 
den  französischen,  schweitzisehen  und  deutschen  Alpen y  während  io 
einiger  Entfernung  von  diesen  Gebirgen  diese  die  Wissenschaft  in  so 
grosse  Verlegenheit  setzende  Bildung  fehlt;  die  vom  wahren  Jura  so 
abweichende  Znsammensetzung  der  alpinischen  Jura-Bildungen  und  ihre 
Übereinstimmung  in  der  Sehweit«,  in  Frankreich  und  Italien^  die  gleichmä- 
sige  und  mit  wenigen  noch  bestrittenen  Ausnahmen  gänzliclie  Unterd^tickang 
aller  paläozoischen  Formationen :  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  bis  in 
die  ältesten  Zeiten  der  uns  bekannten  Erd  -  Geschichte  hinauf  die  breite 
Zone,  welche  jene  Gebirge  trägt,  dieselben  Schicksale  getheilt  habe,  von 
den  nämlichen  Meeren  bedeckt  oder  gleichzeitig  trocken  gelegt  worden 
sey.  Wichtiger  noch  ist  hier,  wo  es  sich  um  die  Erhebung  zu  Gebirgs- 
Systemen  und  nicht  um  die  neptunische  Ablagerung  der  Sedimente  ban- 
delt, die  Übereinstimmung  des  metaniorphischen  Gesieins-Charakters -,  da  die 
Bfetamorpbose,  wenn  auch  verachieden  von  der  Hebung,  doch  vorzugsweise 


im 

tbcDüüls  dorch  von  imten  her  wfticead«  Agenlien  bewirkt  wordea  «evo 
mag.  Und  anoh  diese  Stein- Arten  fol^n  dem  Alpen- Wall  nach  seiner  vol^ 
Ipo  Knhnmnngi^ ;  keine  beschrankt  sich  aosscbliesslieh  auf  die  von  Ost 
asdi  West  oder  auf  die  von  Nord  nach  Sud  streichenden  Gebir^.  Dir 
grauen  Selüefer  und  Serpentine  beseichnen  unsern  Eintiitt  in  PietnotU 
von  der  Sdkweii»,  von  P^ankrMeh  wie  von  Lifwrien  her ;  die  nie.rkwär«> 
dif^n  Koni^lonerate  und  Sandsteine  mit  Talk-Zftment,  roth  oder  grün^ 
und  übergebend  in  Qnarxit,  die  Gesteine  von  MeU  und  Semflhal  ^  von 
Vmlarsime  und  fif.  Gerwii*  zeigen  sich  unterhalb  ßrUmpan^  dann  im  Xliale 
der  üi^ye. unterhalb  Mnirtfi,  femer  xwischen;S(.^M«/fliio  undl»o/c,  Im  Thale 
der  Timm,  auch  im  Liptritche»  Apennin,  an  den  Quellen  des  Tsimts 
nad  selbst  noch  am  Vorgebirge  Cup  Corvo^  am  Ausgang  des  Golfs  von 
Sfeamim^^e  schwache  Färbung  des  Kalksteins  endlieh,  so  sehr  im  Kontrast 
mit  den  hellen  Gesteinen  des  Jura,  das  Vorherrschen  des  Talks  in  allen 
krystallinischen  Schiefem:  sie  beseugen  uns  in  OUrne,  wie  an  den  Quel- 
len der  Siura  und  Tfn^a,  dass  wir  uns  nicht  in  einem  fremden  Gebirge^ 
dass  wir  uns  in  den  Aipen  befinden«  Die  krystallinische  Zentral  •  Masse 
der  Ois0n9*OeHrf^  von  dem  grossen  französischen  Geologen  mit  Meister» 
band  geschildert,  wie  sehr  erinnert  sie  nicht  an  die  Grappen  ^en  1Ha$U^ 
Utne's,  des  Finsteraarhom^,  des  Ooiikordst  In  der  Axe  des  Systemea 
dorch  die  Spalte  der  Berarde,  ähnlich  aber  beträchtlich  tiefer  eingeschnit- 
ten, als  etwa  die  iPVfw/^nrarAorn  -  Masse  idurch  den  LöUek-  und  obern 
AUUehrCHetad^er ,  sehen  wir  wie  in  der  Axe  aller  alpiuischen  Zentral- 
Massen  Granit  und  granitischeu  Gneiss  in  vertikalen  von  Nord  nach 
Snd  streichenden  Tafeln;  auf  beiden  Seiten  des  Granits  gewöhnlichen 
Gneiss,  dann  talkige  Schiefer  und  ringsherum,  meist  durch  ein  Thal  von 
den  krystallinischen  Gesteinen  getrennt,  schwarze  Belemniten  -  führende 
Schiefer  und  Kalksteine.  Das  Fallen  der  ki78tallinischen  und  schwai-zen 
Schiefer  haben  wir  auf  der  West-Seite  des  Granits,  in  den  Tbälera  der 
Aomis,  des  FsWom  und  der  Ramanche  in  der  Regel  gegen  Ost,  der  Axe 
so  (gefunden;  auf  der  Ost- Seite  dagegen  herrscht  von  Brianpon  bis  auf 
die  Hohe  des  JVonl  Oenevre  West-Fallen  ;  ob  aucli  in  den  übrigen  Gebirgen 
dieser  Seite,  blieb  uns  des  vielen  in  den  letzten  Tagen  Augusts  gefalle- 
Bfn  Schnee's  wegen  unbekannt.  Die  Anlage  zur  Fächer  -  Struktur  ist 
daher  auch  hier  unverkennbar,  und  dass  an  mehren  Stellen  die  Felds^Mitb- 
Gesteine,  wie  im  Bemer  Oberland  und  in  Qraubündtmii  über  den  Kalk 
und  schwarzen  Schiefer  übergreifen,  hat  ebenfalb  vor  längerer  Zeit  schon 
Hr.  EuB  DB  BsAVMONT  zuerst  nachgewiesen.  Zu  ängHtlich  dürfen  wir  aber 
allerdings  die  Analogie  mit  dem  kreisförmigen  Wall  der  Erhebuugs- 
Kratere  nicht  verfolgen.  Die  Entstehung  des  Kranzes  vert^letsclicrter 
ZoBtral  Hassen  und  vielfach  verzweigter  Gebirgs-Züge,  der  die  piomonis- 
^k-lemimräUehe  Fläche  umzingelt,  ist  offenbar  ein  Phänomen,  das  sich 
Bicbt  nar  dni'cli  grössere  Ausdehnung ,  sondern  durch  die  dabei  tliiitig 
urewssenen  Kräfte  selbst  von  der  Autrichtung  jener  Wälle  vulkanischer 
^^Venden  unterscheidet:  nur  die  Analogie  ist  festzuhalten,  dass  in  beiden 
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UDonterbrocheDen  Bo^n  oicJit  als  etwas  Zafallig;es  beCracbtet  werden 
darf.  Daher  hatten  wir  niclit  erwartet ,  die  eioselnen  Ketten  im  Alpen- 
Systeuie  gekrümmt  oder  die  verschiedenen  Gesteins-Formatiooen  nafh 
der  allgemeinen  Krümmung  konzentrisch  vertheiit  zn  finden ;  beide  £le- 
mente,  die  Stellung  der  Ketten,  die  Vertbeilung  der  Stein-Arten,  so  wie 
auch  Streichen  und  Fallen  der  Schichtung  gehorchen  dem  £inflass  sekun- 
därer, im  allgemeinen  System  zerstreuter»  Mittelpunkte ,  dem  Einfluss  der 
krystallinischen  Zentral  «Massen,  die  in  dem  Alpen-System ,  wie  Zeiitral- 
Sonnen  in  einer  Milehstrasse,  sporadisch  vertheiit  sind.  Dennodi  muss- 
ten  sich  gegen  die  Riditigkeit  dieser  Darstellaog  der  Alp&n  als  eines 
kontiuoiilich  gekrümmten  Walles  starke  Zweifel  erheben,  wenn  sich  wirk- 
lich ganz  deutlich  erkennen  ll^sse,  dass  in  Stmoyen  die  Streiebvags-Linie 
der  französischen  Alpen  in  einem  scharfen  Winkel  sicli  aus  der  Meridian- 
Richtung  in  die  Riclitung  der  Ott-Alpen  werfe,  eine  Annahme,  die  aller- 
dings  ein  sehr  oberflAchliches  Studium  der  klassischen  Arbeit  verratheu 
wurde,  durch  welclie  vorzugsweise  die  hohe  Wichtigkeit  der  Streiebungs- 
linien  in  ein  helles  Licht  gesetzt  worden  ist.  Betrachten  wir  jedoch  die 
Riclitungen  des  Streichens  in  dieser  Krümmung  der  Alpen  etwas  genauer 
(Tf.  VI) :  so  ergeben  sich  zu  Gunsten  unserer  Ansicht  neue  Gründe.  Das 
Streichen  der  Schichtung  in  den  Gebirgen  des  südlichen  WaUie  vom  Goit- 
herd  her  bis  nach  Ba^ne  ist  h.  5|  oder  N.  62^  0,  wenn  wir  die  Stunden 
vom  magnetischen,  die  Grade  vom  wahren  Nord  aus  zälaleu.  Im  Bmgne- 
Thal  betraten  wir  den  Wirkungskreis  der  üfon/i/anc-Masse,  das  Streiches 
wird  h.  3  oder  N.  25^  O.  und  hält  an  bis  in  die  Gebirge  des  Damphmey 
und  in  schwächeren  Spuren  selbst  bis  in  die  Provence.  Zwischen  b.  5^ 
und  hv  3  lässt  sich,  wenn  nicht  in  der  Richtung,  doch  in  der  firstreckung 
der  Ketten  und  der  Stein-Arten  in  den  Bemer^Aipen  eine  Zwiseheo- 
Riclitung  in  li.  5  oder  N.  53  O,  erkennen.  Im  nördlichen  Theil  des  Dept. 
de  la  Drome  gibt  Gras  N.  8^  O.  als  vorherrschendes  Streichen  an.  In  den 
Gebirgen  von  Oisane  fanden  wir  im  Mittel  h.  1  oder  N.  8  W.  beinali 
im  wahren  Meridian.  Für  das  Dept  dee  Baeeee  -  Alpee  bezeidioet 
Gras  N.  50  W.  als  die  vorherrsclieude  Richtung.  In  den  Gebirgen  von 
ßarcellonette  fand  ich  in  der  Regel  h.  8  oder  N.  80  W.  In  den  iUeer- 
Alpen  zeigte  sich  das  Streichen  des  Gneisses  an  der  Nord-Seite  und  bis 
auf  den  Kamm  des  Gebirges  zwischen  h.  11  und  h.  1  schwankend,  was 
mit  der  Richtung  in  Oieane  oder  genauer  noch  mit  derjenige  zusammen- 
ßUlt,  die  den  Namen  des  Syeleme  du  Moni  Vieo  trägt.  An  der  Süd-Seite 
aber  des  Passes  und  im  Tbale  der  Tinea  bis  oberhalb  ;S».  Stefano  sieben 
die  Gneiss-Straten  in  h.  8^  bis  h.  9  oder  in^N.  70  W.  Im  Liffuriecken 
Apennin  ist  die  Schichtung  , ,  wie  Sismonda  uns  belehrt ,  ziemlich  ver- 
wickelt ;  in  der  Gegend  des  Col  di  Tenda  herrscht  ein  Streichen  in  N. 
S5  W. ,  in  der  Umgebung  von  Ormee  in  N.  70  O.,  und  n&her  gegen 
Oenua  zu  streichen  sowohl  die  Serpentin  -  Linien  als  die  Schichtea  von 
Macigno  und  Kalkstein,  wie  früher  sdion  Pahbto  gezeigt  bat,  allgemein 
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Mcb  N.  S»  O.  Ob  es  wohl  reiaer  Zufail  ist,  dus  diese  Streiehongs- 
Unien  aemlich  geaaa  als  Tani^nten  eines  Kreises  erscheinen,  den  man 
▼Ott  der  Superffa  aaff  durch  die  Zentral- Alpen  der  westlichen  Aipen  ziehen 
wurde  ?  (s.  d.  Fig.  auf  Tf.  VI).  Die  stärkste  Abweicbnng -zeigt  sich  in  der  nord- 
dstlichen  Ecke,  im  Wirkungskreis  der  ßemer  Alpen  und  der  Gamutrd- 
Masse;  es  gehören  aber  diese  Gebirge  offenbar  bereits  dem  nach  Osten 
zu  beinah  geradlinig  fortsetzenden  Haupt-Zuge  der  Aipen  an.  Merk- 
würdig genug  föllt  jedoch  eben  in  diese  Gegend  das  bisher  unerklärte 
anomale  Streichen  nach  N.  35  W.  der  Schichten  und  Gebirgszuge  zwischen 
der  obenteo  Val  Migfpm  und  dem  SepUmer ,  als  ob  noch  ein  Überrest 
des  alten  kreisförmigen  Walles  sich  hier  erhalten  hatte.  Sie  werden  mir 
einwerfen ,  das  snccessive  Hervortreten  der  verschiedenen  Stucke  meines 
Ringes  aey  eine  anerkannte  Thatsache,  bewiesen  durch  die  abweidiende 
Auflagerang  der  neuem  Formationen :  die  Hebung  im  System  des  Moni 
Ftto  habe  zwischen  der  Ablagerung  der  altern  und  Jüngern  Kreide 
stattgefunden;  an  der  Hebung  im  System  der  französischen  Aipen  oder 
N.  26  O.  habe  die  Molasse  oder  mioeene  Tertiär- Bilduug,  nicht  aber  die 
pliocene  oder  snbapennine  Theil  genommen,  während  mit  dem  System 
der  Hanpt-Alpen  in  der  Richtung  N.  74  O.  auch  die  letzte ,  nicht  aber 
du  Diluviam  gehoben  worden  sey ,  und  diese  theil  weite  Hebung  wider- 
spreche im  Pirinzip  der  Vorstellung  eines  -ursprünglich  kreisförmig  ge- 
stellten Alpen-Systemes.  Man  hat  aber  wohl  etwas  zu  schnell  die  Anga- 
ben der  einzelnen  Hebnngs-Epochen  als  für  immer  festgestellte  Glaubens- 
Artikel  angenommen ;  solchen  dogmatischen  Zwang  auszuüben  in  einer 
•0  jungen,  mit  jedem  Lustrum  eifie  andere  Gestalt  gewinnenden  Wissen- 
sdiafl  ist  gewiss  dem  mit  allen  Schwierigkeiten  der  Alpen- Geologie  so 
inaig  vertrauten  Begründer  der  Hebungs-Chronologie  niemals  «'ingcfallen. 
Die  richtige  Auffassung  der  Lagerungs  -  Verhältnisse  in  den  Alpen  wird 
durch  die  vielen  Verwerfungen,  Umbieg^ngen  und  Gesteins- Verwaudlun- 
gen  zu  einer  so  schwierigen  Aufgabe,  dass  man  nach  längerer  Erfahrung 
jedfr  einzelnen  Lokal  -  Beobachtung  misstranen  muss  und  nur  von  weit 
iiugedehnten,  an  verschiedenartigen  Stellen  wiederholten  Untersuchungen 
liebere  Resultate  erwartet  Ein  überzeugender  Beleg  zu  dieser  Bebnup- 
lang  bot  sich  uns  geradeln  den  Gebirgen  von  Oiemu  dar.  Sie  eriimcru 
sich  wohl  des  heftigen  Streites,  den  die  französischen  Geologen  über  das 
Uferottgs  -  Verhältniss  der  Anthrazit  -  Bildung  zu  den  krystallinischen 
Schiefem  g*efuhrt  haben,  und  wie  die  SoeiM  fedagi^ne  nacli  ihrem  Be- 
nidi  dieser  Gegend  im  J.  1840  mit  Ausnahme  von  Hm.  Gras  sich  ent-, 
schied,  die  krystallinischen  Schiefer  als  das  älteste  Glied  der  dortigen 
Fomatiens-Reihe  anzuerkennen,  auf  welches  dann  mit  abweichender  Lage- 
nmg  die  Anthrazit  «Bildung  als  Steinkohlen-Formation  gefolgt  sey,  der 
ebenfalls  abweichend  der  Lias  sieh  aufgelagert  habe.  Die  Untersuchung 
der  Anthrazit*Bildung  bei  la  Mure  hatte  auch  uns  über  die  abweichende 
Aoflagerung  des  horizontal  atratifizirten  Belemniten*Kalkes  auf  die  vertikal 
stehenden  Kobleoschiefer  keinen  Zweifel  gelassen,  während  das  Verhaltniss 
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der    leteten    tarn   Talks chi^fer    und    Gneiss    uns    iioklar    blieb.      Aacb 
bei   Böwrg  d*Oi»an»  sowohl    .südlich   am  Einj^aog^  in   das  Vdmiam  -  Thal, 
alif  nördlich    an    der  Romtmehi»  acehen   die  Oneiss  -  Straten   yertikal  uad 
auf  ihnen    liegt  horizontaler   sehwarzer  Schiefer   und  Kalk.      Bald   aber, 
erreicht   man  nun   im  Thal    der  Homanehe  bei  der  p^ossen  Gallerie   die 
bertihmte  Stelle,   wo  die  Anthrazit  -  Schiefer  mit  dem  Talkacbiefer  und 
GneiAS ,  beide  vertikal ,  in  no  enger  Verbindung  stehen ,   daas  Hr.  Grai 
die  Gleichzeitigkeit  beider  Bildungen  und  die  Einlagerung  des  Antfaradti 
im  Gneise  als  unbestreitbare  Thatsachen  behauptpn  konnte,  während  so- 
gleich von  anderer  Seite  her  «s  fast  unmöglich  erschien ,    die  Antbrazil- 
Bildung  von  den  Belemniten  -  fuhrenden  schwarzen  Schiefem   und  Kalk- 
steinen  zu    trennen.     Auf  dem   hoben  Col  de   im  MmmeUe  sfidlieh  voa 
Vmuk9e  befanden  wir  uns  genau  im  Streichen  des  merkwürdigen  Aathn- 
at  -  Streifens ,    der    von    le    P^enSt   und   MmtdeUni   her  über    VemoM 
durch  das   ganze  Grneiss-Gebirge  südwärts  bis  an  das  Thal    der  Bomu 
fortsetzt,  und  uns  gegenüber  konnten  wir  an  den  Gebirgs-Wftoden,  aber 
welche  der  LmUse-Pass  führt,  deutlich  die  Grenze  der  schwanen  Schiefer 
gegen    den   Gneiss    verfolgen.      Da   erscheint   nun,    wie    an    der  Jle- 
manche   und  auf  dem  Coi  de   ia  Slumeiie^   an  dem    tiefern  Abhang   du 
ßdawarze  Gestein  vertikal  dem  ebenfalls  vertikal  stratifizirten  Gneiss  'ein- 
gelagert  (s.  d.  Fig.)  ;    in  der 
Höhe  aber  breitet  sich  dasselbe 
nach  beiden  Seiten  borizoBtal 
über  den  Gneiss  aus,  so  das«, 
wenn    der   obere    Kamm    des 
Gebirges  allein  abgedeckt  wäre, 
jedermann      den      sdiwacfaeu 
Schiefer  als  abweichend  den 
Gneiss    aufgelagert    uimI   als    eine   spätere-  Bildung  anerkennen    ronaste. 
Ganz  ähnlich  wie  hier  sind  auch  im  untern  IVaiiie ,  bei  Diaklei  auf  drai 
recliten  Ufer  der  Rhone,  die  Anthrazit- Schiefer  und  Valorsin-Konglomerale 
vertikal  dem  Gneiss  eingelagert,  wfihrend  man  sie  in  der  Höhe  auf  F&miiff- 
Alp  horizontal   dem  Gneiss    aufgesetzt  findet.      Ein    solches   Verhiltn»« 
kann   aber   wohl   nur  durch   eine   Einklemmung  der   Scliiefer   zwischeo 
die  von  unten  her  in  die  Höhe  gedrängten  Gneiss-Massen   erklirt  werdeo, 
jedenfalls  nur  durch  die  Annahme,  welche  auch  von  andrer  Seite  her  noter- 
«tutzt  wird,  dass  der  Gneiss  junger  als  der  schivarze  Schiefer  oder  doch 
erst  aufgestiegen  sey,  als  dieser  sich  schon  abgelagert  hatte.  An  wenig  von 
einander  entfernten    Stellen   finden   wir   also  hier  Beweise   für  jede  der 
drei  einzig  möglichen  Annahmen   über  das   relative  Alter  der  Anthrazit- 
und  Grneiss-Bildung,  und  ans  dem  noch  immer  nidit  entschiedenen  Streit, 
welche  dies'er  Annahmen  die  richtige  sey,  lernen  wir  auch  Bebauptunge«) 
die  das  Lagerungs-Verhältniss  andrer  alpinischer  Formationen    betrefleSi 
nur  mit  grosser  Vorsicht  aufnehmen.    —    Suchen  wir,    bei   dem  Mangel 
entscheidender  Lagemngs- Verhftltnisae,  die  Beurtbeilung  der  Hebong«' 
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Epoebeii  auf  die  Verbreitsng:  der  Formationen  au  «tütsen,  so  sobenit  ftl|«r* 
dio^s  sich  au  ergeben ,  dass  da»  Relief  der  Alpen  wäbre^id  der  lange« 
Dauer  zwiaehen  der  Ablagerang  des  obern  Jura  and  derjenigen  de« 
ältesten  Tertiär  -  Gebirges  sehr  grossartige  Veränderungen  erlitten  habe. 
Ab  vielen  Stellen,  besonders  der  innem  Uoekalpen  {Col  de  Lmmam9r^ 
Moni  Fgudom  bei  Gap,  RoMenlaui  und  Gadtnenfluh  in  den  Bemer  Alpen)  ist 
der  Naolmalitettkalk  onmittelbar  dem  Jura-Kalk  aufgesetzt,  und  die  ganaa 
Folge  des  Neocomien  bis  mit  der  weissen  Kreide  scheint  nnterdräckt. 
Ao  andern  Stellen  (von  Genf  bis  TImn)  fällt  anch  der  Nummuliten-Kalk 
weg  und  der  Jurakalk  wird  unmittelbar  von  Macigno  bedeckt.  An  noch 
aadem  {fiol  JPAmtetne  und  M,  de  Firne)  scheint  nur  das  Neocomien  an 
fehlen  rnid  auf  den  Jura  sogleieJi  Gault  au  folgen.  Die  wichtigste  und 
allgemeinste  Relief- Änderung  wird  uns  bezeichnet  durch  die  gänslicfae 
Unterdräckmig  des  Nammuliten-Kalkes  und  Fukoiden-Scbiefers  im  eigent* 
lieben  Jura,  auf  der  West-  und  Nord-Seite  der  sich  um  die  Aipen  hemm 
entreekenden  Molasse-Zone.  Ob  nnn  eine  dieser  Umwälzungen  in  ihrer 
Richtung  mit  dem  Vieo  -  System  zusammentreffe ,  wage  ich  nicht  an  ent- 
scheiden ;  die  zuletzt  bezeichnete  jedoch  folgt  offenbar  der  äussern  Alpen* 
Krammung  and  lässt  uns  den  frühem  konkaven  Strand  des  Meeres  ar« 
krauen,  in  welchem  sicli  über  ganz  Sud* Europa  und  tief  nach  Afrika, 
nad  Aeien  bin  die  mächtigen  Nummuliteu-  und  Fukoiden-Gesteine  abge- 
lagert haben.  —  In  weit  höherem  Grade  als  durch  diese  schwer  erkenn- 
baren Umwälzungen  der  Sekundär-Zeit  wird  unser  Interesse  in  Anspruch 
^nommen  durch  diejenigen  der  jängern  Tertiär-Zeit ,  da  auf  diese  vor- 
xQgsweise  die  jetzige  Gestalt  des  Alpen  -  Systems  zuriickgefOhrt  wird« 
Bevor  wir  aber  auf  eine  nähere  Untersuchung  derselben  eingehen,  müssen 
wir  die  jungem  Tertiär -Bildungen  selbst  erst  genauer  kennen  lernen, 
und  ich  Ahle  mich  um  so  mehr  verpflichtet ,  diesen  Gegenstand  zu  be- 
rühren, da  er  mir  eine  Gelegenheit  darbietet,  einige  Missverständniase 
n  berichtigen ,  die  bis  jetzt  ein  herzliches  Einverständniss  der  franzö- 
nseben  und  scfaweitzerischen  Geologen  unmöglich  gemacht  haben. 

Als  vor  bald  zwanzig  Jahren  die  erste  Arbeit  über  die  chronolo- 
gische Folge  der  Erd-Umwälzungen  erschien ,  unterschied  der  berühmte 
Verfasser  derselben  über  der  Molasse  zwei  jüngere  Bildungen,  die  bis 
<l«bin  unter  der  gemeinschaftlichen  Benennung  Terrains  d'atterrissemcnt, 
de  transport  oder  d^alluvion  vermengt  worden  waren.  Die  ältere  dieser 
Kidongen,  T.  de  transport  ancien,  wird  beschrieben  als  eine  unklar  strati-^ 
^rte  Geröll  -  Ablagerung  ^  ohne  eckige  Blöcke,  zuweilen  zu  ziemlich 
ftstea  Konglomeraten  verkittet,  mit  Einlagerangen  von  Molasse-ähnlicben 
Sand-Bänken,  nidit  selten  anch  mit  Ligniten,  die  gewöhniieh  als  Anhän- 
fongen  platt  gedruckter  Baumstämme  erscheinen.  Es  werden  ihr  u.  A.  beige* 
läbltdieKonglomerat-Bildnng  auf  beiden  Seiten  des  Thaies  von  Sf.-LaairsMi- 
^^oni  nach  Vereppe,  welche  oberhalb  Vareppe  horizontal  auf  den  schief 
stehenden  Molasse-Lagera  anfügt  und  auf  der  linken  ThalrSeite  zu  Poatierin 
^^  geneigten  Straten  acbwache  Kehlen*Lager  mit  Sässwasser-SdiaeckeM 
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eiufldilteast ;   die  aus  plattgedruekten  Baiioutlaiineii   bestehenden  Lignite 
von  ia-Tour-du-Pin,  Somm*  bei  Chmmbertf^  Cumutu  iu  der  Ürews  ii.  a.  a.  O. ; 
die  mit  Thou-Ijag^ern  abwedmeliiden  horisontaten  GeroU-Lai^r,  welclie  die 
£bene  der  Bres^e   bilden  j    die  Koug^lonierat  •  Uildunf^   auf  dem   östticben 
Ufer  der  Duranee,    sudlich  von   Voiane  und  zwischen  der  BUonme  und 
il##e,  welche  Hiig^l  bildet,  die  sich  bis  an  tausend  Fuss  über  den  Thal- 
Boden  erheben,  und  welche  bei  les  Ue^s  in  wunderbaren,  bei  150  F.  hoben, 
nackt  ans  dem   bewachsenen  Abhang:  hervorstehenden  Obelisken    aus^- 
zackt  ist.    Das  jüngere  Terrain  de  transport  umtasst  zunächst  die  Anhio- 
fungen   grosser  eckiger  Bldcke,    hat  sich  aber  auch,    wie  in    der  Ebeoe 
der  CraUy  horizontal  über  grosse  Flächen  ausgebreitet,  und  es  wird  ihm 
n.  A.  beigezählt  die  Geröll-Ablagerung,  welche  bei  CMtetn»'  Amomx  aa 
der  Buranee  und  oberhalb  VoUme  bis  geg^en  Stsieran  horixontal  die  weite 
Fläclie  bedeckt  und  in  steilen  Kies- Ufern   zu  der  Durmnee  abi&llt:   die 
Geschiebe  dieser  jungem  Bildung   bestehen  vorherrschend  aus  Urfels* 
Arten,  die  der  altern  aus  Kalkstein-Arten.    In  Frankreich,  sowohl  in  der 
BreMe  und  bei  Voreppe  als  an  der  Burance,   zeigt  sich  die  ältr««  Bil- 
dung als  eine  Susswasser-Formation)  welche  mit  den  Snsswasser-Bildua- 
geo  im  Smnigau  und  mit  der  durch  ihre  organisclien  Überreste  so  berufaott 
gewordenen  von  ÖtUnpen  zusammengestellt  wird ;  als  gleichzeitige  Meeres- 
Bildung  soll  diesen  Ablagerungen  in  Landsee'n  der  marine  Subapenninea* 
Thon  entsprechen,  und  alle  diese  Formationen  werden  unter  der  Benen- 
nung pliocene  zusanimengefasst  und  von  der   mioccnen  Tertiär  -  Bildung: 
oder  der  Molasse  getrennt.  —  Die  Schweitzer- Geologen  erkannten  eben- 
falls, bereits  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  wohl  früher  schon«  über 
der  Molasse  eine  unklar  geschichtete  Kies  -  Bildung ,   welche  dea  ßodeo 
der   grössern  Thäler    und  Niederungen   oft   gegen    loo  F.   hoch   bedeckt 
und  Lager  von  plattgedrückten  Baumstämmen  {U*n8ch,   StrHUn^en)  ein- 
achliesst:    so  wie  aucli,   als  eine  wesentlich  ver^ciiiedeue  Bildung,   das 
Vorkommen   der  grossen  Blöcke,   das   in    neuerer  Zeit    mit   allen    damit 
verwandten  Erscheinungen  ganz  passend  als  erratische  Bildung   bezeicli- 
net  worden  ist.    Mau  durfte  daher  allerdings  sich  schmeicheln,  mit  dem 
grossen  Nachbar  jenseits  des  Jura  in  bester  Hannonie  zu  stehen,  und  es 
wurde  auch   in  den   letzten  Jahren   bei  der  grossen  Bedeutung,    welche 
die  Trennung  der  zwei  ober  der  Molasse  liegenden  Bildungen  in  Btta% 
auf  die  Gletscher- Frage  erhalten  hat,  vielfach  auf  französische  yerbäUuis.ie 
Rücksicht  genommen.     So  wie  jedoch  unsere  Staatsmänner,  bei'm  besten 
Willen  mit  ihren  mächtigen  Freunden  in  Pari»  .'tuf  gutem  Fusse  zu  leben, 
zuweilen  den  Sinn  der  von  dort  her  kommenden  Noten  ganz  schief  auf- 
fassen, so  haben  nun  auch  unsere  Geologen  sich  eines  ähnlichen  irrthums 
anzuklagen«  Nachdem  ich  im  verflossenen  Sommer  mehre  Steilen  in  Fr^- 
reich,  deren  Nahien  in  allen  Handbüchern  wiederkehren ,    selbst  gesehen 
habe ,  darf  icli  leider  nicht  länger  bezweifeln ,  dass ,   trotz  der  Übercio- 
Stimmung  im  äussern  Fach  werk ,    der  Inhalt  der  französischen  Foruatio- 
•en    von  denjenigen    der  gleidi   benannten    seh  weitzischen    weseatlic^ 
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vrrariiiedeD  mj.  Ich  will  nicht  auf  die  Klastifikatioa  d«r  Mokue  suHick* 
kommen,  ob  dieselbe  als  mioeen  oder  pliocen  zu  gelten  habe,  da  ich  mich 
bereitH  (Jahrb.  184S,  S.  ao6)  darüber  ansgesprocheu  habe ;  die  in  FYank' 
reich  als  Alluvion  ancienne  oder  Terrain  plioc^ne  zusammengeordneten 
Bildongen  wfirden  aber  die  Schweitzer,  wenn  sie  mit  zu  sprechen  hätten, 
anf  keinen  Fall  vereinigt  lassen.  Als  Alluvion  ancienne,  identisch  mit  den 
(terSIle- Ablagerungen  ihrer  Thäler  und  Ebenen  und  mit  ü»nadi^  werden 
jille  Geologen  meines  Vaterlandes  anerkennen:  die  Lignite  von  Sonnt» 
und  analogen  Stellen,  die  Geroll-Massen  nördlich  von  St,  -  Laurent  -  dU' 
poHt  und  jene  rechts  an  der  Strasse  von  diesem  Orte  nach  Voreppe^ 
wahrscheinlich  auch,  ich  kenne  sie  nur  aus  der  Beschreibung,  die  Lignite 
voo  la-Tour-dtt-pin :  sie  werden  ferner  unbedingt  mit  diesen  Bildungen 
vereinigen  die  mächtigen  horizontalen  Geröll  -  Ablagerungen ,  in  welche 
^irh  südlich  von  Sisteran  die  Duranee  eingeschnitten  hat;  die  Lignite 
von  Pommier  dagegen  und  mit  ihnen  die  hohen  gegen  das  Kalk-Gebirge 
rinfall enden  Konglomerat  -  Massen  ,  so  wie  auch  das  ausgedehnte  nnd 
mächtige  Hngel-Land  zu  beiden  Seiten  der  Bieonne  und  ÄMe  werden  sie 
eben  so  gewiss  als  tertiäre  Nagelfluh  der  Molasse  beiordnen.  Das  fol- 
tuende  Schema,  in  das  ich  auch  einige  verwandte  Bildungen  aufgenommen 
habe,  wird  die  starke  Divergenz  der  Ansichten  noch  besser  erkennen  lassen : 
Französische  Geologie.  Schweitzerische  Geologie. 

(erratische  Blöcke  terrain  erratique. 

Geröll-Lager  S.  v.  Sisieron  \ 
(  Geröll-Massen  im  Arno-Thal  \  alluvion  ancienne. 

I  Lignit  von  ia-Tour-du-pin      ) 
Subapenninen-]3ildung  ] 

Lignit  von  Pommier  ( molasse  on  terrain 

Hügel  zw.  Volone  nnd  iRfe«e/ 1  tertiaire   plioc^ne. 
terrain  mioc^ne      Molasse  ^.  I 

Dass  die  Lignite  von  Pommier  nidit  von  Snsswasserkalk  begleitet  werden, 
bon  nicht  als  Grund  gelten,  sie  von  den  Ligniten  der  Molasse  za  tren- 
nen, da  auch  in  der  Schweitzer-Molasse  nicht  selten  {Belpherg,  ßmmen^ 
ihäi,  ISnilihteh)  Kohlen-Lager  ohne  jene  Begleitung  vorkommen :  stets  aber 
iM  die  Kohle  der  Molasse  schwarz,  diejenige  des  GerÖU-Landes  braun 
mit  Holz -Textur,  in  Öeterreieh  und  Baiem  wie  in  der  Sehweilm,  Aueb 
Ars  Vorkommen  von  Stisswasser  -  Koncliylien  in  der  Nagelfluh  zwischen 
Volone  und  Memei  spricht  nicht  gegen  ihre  Vereinigung  mit  der  Molasse, 
^  in  der  Schweitzischen  Molasse  ja  eben  so  häufig  Stisswasser-  aja 
Meer-Überreste  gefunden  werden ,  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelangen  ist, 
^e  bestimmte  Folge  dieser  Bildungen  nachzuweisen.  Was  vorzugsweise 
^e  Molasse  und  das  Tertiär- (Gebirge  überhaupt  von  den  sopra-tertiären 
Bildongen  nnterseheidet,   ist  ihr  Verhältniss    zur  Thal  -  Bildung.     Das 

*  Die  MoUue  hat  pUocene  Koncbylien  und  vorherrschend  mloceneSlIagthiere. — 
G«ATCLocp's  neaeatea  Werk  wird  xeigen,  dass  die  nnterea  bUaen  Mergel  bei  Bordeaux 
rvin  aloees  siad,  wAhread  der  daranf  Hegende  gelbe  Sand  fast  nnr  plioeene  Konchyllc« 
«■thilt  ttnd  vielleicht  mit  Unreeht  mit  vorigen  verbunden  wurde.  Ba« 
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T«rtiir*6ebiiYC  nt  Alter  ate  die  allgemeine,  grössere  Thal-BiUliiiigy  ec  erhebt 
lieh  in  Hügeln  und  Hngel-Zügen ;  die  jungem  FormationeB  dagegen  habfo 
theilweisc  die  Tiefen  zwischen  diesen  Hageln  wieder  ansgefnlit  und  «ad 
meist  nur  von  den  noch  jetzt  fliessenden  Strömen  wieder  darchachnitteo 
worden.  So  in  Italien,  so  in  der  Sekweii»  nnd  auch  in  f)rmUa'eidL  Wer 
aber  das  breite  Hügelland  auf  beiden  Seiten  der  ßieotme  auch  nur  von 
aussen  her  betrachtet ,  noch  mehr  wer  seine  innem  Thaler  besucht, 
dem  drängen  sich  Erinnerungen  auf  an  die  Hngel  der  iathmUtekt»  Mbrem- 
men  oder  an  den  Bregen^er  Wald ;  er  ist  überzeugt,  die  neueren  Forms- 
tionen  mit  dem  Haapt-Thal  der  Durmee  verlassen  und  ein  Slteres  Gebiiig« 
betreten  zu  haben. 

Diese  Verständigung  über  unsere  jüngsten  Bildungen  hat  nun  ancb 
zur  erwünschten  Folge,  dass  wir  uns  im  Stande  befinden,  die  französi- 
sehe  Chronologie  in  der  Alpen  •  Hebung  tveit  richtiger  als  bisher  aofzo- 
fassen,  und  da  Diess  eigentlich  der  nächste  Zweck  meiner  dieasjährigeo 
Reise  war,  so  kann  ich  sie  als  eine  sehr  glückliche  preissen.  Es  ergibt 
sich  aus  dem  Vorigen ,  dass ,  wenn  in  der  Paruer  Schule  die  Hebunj^ 
der  Haupt-Alpen  zwischen  die  Ablagerung  der  Alluvion  andenne  und  dos 
Terrain  diluvien  gesetzt  wird,  Diess  in  Schweitzer-Sprache  übersetzt  so 
viel  heisst,  als,  diese  Hebung  sey  junger  als  die  obere  Molasse  und  älter 
als  die  Kies-Ausfnllnng  der  Thäler.  Es  ist  dasselbe  Resultat,  zu  dem 
mich  vor  mehr  als  zwanzig  .lahren  die  Untersuchung  unserer  Molasse,  das  sehr 
ungleiche  Niveau  ihrer  Muscliel-Lager  und  die  steile  Aufrichtung  ihrer 
Schichten  längs  der  Alpen-Kette  geführt  hatte,  und  über  diesen  Punkt 
herrscht  also  volle  Übereinstimmung,  sofern  wenigstens  durch  die  An- 
nahme einer  letzten  Hebung,  an  der  auch  die  Molasse  Theil  nahm,  ältere 
Hebungen  nicht  ausgeschlossen  seyn  sollen.  Dunkel  bleibt  mir  aber  nan, 
auf  welchen  Grund  die  Behauptung  sidi  stutzen  soll,  dass  die  französi- 
schen Alpen  früher  als  die  schweitzischen  und  zwar  in  der  Richtung; 
N.  26  0.  gehoben  worden  seyen.  Es  ist  diese  Richtung  die  vorherrBchende 
in  Savayen ;  sie  erstreckt  sich  auch  weiter  südwärts ,  aber  sie  ist  nicht 
die  einzige  und  kaum  auch  die  häufigste  in  den  französischen  Aipen.  Die 
Lagerungs  -  Verhältnisse  der  jungem  Formation  sind  feiner  in  Smfoife», 
in  DeupMne,  ja  längs  den  Alpen  bis  in  die  Provence  vollkommen  identisch 
mit  denjenigen  in  der  Schtteiiv,  in  Süd^Baiem,  8el»iurg  und  Öeterreiek\ 
die  Molasse  ist  am  Rande  der  Alpen  aufgerichtet,  die  Kies-Massen  liegen 
horizontal  und  haben  an  der  Hebung  nicht  Theil  genommen ;  in  ihnen 
also  kann  der  Grund  nicht  liegen ,  einem  Theile  des  Alpen-Riages  ein 
höheres  Alter  zuzuschreiben,  als  dem  Haupt-System ;  und  doch  weiss  ich 
einen  andern  nicht  aufzufinden.  Es  bleibt  uns  aber,  wie  ich  anfangs 
sagte ,  überall  noch  Vieles  zu  lernen ,  bis  wir  uns  rühmen  dürfen ,  den 
Bau  des  Alpen-Gebäudes,  den  der  geistvolle  Ebbl  vor  bald  vierzig  Jahren 
nach  Grund-  nnd  Auf-Riss  darzustellen  wagte,  auch  nur  in  seinen  Hanpt* 
Anlagen  richtig  aufgefasst  zu  haben. 

Bt  Studie. 
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FrMe^y  II.  Ooe.  1645. 

Hr.  Prof.  Brkithaupt  liest  diesen  Winter  ein  Pablikum  uKer  das  Zq- 
sanmeiivorkomnien  von  Mineralien  in  Gesteinen.  Die  darin  mitgctheilten 
zahlreichen  Beobachtungen  haben  für  mich,  der  ich  mich  zu  den  Zuhörern 
f^eseile,  naturlich  ein  sehr  grosses  Interesse.  Dabei  erregte  ein  aus  Beob- 
acbtangen  abgeleiteter  Satz  in  hohem  Grade  meiiie  Aufmerksamkeit.  Nach 
diesem  Satze  sind  alle  Porphyr-artig  in  Gesteinen  vorkommenden  Krystalle 
neuerer  Entslehung,  als  die  Gesteine,  worin  sie  liegen.  Ich  muss  gestehen, 
ich  hatte  bisher  im  Allgemeinen  eher  das  Umgekehrte  für  wahr  gehalten, 
erkannte  aber  bei  genauerer  Untersuchung  allerdings,  dass  dieser  Satz 
für  sehr  viele  Fälle  wahr  ist;  nur  vermag  ich  ihm  noch  immer  nicht  die- 
jenige AUgemeingultigkeit  zuzugestehen,  welche  Breithavpt  dafür  vindizirt. 
Irh  kann  nicht  zugeben,  daas  die  wesentlichen  Gemengtheile  der  Geateine, 
welche  zuweilen  Porphyr-artig  auftreten,  später  fest  geworden  seyen,  als 
die  Gesteine y  welche  sie  zusammensetzen  helfen.  Die  zersprungenen 
Httd  wieder  zosammengekitteten  Feldspath  -  Krystalle  des  Granites  und 
Traebytes  (Jahrb.  1848^  S.  173  und  Nöggerath's  Briefe  über  Böhmern) 
beweisen,  wie  mir  scheint,  gerade  das  Gegentheil,  ohne  jedoch  eine  nur 
irgend  beträchtliche  Zeit-Differenz  des  Festwerdens  vorauszusetzen. 

Da  bei  mehren  Gesteinen  die  einzelnen  Gemengtheile  abwechselnd 
anskrystallisirt ,  also  Porphyr -artig,  oder  im  kryatallinischen  Crem  enge 
unterdrückt  auftreten,  beim  Granit  und  Porphyr  z.  B.  bald  der  Feldspath, 
bald  der  Quarz  und  bald  der  Glimmer,  so  musste  nach  jenem  Satz,  wenn  er 
sich  anf  eine  irgend  erhebliche  Zeit  -  Differenz  bezieben  soll ,  bald  der 
Feldspath,  bald  der  Quarz,  bald  der  Glimmer  zuletzt  entstanden  oder  nacb- 
eatstanden  seyn.  Sobald  aber  der  Satz  keine,  erhebliche  Zeit  -  Differenz 
beansprucht,  und  Pas  ist  Breitiuijpt's  Meinung,  dann  haben  die  aus  andern 
nUlen  abgeleiteten  Grunde  der  Nachentstehung  für  die  wesentlichen  Ge- 
Bieagtheile  der  Gesteine  keine  Geltung,  denn  jene  Grunde  beziehen  sich 
issgesammt  auf  eine  wahre  Nachbildung  oder  Übereinander- Bildung,  nicht 
bloss  anf  eine  etwas  spätere  Krystallisation. 

Für  die  meisten  Fälle,  wo  accessorische  Gemengtheile  Porphyr-artig 
toftreten,  gebe  ich  BRBrnuDpr'rv  unbedingt  Recht.  Diese  accessorischen^ 
mit  Unrecht  znüllig  genannten  Gemengtheile,  wie  Chiastolith  im  Thon- 
schiefer,  Idokras,  Pyroxen  oder  Magneteisenehc  im  kömigen  Kalkstein, 
Eisenkies  im  Thonschiefer  pnd  Thon  u.  s.  w.,  sind  in  der  Regel  entweder 
Kontakt-Produkte  oder  Produkte  nachweisbarer  Zersetzungen,  Reduktionen, 
KoatraktioBcn  oder  Umbildungen  im  Innern  des  Gesteins. 

Ich  kann  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  Gegenstand  sehr 
die  Aaimerksamkeit  der  Geologen  verdient ;  Üessen  sieb  wirklich  die  Feld- 
tpath-Krystalle  im  Granit  als  später  gebildet  nachweisen,  so  wurden  dai* 
^vcb  die  JffiiidbffMr  Bedenken  gegen  dieselben  auf  die  blossen  SUikat- 
SchwierigkeiteD  rednsirt  Entschuldigen  Sie,  dass  ich  dieser  Bedenken 
^  erwähne;  gdM  sind  sie  auch  durch  BisoHepp  und  durch Fovrjibt'« 
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Snrftiftioii  noch  nicht  befirie£gend;  aber  man  wird  sie  schlieaslich  dach 
mit  den  geog^nosti^chen  Thataachen  in  Einklang  bringen;  und  Niemand, 
der  die  Natur  hoher  achtet,  als  die  Mosaische  iSchÖpfunga-Gesduchte, 
wird  sich  durch  Münekener  Missionäre  belehren  lassen,  dei*  Granit  seve 
nicht  eruptiv.  Wer  Moses  für  unfehlbar  hält,  der  nennjs  sich  wenigateas 
nicht  Naturforscher. 

B.    COTTA. 


LaMatme,  27.  Dez.  1845. 

Nach  langem  Schweigen  drängt  es  mich,  Ihnen  Kunde  zu  geben  too 
einigen  Wanderungen,  welche  ich  in  dem  verflossenen  und  in  diesem  Jahre 
sowohl  in  unserem  Kantone  als  in  Savoyen  angestellt,  und  Ihnen  diese 
und  jene  Beobachtungen  mitzutheilen ,  die  »ich  mir  darboten.  Meiae 
Beschäftigungen  gestatteten  mir  nicht,  mich  zur  Versammlung  nach  Coir» 
zu  begeben,  obwohl  meine  Eigenschaft  als  Präsident  im  Jahr  1843  Dies« 
gewissemiasen  noth wendig  gemacht  hätte.  Ich  entschädigte  mich  durch 
einen  Ausflug  nach  Chamkery ,  um  daselbst  mich  unsern  CoUegen  von 
der  geologischen  Sozietät  FrankrHehM  anzuschliessen,  welche  diese  Stadt 
zum  Sitz  ihrer  ausserordentlichen  Zusammenkunft  gewählt  hatten.  Mao 
muss  zugestehen,  dass  in  jeder  Beziehung  der  Ort  vortrefflich  ge> 
wählt  war.  Auch  war  in  aller  Hinsicht  diese  Versammlung  sehr  interes- 
sant. Einmal  ist  es  wohl  nicht  möglich,  ehrenvoller  und  herzlicher  em- 
pfangen zu  werden  ,  als  Diess  uns  von  Seiten  der  Behörden  Smpoyem 
und  von  den  Bewohnern  Ckmnbery^s  und  der  Umgehend  zu  Theil  wurde. 
Der  Ihnen  ohne  Zweifel  bekannte  Abt,  Hr.  Chamoossst ,  leitete  mit  so 
tiefer  Einsicht  und  Kenntuiss  der  Örllichkeiten  die  Exkursionen  und  Nach- 
forschungen der  Gesellschaft,  dass  sie  höchst  interessant  wurden.  Präsi- 
dent war  Hr.  Rbndv,  Bischof  zu  Aniieetf  und  Verfasser  einer  Gletscher- 
Theorie;  die  Vizepräsidenten  -  Stelle  begleiteten  die  HH.  Siskonda  and 
Agassiz  ;  Sekretäre  waren  Chamousskt  und  Lortbt.  Unter  den  von  Paris 
eingetroffenen  Mitgliedern  befanden  sich  die  HH.  Micheun,  v.  VniiriEinL, 
ViguBivNEL  u.  A.  Die  Sitzungen  ergaben  sich  sehr  Gehalt*reicfa  und  wurden 
selbst  von  vielen  Bewohnern  Chamberyf  fortdauernd  und  mit  lebhaftem 
Interesse  besucht  Man  hat  mehre  Ausflüge  in  die  Umgegend  unternom- 
men, welche  viele  in  geologischer  Beziehung  wichtige  Thatsachen  dar^ 
bietet.  Zu  Chambery  selbst  befindet  man  sich  in  der  jurassischen  Ab- 
theilung des  Oxford-Thooes ;  das  Neocomien  ist  ebenfalls  sehr  entwickelt; 
letztes  war  der  Gegenstand  der  ersten  Wanderung,  der  ich  nicht  bei- 
wohnte, weil  ich  an  diesem  Tage  mit  den  HH.  F.  Ddbois  ,  Gutov  u.  A. 
die  Grande  Ckarireuse  besucht  hatte.  Ein  zweiter  Ausflog  führte  uns  in 
die  Wüste  von  Bareye*,  eine  Art  Becken,  welche  das  östliche  Gehänge 
der  Dem  de  Nivodel,  eine  jurassische  Kervorragung  einnimmt.  Im  Grunde 
dieses  Beckens  erscheint  tertiäres  Gebilde,   wahre  Molaase,  büI  Lagcs 
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mn  SiMvniMer^alkM»  der  Fltcb-Schuppen  mnsthlieftst ;  raeiire  der  An« 
wesendan  beseidiBetes  ihn  mit  dem  Namen  Flysch.  Jenseits  dieses 
FIjscIms  tritt  wohl  eharakterisirtes  Neocomien  auf;  sodann  folgt  das  obere 
ond  mittle  Jon-Gebilde.  Am  17.  August  begaben  wir  uns  an  den  üfoul 
4u  CMy  wdeber  das  westücbe  Uf^^  des  Lac  du  Bavrgei  bildet;  man 
oberscbrcitet  ihn  auf  einem  sehr  ^onen  Wege,  welcher  nach  YenM 
UDabföhrty  nnd  durch  welchen  ein  ,njcht  geringer  Theil  der  Neocomien- 
vnd  Jura-Lagen ,  woraus  dieser  Berg  besteht ,  blossgelegt  wurde.  Beim 
Ansteigen  des  Berg->Abhanges  findet  man  zuerst  eine  Art  groben  Konglo- 
■lerates,  bentehend  aus  Molasse  und  Jurakalk-Trümmern^  sodann  einen 
Molasse  -  Sandstein  durchbohrt  Ton  Pholaden.  Nun  folgt  ein  gleichfalls 
TOD  Pholaden  durchbohrter  weisser  Kalk,  welcher  die  erste  Etage  des 
NeocomMD-Gebildes  zn  sejrn  seheint,  und  der  wohl  einige  Beziehungen 
nitder  ersten  Zone  der  Rudis ten  von  D^ORBioivr  haben  konnte.  Weiter 
gelangt  man  zu  gelblichem  Jurakalk,  ähnlich  dem  von  Nevekaiei,  und 
u  Mergeia  mit  Spatangus  retusus,  Holaster  complanatus  Ao. 
Anf  dem  Gipfel  des  Passes  angelangt  fanden  wir  weissen  Korallen-Kalk 
osd  weiter  eine  Lage  von  sehr  ausgezeichnetem  Dolomit,  fthnlich  gewis- 
sn  glfiehnamigen  Gesteinen  in  Tjfrol,  Beim  Hinabsteigen  auf  der  ent- 
g;e|^ngeaetzten  Seite  trifft  man  Lagen  eines  graulichen  oder  bläulichen 
Kftikes,  die  in  bemerkenswerther  Weise  sickzackformig  gebogen  smd; 
erscheint  aar  Oxforder  Etage  zn  geboren.  Auf  diesen  Kalk  folgen 
blättrige  Mergel,  und  unter  diesen  trifft  man  oolithisches  Eisenerz,  erfüllt 
mit  fossilen  Resten,  besonders  mit  sehr  schon  erhaltenen  Ammoniten, 
unter  denen  ich  A,  macrocephalus  v.  Zoir.  und  einige  andere  bemerkte. 
E«  ist  dieae  Lage,  welche  man  zn  Cftaniiar  etwas  weiter  gegen  Norden 
iUmoI  Unter  dieser  Ablagemng  beginnt  die  Folge  des  untern  Jura- 
Gebildes  mit  dem  JCombrash.  Wir  stiegen  auf  dieser  Seite  nicht  weiter 
ibwirts,  sondern  fi^gten  auf  den  Col  zurückgekehrt  einem  ziemlich 
pittoresken  Pfade  anf  dem  ostlichen  Berg-Hange,  der  uns  zur  prachtvollen 
Abtd  von  Hmrnie-Cawkks  am  Ufer  des  Bawrgei-See^M  führte.  Wir  schifften 
DOS  hier  ein,  um  die  Nacht  in  AiX'lM-BmM  «u  verbringen ,  wo  am  fol- 
f^eadea  Tage ,  Sonntags ,  eine  ungemein  interessante  Sitzung  stattfand. 
Montag  den  19.  brach  die  Gesdlschaft  nach  der  TarrnUaUe  auf,  wohin 
icb  ihr  leider  nicht  folgen  konnte. 

Ben  80.  September  wohnte  ich  mit  CimirairnBR  der  Schweitzer 
Dstorforseheaden  Geaellsehait  bei,  welche  zu  Omf  unter  dem  Vorsitz 
voa  A.  Dblarivb  stattfand.  Diese  Vereinigung  war  trotz  der  so 
v^eaig  giaatigen  Zeit  -  Umstände  zahlreich  besucht  und  interessant. 
Wir  waren  ao  gldcklidi  unter  Andern  L.  v.  Buch  in  unserer  Mitte 
SU  sehen.  BSahtihs  theilte  seine  Beobachtungen  über  die  Gletscher 
iv  CUmoMiy  -  llU^  mit.  Gutot  von  Neufekatel  entwickelte  ^  seine 
Stidiea  iber  die  emtischen  Becken  dep  JSekweü».  Unser  gelehrter 
^nrnA  SfODBR  legte  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die 
fiiseysr-A^ppsn  dar,  die  das  südliche  Ufor  unseres  See's  bilden.  A.  Escm» 
sprach  über  seine  Wanderungen  in  den  Alpen  von  Glaris'^  Chamoussbt 
'<«br|:iuig  1846*  14 


lieferte  eine  Skizze  tSbcr  die  Zmummeiiiieteittii^  d«r  Juni -Kelle  Im  den 
Umgebungen  von  Ckamkery  und  an  den  Ufern  des  Bpurygl-See^;  die 
Analogie^n  mit  dem  WaftUer-Jun,  sind  anfikllend.  Aojiscis  etficate  ims 
in  einer  allgemeinen  Versammlung  mit  der  Dariegonj^  der  TorAciie, 
welche  ein  Mann  von  seinem  Talent  ans  den  geringstea  SpnreB  von 
Organisation,  welche  fossile  Körpef  jßfrbieten  können,  za  entnefansen  venntg , 
um  neue  Arten  und  selbst  Geschlechter  anfsustenen.  Bete  Vortrag  bäte 
zumal  Beziehung  auf  fossile  Fische,  -a  *-  Ehe  ich  Bsx  wrfiesa,  koante 
ich  einige  Tage  dem  Studium  des  in  dieser  Gegend  «ehr  entwickeltee 
Lias- Gebietes  widmen.  Meine  Untersnchnngea'  erfreuten  sieh  eiaaa  «M^ 
wartet  glücklichen  Erfolges ;  denn  es  gelang  mir  die  Zahl  der  in  jener 
Gegend  zuerst  durch  Buckland  ,  sodann  durch  Elib  db  BBAOMorrr ,  wie 
ich  glaube  auch  durch  Keferstbuv,  und  endlich  durch  Stoobr  an%eAnidenM 
fossilen  Korper  zu  vermehren  ;  letztem  verdanken  wir,  wie  bekannt,  bodist 
interessante  Nachweisnngen  in  seinem  treiflichen  Werke  fiber  die  west- 
lichen Alpen.  Erlauben  Sie  mir,  nachfolgende  gedrängte  Andentvng  jeaer 
Beobachtungen. 

Der  von  CHAaPBrmER  in  seiner  Abhandlung  aus  dem  Jahre  1819  ab 
Calcaire  argileux  bezeichnete  Lias  nimmt  eine  Strecke  ein  von  wenigstens 
einer  Stunde  Breite  auf  anderthalb  Stunden  LSnge.    Die  Anhydrit  -  vaä 
SabEthon-Schichten  ,  Gegenstände  des  Abbaues  frir  unsere  Salinen,  sind 
ihm  eingelagert  und  haben  eine  stark  geneigte  mitunter  dem  Senkrechten 
nahe  Stellung.  Der  Kalk,  zuweilen  fast  schwarz,  stets  selir  dunkel  geürbt, 
zeigt  sich  bald  dicht  und  ziemlich  fest,  bald  schiefrig;   bisweilen  stellt 
er  sich  auch  als  schieferiger  Mergel  dair  (Marne  du  liäs) ;    beide  Varie- 
täten  wechseln    häufig   in  Lagen   von  3  bis  0  Dezimeter  Stärke.     Eis«  j 
Thatsaphe,  welche  mir  bemerkenswert  ersofaeint,  und  fiber  die  idi  nicii 
vollkommen,  versichert  habe,  ist,  dass  die  fossilen  Reste  im  dichten  Kalk- 
fitein  ihre  gewöhnlichen  Dimensionen  beibehaKen  haben,    während  ]eae 
im   schiefrigen  Kalk   plattgedrückt  erscheinen;   Irre  ich  nicht,   so  kennt 
,man  ähnliche  Phänomen'e  zu  Boii  in  Wirit9mbejy.  Folgende  sind  die  vonwr 
wahrgenommenen  Verstein  erungen :  B  e  1  e  m  n  i  t  e  s  u  m  b  i  1  i  €  a  t  a  8,  B.  a  b  b  re- 
viatus,  B.  compressus,  B.aeutus,  Nautilus  trancatcs»  Amsio- 
nitesBucklaüdiSow.  (bisulcatasD'Oafi.),  A.  mtrltic.ostafus  Sow.,  i 
A.  Conybeari;  A.liasicus;  A.cridion,  A.  raricostatas,  A.  Jobs-  | 
stoniSow.,A.fimbriatus,A.AmaltheusScM.(margaritatn8]>'ORB.),  1 
A.radians;  A.  colubratns,  A.  aequistYiatus  Zflsr.,   Gryphaea  | 
arcuata^Inoceramus  dnbius,I.undulatusZ.,  PlagiostowaHer- 
manni,  PL  p unctatum Sow.,  Pholadomya  decorataL.,  Pectes 
t  u  m  i  d  u  s.  Ich  glaube  auch  einen  sehr  kleinen  S  p  i  r  i  f  e  r  erkannt  zu  habea,  so 
wie  Stiel-Stucke  von  Encrinites  basaltif  ormis;  ebenso  habe  ich  fM- 
sile  Reste  wahrgenommen  den  untern  Jnra-Abtfaeilungen  zogehörettd,  unter 
andern  Ammonites  Humphriesianos  undTerebratula  tetraedrs« 
DIp  Entdeckung  von  Gryphara  cymbium,   ganz  neu,   verdankt  man 
Hrn.  CocoMBE  [?J ;  hat  die  Sache  besonderes  Interesse  Rir  Aren  Koliefr^ 
Bronn,  so  mache  ich  mir  ein  Vergnügen  daraus,  ihm  Ekempl« 
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Iflh  iNibe  amk  meine  Fvn^ungmh  dem  WtMU^r  Jeta  geltend»  fort- 
seist ««4  bin  dtM  geleng^  einige  Glieder  der  untern  Abtbeiluag  m 
eiit<M(e%  dem  wobi  ebarakterisirteii  Co? nbraeh  angebdrend  und,  wie 
ich  fflaibe  9  dem  natent  Oolitfa.  Zwn  enten  Mele  fand  ieh  in  nnaerem 
JoraJBelemaitmi,  nnter  Anderem  Brocbetueke  einer  Art,  die  wobl  Belem- 
Bit€8  grandia  v.  Scnuero.  nndZisiv  aeyn  konnte.  Daa  Neoe^mien 
ist  aoMererdentlieb  entwickelt;  man  findet  ea  vnm  Fnaa  der  Kette  bia 
u den  Gii^fein;  ieh  babe  darin  aueh  dlel4a|(e mit  Chama oder  Capro ti n a 
tmnonia  enideokt;  sie  tritt  voTBügUcb  bezeiehaend  bei  Qr9mg€$^iß 
^••Oeto  auf  $  man  kannte  dieaelbe  bereite  nn  AfermmH« 

Lawy. 


Mittheilungen  an  ProfesBor  Bronn  gerichtet 

KgrUrvhBi  6.  De«.  ISO. 

Hr.  Profeasor  Hbbii  aus  ZÜHeh  ist  mit  einer  Arbeit  Über  die 
/iftta^^-Iosekten  beschäftiget  Er  war  im  Spflt- Sommer  hier  und  bat 
«ich  genaue  Notitzen  über  alle  Exemplare  unserer  damit  sehr  bedachten 
Saniniluog  gemacht  ^  um  später  diejenigen  noch  genauer  zu  untersuchen, 
welche  ihm  zu  Ergänzung  der  in  Zurieh  vorhandenen   reichlichen  Mate- 

ri&Uen  nöthig  seyn  werden  *, Aoassiz  ist  noch  nicht  nach  Amerika 

abgereist. 

Albx.  Brato. 


MiUie,  7.  Dez.  184^. 

Omen  de»  Aopfaiig  Area  Briefes  anseigendy  glanbe  ieh  Ihnen 
aber  einige  Gegenstände  nibere  EWkrternngen  geben  an  kennen. 

Die  Brawikoble  «neerer  Gegend  gebM  wobl  sebweriieb  an  der  Snb- 
aprmriaen^Fermidiont  aondem  ist  äller^  und  ich  redme  sie  mit  ihren  plaa- 
titcbea  llioneD  mrd  ^|«ar«igen  Sandsteinen  zu  den  eocenen  Bildangen  ^. 
fht  ganze  Flora  darin,  wie  wir  sie  dorcb  RoasMASsuuiVr  wen  Alleaflel  ana 
te  quarzigen  Sandstein  kennen,  nnd  wie  sie  in  unserer  Nähe  in  dem 
pisstiscben  Tbon  der  Braubkoble  ebenso  vorkommt,  bei  einan  fVfmdarti- 
Cren»  afidliebeni  Cbandcter«     Bematein  ist  dam  eine  nieht  ganz  seltene 


*  Splleren  VaebrlAten  «ilbige  hat  Biu  diese  Inaektea  noch  vor  aeiaaBi  Absage 
■Mli  «Vrifarr  Call  ProlbeeoY  4u  Botaalk)  aach  EiMeA  abgeaendet. 

Ba, 

**  Ich  habe  sie  mit  für  das  Tiefste  der  ober-tertiAren  Bildnng  (MelaMe)  gepom- 
■en,  weil  alte  tertifire  Bildungen  in  0.  Richtung  Tom  Mainser  Becken  und  Sternberg 
«i4  sSrdllch  Ton  Maiaier  nnd  Wiener  Becken  mit  Sicherheit  Überhaupt  nicht  bekannt 
*<Bd,  aber  an  einer  grMM«  Verbraitaag  «ber-tarliirer  Sdilahtea  und  sarar  mit  Braaa- 
^oblc  SM*  emaslelB  dort  keia  Zweifel  ist.  Ba. 
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Ervcbeinang ;  ebenso  finden  udi  hftoig  Koniferen-Hdiier ,  aber  nicht  ti 
iBineni  solchen  Zoetande  der  Erbaltancp,  daao  die  Identität  oder  Versdii«- 
denheit  der  Arien  mit  Sicberbeit  ermittelt  werden  kftnnte.  leb  zweifle  aber 
iKOBeswegpa  9  das«  ea  weit  Jängere  Braunkohlen  -  Lager  gibt,  und  möcbte 
namentlich  die  am  Ufer  der  Owt^ee  auMtreiehenden  dafür  balten,  die  eine 
Menge  täsi  unverftndert««  Pilanaen  -  Reale  haben.  loh  laaae  es  dahioge' 
stellt  seyn ,  ob  der  Bematein  ana  der  altem  oder  einer  Jungem  Brua- 
kohle  stammt  oder  in  beiden  rorkommt;  aber  Das  kann  iob  verddieni, 
dass  ich  noch  kein  Insekt  im  Bematein  geliinden  habe,  das  bei  genaoer 
Uutersachung  sich  als  ident  mit  einer  bekannten  Art  ergeben  hitCe.  WoU 
aber  fand  ich  viele  westindische  nnd  den  sfidlioheren  nordamerikaniscbeB 
Arten  Ihnlic-he  Formen. 

An  einigen  Punkten  liegt  tiber  der  Braunkohle  ein  Thon  oderSaad, 
der  foaaile  See-Körper  flihrt,  bei  HVafar^a/n,  bei  OHerwsdim^at,  bei 
OHruu,  Allerdings  ist  das  Gestein  an  einigen  Punkten  so  bituminös, 
dass  man  es  zur  Braunkohlen  -  Bildung  selbst  rechnen  mftf^te ;  aber  » 
trSgt  doch  einen  ganz  verschiedenen  äussern  Charakter  nnd  fehlt  oft, 
wo  die  obero  Lagen  der  Brannkohle  ziemlidi  mächtig  entwickelt  sbd, 
nnd  fuhrt  namentlich  Chlorit  und  Kalkeisen,  die  bei  der  Brannkohle  nicht 
vorkommen. 

Ton  Insekten  habe  ich  in  der  Braunkohle  von  Bonutaii  bei  BiiMm 
einige  Fragmente  gefunden  ,  die  Jedoch  zur  Bestimmung  der  Art  nicht 
ausreichen.  Die  Insekten,  die  ich  aus  der  Braunkohle  des  BairMtihUekt» 
und  des  Siehengebir^e*  sah ,  tragen  auch  mehr  einen  westindischen  als 
europäischen  Typus;  doch  habe  ich  noch  zu  wenige  untersucht,  um  mir  ein 
sicheres  Urtheil  zu  .erlauben.  Aus  ÖtUngen  sah  ich  noch  nichts ,  ala  die 
bekannte  Li  bellen -Larven  nnd  eine  Buprestris,  die  mir  von  meiner 
B.  carbonum  nicht  abtuweichen  schien. 

>  Wir  haben  jetzt  zuerst  bei  WeUin  auch  Fische  gefunden ,  über 
die  ich  nicht  ins  Reine  kommen  kann.  Der  Schnppen^Form  nnd  Skulptur 
nach  wurde  ich  den  Amblypterus  striatns  Ao.  darin  erkennen,  ja 
selbst  die  Flossen,  so  weit  sie  bis  Jetzt  anfgefbnden  sind,  scheinen  damit 
Übereinzustimmen ;  aber  die  Kiefer  haben  Zähne,  wie  die  der  Sanroiden.  Die 
•in  meinem  Buche  auf  Tab.  I,  Fig.  3  abgebildeten  Zähne,  so  wie  die 
Schuppen  diesei*  Tafel  stimmen  damit  äberein ,  sind  aber  klcner  sad 
stammen  vielleicht  von  einer  kleineren  Art.  Ich  halte  tiberhaript  die  Ab- 
theilung Lepidoides  und  Sanroides  Ao.  nooli  nicht  ffir  hinlänglich  be- 
gründet; wenigstens  gehftren  gewiss  Palaeonisens  nnd  Aerolepii 
in  eine  Abtheilung,  und  ich  sah  noch  nie  Kiefer  von  Acrolepis  mk  Zähnen; 
auch  begreife  ich  nicht,  wie  Agassiz  meinen  Palaeonisens  (Acrolepi«) 
exsculptus  für  Pygopterus  ansehen  konnte.  Mir  ist  selbst  dieGal- 
tnngs  -  Yersebiedenbeit  von  Acrolepis  und  Palaeoniscus  noch  zweifelhaft, 
denn  Bau,  Flossen-Stellung  und  Schuppen -Struktur  stimmen  uberein. 

Das  vierte  HeA  meiner  „IFefItftar  Versteinerungen^'  ist  jetzt  in  Arbeit, 
es  wird  wieder  einige  interessante  Pflanzen  bringen. 

Obrmar. 
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Nßw-Hat0»,  30.  Dezemb.  1^45. 

....  Jmmkb  Dana,  weleber  unsere  Enldeckungs-Expediti^o  nach  dem 
stillm  and  SOdpolar-Ozean  als  Natorforscher  beg^leitete,  hat  eine  g^roase 
Dnd  —  Iris  anf  die  Biyosoen  und  SertnIarSen  vellatliidige  -*  Arbeil  i^e» 
liffert,  weiche  ehestens  die  Presse  in  Pkiiadelphia  Terlassen  wird.  Es  ist 
«0  National-Werk  anf  SffSmtliehe  Kosten  mit  etwa  700  Seiten  Text  und 
einem  Foli^-Atlas  von  6  t  koTorirten,  Tafeln ,  welches  wohl  auf  S0— 3« 
Dollars  [und  dodi  auf  Staatskosten?}  xu  stehen  kommen  wird. 

B«  SlLLIMAK. 


^MtfA,  10.  Januar  1840. 

Kaum  wird  es  mir  möglich  seyn,  ein  genaueres  Verzeiefaniss  der 
OsMyer-Insekten  vor  Ostern  aufzustellen  ....  Ich  bedanre  sehr,  dass 
<Üe  Bearbeitong  der  Bernstein  -  Insekten  von  Bbrbndt  noch  nicht  weiter 
rorpernekt  ist  9  um  eine  neue  Vergleichung  derselben  mit  jenen  zu  ge- 
statten. Denn  auch  zu  önhi^en  sind  die  Mehrzahl  der  Insekten  und 
Bnoentlich  der  Kifer  Land -Bewohner,  und  unter  diesen  sind  sehr  viele 
Wald -Bewohner,  wie  denn  nach  den  vielen  mitvorkommenden  Baum- 
Blättern  zu  nrtheilen  der  Landsee  von  einem  Wald  umgeben  gewesen 
sejm  wird.  Alle  Genera  scheinen  mit  noch  jetzt  lebenden  Qbereinzn- 
stimmen^  doch  deuten  mehre  auf  einen  mehr  südlichen  Charakter  der 
Fauna  hin.  Ob  auch  hier  Amerikanische  Formen  vorkommen ,  wie  im 
Bernstein,  müssen  genauere  Untersuchangen  erst  zeigen;  vor  der  Hand 
fiiod  mir  noch  keine  aufgefallen.  Alle  Spezies  sind,  wie  es  scheint,  von 
<Ien  jetzt  noch  lebenden  verschieden.  Im  Übrigen  bin  ich  ganz  mit  Ihnen 
cinTerstandeo,  dass  solche  fossile  Pflanzen  und  Thiere,  welche  mit  jetzt 
lebenden  gänzlich  übereinstimmen,  auch  mit  deren  Namen  zu  bezeichnen 
MJ^  *.•  •  •  IMeFdbre,  welche  Goppbrt  als  Pinites-silventris  beschreibt, 
ist  offenbar  dieselbe,  die  wir  auch  in  unsem  Braunkohlen  zu  Ummteh 
baben,  und  welche  ich  durchaus  nicht  von  unserer  lebenden  Föhre  zu 
onlerscfaeiden  vermag.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Birke  und  Tanne 
unaerer  BraonkoUen,  deren  Vegetation  überhaupt  nicht  verschieden  scheint 
^w  der  jctxigen.  Von  Tbieren  konnten  wir  nur  erst  wenige  Spuren 
Ma  aafittdeii;  doch  scheinen  diese  von  Arten  herzurühren  (Donacia), 
welche  iidi  Bodi  jotaft  bei  «os  findeit. 
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Der  Dmek  des  Werkes  ^^  Anttfüi  tmi  4ke  Vr^  mmmtmmaf*  war 
schon  im  letaten  Frähjahr  vollendet »  und  ich  nahm  im  Juli  Abdruck« 
davon  mit  nach  PeUr§äurf,  Der  Terkanf  desselken  in  BmgUmA  begam 
aber  erst  mit  dem  1.  Januar  1846.  Diese  Yemogemng  rubrte  von  der 
Absiebt  her)  die  iCarten  vorher  noch  nach  ns  VBansinL'«  nnd  meisfo 
neuesten  Beobachtungen  in  DtUeemrümf  G9il>Umd  und  Bd^&mtk  nn  beneh- 
tigen.  Auch  sind  mandie  andre  kleine  Beigaben  hinangekomaien,  die  in 
den  nach  Russland  gebrachten  Abdräcken  fehlen. 

R.  1.   MURCUISON. 


ParU^  18.  Febr.  1846. 

An  unsrer  ScUs  des  mimss  werden  |e(Bt  auch  |»aUontologiaohe  Vor- 
lesungen gelMdtea,  womit  ein  junger  talentvoller  Ingenieur,  Hr«  Batl^  be- 
auftragt Ist  Die  unermessliche  Arbeit  der  HH.  Eub  ob  Bbaumoivt  iiad 
DuFBEifov  über  die  Geologie  Frankreichs^  wovon  man  den  «weiten  Bafid 
täglich  erwartet »  soll  durch  eine  Beschreibung  aller  charakteristisdiis 
Versteinerungen  in  pyankreieh  beendiget  werden ;  diese  wird  den  vierten 
Band  bilden  und  sie  ist  ebenfalls  Hrn.  Baylb  anvertrauit 

loh  habe  den  Plan  im  nächsten  April  nach  Amerika  abzureisen  und 
den  Sommer  dort  suzulrnngeo. 

£d.  DB  Vernbuil. 


Neue    Literatur. 


A«  Bfichcn 
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W.  Haiding£R  :  aber  die  Pseudomorphosen  und  ihre  anogene  und  kuto^ene 
Bildung^  (29  SS.;  einzeln  aus  den  Abliandl.  d.  K.  Böhm,  GescUscti. 
d.  Wiasensch.  e,  10),  Prag  4*.  -  Vom  Vf. 

W.  Haidiugbr:  über  den  durchsichtigen  Andalusit  von  Btinas-novas  in 
BrasiUem  und  den  Diaspor  von  Schemmt9y  vorzuglich  in  optischer 
Beziehung  (eben  daher  abgedruckt,  S.  33—45,  m.  1  Taf.;.  Prag  4^. 

-  Vom  Vf. 

1845. 

Daubus:  |0  Bahara  Aigerieiij  äiuie»  geogrmpkifwety  9iaÜitifmw  H  ki^io* 
rifueM  nur  la  regum  au  sud  des  etablissemmu  firtmpmU  en  Algärit^ 
I  voi.  4m  ^.  meee  eatie  in  foL    Paris. 

L.  EuB  Dto  BHAVMMfr:  Lepon»  da  GMogie  praHque^  jfrufeweas  am  Col- 
lege de  Franee  pendani  Patmee  eeolaire  iSda-^dd  [iU  tfolL  8^. 
aeetfmp.  de  eartes  ei  piMehea]  L  voL  ame  9  pH. ,  a  19  franee. 

—  Vom  Verfasser. 

W.  ILamifOBR :    über  den  Pleochroismas  der  KrygUUe  (10  S8. ,  1  Tuf. ; 

einzeln  «nt   den  Abhändl.   d.  K.  Böhm.  Geselbch.   der  WimeiHch» 

«,  ///).    Prag  4\  -  Vom  Vf. 
Fk.  A.  QiammtWDn :  Petrefakten-Kunde  DeuUeUandSf  mit  besonderer  Rflck« 

sieht  auf  Würtleitaerg.    TuHmgem.*  L  Heft,    104  SS.  8^.,  tf   Taf. 

M.  Qah^Mk  3  Hefte). 
P.  E.  DE  SmzBLECKi :   Phgeißal  DeeeriptUm  of  New  iSaulk   Waiee  and 

Vandtemene-Landf  aeeompanied  ^jf  a  Qeological  Map,  Seciione  and 

Diagramey  and  Pigureeotike  Organh  Romaine^  46Z  pp.  8^.  London. 
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GaiimLOUp:  dmehjfliolopB  foMiU  4sm  Urrmims  terümreg  im  k€9Hm  4$ 

PAdomr  {(Bmiron*  de  Dax)ß  Aiias ,  §r.  in  4^,    Bordemmx*     Tome  I. 

Univalve*,  1840  ["9846],  4S  pH.  iiikojfr.  mne  texi€  tacpUeoL  - 

Vom  Verf. 
6.  Lbohrjüio:   f^ognostische  Skine  des  €irofltheno|^imis  Bmiem,  ein 

Lcitfiiideii   für  Vortrige  in   hdhern   and   Büttel  -  Sehdcn   jeder  Ali 

112  SS.  8®.  m.  1  greogn.  Karte.    SHMpa^. 
G.Gr.  zoMcivsTBii:  Beitrage  xnr  Petreftikten-Kande,  4^.  VILHefl,  i^;;.  voi 

Dr.  W.  DoNiaai  <66  SS.,  9  Tafeln,  Bmreuik).    Vom  Verleger. 

B.     Zeitschriften. 

1)  J.  C.  PoGiUUfDoiiiT :  Annalen  der  Pbygik  n-nd  Chemie,  Liiffnf 
6^.    (Jb.  1846,  809]. 

,1846,  no,  ^-1*,  LXVI,  1-^4,  S.  1-698,  Tf.  1-t. 

6.  RosB :   über  Verminderung  des  spezif.  Gewichtes ,  welche  die  Por- 

xellan-BIasse  bei'm  Brennen  nngeaditet  d.  Schwindens  erleidet :  97 — HO. . 
E.F.  Glockbr:  überSiare  in  Bernstein  u.  z&hflössigen  Bernstein :  1 10 —lU. 
Regen-Mengen  in  verschiedenen  Höhen  über  dem  Boden:  176. 
Tn.  Schbbrrr:   BeitrAge  zur  Kenntniss   des  SEFsradM'schea  Friktioni- 

Phänomens :  269—290,  Tf.  2. 
W.    Strdvb:    Notitz   über   die    Untersnchnngen   des    Eises    als   fttiw 

Kdrpers:  298-300. 
0.  Fort  :   über  Dr.  PfeTZHOU>T's  Versuche  über  die  Dtchtigkdt  des  Eiset 

bei  verschiedenen  Temperatnren ;  800—302. 
L.  SvAiiBBRG :   fragmentarische  Untersuchungen  über  einen  neuen  Stoff 

.  in  Endialyt:  309—317. 
EBBuiBif's  kflnstlieher  Kiesel  und  Hydrophan  >  457. 
Ausbruch  des  ITairls:  458. 
B.  H.  V.  Baumhadeh  :  über  den  muthmaslichen  Unprung  der  MeteorsteiD« 

und  Analyse  des  Meteorsteins,  welcher  am  2.  Juni  1843  bei  Vtrickt 

gefallen  ist:  465—503. 

F.  0.  Hbniuci:  Bemerkungen  fiber  einige  meteorologische  Gcgenstaade: 

503-527. 
Boden-Einsenkung  in  Aifmrim :  528. 

W.  HAnmfom :  Blitze  ohne  Donner  am  22«  Juni  1845  in  Wimi  529-544. 
KnoLBifATi:  die  Gletscher  des  Km»Uki  553-578. 
L.  ZsvseimBi:  WArme*Zunafame  in  dier  Tiefe  der  tertiaraa  Sab-Ablai:«- 

mngen  von  l/Vieliemkn  und  Boekmiai  578—585. 

G.  G.  HallsirSn:  Zeiten  des  Gefirierens  und  Thanens  oiaiger  u9x6mA« 

Gowlsscrx  566-^93. 
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3)  BmiUiimde  im  So^iäie  §4oio$iqm€  d$  Brmn09f  A,  Pmtii,  S^. 
[Jahrb.  1846,  814]. 

184S,  //,  481-658,  pl.  le-IB  (Mal  10  -  Jain  10). 

D'AacHUOi  Klamifikatiott  vom  Orthis  nad  Leptaeoa:  481— 48S. 
ober  Edw.  Forbbs'  o.  A.  Beobacbtungeii  über  Yerbreitiiiig  lebender 

MoUnaken^ArleD,  und  Diskuaaionea :  482—486—488. 
Smaua :  ober  Stylolithen  :  490—491. 
Foviucbt:  Roth-  und  Rosdg-Werden  der  Gesteine:  494. 
-  —  jetsiger  Stand  unserer  Kenntnisse  von  den  Eruptiv  -  Gesteinen  um 

Lffom:  495—506. 
E.  CoixoMB :  über  das  enratische  Phänomen  in  d.  Vogesen:  506—511,  Tf.  i6» 
Wissb:  Untersnchnng  ie^  RueujncMneluhKnieTS :  511—517« 
L  Frapoixi:  Anordnung  des  Silur-Gebirges  im  FinUüre  und  sumal  an 

der  Rhede  von  Bresii  517-568,  Tf.  ir,  18. 
Faovbiiob  :  Lignit  zu  SahU-Ju^i,  Ardeche :  568. 
De  VBRifBiTiL:  Nachricht  von  der  ^QMoffie  de  ia  Ru9$ie  d^Bwraptf^i 

568—573. 
A«  DB  ZiGifo :  Aber  Pentacriaites  und  Crioeeras:  573—574. 
Auszüge  und  Titel-Anzeigen  von  geologischen  Büchern  und  Abhandlungen, 

welche  im  Laufe  des  Jahres  ausserhalb  der  Gesellschaft  erschienen - 

sind,  von  den  Sekretären  v.  Wbomaiti«  und  Ch.  Martins:   577—657 

[minder  vollständig  als  bei  uns,  ohne  Plan  und  Ordnung]. 


3)  Vln9iiiut,  Lseety  Sciences  maih^maiifues,  phy9%^ue9  ei 
naiureiiee,  ParU,  4^  [Jb.  1B46,  71]. 

X/l/«  emmde^  1846,  Okt  VL  —  Nov.  26,  no.  ßieSMI  \  p.  365—416. 
L.  Piuji :   zu  welcher  Formation  das  £trurisehe  (srebirge  gehört :   367' 

[Jahrb.  1846,  611]. 
XY.  Britische  Gelehrten-Yersammlnng,  1846,  zu  Cttm^Hdge. 
Carprnibr:  mikroskopische  Struktur  derKonchylien:  370  [Jb.  1945, 767]. 
BüCRLAND :  ob  Landschnecken  Kalksteine  anbohren :  370. 
WA&TBRnHAUssif:  topographisch -geologische  Karte  des  Alne,  und  Dis- 
kussionen :  371. 
PiUTr:  Steinkohlen-Lager  in  AHwrien  :  371. 
Rambat:  £ntbI58ungen  in  SüA^Walei  und  Umgegend:  S79. 
BaAMB:  Bläschen  im  Urzustand  der  BCnerallea:  374. 
D'ABBAOm:  Temperatur  AkyeHnUnt  i  875. 
Britische  Gelehrten-Versammlung ;  Fortsetzung. 
BucKLAifD,  Hopkins,  db  la  Bbchb,  Phillips  :  über  Gebirgs-HebrngeB :  376. 
DiBFFEivBACB :  Geologic  Neuseeimnde :  $76. 
Jfiimrs:  BAdung  des  Torfes  in  CamtMdgeMrei  377. 
IGszellen :  NAVMAiof :  Klassifikation  der  Mineralien  t  380 ;    —  Rammbls- 
BBue:  gewisse  Blineralien  als  Bestandtbeile  der  Meteoriten:  380;  — 
den. :  Analyse  des  Meleorilen  von  XMaveiNlfli;  381 ;  —  ~ 
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Ainljrae  to  MosoUtbe  voa  Tepiüm*,  9Bl  z  —  aaHntun«:  Mrfegt 
Mangan-Silikat:   381;    -  HBRBiAifi«:   dessgl.  Talk  «Apatit:  381;  - 
J.  Ruis  r  liBoif:  Silber-Graben  zu  Himdeleummm;  381;  —  J.  Sh»- 
WOOD :  ßemerkangen  über  den  Jordan  und  das  Todie  Meer :  382 ;  - 
Philippi:  nmneriacfae  Verhfiltniase  der  Tertifir-Konehjüen  Simitieiu: 
'  38^ ;    ^  R.  Owsrr :  weiche  Belemniten  -  Tbefle  erhalten  im  Oxford* 
Thon :  383 ;  —  J.  Dranb  :  fosaile  Ftiirten  im  Commiiemt-ThBU: :  383; 
—  H.  Bdrmbistbii  :   Organiaation  der  IVilobiten :  883  ;  ~  J.  Nkol  : 
€ru]de  to  the  Geolog^:  384;  --  G.  Mantbll:  the  Medata  of  CreatioB; 
384;  —  Bergbaus  und  JoHNSTorr:  phTaikaKadier  Atliia:  364. 
Defiungb:  Riesen- Orthoaeratit:  380. 
PelerMkurger  Akademie 
Brandt:  Struktur  de«  Schftdela  der  auageatorbesen  Rhjtina  Stelleri ;  396. 
KotsifAn:  Besteigung  des  Kmfkedt  im  August  1S44 :  397. 
Antrag  der  Sibirischen  Kommission  auf  eine  neue  Expedition :  39T. 
W.  Sirute:  über  die  Ausdehnung  des  Eises:  397. 
Colla:  über  einige  Erdbeben  i.  J.  184S:  399. 

Chronik:  mikroskopische  Struktur   des  Südpolar-Eises :    399;    —  Hai- 
DINGER :   neues  fossiles  Harz :    399 ;   —  Neue  Diamant-Gfiiben  tod 
Brasilien:  399. 
Verhandlungen  der  Akademie  in  München^  184S^  Febr.  —  April. 
LuND:  fossile  Knochen  in  Hohlen  Brasiliens  ^  412. 
ScHAFHAUTL :  die  geologischen  Hypothesen  im  Yerhlltniss  «u  den  Ifator- 
wissenschaften :  412. 
WdHLBR  [?]:  neues  Vorkommen  des  Zirkons  in  Tyroli  413. 
Büchner  ,   Sohn  :   Jod  -  Gehalt  des  Mineral  -  Wassers   von    WUsf$^ 
SehweUm  >  416. 

Brom-Menge  in  der  Mutterlauge  der  KrenUmna/öket  Satine  ^  4U. 

Rose:  ZusammenseCeung  des  Columbits  ^  416. 

Ausbruch  des  Heklai  416. 

Neues  Obsenratoriom  auf  der  Spitze  des  Vanmsi  410. 


4)  B.  81LLIMAN:    ihe  Ameriemn  Journmi  of  Seiamea  mmd  ArUt 
NeiO'Haven  8.  [vgl.  Jb.  1846,  823]. 

i84Sf  Juli,  no.  99 ;  XLIX,  i,  p.  1-228,  pl.  4. 
W.  W.  Mathbr:   physikalische  Geologie  der  Versinten  Staaten  im  W. 

des  Ftieen-QeHrifee  und  einige  der  Ursachen ,  welche  auf  die  Sedi- 

ment&r-Bildnngen  einwiriLen:  1—19. 
T.  T.  BoovB :  Öbersicbl  ans  €.  T.  Jackson's  End-Bericht  über  Geologie 

und  Mineralogie  von  Nen-UoMfehire  i  37-^37. 
J.  D.  Dana  :   Urspnmg  der  wesentiicheB  nad  zufiUligen  Gemeogtheile 

in  Trapp  und  verwandlan  Gebirgsarten :  49—63. 
D.  RooGLBs:  ober  die  Kiipfer-Grabea  am  OUren  Ses:  64-^73. 
J.  Oiun:  einige  neue  foanla  Batecbier-Fahrtcn:  79—8U 
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a  T.  jA<»soft  r  RnpIKnr  uiHl  AlÜer  ni  JfinMfuw-^ofiil  am  6hm  Bte :  «1  -93. 
Miszellen:  192—228. 


S)  Tr«»«c«ltoii«    o/   fi«   Zoolo§icmt  8o§iei§    Qf  Lomdomt 
Lamdam,  4\ 

lS44y  in,  JOy  236—276,  pl.  ISSO. 
R.  Owen  :  fiber  Dinornis,  ein  erloschenes  Geschlecht  dreizehi|^  Straua- 
VSgel ,  mit  Beschreibung  der  Reste  von  5  ehemals  auf  NeuSeelmU 
lebenden  Arten,    firster  Tbeil ;  fimleitong,  Beschreibung  «md  Folge- 
rungen (füllt  das  ganze  Heft),  vgl.  Jb.  ^844^  241,  381. 


6}  Th0  Qnmrterl^  Journal  of  ths  Os^iopieal  £fo«l#ly,  illu^^ 
Mir  mied  eld.,  Limdan  8  [Jb.  ISMSj  820]. 

1844,  NtT«  1 ;  No.  4 ;  i,  tv,  p.  413-M8,  mit  00  Fig.     ' 
L  Yerhattdlnngeit  dar  Soxiatät,  184S,  Febr.  20  bis  Apr.  39. 
1)Ch.Ltbll:  Bfiocen-Schtehten  in  iV^of^ranil,  VirgMenvindCkroiimn  413. 
Lonsdalb:  den  mioeenen  Korallen  Vir^ihUenM  entsrprechendes  Klima:  427. 
S)  Ch.  Lvsll  :  weisser  Kalkstein  u.  a.  eocene  Formationen  in  VirfkUmty 

S.-Cmroiiiut  upd  Georgien:  429. 
9)  A.  Sbdgwick:  Tergleichende  Klassifikation   der  altem  paläozoischen 
Gesteine  inN^-Waiee  gegendber  denen  von  Camkerlmd,  Weetmarelmid 
und  Lßmeaehire:  442.  ^ 

4)  R.  A.  C.  AusTEK :  fiber  einen  vermuthlichen  Aerolithen :  450. 

5)  Ba¥I>ibu>:  Verbindung  der  primären  mit  den  paläozoischen  Gesteinen 
in  Ctmada  und  Labrador  i  450. 

6)  BUciaxiTOSR :  über  vermnthliche  Zeichen  vonna%er  Gletscher-Tb ätig- 
kdt  in  fi.'WaUe\  460. 

7)  MuaoBisoN :  paläozoische  Ablagermigen  in  Skandinaviem  und  llii#«- 
landi  467  (mit  Gebirgs  Profilen).  [Sehr  kurz  Im  Jb.  184S,  480-482]. 

D.  Eigenthfimliehe  Abhandl4ingen. 
LoifSDAis :  Bericht  über  die  von  Ltell  in  M  •  AaMrikm  gesammelten 
Tertiär-Korallen,  mit  Abbildungen  derselben 

a)  10  mioeene  Arten:  496, 

b)  SO  eocene  Arten:  609. 

m.  Übersetzung  fremder  Abhandlungen. 

1)  BaAVAia:  alte  Knsten-Iinien  in  Fkmmarken:  634« 

2)  V.  TscuiKATSCHSFF :  Gcologic  des  Altai-Gebirges:  650—666. 
IV.  Notitzen  über  neue  Bucher. 

1)  Ch.  Darwin:  Cfeology  of  ike  Voyage  of  the  Beagie,  188» -188$,  iL 
pari :  Geologieal  okeervaHom  om  ike  trofesnt«  iaUmda  vieUed  eie., 
am  ÄmeiraUa  and  the  Cape  of  good  kope ,  170  pp, ,  I  map, 
656. 
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S)  P.  E.  DB  SmsBJMSi:  PkgHotA  ie$eripHm  •f  N§m^HmiArWmU9  ml 
Vtmüemmt'Lamd  Oe.  469  fp. ,  8^  i  Mmp  mid  Fipwu  pf  mr^mk 
remmns:  668. 
y.  Miszellen. 
Göffert:  Vertheilung  der  fostilen  Pflanzen:  bM. 
Nen-entdecktes  Maatodon  in  N.'Amerika:  666. 
Orte  in  CamwMU  mit  palfloaoiachen  Foasilien :  667—668. 


7)  The  Annaii,  mnd  MmfMtne  of  Nmturml  Hieiorjff  Lomd.  S* 
[Jb.  1846^  .  •  .]. 

1844f^  Oet  -  Dec ;  no.  lOS-^tOS;  JTK/,  nr-vn;  p.  217—471, 
pl.  vn— ZT. 
H.  Dbanb:  foaaile  Xantbidien  in  Kreide :  346-347  (Jb.  «  .  .). 
Co90i]id:  Froacfa  und  Schmetterling  im  Gfpse  von  Aiaß  ^  36S  (Jb.  19 .  • . .). 
AoAtsu  s  Entwicklnng  des  animalen  Lebena  ^  366  (^  Jb.  1846^  .  .  > 
J.  S.  BowBRBAifK:  Bemerkungen  über  Spongiaden  :  400—410. 

184Sy  Jan.9  Febr.;  no.  IM^IIO^  XVIiy  t,  ii;  p.  1—144,  pl.  i-m. 
J.   Ciuiaifo  Pbarcb:   Notitx  über  einen   vermothliehen   Embrfo  in  der 

Becken-Hdhle  dea  Ichthjroaannia  ?  conimania  :  44—46« 
A.  Baoif GUURt :  Beaiebungen   der  Noeggerathja  au  lebenden  Pianzen: 
100-108. 

C.     Zerstreute  Aufsätze* 

A.  Pbtzholdt  :  fiber  die  Frage :  wann  und  auf  welche  Weine  wird  die 
£rde  untergehen  (Dresdener  naturwissenschaftl.  Jahrb.  I,  161—191, 
LeifMig  164S). 

V.  Kobbll:  über  den  Bronzit  von  ÜJardlersoak  in  Grönland  (Mänekn* 
Anzeig.  1846,  no.  16$,  S.  302-303). 

—  —  Analyse  eines  Sinter-artigen  Minerals  vom  Ve9uv  (JÜbidki.  Anieig* 

1846,  no.  167,  305-307). 

—  -  über  den  einachsigen  Glimmer  von  BodenmaU  (ebendas.  313—315). 


A   u  s  JB  ä   g  e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

A.  CormBL:  Analyse  des  Pyrops  (Biie  Pyrop€  oder  BlU  mkp 
von  Biie  In  der  SekaiUekeh  Grafschaft  Fife  (Jameb.  Joum.  i846,  XXXlIy 
999  c§iJ),  yorkomanen  in  Kdmeni  an  der  Meeres-Kfiste  miter  THbmDcni 
von  MTrapp-Gesteincn^    Eig^nsehwere  :=  3,661  bei  60*.    Gehalt : 


Fonael: 


.     42,80 

Tbonerde      .    . 

.     38,65 

Eisen-Peroxyd   . 

0,S1 

Mangan-Protozyd 

•       0,16 

Kalkerde  .    .    . 

.       4,78 

Talkerde  .    .    . 

.     10,67 

ChroiDOxyd    .    . 

.    Spur 

06,46 

'^                 A 

C       S  +  3F 

a 

iKm) 

IkauFBAVrL:  Aber  den  Fuchs it  (Haidinobr's  Übersieht  n.  s.  w. 
S.  41).  Zartschuppige,  schiefrige  Massen.  Seide-artiger  Perlmutter-Glanz, 
theils  Ton  eingemengten  Glimmer-Blftttchen  herrührend.  Smaragdgrfin 
m's  Gras-  und  Schwärzlich- Griine.  Apfelgruner  Strich.  Härte  =  1,5* 
Spez.  Gew.  =  2,8608.  Vor  dem  Ldthrohr  nur  an  den  dünnsten  Kanten 
unter  Licht-Erscheinung  schmelzbar.     Mit  Flfissen  Eisen-Reaktion  ^  kalt 


2» 


dk  gelbliehgrdne  von  CbroB  seig^d.  Kiesel  -  Skelett,  In  Pbosplionals, 
in  einer  nach  dem  Erkalten  blaalieb|prfinen  Perle.  Mit  Natron  sn  g^blich- 
brauner  kugeligtar  Schlacke,  die  endlich  schwach  magnetiech  wird*  Sine 
ohne  Wirkung.    Gehalt: 


Kieselsaure . 

.    .    47,960 

Thonerde    . 

.     .     34,450 

Chromoxyd 

.     .       3^960 

Eisenoxyd 

.     .       1,800 

Caldnm  . 

.     .     .      0,410 

Talkerde     . 

.     •       0,715 

Kali    .    • 

.    .     .     10,750 

Natron     . 

.     .     .       0,370 

FInor 

.     .     .       0,355 

100,700. 

Der  Fochsit  wurde  durch  Schjfhadtl  vom  Glimmer  getrennt,  mit  dem 
er  bis  dabin  für  gleichartig  gehalten  worden  war.  Er  kommt  mit  einem 
eigen thumlichen  weissen  zweiaxigen  Glimmer  —  durch  den  Yerf.  als 
Chromglimmer  beschrieben  —  und  mit  Quarz  verwachsen  am  Sehwar- 
«entletn  im  ZUlertkßl  in  Tiprol  vor. 


Derselbe:  über  den  Chromglinnior  <a.  «•  O.  S#  4^  und  41). 
Theilbare  Individoen  bis  nur  Grösse  eines  TiertelzoUes,  hiuflg  u  schiefes 
Prismen-fibnlicfaen  Körpern  gruppirt,  deren  FUchen  alle  Theilbarkeit  zeigen. 
Neigung  einer  Flfiche  als  Basis  gegen  die  sdiarfen  Seitenkanten  ungefähr 
64}  ^.  Die  Glimmer  -  Blftttchen  selbst  aeigen  Neigung  zum  Zerbrecbea 
unter  Winkeln  von  SZl^.  Perlmntterglan«,  Iteeines  gelbliches  Gros. 
Feines  Strichpulver  schon  lichtegrün.  Bii^aa.  Leicht  zwischen  des 
Fingern  zu  zerreiben.  Eigenschwere  :=  2,750.  Gibt  im  Kolben  Wasser. 
Vor  dem  Lothrohr  nur  an  den  dünnsten  Kanten  schmelzbar ;  flU-bt  Flusse 
schön  smaragdgrün.    Löst  sich  in  Salzsäure  fast  vollständig. 


Kieselerde    . 

47,077 

Thonerde      . 

15,154 

Talkerde  .    . 

11,580 

Eisenoxyd 

5,720 

Manganoxyd 

1,165 

Chromoxyd   . 

5,906 

Kali     .     . 

.      7,273 

Natron 

1,1«9 

Wasser    . 

2,860 

Fluor  .    • 

Spur 

Verlust     . 

.       1,496 

100^000. 


Damoue:  neue  Verbindung  von  Blei  mit  Schwefel  und 
Ar,senik  vom  Sl.  Ootihard  (Compi.  rend,  184S ^  XX y  IUI),  Kleine 
sehr  zierliche  trapezoedrische  Krystalle  auf  Dolomit,  begleitet  von  Bealgar 
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Sehr  Mlballer  Htn.€niUH ;  Sfridiptttvw  tettmotib  z«n 
Roth«  sieh  iMigcnd.  Eif^scfawcr«  ss  6^49.  SebmiUt  auf  Kohlen  vor 
4m  Ldihrohr  sehr  sehneU,  isdem  anerat  Bckmefttßgt  und  flodami  Arsenik- 
Dampfe  entwickelt  werden  ;  ein  hfaiaierhares  Blei-Kflgeldken ,  massgen 
von  einer  gelben  fiiUe  bleibt  annick.  In  der  Olasrdhre  erbitit,  wiid 
Realgar  abgesetst    Gehalt: 

Schwefel  ....    as^lS 
Arsenik     ....     30,73 

Blei >    ^7,0» 

lOOj^oo. 

Formel:  2  Pb  +  As. 


V.  Ksbell:  Niekelers  von  lAMmherg  bei  SlHen  in  Baieru 
(Erdm.  nnd  March.  Jonm.  XXXIU,  402  if.).  Vorkommen  in  ansehnlicher 
Menge  auf  dem  f\riedrUk'WiU^elm'8iolUn.  Hat  grosse  Ähnlichkeit  mit 
Kirkel-Arsenikglanz.  Theils  in  kleinen  Oktaedern,  mit  hexaedriscber  nnd 
oktaedrischer  Spaltbarkeit,  meist  kryatalliniscb  derb*  Liebte  stahlgrau. 
Härte  ungelilhr  wio  Flussspatb.  Eigenscbwere  des  vom  beibrechenden 
Quars  und  Kalkspat!»  möglichst  gereinigten  Pulvers  =  0|08.  Vor  dem 
Löthröhr  leicht  sehmelsbar,  mitEntwiekelung  von  Arsenik-Ranch  nnd  schwe- 
feliger Saure,  zur  stahlgrauen,  die  Magnetnadel  irritirenden  Perle.  Blit  Flüs- 
sen Nickeloxyd-Reaktion.    Gehalt : 

Schwefel      .....  14,00 1 

(Yerlnst)  Arsenik 45,34 1 

Nickel 37,341  Ni,  )  As, 

Eisen «,5or®""^'-F,    J  S, 

Blei     ..•..••      0,8s| 

Kobalt Spur 


A^Do^mb:   Analyse  des  Plumbo-Calcits  won  LemikUU  in 
SeKoutmd  (Jkm.  d$s  mUm  d,  VI,  479  ceL). 

Kohlecsaurer  Kalk  ....  0,9761 
Kohlensaures  Blei  ....  0,0234 
Verlust 0,0006 

I^as  kohlensaure  Bleioxyd  dürfte  keineswegs  mechanisch  eingemcagl  se)ai, 

sondern  in  die  Verbindung  duigehen. 


DsscLoizBAinc :  über  dieKrystallrGestalten  des  Greenockits 
oder  Schwefel-Kadmiums  (Ann. is «Alm.  i84S,  c,  JT///,  896 eei)- 


ta  Aflgremdiieii  tftell«ii  mA  di«  KrysteHe  4er  finbsteiiB  ab-ftgelKingr 
«ecli8s«ici[[^  Mtmoi  dar,  «n  des  Enden  mit  den  FKehcn  cmcs  odff 
«efarer  BipTramidal  -  Dodekaeder.  Alt  Kemfora  nimnit  der  Vof.  das 
•echeteitig^e  Prieme  an,  weiehee  in  der  Riehtan^  der  Seitonllielien  Dorcb- 
ginge  neiiift.  Seme  Winkel  -  Hesanngen  etinnnen  mit  jenen ,  die  .Bneoa 
angibt,  fiberein. 


E.  Wolfp:  Zerlegung  der  feldepathigen  Gemengtheile 
einea  grobkörnigen  Oranitea  (Erdm.  undMARcn,  Jonm.  XXXIV, 
SS3  C).  Die  cur  Unteraocbaog  ▼erwendeten  Handatfieke  atammen  voa 
einem  nnfem  FTenafnry  in  SMenoig-Hohisim  gefondenen  Block.  Der 
Fcldspath  waltet  in  dem  Granit  in  bobem  Grade  vor.  Die  acbSn  aosge- 
bildeten  Kryatalle  erreichen  nicht  selten  bis  an  l}"  Groaae.  Es  kommet 
zwei  verschiedene  Feldspafh- Arten  im  Gemenge  vor ,  Kali  -  mid  Natron- 
Feldapalh.  Beide  sind  in  fast  gleicher  Menge  vorbanden;  die  KrystaUe, 
in  gleicher  Yollkommenheit  nach  allen  Seiten  hin  ausgebildet,  lassen  sieh 
mit  einiger  Vorsicht  aas  dem  Gestein  herausschlagen.  Der  Orthoklas 
(Kali-Feldspath)  hat  die  gewohnliche  rSthlichgraue  Farbe  des  nordiscbeo 
Feldspathes*  Eigenschwere  bei  10<»  C.  =  2,578.  Der  Natron-Feld- 
Späth,  gelblichweiss,  im  Innern  Perlmntter-gUnaend,  £i|penacbwcre  bei 
30^ C.  =  2,651.    Das  mitde  Resultat  dreier  Zerlegungen  war: 


Kieselerde 

.     •    .     64,30 

Thonerde  . 

.     .     .     21,34 

Kaikerde  . 

.     .     .       4,12 

Natron 

.    ;     .       «,01 

09,77. 
Auch  vom  Orthoklas,  obgleich  er  schon  nach  seinen  inasem  Merkmales 
sich  deutlich  zu  erkennen  gab,  ttellte  W.  eine  Analyse  an.  —  Der  Glim- 
mer des  erwfihnten  Granites,  vollkommen  schwarz  von  Farbe,  zuweilen 
in  recht  ach5nen,  mehr  oder  weniger  Tafel-artigen  Krystallen  ausgebildet, 
ist  nur  in  verhftitnissmäsig  geringer  Menge  vorhanden ;  ebenso  der  gras- 
lichweisse,  etwas  feinkörnige  Quarz,  welcher  nur  in  dünnen  Lagen  zwi- 
achen  den  Feldapath-Krystallen  gleichsam  alt  Bindemittel  auftritt. 


Fuona:   Zerlegung   dea  Sphena   (Ann*   d.   Chens«  n.  Fbana. 
XLYl,  310). 

Kiesdsinre  •    32,52 

Titanaure  .    43,21 

Kalkerde      .    24,15 

00,01. 
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Oomnm:  Analyse  t^n  Bobnersen  (ÜAimifdBR'fl  Übenicirt 
o.  s.  nr.  81).  Die  zerleg;ten  Vorietfiteii  warm  I.  ans  dem  Groavernemeiit 
Olomeim  in  H/UM^immd',  kn^lig-dfiimscbaalig^eZamminensetzang-,  mit  einem 
^Iben  Palver  bedeckt ;  Bracb  imeben ;  Strich  braun ;  niefat  magnetisch  $ 
matt  bi«  wenig-glAnzend ;  HArte  rs  2,5*- 3,0;  Eigeneehwere  sz  3,14—3,20. 
D.  von  Borna»  im  Bmiat  ^  ähnlich  den  vorigen ,  nnr  grösser ,  weniger 
regelmäaig;  glatt ;  Strich  donkelbraun ;  Hflrte  =  2,0—2,5.  Eigenschwere 
=  2,46^6,843.  ITL  vom  Flusse  Sante'e  in  Nord^CaroHna;  derb,  nnregelmfi- 
rig  kmmmschaalig:  ähnlich  dem  Vorhergehenden,  nnr  rauher  und  aof  den 
Flächen  schimmernd;  schwärzlichbrauner  Strich;  Härte  =  2,5—3,5; 
Eigenscfawere  s=  2,648—2,06.    Gehalt: 

I.  n.  m. 

Wasser 13,862  .  0,796  .  (r,043 

Eisenoxyd 75,287  .  26,645  .  18,d33 

Manganoxyd 1,813  .  8,840  .  17,303 

Thonerdc 2,403  .  1,018  .  1,157 

Kobaltoxyd —  .  —  .  0,261 

Chlor —  .  —  .  0,368 

Rockstand 5,004  .  54,375  .  53,393 

Organisches,  Talk-  und  Kalk-Erde   ...  —  .  —  .  1,642 
Qoellsalz-Säure,   Kobaltoxyd,   Kalk-  und 

Talkerde 1,542-  .  -  .  — 

Organische  Substanz,    Kobaltoxyd,  Kalk- 

und  Talk-Erde  - —  .  1,720  .  — 

100,000.  .  100,000.  .  100,00. 


Damour  :  Zerlegung  von  vier  Gattungen  arseniksanren 
Kupfers  {Ann,  de  Chim.  ei  de  Phyä.  1845,  e,  XUl y  404  eei,). 
0 1  i  V  e  n  i  t  ( Cvivre  araeniM  friematifue  droits  Krystallisirt  in  geraden 
rliombischen  «Säulen  ;  dunkelgprun ;  lichte  olivengrunes  Striehpulver  ;  rilzt 
Husfispath  ;  Eigenschwere  =  4,378.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Mineral 
^twas  Wasser.  In  der  Platin-Zange  schmilzt  dasselbe  und  krystallisirt 
beim  Erkalten ;  auf  Kohlen  fliesst  es  anter  Entwicklung  von  Arsenik- 
I^ämpfen  leicht  zum  hämmerbaren,  aussen  rothen,  innen  grauen  Korn. 
Sehr  leicht  lösbar  in  Sänren. 

Aphanes  {Cuivre  arnlniale  prismatique  trianpUaire),  Aus  Com- 
««</.  Nur  in  kleinen  Nadeln  vom  Verf.  beobachtet,  so  wie  in  krystal- 
InischeB  Partie'n;  sdir  dunkel  blau;  Striehpulver  gronüdi-faian  ;  ritzt 
^ypsspath  und  wird  von  Kalkspalb  geritzt;  Eigenschwere  ssc  4,31X 
^bt,  im  Kolben  erhitzt,  Wasser  und  färbt  sich  schwärzlich.  Schmilzt 
in  der  Platinzange  und  krystallisirt  beim  Erkalten;  auf  Kohlen  dasselbe 
Verhalten  wie  Olivenit.    Lösbar  in  Säuren, 

Erinit  (Kupfergfimmer ;  C.  a.  rhomboSdrique)*  Rhomboedrisches 
System,  meist  in  durehscheiuenden ,  schön  smaragdgrünen,  sechsseitigen 
Blattehen  voriLonunend;  spaltbar  in  der  Richtmig  der  Endflächen  eines 
Jahrgang  1846.  15 
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seeliMeitigra  Pruma's;  bUiMbUiieft  Strichpalrer;  ritot  Gypsspttb,  ritzbar 
durch  Kalkspath ;  Eigenschwer«  =  S,659.  Im  Kolben  viel  Wasser  gebend. 
Anf  Kohlen  unter  Verbreitung  von '  Arsenik  -  Geruch  snr  sdbwirzlicben 
Schlacke,  die  ein  metallisches  Kupfer-Korn  umscbliesst  Lösbar  in  Saarea. 
Lirokonit  (linsener^;  C.  a,  en  oeiaeires  okhu).  Die  KrTstdie 
stammen  von  geraden  rhombischen  SAnlen  ab.  Himmelblau,  snweilen 
mit  einem  Strich  ins  Grünliche;  unebener  Bruch ;  ritat  Kalkspatfa;  Eigfo- 
schwere  =  2,964.  Gibt  im  Kolben  viel  Wasser.  Schmilzt  in  der  Platin- 
Zange  nur  an  den  Kanten  und  färbt  die  Löth röhr  -  Flammen  schön  griia. 
Auf  Kohlen  langsam  zur  rothen  Kugel,  welche  sich  leicht  hämmern  liist 
und  ein  ziegelrothes  Pulver  g^bt ;  mit  kohlensaurem  Natron  zur  röthlicfaen 
Schlacke  ,  die  hin  und  wieder  weisse ,  gllnzende  Metall  -  Körner  (tm 
arseniksanrem  Kupfer  bestehend)  enthält  Leicht  losbar  in  verdnnoter 
Salzsäure. 

Ergebnisse  der  Analysen  : 

0 1  i  V  e  n  i  t ;  glänzende  Krystalle  anf  quarziger  Gangart. 
Arseniksäure      .     .    34,87 
Phosphorsäure    .    •      3,43 
Kupferoxyd   .     .    .     56,86 
Wasser     .    .    .    ■      3,7a 
98  88. 
Formel :  Cu*  {As  Ph)*  +  Aq  =  Cu*  (Üs  f  h)  ft 
Apbanes;  krystallinische  Blättchen. 

Arseniksäure  •  .  37,08 
Phosphorsäure  .  .  1,50 
Kupferozyd  .  .  .  62,80 
Wasser  ....  7,57 
Eisenoxyd     .    .  0,49 

99,44. 
Foimel:  Cu«  (As  Ph)*  Aq^  =  Cu«  (jts  Ph)  Ü\ 
Erinit;  sechsseitige  Blättchen. 

Arseniksäure  .  .  19,35 
Phosphorsäore  .  .  1,29 
Kupferoxyd  .  .  .  52,92 
Wasser  ....  23,94 
Thonerde  .     .    .  1,80 

»ö,30 
Ponnel  :  Co«  (As  Ph)*  Aq"«  =  Cu«  (Xs  #h)  ft". 
Lirokonit;  blaue  krystallinische  Masse  auf  quarzig-eisenschnssigeB 
Gestein  (I) ;  wohl  ausgebildete  Krystalle  auf  thoniger  Gangart  (ß).\ 

i.  n. 

Arseniksänre    .     22,22  .  22,40 

Phosphorsäure        3,49  .  3,24 

Kupferoxyd  .    .     37,t8  .  37,40 

Thonerde     .    .      9,68  .  10,09 

Wasser    .     .     .     25,49  .  25,44 

98,06.  .  98,57. 
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Fonnel  :  2  Ca»  (As  Ph)*  +  AI«  (As  Ph)*  +  3«  Aq 
=  a  Cü«  (Ss  fti)  +  SP  (Xs  f  b)  +  3a  fi. 


Descloreaux:  krystallographische  Untersnchung*  vonffinf 
Gattung^eo  arseniksauren  Kupfers  (JLoe,  eit,  417  eet.).  Wir 
wurden  dem  Vf.  in  den  Einzelnheiten  der  Angaben  ohne  Beifügung^  der 
Fi^nren  nicht  folgen  können  und  beschränken  uns  auf  wenige  Andeu- 
ton^fn.  Die  angenommenen  Primitiv- Gestalten  sind  im  Aligemeinen  die 
nämlichen,  wie  solche  Lsvy  aufgestellt  Bei'm  rhombischen  Prisma  des 
Olivenites  fand  D.  die  Winkel  der  Seitenflächen  r=  lio<>  47'.  Als  Kern- 
form  von  Aphanes  wird ,  mit  Phillips  ,  ein  schiefes  rhombisches  Prisma 
angenommen,  dessen  Seitenflächen  unter  Winkeln  von  66®  geneigt  sind. 
Die  Pnniitiv-Ge»talt  des  Erinits  ist  ein  spitziges  Rhomboeder  mit  Win- 
keln von  ^^  4S'.  Der  Ljrokonit  erscheint  gewohnlich  in  sehr  niedri- 
gen Rektangulär-Oktaedem.  Diesen  vier  durch  Damoitr  zerlegten  Yerbin  • 
düngen  von  arseniksaurem  Kupfer  fügt  Descloizeaux  noch  den  Euch  reit 
nach  den  Bestimmungen  von  HAmmcBR  bei. 


Ranbielsiikrg  :  AnalysedesWagnerits  (Erdm.  und  BIarch.  Joum« 
SXXIV,  470  und  471).  Wagnerit  oder  Pleuroklas,  wie  jetzt  das 
Mineral  genannt  wird ,  eine  der  grössten  Seltenheiten ,  indem  die  Sub- 
stanz nur  in  der  Nähe  von  Werfen  sädlicfa  von  StUnkurg  vorkommt, 
^urde  früher  von  Fuchs  zerlegt;  bei  drei  neuerdings  auf  verschiedene  Art 
au$(gefuhrten  Analysen  ergaben  sich  die  Bestandtheile  wenig  abweichend, 
Eigensdiwere  =  3,068. 

Phosphorsaure  .  .  40,61 
Talkerde  ....  46,27 
Eisenoxydnl  .  .  .  4,50 
Kalkerde  ....      2,38 

Fluor 0,36 

'l03,21. 
Fonnel:  Mg  Fl  -f  Ag  3  $. 


R.  HbniMAim:  Zusammensetzung  des  orientalischen  Tflr- 
liises  (Ehdm.  und  March.  Joum.  XXXm,  282  ff.).  Angeblicher  Fundort 
<Iie  Nähe  von  Mueehad  oder  Meeehed  zwischen  Teheran  und  Herat  in 
Perlten,  Das  Mutter-Gestein  ist  Kieselschiefer ,  welchen  der  Türkis  in 
Adern  durchsetzt,  welche  g^ewQhnlich  nur  eine  Dicke  von  einigen  Linien 
haben :  auch  Gberkleidet  das  Mineral  als  rauhe  mit  Warzen-förmigen  Aus- 
wüchsen versehenen  Rinde  hin  und  wieder  die  Kluft  -  Wände  in  Kiesel- 
»chiefer.  Der  Verf.  zerlegte  einen  schönen,  rein  himmelblanen  Tfirkis 
(I)  und  einen  andern  von  grüner  Farbe  (ü): 


15 


« 


1 

« 
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1. 

H. 

Thonerde 47,45     . 

50,755 

Phosphorsatire      .     .     .     27,34    , 

5,640 

Wasser 18,18     . 

18,125 

Kupferoxyd      ....      2,02    . 

1,420 

Eisenoxyd 1,10    . 

1,100 

Maoganoxyd    ....      0,50 

0,000 

Kieselerde — 

4,260 

Phosphorsaurer  Kalk    .      3,41    . 

18,100 

100,00.    . 
Formel :  Xi^  f'  +  15  A. 

100^000. 

Semmola:  Tenorit,  ein  neues  Mineral  iOpere  mimni  eä. 
Napoli ;  1841  >  BsazEUus,  Jahres-Ber.  XXIV,  282).  Ein  reiaes  krystil- 
lisirtes  Kupferoxyd,  das  sich  nicht  selten  an  kleinen  Krater -Öffboagen 
des  Y^MUC*  findet;  besonders  an  jenen  vom  Jahre  1760  wurde  es  wahrge- 
nommen. Lange,  stahlgraue  bis  schwarze ,  metallisch  glaaseiide,  sechs- 
seitige, theils  auch  dreiseitige  oder  unregelmäsige  Blättchen  von  1  bis  10 
Millimeter  Durchmesser.  Löst  sich  ohne  Brausen  in  Säuren  and  verhall 
sich  vor  dem  Löthrohr  wie  reines  Kupferoxyd.  Name  zu  Ehren  da 
Hrn.  Tenore,  Pk*ftsidenten  der  neapolitanischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 


Beck:  grosse  Kalkspath-Krystalle  in  den  Blei-Gruben 
von  RMsh^  in  Xeu-York  (Siixim.  Jovm,,  XLWI,  8t},  Man  hat  deren 
ringsuni  ausgebildet  von  einem  Fnss  Durchmesser  gefunden,  und  einer 
wog  165  Pfund. 


A.  Dblbssb:   Analyse  des  Metoxits  von  BnBtTHAUpr  (Ami.  ü» 
Mm.  4^t  Sär.  F/,  48f  eet,). 

Wasser  .  .  13,6 
Kieselerde  .  42^1 
Thonerde  .  .  0,4 
Eisen-Protoxyd  2,0 
Talfcerde  .  .  41,9 
100,0. 


HeiinujQiif;  antimonsaurea  Blei  (Ebd«^  und  fiflUacik  ^own. 
XXXIV,  179  O.  Dieses  neue  Mineral  fand  sidk  ia  dev  bereit«  ganz  xcr- 
splitterten  Sammleng  des  Geaerak  Sthugiiwschtscukoff,  a«cb  in  aodem, 
unter  falscKen  Bezeichnungen ,  aber  stets  ohne  Angabe  des  Fundortes. 
Muthmasslich  stammt  das  Erz  aus  den  Blei-Hugeln  des  SirsiMmhSt^fP^ 
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oder  wui  Graben  des  NetUMmker  Distriktes.  Deiie  Masse ;  dichter 
Brach;  fettgl&nseiid :  schwefelgelb;  auch  erdSg,  matt,  gratt^  grfin  und 
schwirslidi,  mk  Marmor-artigen  Zeidinangen.  Die  dichten  AbAndernngen 
haben  Finssspath-Hftrte,  die  erdigen  sind  zerreiblich.  Eigensdiwere  t^c 
4,60—4^70.  Gibt  isi  Kolben  Wasser  und  wird  dunkler ,  reiner  gelb. 
Aof  der  Kohle  rednzirbar  su  einer  Legirung  von  Blei  und  Antimon, 
ohne  Schwefol-  o^er  Atsenik-Geruch  zu  entwickeln.    Gehalt: 


Blei     .    . 

.    01,88 

Antimon  . 

.    3l,n 

Wasser    . 

6,46 

100,00. 

Formel :  Pb3  §  +  4  Ö7 


KsRSTOf : Man ganit- Bildung  durch  Niederschlag  ans  einer 
Mineralquelle  (Karst,  u.  Deck.  Arohiv XIX,  754  (F.).  MitB^zug  auf 
Noggeiutb's  Mtttheilung  (a.  a.  0.  XVni,  537)  berichtet  der  Vf.  über 
analoge  von  ihm  zu  KarUbad  beobachtete  Thatsachen.  Bei  Besichtigung 
der  BGneralqnelle  im  Hause  „zui- Russischen  Krone*' ,  welche,  obwohl 
schon  froher  bekannt,  dennoch  erst  im  Jahre  t84i  die  Anfioierksamkeit 
(ler  Arzte  erweckte  und  nothdürflig  in  Holz  gefasst  wurde,  bemerkte  K., 
daas  sich  auf  dem  Grimde  derselben,  so  wie  an  den  Pfosten  der  Fassung 
ein  schwarzbranner  Absatz  in  bedeutender  Menge  niedergeschlagen  hatte, 
der  stellenweise  schon  eine  homogene  dichte  Masse  biMtt«  Das  Ergeb- 
niss  der  vorgenommenen  Analyse  war : 

Mangan  oxyd     86,03 

I^eselerde    .      1,32 

Eisenoxyd     .      0,92 

Wasser    .    .    10,72 

Kalkerde      .     Spur 
98,99. 


DoMBTxo :  Untersuchungen  einiger  Chilenischer  Silber- 
erze (ilfm.  ds#  mt».  d,  r/,  158  eet.).  Chlorobrom-Silber  gebart  zu 
den  ziemlich  häufigen  Erscheinungen;  es  besteht  sehr  wahrscheinlich 
aas  1  Atom  Chlor«  Silber  mit  1  At  Brom*Säb«r.  Zuweilen  erscheint 
Gediegen-Silber  eingewachsen.  Nicht  weniger  hftofig  findet  sich  Hom- 
silber  frei  von  einem  Brom-Gehalt.  Reines  Brom^Silber  kennt  der  Verf. 
bis  jetzt  nicht,  woM  aber  Jod-Silber,  vollkommen  Arei  von  irgend  einem 
Chlor-  oder  Brom-Gehalte.  Es  zeigt  sich  schwefelgelb  ins  Grünliche,  in 
mehr  oder  weniger  krystAltinisdien  Blattohen,  auch  sehr  fein  einge- 
sprengt 
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Dbscloobaitx  vnd Dblmsb :  Aber  sw«i  Varietftten  TonBaryto- 
ealcit  {Am.  de  ekitm,  et  de  ph^9.  1846 ,  e,  JT///,  496  eet.).  Bmwb 
■d4  CüiLDiui  beschrieben  ein  Bfineral  nDter  dem  Namen  Barytocalcit, 
weiebea  m  Aietim-Moor  vorkommt,  in  schielen  rhombischen  Säulen  kry- 
stallisirt  nnd  aus  t  Atom  kohlensauren  Kalkes  und  I  At  kobleasaareD 
Barytes  besteht.  Später  wurde  durch  JonnsTOif  die  nämliche  ZnaammeD- 
Setzung^  bei  einem  andern  Mineral  von  FmUtncfeid  in  Norikmwt^erlati 
und  aus  der  Grube  am  ßromiey-UUl  unfern  Aistan  dargethan,  de«ifn 
Form  jedoch  mit  dem  zuerst  erwähnten  durchaus  unverträglich  ist.  Die 
Krystalle  der  letzten  Örtlichkeit  nannte  TnoMsoif  Bibarytocaicit  ood 
schlug  später  den  Namen  Bromlit  dafür  vor.  Da  die  Krystalle  b(i<Ifr 
Substanzen  nie  ausfuhrlieh  beschrieben  worden,  so  untei'zogen  sich  dif 
Yff.  dieser  Muhe.  Der  Bary  to  calcit  hat  ein  schiefes  rhombisches  Prisma 
als  Kemform,  und  die  von  Brooks  angegebenen  Winkel  sind  genau.  Mrhre 
beobachtete  abgeleitete  Gestalten  werden  geschildert  und  durcli  Abbil- 
dungen erläutert.  Das  andere  Mineral  stellt  sich  in  spitzigen  Bipyrami- 
dal-Dodekaedem  dar,  welche  jedoch  als  Krystall-Gruppirungen,  als  Tril- 
linge  zu  betrachten  sind,  und  Kernform  der  Substanz  ist  eine  gerade 
rhombische  Säule.  Mit  beiden  Mineralien  wiederholt  vorgenommene 
Analysen  gaben  folgende  Resultate: 

Barytoealeil  Ton  Barytoealeit  voa 

AUtou- Moor, Schle-  FtUiovffitld,  Gera- 

fei,  rhombUehes  des  rbombbebes 

PrUma.  Prisma. 

Kohlensaurer  Baryt .    •    60,20  .    .    .  06,81 

„  Kalk  ..     31,89  ..    .  32,00 

^  Strontian        ^  ...      1,10 

Kieselerde       ....      0,27  .    .    .      0,20 

Manganoxyd    ....       —  ...      0,10 

98,30.  .     .     .  99,07. 


Moberg:  Zerlegung  des  Smaragdes  von  Stmuro  (I)  nnd  von 
Tammela  (ü)  {Aeia  Soe.  Se.  Fefmieaey  //,  7/  >  Bbrzbuus  Jabresber. 
XXIV,  313). 


L 

U. 

Kieselerde  .    . 

.     07,369     . 

00,016 

Beryllerde  .    . 

.     12,747     . 

12,749 

Thonerde    .    . 

.     10,406     . 

10,614 

Eisenozyd   .    . 

1,497     . 

8,020 

Tantalsäure     . 

.       0,280     . 

0,102 

Formel :  €f8^  +  AS*. 


ScHAFFHAim.:  neue  Zerlegung  des  Porzellan»Spaihef(HAi' 
oiRosR's  Übersicht  u.  s.  w.,  S.  68). 
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Kietclerde    . 

49,90 

Thonwde 

«7,30 

Kalkerde      . 

15,48 

Natron    .     . 

4,53 

Kali    .    .    . 

l,M 

Chlor.    .    . 

0,92 

Waater   .    . 

i,«o    • 

99,65. 


Drsclcixbaux :  Kryatall -Formen  des  Perowakita  (Ann, de  ehhn, 
a  de  phff9,  1846,  e,  JT/ff,  SS8),  Der  Verf.  beobachtete  an  dem  Wmfel, 
welcher  die  Kemform  der  Substanz  ist,  abg^eleitete  Flachen ,  wie  solche 
bis  jetzt  an  keiner  Bfineral-Substanz  wahrgenommen  wurden ,  die  jenem 
Krystall-Systeme  angebSren.  Das  Nähere  ergeben  die  Original-Abband- 
long  imd  die  derselben  beigefugten  Figuren. 


Tb.  ScHBBKBR :  Beiträge  zur  Kenntniss  NorwegUeKer  Minera- 
lien (PoGOBTTD.  Ann.  d.  Phys.  LXV,  276  ff.).  Anatas  zu  Siidre  in 
YtUerty  C^hrUiittnia'Siift :  ausgezeichnete  Krystalle  in  losen  Thonschio- 
fer-BlSck«^  zu  Oiukken  in  Merager ,  Droniheim-Siitty  in  Thonschiefer. 
Bergmannit  (Spreustein)  an  nicht  wenigen  Orten  als  zufälliger  Gemenß'- 
theil  des  Zirkon-Syenits,  besonders  auf  den  Inseln  des  LongMtmd-PJord' 9 
bei  Brwi§j  so  wie  in  der  Gegend  von  Laurvig  und  Fredriktvärn,  Ana- 
lysen mit  dem  lleischrothen  (I)  und  mit  dem  weissen  (II)  Bergmannit  an- 
gestellt ergaben  die  untenstehenden  Resultate,  womach  der  Bergmannit 
ein  ganz  normaler  Natron -Me  so  typ  ist.  Auch  der  Radiolith  gebort 
^in,  wie  des  Vf  s.  Zerlegung  m  zeigt : 

I. 

47,97 

26,66 

0,73 

*   0,68 

14,07 

Spur 

9,77 

99,88     .  100,70     .  100,31 
Der  letzte  ist  ein  Natron-Bfesotypj  nur  durch  einen  etwas  bedeutenderen 
Kali-Gehalt  ausgezeichnet. 

Beryll  findet  sich  an  acht  verschiedenen  Orten,  so  viel  man  bis  Jetzt 
weiss,  in  Glimmerschiefer,  Gneiss,  Granit  u.  s.  w.  Die  sogen.  Beryll-Krystalle 
▼OQ  Lmtrvig  und  FV'edriksvSm  sind  Apatit.  B rau n it,  wie  es  scheint,  eine 
p'osseGang-  oder  Lager-artige  Ader  im  Quarzit  bildend,  in  Botnedaien,  einem 
Thale  in  Oevre-Teiiemarken.     Nach  TörcsACER'a  Analyse  ist  der  Gehalt : 


Kieselerde    . 

Tb  on  erde 

Eisenoxyd     .     . 

Kalkerde       . 

Natron      .     . 

Kali     .    .    .    , 

Wasser     .    . 

n. 

m. 

48,12 

.     48,38 

26,96     . 

26,42 

0,22     . 

0,21 

0,69 

0,44 

14,23     . 

13,87 

Spur     . 

1,54 

10,48     . 

9,42 

23S 

MaaguMxjrd 86,40 

Eisenoxyd 1,57 

Kieselerde 6,82 

Wasser 1,08 

Unlösliches  Steinpulver  3,68 

«9,79. 
Bunt-Knpfererz  fin^t  sieh  in  kleinen  Pvtie'n  an  sehr  vielen  Orten  in 
Narwe^my  in  bedeutender  Mengte  auf  mehren  der  zu  AiieM^K^ßord") 
Kupferwerk  geborigen  Gruben,  femer  in  dem  niedergelegten  Kupferwerk 
A/wdol  im  Berten  -  Stift  und  Fredrik^minde  in  Nummedalen  u.  s.  w. 
Chondrodit  in  der  Gegend  von  ChrisHanäßnd,  auf  der  westlichen  Seite 
des  TorrUdal'Elv,  nicht  weit  von  den  bekannten  Fundstitten  des  Granates 
und  Idokrases,  in  körnigem  Kalk.  Disthen  an  vielen  Orten.  Dolomit 
als  untergeordnetes  Glied  des  „Ur^Gebirges**  an  mehren  Stellen ;  so  u.  t. 
beim  InhtUport  (Riesenthor)  und  im  Toldsiadaase»  y  wo  das  Gestm 
Lager  oder  vielmehr  Zonen  in  Talk  -  und  Glimmer  -  Schiefer  bildet 
Gehalt : 

Kohlensaurer  Kalk     ....    55,88 

„  Talk 40,47 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  2,81 

09,16. 
Sämmtlicber „Übergangs-Kalkstein*'  des  C^i^ftana'schen  Territoriums  fuh- 
ren, wie  es  scheint,  kleine  Mengen  von  kohlensaurem  Talk.  Eis  eng  Uns 
ein  sehr  häufiger  accessorischer  Gemengtheil  des  NorwegUekeH  »Ur- 
Gebirges*',  auch  ziemlich  bedeutende  Lager  -  formige  Masseji  in  Gnciss 
bildend  u.  s.  w.  Fiussspath.  Zu  Kongsberg  u.  A.  interessante  Zwil- 
lings-Krystalle ;  bei  den  Kongsrud-Gruhen  unfern  Drammen  auf  Drusen- 
räumen  sehr  Kalk  -  haltiger  Schiefer  in  Oktaedern;  bei  OmdaU  Kopfer- 
werk  als  mächtiger  Gang  in  Gneiss  u.  s.  w.  Gold.  Zvt  Eid*voU 
unfern  vom  südlichen  Ende  des  MJÖsen,  zumal  früher,  in  Gang-  und 
Lager-formigen  Quarz  -  Massen  in  Gneiss ,  welche  manche  Eisen  -  and 
Kupfer-Erze  fuhren ;  vordem  auch  in  den  SArora-Gruben  in  Bgers  Kirch- 
spiel u.  a.  e.  a.  0.  Kalkspath.  Ausser  Kongsberg  und  Arendal  beson- 
ders schön  in  den  zu  Altem  Kupfer  werk  gehörenden  Gruben.  Kiesel- 
Malachit,  als  Begleiter  des  Kupferglanzes  in  den  an  Kupfererzen  reichen 
Gängen  auf  ^trvfniheien  in  Säiersdalen  mit  Feldspath  und  Quan. 
Gehalt: 

Kieselerde 35,14 

Kupferoxyd 43,07 

Wasser 20,36 

Eisenoxyd,  Thonerde,  Kali  und  Kalkerde      1,09 

99,66. 
Der  Verf.  Ist  sehr  geneigt,  den  Kiesel-Malachit  al^  parasitische  Bildnof 
zu  betrachten,  dadurch  erzeugt,  dass  scliwefclsanres  Kupferoxyd  —  durch 
Verwitterung   des    Glanzerzes    entstanden    —    zersetzend   auf  Feldspath 
einwirkte.    Nicht  selten  findet  mau  halb  zersetzte  Feldspath  *  Theiie  von 
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Kiesd-Mtlftcbit  ttUMoiiloflseii.  KupfergUas,  a«f  den  Btmt-Kttpfercn» 
fuhreDden  Cräagen  md  mitunter  in  überwiegeoder  Men^  Im  Chieiate 
▼OD  Sirömtheien  treten  Granit-6äQg*e  auf,  die  sich  mehr  oder  weni^r 
reich  an  dem  Erxe  «eig^n,  bo  dass  dieses  den  Granit  nieht  selten  g^ans 
▼erdränf^.  Der  Knpferg^ane  von  der  Byf/ofuff-Grube,  lloMialffmo«-Kirch- 
«piel  in  Övr^Tetlenuwken  (I),  zeigt  sich  in  seinem  Charakter,  obwohl  in 
der  Zusammenseteung  keine  wesentliche  Oüfereas  stattfindet  ^  versehie» 
den  von  jenem  von  SirSnukeien  (H).    Gehalt: 

1.  D. 

Kupfer   .    77,76    .    79,12 

Eisen  0,91     .      0,28 

Schwefel     20,43     .     20.36 
99,10.    .     99,76. 
Kopfe rni ek e I.    Auf  ÖHre^Lüngöe  in  der  Nähe  der  Stadt  Mrager^^  fiuid 
ficb  in  einer  Jetzt  nicht  mehr  in  Betrieb  stehenden  Grube  das  Erz  mit 
Kalkspath  und  Hornblende  verwachsen.    Grehalt : 


Arsenik   . 

.    64,35 

Nickel     . 

.    44,98 

Eisen  .    . 

.      0,21      - 

Kupfer     . 

.      0,11 

Schwefel 

.       0,14 

99,79. 

FWiher  soll  der  Kupfer-  oder  Arsenik-Nickel  auch  in  der  NoMroe-QttVL^ 
zo  Armdmly  begleitet  von  Prehnit  und  etwas  Silber,  vorgekommen  seyn. 
Magnesit     Bisher  hielt  man  das  Mineral,   in  welchem  die  bekannten 
Serpentin-Krystalle  von  Arendml  getroffen  werden,   für  fiitterspath;   das 
bedeutende  spezifische  Gewicht  3,065  schien  dagegen  zu  sprechen,   ond 
zwei  von  MtnrsTBR  und  TdifSAGza  angestellte  Analysen  ergaben : 
Kohlensaure      .     52,57     .     52,66 
Talkerde  .     .     .     46,43     .     46,22 
Eisenoxydul      .       0,87     .       1,12 
99,87.    .  100,00. 
Molybdän  glänz.    Nicht  ganz  selten  als  zufalliger,  aber  meist  nur  in 
geringer  Menge  auftretender  Gemengtheil  von  Gneiss  und  Granit,  beson- 
ders in  Zir^on-Syenit  der  Gegend  von  Brevig^  Fredriksväm  und  Laurvig. 
Ferner  erscheint  das  Mineral  unter  den  Erzen  der  TMmnarkner  Kupfer- 
erz-Gangformation,  auch  selbststandig  in  faustgrossen  Stucken  in  Quarz 
eingewachsen;  so  beim  Hofe  Berge  i  EUekarg^  im  Kirchspiele  Laurdal. 
Pleooast  in  der  firAii-Grube  bei  Arendal,  in  Oktadern  mit  Kombinations- 
Flaehen  des  kauten  -  Dodekaeders ,   eingewachsen  in  Kalkspath   und  be- 
gleitet von  Augit.    Gehalt : 

Thonerde  .  55,17 
Kieselerde  .  5,09 
Eisenoxydul  18,33 
Talkerde  .  17,65 
MangattOKydul  2,7 1 
98,95. 
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In  denetb«!  La([*entätte  von  k6niif|;cat  Kalk,  in  weldieiii  der  Chmidrodit 
bei  ChriHimutmd  vorkoamit,  werden  auch  kleme  PleonaaMCryslalle  ge- 
troffen. Quars.  Nicht  weit  vom  Hofe  ßiSrmdmlem  in  Sigdmij  Gegend 
von  Modmmj  fanden  sieb  vor  mehren  Jahren  Beri^-Krjrstalle  von  einer  bis 
sa  einem  Fnsa  nnd  mehr  betrag*enden  Länge  in  einigen  H&hlnngen  «ner 
Qnans-Aoascheidnng  des  Gneissefl.  Rosit  Kleine  dunkel  rosenrotbe 
KGmer  etwa  von  Senfkorn  -  Grösae  eines  Minerals,  welclies  dem  Schwe- 
dischen Rosit  im  Äussern  ganz  gleicht,  finden  sich  selten  im  körnigen 
Kalk  bei  OrwUrikke^  HöiduUmoe-  Kirchspiel  in  TeUemmrkmi,  RntiL 
Die  Fundorte  sind  Hof  Loftkmu  in  Siutrmm ,  Kirchspiel  Modmm :  derb, 
auch  in  xuweilen  einige  Zolle  langen  nnd  verhiltnissmSsig  dicken  Kry- 
stallen,  begleitet  von  Apatit,  Feldspath,  Glimmer  und  einem  eigenthfim- 
liehen  strahligen  Talk -Minerale  im  Gneiss ;  ~  £bf  loiuif-Berg,  bei  Modum» 
Blaufarben  -  Werk :  kleine  Krystalle  in  von  Bitterspath  ansgeklddetes 
Kluften  eines  zum  Gneisse  gehörigen  Hornblende-Gesteins ;  —  Modumer 
Kobalt  -  Gruben :  eingewachsen  in  Quarz ;  —  Insel  lAmffde  bei  Kr^- 
gerde :  in  Bitterspath  •  Partie'n  eines  zum  Gneisse  gehörigen  Hornblende- 
€resteins  eingewachsen ;  —  auf  dem  Fa^eriielmatten ,  einem  drei  Meilen 
von  Tvedesirand  gelegenen  Berge:  eingewachsen  in  Homblende-Gneiss ; 
endlich  an  einigen  Stellen  der  Armdaier  (hegend:  Sonnenstein,  in 
Granite  des  EinmUcfield^  im  Fo/fo-Kirchspiel,  Siiersdaim,  ChrUtuaumd- 
Stift,  welcher  durch  die  überaus  zahlreichen  Gneiss-Bnichstiicke  ausge- 
zeichnet ist,  die  derselbe  einschliesst  Stilbit:  unfern  C^urUtimUu  in 
losen  Syenit  -  Blöcken ,  welche  ohne  Zweifel  dem  Spfaen  -  und  Zirkon- 
fohrenden  Syenite  ^n  Maridmlen  angehören,  eingewachsen  in  kleine 
DrusenrSume.    Eigensdiwere  =  2,203.     Gehalt  nach  der   von  Motistbr 


Eigensdiwere  =  2,203. 

Gehalt 

1  Zerlegung: 

Kieselerde 

.     58,53 

'  Thonerde 

.     16,73 

Eisenoxyd 

0,50 

Kalkerde 

7,03 

Kali    .    . 
Talkerde 

3,07 

Wasser   .    . 

17,05 

101,00. 

Tennantit:  in  einem  Quarz-reichen  granitischen  Gneisse  von  Kupferkiei 
begleitet  in  den  Modumer  Kobalt  -  Gruben.  Eigenschwere  ^  4,530. 
Gehalt  nach  einer  Analyse  von  FsARrcLBr : 


Kupfer     . 

.    42,00 

Eisen 

.      0,21 

Schwefel 

.     20,18 

Arsenik  . 

.     10,01 

100,00. 

Thorit.  Das  grösste  bisher  gefundene  Stäche,  54)  Grm.  wiegend,  wird 
in  der  Mineralien-Sammlung  zu  Ckriiliania  bewahrt.  Ein  fast  beständi- 
ger Begleiter  des  Minerals  scheint  ein  braimlicher,  lang-  und  dunn-strahliger 
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Natron  -  Mesotyp.  .Tnrmalin:  an  mehren  Orten  im  Gneis«.  Uran- 
ocker: im  Granit  der  Omnle-Gruhe  auf  Shr&mtheieH  als  Yerwitterungs- 
Produkt  eines  Blinerals,  welches  mit  G.  Ross's  Ufantantal  verwandt  seyn 
dürfte.  Wismuthgilanz:  mit  Granat,  Magneteisen,  Eisen-  und  Kupfer- 
Kies  und  Bleiglans  in  einer  verlassenen  Knpfergrube  beim  Hofe  ßjSUekmk. 
Eigenschwere  =  0,403.    Gehalt: 


Schwefel 

.     19,12 

Wismuth 

•     79,7.7 

Knpfer     . 

.      0,14 

Eisen 

.       0,15 

99,18. 

Blende,  bei  ilfart-Kirche  unfern  CkrisiUmU,  angeblich  von  Kupferkies 
begleitet,  in  oder  bei  einem  „Grunstein^'-Gange.    Gehalt: 


Schwefel 
Zink   .    . 

.    33,73 
.     53,17 

Eisen  .    . 
Mangan  . 

Knpfer    . 

.     11,79 
0,74 
Spur 

99,43. 

Zirkone:  frOhersehr  häufig  in  der  JVaM-Eisengiube  bei  Tcedesirmid  in 
Granit,  die  meisten  in  Magneteisen  eingewachsen;  bei  Arendml  von 
Kalk-,  auch  von  Feld-Späth  begleitet.  Ein  durch  seine  Grosse  ausgezeieh- 
aeterKrystail  von  Brm9%§  oAtr  Freirik^^imy  in  derUtiiversitäts-Mineralien« 
Sammlnng  sn  Ckristiania  befindlich,  wiegt  ongef&br  92  Grm. 


Hopstbttbr:  Zerlegung  des  Chili-Salpeters  (Ann.  d.  Chem. 
nnd  Pharm.  XLV,  340). 

Salpetersaures  Natron  .    .    .  94,291 

» Chlor-Natrinm 1,790 

Schwefelsaures  Kali     .    .    .  0,239 , 

Salpetersaures  Kali       .    .    .  0,420 

Salpetersaure  Talkerde     .    .  0,858 

Unlösliches 0,203 

Wasser 1,993 

100,000. 


H«  Backs:  Zusammensetzung  des  Wassers  aus  der  Nordsee 
(Ebdu.  und  Margh.  Journ.  f.  prakt.  Chem.  XXXIV,  185  und  180).  Die 
Analyse  des  Seewassers  der  Küste  von  HeigoUa^  dessen  Eigenschwere 
bei  12«  R.  =:  i,0234  betnig,  ergab: 


dilomatriitn %Z69 

Chlorkaltnm o^tOl 

Chlor-Magnesimo 0,377 

Schwefelsaure  Talkerde      .    .    0,1M 

^  Kalkerde      .    .    0,118 

8,058. 


Th.  Kbiuidt:  über  die  Kryst&lUForm  and  die  chemiitcbe 
Zneammensetsungdes  Geokrenits  Ton  VtUdi  CaHelU  in  ToskmiM 
(PoooBRD.  Ann.  LXV,  302).  Farbe  auf  frisehem  Bruche  bleig^ran,  durch 
Anlaufen  ine  Eieenschwarze  öberg^ehend ;  Strichpulver  dunkel  bleig^au ;  voll- 
kommener  Metallglanz ;  Bruch  muschelig;  Härte  wie  Boumonit ;  nicht  son- 
deriich  spröde ;  fiigenschwere  bei  12^  R.  =  0,45-*0,47.  Die  Kryslall^Fonnen 
gehören  dem  zwei-  und-  zwei-gliedrigen  Systeme  an,  und  die  Spaltbarkeit  ist 
in  zwei  Richtungen  wahrzunehmen,  einmal  parallel  den  Abstumpfungen  «iner 
geschobenen  Säule  von  I  iO^  44'  und  hier  am  deutlichsten,  während  dieselbe 
parallel  den  Flächen  des  Rhomben  •  Oktaeders  weniger  vollkommen  sich 
zeigt.  In  einer  an  beiden  Seiten  offenen  Glasröhre  erhitzt  gibt  das  Mi- 
neral Spuren  von  Schwefel  als  Sublimation;  zugleich  entwickelt  sieb 
schwefelige  Säure;  auch  setzt  sich  bei  dieser  Operation  in  der  Rohre 
ein  weisses  Sublimat  in  ziemlicher  Menge  an,  welches  flfichtig  (Antimon« 
Oxyd)  ist.  In  der  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  CHasröhre  gibt  die 
Substanz  ein  geringes  rothes  Sublimat.  Auf  Kohle  schmilzt  das  Mineml 
leicht,  anfangs  zur  Ku^el,  die  sich  bei  fortgesetztem  Blasen  ausbreitet,  eine 
blasige  Masse  bildet  und  allmählich  mehr  und  mehr  verschwindet;  dabei 
entwickelt  sich  grauweisser  Rauch,  und  die  Kohle  wird  weiss  beschlagen. 
Gehalt: 


Schwefel 

.     17,324 

Blei  .    . 

.     66,545 

Kupfer  . 

.       1,153 

Eisen     . 

.       1,735 

Antimon 

9,  «SSO 

Arsenik 

.       4,723 

101,166. 

ergibt  sich  die  Formel  : 

n^i'^h 

lAs 
In  seinen  chemischen  Eigenschaften  stimmt  das  Mineral  auffallend  mit 
dem  Geokronit  uberein;   nur  ist  jener   von  Merodo  in   der  SpmUiehen 
Provinz  Oßümim  nach  der  SAUVAGs'schen  Untersuchung  frei  von  Arsenik. 
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B.    Geologie  und  ISeogno^ae. 

Qv.  0ARW11I:  Terrassen-ThüleriD  CbfiiiM»  (Natnrwiss.  Retflen 
hgg;  Tim  DiRFVBifBJLCB,  II,  116  Und  117)«  Der  Verf.  begcfaaltigte  eich 
»ehre  Tage  mit  Uaterencbung  der  Stufeu-foj^inigeii  Terrassen  von  Trämmer- 
Gesteinen.  Sie  sind,  wie  Lybul  ans  der  Erzählung  von  Bjlsil  Haix  sehr 
richtig  scbloss,  yow  Meere  während  der  allmählichen  Erhebung  des  Landes 
(gebildet  worden.  Auf  einigen  Stufen»  die  sich  innerhalb  des  Thaies  aa 
den  Seiten  der  üdgel  finden  nnd  nach  der  Küste  tu  fortaetsen,  liegen 
Muscheln  von  noch  lebenden  Arten  auf  der  Oberfläche  oder  sind  in  einen 
weichen  Kalkstein  eingeschlossen.  Diese  Schicht ,  der  neuesten  Tertiär- 
Epoche  angehdread,  gebt  abwärts  in  eine  andere  über,  die  unter  manchen 
jetst  verlorenen  Schaalthieren  anch  Reste  einiger  noch  lebenden  enthält 
Von  letalen  verdienen  die  Schaalen  einer  ungeheuren  Per  na  besonderer 
Erwähnung.  Femer  trüft  man  Zähne  eines  riesenhaften  Haifisches,  nahe 
verwandt  oder  identiseh  mit  Carcharias  megalodon  des  alten  Efurapn^ 
dessen  Überbleibsel  zugleich  mit  jenen  eines  wahrscheinlich  in  die  Familie 
der  Zetaecen  gehörigen  Thieres  durch  Kieselerde  versteinert  erschienen. 
In  QuMto  sieht  man  die  Parallel-Terrassen  sehr  auffallend ;  nicht  wem« 
%tt  als  sieben  vollkommen^  flache  aber  ungleich  breite  Ebenen  erhebea 
nch  stufenweise  über  einander  an  beiden  Seiten  des  Thaies.  Der  Kon^ 
trast  der  aufeinander  folgenden  horizontalen  lioien,  die  sieh  auf  jeder  Seite 
eatspredien,  mit  den  regellosen  Umrissen  mehrer  Berge  ist  so  anfTallend,  das» 
er  selbst  diejenigen  ergreifen  musa,  welche  kein  Interesse  haben  über  Art  und 
Weise,  wie  sich  die  Lsadee  -  Oberfläche  gebildet,  nachzudenken.  Der 
Ursprung  Jler  Terrassen  von  Cofmmko  durfte  ganz  derselbe  seyn,  wie 
jener  der  Ebenen  von  JP«f«yontsn;  der  einzige  Unterschied  iat,  dass  die 
Ebenen  etwas  breiter  sind  als  die  Terrassen,  und  dass  sie  das  AiUtntUch^ 
Meer  begrenzen,  statt  ein  Thal,  welches  Thal  indessen  ftüher  von  einem 
Meeres- Anne  eingenommen  wurde,  während  gegenwärtig  süsse  Wasser 
darin  ihren  Ablauf  haben.  Jedenfalls  ist  nicht  zu  jfibersehen,  dass*  die 
Ulf  einander  folgenden  Klippen  keineswegs  verschiedene  Erhebungen 
bezeichnen,  sondern  Perioden  gevrisser  Ruhe  während  der  allmählichen» 
vidleicht  kaum  merkbaren  Erhebung  des  ^Landes.  Im  Tbale  von  Qutteeo 
haben  wir  Denkmale  von  sieben  sokben  Ruhetagen  in  der  Thatigkeit  onter- 
irdiacfaer  Kräfte. 


Ihbr.:  geologische  Beachaffenheit  des  yar$ekiargM der paem 
Oegmmg  CCompL  rend.  1844  y  ÄiX,  9$Q  eei.).  Der  TkfeUerf  nnd  die 
ihm  verbondenen  Hohan  bilden  das  nV^ff^^B^  ^^  giiiem  Mofmum^^* 
Der  Fnss  jenes  Berges  besteht  aus  Porphjrr  -  artigem  Granat ,  welcher 
inmitten  von  Granwaeke-Schiefem  hervorgehrochen  ist,  deren  Schichten 
er  gestört  und  auf  deren  Masse  -  Beschaffenheit  derselbe  mehr  oder 
weniger  ändernd  eingewirkt  hat.  Über  dem  Granwacke-Oebilde  bis  zur 
Hohe  van  «eifiUar  ä&O  Metern  erseheint  in  U^a>  die  etoa  uatec  1^^ 
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fi;egf!n  SW.  falleiH  dn  tfionig-kieseliger  Sand»tem  «ehr  reieli  an  GHiiDner- 
Blättchen  und  wechselnd  mit  uberaos  eisenhaltig^en  blutrothen  thmucen 
Schiefern.  Jener  Sandstein  dorfte  dnrch  die  Nihe  granitiacber  Eiatrfi- 
bunf^en  gleichfalls  Änderungen  erfahren  haben.  Sodann  folgt  eine  nich- 
tige Ablagerung  von  weissem  quarzigem  Sandstein,  in  1  Meter  starken 
Schichten ,  die  sich  ebeufalls  nach  SW.  neigen ;  in  verschiedenen  Hftheo 
treten  zwischen  denselben  kleine  Lagen-  von  Rollstficken  weissen  Quarses 
auf,  wechselnd  in  der  Grösse  von  der  einer  £rbse  bis  su  jener  eines 
Tauben-Eies.  Dieses  Gestein  setzt  das  Plateau  des  TafMerfM  zusammen, 
1163  Meter  über  dem  Meeresspiegel,  so  wie  die  Gipfel  des  TeufeU-Fü^i 
mit  1076  M.  und  des  liäwenkopfu  mit  966  M,  endlich  die  Bergreihe,  weldie 
zur  Kfiste  hinzieht  bis  zum  Varfekir^  4er  fuien  Boffinm^^  mit  3tO  BL 
Die  granitische  Hervorragung  des  TafMerget  erstreckt  sich  in  westli- 
cher Richtung  und  erscheint  auf  dem  Passe,  welcher  diese  Masse  vom 
Pik  des  Löwemkoffes  scheidet ,  um  sodann  unter  Grauwacke  -  Sefaieftr 
und  Sandstein  zu  verschwinden ,  weiterhin  aber  zwischen  der  Osaiff> 
Bucht  und  dem  Leuchtthurm  der  HufSUiii  sich  nochmals  zu  zeigen.  Asf 
diesem  Theile  der  Küste  wie  am  Fusse  des  Ttifeikerfee  sieht  man  an 
zahllosen  Stellen  den  Granit  in  Berährung  mit  den  untern  Lagen  des 
Schiefer  -  Gesteins ,  welches  von  ihm  mehr  oder  weniger  tief  einwirts 
umgeändert  worden;  hier  drang  das  granitische  Gebilde  in  mehre  Meter 
mächtigen  Gängen  zwischen  den  verschobenen  Schiefer  -  Blättern  ein; 
dort  umschliesst  es  Bruchstucke  des  letzten;  tiberall  findet  man  Wirkun- 
gen des  Metamorphismus.  Die  dem  Granit  zunächst  befindlichen  Schiefer- 
Theile  erlangten  das  Aussehen  gewisser  Chiastolith  -  führender  Schiefier 
und  erinoem  an  Erscheinungen,  wie  solche  in  den  Sstlichen  Pt^rmie», 
im  Osrol-Thale  und  zu  Rtriiieu  beobachtet  wurden.  An  andern  Orten 
hatten  Umwandlungen  zu  Wetzschiefer  Statt  oder  zu  Kieselschiefer* 
artigen  Massen.  Da  wo  Schichten  -  Theile  des  veränderten  Gesteines 
emporgerichtet  worden,  setzen  sie  in  das  Meer  hin  fort  und  ragen  hier 
in  einer  Menge  von  Nadeln  hervor ;  es  wussten  dieselben  der  Wogen* 
Gewalt  zu  widerstehen,  während  der  Granit,  welcher  sie  umgab,  dem 
zerstörenden  Einflüsse  der  Fluthen  unterlag.  Man  nimmt  ein  allmähliches 
Abnehmen  in  den  Einflüssen  des  Metamorphismus  wahr,  }e  mehr  sich  die 
Grauwacke-Schiefer  von  der  Granit  -  Masse  entfernen ,  und  die  auf  einer 
Mächtigkeit  von  etwa  250  Meter  davon  entlegene  Masse  des  Läwen- 
Rückens  hat  in  ihren  obem  Theilen  Thonschiefer  frei  von  jeder  erlitte- 
nen Umwandlung  aufzuweisen.  Die  oben  erwähnte  granitische  Hervor- 
ragung setzt  aus  NW.  vom  Fusse  des  TafMergee  in  südlicher  Richtung 
fort  und  tritt  zwischen  ConeUmHa  und  Hma-  Bai  an  den  Tag.  Folglich 
dient  der  Porphyr  -  artige  Granit  dem  Sedimentär-Gebilde ,  welches  der- 
selbe auf  eine  weite  Strecke  hin  emporgehoben  hat,  als  Grundlage.  Es 
war  jener  Granit  übrigens  nicht  das  einzige  Agens  bei  den  Störungen, 
die  der  Boden  dieser  Gegend  erlitten.  Ohne  der  kieseligen  Gänge,  die  in 
ihrem  Innern  Drusen  von  mit  Hornblende  -  Nadeln  untermengten  Qnars- 
Kryatallen  umschliessen^  «a  gedenken ,  io  wie  eines  eigeuthfcnlicben  an 
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grauem  CHomner  sehr  rdohen  Granitesy  ipebdrf»  xa  der  störenden  Gewalt 
mebre  Ginge  eines  sehwflrzlicbgranen  ,,Trapp^<  -  Gesteins ,  eines  innigen 
Gemenges  ans  Angit,  Feldspath  npd  IMbigneteisen ,  von  denen  nicht  nur 
der  Granit,  sondern  s&mmtliclie  nber  demselben  ibre  Stelle  einnehmenden 
Sedimentilr-Formationen  durchzogen  werden.  Einer  dieser  Gänge,  unge- 
fähr 1  Met  mächtig  und  aus  W.  40<*  N.  streichend,  zieht  quer  inmitten 
des  Porphyr-artigen  Granites  durch  den  Einschnitt,  welcher  den  TufMerg  vom 
Pik  des  Löwenkofff  trennt;  sodann  dringt  derselbe  in  die  zur  Seite 
ihre  Steile  einnehmenden  Granwacke-Schiefer  und  quarzigen  Sandsteine^ 
imd  weiter  nach  W.  hin  bemerkt  man  noch  verschiedene  Ginge  der  Art, 
ans  W.  nach  N.  streichend.  Da  wo  jener  „Trapp''  unmittelbar  in  Be- 
rahrnng  mit  dem  quarzigen  Sandstein  sich  foB^dei,  bemerkt  man  keine  durch 
ihn  hervorgebrachte  Änderung;  es  lassen  sieh  Handstucke  schlagen,  aus 
bdden  einander  verschmolzenen  Felsarten  bestehend,  ohne  Spur  irgend 
einer  gegenseitigen  Einwirkung.  Alle  erwähnten  Thatsachen  beweisen, 
daas  in  verschiedenen,  ohne  Zweifel  weit  von  einander  entfernten  Zeit- 
seheiden geschmolzenes  Material  durch  die  beim  ersten  Hervorbrechen 
des  Granites  entstandenen  Spalten  aufwärts  drang.  Am  Gipfel  des  Tafei- 
hergM  finden  sich  Bruchstücke  weissen,  quarzigen  Sandsteins,'  durchzogen 
von  Mangan  «-Peroxyd -Schnuren,  welche  sehr  wahrsdieinlich  zu  einer 
der  besprochenen  piutonischen  Injektionen  gehören. 

Was  die  nächste  Umgegend  und  den  Grund  der  verschiedenen  Becken 
betrifft,  so  trifft  man  hier  eine  Ablagerung  unvollkommen  zugerundeter 
Rollstdne,  wediselnd  in  der  Grösse  von  der  einer  Faust  bis  zur  Kleinheit 
eines  Hirsenkonies  und  gebunden  durch  einen  eisenschüssig  -  thonigen 
Teig,  der  stellenweise  als  unzweifelhaftes  Snmpferz  sich  darstellt.  Die 
Trnmmer  stammen  augenftUlig  von  den  zunächst  anstehenden  Felsarten, 
▼om  metamorphosirten  Grauwacke-Schiefer  und  von  Quarz  ab.  Die  Tiefe 
der  Becken  wird  vorzüglich  durch  Lagen  plastischen  Thones  und  weissen 
quarsigen  Sandes  eingenommen,  in  denen  Holz-Tbeile  von  Braunkohlen*^ 
Nttur  sieh  finden.  Eine  Schicht  dieser  Art  ist  am  steilen  Rande  eines 
Hohlweges  unfern  des  Tiger^  Borget  zu  sehen.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt 
zwischen  30  bis  •&  Centimeter;  sie  zeigt  sich  wagrecfat,  besteht  aus 
Holzmassen  mit  deutlichen  Spuren  von  Rinde  u.  s.  w. ,  auch  durchzogen 
von  Eisenkies,  und  wird  oben  und  unten  durch  Lagen  eines  mehr  oder 
weniger  sandigen  Thones  begrenzt.  Eine  ähnliche  Braunkohlen-Ablage- 
mng  wurde  zu  Wynkerg  getroffen,  einer  Landzunge,  welche  vom  Fusse 
de«  TafMerff€9  aus  sich  erstreckt  —  Diese  Gebilde  werden  durch  eine 
Kalk-Formation  bedeckt ,  die  mehre  Hngel  8  bis  to  Meter  erhaben  über 
die  Ebene  zusammensetzt;  es  ist  ein  Travertin  mit  weissem  Quarz-Sande 
gemengt  Von  organischen  Resten  kommen  nur  zwei  Hei  ix- Arten  darin 
vor,  denen  ähnliche  noch  lebend  in  der  Gegend  vorhanden  sind.  End- 
lich findet  man  hin  und  wieder  am  Fusse  des  TafMergM  sehr  zahlreiche 
grsnilische  Blöcke;  sie  stammen  sämmtlich  von  der  granitischen  Hervor- 
ragung und  dürfen  nicht  als  erratische  betrachtet  werden. 

Znr  BestiBttniuig  des  Alters  der  gescbicfatelen  Massen,  welche  die 


Orappe  der  Berge  des  Vor^Mrges  iitt  §ui€m  Hn§knw§  \ 
irewähren  die  Petrefakte  auf  dem  Gipfel  des  Cedsr- Berges,   etwa  IMO 
Heter  über  dem  Meere ,   das  entscbiedenste   Anhalteo.     In   dem  über 
quarzigem  Sandstein  seine  Stelle  einnehmenden  Grrauwacke-Schiefer  triA 
man   unter  vielen   fossilen   Überbleibseln    Calymene    Blamenbacbi 
nnd  Asaphus  caudatus,   welche  in   der  nördlichen  Hemisphäre  die 
untere  silnriscbe  Abtheilung  beseichnen;  ausserdem  konamenProdaetus 
▼or  nnd  BiTslven,  die  theils  zu  Donax,  theils  zn  Calceola  gdidm 
durften.    ^   —  -—  Um  seine  eigenen  Beobachtungen  anf  die  Kette  ron 
Bergen   auszudehnen,    welche  nach   N.   und   O.    hin   ins   UaUmMim- 
nnd  Kmfer-LmU  sich  erstrecken,    fehlte  dem  Verf.  die  Zeit     Nach  den 
auf  dem  Kap  vorhandenen  Sammlungen,  so  wie  nach  den  Beriditen  des 
Obersten  Mitchbex,    Ober  -  Ingenieurs  der  Kolonie,  nnd  nach  jenen  des 
Kadaster-Chefs  Hbrtzog  theilt  Irma  Folgendes  mit     Eine  Bergkette  aas- 
genommen,   <!ie  an  der  Tafel --BudU  beginnt  und  sich  längs  der  West- 
koste  nach  NMW.  erstreckt,  besteht  das  sudliche  Afrikm  im  Allgemeioen 
aus   mehren   parallelen  Reiben   hoher  Berge,   welche  ans  O.    nach  W. 
sieben  und  durch  Thäler   und   sehr  grosse  Hochebenen  geschieden  wer* 
den.    Die  erste  jener  Reiben  wird  vom  Meere  durch  einen  Landtoeifen 
getrennt,  dessen  Breite  zwischen  16  und  50  Kilometer  wechselt     Sodann 
folgt  gegen  das  Innere  hin    die  Swaart-Ber^äeUe  oder  die  sehwar^e» 
Berge,  Sie  ist  höher  und  steiler,  als  die  erste,  nnd  zwischen  beiden  liegt 
ein  unfruchtbarer  Landstrich^  im  Lande  Karroo  genannt.    Die  dritte  Reihe 
heisst  NiemweUi' Berge  ;  ihr  erhabenster  Punkt  Mame$erg  misst  1547  Meter 
Seehöhe.     Nach  W.  hin  und  lings   der  Küste  steigt  das  Land  stufen- 
weise  .empor  bis  zu  der  den  NieuweUi- Bergen  verbundenen  BeggeweUi* 
Keite.    Das  quarzige  Sandstein-Gebilde  des  TmfeUergee  krönt  die  meisten 
Höhen   des  Küffernkmdee   und   bildet  Plateau's;   Grauwackesduefer  er- 
scheint hier  unter  ähnlichen  Verhältnissen.    Man  findet  in  diesen  Berges 
verschiedene  Erz-Lagerstätten:  so  namentlich  im  Ce|Mr-Berg,   480  Kilo- 
meter im  N.   der  Kapstadt,   Gänge   von  kohlensaurem  Kupfer   und  vos 
Schwefelknpfer.    Unfern  der  CamUne-Buehi,  etwa  30  Kilometer  von  der 
Hsls^mr-Bucht,  am  steilen  Gehänge  einer  tiefen  Schlucht,  durchsetzt  eis 
1  Decimeter  mächtiger  Bleiglanz-Gang  den  quarzigen  Sandstein.  Zwiscbea 
der  itlsfoc-Bueht  und  Cfrakame-Tetenj  18  Kilometer  vom  Meere  und  nahe 
beim  Boeehfeemm^Flueee  besteht  ein  steiles  Gehänge  in  einer  Mächtig- 
keit von  ungefähr  150  Metern   aus   einem  Konglomerat  von  Rollstuckea 
und   Sand.      In   }    der  Höbe   befindet  sich    eine  Grotte,   die  6   Met 
Breite  anf  3  M»  Höhen   haben   dürfte ;   ihr  Boden  ist  mit  einer  dickes 
Lage  von  Feder- Alaun  bedeckt,  dessen  zarten  Seiden  -  glänzend^  Fäden 
mehr  als  15  Oentimeter  Länge  messen ;  untitr  dem  Alaun  liegt  eäie  3  Centi- 
meter  dicke  Schicht  von  Bittersalz.  Das  Fels-Gebilde  scheint  der  Tertisr- 
Zeit  ansugehören ;  in  den  obem  Theilen  kommt  O  s  t  r  e  a  V  i  r  g  i  n  i  e  a  in  Menge 
vor.   Endlich  liefern  CeUdem,  Boefeid  nnd  Bemufori  Manganoxyd,  Gransl, 
Topas  und  Prehnit.  —  Das  Land  besitzt  mehre  sehr  werthvoUe  Mineisl- 
QueUtii  und  Ihcrmen  ,  «neb  sahlreiehe  Sals-Quellen  and  Saksee'a. 
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£.  W»  SoDMiDr:  ober  Entstefaims  der  RntselrfUehen  auf 
Gangen  and  andern  Struktor-Kluften  (Bergwerks-Freand ,  Villi 
S35  ff.).  Da  aaf  den  Sehneekerger  Kobalt  -  Gängen  Spiegel  gefunden 
werden,  wo  Quarz  -  Verwerfungen  staltfinden  und  aucb  nicht ;  Spiegel» 
die  nach  ihren  Fall-Richtungen  divergiren,  nämlich  einander  au-  und  enl> 
fiiUen;  Spiegel  von  zweimaliger  Streifung  und  hin  und  wieder  auch  solche, 
die  zwischen  hangendem  und  liegendem  Saalband  zu  mehren  parallel 
hinter  einander  stehen ;  da  endlich  der  Verf.  —  in  einer  eine  Viertel- 
stunde südöstlich  von  Selmeekerg  im  Granit  angelegten  Sandgrube  vor 
frisch  gehanenem  Ort  und  Übersichbrechen  —  sechs  mittel-grosse  Spiegel- 
flächen neben  einander  auf  dem  Granit  angehörenden  Struktur  -  Kldfken 
von  verschiedener  Fall-Richtung  und  nur  eine  davon  auf  einem  {'*  mäch- 
tigen Quarz -Trumm  liegend  beobacJitete,  die  bandartig  gestreift  starken 
Glanz  zeigten  und  wovon  zwei  ans  weichem  Kaolin  bestanden  -*  —  so 
sncbt  er  die  Entstehungs  -  Ursache  abweichend  von  der  herrschenden 
Ansicht  zu  erklären.  Verlängert  man  nämlich  auf  der  Revier-Karte  eines 
weit  und  breit  vielfach  aufgeschlossenen  Gang-Reviers  alle  erkennbaren 
Gang-Regionen  nach  ihrem  Hauptstreichen^  so  erwachsen  der  manchfaehen 
Slrcichungs  -  Linien  willen  eine  grosse  Zahl  Triangel  - ,  Rhomben  -  und 
Trapezoid-Flächeuy  die  man  sich  der  Neigungs-Flächen  wegen  körperlich 
als  rben  so  verschiedentlich  gestaltete  Gestein  •  Massen  denken  kann. 
Bebant  man  nun  bei  dem  Glauben,  dass  Spiegel,  Harnische  u.  s.  w.,  die 
auf  allen  Gängen  sichtbar  werden,  durch  Reibung  niedergesunkener  oder 
erhobener  Gebirgs-Theile  entstanden  seyn  sollen,  so  wird  man,  weil  ein 
triangulär-flächiges  Stuck  von  drei,  ein  rhomboidal-  oder  trapezoid-llächi- 
ges  Stuck  von  vier  divergent  fallenden  Gängen  begrenzt  wird,  dahin  ge- 
langen, dass  die  Gebirgs-Stüvke  sammt  und  sonders  versehiedentlidie  und 
der  Politur  halber  vieltausendmalige  Auf-  und  -  Nieder  -  Bewegungen 
hatten  nmcben  müssen,  was  ausser  dem  Bereiche  aller  Wahrscheinlichkeit 
liegt,  da  hier  keine  Spnr  von  dem  unvermeidlich  gewesenen  Konglomerat- 
Chaos  nachgewiesen  werden  kann.  Der  Ansicht  des  Vf  s.  gemäs  beruht 
die  Entatehung  solcher  Spiegel  auf  dem  einstigen  Entweichen  gespannter 
heiaser  Dämpfe  und  Gase,  die  im  Tief-Innern  unserer  Erde  ohne  Auf- 
boren sich  in  Menge  bilden  und,  wo  sie  durch  keine  gangartigen  Risse 
entweichen  können ,  nach  und  nach  bis  zu  unendlich  steigenden  Kräften 
sich  ansanuneln ,  die  selbst  mächtige  Gebirgs  -  Blassen  emporzuheben 
Tcniögen.  Haben  wir  aber  für  solche  Kraft- Äusserungen  kein  Bedenken, 
wie  ist  daran  zn  zweifehi ,  dass ,  lange  nach  Erfullong  der  Gangspalten 
noch  ifluner  heisse  Dämpfe  und  Gase  aus  den  Tiefen  da  aufströmten,  wo  sie 
die  geringsten  Widerstände  fanden,  nnd  solche  an  Saalbändem  und  haar- 
michtigen  Struktur-Flächen  za  überwinden  vermochten,  da  z.  B.  kohlensaure 
Gase  Quarz ,  Kalkspath ,  Feldspath ,  Glimmer  chemisch  auflösen ,  zum 
Tbeil  mit  sich  fortfahren  und  anderwärts  wieder  in  andern  Formeit 
nnd  Gebilden  absetzen.  Eben  die  gepresste  Entweichung,  zugleich 
auflösende  Erweichung  zur  Folge  habend,  vermochte  solche 
gerippte  haarweüfr  Kanäle  in  anfsleigender  Richtung  einzugraben ,  die 
Jahrgfing  IÖ46.  16 
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nachmab  wieder  eriiMeten ,  und  ÜDnerolien ,  wdehe  d«d«reh  mehr 
oder  weniger  ihres  Kieselerde  •  Gehaltes  beraubt  worden ,  zu  letligfn 
Spiegel-Bestegen  umsubilden,  die  metallisch  geschwängert  aeyn  kdaiira 
oder  anch  nicht.  Aber  eben  dnrch  die  Yergasnng  ist  es  wafandieinlif)i, 
dass  sich  solche  Harnische  n.  s.  w.  bilden  konnten  und,  wo  keine  melti- 
liscJhe  AnhSnfiing  vorbanden  war,  die  haami£cbtigen  Kanile  wmigsteiis 
stellenweise  nur  metallisch  glänzend,  wie  angehaucht,  <bertogen  wurden. 
Ausser  den  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  liegt  es  ebenfalls  nicht,  dtn 
Gase  durcb  ihre  Zersetzungs -Kräfte  hier  und  da  kleinere  und  grössm 
Räume  entstehen  Hessen ,  die  sich  später  wieder  durch  angescbwängrrtf 
llltrirende  Wasser  nach  und  nach  mit  Blineralien  anderer  Art  erfulltni, 
wodurch  man  zur  Verrauthnng  gelangt,  dass  während  der  Senknngn 
die  Gfage  sich  erweitert  und  neue  Gangarten  aufgenommen  hibra 
möchten.  Und  können  wir  aus  Thatsachen  heissen  Dämpfen  and  Gtsn 
die  zersetzende  Kraft  nicht  absprechen,  so  darf  es  anch  wohl  keineswegs 
Wunder  nehmen  ,  wenn  wir  die  Spiegel -Rinnen  nicht  nur  den  FaU-Uniro 
konform,  sondern  mitunter  aueh  Spiegel  von  zweimaliger,  divergirendrr 
Richtung  erblicken !  Vermögen  wir  aber  nicht  zu  widerlegen ,  dass  {^ 
spannte  heisse  Dämpfe  nnd  Gase  auf  Gängen  und  Plötzen  entwichm 
seyn  können,  warum  sollen  wir  nun  noch  ungläubig  daran  zweifeln,  4tfs 
solche  gepresste  Entweichnng  nicht  eben  so  gut  auf  vielen  andern  Gr 
birgs-Absonderungs-K lüften  stattgefimden  haben,  wodurch  sich,  weni) 
auch  nicht  alle,  doch  viele  räthselhafte  Vorkommnisse  auf  befriedigtpdp 
Art  erklären  lassen. 


Zweiter  Artesischer  Brunnen  zn  Pari$.  Man  beabsichtigt 
einen  zweiten  Artesischen  Brunnen  in  einer  dem  von  Grenelle  entgeffli- 
gesetzten  Richtung,  nämlich  im  Jmriin  de*  plante»  anzulegen.  Das  aos 
ihn  M  erhaltende  Wasser  soll  grösstenthetls  fRr  den  Garten,  das  übrig« 
ffir  die  Hospizien '8ff/;relrtere  und  Piivi  verwendet  werden.  Der  oeor 
Bfunnen  wird  einen  grossem  Dnrchmesser  erhalten  und  bei  850  Metr 
Tiefie  ungefibr  1,600,<NN)  Litres  Wasser  in  24  Stunden  geben.  (Öffeot- 
liehe  Blätter.) 


J.  W.  Bjilby:  Notitz  ilber  einige  neue  Lokalitäten  fos- 
siler und  lebender  Infusorien  (Snxrar.  Journ.  1845^  XLVHI, 
32t -343,  Taf.  4>.  Der  Vf.  hat  viele  Infbsorien  -  haltige  Gebirgsartm 
selbst  gesammelt  und  dnrch  seine  Freunde  sammeln  lassen  und  uster- 
sucht,  vermag  aber  aus  Mangel  literarischer  wie  pekuniärer  Hälfsmittrl 
Bieht,  alle  gefundenen  Formen  in  einem  selbstständigen  Werke  so 
aeiehnen  und  zu  beschreiben.  Er  hat  Solches  mithin  EniiBPmsRG'if  über- 
lassen, dem  er  die  Crebirgs  -Proben  mit  seinen  Ndtitzen  einsandte.  Für 
jetzt  gibt  er  tbeils  die  ihm  mitgetheiltett  Resultate  der  UntersuchanfEen 
mit  von   ihm  selbst  entworfenen  ümrissaB  der  wichligfto 
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and  btfz^fchnradsten  Formen,  i^tSls  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Ver- 
g^lf ichongen ,  die  er  spclter  durch  die  EHRENBE^G^schen  BestimninngeB 
er^nxen  nnd  bericlitigen  will.  Wir  finden  daher  hier  Nachweisnngen 
fiber  Erden ,  worüber  wir  schon  Nachrichten  ton  Errbnbbro  mitgetheilt 
haben,  wie  über  die 

I.  1)  Aus  dem  Oregon-Gebiete,  S.  321  [Ehrb.  i.  Jb.  184S,  632]. 

n.  3)  Ton  den  Bermuda- ifueln,  S.  333  [Ehrb.  i.  Jb.  1844^  762}. 

IH.  3)  Aus  Virpnien  (a  Riekmond,  b  Petershir^;  [Ehrb.  i.  Jb.  1844y 
7S61,  e  RßfftihMmoek-tlifff,  d  Straf ford  eUfs,  e  BrowM  MilU^  f  HottU 
tHft  (diese  4  Ehrb.  i.  Jahrb.  1846^  631]  und  g  Mekerrin  River). 

4)  In  Marfiand  (Hecaitneay  [Ehrb.  i.  Jb.  1844,  756]). 

Jedoch  stellt  B.  aof  S.  331  —  335  die  Liste  der  z.  Th.  noch  provr- 
sorisdien  Namen  aller  aufgeAmdenen  Arten  in  eine  Tabelle  eusammen, 
worin  auch  diejenigen  Arten  als  solche  angezeigt  sind,  die  er  bis  jetift 
zagleich  lebend  in  N,-Afnerika  entdeckt  hat;  *-  während  wir  diese  Liste 
nur  für  No.  2,  3  a  b  nnd  4  gegeben  haben ;  —  er  bezeichnet  und  bildet 
mige  Arten  ab  (S.  336) ,  die  er  in  Ehrbnberg's  Listen  noch  nicht  auf- 
zufinden vermocht  hatte.    Nirgends  eine  Spur  von  kalkigen  Polythalamien. 

IV.  Lebende  Infusorien  im  blauen  Schlamme  des  Hayens 
von  NeW'Haven  (S.  337) ,  dessen  Znsammensetzung  nach  des  jtingem 
B.  SnxiMAif's  Zerlegung  besteht  aus 

Kieselerde 58,633 

Alaunerde 30,563 

Eisenoxyd 6,186 

Kohlensaure  Kalkerde    .      4,263 

Talkerde 0,705. 

Die  nnkroskopiscbe  Untersuchung  liess  Theilchen  von  Quarz,  Hornblende, 
Feldspath  und  eine  Menge  von  Kiesel  -  InfiisoHen ,  von  denen  der  Vf. 
10  Arten  nanMutÜeh  aufzählt,  und  einige  Polythalamien  erkennen. 

y.  Lebende  Infusorien  im  Schlamm  des  Havens  voft  Chor»' 
leiUm  <S.  338).    Verhält  sieh  ebenso,  ist  aber  reieher  an  Kalk-Thierchen. 

VI.  Fossile  Infusorien  im  Guano  (S.  338).  Der  Vf.  ent- 
deckte in  Südamerikanischem  Guano  meerische  Arten  von  Coscinodiscus, 
Adinocyehas  n.  a.  Genera,  die  wohl  im  Aihmtieehen  Ozean  noch  leben 
mögen.  [Vgl.  Errb.  i.  Jb.  184S,  633.] 

Vn.  Fossile  Infusorien  aus  IVoi^«  ^«Mifta  (S.  330).  Weisses, 
leichtes  Infusorien  -  Mehl  ohne  Sand,  wie  es  sich  in  Moorgrunden  abzu- 
setzen pflegt,  von  2  verschiedenen  Lokalitäten.  An  der  einen  zeigten 
neh  12  Arten  Snsswasser  -  Musorien  und  SpongioUthen,  an  der  andern 
9  Arten  ohne  solche. 

VS.  Infusorien  mit  Mastodon-Knoehen  aus  Orange  Co,y 
W(Nß.T«rit.  Solebe  Knochen  waren  1843  zu  Seoiehiawn  in  einem  hell 
aschgrauen  Mergel  gefbnden  worden,  der  viele  Sfisswasser-Koncbylien 
lebender  Arten  noeb  mit  Epidermis  enthält  Er  bot  6  Arten  Kiesel-Infusorien, 
1  Hant - InAMorimn  (Closterinm  erenulatum),  1  Spongiolithen, 
«He  vwi  nodi  lebenden  Arien,  starafftrmige  Haare  von  PUtnnnt?,  Fkhten* 

.    16* 
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Pellen  und  Sanen-GeAsso  von  Chara  oder  Nitella,  Diese  Kfirper  wnidai 
gefunden,  nachdem  dei^Vf.  alle  auflöslichen  Beatandtheile  durch  verdoBBts 
Salzaäore  aufgelöst,  den  Rückstand  ausgewaschen  und  auf  eineni  Glai- 
Täfelchen  in  Canada'schen  Balsam  vertheilt  und  so  anter  das  Bfikroskop 
gebracht  hatte.  ' 

An  die  Untersuchung  der  fossilen  Polythalamien  hat  sieh  B. 
nicht  gemaclit,  aber  20  Proben  von  Gebirgsarten ,  welche  dcrgleicben 
enthalten,  zur  Prüfung  an  Ehreivbero  eingesendet.  Es  sind  Kohlenkalkr, 
sekundärer  Sandstein,  Glieder  der  Kreide-Formation  and  tertiäre  Gebilde. 
Dabei  sind  Pol]^halamien  -Kerne  ans  den  eocenen  Mergeln  von  Fori 
Waihington  bemerk  enswerth.  Die  Formen  der  sekundären  and  tertüren 
Gebilde  sind  sehr  verschieden,  wenn  auch  die  Gebirgsarten  sieb  ausser- 
lieh  oft  sehr  ähnlich  sind.  Manche  enthalten  zweiklappige^  Cypris-artigf 
Knistazeen  meerischen  Ursprungs. 


J.  DüVT  :  Kohliger  Absatz  oder  Haut  auf  den  See'n  von 
HVtlmore/ffiuf  (Jambs.  Joum.  1844 y  XXXVII,  25-27).  Die  genanntes 
See^n,  der  Whtdermere-,  der  Rydai-  un4  Cfra^merB-See  u.  s.  w.,  obschos 
ftie  ein  reines  Wasser  enthalten,  sind  zuweilen  mit  einem  schwärzliches 
Häutchen  überzogen  von  hauptsächlich  kohliger  Natur  und  vom  Ansehen 
des  Kusses;  der  Stoff  verpufft  bei  Erhitzung  mit  chlorsanrem  Natron, 
entzündet  sich  und  verbrennt  ohne  Flamme  vor  dem  Lothrohr;  sinkt  bri 
Durcheinanderruhren  mit  Wasser  zu  Boden ,  und  erscheint  unter  dem 
Mikroskope  in  Form  von  T5'6A''^9«5ft"  grossen  Theilchen,  die  etwai 
bräunliches  Licht  durchlassen. 

Will  man  daher  diesen  Stoff  für  Russ  nehmen ,  so  mässte  er  von 
Ferne,  von  irgeud  einem  Manufaktur-Distrikt  durch  den  Wind  berbeiie- 
fuhrt  worden  seyn ,  du  die  brnacbbarten  Dörfer  nicht  so  viel  liefein 
konnte«.  Ein  vegetabilisches  Erzengniss  der  See'n  selbst  oder  eine  Ab- 
waschung aus  hober  gelegenen  Torfmooren  ist  es  nicht,  wie  das  Mikroskop 
lehrt.  Vom  Grunde  der  See'n  ist  es  auch  nicht  emporgestiegen,  wie 
die  Schiffer  meinen,  denn  es  ist  zu  schwer.  Es  erscheint  meistens  nach 
Regen  bei  ruhigem  Wetter  und  verechwindet,  sobald  ein  stärkerer  Wind 
entsteht.  Das  Vorkommen  ist  so  beträchtlich,  dass  mehre  Besitzer  voa 
Yerg^ügungs-Booten  solche  nicht  mehr  weiss  anstreichen  lassen. 


BoGRi.AriD:  Anshohlong  von  Kalksteinen  durch  Land* 
Schnecken  (VlMtii.  1846,  ^111,  370).  Die  Thatsache  ist  früher  be- 
richtet [Jb.  1849  y  502],  später  wieder  in  Zweifel  gezogen  worden. 
Buckland  hat  seitdem  noch  andre  solche  Löcher  gefunden,  deren  Bildnn; 
von  einer  sauren  Ausschwitznng  durch  Landschnecken  —  Helix- Arten  - 
henubrt,  welche  sich  den  Tag  über  dahin  zurückziehen.  So  in  Cimier- 
kmd'y  zu  Canrunffton '  Perk ;  an  den  Ruinen  des  Römischen  Schlosses 
Bich^raughi  welches  aus  Rag  der  Grafschaft  KmU  ctbant  ist;  am  Dache 
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des  „CrMÜeeM*  [  ?  }  von  Si,  ATie^fM  bei  OtrMlf\  am  kanstKebe n  Felsen 
aus  Steinen  von  Chwer  in  den  Gärten  des  Hrn.  DiLLwyrr ;  an  der  Abtei 
8r.  Mmry  tu  York,  Die  angebohrten  Felsen  kommen  nur  in  Gegenden 
vor,  welehe  mit  reieher  Vegetation  bedeekt  sind.  Die  L5cher  am  Rieh- 
Ufrougker  Schlosse  scheinen  ein  Maas  für  die  Zeit  zu  geben,  welche  zu 
ihrer  Bildung  ndthig  ist  Die  tiefsten  fiberhaupt  haben  nicht  mehr  als 
3"  nnd  seheinen  mehre  Tausend  Jahre  zu  ihrer  Bildung  bedurfl  zu  haben. 
Sie  finden  sich  nur  in  den  härtesten  Kalksteinen ,  weil  weichere  inzwi- 
aeben  elMii  so  tief  abgewittert  wären. 


R.Schobdur6k:  Bemerkungen  über  die  Geologie  von  BriÜMckm 
GMUna  {QuaH.  jfeoi,  Jaum.  i94S,  I,  tl98— 30e>.  Der  bezeichnete  Land- 
strich g^ht  längs  der  Atlantischen  Küste  von  der  Mündung  des  Ama- 
MMMf  bis  zu  der  des  Orinoeo  und  hat  in  grosster  Länge  von  Caf  Nord 
bis  zmn  Zusammenflüsse  des  Rio  Xie  mit  dem  Rio  ne^o  1090  geogr. 
Meilen,  und  von  der  OW^co-Mündung  bis  zum  Einflüsse  des  Rio  ne^ro 
to  den  Anumonßä  710  Meilen  Breite.  Nirgends  ist  eine  Spur  von 
organischen  Resten  vorgekommen ,  indem  ausser  Jugendlichen  Bildungen 
du  ganze  Land  ans  „Urgesteinen*'  besteht. 

Die  Ufer  nnd  Niederungen  längs  der  Hauptflusse  Ouiand's  wie  das 
Ormooo-Delta  und  die  I^Me^ut^o  •  Mündung  sind  nächst  der  Oberfläche 
aus  einem  bläulichen  Thone  gebildet,  der  mit  Salz  und  zersetzten 
Pflanzen  -  Resten  dorchmengt  einen  sehr  fruchtbaren  Acker-Boden  bildet. 
"  Darunter  folgen  andre  bunte  Thone  und  dann  ein  Sand  aus  durch- 
acbeinendem  weissem  Quarze,  in  welchem  man  120' ^230'  unter  der 
Oberfläche  häufig  Wasser  zu  erbohren  pflegt.  ^Schon  in  10'— 12'  Tiefe 
erreicht  man  ein  nnregebnäsiges  Lager  von  umgebrochenen  Stämmen 
der  Avioennia  nitida,  und  rine  ähnliche  1*1'  dicke  Schicht  hat  man  in  60' 
Tiefe  gefunden.)  Der  Thon  reicht  weit  landeinwärts  und  eiidi^t  dann 
an  einer  30'— 120'  hohen  Hngel-Kette ,  mit  welcher  eine  andere  Reihe 
von  selten  Hber  200'  hohen  Hügeln  aus  Rotheisenocker  zuweilen  mit 
Zinksitikat-Lagern  parallel  zieht.  Dann  folgt  ein  biegsamer  Qnarzsund- 
stein  dem  Briuiiisohen  gleich. 

Das  erste  ungeschiehtete  Gestein  erreicht  man  bei  Itaca\  es  besteht 
aas  verschiedenen  Granit  -  Varietäten  voll  Grflnstein-Dykes  und  aus  Por- 
phyr, während  das  Gebirge  der  nähern  Umgebung  noch  Thoneisenstein 
in  einzelnen  kleinen  Knollen  geliefert  hat.  Diese  [.  ?  ]  Felsart  erscheint 
andwärts  wieder  das  ausgedehnte  Tafelland  von  300'  Seehöhe ,  die  sog. 
Sawannen  einnehmend ,  aus  deren  Mitte  einzelne  Berg  -  GruppMi  bis  zu 
1800'— 2300'  Binnen -H5he  ansteigen.  Diese  Ebenen  sind  von  einem 
Konglomerate  bedeckt,  welches  abgerundete  Quarz -Stöcke  und  grosse 
Mengen  von  Eisen-Sumpferz  enthält,  während  Granit-BIÖeke  oft  von  be- 
trilditiicher  Grösse  und  sehr  abgerundet  ebenfalls  häufig  vorkommen.  Die 
Berge  dagegen  sind  porphyrisch  und  enthalten  eine  ansehnliche  Menge 
von  Glimmer  in  blättrigen  Massen. 
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Auf  dem  fciaköniie^  GneisM  uad  grpben  Granit  der  Smwmüam 
ruhend  bildet  ein  Sandutein  die  Berge  von  pMCgrama^  welche  sich  iron 
Obern  Orinoeo  oetwflrts  bis  auim  Ettequiho  erstrecl^en.  Gregen  N.  konmes 
Feldspath  •  Porphyr  und  Jaspis  vor ,  und  dann  folgen  lufl%e  Steilbdben 
von  Sandstein  ohne  einen  organischen  Überrest,  die  fast  senkrecht  über 
die  Ebenen  ansteigen  und  den  Anfang  eines  ausgedehnten  hohen  TaTel* 
laades  bilden. 

In  einer  andern  Gegend,  am  rechten  oder  W.^Ufer  des  Cmkmum 
scheint  Jaspis  als  vorwaltende  Gestein  -  Art«  Nördlich  davon  ragen  sehr 
malerische  Berge  steil  empor;  sie  bestehen  aus  dichtem  Sandstein,  der 
von  den  Orinoeo  -  Ufern  nach  SW.  hin  die  höchsten  Spitzen  xu  bildea 
erscheint,  und  einen  ahnlichen  Höhen-Zug  hat  der  Yf.  auf  weite  Strecken 
in  W.  und  S.  verfolgen  können.  An  des  Seiten  der  höchsten  Ber§;e 
liegen  viele  grosse  Granit^löcke  umher;  unter  jenen  ist  besonders  der 
Aorertma  durch  Grösse  und  malerische  Schönheit  ausgeze^hnet.  Nord* 
warts  von  ihm  kommt  Thonschiefer  vor  und  nahe  dabei  an  den  Cn'MMm- 
Ufera  schwarsser  Quans,  während  man  im  Backen  des  Oiytim-FlaBsea  gross« 
Blöcke  von  grobem  Konglomerate  sieht,  obschon  bei  der  Verbindung  des- 
selben mit  dem  Mammruni  die  Febarten  basaltisch  sind.  Bei  den  grossen 
Wasserf&llen  des  Emaiupa  herrschen  Granit  und  dunkler  harter  Thon- 
schiefer. 

Diese  geologische  Beschaffenheit  des  Landes  12sst  analog  anf  Vor* 
kommen  von  Gold  schliessen,  und  in  der  That  glaubt  Sch.  Probat  des- 
selben im  Sande  des  TaArtfl«.Flus8es  gefanden  su  haben,  die  aber  spater 
verloren  gegai^^en  sind.  Auch  der  Missionar  Fray  Josb  xeigle  ihm  ein 
Stack  derben  Goldes  in  Quarz  eingewachsen,  das  bei  der  EinaMHidnog 
des  TaktUu  in  den  Rio  Braneo  gefunden  worden  ist.  Eben  so  ISsst  das 
Vorhandenseyn  von  Itakolumit,  von  Glimmerschiefer  und,  was  man  ia 
Brasiiien  Diamanten-Mutter  nennt,  Vorkommen  von  Diananlen  u.  s.  w. 
vermuthen. 


Z.  Allen:  über  das  Volumen  des  Nia^ara-Pius^M ,  aaefa  den 
Messungen  von  E.  R.  Bulkweij.  in  1841  (Silum.  Jonrn.  lS44y 
XLVty  67  SS.).  Der  Niagara  an  seinem  Abflüsse  aus  dem  firts-Sba  hat 
einen  sehr  gleichmasigeu  Stand ,  auf  welchen  vorübergehende  Regen- 
gässe  und  selbst  die  Jahreszeiten  ohne  Einfluss  sind.  Nur  ein  starker 
Wind  gegen  oder  nach  seinem  Laufe  macht  den  See  an  dar  Abiuss- 
Seh welle  und  somit  d^  Fluss  selbst  um  a'  fallen  oder  vom  eben  ae  viel 
steigen,  was  zuweilen  binnen  wenigen  Stunden  wechselt;  und  eine  Reibe 
von  nassen  oder  trocknen  Jahren  kann  eine  fast  eben  so  groane,  aber 
sehr  allmähliche  Wirkung  hervorbringen.  Daher  wird  die  BesüaMHmff 
der  mitteln  Wasser-Menge  des  Flosses  ausserordentlich  erleichtert  Zwi* 
sehen  dem  Brie  und  der  grossen  Falle  liess  nun  A.  die  Breite  und  Tiefe 
iiweier  Qperschnitte  sowie  dicnSchnelligkeit  des  Wassers  in  den  v» 
sibiedenen  Tiefen  messen  und  fand,  so  dass  zu  Bl&fik'Bock  in  jader 


Sekimd«:  174y«00C% 

Minute:  2S,440,000C'  =:  107,863,420  Galion.  =:  l,401l,fiOO,000  Pfd. 

«w  dem  See  flicssen  und  in  den  Waaserfall  hinabgestürzt  werden« 

Niwnt  man  nun  die  Hohe  des  Falls  =:  100'  an,  setst  den  Verlust  an 
autsbarer  Kraft  bei  Anwendung  wf  Wasserwerke  auf  J ,  und  l  Pferde- 
kraft SS  31,000  Pfund  in  der  Minute  i'  bocb  geboben,  so  erhält  man 

l,402,&0O,OOO  Pfd.  Wasser  X  160'  Fall  J        .  ^      ,  . 
^^^ 1-  i  =  4,633,334  Pferdekra^ 


C.  Petrefakten-Kunde. 

F.A«  ScHifiDT:  P et re Takten- Buch,  oder  allgemeine  und  besondere 
Venteinerungs-Kunde,  mit  Berücksichtigung  der  Gebirgs-Yerbaltnisse  be- 
•oaders  in  DeuUehltmdf  Stuttgart  bei  HoFFAUMif,  4^  (etwa  20  Bogen 
Text  mit  67  kolorirten  und  7  schwarzen  Tafeln,  welche  im  Laufe  des 
Jfthres  1846  in  4  Lieff.  zu  1  fl.  36  kr.  erscheinen  sollen). 

Der  Vf.  will  ein  Hulfsmittel  zum  Bestimmen  und  Ordnen  von  Samm- 
lungen mit  genauer  Berücksichtigung  der  Lagenings  -  Verhältnisse  um 
zttganglicben  Preis  liefern.  £r  gesteht  zwar  nicht  jede  ferne  Seltenheit 
bieten  zu  können»  hofft  aber  docl)  alles  Interessante  und  Ckarakterislisebe  in 
Text  und  Bildern  geben  und  ^^^  der  letzten  nach  Originalien  darstellen  zu 
können.  Einen  grossen  Tlieil  von  diesen  bat  ihm  die  Sehwädisehe  Alp 
geliefert;  die  literarischen  Hfilfsquellen,  ans  welchen  er  geschöpft,  nennt 
er  in  der  Vorrede.  Wir  können  dieses  Unternehmen  bis  jetzt  nur  nach 
dem  ersten  Hefte  (S.  1—32,  Tf.  1-12)  beurtheilen.  So  weit  dieses  reicht, 
finden  wir  den  in  solcher  Hinsicht  bereits  etwas  veralteten  Text  der  Letbäa 
m  Grande  gelegt  und  deren  Ordnung  befolgt;  jedoch  in  der  WeisOi 
dass  deren  Thonschjefer- Gruppe  [nunmehr  die  Silur-  und  die  Devon-Forma- 
tion] gänzlich  übergangen  wird,  weil  sie  nach  des  \fB,  Meinung  ^ur  wenige 
organische  Reste  von  Meeres-Gebilden  enthält,  die  später  in  der  Kohlen- 
Crrnppe  wieder  auftreten  [?];  auch  [?J  die  Thier-Reste,  die  sie  uns  er- 
liielt,  sind  wenige ;  sie  erscheinen  zerdruckt,  oft  kaum  erkennbar^'  (S.  6)^ 
I)ie  Tausende  von  schönen  Arten ,  die  man  aus  dieser  Chruppe  jetzt 
kennt,  sind  mithin  für  den  Vf.  nicht  vorhanden !  Diess  wird  genügen 
den  geologischen  Standpunkt  zn  cfaarakterisiren,  auf  welchem  der  Verf* 
ateht  Bei  den  Trias-  und  Jura-Gebilden,  die  in  seiner  Heimath  reichlidi 
entwickelt  sind,  wird  er  zweifelsohne  einen  bessern  Anhalt  finden.  Er  gibt 
sodann  eine  Reihe  der  wichtigeren  Genera  für  die  Kohlen- Gruppe,  von  den 
Pflanzen  an  aufwärts  bis  zu  den  Fischen;  so  dass  im  zweiten  Hefte  die 
Kopfersehiefer-Grnppe  beginnen  wird.  Von  jedem  Genns  finden  wir  eine 
Charakteristik,  eine  Angabe  über  ihre'Arten-Zahl  ond  deren  Verbreitung  im 
•^Igeneinen  und  dieX^amen  öfters  mit  der  Abbildung  von  je  1  —2  Arten,  ohn« 
weitere  Beschreibonjg  oder  Angabe  des  Vorkommens  desselben.  Diess  Alle« 
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scheint  ebenfalls  kanm  mehr  alit  ein  Aaszng^  ans  der  Iietiifta  za  seyn,  der  frei- 
lich dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  mehr  genauen  kamt.  Simml- 
liehe  Fig^uren  fOr  die  „Kohlen-  (und  Kopfenfchiefer)6rappe'*  füllen  6  Tafeln 
ans  und  stellen  31  Spezies,  worunter  s.  B.  kein  einziger  Fisch-Rest  isL 
Von  den  3t  Figuren  sind  die  von  28  Spezies  aus  der  LeASa  kopirt  (wo 
einige  selbst  Kopie'n  sind),  mitunter  verkleinert  oder  auch  dardi  will- 
kuhrliches  Ansetzen  und  Weglassen  einzelner  Theile,  dnrch  Kolorirai 
und  Yerkehrtzeichnen  .  etwas  entstellt ,  so  dass  selbst  die  Sdmeckeo 
(Euomphalus)  dadurch  ein  verkehrtes  Gewinde  eriialten.  Dnrch  die  Adam- 
RiBs'sche  Verbesserung  mittelst  Auftragung  der  stets  zuAlligen,  hier 
aber  willkuhrlich  ausgewählten  und  daher  in  der  Natur  zuweilen  ^ 
nicht  so  vorhandenen  Farben  kann  nichts  weiter  bezweckt  werden ,  ab 
Verdeckung  der  in  der  Zeichnung  rein  ausgedruckten  —  oder  aber  nicht 
ausgedruckten  —  Charaktere.  Diese  Versteinerungen  der  «fohlen- €rroppe^ 
des  Vf  8.  sind  aber  bej  nSherer  Betrachtung  —  fast  mit  alleiniger  Am- 
nähme  der  Pflanzen  —  leider  sämmAich  Devon .  und  Sflur-VersteinemO' 
gen ,  welche  in  der  LethSa  nach  den  vor  einem  Dezennium  geltendea 
Ansichten  fast  alle  ebenfalls  als  Reste  der  Kohlen-Formation  angegeben 
worden  waren.  Aus  der  Lethfta  sollen  auch  die  Skelette  der  4  letzten 
Tafeln  entnommen  werden,  wie  der  Vf.  selbst  anzeigt.  —  Die  6  letzten 
Tafeln  dieses  Heftes  (7—12)  stellen  Arten  der  Trias  dar  und  scheinfo, 
vielleicht  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  nach  Originalien  gefertigt.  D« 
sie  dicTrias  noch  nicht  zu  erschöpfen  scheinen^  so  können  wir  tiber  die 
Zweckmäsigkeit  ihrer  Auswahl  im  Ganzen  noch  nicht  urtheilen.  Doch 
mag  es  an  dem  Gesagten  genfigen. 


G.  Gr.  zu  Munster:  Beiträge  zur  Petrefakten-Kunde;  4* 
VIL  Heft ,  hgg.  von  Dr.  W.  Duttker  (65  SS.  mit  9  einfachen  oder  dop- 
pelten Tafeln.  Bayreuth,  1846),  Vergl.  Jahrb.  i844,  S.  379.  -  Die 
Zeichnungen  zu  den  meisten  hier  dargestellten  Gegenständen  hat  der  ver- 
storbene Graf  M&NSTKR  noch  unter  seinen  Augen  fertigen  lassen  und 
sie  meistens  auch  beschrieben ;  da  indessen  während  seiner  langwierig;en 
Krankheit  noch  einiges  Material  hinzugekommen ;  so  war  das  Bfannskrtpt 
inkorrekt  und  fehlte  zu  der  letzten  Tafel  ganz.  M.  hatte  jedoch  mit  DoifRER'iv 
Über  manche  Verbesserungen  Rucksprache  genommen,  und  dieser  hatte 
zu  den  IRsch  -  Resten  vom  Lindener  Berg  bei  Hamumer  ans  den  Sunm- 
lungen  des  Hm.  Oberbergrathes  Juglbr  und  des  Um.  Bergamt-Registraton 
pRBuss  noch  manchen  Beitrag  erhalten  und  in  diesem  Sinne  Einiges 
verbessert  und  Anderes  zugesetzt.  Nur  über  die  letzte  Tafel  mit  den  bekann- 
ten an  Sepia  vulgaris  erinnernden  Sepien-Schulpen  von  S^aenkofen  war  tf 
in  Ermangelung  alles  Textes  einen  solchen  nach  den  blossen  Zeidinungen 
nicht  zu  liefern  geneigt,  da  sie  schwerlich  genfigen  wfirden,  um  «tf 
tbnen  allein  eine  Arten  -  Verschiedenheit  oder  -Einheit  herauszustellen. 
Die  Abschnitte  sind: 
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1>  Fiveti-Reste  ans  den  mitleln  Tertilr-Scbl«hteft'dei 
Wimtr  Beok«ii6  (S.  1—31). 

Eine  mivollslandii^e  Monographi«  daröber  iat  schon  im  V.  Hefte, 
S.  65  fr.  entbaUen.  Fast  alles  neuere  Material,  Kinnladen  und  Zfibne, 
rnbrt  von  dem  Hrn.  Vize-Prasidenten  vorr  Hauer  her :  Einiges  haben  die 
HH.  Partm»  nnd  Haidingbii  aus  den  ihnen  untergebenen  Sammlungen 
geliefert.  Sie  stammen  ab  von  I.  Ganoiden  (Spbaerodns ,  Pbyllodus, 
Radamas  ii.  5.,  Capitodus);  II.  von  Plakoiden  (Notidaous,  Corax,  Galeo- 
eerdo,  Sphjrrna  (Zjgaena),  Hemipristis,  Glyphis,  Carcharodon,  Otodus, 
Oxyrbina,  Lamna,  Myliobates) ;  in.  von  (^doiden  (Cybiom,  Saurooe- 
pbalns,  Notams):  18  Geschlechter  mit  66  tbeils  schon  bekannten  oder 
fprosstentheils  neuen  Arten ,  wobei  es  bemerkenswerth ,  dass  die  Ktenoi- 
den  gar  nicht  vertreten  wären ,  wozu  wir  jedoch  zu  bemerken  finden, 
dass  das  schon  früher  vom  Verf.  aufgestellte  Ctenus  Capitodus  nicht  zu 
den  Pycnodonten ,  wie  Muns^tbr  will ,  sondern  nach  Agassis'  Ansicht  so 
den  Sparoiden  unter  den  Ktenoiden  gehört. 

n.' Einige  fossile  Stachel-Schuppen  der  Gattung  Baja; 
S.  33—33.  —  2  tertiäre  Arten. 

in.  Ein  tertiärer  neuer  Fischzahn  v on  M&gdeburif :  S.  34-'3ä. 
—  Naisia  in,  g»)  apicalis,  zwischen  Lamna  und  Glyphis. 

lY.  Fiscb-Reste  im  Korallen-Kal  k  des  Undener  Berges 
bei  Hannover ,  mit  Abbildung  der  neuen  Arten  ,  S.  36  —  50.  Es  sind 
1.6anoideo<Leptdotns,  Spbaerodns,  Pycnodus) :  ILPlacoiden  (Stropbodns, 
Hybodos,  ?  Pristis) ;  HI.  Cycloiden  (Saurocephaliis)  [?] :  zusammen  7  Gattun- 
gen mit  27  Arten,  wovon  12  neu.    Also  auch  hier  keine  Ktenoiden! 

y.  Schaalen-lose  Cephalopoden  der  lithographischen 
Schiefer  in  Baiemi  S.  51—65.  Diese  Monographie  hat  sdion  seit 
10  Jahren  in  Fsrussac's  „Cephalopodes  acetabuHf^res**  erscheinen  sollen; 
wozu  indessen  noch  immer  keine  sichere  Aussicht  ist,  da  die  Fortsetzung 
des  Werkes  durch  o'OaBiGivr  stockt.  Sie  ergänzt  sich  nun  mit  den  im 
vorigen  Hefte  gegebenen  Sehoalen  •  losen  Cephalopoden  des  Lias  za 
einem  widitigen  Ganzen.  Die  hier  dargestellten  Exemplare  sind  wie 
gewöhnlich  herrliche  Prachtstucke.  MürrsTBA  unterscheidet  nacli  den  Schulpas 
1  Loligo.  nnd  12  Aeanthotenthis  -  Arten.  Die  6  tbeils  vollständigen  und 
tbeils  fragmentären  Sepien- Schaalen  der  IX.  Tafel  sind  ,  wie  schon 
gesagt,  ohne  Erklämng  geblieben. 

So  bildet  dieses  Heft  mitbin  noch  einen  recht  interessanten  Schlnsn 
von  ^M&NSTBn*s  Beiträgen'',  welche,  was  man  auch  gegen  sie  einwenden 
nag,  gewiss  recht  nützlich  in  der  Wissenschaft  gewirkt  haben.  Nach 
eisern  seiner  letzten  Briefe  hatte  er  die  Absicht  ein  Supplement  über  die 
A.  Caeeiener  Versteinerungen  zu  geben,  was  nun  durch  KjupstBiK's 
Arbeit  wohl  grAsstentheils  überflüssig  geworden  seyn  mag. 

Die  schönen  Abbildungen  dieses  Heftes  nind  wieder  von  dem  tucb- 
ligen  Zeichner  Jarward,  der  demselben  auch  ein  lithographirtes  Brustbild 
MuRsnai's  beigegeben  hat,  gewiss  Jedem  der  zahlreichen  Bekannten  des 
^«hiagcschiadenen  ein  willkommenes  freondlielie«  Andenken ! 


Wenn  wir  vkhi  irren «  will  Hr.  Dunkbr  «elbct  aodi  eia  ähnlickef 
Heft  mit  Versteinerungen  des  Kupferschiefer-Qebirges  folgen  lassen,  4u 
gewiss  sehr  wittkommen  seyn  wurde. 


Ch*  Rouilubk:  die  Haupt-Abänderungen  der  TerebratuU 
acuta  im  Moskauer  Oolith  (BuUei.  Ho^c,  i844y  889-894,  Tf.  22). 
Jener  Oolith  entb&lt  T.  acuta  Sow.  am  bäuiigsten*,  X.  in  den  tat  a  und 
T.  ornithoeephala  häufig,  T.  oxyoptycha  Fisch.  (T.  decoraU 
var.  V.  Buch),  T.  lacunosa  [?],  T.  tetraedra,  T.  nuwismalis,  T. 
v'icinalis  und  grosse  T.  perovalis  seltener.  Die  10  vom  Vf.  in  je 
4  Ansichten  dargestellten  Individuen  der  T.  acuta  (ehemals  Rh y neb »• 
nella  Fisch.)  zeigen,  dass  diese  Art  mit  voranschreitendem  Alter,  wenn 
man  sie  auf  der  SchnabelUappe  liegend  von  der  Seite  im  Profil  betrachtet, 
von  der  gleichen  und  länglichen  Gestalt  in  eine  hoch-konvexe  Fonn, 
wobei  die  Länge  von  der  Höhe  übertroffen  wird,  übergeht,  so  dass  die  hdcbste 
Stelle,  welche  allemal  durch  den  Winkel  gebildet  wird,  welchen  die  Bucht  der 
Dorsal-Schaale  mit  der  Wulst  der  Yentral-SchaaleamEnde  darstellt,  bald  vorn 
über  dem  Stim<Rande  und,  indem  sich.dieser  in  seiner  Mitte  zurückkromniti 
bald  hinten  über  dem  Buckel  liegt,  was  indessen  mehr  Abänderung  als  Alters- 
Eigenthümlichkeit  ist ;  ebenso  wechselt  die  Anzahl  der  seitlichen  Falten 
jederseits  von  0  (Ter.  aptycha  Fisch.)  bis  3.  Solche  Beobaclitungen  und 
Darstellungen  über  Arten ,  deren  Exemplare  alle  von  einer  Lagerstättr 
entnommen  werden ,  sind,  äusserst  belehrend  und  nützlicli ;  wer  die  Ge- 
legenheit hat  sie  zu  ^bieten,  möge  es  doch  nicht  versäumen ! 


L.  Agassis:  ieonegrmphie  des  Cofuiiies  iertiaires  rs^s* 
tdes  idenii^ues  avee  les  dspeee  litvanies  ou  dan4  ies  dif- 
fersns  terrains  de  Vefo^ne  tertiairee  iextr,  du  t&me  Vit.  da 
New.  Mem.  de  la  Soc.  Hdloei,  etc.).  NeueMUel,  tSdSy  4^,  S4  fp^  14flU 
Wir  müssen  versuchen  über  diese  Schrift  uns  kurz  zu  fassen,  da  «e 
ans  einerseits,  wal  die  allgemeinen  Grundsätse  betrifft,  nöthigen  wurde, 
^as  schon  so  oft  Vorgebrachte  über  den  EinAuss  örtlicher  Verhältauise 
auf  die  Spezies  und  über  den  nicht  ganz  zu  beseitigenden  EinilaM 
individueller  Ansicht  über  das  genügende  Maas  von  Verschiedenheit 
nur  Trennung  zweier  Spesies  zu  wiederholen ;  andrerseits  ist  un« 
in  Bezug  auf  die  einzelnen  Arten  noch  eine  besondere  Beurthei- 
lang  aus  andrer  Hand  zugesagt.  ^  Die  gegenwärtige  Abbaodiusif 
beschränkt  sieh  auf  die  Crenera  Arthemis  (richtig  Artemis],  Venui, 
Cytherea,  Gyprina,  Lncina  (denn  andre  sollen  in  ungebundener 
Weise  folgen)  mit  den  Formen,  die  man  unter  Art.  (Gytherea)  con- 
eentriea,  A.  exoleta,  A.  linota,  Venus  Brocchii  Dasm.,  V.  rogosa 
Cytherea  erycina,  C.  erycynoides,  C.  suberycinoideS)  C. 
ehione,  Cyprinaislandica,  Lacin«  oolambella,  I»  tigerioaund 
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L  di  Tarieat«  bei^riicn  hat  —  I.  G«bz  neue,  fossik  4Aer  Meade^ 
und  sebr  wenige  oder  vielleieht  keine  darunter.  *•  n.  Zwei  Vis  drei 
Arien  sollten  ale  lebende  Formen  einer  fernen  Hetmatb  angeboren;  hier  kann 
es  in  Fraf^  stehen,  ob  diejenigen  Autoren ,  welehe  vielleicbt  bloss  naeh 
tcblecbten  Abbildungen  ihnen  fossile  Formen  beigezählt  hatten,  diese 
Überzeugung  beibehalten  wurden,  wenn  sie  Original^ Exemplare  oder 
Tollkommene  Abbildungen  wie  die  gegenwärtigen  vergleichen  könapten. 
Wir  unsrestheils  trennen  sehen  so  lange,  als  wir  OriginaUEzemplare  kannte^ 
die  fossile  (V|en.  eineta  Ag)  von  der  lebenden  Yen.  rugosa  L,, 
wollen  auch  über  die  Trennung  der  Art  concentrica  und  A.  orbi- 
colari  s  jetzt  nicht  streiten;  die  lebende  Gyth.  eryei  n  a  haben  wir  selbst, 
so  viel  wir  nns  erinnern,  mit  fossilen  Formen  nie  verbunden :  so  wenig  al« 
C.  eryeinoides  mit  C.  suberycinoides.  --  IIL  Venus  Brocchii 
DsH.  bildet  eine  ganz  besondere  Sippschaft  fär  sidi,  welche  keine  lebenden 
Repräsentanten  hat,  nur  zuerst  in  2  Haupt  -  Gruppen  mit  3  und  mit  4 
Sehlosszähnen:  Venus  und  Cytherea,  welche  dann  nach  den  Dimeu- 
sioiis> Verschiedenheiten  weiter  unterschieden  werden  :  Venus  umbonaria 
Ao.:  V.  islandicoides  Ao.  —  welches  die  var.  tomida  der  V.  islandioa 
Brocc.  :  Cytherea  pedemontana  Ao. ,  C.  Lamarckii  Ao.  und  C.  Braunil 
Ag.  ft.  e]i.  ?  [welchen  aber  noch  die  flache  V.  islandica  Bnoco.  (non  Lnf.)» 
die  Cytherea  inflata  Gf.  ,  4ie  Venus  incrassata  Sew«,  die  Cy- 
prina  incrassata  Galbotti  beigesellt  werden  mässen].  Wir  haben 
diese  Formen  bereits  in  der  Lethaa  unter  obigem  von  Dbsbatss  gegebenen 
Namen  zusammengestellt;  wussten  jedoch  damals  nicht,  was  Lamarck^s- 
Cyprina  pedemontana  bedeute.  Ist  es  wirklich  die  hier  gegebene 
Cytherea  p.,  so  gehört  sie  nicht  mit  zur  Gruppe  und  scheint  uns 
die  fossile  Art  zu  seyn,  welche  wir  unter  Brocchi's  Venus  erycina 
vermotheten.  Auch  die  Abscbeidnng  der  Cyprina  umbonaria  La. 
und  C.  gl  gas  La«  als  eine  besondere  Art  lassen  wir  uns  ihrer  unver- 
baltnissmasig  abweichenden  Grösse  wegen  gerne  gefallen,  obsehon  sie 
jedenfalls  nahe  verwandt  bleibt.  Die  übrigen  Formen  aber  in  verschie- 
dene  Arten  zu  trennen,  ist  uns  auch  jetzt  um, so  weniger  möglich  gewe- 
sen, wie  auffallend  auch  ihre  Formen  abweichen,  als  wir  diese  so  natürliche 
Gruppe  dann  auch  in  2  ganz  geschiedene  Genera  verweisen  mussten ;  der  eine 
Zahn  mehr  oder  weniger  ändert  das  übrige  8chloss  höchst  unbedeutend  ab; 
seine  Grösse  wechselt  verhältnissmäsig  stark  bei  Cytb.  inflata;  und  er  ist  sehr 
klein  bei  Cyprina  incrassata  Ao.  Agassiz  sagt  in  der  Einleitung^ 
man  müsse  sich  bei  jedem  Genns  erst  insbesondere  orientiren,  wie  weit 
is  ihn  die  Charaktere  variiren,  da  Dieses  sehr  ungleich  seye ;  gerade  bei 
den  4  erstgenannten  obigen  Geschlechtem  Hessen  die  Charaktere  des 
Schlosses  gar  keinen  Spielraum  zu  [d.  h.  doch  wohl,  wenn  man  die- 
jetzige  Cytherea  and  Venus  noch  zuerst  in  3—4  andre  Genera  zerlegte].  ? 
Wir  fugen  bei ,  jene  Oiientirung  ergebe  jedoeh ,  dass  innerhalb  dieser 
Genera  eine  kleine  Gruppe  bestehe,  die  sieh  eben  dnrch  das  Variiren  des 
Schlosses  anszeicbne  und  in  dieser  Hinsicht  so  bemerkenswerth  seye, 
^  in  der   andern    die.  obigen    Genera  selbst;   'es    ist    die   Vennr 
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Broe«hii  ünn.  Es  dnd  diMs  für  am  nncoHtht  o^er  gieidicei- 
tig^e  örtliche  Varietftten,  die  selbst  wieder  ab&odem  und  dardi  ihre 
AbAaderaogen^iidi  alle  zu  einem  Otnsen  verbinden.  DocJi  geben  wir  ein 
diesen  Fall  gerade  als  einen  solchen  zu,  weicher  je  naeh  der  sobjd^tiveB 
Ansieht  «ber  YarietAten-Bildonip  sehr  ungleich  beorlheilt  werden  muss.  (Als 
eine  andre  eben  so  variable  Gmppe  in  StreiAing,  Umriss  nnd  FfMma^ 
könnte  man  Venus  geographica  und  Venus  virginica  bezeichnen.)  Nnr  3 
spezielle  Bemerkung^en  finden  wir  ausdrucklich  beizufügen  nodi  ndthi|^: 
t)  die  aufgeblasene  Varietät  der  V.  islandica  Baocchi's  (non  Lm.)  hsbeu 
wir  in  vielen  Dutzenden  gefunden  und  verglichen,  jedoch  die  radiale 
Linie  des  Rückens ,  welche  Brocchi  allerdings  ebensowohl  als  Agassb 
(in  seiner  V.  islandica)  zeichnet,  nie  gesehen;  wir  haben  sie  daher 
unbedenklich  für  gleichbedeutend  mit  Cyth.  inflata  Gf.  gehalten,  wie 
denn  auch  Agassis  das  Rudiment  eines  vierten  Zahnes  zugibt.  2)  Aa 
unserem  Exemplare  von  Cyth.  Lamarckii  (Basterot^s  Cyprina  isUs- 
dicoides)  können  wir  lusserlich  keine  Spur  der  rsdialen  Sftreifong 
entdecken,  welche  Agassis  mit  angibt,  wie  auch  die  Form  weit  mehr 
mit  der  V.  Brocchi i  als  mit  der  in  seiner  Zeichnung  ubereinstimiDt : 
soferne  also  aus  diesen  2  Merkmalen  Art-Kennzeichen  entnommen  wordeo 
wären,  müssten  sie  ebenfalls  gestrichen  werden.  3i  C.  Braunii  asi 
dem  Mamaer  Becken  ist  uns  durch  Autopsie  nicht  bekannt,  da  bis  jetsi 
nnr  Kerne  dort  vorgekommen  waren.  —  IV.  Die  fibrigen  Namen  begreifes 
lebend  vorkommende  Arten,  deren  Verschiedenheiteu  von  gewissen  fossiles 
Formen,  wie  die  mancher  fossilen  unter  sich,  den  Autoren  im  Allgemeinen 
wohl  bekannt  gewesen  sind,  weiche  sie  aber  theils  wegen  ungleicher 
persönlicher  Ansicht  über  den  Umfang  der  Spezies,  theils  wegen  wirk- 
lich vorhandener  Übergänge  unter  einander  mehr  vereinigt  haben,  als 
Ag.  für  angemessen  hält.  Dahin  mögen  zunächst  die  Lucinen  gehören, 
fiber  deren  einige  schon  viel  verhandelt  worden  ist;  wir  wilrden  uns 
zuletzt  um  L.  Candida  Eichw.  nicht  streiten.  Doch  kehren  wir  zu  Arte- 
mis 1  i  n  c  ta  und  A.  e  x o  1  e  ta  zurück.  Agassis  rfigt  es  scharf,  dass  man 
so  viele  nicht  zugehörige  fossile  Arten  mit  diesen  lebenden  verbunden 
hat,  trennt  Piiiuppi^s  A.  lincta  als  A.  Philippii  und  noeli  eine  ander« 
lebende  A.  complanata  ebenfalls,  so  wie  die  fossile  Art.  Baster oti 
von  Berdsauxy  übergeht  aber  zu  unserem  Bedauern  die  A.  lentiformis 
Sow.,  welche  mit  der  letzten  am  meisten  Ähnlichkeit  hat,  ganz  und  sa^ 
uns  trotz  des  vorausgegangenen  Tadels  zuletzt  kein  Wort  darüber,  worin 
denn  eigentlich  die  fossile  A.  exoleta  und  A.  lincta  von  jenen  leben- 
den Arten  verschieden  seyen.    Wir  wenden  uns  nach   unsrer  Sammloag 

und  finden,  dass unsere  lebende  A.  1  i  n  c  t  a  von  Ceile  nach  gleichen  Kla«- 

sifikations-Prinzipieii  noch  eine,  die  fossile  A.  lincta  von  Gselellsrf imI« 
wenigstens  3  und  die  A.  ex o  1  e  t  a  ans  ItmlUn^  Similien  und  Afflfoer|reii jeden- 
falls auch  3  neue  Spezies  bilden  müssten;  doch  ist  auch  dann  wenigstens  eine 
A.  lincta  von  CasteUar^uaio  von  einer  der  lebenden  nicht  zu  unterschei- 
den! ^  Audi  in  Bezug  auf  Venus  verrucosa  sollen  Bnoocai  nnd 
wir  utt«  geirrt  and  eine  neae  Art,  V.  cineta  Ag.,  damit  verwechselt  haben. 
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Jadmtn  dm«  ii«iie  Art  eriblieken  wir  bf«r  mm  trsten  Bble,   mifl  die 
Ettmplftrc,    welche  wir  als  Reprfisentanten  der  V.  Terraeosa  betraclitet, 
stiinineB    ganz  gut  mit  denjenigeii  uberein,    welches  Ag.  als   solche  ab» 
büdeC;  hier  hat  da  wirklicher  Irrthnm  stattgefunden,  er  ist  aber  anf  Ag's. 
Seite!  —    Endlich  sehen  wir,  dass  wir   sogar  nicht  einmal  die  grosse 
srfadneCytherea  ehione  richtig  wieder  erkannl,  sondern  mit  C.  lae vis 
Xa,  verweebselt  haben  sollen,   der  zum  alleinigen  Unterschiede  tob 
jener  die  konzentrischen  Furchen  mitten  auf  dem  Racken  verschwinden.  Wir 
haben  «t»er  Hunderte  von  fossilen  Exemplaren  oft  noch  mit  ihrer  natärlichen 
Farbe  unter  den  Binden  gehabt,  wo  die  Furchen  vollkommen  eben  so  zahlet 
reich  und  deutlich  über  dem  Rucken  fortsetzten,  wie  an  den  frischen  Exem- 
plaren, und  können  versichern  und  Jeden  Augenblidc  beweisen,  dassi  auch 
hier  Agassis  mit  seinen  unbegrenzten  Distingnirungs  Versuchen  gänzlich  in 
Irrthum  gerathen  ist ;  hier  kann  nicht  einmal  von  zweierlei  Formen,  einer 
lebenden  und  einer  fossilen,  mehr  die  Rede  seyn.    Wollte  aber  A.  daraitf 
bestehen,  dass  sein  Exemplar  doch  eine  eigene  fossile  Spezies  reprisentire, 
so  kann  Diess  wenigstens  bei  den  unsem  durchaus  nicht  der  Fall  seyn. 
Wir  haben  uns,  ohne  ein  reichlicheres  Material  mit  mehr  Müsse  zur 
Hand  zu  nehmen,  nicht  über  alle  angeführten  FftUe  ein  unbedingtes  Urtbeil 
erlauben  wollen,  zumal  wie  erwähnt,  wir  ein  solches  aus  einer  ander^p 
Feder  noch  erwarten  zu   därfen  glauben.     Inzwischen  gesteht  der  Vf. 
selbst  ans  nah  ms  weise  zu,  dass  die  von  ihm  ebenfalls  abgebildete  (ächte) 
Cyprina   islandicaLR.  ubereinstnnmend  mit  der  lebenden  Art  auch 
in  den  „qaartemlren*'  [warum  denn  nicht  „quartfiren**  ?}  Schichten  SM" 
Umi  gefunden  werde.     Diese  „quartemaren'^  Schichten  Simliens  haben 
iadess  bis  jetzt  immer  für  tertiär  gegolten,  nach  den  geologischen  Unter- 
sodtuagen  Hoffmann's  u.  A.,  wie  nach  den  paläontologtschen  Pmum's, 
nach   welchen    sie   nur   in    ganz  wiilkuhr&icher   Weise    (Jabrb^    1849, 
312)    von    den    tertiären   getrennt    werden    konnten.      Die   wirklieh 
qoftilären    Schichten    der  Lokalität    am    Si,    Hosfiee    bei   Nimmm    —  , 
welche  mit  denen    von   PammnoH    und   Uehia    identisch    sind,   Jahrb. 
18S7,  288   —    ddrften  als  Lagerstätten  nur  in  der  Nähe  nodi  leben- 
der Arten   sie  gerade  am  allerwenigsten    enthalten.     Doch  gleich  viel! 
Die  tertiären  Schichten  von   OuteUmrquaio  enthalten   ganz  genau   die- 
selbe Art,  wie  siemirPfOLippi  aus  SimWen  mitgetheilt,  und  wie  sie  Agassk 
tos  SMUen  als  ächte,  der  lebenden  identische  C.  jslandica  abMldet.    Dia 
Venus  verrncosa  steht  als  lebend  -  tertiäre  Art,   nach  dem  Missgriie 
AuAssiz',  fester  als  zuvor;  und  dieCytherea  ehione  ist  gerade  durch 
Obiges  nun  als  lebend  und  tertiär  erwiesen,  denn  sie  besitzt  in  Hunderten 
fossiler  Exemplaren  gerade  d  i  e  Merkmale  wirklich,  die  er  zur  Scheidung 
noch  an  är  verlangte.  Die  Arthemis  lineta  mag  man  spalten,  so  viel  üb  man 
will:  immer  bleibt  noch  eine  Form  über,  die  mit  einer  der  zerspaltensten 
lebenden  übereinstimmt    Lucina  (Cytherea)  leonina  streitet  Adassiz 
zwar  der  jetzigen  Fauna  ab  ^  gestehet  sie  aber ,  wenigstens  einstweilen, 
^  obertertiären  Subapenninen  und  den  mittel-tertiären  Bonfeaux-Scfaieh- 
ten  gcmeinsa»  so.     Wo  aber  einmal  fänf  solche  identische  angegeben 


Wfsrätm  mflMMi,  da  ut  a  priati  ni^te  mAt  dag^^en  cSiiBOwciidaD ,  damt 
iln«r  aach  mehr  ae^  können :  die  Tfaesis  ist  geitiehert.  Dieaa  ist  6u 
Resultat  der  Ver^eichanp^  meiner  Sammlong^  bei  eintl(pgper  Revision  cinnr 
jirbeit ,  deren  in  ihr  selbst  zwar  nur  angedeuteter ,  bei  mehren  aadnn 
Gelegenheiten  aber  wiederholt  und  bestimmt  ausgesproebener  (Jb.  1845, 
S45>  Zweck  ist  an  beweisen,  dass  die  drei  Tertiär  -  Formationen  aater 
aich  und  mit  der  lebenden  Scbdpfung  gar  ^  keine  Arten  gemein  habeq. 
Aber  aach  von  diesen  Gegenbeweisen  gans  abgesehen,  and  angeBommoi 
Ae.  habe  in  allen  cc.  SO  von  ihm  bestrittenen  F&llen  vollkommen  Redit,  so 
bleibt  uns  noch  aosnfilhreii  tfbrig,  dass  bei  sibnmtlichen  tertiären  Arten  von 
Artemis       8-  j 
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Ladna       21-^ 

das  Vorkommen  einer  Art  in  zweien  jener  Formationen  ragleieh  oder  ia 
der  ober  •  tertiären  Formation  und  der  lebenden  Schfiptiing  sngleieh  be- 
hauptet wird.  Zur  vollständigen  Durchführung  des  Beweises  wurde  ihn 
also  noch  immer  viele  Arbeit  übrig  bleiben,  und  man  kannte  wohl  an- 
nehmen,  dass  der  berichtigten  Bestimmungen  nicht  viel  mehr  aeyen,  ib 
sich  ancb  dann  ergeben  würden,  wenn  man  innerhalb  einer  und  derselben 
Formation  alle  vorliegenden  Petrefakten  -  Bestimmungen  und  alle  Bezie • 
hungen  je  eines  Autors  auf  andere  revidirte.  Indessen  geben  wir  seihst  dem 
Vf.  gerne  zu,  dass  in  sehr  vielen  Fällen,  dass  vidieicht  in  einem  Drittfaeile 
oder  der  Hälfte  dieser  Fälle  die  Angabe  auf  falscher  Bestimmung  der  Art  oder 
der  Formation  beruhe;  sind  aber  eben  so  fest  in  der  eignen  Übenea- 
gnng,  dass  sich  die  andre  Hälfte  derselben  nicht  beseitigen  lasse.  Wir 
atehen  ddier  auch  nicht  an,  es  unsrem  Freunde  Dank  zu  wissen,  wenn 
er  mit  warmem  Eifer  ferner  dazu  beiträgt,  falsche  Arten  -  Bestimmnngea 
Andrer  aufzuhellen,  Anlass  zur  Berichtigung  seiner  eignen  zu  gebes, 
oder  unrichtige  Formations  -  Angaben  zu  beseitigen.  Nur  Das  kSnneD 
wir  ihm  nicht  Dank  wissen ,  dass  er  aaf  eine  vergleiehungsweise  so 
mbedentende  Anzahl  von  Beobachtungen  gestfitzt  sowohl  über  die  höchst 
verdienstlichen  Arbeiten  unsrer  ausgezeichnetsten  Konchyliologen  des 
Stab  bricht,  als  auch  seine  persönlichen,  bis  jetzt  mindestens  nicht 
erweisbaren  Ansichten  oder  Überzeugungen  als  bereits  ausgemachte 
Wahrheiten,  als  neue  €hrundlagen  der  Wissenschaft  gewaltsam  in  dieselbe 
ehMufiihren  strebt  Wir  wttrden  uns  sehr  freuen,  wenn  er  rie  lediglich 
ISr  Das  gäbe,  was  sie  sind. 

Es  seheint  uns  immer  erwünscht,  wenn  verschiedene  charakteristiseb« 
Formen,  seyen  es  aucli  nur  Varietäten  ,  genau  hervorgehoben  ond  durch 
Abbildmigen  kenntlich  gemacht  werden,  mit  deren  Hülfe  man  sieh  gegen- 
seitig verständigen  könne.  So  werden  auch  die  hier  gegdM^nen  Darstel- 
hiagen  von  Formen  ihr  Verdienst  behalten,  auch  wenn  ein  Theil  derselben  nur 
Varietäten  angehörte,  freilidi  nar,  wenn  man  sie  dann  auch  in  ihr  rechtei 
VerhäHnias  einweiset.  Denn,  wie  oben  Agassis  in  der  Einleitung  za  diesir 
Sdirift  ^Sntn  weiter  enttegenen  Tliail  der  äblen  Folgen  bdewehlet,  welebe 


SfiS 

wirklidi  venMtdm»  Arte»  entetoliMy  m 
wollen  wir  die  munittelbareii  sehlimneB  Folgen  des  eatgcgengesetsten 
Fehlers  angeben,  da  die  eutfemtern  eich  durch  blosses  Umwenden  seiner 
eignen  SehMsse  schon  bezeichnen  lassen.  Die  Aufstellong  blosser  Varie« 
titen  ab  wesentlicher  Arten  hat  liir  die  nächste  Anwendung,  nimlicb 
für  die  aomiltelbare  Bestimmung  andrer  Exemplare  nach  denselben  den 
NachtiieÜ,  dass  -*-  wAhrend  man  vielleicht  denken  sollte,  nnn  endlich  all« 
Torkoanmenden  Detail-Modifikationen  leicht  wieder  erkennen  an  können  *• 
man  fast  gar  nichts  diesen  Typen  Entspreefaeades  mehr  findet,  es  seye 
denn,  dass  nmn  sufiUlig  ein- Individuum  ans  gleicher  im  Leben  wirklich 
als  solcher  bestandenen  Familie  oder  ngen»**  damit  an  vergleichen  habe. 
Denn,  indem  eine  solche  Beschreibung  von  vielen  möglichen  Detail-Kom'» 
bmationen  aller  möglichen  A binderungen  s&nmtBcher  Charaktere  einer 
Art  eine  oder  einzelne  zur  ausscfaliessendt*n  Art-Typus  erhebt,  mnss 
es  sehr  selten  werden,  gerade  diesen  Kombinationen  irgendwo  wieder 
ta  begegnen  und  mtissen  eine  Menge  solcher  Detail-Kombinationen  sich 
io  der  Natur  finden ,  welche  in  Besd>reibnngen  und  Abbildungen  noch 
nicht  reprösentirt  sind.  So  seheint  es  uns,  nach  obiger  Erwähnung,  bei 
der  Yerwandlschaft  von  Artemis  lincta  und  A.  exoleta  ergangen  zu  aeyn» 

Mag  indessen  das  Spalten  der  Arten  in  der  von  Aoi^ssis  da  begon- 
nenen Weise,  wo  sie  in  zwei  Formationen  hineipreichen,  beurtheilt  wer* 
den,  wie  es  wolle,  so  sind  wir  durch  diese  Versuche  und  mit  Rückblick 
anf  das  Material  unsrer  Sammlung  schon  allmählich  zu  der  Übersen* 
goag  gelangt ,  dass  wenn  Jemand  eine  gleiche  Neigung  besässe  ancli 
die  Arten  aller  Lokalitäten  verschieden  zu  glauben,  er  durch  Anwendung 
nngefafar  derselben  Charaktere  und  nur  in  etwas  andrer  Gruppiraug  dersel- 
ben leicht  zu  dem  Resultate  gelangen  würde,  dass  einzelne  nicht  zu  nahe, 
beisammen  gelegene  Fundorte  einer  Formation  höchstens  nur  |— ^  so 
viele  gemeinsame  Arten  enthalten  ,    als  man  bis  Jetzt  angenommen  hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Ansicht  des  Vfs.,  dass  jede  Formation  ihie 
ganz  neue' und  eigenthnmliche  Schöpfung  haben  müsse,  mit  einer  gewis- 
sen geologischen  Theorie  desselben  und  der  Annahme  einer  fast  univer- 
sellen Eis-Zeit  zusammenhing;  wir  haben  sie  ihrer  Zeit  besprochen.  Jene 
weitverbreitete  Abkühlung  als  Ursache  des  Unterganges  aller  Wesen 
konnte  aber  höchstens  einmal  erwiesen  werden,  und  dieses  eine  Mal 
gerade  sind  gewiss  nicht  alle  Wesen  untergegangen,  wie  wir  oben 
bewiesen  haben.  Der  Vf.  kommt  auch  jetzt  in  der  Einleitung  anf  diesen 
^nakt  zurück,  scheint  jedoch  jetzt  eine  andere  sich  öfters  wiederholende 
Ursache  des  Untergangs  zu  substituiren  geneigt,  die  er  aber  wieder  mit 
Jener  sonderbaren  Form  des  Argnmentirens  einfSbrt,  die  uns  schon  früher  so 
safTallend  war,  indem  er  sagt,  ,,das8,  wenn  Grebirgs-Hebungen  jeder  For- 
nations-Periode  vorausgegangen,  ,n,kein  Grund  vorhanden  seye'"',  ansu- 
nehnen,  dass  solche  Hebungen  (oder  die  damit  verbundenen  Phänomene) 
BOT  einen  Theil  der  bis  dahin  bestandenen  Jirten  zerstört ,  den  andern 
Tbeil  aber  verschont  hätten'^  (S.  S).  Wir  müssen  den  Satz  vielmehr  um- 
kehlen  nnd  sagen ,  dass  dann  kein  Grand ,  nm  so  woiiger  Gnmd  seye 
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mr  Anaalmie  des  JcdesatUgen  Unlergaag^  aller  Aifeo,  da  jene  fiebaa- 
gen  nicht  g^leiehaeitig  univenelle  Eneheiiiiingen  gewesen,  und  daaa  manche, 
80  weit  man  sie  bis  jetzt  kennt,  eine  nur  g^nz  örüiebe  Yerbreitnng  besit- 
zen. An  der  Bildung^  der  Pjfremäen  haben  6  oder  mehr  Hebnnges  in 
ganz  verschiedenen  Zeiten  zusammengewirkt ;  denken  wir  sie  aber  anch 
auf  einmal  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  aus  dem  Schoose  des  Meere* 
hrrvorsteigend  und  dieselbe  Erscheinung  sich  an  noch  1—2  Punkten  anf 
einer  FlAche  von  der  Grös.<ie  BmroftC^  wiederholend ,  wie  kooneu  wir 
beweisen,  dass  dann  alle  Meeresthier*Arten  auch  nur  auf  der  bezeichneten 
FIflehe  (falls  sie  noch  Meer  wftre)  zu  Grnnde  geben  mussten,  «  und  gar, 
dsss  hiedurch  sftmmtlicbe  Thier»  und  Pflanzen-Arten  gleichzeitig  von  der 
ganzen  Etd-Oberfläche  verschwinden  mussten  ? 

Ungeachtet  des  Widerspruchs ,  in  welchen  wir  uns  wiederholt  za 
den  Ansichten  des  Vf«.  versetzt  sehen,  müssen  wir  hier  andeuten,  dass 
unsere  eigene  seit  vielen  Jahren  befestigte  Überzeugung  über  das  mögliche 
Vorhandene eyn  von  einander  höchst  ähnlichen,  vielleicht  in  keiner  systema- 
tischen Weise  unterscheidbaren  und  dentaochliistorisch  und  physiologisch  ver> 
schiedeneil  Arten  vielleicht  durchaus  mit  der  seinigen  zusammentrefle,  und 
dass  unsere  Verwahrung  sich  bauptsächüch  nur  auf  die  einseitige  und 
-*  was  freilich  immer  seyn  wird  —  willkuhrliche  Art  und  Weise  bezo- 
gen hat,  davon  zu  Ckinsten  vorgefasster  Theorie'n  Grebranch  zu  machen. 
Eben  weil  ihre  Aufnehme  und  Verlängpaung  etwas  Wilikuhrliehes  bleibt, 
können  sie  „qua  Species*'  nie  als  Beweismittel  gebraucht  werden, 
wenn  sie  auch  zu  Erläuterung  des  Schdpfungs  -  Planes  ganz  brandibsr 
sind.  Der  Beweis  wäre  hier  das  Bewiesene,  und  das  Bewiesene  der 
Beweis  !  Wir  hoffen  unsre  Ansicht  einmal  unabhängig^  für  sich  darlegeo 
zu  können. 

Schliesslich  ney  noch  berichtigt,  da  sich  Aoassiz  hinsichtlich  des  Vor- 
kommens der  Muschel-Arten  bei  NimaM  immer  auf  unsre  Angaben  beruft, 
obschon  diese  Angaben  in  der  von  ihm  zitirten  Schrift  laut  dem  jedesmal 
beigefügten  Zitate  in  der  Regel  bloss  aof  der  Autorität  Risso's  beruht, 
dessen  Sammlungen  zu  sehen  nur  wenigen  Sterblichen  beschiedeii  ge- 
wesen zu  seyn  scheint 
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Geognostische  Skizze 

der 

Greifendorfer  Serpentin  -  Partie 

Hrn.  Herrmann  Müller« 

Mit  Tafel  IV  und  V. 


Angeregt  daroh  Hrn.  Fallou's  vortrefftlobe  Beschreibung 

.  des  Waidkemer  Serpentin-Gebirges  *  nnternahm  ich  im  ver- 

.gHngenen    Sommer   einige   Eiknrsiönen   in    das    Gebiet   det 

iSöfeimtfiktffi  Granalites,   um   die  Serpentine  desselben  näher 

kennen  su  lernen.     Ich   hatte   hierbei  Gelegenheit ,   manche 

interessante  Beobachtung  zu  macheli,  doch  erlaubte  mir  die 

.Zeity   nur  die  Serpentin-Partie   von  Greifendorf  gen^ner  cu 

untersuchen,   welche   sich    sowohl  durch   ihren  Umfang,  als 

.«ach  darch  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,   die   sie   dar- 

bitstH)    Tor  den  meisten  übrigen    ausceichiiet      Ich   erlaube 

nir  daher,    auch   nur   von  ihr  in  Folgendem  eine  Beschrei- 

bnng  SU  geben  und  daran  einselne  Bemerkungen  über  einige 

,  andre  Serpentine  eu  knüpfen. 

Oberflächen  -  Terhlltnisse. 

Das  Greifendorfer  Serpentin  -  Gebirge  bildet  ein  Busaoi« 

.  anhängendes  Ganees  und  nimmt  eine  Oberfläche  yon  unge« 

-^ — « 

*    In  Karstbvt's  und  y.  Dtoomnv's  Archiv  Hir  MineraJogfie  ■.  s.  w. 
B4XVI,&423. 

'•krgMg  1846.  17 
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fiüir  Yio  Qoadnitmetle  ein;  •■  erstreckt  sich  seiner  Liinge 
nech  von  SW.  nach  MO.  und  setst  mehre  Ber^e  nnd 
Koppen  Bosammen,  anter  denen  der  Ruhinherg^  der  K/afsck- 
wali  und  der  Bokrberg  die  erwfihnenswerthesten  sind.  Zwei 
Thiiler  durchschneiden  dasselbe,  das  Thal  des  Greifendorfer 
Baches  in  der  Richtung  von  SW,  nach  NO.,  und  das 
Striegis^Tkalj  weiches  in  der  Richtung  von. 8.  nach  N.  herab- 
komnit  and  das  ersfe  aufnimuit. 

In  seinem  westlichen,  n^lichen  und  nordöstlichen  Theile 
seij[l  das  Serpentin-Gebirge  jAhe  und  hohe  Alih&nge,  wäh- 
rend es  sich  an  seiner  S.*Seite  nach  Bitiersdt^  hin  aHmfflilich 
verflacht. 

Die  Thäler  der  Slriegii  and  des  Greffeni0rfer  Backes^ 
so  wie  mehre  Steinbrüche  bieten  hinfängüche  Entblösungen 
dar,  am  sowohl  über  das  Verhalten  des  Serpentins  ca  den 
GreniB-Gebirge,  als  ao(ch  ober  den  innern  Baa  und  Charaliter 
desselben  genügsamen  Aufschlass  sa  geben. 

Veriauf  der  Serpentin "  Grinse. 

Ibie  Grense  des'Serpi^ntln-Gebirgt^s  hat  fofgenden  VeW 
lauf.  Tom  südwestlichen  Fusse  des  tlubinSergei  sieht  ine 
sich  nordwestlich  bis  an  die  Döbdriiche  Sfrasse^  'wendet  Üch 
hier  nach  MO.  und  läuft  nördlich  von  Gretfendof-f  in  die- 
ser Richtung  mit  einigen  Krümmungen  bis  eu  einer  Kuppe, 
an  weicher  der  Nauniorfer  Weg  v'orüberfüh'rt.  Von  hi^r 
aus  geht  sie  in  östlicher  Richtung  fort  und  durchsclineiflbt 
einige  hundert  Schritte  weiter  abwärts  das  Thal  des  Grd" 
fvndorfer  Backes,  geht  dann  auf  kurse  Entfernung  adi  nörd- 
lichen Gehänge  des  Boirberges  hin  und '  wendet 'sich  schnell 
wieder  nach  dem  linlien  Bach -Ufer  Eurücb.  Bald  hierauf 
setat  sie  durch  das  Strigü-Tknl  und  steigt  in  nordbstiicb?r 
Richtung  an  dessen  rechtem  Gehänge  hinauf,  bis  sie  in  der 
Nähe  des  untersten  Gutes  von  Eizdorf  unter  einem  ^pitsen  , 
Wrnliel  sich  nach  S.  umwendet  und  in  dieser  ftichtung,  in 
^'der  Nähe  de»  KUmmbackes,' das  Slriegü-Thäryifiedkr  ddrch- 
schneidet.  Sie  sieht  sich  dann  ein  Stttcl(  mn  dem  M- 
liehen     Gehänge    des    Bokrbergss    hinauf ,     wendet    ^  i 
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plSfilkli  anter:  ^tM«  spttsen  WihM.  AiMb  Q.  raWtok  onI 
gelpt .  wieiler  hU  in  .4a«  tTb«!  hemkyiMQftißf  «ie  «chnell 
iMch^SW.  Qmbiegt  and  anterbalb  de«  B.9Mg0H€r  Foref* 
haueee  ttber  den  sadSstliehen  V^reprang  des  B^hrbergei 
hiuwpgateigt  bis  an  einen  nördlich  .  von  Oittfrsdorf  herab- 
lieaaenilen  Baeh.  Von  hier  aas  geht  sie  .auf  barse  ^a|t- 
fernoDg  naeb  NW.  Earttok  und  verlftttftjdannjsbeailioh  gerade, 
in  sarfwestKeber  lUebtnng  am  sfldlicben  Abfalie  des  KMs€k- 
waiies  hin  bis  wieder,  an  den  Bjuhmberg.  Es  ergibt  si«h 
bieressy  dasa- das  Serpentin- Gebirge  rom  Grfiffmdßrf,  als  ein 
lang-gesogener,  an  seinem  sttdwestliclien  Ende  abgerondeter, 
an  seinem  norddstlicben  Ende  aber .  mahn  keilförmig  anslaa- 
fender  Kdrper  anf  der  Oberflffebe  hervortritt,  dessen  lange 
Aie  in  iler  Riohtang  von  SW.  naeb  KO«  angelkhr  der 
Grenae  de»  GranaMtes  mit  der  Ronwenner  GrOnatein-Partia 
nnd  der.  weiter  westlieb  wieder  hervortretenden  GlimoMT- 
sehiefer-Zone  parallel  läuft. 

Verhalten  des  Serpentins  su  den  benachbarten  Gebirgsglledem. 

Aia  nnmi^elbare  Naehbarn  des  Serpi^ntiiis  treten  Gra- 
nolit  vnd  Gneiss  hervor. 

Der  Graiiulit  seigt  gewtfhnlieh  eine.graQweisse,  ins 
RötbUche,  Gelbliche  und  Grünliche  verlanfe^de  f^arbe  und  ist 
meistena  dnreh  pai*allel  nebeneinander  eingeordneten  Feld- 
Späth  und  Qaars  oder  daroh  eingestreut^  GliiPjDier^Schapp^ 
schiefrig  ^der  Gi^eiss-artig  ^  selten  höi^nig-splittrig.  Er  ent- 
bxlt  fast  stets,  bisweilen  kaum  erkennbare,,  gewöhnlich  ab^r 
Mohnkom-  bis  Erbsen-grosse  Körner  von  .blutrothen  bis  byi^ 
aiiiihrotben  Granaten.  An  einigen  Pniikten  geht  er  durch 
Aufnahme  von  Horiiblende  in  sogeivinot^n  Trapp -Grannlit 
and  endlich  in  EUogit  aber,  wie  man  JPiivM..an  dem  iVaim- 
i^rfer  Eahrwage  nnferhalb  Grgifendqrf  janA  am  Bokrberge^ 
anterhalb  BShringen  beobachten  iMtnn. 

IHeses. Gestein  ist  fast  flb^raH  in  «nebr  oder  mindf^r 
cbene,.soUier9trnkiMir-Fläahe  pai^iUale  ffj^tffßn  oder  Schichten 
•bgesondert,  welche  auch  hier  wie  an  andern  Orten  der 
iassern-GrartttiiS-Grense  parallel  kvfeii  «nd  naoh  aassen  nu, 
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'hier  niioh  FO.  anil  S.  fAHen.  Aosnahmen  hierön  Iffsten  tidi 
an  einigen  Punkten  In  der  nnmittetbaren  Nühe  des  Serpeo- 
tins  beobachten. 

Der  Gneiss  erscheint  mebrfaeh  als  ein  schmaler  Streifen 
Bwischen  Serpentin  und  Granolit  eingelagert*  £r  ist  sehr 
grobflsserig,  enthält  viel  grauen  bis  schwarsen  Gliaiaier,  so 

'Vfle  Knoten  und  Flammen  von  Feldspath  und  Cloars,  wobei 
er  eine  wellenförmig  gebogene  und  dui*cheinafider  gewuiidene, 
oft  gftnElrch  verworrene  Struktur  besltst.  So  zeigt  sieb  <ler 
Gneiss,   welcher   in  einselnen  Partte'n  längs  der  nSnUiebeD 

•  Serpentin-Grense  auftritt. 

Am  südlichen  Abfalle  des  KlaUetwaliei  Mksgm  wm  der 
Nllhe  eines,   Jetzt  Kugestttrsten  und  sn  Feld  hrrggriittuiss 

'  Steinbruches    viele  FnndstQcke    eines    grobflaserigen ,    vielen 

'schwarsen  Glimmer  haltenden  Ghelsses  umher,  welcher  sich 

'durch  sehr  deutlich  ausgebildeten  Linearparallelismos  von 
dem  vorher  erwähnten  unterscheidet« 

Der  Gneiss  bei  Naundorf  und  oberhalb  der  Etxdorfer 
Mühle  stimmt  in  seinem  Streichen  un^  Fallen  mit  dem  be- 
nachbarten Granulit  überein.  Er  streicht  bor.  12 — 1  *  und 
ftllt'400— 45<^  in  0.  Über  die  Lage rnngs- Verhältnisse  der 
beiden  Gneiss-Partie*n  nördlich  von  Greifeniorf  und  am  säd- 

'  Jjchen  Abfalle  des  Klafsckwaldes  lässt  sieh  niehrs  Bestimmtes 
sagen,  da  sie  keine  eu  Tage  ausgehenden  Felsen  darbieten; 

'doch  kann  man  verroothen,   dass  sie  dem  benachbarten  Grs- 

'  nullt  und  Gneiss  analog  gelagert  sind. 

Der  Serpentin  zeigt  sich  an  den  meisten  Punkten  in 
den  Granolit  und  Gneiss    regelmäsig    eingelagei't.      Dies«  i»t 

'  der  Fall  längs  seiner  südlichen  Grenze,  am  Pusse  des  KlßUek' 
waldei  an  seiner  südöstlichen  und  nördlichen  Crrenze  bei 
Etzdorf  und  südlich  von  Naundorf.  Weniger  fibereinsHm- 
mend  mit  dem  GranuHt  findet  man  den  Serpentin  in  Oreifet^ 
darf  sm  Rubinberge  und  am  nördlichen  Abfalle  des  KlatHhr 
walde».     Während  hier  die  Serpen tin-Platteil   ein  Streiehen 

'  zwischen  bor.  15  und  8  bei  theils  westlichem,  theils  östlichem 
und  nordöstlichem  Einfallen  zeigen,  bemerkt  man  an  daneben 


^    In  dieser  Bescbreibitog  ist  ooter  deai  Streiehea  alleaml  du  isf 
den  geographisdieo  Meridiao  reduxirte  xu  vereetsen. 
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hervortretPiMleiii  CimhnlU  ein  Streichen  ?on  hor.  S  hh  7 
bei  ^QiUichem  Eiiifallen;  es  scheinen  liier  die  Serpentin- 
Plaeten  an  dem  Granulit  sicli  vielfach  absustosscA  oder  ihn 
so  Oberlagern. 

Man  liann  einen  solchen  Fall  sehr  gut  in  einem  von  den, 
untersten  Greifendorfer  Gtttern  nach  Naundorf  fiihrendea 
Hohlwege  beobachten.  Fig.  HI.  Hier  findet  man  anfangs 
Serpentin,  dessen  Platten  deutlich  hör«  11,4  streichen  und 
35^  östlich  fallen;  weiter  hin  im  Hohlwege  steht  feinkörniger» 
schieferiger  Granulit  an,  weli^lirr  niigefähr  hör.  5  streicht 
und  45  In  S.  fällt.  Ist  man  gegen  40  Schritt  weiter  ge* 
gangen,  so  bemerkt  man  die  Granulit-Schichten  plötzlich  auf* 
gerichtet  und  umgebogen,  worauf  ein  Konglomerat  von  kör- 
nigem, snm  Theii  mit  Eisenoxyd  oder  Brauneisenera  stark 
imprfignirtem  Granulit  folgt.  Daneben  steht  Serpentin  her- 
vor, dessen  undeutliche  Platten  hör.  10  streichen  und  35^ 
in  O.  fallen.  Einige  Sehritte  weiterhin  tritt  dann  wieder 
grobkörniger,  dann  schiefriger  Granulit  auf ;  letzter  streicht 
bor.  2  und  i)illt  25<>  in  SO. 

Ein  Ähnliches  Verhältniss  kann  man  an  dem  Serpentin- 
Vorsprunge  unterhalb  desjBMri^i^^nerForsthaases  beobachten«. 
Bei  diesem  geht  Granulit  zu  Tage  aue  mit  einem  Streichen 
seiner  Schichten  von  hör.  12  und  45^  westlichem  Ejuifallen; 
wenige  Hundert  Schritte  weiter  abwärts  findet  man  Serpentin, 
dessen  Platten  auf  dem  Kopfe  stehen  und  hör.  3  streichen. 
Weiter  thalabwärts  nehmen  sie,  bei  demselben  Streichen« 
nach  und  nach  ein  flacheres  Fallen  von  80^^4.5^  an.  Der 
weiter  unterhalb  in  den  Serpentin  eingreifende  Grannlit-Keil 
eeigt  sich  wieder  regelmäsig  in  den  Sei*pentin  eingelagert. 
Es  scheint  also  hier  an  der  südlichen  Grenze  eine  ähnliche 
IJberhappnng  und  Überlagerung  stattgefunden  zu  haben^ 
welche  wohl,  wie  die  des  Granites  von  Hokemtein^  eine 
trockne,  nicht  mit  dem  ursprünglichen  Auftreten  des  Ser« 
J>entins  verbundene,  soiidern  erst  später  erfolgte  seyn  dürfte. 
Die  wahrscheinliche  Ursache  derselben  wird  später  bei 
Betrachtung  der  Gang-Bildungen  im  Serpentin  angeführt 
werden. 
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ttneralogisiher  Cbaralter  det  Orelfiminfer  S^rpeaättt; 

Der  Greifeniorfer  SerpenHn  besitst  gewöhiiiicb 
tfttnkel  lauchgrüne  big  ich^vanEgrOne  Farbe;  in  seltiv^n  FUlleii 
geht  dieselbe  in  eine  schwarze  nnil  aaf  der  andern  JSeite  iü 
rflne  'beVf^^rUnä  bis '  8pai*gelgrfine  Aber.  Diese  HehtiHrn  Va« 
rtetllten  sind'  in  der  R^gel  nicht  m^&hr  reiner  Slfijventloy 
Sondern  schon  m^r  Öder  minder  tailtartig.  Auch'  ah  dien 
äralbäVdern  ddr'd^h  Set^entih  bftofig  dürdisetkendeH  Chlorit- 
und  Speckiteiti-Ginge  bemerkt  man 'oft  eih^n  Itehtegrffnen 
Serpentin,  welcher  ans  weiter  rttehti  ab  aus  sehr  fefnkdr- 
nfgem ,  dichteni  Chlorlt  cu  bestehen  soheftit.  Die^  rWtigrew 
donkeigrünlen  AbünderaAgen  seigen  sich ,  in  dlitinAe  Sfilitter 
geschlagen  9  an  den  Konten  dnrchschelneTid«  Dieaid  bcfsieisen 
gKeWöhnlich  einen  splitterigen  Brach ,  welcher  bei  den-  M'ehr 
falkartigen  Abänderungen  in  mascbeligen  oder  erdigem  AHaeh 
äbergeht.  Der  Sierptentin  besiiät  eben  so  eine  flerschiedeiicf 
Hürte,  Je  liaehdem  ek^  mehr  öder  weifig^r  rein  iiit.  iWi  All- 
gemeinen' sind  die  dnnkelgriMen  VarletSten,  die  Hoch  nnVer^ 
aehrte  Granat^Körner  enthalten,  afm  bXrtesteh ,  di^  lichter* 
Alt  Talk'  o^er  Chtortt  imprltgnlrten  ära'^  weichsteir.  Es 
achwankt  die  Bftrte  cwiseben  2^  und  3^.  Eben  aö  itefgt 
rflch  aoch  das  spee.  Gewicht  des  Serpentins'  vertcfhiedeir 
Zwischen  2,54  nnd  2,66. 

ChiBirakterlstisch  für  den  hiesigen  Serpentin  Ist  der  In 
gt*osser  Menge  Porphyr-artig  eingewachsene  Granat  (l^yropt). 
Er  kommt  in  Kömern  von  der  GMsse  eines  Hirsekorns  bis 
kn  der  einer  Haselnass  ?or.  Selten  sdeht  man  ein  StOek 
Serpentin ,  an  dem  man  nicht  wenigstens  die  frühere  An« 
Wesenheit  dieser  Granaten  nachweisen  könnte.  Die  Gmnst« 
Körner  findet  man  sehr  oft  mit  einer  Sehale  von  feinblXttrtgea 
Chlorlt  oiiigeben,  dessen  Bllittchen  senkrecht  aaf  der  Ober- 
fluche  der  Körner  stdien.  HXufig  ist  aber  der  Granat  gllna- 
Iifeh  in  feinblAttrigen  Chlorit  amgewandelt,  dessen  BMtter 
rlidial  vom  Mittelpnnkte  anslaofen  \     Vorsngtich  hiafig  kani^ 

*  Ein  gleiches  Yerhalten  seig^n  die  GraDatea  in  dem  mit  dem  hie- 
sig^en  nahe  verwandten  Serpentine  von  ZMiiu,  Erläateriin^en  au  der 
geognostucben  Karte  des  Kdnigreichs  AmAmo,  von  Dr.  C.  Fiu  Niiöuim, 
Heft  H,  S.  114« 


Me9fiL  £nebejoiing  auf  1)9,11  Kl^ft-Fiäcben  ofid  de;i  Beir^ 
greasaagf-EjI^eneii  «i^ r  oj^it  CblQrU-ZiwJ8^h«iiiAgen  wecljjBeliiilif  n 
Serpentin  - PUtten    .wnbriie^ip^ii.      Im    frisojiien    Innern,  des 
Serp^ntina  Ut,  an  der  Stell«?,. de«. Cbjorits,  der  Granat  häufi|^ 
mit  einer  aph^Mhen  R^nc^e   y^n,  einem  graugrfinen  Minera) 
umgeben,   daa  mit  dem  von  Hrn«  ^reitbaupt  beachriebene^, 
Pybp^trqp  TieJ.  Ahnliehkeit    besteigt    ii(id.  bisweilen    in  edlen 
Serpentin  qier  4^sbest   fibergeht.      Während   dasselbe   stets 
^ch  von  dem  umhüllten  Granat  durch   eine  scharfe  Grenso 
absondert«    so    bemerkt   man    doch,  apch    oft  an   der   fius- 
^em  Seite  c^ioeo  t) bargang  in  den. einsobliessenden  gemeinen 
Serpentin,  so  dass.,man  lischt  im  Stande  ist  anjBugeb^^  wa 
dss  eine  Mi^eTal  aufhört  nn.d  daf  andere  beginnt.     Oft   is( 
diese  Mineral-Rinde  gans    sohwach    and   kanaoi   bemerkbar; 
meisteos  ist  aie.ab^r  8tfii4ier9  un4  o^an  sjieht  ron  ihr  nur  einen 
M^r  kleipan»    Hber   «charf  begfensten    Granat^CLern    einge- 
sahiosaen;  ebf^n  ao  hMufiig  ist  aber  auch  der  Gvianat  gänsiich 
verscbwonden  und  nur  das  an  seine  Stelle  getretene  Mineral 
vorhanden,     ist   die  IJi^vrandliing  weiter  vorgesqhritten,  sa 
bemerkt,  ny^n  selbst  dieses  Mineral  nicht  mehr,  sondern  nur 
einen  anscheinend  gleichartigen  Serpentin.     Die  einstige  An- 
wesenheit der  Granat- Körner  gibt  sich  aber  dann  wieder  so 
erkennen,   wenn,  dieser  fierpentin  der  Verwitterung  an  der 
Luft  nnterw4^rfen  iat;  ea  iilier,si^ht  sieb  daM«iba  .näsilich 
dann  lyi   a^iMor   A|i||$»anfll&ebe    mit  i^inar.  aeh.wMcbeirff   pclieff 
stftrkern,  eriUgen,  w^iebw,  brafiiVftlbe^  bis.  gelb|iebi^«iasi(i| 
Kruste,    aus   d^r   die   g0w(ib|)lich,  in  ^dlc|»  qder.  gef|ieioej| 
^«vhwarsen  Serpentin  uu^waodelten  Qt^ptKttm  aU  sehnva^js^ 
Röraar  war^ei|fö«mfg  hervi^*ragao ,  wie  man  Piess  api  ^1^11 
^erpep^n-BtOolien   d^  sogena^ntea  E9ßfikßk§p(e$  niit^rbaili 
B9kringm^  bepb«cbten  kann»     E«  .gfbt  hieraus  herrpr,   dasi| 
4er  Serpentin,   d/er.  d^reb  Diawaiidiui^  nvM  des  fSranateq 
,    entstand,   nud  dpp  man  |n  .frisch  a^ifg^Mblageuan  Stocken 
van  d#m.ei|p^9tliehi|n  gamein^  Serpamtio  iiicl)^  uffferacheideii 
kann,  denyio^b  eine  andre  .cjiaarisc^ha  ZjSifafnjBi^niiat^i^  hahei^ 
■lAssa»  4#  w  »ich  in  Mi^efii  V#rbi||t<^n  ^i  ^  Vairwittf  rang 
i^ou  Jcffiffi  40,|if»br:n»rs^a4Af9  fate^*    ¥W  4<bi^pbea  Ve^Jvilteii 
^idpr  V^ntifH^nng  i<iM^.#b,  «  4em  Chi^  df|r  «ff.  4^ 
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Granaten  entstanden  ist,  wahrnehmen;  dieser  steht  gewöhnlich 
aaf  den  Begrenznngs-Fibenen  der  Serpentin-Platten  porkenfor- 
mig  hervor»  Seltner  findet  bei  ihm  der  entgegengesetete  Fnll 
Statt,  nftmlich  dass  er  durch  mechnnische  Einwirknng  der 
Atmosphlfrilien  aasgewittert  ist  und  im  Serpentin  kleine 
Höhlungen  surückgelassen  hat. 

Die  oben  erwähnten  Übergänge  von  Granat  in  Chinrit 
und  Serpentin  kann  man,  ausser  an  vielen  andern  Punkten, 
recht  deutlich  an  mehren  entbltfssten  Stellen  des  B»irb'ergei 
unterhalb  Bdkringen  beobachten. 

Chlorit  und  Talk  finden  sich  im  Serpentin  häufig  in 
form  kleiner  und  schwacher  Blättchen,  wie  denn  überhaupt 
der  Serpentin  an  manchen  Punkten  In  eine  reine  chloritisdie 
oder  talkige  Masse  fibergeht. 

Magnet-  und  Chrom-Eisenerz  findet  man  im  Serpentin 
bisweilen  al&  kleine  schwache  Adern  und  Schnfire  so  wie 
als  schwach^  Anflug  an  einigen  Punkten  des  rechten  Thal* 
Gehänges  unterhalb  Böhringen  und  in  dem  Serpentin  nord- 
lieh von  den  untersten  Götern  von  Oreifeniorf.  Die  An- 
wesenheit des  ersten  lässt  sich  oft  nur  aus  der  Irritation 
der  Magnetnadel  nachweisen« 

Platten  -  förmige  Absondaning. 
Der  Creifendorfer  Serpentin  zeigt  an  den  meisten  Punk- 
ten eine  Absondcfrung  in  mehr  oder  minder  starke,  von  pa- 
rallelen Ebenen  begrenzte  Platten,  welche  von  einigen  Sehrift« 
itellcrn  mit  dem  uneigentlichen  Namen  Schichtung  belegt 
worden  Ist.  Die  Platten  haben  eifie' Stärke  von  ^'*  bis  5', 
und  sind  an  einigen  Punkten,  z.  B.  am  Bokrberge  und  am 
hordwestlichen  Abfalle  des  KMickwaldes,  sehr  scharf  und 
ebenflächfg  begrenzt.  Fast  stets  findet  man  zwischen  den 
Einzelnen  Platten  eine  schwächere  oder  stärkere  Lnge  von 
erdigem  o'd^  blättrigem  Chlorit;  diese  Zwischenlage  hat  oft 
nuWeine  SArke  von  V^  häufig  aber  ist  sie  viel  bedeuten- 
der und  beträgt  an  mehren  Stellen  2—3''.  Der  Chlorit  ist 
auf  den  schwachem  Klüften  meist  sandartig  eingestreut,  snf 
den  stärkern  ist  er  erdig  oder  blättrig.  Bisweilen  sind  diese 
ZWisehehliigea    an    ihren  Begrenzungs^  Flächen    mit   einer 
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glütecn,  fettiggfänsenden  Talk-Riiiiiii  übereegeii.  An  einer 
entUdasten  Stelle  nnterhal|>  BShringeH  tritt  Abt  Chlorit  in 
solcher  Menge  avf,  dass  er  fast  den  Serpentin  überwiegt; 
»an  aieht  hier  imr  einen  steten  Wechsel  von  Serpentin-  nud. 
Chlorit- Lagen.  Es  scheinen  beide  Mineralien  su  einander  in 
einem  gewissen  Caosal-Nezas  an  stehen^  auf  den  loh  später 
bei  ErwXhnnng  der  Gang -Bildungen  im  Serpentin  wieder 
sortfekkommen  werde« 

Was    das  Streichen   und  Fallen  der  Serpentin -Platten 

betriffkr,  so  stimmt  dasselbe  Im  AH|femelneil  mit  dem  des  an<*> 

grensenilen  Gebirges,   des  Granulites   and  Oheisses  öberein.* 

Doch    lassen   sich   ail    mehren  Punkten  auch  Abweiehnngen 

davon    wahrnehmen.      Am-   sildiieben   Abfalle    des   KlaUch^ 

waUes  seigt  der  Serpentin  eiti  Streichen  von  hör.  4*^  mit 

SO«  — 55<»   sadtfstllcheilr  Fallen.     Dasselbe  Streiehen    behält 

der  Serpentin  auch  in   der  Nähe  des  Forsthausea  von  JUfA-' 

ringen  bei;   er   ändert   aber  das  in  der  V[Ahe  der  Grannlit» 

Grenze  vertikale  Fallen  nach  und  nach  Ui  ein  flacheres  um, 

welches,  wie  schon  früher  erwähnt  worden  Ist,  sioh  etwas 

weiter  unterhalb  45^  südöstlich  seigt.    Unterhalb  des  in  den 

Serpentin   hineinragenden  €lraYiulites    nimmt   der   Serpentin 

ein  mehr  nördliches  Streichen  von  hör.  1  mit  35^  östitcbom 

Fallen    an.     Hiermit   stimmt  das   Streichen   der   Serpentin* 

Platten  auf  dem  rechten  Striegü-Vt^r  ttberein,  welches  bei 

einem  dstliehen  Fallen  von  45^ — 55^  «wischen  her.  1,4' unA 

bor.  1 1  variirt.     Weniger  konstant  findet  man  das  Streieben 

and  Fallen  an  dem  närdliehen  Abfalle  des  BuHnkergeM  und 

Ktaisekwatdes.     Wenn   man   von   dem  Steinbruche  bei  dem 

Greifenäorfer  Sprit^enhause   bis  an  die  KlafsckmUhle  hinab« 

geht,  so  findet  man  an  versohiedenen  Punkten  ein  Streichen 

von   hör.  12—10   mit  SO^— 45^  anfangs   westlleliem^   später 

aber   östlichem  Fallen.     Nicht  weit    unterhalb   der  KlaUehm 

mSUe  ist  das  Streichen  der  Serpentin-Platten  plötelich  hör.  8 

mit  20^— 30<^    nordöstlichem    Einfallen.      Am    linken    Thal« 

Gohänge  unterhalb  Creifenderfj  in  der  Nähe  des  Naundorfer 

Weges  j   eeigt  der  Serpentin  in  einer  Entfernung  von^'höch« 

^tens  800  Sehritten   von   einander  ein  Streichen  von  her.  8 

mit  SO^  Fallen   in  NO.  und   von  her.   3  mit  60<»  fUiea  ia 


IfW.  An  mellren  funkten  be«ilBt  der  SerpeMn  lutr  on^ 
deutliehe  Anlege  eor  PKitteii  Form  oder  aiieh  nor  masflig«  ead 
unbestimmt  polyedriichfe  Absonderung,  wie. Diese  k.  B.  in 
den  beiden  i  obem  SteiftbrOohen  am  RuhMm^e  der  Feil  ist 

Übergänge  Terscbledeoer  Oesteüks^Arten'  iii  Sesptetin» 
1)   Eklogit  in  Serpentin. 
Übereil  mX  dem  Gehtete  des.  Serfoitifif  vofi  Gritifen- 


imf  betmcrhü  ommi»  all  hetmkt  aiiBeriren^|io|»#M  firglelter  mid' 
vielAieh  mit  ilim  verhandeis  £UagfaU  Er  findet  «ic;h. meistens 
fai  Form  FaMt-  Ms  Kepf^grosseiP  StO^li^.  ai|f  der,  Oberflecbe 
umherllegeiid,  aber  anah  an  einigna  Stalkvn  i^|s>  gm^^'^f .  Ge* 
alein  anelehaiid»  An  mehren  .Punkten  findet  lyuin  ;{eiiel^eka 
ae  biafig)  dase  sie  den  Sfvpentln  gen^  vierdrüagen  aadmefv 
annehmen  mnse,  daee  daselbst  fiklogit  ,das:  aU^if).awfte*eletiile 
Oesteki  sey.  Diese  ist  der  Fell  aaf  ^^mm,  ÜAgel  we#tlielL 
vom  nntersten  fi«ite£fader/ii,  fonw^r  «m  llfikeffi  CMiftnge  de« 
Thalee  nnterhidb  Srmfeniarf  nad  an  einig«»  Punkten  des 
B^hrh^e§  und  KlatBekmüUfiM*  Er  ist  snsspuMMigjBset^t  aus 
kleinkörniger,,  aehwaregraiier  bis  sasMietMdiwnrsf^  Horn- 
blende nnd  Tielen  Porphyr- artig  eingewaebsenen  CLranst- 
(Heesonit-)  Körnern,  welche,  eine  bnavnrothe».  hyasipithrothe 
Ma  fleisehrathe  Farbe  -nnd  die  i}fflis«er  eines  ||lir§ek«(rMe^  bis 
diner  Haeelnnss  besiftaen.  Krystailisirt  is^  dlesiir  Omiuit 
naeh  nieht  gefunden  'vMrden;  oft  abi^r  iselgt  jieb  4>er  Uorn* 
Uende  in  grösseren  Krystallen  In  der  Eklogit^Masse  Porphyr- 
artig  eingevraobaen.  Gewöhnlich  lat  diesen  Mioemlien  noch 
in  grössrer  oder  geringrerAlei^e  weisser  bis  grQnliebwelsser 
Feldspeth  beigemengt,  der  In  seltnen  Füllen  anch  dl^s  Ge- 
stein in  schwaehen  Adsivn  dnrchairht.  Während  dieser 
Ekloglt  auf  der  einen  Seite  durch  Varsohwind^n  der  Grs* 
naten  in  ein  reines  Hornblende-Gestein  filbergeht^  hÜdet  ei? 
auf  der  andern  Seite  durch  hfidfigerea  Binnntreten  tor 
Fetdapath  OkergXnge  In  Jene  von  Hacnblende  diink^l  ge- 
Hhpbte,  mit  Granaten.  geedi.wiingerte  Graniilit-Vari^fit,  we^ 
die  «an  gewiihdiieb  Trapp-GrannJit  nennt.  Übergii^  der 
nnalan.Art  kann  nen  nn  rars^i«i4«peji  jPnnlit^fi  Am  ü^fM* 


dem  AFt  «ber  un%eihM  Grmfmi^f  m  den  Namuhrfm 
W€g€  und'  in  iler  Nülie^  eines  alten  vwpkssenen  SieUen» 
■nterbiilii  BSktmgtn  beobiiehteii.^' 

An  verschiedenen  Sl^lleii  geht •  nber.  nmh *.  dieser  Eklef it 
in  Serpemti«  Aber.  Sdw  intbrcs*imt  ist  in  diteser  Beniehnngi 
ein  verliwsesier  StMhbrorfirMn  .sfldwestiiehenTiiefl)»  des  Ai«» 
tmierges,  Fiff.  i¥*..  Ih  diesenn  Bruche  findet  «annale  ilmiii«« 
geslein  den  schen>  bekobriebeMfei.  sabwaliBgrilnen  Serpentln^i 
welcher  hier*  niobt^naMeii-Arlnig^  sondern -nasng  nnd««nbe« 
stianit  eekl||!ab|pe4ondlMPt  erscheint^  Dleeer  Serpentinv  wii4i 
b  seinem  sOd^llMieii  TheÜe  nm  nähren',  nmü>  spfiler  mmi 
erwfihnenden  Ofabrtt^«nge»dnrelise«0t;  lln  westliebM  T4«eü#i 
des  Bracbei'  findet I  nHin>  ebenfalls'  den  Serpentin >Ton-  vielen 
sehwadieffi^  Cblorit^  nnd' SpeelLStl»ii»»Glingen.d«vehBcb«r4lMnti' 
Hiebt  weit  von  eineaijiliffehdgemy  6rsimdit*Fni||Miinle.  ein» 
fskiiessendeil  Ghlerlt-Ckinge  entfennt  tvAt  ans  der  Oew^llasassnr 
Eklogit  als  Felsen  hervor,^  der  Vom  vikdmi  GUorit^  vn4 
Speckst^in^TTaainlerti  dorebvogto  wttd  «nd:  iMck  den  Höhe 
snd  den  Seiten  bHi*  aUnrillif  in  Sef (Mitin:  fibeif  eh*»  ln>denf 
entern  Regionen:  IbI  es  jeMer  fbüher  beedkriebene,.  dnms 
iMae  grosse^*  Festigkeit'  ansgeneiobnete-  BkUgst-^  der  hochr 
keine  Spnr  von' Ooi Wandlung^  an.  sieh  trilgt^  Weiter  n^tki 
oben  nnd' den^ Seiten' liiir  aber  verltte«> die  Hornblende  tbee»> 
fiiann  und  ihr^  Biete  ^  sii^  lllsst  sich  nrit  dem  Messer  solm*^ 
ben  uiid  eehnMden«  undininimit  nadh  und  naeh  deniClmraleter 
i»u  Seeptomtirta<nn:*  Ber.  Graelat  den  fiUogits  bleibt  meietene 
«liTerinderty  doch  verliert'  er  hitt%  seinen  CUane  ond  seine 
Härte.  An  niailehen^  PnnUtbn  neigt  er  dasselbe  VerJialtenv 
wie  der  CHrlinnt  imr  Snkf^ntin;  er  nmnieht  sieh  ntfmlich  mit 
ebier  sohwteherir  oder  etttrkem  Kruste  von  flsinbllittrigem 
Oklorit,  '  biaweil^^  geht  er  auch  gnns  nnd  gar*  im  radiale 
klittrigen  Cbloriti  Ob^n»  Jl»  m^hr  der  Eklogiti  in  Serpentlit 
ibergegangen'  iat^  deatot  mehr  ne^t.  er  sieh  kugelig  und  ku^ 
gttig-sehalig.  nbgesMdert^  und  nwar  soe,  daas  g^w<Anlieh  di» 
äattere  Schale  Serpentin^  der  innere  Knrn  aber  noch  reine» 
^^^t^  ist.  Bteaas  weiter  wustlieh  steigt  ein  mächtiger^ 
EUogit-Fragmente  fQhrenderChlori*-Gnag  ia4ie  Hiba^ 


spflter  ErwUhnon^  getbiin  werden  toli.  Neben  dieeem  filinge 
and  aber  dem  Serpentin  liegt  eine  Brecme  von  BiemKeh 
echerfeckigen  Nom»  bis  Kepf-gressen,  nocb  ganx  fritehen 
Eklogir-Brochstacken,  die  meist  noch  aneinander  passen  end 
wenig  verrückt  sind«  Die  ZwisohenrISnme  swisehen  ihnen 
sind  von  Eklogit^Gross  nnd  Sand  aasgeffillt.  Es  sebeint  also 
dieser  Eklogit  einer  gewaltsamen  Einwirknng  onterworfen 
gewesen  sa  seyn,  die  ihn  in  so  viele  Fjmgmente  sertrtta- 
merte;  aber  aas  der  siemlieh  seharfeckigen  Form  dSeirer 
Fragmente  geht  auch  hervor,  dass  der  Transport  von  keineai 
sehr  entfernten  Punkte  her  erfolgt  ist  Von  dem  darnnter 
liegenden  Serpentine  ist  diese  Breccie  dareh  eine  i— 4" 
starke  Lage  von  ehloritisebem  Letten  getrennt. 

Eine  andere,  nicht  minder  interessante  Stelle,  wo  man 
dentliehe  Übergänge  Von  Eklogit  in  Serpentin  beobachten 
kann,  befindet  sich  in  einem  schon  früher  erwähnten  Hohl- 
wege, welcher  von  den  untern  ffret/Smder/er  Gfltern  nach 
Nauniorf  hinüberführt.    Fig.  IIL 

in  der  Mitte  dieses  Hohlweges  bat  sich  Bwischen  den 
Grannlit  ein  ungefähr  20  Schritte  starker  Serpentin* Keil  ein- 
gedrängt. Der  Serpentin  desselben  ist  nndeutiich  Platten- 
ftrmig  abgesondert  und  unregelmäsig  -  serklüftet;  er  wird 
von  vielen  schwachen  Chlorit-Trttmmern  durchschwärmt  und 
enthält  viele  Porphyr-artig  eingewachsene,  sum  Theil  noch 
woliierhaltene  Granaten.  Mach  dem  Hangenden  au  ntmuit 
dieser,  anfangs  schwarsgrüne  Serpentin  eine  Berg-grüne  bii 
Spargei-grflne  Farbe  an  und  wird  weicher  und  mehr  Talk- 
artig. Nach  und  nach  geht  er  in  einen  schiefrig  angeord- 
neten Eklogit  über,  dessen  Hornblende  au  talkigero  Serpetuin 
oder  Zeisig^grünem  erdigem  und  feinblätterigem  ChloHt  ooi- 
gewandelt  ist,  dessen  Granaten  aber  noch  ziemlich  wohl  er- 
halten sind.  Darüber  liegt  eine  schwache  Lage  von  reineoi, 
blättrigem  Chlorit,  worauf  eine  3'  starke  Lage  von  vielfnch 
serklttftetem,  aber  noch  wohl  erhaltenem  Eklogit  folgt.  Über 
diesem  liegt  eine  6-^12^'  dicke  Lage  von  ehioritischen  Letten; 
s wischen  diesem  und  dem  angren  senden  Grannlit  befindet 
sich  ein  Konglomerat  von  Faust-groseen ,  sum  Theil  serpen- 
tiniairtem  6rannlit4Cnellea.     . 
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In  einem  Hohlwege,  der  von  der  SSalseimiAle  neeli  dem 
Klatschwalde  hintku(BAn%  steht  unten  aohiefer^er  Gmnulit  an; 
50  Schritte  weiter  aufwürts  ragt  plötslich  eine  Menge  von 
Eklogit-Stficken  ans  der  Dammerde  hervor,  and  10  Schritte 
weiter  hinauf  findet  man  nur  Serpentin, 

2)    Granulit  in  Serpentin. 

Seltner  sind  Übergänge  des  Grannlits  in  Serpentin. 

In  einem  Hohlvrege,  welcher  vor  dem  Greifendorfer 
Spritzenhause  vorbei  ntkch  Diitersdorf  föhrt,  sieht  man  an- 
fangs einen  durch  eingemengten  schwarxen  Glimmer  schie- 
fei'igen,  feinkörnigen  Granuiit,  welcher  an  einigen  Stellen 
gpobkornig  wird  und  in  Granit  übergeht.  Dieser  gelblieh- 
bis  blnulichweisseGranuIit  wk-d  weiter  oberhalb  grünlichgrau 
bi8  lichtegrfin;  er  verliert  sein  krystallinisches  Ansehen  und 
seine  Härte  und  geht  allmählich  in  einen  sehr  weichen  tti" 
Ligen  Serpentin  über,  in  dem  man  bisweilen  noch  den  Glim- 
mer des  Granulites  bemerken  kann.  Weiter  oberhalb  wird 
dieser  Serpentin  hÄrter  und  nimmt  ixe  gewöhnliche  schwäre- 
grüne  Farbe  an* 

Ähnliche  Übergänge  von  Granullt  in  Serpentin  lassen 
lieh  auch  an  dem  Granulit  des  Bohrbergei  unterhalb  Bök" 
,rmg€n  wahrnehmen. 

Gang -Bildungen  im  Serpentin. 

Zu  den  merkwürdigsten  und  interessanteeten  Effsohei- 
nnngen  des  Cr^/enrfor/cr  Serpentin  -  Gebirges  gehören  un- 
streitig die  Gänge  in  demselben.  Sie  tseigen  sowohl  in  dem 
Material,  von  dem  sie  ausgefüllt  sind,  als  auch  In  den  Wir- 
knngen,  die  sie  auf  das  Nebengestein  Änsserten,  eine  unge- 
meine  Manchfaltigkeit. 

Es  herrscht  in  dieser  Hinsicht  «wischen  dem  hiesigen 
und  Waldheimer  Serpentine  eine  grosse  Übereinstimmung, 
und  ich  möchte  mich,  bei  Beschreibung  mancher  Punkte  am 
liebsten  der  Worte  Falloo's  bedienen,  um  die  Verhältnisse 
am  treffendsten 'zu  schildern. 

Die  Gänge  im  Serpentin  Ussen  sieh  nach  den  Minerallen, 


ntm  ilMenÜt«  Mtgüllill  tfaifl,  In-verftliUUMr'MIlbcdnigeii 
:onfl  OnteiwAklheilnngen.ainlheilen. 

Eine  Hauptrolle  bei  .de«  hiesigen:  Ser|Miitf ne  epiekn  üb 

Chlorlt-GXnge,  die  Jenen  aller  Orts  in  einer  onsühligen  Menge 

durchschwflrmen.    Sie  .«eigen  eitoh«onter»aHen  Gang-Bildangen 

am  „Kffttfigsten  ond .  manehfeltlg^ten   and  geb^n.  einige  nicht 

..»ninteressante  Winke   (iber  die  Entstehung'  und  da>  Wesen 

.des  Serpentine«   .Je  nechdfrm-  sie  rpn.CbIprM  4!Ui?i>*  oder  ven 

diesem   in    Verbindung  mit   andern   freaidartjgen   Gestetni- 

.  Arten  und  Mineralij^n  ausgefällt  sind,  ser&llen  ^ie  wieder  in 

.mehre  Unterabtheilongen*     .Man ^muea. sipb  aber  böten,   die 

».der  bessern  Übersicht  wegen  hier,  scharf  gesqhiedenen  Arten 

von  Cblorit-GftQgen  als.  in  der  Wl|*blichkei^  eben. so  von  ein- 

.ander  getrennt  an^iisehen;  im  Gegentheil , . sJ9  gehen  bäofig 

..durch.  Aufnahine  oder  Aa|sepbleiben  eine^  Befl;»|i4theiles  der 

}.Ga9ig*>AnafllUtfiig/imMse  in  einander  f^her. 

A.    Reine  CMorit-Ginge. 

.Sie  sind  die  Aeprftsentanten   der   verschiedenen  Artsa 

VAU  Chlorit-Gängen  nnd  bilden  die  steten  und  gewissenMssn 

charakteristischen    Begleiter   des    hiesigen   Serpentins«     Sie 

sind  so  häufig,    dass  man   selten  eine  entblösste  Fels-Partie 

erblickt,   an   der   man  nicht  dergleichen  beobachten  könnte, 

wälirend  die  Chlorit-Gtfnge  der  aAdern  Arten  nur  an  einseinen 

-•Ponkteniianftireteii«    Obgleich  deioi  Umnea  nßfih  .vierschieden, 

Mao  »oaft^eiMin  docb^.die  Sp^ckstrin?Gttn^.d^n  C!hlfl||4t;6&og^n 

I  mit  ibeisKhlen,  da  sie  ihrem, Wesen,  nnd.  Ycrh^ilten  nach  mit 

-den  iAlsten  iverwaadtnod  eng  verbniiAeQi..wtd..iind  sich  vsn 

'  tttnondef.  niebt.  gnt  .trennen  JaMen. 

Die  Chlorit-Gänge  erscheinen  an  der  0.bi9rfl.üph®.  mit  einer 
rgroeaen  'Vensebi^denh^it.  in:  .ihrer  .J)lücbtigkeit.  sowohl' als  sneh 
.im  ebnem  f  Streif  hen,  nnd  fallen.  Die  lerste  ..elf^igt  von  1'" 
/}Us[>miX^Fiisse«;...doeh  sind. die  Gibige  iirpn.  irT-4"  JMiiohtig- 
okeit  mm  *  känfigs^CkB*  ..In..4em  St^i^Mn  ,.i9.nd  fffil^en  dkser 
Gänge  Ifisst  sich  kein  bestimmtes*  G^sefis  ^b^kAchten;  oft 
,;ftwiet>inmfi^.4tM$.ia  ei^im-^ioi^gw  SMifibi:fiehn  mthre  solcher 


GfnfvMt  fehlte  «SkrtlcItM  ntfiob  iiUMHkliftiin|Mv  Ia  allfn 
ndgiicben  Lagen,  tbftld  harisoiital,  bald  mehr -oder- minder 
geneigt,'  bald  verfSbal  d^n  Serpentin  dorebtetKeB*  Nor  eal« 
ten  bemerkt  man  ein  Syetem  unter  einander  |Miralleler  Gängf, 
wie  Diese- &•  B.  der  Fall  iet>  an-  einer  Gebirgs-Bntbläesung  on* 
terhaib  der  KltUiekmüUe,  Fig.  VII.  Atüffallend  sind  die 
bfiufigen  VerBwelgungennnd  Aosteofer  dieser  Gftnge,  wodurfli 
sie  ahtereinander  in  vielfacher  Verbindong  stehen.  Hiernsit 
hängi>n  aveh  die  vielen  Durehsettfungen  und  oft-  bedeutenden 
Vcrwerfbngen  susammen,  welche  man  aller  Ort»  bu  beebao)!^ 
ten  Gelegenheit  hat.  Man  kann-  si^^h«  die  beste  Verstellung 
davon  maehen,  tvenn  man  sieh  den  noch  unser rttUe ten  SerpemiD- 
Feken  dvreh  gewaltsame  Ein wirkutig  vielfach  leaseinander 
gerissen  nnd  verschoben  denkt.  Die  diidurciK  entslanden#n 
Klafte  und  Spelten  wurden  apäter  von  CbJorit*  ausgefüllt. 
Dass  viele  -der  Dnrchsetcungen  nnd  Verwerfungen  v«r  der 
AiisTOtlong  dSeeer  gesehhhen,  nnd  dass  letzte  aafden  ver- 
tebledelieB  Spalten  tlemlieh  gleichiBeitlg' erfeljgte,  geht  afs 
dem  ganB  gIelokartigen> Atief fillungs-MitteftaleoAd  dem  Miifi- 
gel  eines '  sichtbaren  DureksetBens»oikd  Absehneidens  der 
Massen  ilieser  Güngo«  hervor.  'Smr  bei  Wenigen  Gängen  IttStot 
lieh  eine  Darchsetsang  nach  eehen  '<volle«deter.  Allsffill«^g 
wshmehaien. 

Oft  sind  die  Chlorltgftnge  Lager  -  artig  ■  awlschen  die 
Pifttten  des  Serpentins  eingedrungen,  'wie  denn  Oberlmopt 
sttf  aOen  Klüften  «wischen  den  Serpenlln-^Pletten.  mehr,  oder 
Minder  starke  Lagen  von  Chlovit  anslaufbii. 

Das  AuefttUimgs- Material  dieeer  £Utnge4st,  wie  sebfn 
ihr  Niuntf  mideotet,  Cblorit  in  versebiedetien  Varletiiten  ond 
Ziistftnden.  Er  erseheint  gewöhnlieh  «rdig  oder  8and*as4|pg 
end  beeitBt  als  solcher  nur  einen  sehr  geringon  Zusammtfn*^ 
kalt,  so  dase  «er  leicht  nerbröekelt.  und  auseinander  fiiUt* 
Diess  ist  auch  die  Ursache,  wesswegen  der  Serpentin  an  iler 
Oberfläche  so  schnell  eerfällt  und  verwittert.  Bisweilen 
«eigt  sich  der  Chlorit  bllltirig  oder  in  seehsseit%en  Tafeln 
krystallieirt.  In  demletaten  Zustand»  neigt  er  alle  Merk- 
■»^le  ond  Kennceiehfen  von  Hrn.  BuiTHiJDPTs  Astrites:  levis. 
^  tobher  besital  er  eine  Seladon-gi-toe  hin  Spargel-gWI^a 
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f^urbe^  welohe  bei  den  Terwilterten  und  eriltgen  Akirten  h 
eine  weissgrlfne  bis  gelbgrOne  Furbe  übergeht«  Der  erdige 
Chlorit  wird  bffufig,  WAhrsoheinlioh  dai*ch  Zersetsaug,  Tiilk- 
nrtig  oder  Speckstein  -  artig.  Mitten  in  Chlorit  findet  man 
nicht  seifen  Talk  in  Form  iibgerandeter  oder  scimrfeekiger 
Knollen  mit  fertig-glänsender,  zuweilen  geriefter  OberlUlehe. 
Obwohl  der  Chlorit  die  Gangspnlten  gewöhnlich  als  eine 
gleichartige,  lockere  Masse  ausgefällt  hat,  so  bemeilLt  mim 
doch  auch  mitunter  eine  Lagen-förmige,  Band-artige  Anord- 
nung desselben  und  swar  so,  dass  Lagen  von  erdigem  nnd 
biftttrigem  Chlorit  mit  einander  abwiiohseln,  ein  Beweis 
dafDr,  dass  sich  hier  der  Chlorit  nach  und  nach  absetete. 
Die  Chlorit-Blfitter  stehen  dann  gewöhnlieh  senkrecht  auf  die 
Ebene  des  Sslbsndes. 

Als  begleitendes*  oder  ersetsendes  Mineral  des  Chlorid 
in  den  GXngen  erscheint  häufig  Pikroiith-artiger  yerhfirteter 
Speckstein,  der  an  einaelnen  Stellen  Überginge  in  wirk- 
lichen Pikrolith  bildet.  Man  findet  ihn  meistens  als  mittel- 
stes Gang-Glied,  so  dass  er  su  beiden  Seiten  von  Chlorit  ein- 
gefssst  wird;  oft  bildet  er  auoh  nur  kurse  Lagen  oder 
Nester   inmitten   des    Chiorits;    selten    findet   man   ihn  als 

.  alleinige  Ansfttllnngs-Masse  der  Gänge. 

Bei  den  mächtigern  Chlorit-Gängen  findet  man  mitunter 

'  an  den  Salbändern  eine  schmale  Einfassung  von  erhfirtetea 

-  Talk,  weleher  eine  fettig*gläneende,  oft  mit  Riefen  und  For- 
ehen versehene  Spiegel -Fläche  selgt,  ähnlich  den  Rutsch- 
Flächen  bei  Era*Gängen,  obwohl  dieselbe  nicht  von  eiaer 
Reibung  am  Nel>engestein  herEurOhren  scheint. 

Der  Serpentin  selgt  sieh  an  den  Salbändern  der  Chlorü- 

'  Gänge  gewöhnlioh  in  eine  talkige,  weiche  Masse  verwandelt, 
die   leioht    serbröckelt   und   eerfkUt;    vorsttglich    häufig  ist 

:  der  Grnnat   des  Serpentins  in   radial*  blättrigen  Chlorit  nm- 

*  gewandelt. 

,  B.  Chlorit-GäDge  mit  Einschlüssen  fremder  Gestein- Arten  asd  BünenUen. 

Äusserst  merkwördig  und   interessant  sind  die    in  den 

•  hiesigen  Serpentine  aufseteenden  Chlorit  *  Gänge ,  welche 
Bmchstücke  fremder  Gesteine  und  Mliierälieo  Konglomerat- 


173 

■rtig  erngeschlosien  haben.  Obwohl  !n  den  meisten  dertel- 
ken  Bruchstücke  von  Gesteinsarten  Torkommen ,  die  dem 
Serpentin  sum  Theil  selbst  angehören  oder  wenigstens  mit 
ihm  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  so  findet  man  doch 
aoch  nicht  selten  in  jenen  Gfingen  Einschlüsse  von  Gesteinen 
and  Mineralien,  die  man  nur  in  einiger  Entfernung  oder  auch 
gar  nicht  auf  der  Oberfläche  auftreten  ^ehen  kann.  Ähn- 
liche Erscheinungen  sind  dem  Verfasser  nur  bei  dem  Ser- 
pentin  von   WaUheim  und  Taura  bekannt. 

Nach  den  verschiedenen  Gesteinsarten,  die  man  in  jenen 
Cblorit -  Gfingen  eingeschlossen  findet,  kann  dian  folgende 
(JnCerabtheilungen  annehmen. 

1)  Cfalorit-Günge  mit  Granulit'Fragmenten. 

Sie  sind  identisch  mit  Hrn.  Fallod's  Konglomerat-  and 
Pykiiotrap  -  Gängen  im  Waldkehner  Serpentin,  mit  welchea 
•ie  eine  auffallende  Übereinstimmung  in  ihrem  Wesen  und 
Verhalten  wahrnehmen  lassen.  Man  kann  sie  im  hiesigen 
Serpentine  siemlich  häufig  und  an  vielen  Punkten  beobachten ; 
doch  trifft  man  sie  nur  selten  in  so  grosser  Aneahl  neben 
einander  an,  wie  Diess  an  dem  Rabenberge  bei  Waldheim 
der  Fall  ist.  Es.  sind  Chlorit  -  Gänge ,  welche  Granulit  in 
Form  von  Körnern  oder  Knollen  von  verschiedener  Grösse 
in  ihrer  Mitte  eingeschlossen  haben.  Die  Haupt-Gangmasse, 
der  Chlorit,  ist  stets  vorhanden,  während  der  Granulit,  ob- 
wohl meistens  in  grössrer  Menge  als  jener  vorhanden,  bis- 
weilen nur  in  einseinen  Knollen  in  jenem  eingewickelt  er« 
scheint  oder  auch  gans  wegbleibt,  wodurch  dann  der  Gang 
den  Charakter  eines  reinen  Chlorit-Ganges  wieder  erhält. 

Diese  Gänge  durohsetsen  den  Serpentin  in  manchfachen 
Windungen,  bald  horizontal,  bald  ach  webend  und  flach,  bald 
vertikal,  und  streichen,  wie  die  reinen  Chlorit-Gänge,  in  den 
▼erschledenaten  Stunden;  ebenso  ist  auch  ihre  Mächtigkeit 
possen  Schwankungen  unterworfen ,  sie  variirt  cwischen 
3  Zollen  und  4  Füssen.  Seltner  als  bei  den  reinen  Chloril- 
fingen  läset  sich  bei  ihnen  eine  Gabelung  oder  lUaüfisirnng 
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Iwiqerkeii;   doch  iRofen  Ton  ilinen  hXntg  .tehfrM^i*^  Gflnp 
find  TrQmnier  reinen  ClilorUs  nach  den  Seiten  liin  iittt. 

Der  Granulit  koipmt  in  diesen  Gfingen,   wie  sehon  e^ 
wähnt  worde^  ist,  in  Form  von  Körnern  odjBr  Knollen  vor, 
welche  leUten  «elten  die  Grösse  eines  Menschenkopfes  Ober- 
Steigen.     Es  ist  ein    körniger  Granulit  von   graoweisser  bii 
l-öthiicbweisser  Fsrbe,  der  oftmals  kleine  Glimmer-Sckil|i|)chen 
fjitbä)t     Soblefriger  Granulit  ist  noch  nicht  beobachtet  Vfor- 
den.      Diese  Granuiit  -  Knollen    siifd  fejten  friseh  ^    sondern 
|iaben  meistens  eine  mehr  oder  weniger  starke  Umwandlung 
in  Serpentin  erlitten.      Gewöhnlich   findet  man  sie  an  ihrer 
Aosseiifläehe ,  wo  sie  mit  dem  Chlorit  in  Berfihrung  steheii| 
Boerst  verändert.     Die  grau  weisse  bis  röthlich  weisse  Farbe 
verwandelt  sieh    in  eine  graue    bis  lichte  braune;    der  Gkni 
wird  matt  und  verliert  siefi,  das  krystallinische  Gefüge  geht 
ins  Dichte  über,  die  Masse  erhftlt  eine  geringere  Htfrte,  sber 
eine  viel  grössere  Zlihigkeit  beim  Zerschlagen,  und  das  spes, 
gewicht  nimmt  ab.     Es  stimmen  dann  diese  Stficke  in  ihren 
Charakter  gane    mit  Hrn.  Brbithaupt*s    Pyknotrop    fiberein, 
der  demnach  nichts   anders  als  ein    umgewandelter  Grannlit 
oder  nach  Befinden  Feldspatli    ist.      Bei  weiter  vorgeschrit- 
tener Umwandlung  bemerkt  man  an  diesen  Granulit-Kn ollen 
eine  kugellg-schaalige  Absonderung    und    £war  so,    dass  die 
iinssre  Schaale  eine  Hchtegrüne  Farbe,  miftten  Glans,   fein- 
aplittrigen    Bruch    und    Durchscheinen   in   dCniien   Splittern 
£eigt  und  dem  edlen  Serpentin  ganz  fihnllch  wird,  während 
der  Kern  meistens  noch  unversehrter  oder  nur  ku  Pyknotroii 
verwandelter  Granulit  ist.     In  den  meistep  Piillen  findet  iniin 
den  Granulit  In  diesem  Stadium  der  Umwandlung;  aber  nicht 
selten  ist  dieselbe  noch  weiter  gegangen,  und  man  hat  dnnn 
einen  an  den  Rundem  schwarzgrQnen,  in  der  Mitte  ins  Bmone 
übergehenden,  homogenen,  edlen  Serpentin  vor  sich,  in  des- 
sen Innerem  bisweilen  noch  kleine  Partien  von  grMiem  bii 
gt'aubraonem  Pyknotrop  beobachtet  werden  können.     ManelH 
mal  sind  auch  die  äussern  Schaalen  der  Granulit-Knollen  In 
blassgrOnen  verhärteten  Talk  oder  Speolistein  umgewanilelt, 
in  welchem  man,   ohne  die  allmählichen  Ubefgänge  so  ver» 
ibigen,  sicher  sieht  den  GraiinKt  erliennen  wfirde ,  aus  de» 


»75 

«r«iit8liiiWkn  hu  Biiw^ilen  lit  aooh  iW  GriMitillft  gp  elaefH 
irobkdriiigefi  6rns$  w^rw'Mert^  desten  KSrner  su»  Tbf  il  i« 
edlen  Serpentin  oder  in  lichlen  verhürleten  Tiiik  übergegangen 
Binii«  Jbi  der  Reg«l  finden  die  Übergfingß  dus  Gmmilite  19 
S€r|>eHtin  nllnählieJi  StAtt,  so  d«M  nan  nieht  «ogeben  kanii| 
wo  erster  aofliört  and  Jetster  beginnt  ^  docb  bauin  man  i« 
«eltneu  FAlkn  auch  eine  scharfe  Grease  «wisebea  beide« 
wübrnehmen.  Diese  Granulit-Knellen  findet  man  theils  v9Vr 
mselt  in  den  ChloHt  eiugesohlossen,  theils  i«  gr^iss^  Menge 
neben  eiiiander  eis  mtfcbtige  Kongloinerat-Lagfiii  welehe  ald 
Bindemittel  einen  erdigen  Chlorit  oder  Talk  swisohen  sieh 
hftben  >  von  dem  sie  sieh  aber  leicht  ebsondern#  Zn  beiden 
Seiten  derselben  befindet  sieh  stets  eine  nehf  oder  weniger 
mffchtige  Lage  von  erdigem  oder  blfittrlgem  Ghlorit,  durch 
welche  sie  also  vom  ^Nebengestein  getrennt  M^erden.  Dieser 
Chlorit  entliält  mitnnter  nodi  soWaehe  Lagen  fron  verhärte- 
tem Talk  oder  Speckstein«  Oft  auch  sLtst  der  Grannlit  ale 
eine  so  beiden  Seiten  spite  auslaufende,  beilföraUge  Sfassf 
ismitteji  der  Cblorit-Gftuge« 

Was  die  Alters  -  Vei-hfiltnisse  dieser  mb  GranuüuFrag« 
nenten  erfilllten  Chlorit-Gänge  anbetrifft,  so  bemerkt  man, 
dsss  sie  eben  so  bänfig  von  den  reinen  Chlorit*6ängen  durch* 
setst  oder  verworfen  werden,  als  diese  von  ihnen,  £in  sehr 
soffaHesdes  Beis|Mel  der  ersten  Art  kann  man  in  einem  Stein* 
bruche  am  RuUnberge,  hinter  dem  SpriUenimtse  in  ßreifm^ 
darf  beobachten.  Flg.  V.  In  der  Mitte  dieses  Bruches 
dorchsetet  ein  2  bis  4  Fuss  mächtiger,  mit  Granttlit-Knollen 
erfflllter  Chlorit*Gang  den  in  scharf  l^egren^te  Platten  abge« 
sonderten  Serpentin  ungefähr  in  der  Richtung  des  Streichens 
dieser  Platten,  aber  mit  entgegengesetztem^  ziemlich  steilem 
Fallen.  In  der  obersten  Region  dieses  Bruches  wird  der« 
selbe  pldtsliqh  von  einem  Gange  reinen  Chloriits,  der  sich 
Isgerförmig  Bwisohen  die  Serpentin-Platten  eingedrängt  bat| 
id»er  einen  Arm  durch  dieselben  hindurch  sebickt,  abgesohnit« 
ten,  so  dass  man  Ihn  weiter  obeo  nieht  wieder  finden  kann. 
In  dem  natera  Theile  des  Bruohes  vcrs^windet  derselbe 
Gang  unter  einem  Haufen  von  Serpentin-GeröUen,  unterhalb 
welsbem  wieder  Serpemiu  bervor^it^,  aber  eiuwe  diesen 

18* 


27« 

Gunflf,  ifv  also  onter  jenem  6er0ll  wieiler  eine  TerwerAmg 
erlitten  hiit  oder  ein  senkrechtes  Fallen  «nnimflit  Fülle,  wo 
reine  Chlorit-Gfitige  von  diesen  Kongloroerat-Gfiiigen  dorch- 
setst  werden,  kann  man  Im  untern  Theile  Ton  Greif endorf 
nnd  am  Bokrierge  unterhalb  BShrigen  beobachten.  Ans  den 
Gesagten  geht  hervor,  dass  Im  Allgemeinen  die  Chlorit-Günge 
mit  Einschlüssen  von  tiranulit-Fragmenten  ein  gleiches  Alter 
mit  den  reinen  Chlorit-Güngen  haben. 

Eben  so  wie  diese  haben  auch  sie  auf  manchfaltige  Wein 
aaf  das  Nebengestein,  den  Serpentin  eingewirkt ;  sie.  haben 
dessen  Platten  bisweilen  gebogen  and  Keinirttekt  and  ihn 
an  den  Saalbändern  in  eine  mit  Chlorit  reiohlich  vermengte 
liobtegrane  talkige  Masse  umgewandelt. 

3)  Gblerit-G&Bge  mit  Granit-Fragmenten. 

Wenn  die  oben  erwähnten  Gänge  mit  Granalit-Ein« 
Schlüssen  noch  ziemlich  häufig  und  verbreitet  sind ;  so  er- 
scheinen diese  und  die  folgenden  dagegen  nur  »n  eineelnen 
wenigen  Punkten,  Chlorit-Gänge,  welche  in  ihrer  Mitte  Fmg- 
mente  von  Granit  enthalten,  durchseteen  den  Serpentin  «n 
einer  entblössten  Stelle  bei  den  untern  Greifendorfer  Gflteni 
und  in  einem  noch  gangbaren  Steinbruche  am  ßokrberge  unre^ 
halb  BSkrigen.  An  erster  Stelle  erscheint  der  Granit  als 
stärkere  oder  schwächere  Lage  inmitten  eines  4  Ua  5  Zoll 
mächtigen  Chlorit*Ganges.  Es  ist  hier  ein  mit  grossen  Glim- 
mer-Blättern reiohlich  durchwachsener,  gelblich  weisser  Ms 
fleischrother  Feldspath,  der  in  Form  von  stunipfeckigen  oder 
abgerundeten  Bruchstücken  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Gm- 
nullt  In  dem  Chlorit  eingeschlossen  ist.  In  der  Mitte  dieser 
Brnchsttteke  seigt  der  Feldspath  noch  deutlichen  Glanz,  die 
ihm  eigenthämliche  Spaltbarkeit,  Härte  und  Dichtigkeit,  nach 
aussen  zu  geht  er  aber  allmählich  in  den  schon  beschriebenen 
Pyknotrop  nnd  edlen  Serpentin  tiber.  Bisweilen  findet  man 
Stücke,  welclie  noch  deutiloh  wie  Feldspath  spalten,  im  Übri- 
gen aber  alle  Kennzeichen  des  edlen  Serpentins  an  sich  haben« 
In  den  noch  unversehrten  Stücken  besitzt  der  Glimmer  eine 
achwarzbraune  bis  tombakbranne  Farbe,  bei  den  mehr  nm- 
gewandelten   vorändert  sich   dieselbe  aber  in  eine  violette 
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oder  sekdongrüne,   das  Mineral   wird  welcher  and  erbälfc 
endlich  iIm  Anceben  von  Chlorit. 

Sehr  tehön  aufgeschlossen  sieht  man  diese  Gänge  mit 
Granit- Einschlüssen  in  dem  schon  erwähnten  Steinbruche 
miterhalb  Böhrigenj  Fig.  VI. 

Hier  werden  die  Serpentin  *  Platten  in  verschiedenen 
Richtungen  von  Chlorit- Gängen  durchsetzt,  deren  Mächtigkeit  ^ 
von  ^  Zoll  bis  4  Fuss  steigt.  Die  Ausffiilungs-Masse  dersel- 
ben ist  seiailongräner  bis  spargelgrüner,  theils  erdiger,  theils  H 
bUlUriger  Chlorit,  der  bisweilen  ins  Talkige  Übergeht.  Einige 
dieser  Gfinge  enthelten  in  ihrer  Mitte  Faust-  bis  Kepf*grosse 
Fragmente  von  Granit,  theils  isolirt,  theils  in  grtfssrer  Menge 
neben  einander.  Mehre  diesdV  Fragmente  sind  noch  Kiem* 
kch  scharfeckig  und  lassen  in  ihrem  Innern  noch  ganz  genau 
die  Textur  und  ZusammensetKung  jenes  fleischrothen,  durch 
viele  schwarze  Glimmer-Blättchen  ausgezeichneten  feinkörni- 
gen bis  nittelkörnigen  Oi*anites  wahrnehmen,  wie  er  als  be- 
sonderes Gebtrgs-Glied  ^  Stunde  oberhalb  BSkrig^m  auftritt. 
Während  der  Glimmer  desselben  meistens  noch  frisch  und 
wohl  erhalten  ist,  so  Ist  der  Feldspath  in  eine  fleischrothe 
bis  braune,  der  Quarz  aber  in  eine  blassgrUne,  weiche,  speck- 
<teinartige  Masse  umgewandelt.  Beide  Mineralien  gch^n  nach 
nnd  nach  in  einen  spargelgrtinen  Talk  oder  dunkelgrOnen, 
roth  nnd  braun  gefleckten  edlen  Serpentin  fiber;  der  Glimmer 
verändert  seine  schwarze  Farbe  meistens  in  eine  Tomback- 
braane,  oder  er  wird  chloritartig.  Viele  dieser  Granit«Bruch- 
fttrieke  sind  jedoch  abgerundet  und  zeigen  häufig  nach  ihrem 
Innern  eu  konzentrische  Sebaalen ;  In  der  Mitte  derselben 
«itst  ein  Kern  mit  noch  deutlicher  graniciseher  Textur;  nach 
Küssen  hin  gehen  aber  diese  Schaalen  immer  mehr  in  Ser* 
peutln  über,  und  die  äasserste  Schaale  besteht  oft  nur  aus 
festem  Talk.  Bisweilen  durchziehen  diese  Bruchstücke 
M^hwache  Adern  von  lichtegrUnem  Speckstein,  weleher  in  den 
mehr  serpentinisirten  Stücken  faserig  und  Asbest-ardg  wird. 
Die  so  T|dk  umgewandelten  Granit-Knollen  zeigen  oft  eine 
f<^ttig  glänzende ,  geriefte  Oberfläche ,  als  wären  sie  einer 
Reibung  unterworfen  gewesen.  Einzelne  dieser  Fragmente 
^  ia  eineU}  mit  Tielein  Chlorit  vermengten^  weichen  Talk 
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Amgewnn^eltj  M  dtm  nati  ii«r  dorch  Verfölgvng  <kr  nUiifih 
Ikhen  Obergfinge  den  einstigen  Granit  wieder  eriiennt.  Auf 
gleiche  Weiie,  wie  die  früher  beschriebenen  Gftnge,  fcaben 
auch  diese  auf  den  Serpentin  sowehl  oheimaeh  ab  aaeh 
mechanisch  eingewirltt.  Der  eine  Gang  hat  die  Ser|ienliiH 
Platten  in  seiner  Nähe  starii  umgebogen. 

3}  Cblorit-G&ng:«  mit  ElLlogit-FragraieBten. 

An  einigen  Pnaiite«  sieht,  man  den  Serjieiitin  veo  Chbrit- 
Gängen  dnrohaetBt,  welche  Elilogü^Fragmente  eiiieelilleaMa. 
Recht  deutlich  liann  man  dergleichen  in  dem  scbeii  erw&be- 
len  SteinkvuelM  am  Rmbinkerg^^  Fig.  IV,  and:  an  einer  enl« 
blössten  Fels- Partie  anterhalb"  der  KlaUekmüUe  be^baohcea 

An<  erstem  Pankte  darehsetst  ein  4  bis  %  Fuss  mäehliger 
Chlorit-G^ng  den  masaig  abgeeonderten  Serpentin,    welclier 
in  der  Nähe  in  noeb  friaohen  Ehiogit  Obergeht     Der  Chlorit 
dieses  Gange»  bildet  a,  8  bis.  ft  Zoli  breite^  mit  Pikrolitb- 
artigem  Speekatein   Abwechselnde   Lagen,   die   sich   an  dea 
Saalbändem  dea  Ganges  hineiehen;  in  ihrer  Mitte   beiiniist 
aich  ein  KongiooMrat  von  Nnss-  bis  Kopf-grossen  Knollen  f  ob 
Eklogity  welche  theila  vereinaelt,   theile  in  grössrer  Aussbl 
neben  einander,   in  ein  ans  erdigem  bis  schuppigem  Chiorit 
qnd  Eklogit-Sand  bestehendes  Zwischenmittei  eingelagert  stad. 
Diese  Eklogit-Fragmente  sind  gewithnlich   noch  friach,  aber 
abgemndet;   nar  an  ihrer  Aossenfliche  ist   der  Granat  der- 
aelben  mit  einer  Chlorit-Schaale  ttberaogen,  weiche,  wie  bei 
dem  Serpentin  bisweilen  stärker  wird  oder  den  Granat  gsns 
und  gar  ersetet.     Oft  findet  man  sie  aber  aoeh  kugelig-schss- 
lig  abgesondert,  und  denn   iat  meistens  die  Hornblende  der 
äosaera  Schaale  in   Serpentin    Hmgewandelt,   während  dar 
innere  Kern  noch  frischen  Eklogit  aaeigt.      Mehre  der  gros- 
sem Braohstücke  werden  von  schwachen  Chlorlt  -  Schworen 
dnrchsogen.     An  dem  andern  Punkte  nnterhalb  der  KiüUdh 
müUe^  Fig.  VU,  findet  man  swiiH^ben  die  3  bis  6  Zoll  atarkea 
Serpentin-Platten  einem  2  bb  4  Fuss  mächtigen  Ch|prit^sng 
mit  Eklogit-Einsehlüssen  iagerförmig  eingedrängt,  dessen  gang- 
artige  Natur  ab^  sich  ausser  durch  die  Art  dea  ausfflllen- 
dballatarials  noch  durch  den  wdlenflirmigen,  unrsfelmätigea 
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ferbnf  •einer  SMlbfiiider  kundgibt.  Der  CUorft,  walcber 
die  noeh  frischen  Fiiast-  bis  Kopf-grossen  Ekiogit-Fragmente 
eiiiscbliesst,  ist  erdig  oder  feinbläctrig  and  als  solcher  iiaml« 
lei  den  Sealbändern  eingestreut ;  bisweilen  dringt  er  als  kletno 
FlsflMDon  in  den  Serpentin  hinein.  Dieser  Gang  wird  von 
•inen  System  unter  einander  pnralleler  GXnge  reinen  Chiorits^ 
weiche  hör.  6  streichen  ond  70®  bis  80®  sttdüch  feilen,  aaf 
fielfsche  Weise  Terworfen.  Diese  GUorit-Gftnge  haben  eine 
Mächtigkeit  t^on  1  bis  4  Zell  ond  enthalten  mltnnter  Frag*» 
■ente  von  so  Grass  verwittertem  Granofit  oder  von  noch 
wohl  erhaltenem  fiklegit  and  Serpentin.  Während  einiselne 
üerselbea  Jenen  Crang  ohne  besondere  Verrfiekang  dorcbsetKeny 
beben  iim  andre,  wo  sie  so  fiWeien  oder  mehren  niihe  nebeii 
einander  aofseteen,  verworfeny  ond  so  sieht  man  Jeheti  Gan^ 
einmal  4  Fuss,  ein  andermal  6  Foss^  nnd  weiter  aliwärts  aof 
aoch  grdssere  Entfernung  Verworfen,  da  man  ihn  hier  gnt 
aieht  wiederfindet. 

4)  dilorit^Gänge  mit  Serpentin^Fragmeaten. 

Hie  und  da  bemerkt  man  im  Greifendmfer  Serpentiis 
ChIorit-4Sänge,  welche  in  ihrer  Mitte  mehr  oder  wen%{r  ab* 
gerandete  Serpeaftin^'Brochstaeke  anfgeeommen  haben.  Der 
Serpentin  besitst  gewöhnlich  denselben  Charakter  ,  wie  den 
Nebengestein  dieser  Günge,  die  Granaten  desselben  sin/d  al>e» 
meistens  in  radial-blättrig  sasammengesetste  Chlorit  -  Körner 
omgewandelt;  bisweilen  Ist  auch  der  Serpentin  in  eine  weiche 
talkige  oder  chloritische  Masse  öbergegangen.  Als  Belege 
lassen  sich  der  Fig.  tV  abgebildete  Bruch  am  Bubinberge  und 
'er  ebenfalls  schon  beschriebene  Punkt  unterhalb  der  Klalseh* 
Mkh,  Flg.  Yliy  anführen.  An  erster  Lokalität  haben  mehre 
nahe  neben  einander  aufsetzende  Chlorit*Gfinge  den  Serpen- 
tin dorehitrongen  und  Bruchstücke  desselben  In  sich  aüfge« 
nommen.  An  der  andern  Steile  findet  man  Zwischen  den 
dort  aiifeet^enden  Chlorit  •  Gängen  unter  Fragmenten  von 
EMogit  und  Grsnnfit  auch  dergteichen  von  Serpentin.  Aus« 
*^  an  diesen  beiden  PdnkfM^  kaiin  nien  ^che  Gänge  auch 
noch  «a  mehtoi  Pelseir  ilei  Bokrhrges  wabrnebmen«     te 
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Dbrifgen  verhalten  sie  stob  deo  reinen  Cbloiit- Gingen  geni 
ähnlicii.  , 

5)  Chlorit-GäDge  mit  Strahlstein-Fragmenten. 

^Sie  sind  bis  jelst  nor  an  Bvrei  Orten  beobachtet  wonlen. 
An  einer  Entblöstiung  des  Boärberges  unterhalb  Bökrigm 
sieht  man  neben  mehren  reinen  und  mit  Granulit^Bmohsttfoken 
erfäliten  Chlorit- Gängen  durch  den  Serpentin  einen  4  bis 
6  Zoll  mächtigen  Chiorit-Qang  in  sch\vebender  Lage  dureb- 
setsen,  welcher  Fragmente  von  lauchgrünem  bis  pistaisien« 
grfinem,  verworren-  und  liune-faserigem  Strahlsteine  enthält, 
die  an  manchen  Stellen  schon  in  Serpentin  fibergegangen  sind. 
Diese  Fragmeute  liegen  dicht  neben  einander  und  bilden  im 
Cblorit  einen  an  beiden  Enden  sich  ausspitsenden  Keil. 

Der  andere  Chlorit-Gang,  welcher  Strahlstein-Bruchstttclie 
enthält,  befindet  sich  am  Fahrwege  im  untern  Theile  von 
Greifeniorf.  Er  durchsetet  in  flacher  Lage  den  hiesigen 
Serpentin  und  schliesst  eine  2  bis  3  Zoll  starke  Lage  von 
Strahlstein- Bruchstttcken  ein.  Dieselben  bestehen  ans  einem' 
weissgrUnen,  asbestartigen,  oft  in  Talk  übergegangenen  Strahl- 
stein, sind  meist  abgerundet  und  an  ihrer  Aussenfläche  mit^ 
einer  glänaenden  Talk-Rinde  überieogen. 

Wahrscheinlich  rtthrt  der  Strahlstein  in  diesen  Gängen 
aus  dem  vielleicht  in  der  Tiefe  anstehenden  Eklogit  her,  der 
wenigstens  andern  Orts  oti  dergleichen  enthält. 

IL     Q%ar%-G&nge. 

Eine  bei  weitem  untergeordnetere  Rolle,  als  die  eben 
beschriebenen  Chlorit  -  Gänge  spielen  die  Onarjs- Gänge  und 
die  später  zu  erwähnenden  Braun  eise  ners-  und  Schwerspath- 
Gänge.  Die  Qoare- Gänge  durchziehen  den  Serpentin  als 
schwache  \  bis  2  Zoll  mächtige  Gänge  an  wenigen  Punkten  des 
Rubinberges^  z.  B.  in  dem  Steinbruche  bei  dem  Greifeniorfer 
Spritzenhanse.  Der  Quarz  derselben  besitzt  eine  weisse  bis 
grauweisse,  bisweilen  ins  Grünliche  übergehende  Farbe,  und 
ist  öfters  in  kleinen  Drusenräumen  krystallisirt.  Manchmal 
umschliesst  er  Ideine  scharfeckige  Bruchstücke  von  Serpentin« 
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An  ilen  SMÜbÜHdeM  ist  er  hXofig  dureh  eine  schwaehe.talklge 
•der  ohloritiiohe  ZwUchenlage  Tom  Nebengestein  getrennt. 
In  den  genannten  Bruche  hat  sich  -ein  soleher  Qoers-Gnng 
swiachen  die  Serpentin-^Platten  eingedrfingt,  «endet  aber  auch 
Zweige  durch  dieselben  hindurch;  er  wird  von  dem  dort 
anfaetsenden  6raiiaUtfragniiente*fährendenChlorit-6ang  dnreli^' 
aetst 

Die  Qnars-Oftnge  acheinen  Xlter  sn  aeyn,^  ala  die  Chloi4t« 
Ginge. 

/!/.   BrauneisenerM'Oänffe. 

Zu  den  raerkwOrdigaten  Eraclieinnngen  dea  Greifendarf^ 
Serpentina  gehört  Jedenfalla  daa  Vorkommen  von  Brauneiaen» 
era  in  demaelben.  In  einem  bei  früherer  Gelegenheit  aohoa 
erwähnten,  von  6reifend»rf  nach  Naundorf  fulirenden  Hohl«^ 
Wege  dnrchaetct  den  dort  Ewiachen  Granolit  emportretenden 
Serpentin  und  darttber  lagernden  Eklogit  ein  4  Foaa  mächti» 
ger  Branneiseners-Gang  in  siemlich  vertikaler  Lage,  Fig.  111. 
Die  Anafiltlonga-Maaae  deaaelben,  daa  BrauneiaenerS)  tritt  in 
Form  von  Fanat«  bia  Kopf-groaaen  Knolien,  die  häufig  kon* 
Bcntriach-achaalig  abgesondert  sind,  auf.  In  der  Mitte  aind 
dieae  Knollen  meistena  mit  unregelwäsigen  Böblqngen  ver- 
sehen, an  deren  Wänden  daa  Ers  mit  einer  pechachwarssen 
metalliach  glänzenden  Haut  (ibersogen  ist.  Biaweilen  beateht 
daa  innerate  dieser  Knollen  aus  serreiblichem,  gelbem  Eisen« 
ozfd.  An  ihrer  Ausaenfläche  aind  aie  häufig  poröa  und  »eigen 
einselne  von  Eiaenoxyd  gänsllch  durchdrungene  Partie'n  von 
Gneiaa,  welcher  oftmala  aohon  eine  gänisliche  Umwandlung 
in  Brauneiseners  erfahren  hat  und  nur  noch  aua  seiner  flasri- 
gen  Textur  wieder  erkannt  wird.  Aber  auch  in  der  Mitte 
dieaer  Knollen  bemerkt  man  noch  enweilen,  von  Braoneiaen- 
ers  Konglomerat-artig  umschlossene  Glimmer-Schttppchen  und 
Qnans-Körner,  so  daaa  das  Gänse  als  ein  GneisvKonglomerat 
betrachtet  werden  musa,  dessen  Bindemittel,  daa  Brauiieiaen- 
ers,  die  eingeschlossenen  Mineralien  innig  durchdrungen  und 
sum  Theil  in  eine  gleiche  Sobatans  umgewandelt  hat.  Ea 
herrachthierin  einige  Ähnlichkeit  mitdenChlorit-Gängen,  welche. 


FrAgmeiftl^  vei^htoAerfep  oft  iii  Ser|i«iitfai  «ttgevifAnd<iltei^ 
Miiienilien  eitMohlkss^n^  Zwisdben  J«ii«n  Bramteiseiivr«^ 
Knollen  befindet  eioh  ein 'loses  Bindenittel  Fon  feinesi,  mit 
vielem  Eisenoxyd  dnrehdrangeneai  Q:oih»b<>  und  Glinmei^Qms«* 
Anf  der  einen  Seite  hat  der  Gang  einen  kursen  Arm  in 
des  Nel>e«goslein  btnAnsgeaehiolit^  dessen  wnitore  Fortsetannf 
sieb  später  nur  durob  einen  starken  fiisenoxydliydrat-Gtfbait 
des  lotsten  knndgibr.  In  der  Ndbe  dieses  Ganges  ist  der 
Serpentin  und  Eklogit  sebr  verwittert.  Ein  anderes  Voi^ 
kommen  von  Branneiseners  findet  man  in  demselben  Hobl* 
wege  ungefäbr  30  Schritte  weiter  sttdwesUieb.  Hier  siebt 
man  sebr  Glimmer  -  reioben ,  scbiefrigen  Grannlit  durch  ein 
Konglomerat  ans  diefhf  oder  wenfger  mit  Brauneisen^r«  Im« 
prggnirtem  Gi^ntfKt  abgesebnitten*  und  umgebogen.  Der* 
ürAnulit  neigt  sieb  da,  wo  das  Eisenoxyd  seine  TexCitr  Hiebt 
anhennilich  gemacht  bat,  körnig  und  enthält  sowc^ihti  Por» 
(riiyr- artig  eingewa<ßhs«ne^  Grtenarten.  Die  Grenne  et^isCbeA' 
Irelden  Gesleinert  bildist  eine  schwaoho  Scbaal^"  ron  Braun- 
eisenerz.  Ein  T&etf  dofe  tEonglonrsrKtos  ist  rtoeb  von  der 
Sammerdo  b^dv^kt,  und  es  bleibt  dab^i^  sweifelbaflt,  ob  es 
gangförmig  zwischen  dem  GranuUt  und  daneben  atistehendcn 
Serpentin  sich  emporgedrfingt  bat,  tfder  ob  es  bloss  als  eine 
Kontakt-BiMung  beider  Gesteine  anxuseben  ist. 

Hierbei  sey  eugleich  eines  ihnlicben,  abe^  nicbt  gang<« 
äh*ttgen  Anfttietens  v^n  Braoii^lseners  Erwähnung  gcthan« 
Man  kann  es  ungefäbr  309  Schritt  weiter  westlich  an  einem 
ifach  der  DBiebuehen  Stl^asse  hinüber  führenden  P«hrwego 
lleobacbten'.  Hier  tritt  in  der  Mäh»  der  Serpentin  -  Greose, 
surf  eine  Länge  roh  30  Schritten,  unter  der  Dammterde  eine 
Trammer«» Bildung  von  Gnetss  hervor,  in  weicher  einxetne 
Nuss-  bis  Faust « grosse  Knollen  von  Brauneisenefs  mitten 
innelfegen. 

Der  Gneiss  ist  biet*  ztf  einem  Glimmer-reichen  läahd  ser- 
st(irt,  in  dem  einzeliie  Nuss-grosse,  verwitterte  Gneiss-Fi^ag^- 
mente  liegen ;  an  manchen  Stelten  ist  dieser  Sand  durch  vieles 
Eisenoxyd  tn  einem  feinieh  Konglomerat  verbunden,  welches 
mich  und  nach  in  dichtes  Brauneisenerz  übergebt.  Dasselbe 
etothilt  in  writaet  IKtte  viele  Karttäten,  cKe  mit  gelbem  Eiseii- 
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«tyil  ttkraögtMi  «Ifid«.  So  ««igt  sich  (h»  BnmiitfMMftf 
neifttpn»  in  der  F^rm  tK>i»  faustgroMen  Knoifen,  die  •»  4i«i 
Ansseiiflfich«'  noch  ilendiehe  Gireis9-TrfliiiiMr  wahrneltiiicii 
kssen,  mieh  lieai  Innern  «a  «her  iiMMer  nehr  ii»  ilkbiee 
Bmaneleefier»  lAergeheiiv  Etwa«  weiter  westlich  ir^n  ilieieni 
Paukte  linde»  min>  ne«h  w#Uevh«iteiie  greeee  GMte-Fuüdh 
staclie  aof  den  Feldern  nraherliegend« 

IV.   Schwer Mpath- Gänge. 

Sie  sind*  bis  Jetet  noch  nicht  in  dem  hiesigen  Serpentina 
Beobachtet  worden ;  aber  man  kann  vermuthen,  daBs  diejeni- 
gen,  welche  an  seiner  Grenze  im  Granulit  aufsetieen,  auch 
sich  in  das  Gebiet  des  ersten  hineinerstrecken ;  wenigstens 
deateh  Stöcke  von  krnmmschaaligem  Schwerspath,  die  man 
EQweilen  an  der  ^Südseite  des  KlaUchwaldes  schon  auf  dem 
Serpentin  -  Gebiete  findet,  daranf  hin.  Diese  Seh werspath- 
GSnge  enthalten  bisweilen  Erze;  sie  dürften  also  den  Erz- 
gängen Kozorechnen  seyn.  unterhalb  des  BShrigener  Forst- 
hauses bemerkt  man  im  Granulit,  ganz  in  der  Nähe  des  Ser« 
pentlns,  den  Ausstrich  eines  2  Fuss  mächtigen,  ungefähr 
hör.  12  streichenden  und  dem  Gehänge  parallel  fallenden 
Sehwevspatfa-*Giiiig«Sy^er  also  avioh  in  Miner  FortsetBung 
den  n5rdlithr  vorliegenden  S^i^ntinr  durebschiielden  muse^ 
Der  Schwerspath  ist  gewöhnlich  von  Farbe  fteisehroth  nnA 
onthä^i  prbiengrosse  bis  nuesgroese  Partie'n  voa  Harl-Mangan- 
ers  eingeschloeaen.  In  der  Mitte  de»  Ganges  ist  der  Sobweff*-- 
Späth  meist  weiss  bi*  gelbliehweiss  und  krystallisirt. 

Btnenmiiiem  Sdiwenpnth^Gang  im  Granulit^  der  In  seiiivr 
FortsetBung  ebcafallr  in  den  Serpentin  eindringen  muBs,  kanw 
BAU  weiter  ThaNabwärte  beobneliten^.  Derselbe  streicht  her  5» 
und  filUt  7#<^  &!'  N.  und  ist  6  Zoll  bis  1(  Foes  mächtig;' 
Auf  ihm  ist  in^  frähern<  Zelten  ei«  Stollen  betrieben  worden,' 
der  jetBt  verlavien  und  Bum  Thell  verbrochen  ist;  Naett^ 
eitiigeii  ita  der  NHhe  des  Mundlochs  au%efoiid«Ben  Stflekeift' 
EU  ortheHen^  eifthlllt  der  fleisehrothe  bis  braunrethe  Schwer^ 
spntfa  Partle'n  von  derbem  GianBeiseners  eingesprengt  Wahr« 
sriieloUdl  w«rd«  ^Mselbo  in  oiaem  Hobofea  nageffehr  MM» 
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Bebritte  Thtl-abwirts  um  rechten  StrügihlShr  m  6«te  ge- 
naeht ;  wenigsten«  Eeogen  noch  einige  kleine  SchJ«eken-H«a« 
len  von  der  einstigen  Anwesenheil  eines  solchen. 

Es  wire  wOnsebenswertb,  dergleichen  Sehwerspeth-Günge 
in  Serpentin  selbst  so  sehen,  oin  Ober  die  Beniehangen  und 
Alters- VerhiUtnisse  derCliIorit-Gttnge  sa  denselben  Anfsehloss 
Bu  erhalten. 

Quarzfels. 

Anf  dem  Rücken  and  an  den  Gehfingen  des  KlaUek- 
waldei  liegen  häufig  Quare  -  Blöcke  von  der  Grösse  eines 
Menschenkopfes  und  darüber  nmher.  Der  Qnars  derselben 
ist  bald  weiss  bis  graawelss ,  krystallinisch  und  von  Eucke- 
rigem  Ansehen,  bisweilen  mit  kleinen  Drusen  versehen,  bald 
gelblich  bis  braan  und  Jaspis-  oder  Hornstein-artig.  An  der 
Oberfläche  bähen  dies^  Blöcke  ein  sehr  serfressenes  Ansehen. 
Da  dergleichen  nirgends  in  der  Umgegend  wieder  angetrof- 
fen werden,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  ihr  Auftreten  mit 
dem  Serpentin  verknüpft  sey. 

Schluss-Folgerungen. 

Aas  dem,  was  im  Vorhergehenden  über  den  Serpentin 
von  Greifend»rf  gesagt  worden  ist,  lassen  sich  manche  inter- 
essante Folgerangen  sieben. 

Es  gebt  darans  hervor,  dass  im  Allgemeinen  der  hiesige 
Serpentin  ein  dem  Granulit  nntergeordnes,  gleichförmig  ein- 
gelagertes Gebirgs-Glied  ist  und  dass  einzelne  Abweichungen 
davon  wohl  in  spätem  Einwirkungen  ihren  Grand  haben. 
Hänfige  noch  so  beobachtende  Gesteins-Ubergänge  vonEklo- 
glt  in  Serpentin  nnd  die  stete  Anwesenheit  von  Granaten 
in  dem  lotsten  sprechen  dafür,  dass  der  hiesige  Serpentin 
ein  umgewandelter  Eklogit  sey.  Häufige  Gesteins  Übergänge 
Bwischen  Eklogit  and  Granulit,  ferner  deren  gleichartige 
Lagerung  beweisen,  dass  Jenes  nrsprüngliche  Gestein  des 
Serpentins  eine  dem  Granulit  gleich  alte  Bildung  sey. 

Durch  spätere  chemische  Einwirkungen  warde  der  Eklo» 
fit  na  den  meisten  Stelleo  in  Serpentin  omgewandek.    £tnn. 


Haiipl4lolie  hierbei  eptehen  ivohl  ilie  Bnipdoiien  Tulkerd^ 
reicher  Mineralien,  wie  ChlorU,  Telk,  Speelistein,  weiehen 
gewsilteeme  Zeretdmngen  und  Verrfioliongen  Toraofgingens, 
Wenn  man  bedenkt,  in  weloher  Menge  der  Chlorit  sich  in 
den  Serpentin  eingedrängt  hat,  ond  welche  groesartige  me^ 
ehaiiisehe  fitnwirkangen  doreh  die  Chiorife  -  Gänge  auageflbt 
worden  sind,  so  läset  sich  schon  erklären,  wie  Jenes  anfangs  ia 
seiner  Lagerang  ont  dem  benachbarten  Obereinstimoiende 
Gebirgsglied  aach  durch  diesetben  Agentien  an  seiner  Grenae 
Tielfache  ond  gewaltsame  YerrOckungen  erleiden  ond  di^ 
dorch  seine  Lagerongs-Verhältnisse  ändern  konnte.  Hierin 
mdgen  Tielleicht  die  bedeotende  Zerstörung  des  Gneissea' 
vnd  die  Konglomerat-Bildangen  an  der  nördlichen  Serpentirtu 
Grenise  ihre  Ursache  haben.  Die  eroptive  Natur  der  Chlorit^ 
Gänge  wird  Torsöglich  dorch  die  Einschlüsse  fremdartiger 
Mineralien  onsweifelhaft  gemacht.  Aber  merkwördlg  ist  eSi 
dass  man  diese  Gänge  aof  der  Oberfläche  nur  mit  dem  ein^ 
atigen  Eklogit  eng  verbunden  antriflRt,  während  Jene  Ein* 
schlösse  beweisen,  dass  sie  in  der  Tiefe  auch  das  benaoh« 
harte  Gebirge  beröhren.  Über  die  Art  und  Weise  wie  jene 
chemische  Umwandlung  des  Eklogits  vor  sich  giog,  lässt  sich 
freilich  nichts  Gewisses  sagen ;  allein  nach  den  verschiedeneii 
allmählichen  Übergängen  von  dem  reinen,  unversehrten  Zu* 
Stande  in  Serpentin,  wie  man  sie  sowohl  bei  dem  Eklogit 
selbst  In  ganaen  Feismassen,  als  auch  bei  einseinen  in  den 
Chiorit- Gängen  eingeschlossenen  fremden  Mineralien  beob« 
achten  kann ,  lässt  sich  vermuthen ,  dass  ihre  Umwandlung 
In  Serpentin  langsam  und  allmählich  erfolgte  und  an  vielen 
Punkten  noch  Jetst  nicht  vollendet  ist« 

Bemerkungen  über  einige  andere  Serpentine.  t 

Ausser  an  dem  Greifeniorfer  Serpentin  kann  man  aneh. 
an  vielen  andern  des  SMsüeken  Granulit-Gebirges  eine  anf- 
fcllende  Obereinstimmnng  ihrer  Lagerung  mit  dem  einscbliea* 
senden  i^ebirge  wahrnehmen.  Von  den  Serpentin -Partie'n. 
der  WaUkamer  Gegend  hat  Diess  schon  Hr.  Fallou  darga« 
than.  Er  bemerkt,  dass  der  Serpentin  Im  Allgemeinen  mit 
seinem  Streichen  der  Wendung  folge^  welche  daa  Gnmulit» 


4iMrgB  in  i§¥  4«rilg»ii  Gegvnil  iMtfhe. '  JLaA  «n  nulumt 
Serpenlioen  in  ilea  vrcitliehAii  Th«tk  d««  GMiuiIitift  lätii 
«ieb  eine  regehnäBlgt  Einlflgeraag  is  letcti^m  nioht  verken- 
•len,  obwoU  »ndere  Serptntine  jener  Gegend  9mA  «took- 
€önnig  eingelagert  sind. 

Bei  allen  Serpentinen  dee  GranuUre»  kann  man  die  Anr 
tveeenheit  des  Chlorits  oder  Speektteins  in  anffallender 
JMenge  beobachten.  Vorsttglich  findet  n^in  bei  den  pUiten- 
Armig  abgesonderten  Serpentinen  die  Klüfte  fest  stets  nit 
-einer  mehr  oder  minder  starken  La^^e  vom  Chlorit  erfüllt 
In  ausgejMichneter  Weise  findet  Diese  bei  dem  Serpentin 
von  Ldbekkain  Statt.  Es  ist  derselbe  in  sobarfbegrenate 
Platten  von  1  bis  4  Zoll  Stärke  abgesondert,  welehe  ?en 
«inander  dnrcb  ^  bis  %  Zoll  starke  Chlorit -Zwisobenbigea 
l^etrennt  sind,  so  dass  Serpentin  mit  Chlorit  immer  abwech» 
jwln.  Aosserilem  wird  dieser  Serpentin  noeh  \Qn  mehren 
eohwaeben  Gängen  erdigen  Chlorits  durehsetst.  In  deai 
Serpentin  ron  Tämra  sieht  man  Chlorit  -  Gänge ,  welche  auf 
«hnüebe  Weise,  wie  bei  dem  W^dhemer  »nd  Gr^ffendarf'er 
fierpentine,  Fragmente  fremder  Gesteine  einschliessen. 

In  einem  verlassenen  Steinbruche  daselbst,  Fig.  VIHf 
bdben  sich  nwiscfaen  die  auf  den  Köpfen  stehenden  Serpeo- 
«in^Platton  swei  Chlorit « Gänge  eingedrängt,  die  mehr  oder 
weniger  abgerundete  Fragmente  eines  Gabbro-älmliehen  Ger 
ateins  einsebliessen ,  dessen- Piroxen  aehon  ein  Serpentini- 
nrtiges  Ansehen  seigt,  aber  noch  bedeutende  Härte  besitst^ 
dessen  Feldspath  eine  hUssgrttne  Farbe  angenommen  und 
neinen  Glann  verloren  bat.  Der  eine  Gang  hat  in  seiner 
Nähe  die  Serpentin-Platten  wellenförmig  gebogen.  Wenige 
Schritte  davon  entfernt  wird  der  Serpentin  von  einem  Gange 
durchsetzt,  dessen  Ansftlikings-llfasse  grtfsstentheils  bo  Gruss 
nerseteter,  grobkärnfger  GrMiit,  an  den  i^nalbändern  von 
«iner  1  bb  S  Zoll  starken  Lage  erdigen  ChWita  eingefasst 
wird.  Fig.  IX.  An  manchen  Pujikten  ist  der  Feldspath 
dienea  Granites  in  eine  gelbgrane  bis  branngrüne  Sm^pentin- 
itftige  Maaae  nmgewanddt,  während  der  Quam  das  Anheben 
w«  «rhäRtetem  Speekstain  erlangt  bat  Von  diesem  1  bif 
fk  Fnee  mänhtigen  Gange  ans  dnrehdringen  den  Seppen^ 


MfNre  gmngmfilge  Kmiintw  vhn  Chlorik,  dt«  1»  Ihrer  Mitte 
«eistene  ^rerwütemdlen  Gmeil  einsoMietteiii 

Den  meSsten  Serpentinen  sieht  mun  es  an,  iIass  sfe 
rforcli  Metamorphose  eines  Amphifaol-  oder  Pyroxen-haltigen 
fiesteins  entstanden  sind.  So  seheinen  einige  Serpentine  aus 
EUegIt,  andere  aus  Diorit,  Gahbro  q.  s.  w.  umgewandelt  £« 
seyn.  Granat  and  Bronsit,  die  man  so  häufig  im  Serpentfill 
findet,  sind  wohl  keine  BufÜlJigen  Gemengtheile  desselben, 
sondern  nur  mehr  oder  weniger  wohlerhaltene  Überreste  der 
ursprünglichen  Gesteinsart.  Es  sprechen  ffir  diese  Ansieht 
eine  Menge  der  deutlichsten  Gesteins-Übergänge  in  Serpen- 
tin *.  So  kann  man  in  der  Nike  des  IHnckheimer  Serpen- 
tins Diorit-Schiefer  beobachten,  dessen  Hornblende  an  vielen 
Steilen  schon  in  Serpentin  übergegangen  ist,  während  der 
Feidspath  noch  seine  fleischrothe  bis  weisse  Farbe  beibehal« 
ten  und  nnr  seinen  Glans  verloren  hat.  Oft  aber  ist  anch 
dieser  Feidspath  in  eine  lichtegrfine,  Speckstein-artige  Masse 
übergegangen,  und  nach  und  nach  wird  das  Gestein  deutliclier 
Serpentin.  Eben  so  deutlich  sieht  man  dergleichen  Über- 
gänge in  und  bei  Callenberg.  Auch  an  den  verschiedenen 
IValdkeimer  Serpentinen  bemerkt  man  suweilen  Übergänge 
in  Diorit  und  Eklogit.  Der  Serpentin  von  Z9bUt%  scheint 
wenigstens  Kum  Theil  ans  Eklogit  entstanden  zu  seyn ,  was 
Wohl  auch  bei  vielen  Serpentinen  des  Fichtelgebirges  der 
Fall  ist. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  man  von  Serpentin  noch  nie- 
mals Fragmente  in  den  Bildungen  der  Steinkohlen-Formation 
und  des  Rothliegenden  beobachtet  hat,  obgleich  die  Art  der 
Einlagerung  und  die  vielfachen  Gesteins  -  Übergänge  ihm 
mit  den  ältesten  eruptiven  Gesteinen  ein  gleiches  Alter  sn- 
schreiben  lassen.  Auch  dieser  Umstand  spricht  dafür, 
dass  der  Serpentin  erst  später  aus  altern  Gesteinen  entstan- 
den ist. 


^  Es  wäre  su  wonschen,  dass  eine  chemische  Analyse,  zu  der  es 
nur  hisber  an  Gelefpenheit  und  Zeit  mangdte,  diese  Beobachtnogen  neiir 
WstWge, 


Übeip  dto  Ursache  und  Art  dieser  Meteneridiese  Itsst 
sich  allerdings  nichts  Sicheres  sagen.  Es  sebeinen  aber  die 
atete  Anwesenheit  von  CUorit  und  andern  Tslkerde-reichen 
Mineralien  im  Serpentin,  so  wie  die  Serpentin- Bildungen 
Im  Kleinen,  die  man  an  den  in  Cblorit « Gängen  eingeschlos- 
senen Gesteinen  wahrnimmt,  nicht  unwichtige  Andeutongea 
sn  geben. 


Polychroilith,  ein  neues  Mineral, 


von 

Hrn.   P.  C.  Weibye, 

zu  KrmffrS  in  Nontegin, 


Mit  Ter.  m  a. 


Der  Nane  besieht  sich  auf  die  vielen  verschiedenen 
Farben,  die  das  Mineral  hat. 

Dieas  Mineral,  von  mir  im  vorjährigen  Sommer  ent^ 
ileckt,  ist  lirystalllsirt  nnd  derb;  die  Krystalle  sind  Ssei« 
tige  SCulen  von  120^  mit  der  gerade  aufgesetsten  End- 
fläche, also  dem  rhombischen  oder  hexagonaien  Systeme  sn« 
gehörig« 

Theilbarkeit  nicht  sn  erhalten;  Brnch  muschelig  ins 
Splittrige  und  Ebene. 

Das  Mineral  ist  nur  selten  vreiss  nnd  farblos,  meistens 
sber  Uno  nnd  grfln  in  vielen  Nfiancen,  auch  braun  nnd  sie- 
gelroth,  durchsichtig  bis  undurchsichtig,  und  fettartig  glas* 
gläuEcnd  bis  matt.     Härte  =  3,0  bis  7,5. 

Vor  dem  Ltfthrohre  bläht  es  sich  auf  und  schmilct  so 
einem  Eumil-artigen  Glase.  In  Boras  und  Phospborsals  schwer 
Iftsllch  mit  einer  schwachen  Eisen -Farbe;  in  letstem  ein 
Kiesel-Slielett  hinterlassend. 

Hr.  Dahl  hat  das  Mineral  unter  Leitung  des  Hrn. 
'«krSMS  IMS.  19 
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Lektors  Schberbr  in  CkrUtiania  chemisch  tiiirersaoht  ond 
darin  gefunden  angeftihr: 

Kieselerde  .     52 

Thonerde    .     37 

Talkerde     .       7 

Eisenoxyd  •       3 

Kalkerde     •       1 

Wasser  .  1  ,  wogegen  Lektor 
ScfffiERBR  etwa  6  Pros.  Wasser  und  weniger  Thonerde  fand. 
Vorkommen,  Die  Krystalle  sind  anfgewacbsen  in  kleinen 
Böhlungen  der  Ausscheidungen  von  Quarz  im  Gneisse,  und 
der  derbe  Polychroilith  bildet  theils  nierenförmige  Partie'n, 
tlieils  mit  Quars ,  Titaneisea,  Rotheisenstein  und  Glimmer 
kleine  Ausscheidungen  im  Gneicttie.     .     . 

Neuerlich  habe  ich  auch  sehr  schöne  und  interessante 
Tnrmalin-  Krystalle  entdeckt ,  deren  Vorkommen  sehr 
charakteristisch  und  instruktiv  ist. 

Diese  Krystalle  liegen  einseln  und  durcheinander  einge- 
wachsen  in  einer  unregelmlisigen  Quars  -  Ausscheidung  in 
Giieiss  und  sind  im  Allgemeinen  sehr  lang  bis  etwa  l  Fuss^ 
ttlier  nur  einige  Linien  bis  2  Zoll  im  Durchmesser,  glatt, 
stark  gestreift,  und  alle  entweder  pyramidenartig  aDsgesogen 
gegen  die  Endspitse,  gekrümmt,  gebogen,  gewunden  oder 
*  gans  oder  theilweise  gebrochen  und  die  Brnchstflrke  mit 
Quarc- Nasse  ausgefttllt;  zuweilen  finden  auch  alle  diese 
Phänomene  auf  einmal  (an  einem  und  demselben  Krystalle)  Statt. 

Wenn  man  auf  einmal,  wie  hier  bei  Kragerö^  eine  Menge 
solcher  Krystalle  sieht,  die  in  einer  Quarz-Masse  bald  wag- 
recht  liegen,  bald  lothrecht  stehen,  muss  man  überzeugt  seyn» 
dass  eine  ausserordentliebe  Hitze  in  Verbindung  mit  einem 
grossen  Drucke  stattgefundea  haben  muss,  um  solche  Phä- 
nomene hervorzubringen«  —  Man  muss  hier  annehmen, 
A^nm  die  Quarz-  wie  die  TurmatiiirSubstans  in  aufgelöstem 
oder  gescKmoizeoem  Ziostande  gewesen  und  dass  der  Tnr- 
malin früher  krystallisirt  seyn  muss,  als  der  Qaars  er- 
starrte. —  Dass  inzwischen  diese  Substanzen  in  geacbmol- 
zenfun  Zustande  ans  der  Tiefe  hervorgebrochen  «eyn  sollen, 
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knnn  wcihl  ritcht  angenommen  werclen  /  tvenn  man  lieclentLC, 
das«  rlie  QuarK-AoMcheidung  sehr  unregelmäsig ,  klein  una 
soperficial  (jon  etwa  8  Fu9«  Länge  and.  Breite  a^d  4  Foaa 
Dicke)  Mty  und  den  Glimmer-rekhen  Gneisa  loor  Kontakte  mit 
de»  ftaarce  unTerAndert  in  seinem  ganzen  Charakter  sietff« 

Somit  bleibt  vielleicht  nichts  übrig  anzunehmen,  als  A»sf 
die  genannten  Sobstanzen  durch  einen  eigenen,  vielleicht 
eheoiischen  ProKcss  aufgelöst  oder  geschmolzen  geweseaseyen. 

Die  Figuren  1  bis  7  stellen  einige  dieser  Krystalle  in 
natürlicher  Grösse  dar. 

Wir  fügen  aus  G.  Leotihard^s  ^»Beiträgen  cor  Geologie 
um  Heidelberg*'  (1844,  8.  SO  oihI  21)  folgende,  den  Beob- 
achtungen des  Hrn.  Weibye  sich  unmittelbar  anreihende 
Bemerkungen  bei. 

»Zerbrochene  und  durch  Quarz  -  Massen  wieder  vor* 
kittete  Turroalin- Krystalle  hat  man  schon  an  mehren  Orten 
wahrgenommen.  Ich  erlaube  mir,  Über  zwei  merkwürdige 
Turuialin- Vorkommnisse,  welche  in  der  LsONBARD'schen  Samm- 
long  aufbewahrt  werden  und  von  denen  meines  Wissens 
noch  nicht  die  Rede  war,  Folgendes  einzuschalten'^. 

„Eines  jener  Stücke  stammt  vom  Si,  Gotlkari^  ohne  nähere 
Angabe  des  Fundortes;  das  andere  ist  von  Girlhof  in  Mähren* 
In  beiden  Fällen  finden  sich  die  Turmaline  in  Quarz  einge- 
wachsen In  dem  Stück  vom  Ootthard^  sehr  reich  an  Kry- 
stallen,  blieb  liei  Weitem  den  meisten  ihre  Ganzheit,  nament- 
lich auf  einer  Seite;  auf  der  andern  dagegen  sieht  man 
mehre  zerbrooheiie  und  durch  Quarz  wieder  verkittete  Kry« 
stalle.  Einer  derselben,  ungefähr  2''  lang,  verdient  besondere 
Beachtung.  Er  erscheint  in  sieben  ungleich  grosse  Stücke 
zersplittert ,  welche  alle  ziemlich  in  einer  Haupt  -  Richtung 
liegen,  ohne  dass  Jedoch  eines  derselben  sieh  in  genauer 
Aien-  Richtung  mit  dem  andern  befände ;  manche  sind  sogar 
auffallend  verschoben.  Die  gegenseitige  Entfernung  dieser 
Turmalin-Trümmer  wechselt  zwischen  einer  und  einer  halben 
Linie,  und  die  Zwischenräume  werden  von  Quarz  eingenom- 
men. Nicht  zu  übersehen  ist  der  Umstand,  dass  manche 
aas  der  Quarz-Masse  ganz  oder  theilweise  herausgesprnn- 
gene  Turmaline  die  schönsten  Eindrücke  hinterliessen.  — 
Der  Turmalin  von  Girlhof  —  welchen  man  Jedoch  mehr 
für  eine  Znsammenhäufung  vieler  Krystalle  in  der  Richtung 
der  Hauptaxe  anzusehen,  als  für  einen  einzigen  Krystall  zu 
l>etracbteu  hat   —   misst  über  einen  und  einen   halben  Zoll 
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Im  Dorehoiesser,  und  seine  Länge,  so  weit  sie  erhalten  blieb, 
beträgt  über  «wei  Zoll.  Er  Ist  in  der  Mitte  in  swei  Hlilften 
gethellt,  an  einem  Ende  noeh  rasamnienhängend,  während  am 
andern  Ende  sieh  ein  Qaars-Keil  eingeschoben  hat,  welcher 
den  Zusamnienhang  vermittelt.  —  Annliche  Erseheinangen 
worden  noeh  an  Tarmalin  -  Krjstallen  Im  Granit  bei  Nriia- 
teUthrf  in  Mäkren  and  bei  Eugarei  auf  Aojref  bteb- 
aehtet«. 

D.  IL 


Vergleichutig;  des  Schweitzer  Jura*s 
mit  der  Württembergischen  Alp, 

von 

Hrn.  Dr.  Rominger, 

io  TMmgm  *. 

In  einer  7w(»ehenCliohen  Reise  dnrohsog  ich  den  SekweiU 
zer  Jnra  nnd  lege  nan  hier  in  Jcarsem  Abrisae  meine  Beeii- 
ichtungen  Aber  denselben  nieder,  die  WürttemiergUekem 
Formationen  sam  Maaee  nehmend ,  die  in  iiCIüsmstbdt's 
Flöta-Gebirge  Württembergs^  schon  so  beschrieben  sind,  dass 
ich  in  eine  nähere  Darstellung  derselben  mich  einsulassen 
fQr  annöthig  erachte. 

Ein  breiter  Saum  von  Hdgel-Reihen  umlagert  den  Fusa 
i^r  Alb  in  ihrer  gansen  Erstreckung;  die  am  weitesten  nach 
fta«8en  gelegenen,  der  Hauptmasse  nsch  Kenper,  trsgen  nur 
inf  ihren  Höhen  die  untern  Abtheilungen  des  Lias.  Weiter 
nach  innen  erheben  sich  in  eben  so  markirtem  Zug  die  mittlen 
Lias-Schichten ;  In  einer  dritten  Reihe  endlich  ist  der  obere 
Lias  8u  finden.  Das  Terrain  steigt  dsbei  nicht  immer  an, 
sondern ,   da   die  Schichten  alle  langsam  gegen  die  Alb  hin 


*  Dieser  Aofsatz  gibt  einen  sehr  interessanten  Beitrag  zum  Studiam 
der  yerbreitong  der  fossilen  Reste  in  den  untergeordneten  Schiebten  einer 
Formation,  beweist  aber  auch ,  wie  man  sehen  wird ,  dass  an  verschie« 
denen  nicht  sehr  weit  von  einander  entfernten  Orten  einzelne ,  nnd  dar- 
Quter  selbst  die  als  die  besondere  Schiebt  charakterisirend  erachteten  Pe- 
trefakten> Arten  verschwinden  und  sich  höher  oder  tiefer  einfinden  können, 
«1«  ihre  Begleiter.  D.  R. 
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einfiillen,  so  habpn  im  Allgemeinen  die  Berge  mit  onterem 
nnd  die  mit  oberem  Lias  die  gleiche  Höhe,  wfijirend  in  der 
Regel  die  dazwischen  gesetzten  Berge  des  mittlen  Lias 
niedriger  liegen.  Bei  einer  solchen  Gestaltang  ist  natürlich 
die  Untersnchang  der  einzelnen  Verhältnisse  des  Lias  bei 
Weitem  leichter  als  in  dem  Jura^  dessen  Lias  fast  bloss  im 
nördlichem  Theile  desselben  aof  beschrfinkten  Lokiilitfiten 
i^nd  Uberdem  noch  auf  die  manchf^Itigste  W^se  ▼erworfen 
zii  Tage  kommt.  An  der  Böschung  steiler  Felswände  liegen 
hier,  die  Petrefakte  des  ganzen  Lias  regellos  durcheinander, 
oder  man  findet  eine  einzelne  Schicht  aufgeschlossen,  darüber 
nnd  darunter  aber  Alles  verdeckt;  nicht  zu  verwundern  ist 
desshalb  die  grosse  -Verwirrung  in  der  Aufzählung  der  Jede 
Abtheilnng  bezeichnende«!  Petrefakte.  Hat  man  jedoch  die 
so  leicht  zu  erkennende  Zusammensetzung  unseres  JF3rfiein' 
bergisehen  Jura  vor  Augen,  so  Iftsst  sich  auch  dieses  Chaos 
leicht  entwirren  nnd  die  fast  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  unserem  Lias  aufs  Klarste  darthun. 

Die  untersten  oft  bis  zu  sehr  bedeutender  Mfiohtig- 
teit  anwachsenden  Kalk-,  Thon-  und  Sandstein-Lagen,  deren 
bezeichnendsten  Konchylien  der  Ammonitespsilonotos, 
A.  angulatus,  Thalassites  concinnus  sind,  scheinen 
in  der  Schweit»  durchgängig  zu  fehlen;  gleich  Über  dem 
Keuper  beginnen  dort  die  Kalke  mit  Amm.  Buoklandi, 
in  welchen  sich  allerdings  auch  Thalassiten,  aber  von  andrer 
Spezies  finden;  der  Ammonites  psilonotus  aber  kommt  gar 
nicht  vor. 

Das  Gestein  dieser  Schichten  ist  in  der  Schweit*  im 
Allgemeinen  viel  sandiger  als  bei  uns,  und  enthält  viele 
Muscheln,  besonders  dieOryphaea  arcuata,  in  verkiesel- 
tem  Zustande,  was  bei  uns  nie  vorkommt ;  ausserdem'  ist  die 
Ähnlichkeit  vollkommen.  Den  Arieten- Kalken  folgen  nun 
bpi  uns  sehr  ansehnliche  Lagen  eines  schwarzgrauen  fetten 
Thones  mit  Ammonites  Turneri,  Am.  oapricornus 
n.  8.  w.  An  einzelnen  Orten  scheinen  diese  auch  in  der 
Schweitx  vorhanden  zu  seyn ;  in  der  Sammlung  des  Hrn. 
Mkbian  sah  ich  wenigstens  den  A.  Turneri  aus  der  Gegend 
von  PfüUelen  bei  Basel  ^  dessen  Vorkommen  .bloss  auf  dio 
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irwihnte  Schicht  tfeichrfinkt  Ist  So  weit  idh  ai^er  selbst 
keobschten  konnte,  fehlen  nnilern  LokaittMten  diese  Thone,' 
indem  soglefeh  Ober  den  Arieten  -  Kalken  die  etwas*^  heller 
^fiCrbten  und  weniger  sandigen  Blinke  mit  Gryphaea' 
•ymbliiBi  öndTerebratula  numinismalis  ihren  Anfang^ 
aaboMii« 

Sto  haben  wenige  äassöre  Ähnlichkeit  mit  ansern  hierher 
gehörigen  Lagen ,  enthalten  aueh  die  Mnscheln  alle*  in  ver- 
kalktem oder  Terkieseltem  Zustande,  während  bei  uns  die 
neisten  ▼erkiest,  andere  verkalkt,  nie  aber  verkieselt  gefan-' 
den  werden.  Ausser  der  schon  erwähnten  Terebra« 
tnia  nummismalis  und  Gryphaea  cymbium,  welche 
beide  eine  bei  uns  nie  gesehene  Grösse  erreichen,  fand  ich 
clftrin  noch  Terebratula  rimosa,  Spirifer  verrucosus, 
Ammonites  planicosta,  A.  striatns,  A.  lineat0S| 
A.  natrix,  Bel^mniten  o«  s.  w.  Vergleicht  man  mit  die« 
sen  Erfunden  die  Petrefakte  unseres  Lias  y^  so  wird  man 
ober  die  Identität  beider  nicht  länger  im  Zweifel  seyn.  Der" 
Sehott -Massen  glaube  ich  hier  noch  erwähnen  ibu  müssen, 
die  man  sehi^  allgemein  in  der  Nähe  von  Llas  aufgehäuft 
findet;  sie  bestehen  fast  gane  aus  mehr  oder' weniger  wohl 
erhaltenen  Lias  -  VersteFnerungen  von  Ammo'nites  Bück-' 
landi  en  bis  hinauf  /.um  Am.  radians  und  scheinen  durch' 
frfihere  Bergwasser  an  ihre  jetsige  Stelle  gebracht  worden 
zu  seyn. 

Unsere  4.  durch  Ammonites  Amaltheus  und  A«' 
ei> Status  so  sdhärf  bezeichhete  Schichten-Lage  des  Lias 
gibt  sich  im  Jura  zwar  durch  das  Vorhandenseyn  beider 
ebengenannten  Ammonlten  2u  erkennen,  ist  aber  doch  Eiem- 
lich  selten  so  aufgeschlossen,  dass  man  sich  über  ihre  Ge- 
steins-Besehaffbn  hei  t  näher  unterrichten  könnte;  an  der  DBr*  , 
rek  (oberhalb  Ifenlhäl),  an  den  sahireichen  Aufschlüssen  der 
Umgegend  von  AjUfy^wyl  und  an  andern  Orten,  wo  ich  diese 
Ammoniten  fand,  bildeten  immer  die  Arieten-Kalke  und  die 
Nnmmismalis-Kalke  steile  Wände,  die  steh  oben  unter  dem 
Rasen  verbargen,  ein  Umstand,  der  es  wenigstens  wahr-' 
»Peinlich  macht,  dass  die  Amaltheen-Schichten  der  SehweUx 
aiich*  dieselbe  rorherrschend  thouige  Beschaffenheit  wie  dto' 
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«nsrigeo  haben,  aofern  festere  Gesteine  den  Rasen -Wuehe 
nie  ao  konstant  die  günstigen  Bedingongon  geliefert  hätten. 
Meiner  mangelhaften  Beobachtong  kann  ich  hier  auch  durch 
die  des  Hrn.  Tbdrmann  zu  Hülfe  kommen ,  der  ans  seiner 
Umgegend  die  schönsten  verkiesten  Exemplare  von  Am. 
Amalthens  besitzt  und  mir  die  Schicht,  in  welcher  er  sie  fand, 
als  daiikelgeHirbte  fette  Thone,  ähnlich  den  Oxford-Thonen 
beschrieb.  Die  nun  folgenden  ^onidonomyen  -  Schiefer  er- 
reichen in  der  Sckweit»  zwar  nie  die  Mächtigkeit,  wie  bei 
uns,  haben  aber  genau  dieselbe  Beschaffenheit  und  treten, 
wenn  auch  nicht  gewöhnlich ,  doch  häufig  genug  su  Tage, 
um  auf  ihre  allgemeine  Verbreitung  schliessen  zu  lassen. 

Als  SchlusBglied  des  Lias  folgen  endlich  noch  fette, 
graue  Thone  von  Kalk-Bänken  durchzogen  und  besonders  be-> 
zeichnet  durch  Ammonites  radians  u«  A.  jurensis. 
Gewöhnlich  sind  diese  verkalkt,  zuweilen  auch  verkiest, 
z.  B.  in  der  Nähe  von  Niederdorf  bei  Waidenburg  \  ganz 
ao  stellen  sich  diese  Lagen  auch  bei  uns  dar. 

Viele  Geologen  sind  gewöhnt,  die  nächst- folgenden  Lagen 
noch  dem  Lias  zuzurechnen,  welche  ich  der  Eintheilung 
L,  V.  Buchs  folgend  als  das  unterste  Glied  des  braunen 
Jura  bezeichnen  werde.  Es  sind  ganz  dunkel  gefärbte  Thone 
ohne  alle  Kalk-Bänke,  nur  von  eisenschüssigen  Geoden  durch- 
zogen, deren  unterste  Region  sich  durch  Petrefakten- Reich- 
thum  auszeichnet:  Ammonites  Murchisonae  mit  sehr  fein 
gestreifter Schaale,  Mucula  Hammeri  und  N.  rostralis. 
Am.  torulosns,  Astarde  lurida,  Trochus  dnplica- 
tus  sind  darunter  die  gemeinsten.  Dieselbe  Stolle,  deren 
ich  vorhin  als  Fundort  für  den.  verkiesten  Ammonites  radiane 
erwähnte,  zeigte  mir  auch  diese  Schichten  aufgeschlossen* 
Die  etwas  höheren  Lagen  von  ganz  demselben  Ansehen,  aber 
ohne  Versteinerungen,  sieht  man  sehr  gewöhnlich  überall  da, 
wo  die  Hebung  das  Gebirge  tief  genug  zerspalten  hat,  also 
besonilers  im  nördlichen  Tbeile  des  Jura.  In  WürUemberg^ 
Franken^  EUass  u.  s.  w.  ist  die  obere  Grenze  dieser  Thone 
wieder  durch  auffallenden  Muschel- Reich  thum  ausgezeichnet« 
Ammonites  opaliuus  and  A.  lineatus,  Lyriodoii 
uaYis  und  L.  costatus,    Ger?illeia  tortnosa  und  G, 
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ptrnoide«,  Venus  trigonellaris  und  eine  Menge  iinnrer 
weniger  gemeiner  Muscheln  sind  liier  cu  finden.  In  der 
Sckweit%  seh  ich  diese  Schichten  nicht,  so  wie  meines  Wii»sens 
daselbst  auch  andrerseits  diese  Funde  nicht  gemacht  wurden. 
Nstfirlich  sehe  ich  hier  ab  von  den  einselnen  Muscheln, 
deren  einige  auch  in  andern  Schichten  gefunden  werden, 
und  meine  das  Gesammt-Vorliommen. 

BraunerJura.  Ohne  dass  man  die  Grense  ihres  Anfangs 
beaeichnen  kann,  erreicht  man  nun  die  folgende  Ahtheilnng,  die 
wieder  gans  auf  die  gleiche  Weise  der  nfichst  darauf  folgenden 
sich  anschlieiBSt,  Die  Banpt-Farbe  ist  immer  noch  ein  dunkles 
Gran  oder  Braun  und  die  oryktognostisehe  Beschaffenheit' 
dieser  beiden  Abtheilungen  ß  und  y  lässt  sich  etwa  dadurch 
beseichnen,  dass  man  sie  sandige  Thon-Schichten  nennt,  in 
denen  sich  bei  erster  kalkige  Sandstein  -  Bftnke,  bei  letatei* 
sandige  Kjilk-Bänke  eingelagert  haben.  Beide  sind  ihrer  Masse 
naeh  arm  an  Versteinerungen,  und  nur  einaelne  Bänke  durch- 
schwärmen  sie,  auf  die  sich  gleichsam  alles  Lebende  ausani« 
laengedriingt  hat*  An  den  ßatm-Bergen  bei  Soloikum  findet 
man  in  der  Region  dieses  braunen  Jura  ß  den  Ammonites 
Marchisonaeund  Pectenpersonatus  u.s.  w.;  besonders 
reich  waren  au  denselben  Lagen  gehörige  Kalke  mit  Eisen«* 
oolith-Ktfrnern,  die  ich  bei  den  WangenUfem  traf.  Neben 
Am.  Hurchisonae  und  A.  Sowerbyi,  Gervilleia  toi^ 
taesa,  glatten  und  gefalteten  Terebratelu,  Belemniten 
luid  andern  war  mir  besonders  merkwürdig  eine  grosse 
Gryphaea  in  Menge  anfinden,  deren  hauptsiichlichste  Beson- 
derkeit eine  grosse  Ohr*artige  Ausbreitung  ist,  die  von  der 
such  bei  den  übrigen  Gryphäen  ausgebildeten  Seiten-Furche 
ihren  Ausgang  nimmt. 

GaoE  so  sind  auch  beim  braunen  Jura  /,  nur  in  einael- 
nen  Bänken ,  Funde  von  Petrefakten  au  machen ;  meistens 
itt  eine  Bank  von  rothen  Eisen-Oolithen  am  reichsten«  Die 
Rölkiflukej  der  Bach  von  Niederwgl,  Ait^iw^l^  die  Steige 
nach  I/entkal  und  viele  andere  Orte  lassen  diese  Schich- 
ten auCi  Deutlichste  erkennen.  Ich  fand  darin  mehre  Varie- 
titen  oder,  wenn  man  will,  Species  von  Ammoniten  aus  der 
Familie  der  KoronateUj    ferner  Falaiferen  (Varietäteu  voa. 


Am,  Marohisoiiad),  Beieiiitiite^  gt^nnteai,  Ter«* 
bmtulii  biplicata,  T.  spinoiA,  Lyriodoncostiitat, 
Lima  proboscidea,  Os  trea  oria  ta  galll,  Myaeiiea 
Aodoilinly  Pholadomya  Murehiaoni  und  einige 
Nacleoliten. 

Bis  hieher  ist  im  braanen  Jura  der  SeiweiUj  gegenObei»' 
dem  ansrigen  eigentlich  gar  keine  Differens  su  bemerken,* 
wenn  man  nicht  etwa  anfShren  wiU,  data  in  der  Abtheilong 
y,  beaonders  nach  oben  ea,  die  ooiithische  Struktur  «!er 
Qeateine  vorherraoht,  was  bei  uns  nicht  ist.  Nun  beginnen' 
aber  im  Jura  der  Sekwetiz  und  des  Breisgau's  Aüehtige 
Kalk-Lager  von  weiasgelber  Farbe  und  oolithischer  Stroictiir, 
die  dem  wärttembergischen  und  fränkischen  ganz  mangeln. 
Besondere  Versteinerangen  zeichnen  sie  nicht  aus;  es  sind 
entweder  solche,  die  man  schon  tiefer  gesehen  oder  hoher 
oben  erst  in  grosser  Ansahl  trifffc;*  ttberhaapt  ist  die  Menge* 
der  organischen  Reste  nicht  gross  and,  was  vorhanden  ist. 
Innig  mit  dem  Gesteine  verwachsen.  Die  obere  Ch^enee  dieser 
Kalke  ist  durch  das  Erseheinen  oolitVscher  Thon  -  dttd 
Mergel-Lagen  mit  grossem  Petrefakten  -  Reichthnm  gegeben  ; 
gauB  hören  aber  auch  hier  die  Kalk-Biinke  nicht  auf:  sie 
treten  nur  irt  den  Hintergrund.  In  der  Regel  ist  das  erste, 
was  Einem  hier  auffUlt,  die  Unsahi  von  Terebratula 
rarians,  T.  bi  plicata  and  T.  lagenalis,  ausserdem 
findet  sich  noch  die  Terebratola  spinosa  und  T.  qua- 
driplicata,  ferner  6a  le  rites  depressus,  Nucleoli- 
tes  seutatus,  Dysaster,  kleine  Cidariten  und  Säle- 
n'ien,  Amm^;nites  Hum  phreysianus,  A.  convoiu- 
tas^  A.  Parkt^soni,  mehre  Abffndernngen  von  Falcife- 
ren,  Myacites  Andouini,  Pholadomya  Murehl- 
soni,  Pecten  flbresus,  P.  lens,  Lyrlodon  costatus, 
Modiola  gibbosa,  Noeola  variabilis,  Cucullaea 
concinna,  Isocardia  minima,  Plenrotomaria  ornata, 
verschiedene  Serpein,  ganee  Bänke  von  kleinen  Austern  und 
Kiogyren ,  ein  Cyatliophyllum  und  vieles  Andere ;  in  den 
obern  Lagen  kommen  neben  den  angeftihrten  Muscheln  auch  ' 
neeh  der  Ammonites  macrocepbalns ,  A.  athleta 
und'  Ar  jiat^ahilia  a«   a.   Wv   vor;. in  manehen  Gegenden 
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J«Ao€b  sind  die  Lugen  dieser'  beiden  'Aniiftiontteii  von  d^n' 
dAronter  liegenden  diiroh  eigonthämliche  epäthige  unii  fadt* 
bloss  ans  Mxisehei-Trilmmern  bestehende)  in  dOnne  PlntC^n 
gesonderte  Kalke  geschieden*;  wegen  ihres  Perinittttei*-^i*dg 
gl&izendeiv.Biraohes  nietmt  sie  Tiivriiann  Dalles  naeriei.  — ' 
Hüit  man  die  Thier-*Resfe'  onseres  braunen  Jura  8  and-s 
gegen  die  eben  angeftthrten,  so  wird  man  swar  unveriienhbarcl' 
ÄhnlidJieit  bemericen,  sugleicH  aber  anch  finden,  dass  In  der 
SehweiU  oder  vieloMBhr  äberall ,  wo  OoKehe  sind ,  eineeine 
Thier-Oenera  oder  Spesiee  In  grosser  Menge  Torliommen, 
während  dieselben  bei  ans  entweder  gar  nicht  oder  nur  als' 
Seltenheiten  gefunden  werden.  Besonders  sind'  hier  die 
Eohinodermenr  an  erwähnen,  welche  in  unserem  braunen 
Jura  darebaus  an  den  Seltenheiten  gehiireri;  die  so  geWähn-' 
liehen  Exogyren  sind  ebenfalls  bei  Uns  nicht  ea  Hause; 
Terebratttla  rarians  ist  dnyerglelohiioh  seitner,  und 
die  Ammoniten  sind  im  Durchschnitte  viel  häufiger  als-  in 
der  Schweitx. 

Eines.,  besondern 'Fundes  In  den  untersten  Lagefi  der' 
?ererwähnten  Thoii-  and  M*rgel-Bildungen,  alse  gerade  über 
den  massigen  Oolitb^n,  habe  icfh  noch  cu' erwähnen.  Bei 
AireZ/tf  liegen 'hier  nämlich  eine  grosse  Menge  kidner  Neri'* 
näen  mit  awei  innem  und  einer  äussern  Palte,  so  wie  auch 
Bwei  Arten  von  Stern-'Korallen  ,  deren  eine  von  d^r  Grösse 
eines  Groschen  •  Siüeks  auf  der  ehern  sehr  konvexen  Seitft 
ihre  zahlreicben  Lamellen  in  einem  vertieften  Punkte  sammelt, 
die  andere ';elne  Astraea  von  sehr  eartem  Bau  die  Grösse 
ebies  kleinen  Vogel-ßies  nicht  flbersteigt..  —  Das  letxte  Glied 
des  brnunen  Jura  bilden  non^  die  Lagen  mit  Ammonites 
ornatns.  Unter  zwei -Formen  zeigen  sich  diese;  das  einemale 
sbid  es  eisens^diftssige  Oolithe  von  gerifigpr  MäcliCigkeit,  ganz 
vom  Anseilen  der  Macrocephalus-Sehichten  unserer  Gegenden, 
aoeh  Mascheln-ftthrend,  welche  wir  nur  in  Gemeinschaft  des 
Ammonites  maerocephalus  zu  finden  gewöhnt  sind,  nämlich 
grosse  Pleorotomarien  in  verschiedenen  Abänderungen, 
Astavten,  Lyrioden  costatns  u.  s.  w.;  der  Ammoni- 
tes maerocephalus  selbst  aber  fehlt  ihnen  und  lässt  sieh 
an  denselben  Lokalitäten  etwa«  tiefer-  bilokfru.    Statt  deaaeii 
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Ut  der  Ann.  ornntos  in  einer  Ordtse  darin  Torhariden,  die 
er  bei  ans  nnr  selten  erreicht;  mit  ihn  sind  aneh  alle  aelne 
gewöhnlichen  Begleiter  da,  nämlich  der  Am.  annolarls 
und  die  luiotige  Varietät  davon,  der  A.  athleta;  ferner  die 
vielfachen  Ahändernngen  des  A.  heeticas,  der  A«  piotos, 
A.  denticulatus,  A.  convolatns  und  der  schon  tiefer 
wohnende  Am.  anceps,  Cncullaea  und  Rinaen»Bel«mniten. 
Weiter  sn  erwähnen  ist  das  Vorliommen  eines  kleinen 
Nautilus  mit  sehr  buchtigen  Scheidewänden,  gefalteter 
Austern,  einer  der  T.  nucleata  verwandten  Terebratel  und 
besonders  von  Echiniten  -  Stacheln  von  ^" — t"  Durchmesser 
und  2''— 4''  Länge.  Alles  ist  veriialkt.  Die  Babnberge  bei 
S^latkum,  die  Berge  bei  BetUack^  die  Strasse  von  Vathrtes 
nach  tlile  n.  s;  w.  seigen  diese  Schichten  sehr  gnt  aufge- 
schlossen und  voll  von  Moscheln. 

Hart  darüber  beginnt  der  weisse  Jura  gewöhnlich  mit 
Schichten,  die  sowohl  der  äussern  Form  als  auch  den  einge- 
schlossenen Versteinerungen  nach  mit  Schichten  fibereiniiom- 
men,    die  bei  uns   erst  viel  höher  oben  auftreten,    nämlich 
den  Scyphien -Kalken.     Die  andere  Art  des  Vori&omraens 
der  Ornaten-Schichten  bilden  dnniiel  blaugraue  fette  Thone 
mit  sparsamen  Mergel-Bänken  und  lauter  verkiesten  Muscheln 
(Belemniten  und  Pentakriniten,  welche  verkalkt  vorkommen, 
abgerechnet)  genau  so,    wie   man   sie  überall  bei  uns   siebt. 
Gewöhnlich  ist  diese  Thon«Formation  viel  mächtiger,  als  die 
ersterwähnten  Oolithe,    so   wie  sie  auch  vorsugsweise   nur 
den  Gegenden   der  SekweÜM  eigenthömlich  au  seyn   scheint, 
in  welchen  der  weisse  Jura  statt  der  Scyphien  -  Kalke    mit 
dem  Terrain  ä  ckaiUes   beginnt.     Doch   findet  man  ihr   an- 
weilen  auch  Scyphien-Kalke  und  nicht  das  Terrain  ä  ekaiUes 
aufgelagert,  a.  B.  in  der  Umgegend  von  Campagnole  am  Mont 
MmriceU  n.  s.  w.      Unter  den  Ammoniten  sind  A.  annula- 
ris,  A.convolutns,  A.hecticus,  A. Lamberti,  A.  pictus 
und  A.  denticnlatus   die  gewöhnlichsten;   selten   ist  der 
bei  Ulis  so  häufige  A.  ornatns,  wogegen  der  A.  Bakeriae, 
der  bei  uns    noch  nicht   gefunden  worde    und  auch  in    den 
oolithischen  Ornaten-Schichten  derSckweiU  au  fehlen  scheint, 
ftiemlicji    häufig    ist.      Tcrebratula  impressa,    die    in 
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WMtemherg  tiniiier  erst  hfther  vorkommt ,  findet  rieh  sohon 
hier;  ferner  Pentaerinites  eabteres,  Rinnen- Belemni* 
ten,  ein  kleiner  Cidarltes,  Mnenla  und  Cnenllaea« 

Die  Sekweifzer  Geologen  sind  gewöhnt,  diese  Sehiehten 
nieht  mehr  snm  Oolith  nn  reehnen,  sondern  als  Oifont 
Thon  so  beseiehnen,  wfihrend  sie  jedoch  die  gan«  äi|nivalen^ 
len  erst  beschriebenen  Lageti  noch  dem  Oolith  beisidilen. 
Es  wurde  schon  oben  beiläufig  erwähnt,  der  weisse  Jnra 
beginne  entweder  mit  den  Scyphien  -  Kalken  oder  mit  dem 
Tßrraim  ä  ckaülu.  Sowohl  Gesteine  als  organische  Ein* 
Schlüsse  anterscheiden  letztes  auffallend  von  den  ersten; 
sandige  dunkel  gefärbte  Thone  bilden  die  Haupt-Masse;  in 
Ihr  haben  sich  sahireiche  Bänke  eines  kieseligen  Kalk- 
steins ausgeschieden,  dessen  einselne  Blöcke  an  den  Ecken 
and  Kanten  immer  abgerundet  erscheinen,  häufig  sind  auch 
kleinere  poröse  Kiesel  -  Knollen  ,  deren  Inneres  gewöhnlioh 
eine  Krebs-Scheere  oder  sonstigen  Thier-Rest  birgt  Die 
Blächtlgkeit  dieses  Terrmn»  ä  eimlles  ist  nicht  nnbeträehs> 
lieh;  Kuweilen  ist  es  arm,  m^t  aber  sehr  reich  an  Petre* 
fukten.  Folgendes  sind  meine  Funde  darin«  Amroonl- 
tes  cordatus,  A.  conrolutus  und  mehre  andere  Plann- 
laten,  ebenso  Faiciferen;  sehr  gross  werdender  Nautilus^ 
Belemniten,  Terebratnla  Thnrmanni,  T.  biplioata, 
T.  lagenalis,  Gryphaea  diiatata,  kleine  Exogyren, 
nnd  gefaltete  Austern,  mehre  Pecten-Arten,  namentlich 
P.  lens,  Ger?illeia  aviculoides,  Avicula  jnaequi«* 
▼  alvis,  1  grosser  Hytilus,  Lyriodon  claTellatus, 
▼erschiedene  Cncnllaea-  und  Nucnla-Arten,  besonders  N.  la- 
cryma,  viele  Astarten,  ferner  Pboladomyen,  Car- 
dio n  und  Massen  anderer  Zweischaler,  sn  deren  Bestlmmui^ 
mir  theils  die  literarischen  Htilfsmittel  abgehen^  deren  grös- 
serer Theil  aber  wahrscheinlich  noch  gar  nicht  abgebÜdeft 
ist.  —  Sehr  hänfig  findet  sich  besonders  der  Apioerini- 
tes  eehinatus,  ferner  Pentaerinites  snbteres,  vor» 
•chiedene  Bchinodermeh  (Cidarites,  Echlnus,  NncleolitheSy 
Disaster,  Galerites,  letster  vom  G.  depressus  nicht  unter* 
seheidbar),  Cerithinm  mnricatum  und  andere  SperJes 
daTÖn,  Dentalien,  Serpein  und  unnähliges  Andere.    Fast  alle 
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dUme  MiMoMii'  aimi  värkiesek;  im  Jbe0oiidel*0r  BchSnfiek 
4111(1  HfiiifigkeiC  finden  sie  sioh  In  der  Umgegend  ?on  Winket^ 
etwa  4  Standen  efldiveitlich  von  Bäiel. 

In  den  meiaten  Sehriften  findet  ninn  bei  der  Beeehrei« 
4iing  dieser  Schiebten  anter  den  Petrefnkten  eoch  Cidari^ 
4e8  Blumenbacbi,  Echinde  hierogljphtoas,  Apio- 
itrinites  Milleri  ond  A^  rietondue,  AetrA^n,  Cym*- 
ibophylJ«n  nnd  andere.  Kemllen  aufgeüHhrt)  die- aber  alU 
ilea  darüber  liegenden  KoraUen-Kalken  «ngehdrefn  vnd  bloel 
«Is  hieher  gehörig  betrachtet  ^^erden  konnten,  vrail  an  sehr 
yielen  Lokalitäten  diese  beiden  Sclitekien  Kngleiob  aafge^ 
•chlossen  sind  und  sie  so  Termisciit  am  Fosse  difeser  Auf» 
aeblüsse  gefunden  werden.  leb  habe  allerdinge  an  solcbed 
Ortllchkeiten  aueh  alle  diese  Mnsefaein  gefnhden,  aber  nie 
eine  derselben  in  den  Schichten  des  Terrain  ä  €hailia$  selbst^ 
iwihrend  w  mi  dem  Coralrag  darüber  sahireich  im  Gestein 
an  bemerken  waren«  Man  erkennt  überhaupt  diese  von 
oben  herab  gefallenen  Versteinernngen  schon  durch  ihr  ver* 
aciüedenes  äusseres  Ansehen  als  Fremdlinge  in  diesem 
Terrain. 

Eine  weitere  Verv^eehslurtf  herrscht  tn  der-  Aufführung 
4ev  verschiedenen  Scyphlen,  des  Eogeniacrinites  nm* 
f a n s  und  B.  oaryophyliatudim  Terrahi  u  ckaütee^  diese 
Anden  sich  allerdings  in  Kalken,  die  ebenfalls  feum  Osford 
gereehnet  werden,  den  Soyphien-Kalken,  die  aber  g9* 
wies  mit  dem  Terrain  ä  ehmiides  nfcbts  gemein  haben,  ali 
^ss  sie,  wie  dieses,  swiscben  den  Osford<-Thonen  'oder  däat^ 
Ucher  Oenaten-Thonen  und  den  Korallen^Kaiken  liegen  und 
swav  90,  dass  das  Vorhandenseyn  der  ainen  Schicht,  das  der 
fndern  aussohliesst.  Auf  der  gansen  efidwestllcben  Seile 
vnd  dem  südlichen  Theile  des  Jura  sind  die  Scyphien^Kalke 
f ouhanden,  wffhrend  die  nordwestliche  nnd  n6t*dliikhe  immer 
das  Tarraiß^ä  ekaülei  hat;  dasselbe  Terrain  ist  auch  ded 
Jura-Fovmatloh  des  ßreügauM  und  der  Aräenmn  eigen,  dem 
Skkwäbiaeäen  und  FrÜnkMmn  Jura  ist  es  gXndtck  firemd^ 
IWr  Geateins-Charakter  der  Soyphien^Kälke,  deft^eü  VorfaoAi^ 
OMn  und  Lagerungen Verhültnisse  ieb  schon  angeffihft^  koartife 
§amB  OMl   dem  der  unsrigUB   libsrcinj'ea  sloid   w^cbsebidd 


Ug9H  iHrYiMgimoer'TboA-  mi  KAlk-aKMke'VM.fwgehieil«- 
Her  DU^k0 ;  «iq  .«lud  $fihv  PetrefakUnt-reteliy  oft  so;  das«  das 
J6e6teiii.aU  dji  Konglomerat  foh  Petr^akton  oracbeiiit.  Nebe« 
den  Seyphien  »Ind  die  TerebratoJa  bipÜeata  und  T« 
licoiiosa  darin  die  lUiufigaten;  ausser  ihnen  aind  aber 
noch  T.  loricata  and  T.  nueleata^  Ammonitea  alter* 
nanS)  A.  flexaosus,  A*  infjatni^  koehrfacb^  Plannla- 
len,  Engeniacrjnit^g  oaryophyllatna,  Pbolado- 
myen  a.  s«  w.  ziemJieh  gemein. 

Im  WMrUewAergischen  und  JFVifoAMei^  Jura  hat  man  re- 
gelmlsig,  ebe  man  in  die  Region  der  Seyphien-Kalke  gel^ngt^ 
SOO'— 400'  mäehtige  Kelk*BAnke  und  Thon*  tagen  tu  ttber^ 
steigen ;  unten  sind  die  Thone  vorhorreeheitd,  oben  die  Kallid» 
Ptese  Kalke  sind  es^  -  welehe  den  Stqil-Abfall  der  Alb  hanpt- 
sieblieh  bilden ;  aof  halbe  Standen  weit  lassen  sieb  an  den 
entblästen  Wunden  die  borieontalen  etwa  FttS<-dicke|i  Blinke 
verfoigeiiy  so  gleichförmig  jBetaen  sie  fo^t:  lUe  sichönare  Maueif 
könnte  olelit  sienlieber  anfg^ffthrt  aeyM*  •  Die  Untern  thani« 
gen  Sehlebten  sind  ffir  ana  der  Fundort  d^r  Tevebratulf 
impreeaa,  des  Ammonitea  compla^iAtus^Nueleolitaa 
granulös  US  u*  s.  w«  i 

Die  übrigen  Lagen  sind  sehr  arm  an  Thier-Reaten;  kaam 
findet. man  darin  einige  Ammoniten,  eine  biplikatei  Xerebmn 
lel  oder  einen  Sp^tangns.  e.nciniitDar  Dif  Terebran 
tula  impressa  findet  sieh  in  der  Sckweit»  mei^t  in  dei^ 
(^aten-Thonen ,  doehr  kommt  sie  bei  Wald^kiurg  auch  im 
antern  weissen  Jura  vor;  es  ist  eine  beaehrHiiktn  Stelle,  bei 
der  weder  cu  sehen  waa  darüber  noeh  darqnter  liegt;  an 
deutlichen  Aufsehltfssan^di^  nur  wenige  Schritte  davon  lieg^Oi 
sind. immer  aunilohat  über  der  Ornaten-Scbioht  die  SGyphien-? 
Sänke,  in  denen  ich  diese  Terebratel  nicht  entdeok^nk  konnlOf 

Bei  SL  Pierre  fond  ich  In  den  untern,  sehr  .thonigen 
Lagan  des  weissen  Jara*s  neben  Belemnitef  .baatatust, 
Pholndomya  o.  s.  w.  eine  grosse  glatte  Auster  in  dem« 
beber  Htfufigkait;  bei  tm  iat  ein  derartiger  Fund  nngewöhn'^ 
lieh.  —  Über  den  Scyphien  -  Kalken  sind  die  Lagen  in  de» 
HclmiriU^  wieuu^  bei  uns,  wieder  arm  an  Ver^inerungen ; 
der   Ammonitea    inflatna,    A.    flexuas^ua    und    di^ 
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PiAniilMten  I  welche  darin  liegen ,  slnil  «her  siini  Thett  sehr 
gt*o8$  lind  in  der  Regel  betser  erhalten  ab  in  andern  Regio« 
uen.  Die  Geeammtmasee  der  Gesteine  dieser  Jara-Abthei- 
Inng  ist  so  wenig  von  einander  versehieden ,  dass  kaoin  das 
'Selinerwerden  der  Thon  -  Schichten  und  andere  wenig  halc- 
liare  Merkmale  den  höher  Steigenden  vermuthen  lassen,  er 
habe  die  obem  Schichten  ?or  sieh,  bis  endlich  das  Erschei* 
nen  der  Stern -Korallen  wieder  einen  neoen  Anhaltspnnkt 
gewährt. 

Der  Korallen^Kalk  hat  in  der  Sekmeitz  fiberall  oolithische 
Stroktor^  die  bei'm  nnsrigen  weniger  hervortritt;  er  bildet 
meist  plampe  Fels-Massen,  die  von  verkieselten  Petrefakten 
durchzogen  sind;  hänfig  sind  sie  aaeh  darch  oolithischen 
Mergel  nnterbrocheii ,  in  denen  man  viele  wohl  erhaltene, 
aber  dann  meistens  verkalkte  Petrefakte  findet.  Überall, 
wo  sich  das  Terrain  ä  ckaiUes  entwickelt  hat,  beginnen  die 
Korallen  -  Kalke  mit  dnnkelgraoen ,  sandigen  ond  sehr  grob-» 
kömigen  Oolithen  and  Mergeln,  mit  einer  grossen  Menge 
von  Asträen  and  Anthophyllen,  Apiokriniten-Stielen 
and  besonders  grossen  Warcelstöcken  derselben ;  femer  sind 
darin  sa  finden  eine  grosse  Pinna,  verschiedene  Cidariten, 
worunter  der  C.  Blumenbachi,  Echinus  hierogly- 
phicasund  E.  nodulosus,  Opis  similis,  Nerita  oan- 
cellata,  Terebratala  lacnnosa  and  T.  biplibat« 
nebst^  vielen  andern. 

Über  ihnen  lagern  nun  weisse ,  sehr  spröde  Kalke  von 
feinem  Bruch  and  weniger  deutlicher  Oolith  -  Struktur;  sie 
enthalten  nur  wenige  Korallen ;  ferner  sind  Ne  r  i  näe  n,  glatte 
gefaltete  Terebrateln,  Pectiniten  u.  s.  w.  eingeschlossen. 
Gans  gewöhnlieh  sind  die  obem  Lagen  davon  Kreide -artig 
weich  und  voll  von  Diceraten,  NerlnSen  und  manchem 
Anderen,  worunter  mir  eine  Muschel  auffiel  fast  gans  von 
der  Form  der  Myophorta  vulgaris  des  Muschelkalks,  aber 
viel  grösser.  Das  Scbloss,  welches  ich  nur  von  der  rech- 
ten Schaale  kenne,  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  eines 
Cardiuins. 

Unserem  Korallen-Kalk,  obgleich  er  alle  die  Nerinfien 
enthält,  die  in  dem  der  SckweitM  vorkommen,  scheinen  die* 
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Biseraie«  gttiiBlidi  bo  fehim,*   wiM' nb^i^nttfi^llsh  iteltieH 
weseiiiliofaen  Uiiterschieil  begrOnilen  kann.' 

Ober  den  Korallen  -  Kalken  beginnt  non  sehr  hfiafig  so^ 
gleich  der  Portland ,  vrie  Dieses  s.  B.  an  den  Ketten  IXngs 
der  Strasse  von  Aarau  bis  BM  der  Fall  ist.  In  andern 
Gegenden  nnd  — •  ich  mdcbte  fiist  glauben,  bloss  Im  noi*dwest* 
liehen  Theile  des  Jura  —  folgen  den  'Dfaseraten- Kalken,  eho 
der  Fortland  auftritt,  noch  sehr  beträchtliche  Gest^ins-Lagen ; 
die  Astarten-KalkCf  Thurmank'b.  Zu  unterst,  also  gerade  aber 
den  Dtceraf en-Kalken,  sind  es  sandige  oolithisch^  Mergel  mit 
Kalk-Bänken,  von  gelber  oder  braungelber  Farbe,  die  sieh 
überall,  wo  ich  sie  fbnd,  sogleich  wieder  ei^kennen  Hessen 
sn  den  Steinkernen  eineir  Lueina,  finst  t^r6iiri<ünd;'  1"  nnd 
darflber  im  Dnrehmeeser  haltend ;  sonst  fanden  sich  noch  ^rin 
Sisinkerne  einer  grossen  Turritella,  einer  Natiea,  die 
Scheere  eine«  Krebses,  kleine  Aus ter-Schaalen,  TVerl- 
naea  aaprajnrensis.  An  der  Steige  von  Klein-  Lüf%et 
iMch  Lamf^  b«i  O&urHmaieke^  am  Wege,  deri  1>ei  der  neuen 
Kirche  vorüber  un  einem  Steinbru^^he  in  dieseil  Schichten 
fthrc,  i«t  ihre  Position  genau  feu  sehen«  -  An  letietem  Orte 
liegt  in  diesen  Schichten  auch  ^ine  Bank  weisser,  sctijiner 
(Mithe,  die,  wie  es  soheint,  als  Baustein  benfttet  werden; 
DarOber  ruhen  nun  ziemlich  mächtige  oolitkiseÜe  Meißel 
von  Kalk-Bänken  unterbrochen;  sie  sind  sehr  leicht  su  er- 
kennen an  den  vielen  Ezogyren  (E.  virgula  u.  a.), 
welche  sie  enthalten;  die  Sohaalen  der  meisten  derselben  sind 
mit  einer  dicken  Kalk  -  Schicht  ilberzogen ,  so  dass  man  sie 
fär  grosse  Oolith-Kdrner  betmehten  kann,  in  deren  innerem 
eine  Muaehel  -  Sehaale  steckt.  Ausserdem  sind  darin  viele 
Terebrateln,  die  T.  biplieata  nnd  T.  lacunosa,  am  häufig- 
sten aller  die  kleine  T.  pentagonalis  mit  ihrem  stark 
fibergebogenen  Sehnabel,  ferner  Stiele  von  Apiokriniten« 
mehre  Pecten  und  Steinkerne  verschiedener  cwei-  und  eiu« 
•ckaaliger  Muscheln.  Bei  KMn-Lützel^  an  der  Strasse  von 
Bendorf  naeh  Ferrette^  bei  St.  Pierre  und,  an  vielen  andern 
Orten  sind  schöne  Aufschlüsse  dieser  Lagen  ru  sehen,  denen 
wieder  Kalke  von  sehr  feinem  muscheligem  Bruch,  unter* 
breeben  durch  kalkige  Thon-Scbicbten,  aufliegen.   Hier  findet 
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pMin  besdiidert  dl«  la  der  Sekweit%  Biemlleb  hJk^gen  Kronen 
nnd Stiel-Stflckevon  Apioerinites  ro t« nd a« »ebeaTo re« 
bratnln  iaaunosa  ond  bi|ilie«ta;  ferner  fand  ioh  einen 
Solanoorinua,  kleiner  aJ«  der  bei  uns  gewäbnÜehe  8,  eoata* 
Uia,  aber  tontl  wenig  von  ihm  verschieden^  ond  andere  nicht 
beseichnende  Mneeheln.  Bei  Klem  -  und  Gro§^lJU90l  ^  im 
Lauffm-TMe  n.  s.  w,  sind  auch  für  dieee  Sobiehten  die 
deadieheten  AnfiohlfiMe  an  finden. 

An  oralen  Orte  liegen  fiber  all'  diesen  Sehiebten  noch 
||0'_gO'  nXchtige  weisse  Oolithe»  in  denen  ieh  Stern-Koral« 
kn,  Bohinlten*Sueheln,  Nerinften  nnd  BrachsUtoke 
der  Schaale  einer  Pinna  enndecken  konnte.  -^  Auf  nnseret 
^Ik  ist  an  vielen  Orten  der  Korallenkalk  noeh  von  betriebt* 
liehen  Gesloins-Lagen  äberdeekt^  die  man  wohl  -dem  Port« 
land  «nanreehnon  gewohnt  war,  von  denen  aber  ftoaHSTtDV 
wahrsoheiniieb  gemaeht  bat,  dass  sie  den  Abl^[emngen  von 
S0lenk0fem  gleiehkomnion.  Sie  haben  mehre  Mneeheln  nlt 
den  angeführten  Sehaehfen  Ober  den Oiaeraten-Kalben  gemein; 
jedoch  liann  Dieses  vor  der  Hand  dnrehans  noch  nicht  eo 
Seblttssen  über  Gleiehbeit  oder  Versehiedenbeit  beider  Ab^ 
Jageningen  berechtigen,  die  erst  das  Rfsnkat  einer  gründ- 
liebern  Untersnehnng  seyn  müssen ,  als  sie  ein  flttebdget 
DnreUanfen  snlisst. 


Irreguläre  Steinsalz  «Krystftlle  und 
Pseudomorphosen  nach  äokfaen, 

besebriebe»  t«ii 

Hrn.  eeh.-Bergrath  Prof.  Dr.  NbteERA'M. 


I. 

Dundi  dto'Otftid  d«8  Hirif.  Salinei^>liiif^ttyM>  IbieMBiiBAM 
h  B€Hkte9gtHlM  erhielt  iah  eine  Pmil«  St«liilliiltt-StMke  mit 
^  BeiBeichnanj^ !  ,^Ver8ehobene  8 t^iiiirale-Wttrfel^ 
to{en«nnte0  Kropfsais,  vom  llöfii(|rL  Sals-Bergbarv 
tu  BertUugüdetiF. 

Es  sind  dieses  Kryi^alle  voir  einer  geM  etgentbüinlkihoir 
Cnvollkommenbelt.  Sie  sind  0  bis  15  Linien  gi<Oss'vnd  haben' 
bsM  niehr'  das  Ansehen  von  Rhemt^edern ,  bkld  iMbr  von« 
irregiilXren  Würfeln. 

Wenn  man  eine  Partie'  ^on  soiehen  rheaibbedriseiieir 
Krystalien,  weiehe  sieb  dureh  gHTssHre  RegdaMeigheit  aaa^ 
telchnen,  ansgeWtfhlt  sossninien  sieht,  wie»  es  bei  mir  in  der 
Sammlung  des  Hm.  Salinen^lnspekton  RKiCnriNBiMH' der  Fall 
wsr^  to  kann  man  solche  flir  Psendoaloiyliosipn^  naeh  Bitter» 
^sth  oder  Kalkspath  gebildet,  sehi*'  leieht  aMehen.'  Ha^ 
ttsn  aber  eine  grössere  Reihe  ohne  vorheHge  AttSwaM  oder 
Siehtmig  vor  sich ,  so  wird  man  bald  die'  uberaeogong  ge* 
whinen,  dass  es  AÜto  Wurfel-Kryetalfe  sfnd^  welehe  noeh  im^ 
Zttsrande  einer  gewissen  Weichheit  oder  während  ihrer  Aosbil- 
dang  einen  Druck  in  dem  sie  umschliessenden  Salsthon  er- 
litten haben.  Miin  erkennt,  däss  niehc'srlttfin'lM'v^rscMedenea 
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KrystaUen  die  Rand-  nnd  resp.  Scheitel-Kanten  von  versehie« 
deneni  Winkel  -  Werthe  sind,  also  stumpfere  und  spiuere 
Rhomboeder  vorkommen,  sondern  auch,  dass  die  korrespon- 
direnden  Kanten  sehr  hüufig  an  einem  und  demselben  Kry< 
stalle  verschiedene  Werthe  haben.  Dabei  besitsen  die  Kanten 
und  FItfchen  oft  unregelmäsige  Biegungen.  In  eiiiKclnen 
Fflllen  tritt  aber  auch  an  einer  oder  an  mehren  Seiten  der 
Krystalle  das  Rechtwinkelige  wieder  so  unverkennbar  auf, 
QAss  die  Wür£el-Form  gar  nicht  absolAognen  ist.  Die  Kry- 
stalle eelgen  im  Innern  deptlich  die  rechtwinkelige  Spalt- 
barkeit, obgleich  nicht  selten  sogleich  ein  etwas  gebogenes 
nnd  blumig- blättriges  Gefttge,  ungeffilir  so  wie  bei  manchem 
Bleiglau«...  -  Die  unebene  Oberfläche  der  Krystalle  ist  meist 
hleinschuppig'blättrig.  Auf  dem  Bruche  bemerkt  man,  dass 
dieses  Schuppig-blättrige  eine  sehr  dünne  Rinde  bildet,  welche 
die  innere  mehr  regelmäsig  gebildete  Masse  der  Krystalle 
nach  allen  Seiten  umgibt,  so  zwar,  als  wenn  jene  äussere 
Riilde  dur^hi  eine  spätere  Naohkrystallisation  entstandefi  wäre. 
Die  Kanten  der  Krystalle  bilden  gewöhnlich  einen  scharfen 
jedoch  Quebenen  Grabt.  Die  Flächen  aiiid  vertieft,  irregulär 
konkav»     Das  Steinsah^  ist  fleischroth. 

Blum*  beschreibt  Steinsalz  als  Verdrängungs- Pseudo- 
niorphose'''nach  Bitterspath -Rhoiiiboedern ,  welches  er  nur 
naoh  einen  einzigen  Eremplar  in  der  von  LKONUARD'schen 
Sammlung  kannte.  Seine  Bei^cbreibung  stimmt  genau  mit 
der  vorstehenden  (iberein ;  nur  gibt  er  die  Farbe  des  Steiu- 
a»izes  nicht  an,  und  als  Fundort  nennt  er  Wieliezka.  Wäre 
das  EaeitipUr  der  v.  LEOMnARjD'scben  Sammlung  etwa  auch 
fle&chroth ,  so  möchte  eine  Verwechslung  des  Fondortes 
atattgefunden  iiaben,  indem  fleischrothes  Steinsalz  zu  WU' 
ii€%ka  gar  niobt  vorkommt ,  und  es  könnte  in  jedem  VnV^ 
wohl  vermothet  werden,  dass  es  sich  hier  aueh  niclit  von 
Yerdrängungs-  Pseudomorphosen  nach  Bitte rspath-Rbomboe- 
dem,  sondern  lediglich  nach  Wttrfel-Krystallen  des  Stein* 
aalzes  handelt,  welehe  während  ihrer  Bildung  einen  mecha« 


,     5    Dii.PeeqdomoiphosfiP  der  Minfffüre^chs,  8.  221. 
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nisctien  Druck    erlitten    und   dftdarch    ein    rhomboedrlsches 
Ansehen  gevronnen  haben.  ^^ 

IL 

Die  Mineralien  -  Sanunlong  der  königl.  Universitfit  zu 
Botm  bewahrt  mehre  Exemplare  ron  Gjps-Paeadoinor- 
phosen  nach  Steinsaiz^Kryatallen  gebildet,  welche  auch  ein6 
Ähnliche  Verdrüeiiang  erlitten  haben ,  ehe  sie  in  Gyps^path 
mngewandelt  worden.  Die  Kristalle  sind  von  Ais  in  der 
Provence.  Nfiheres  über  ihr  Vorlioinmen  Ist  mir  nicht  beliannt ; 
es  iKommen  aber  bbi  Aix  mächtige  tertiäre  Gypa  *  Schichten 
Tor»  Die  psendomorphischen  Krystaile  haben  6'''  bis  1}'^ 
OrSsse.  In  ihrer  Form  sind  nie  tm  Wesentlichen  gans  so 
beschaffen ,  wie  die  beschriebenen  Krystaile  des  Steinsalzes 
von  Berektesgaäen.  Sie  sind  eben  so  trregnlär,  bald  mehr 
Rhomboeder  -  artig ,  bald  mehr  Würfel  -  artig ,  bald  sind  an 
einem  und  demselben  Krystalle  einzelne  Kanten  schärfer 
wie  die  übrigen,  welche  ihnen  in  der  Symmetrie  entsprechen 
mOssten;  kurz  die  Krystalle  sind  in  der  rerschiedensten 
Weise  gedrückt  and  yersohoben»  Die  mineralische  Mass^ 
dieser  Formen  besteht- ganz  ans  einer  Gruppe  von  nach  allen 
Richtungen  durch  einander  gewachsenen  lileinen  Gypaspa  th- 
Krystallen,  welche,  da  ihre  Gestalt  zu  unbestimmt  ist, 
nur  mit  der  Bezeichnung  linsenförmig  belegt  werden  können« 
Solche  kleine  Linsen  -  Krystalle  treten  daher  auch  unzählig 
auf  der  Oberfläche  hervor  und  gestalten  die  irregulären, 
eingebogenen  Flächen,  so  wie  die  Kanten  und  Ecken.  Sähe 
man  bloss  ein  einzelnes  Beispiel  eines  sehr  irregulärett 
Rrystalls,  wie  mir  einer  vorliegt,  so  würde  man  glauben 
können,  es  wäre  bloss  eine  zufällig  so  gestaltete  Gypsspath- 
Drnse:  betrachtet  man  aber  vergleichend  eine  ganze  Reihe 
dieser  Bildungen ,  so  springt  es  lebendig  in  die  Augen, 
dass  es  in  Gypsspath  umgewandelte  Wdrfei  -  KrystaNe  sind, 
welche  ursprünglich  Steinsalz^Krystalle  waren  Und  lediglich 
durch  Druck  irregulär  und  hänfig  rliomboedrisch  geworden 
sind.  Der  Gypsspath  ist  von  gelblich- weisser  Farbe  und 
davehsclieiiiend.  • ,  a      ■■  - 
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EtperiinAloj^fi  ErseheinimgerwfihiitHAiDnfQn^iroii  ßtH- 
Ung  bei  Mq/er  in  Ober^Oiierrekk^  ebeafallf  alt  Paeqiloinor- 
phosen  des  Gypses  nach  Steinsais.  Bei  diesem  Vorliomnien, 
welches  ich  nicht  antoptisch  lifnne,  ist  nor  noch  das  Aas* 
sere  der  Krystalle  mit  einer  Rinde  von  Dolomit  flbersogen. 
JDie  ErkUimng,  welche  Haidiuou  von  ihrer  BiMong  gibt, 
atimmt  volIkomiDen  mit  meiner  Anfleht  von  der  £oMehaiig 
der  Psevdoipiorphosen  von  Jis  übereio,  wenn  nnr  die  grOi« 
aere  Komplikation  wegen  der  Dolomit^Rinde,  welche  in  mise* 
rem  Fall  fehlt,  aosser  Acht  gelasseil  wird:  »dass  sieh  mierst 
Steinsahe-Hexaeder  im  Thon  bildeten ,  diese  darch  Pressnog 
«mgeben  von  einer  andere  Stoffe ,  besonders  aehwefelsaaren 
Kalk  enthalt^nden  Lösang  nach  und  nach  imsgewasclieii 
rwnrden,  Vfihrend  welcher  Zeit  sich  suerst  die  KrystaUe  von 
Dolomit  tm  4fr  QberftBche  der  Sals-Krystalle  ansetzten,  bis 
«oletat  bei  genügsamer  Verdiehtiing  der  Laqge  die  Gyp** 
Individafi^  #ngesebossen  seyen*. 

DI. 

Die  vorstehenden  Beobaohtnngen  haben  Veranlassung 
gegeben,  die  sehr  bekannten  sogenannten  krystallisir« 
ten  Sandsteine  aas  dem  Württemhmginhen  näher  an 
rerglelehen.  Sie  sind  von  fiilgeiiden  Schriftstellern  näher 
besehrieben  nnd  angeführt: 

JoapAM**,  Jäobr^*,  von  STRirvBt>  FaaiasLBBBN  tty  Eisitf' 
BACH  ttt»  C.  V.  OBTmuusaify  IL  v.  DacHBif  und  H.  v.  La  Roona  % 
j.  AiABBTi  ^t  «nd  PLiBniaoBa  *tt« 

*    A.  R.  O.  8.  231  mid  Pooobndorff's  Anns!.  Bd.  XI. 
**    Sfiaeralogische  aud  olienrische  Beobachtanipen   uod  EHSiiiraDg^« 
ßdttiagea  1800,  S.  143. 

*^*    DenkscbriAeo    der  vateriäadisciien   Gesellsdiafl   der  Irstf  uod 
Naturforscher  Schwabens.    L  Band,  1806,  S.  393  ff. 

t    H.  ▼.  S.  mineralogische  Beiträge,  ▼orzüglich  in  ICnsicht  auf  Wflrt- 
temberg  ond  dea  Scfawarzwald.     1807.    Gotha. 

tt    Geog:noeti8Cbe , Arbeiten ;  4.  Baod^  1815,  S^  325. 
ttt    Beschreib. u» Oescbichted. Stadt«.  UaiveniHAtTdbin^.  1883,  S.  ^^* 
*t    Geoanostische  ymcisse  der  Rhein -L&nder  swisehea  Basel  ^ 
Mains.    Zweiter  Theil  1835.    S.  170  ff. 

*tt    Die  Gebirge   des  KSnigreichs  Wdrttember;  in  besondrer  Betie- 
bang  auf  Halorgie.    1836,  S.  US. 

*tt    Beschreibung  von  Stuttgart  hauptsächlich  nach  seinen  BStarwit* 
seasshsaiichen  nnd  »edisiaisshen  Yffhiltnisssn,  S.  87  and  89.  I99i« 
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Die««  sogmiiniilen  krysCaitUirten  Sindsteine  ft'nden  sich 
iwicohen  Esslingen^  Stuttgart  ond  TUmgen  an  ?ielen  Paukten 
in  der  oberen  Gruppe  des  Keopers,  welche  ton  Albbrti 
ybanle  Mergel  mit  Sandstein^  nennt,  mid  swar  in  dem« 
jenigen  Gltede,  dem  er  den  Namen  ,|kiese liger  Sand«» 
steint  gibt;  Aueh  kommen  sie  noch  einmal  in  dem  dar* 
Mif  folgeaMien  ^grobkörnigen  Sandstein^  am  Omswäld^ 
ekem  bei  LSwenstein  vor  *• 

Den  l^ürttembergiseieM  gana  fihnliehe  krystsUisirte  Sand- 
steine sind  von  dem  Bej^hanptmann  ?on  Dbcubn  auf  Sand« 
steift^Platten  gefbnden  worden,  welche  im  Sohle ferlette» 
awisehen  Buntem  Sandstein  und  Muschelkalk  am  Rotkiaeke 
unlerhalb  Micks  in  der  Rfet  ?orkommen.  Von  Albbrti  ** 
hat  dieselben  bereits  angeführt. 

Ebenfalls  im  Sehieferletten ,  welcher  eu  Ig$l  bei  Trier 
Bit  €ryps«Lagern  wechselt,  habe  i^  sie  selbst  anfgefunden. 

Die  Exemplare  von  diesen  Tersehiedenen  l^ndoi'ten  sind 
einander  cum  Verwechseln  ähnlich»  Die  Sandsteine  sind  von 
dem  einen  Fundorte  gegen  den  andem  entweder  etwas  mehr 
qasraig  oder  mehr  mergelig  oder  mehr  Eisenoxyd-haltig  oder 
endlich  mehr  mit  feinen  Gliinmer-Schüppchen  gemengt:  unter- 
schiede, welche  kaum  in  Betracht  gesogen  au  werden  ver-* 
dienen*  Eine  kurae  aiemlich  gute  Beschreibung  des  wUrt" 
teuibergücken  Vorkommens  hat  PLisNiaoBa  gegeben,  welche 
auch  auf  dieselbe  Erscheinung  von  den  übrigen  Fundorten 
pi«8st«  Er  sagt  nfimlich***  :  i^ln  einer  Kleselsandstein-Schieht 
findet  sich  der  krystallisirte  Saudsrein  von  einer  nur  mit 
der  Lupe  erkennbaren  bis  zu  einem  und  anderthalb  Zoll 
Grösse.  Die  Wttrrel  förmigen  Krystalle  suid  stets  mit  einer 
Plfiche  und  oft  schief  bis  auf  den  halben  Onrebmesser  und 
durüber  in  die  Gebirgsart  eingewachsen,  entweder  einaeln 
oder  in  aussmmenhängenden  Reihen;  dann  meist  so,  dasa 
bloss  die  scharfen  Seitenksnten  lier?orstehen.  '  Die  Seiteu- 


*    Bsitrag  so  einet  Msnog^raphie  des  Btroten  Sandgteiits ,   Mnseiiet« 
kalks  und  Keupera,  von  Fried,  von  ALBBan.     1834,  S.  147. 
••    A.  s.  O.  S.  188. 
•^    A.  s.  O,  S/S>.   * 
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Fffleh^n  dur.  Ki^iiUil*  9iii«t  stet«-  nelir  oder  weniger  tSitge* 
dräokt)  konbiiv  und  meivt  winkelförmii^  gestreift,  so  dess  «s 
«eheiiuti  als  ob  iiielire  Ki'jstAlle  in  einander  g^seltoben  xHktemj 
Die  KrystnUe  gehen  liftufig  in  «bgestnmpfte  Zjliiider  .  übeif^ 
d$e.  einige  Linien  übtv  der  Fifichey  auf  der-aie  nufgeweehaem 
sui^y  hervQrragcin  und  bei  3  bia  4  Linien  dick  und  3  bia  4^. 
Zoll  lang  ^ind;'  manckmal  bilden  sie  Abafitse  und  Knoteta«i 
Nicht  selten  finden  sich  auch  Rhomboeder  «der  aehi^ikaupse 
vierseitige  Süalen ,  letiste  wah«*soheSnlieh  <dttroh  Verbindung 
mohrer;  Würfel»  atet^ieber  mit.. konkaven  Seiteiidüchen.  .Die« 
aer  krystaliiairte  Sandstein  £iMbl:  >ioh  inttoier  plaltettfdi<«iig^ 
von  ^vhid*2  Zoll  »Dicke.  Nur  en  der  imiern,  immeti  BuiwMm 
Mergel Uge  anfliegenden  FlAche  finden  sich  die  ^s^rfeUöml*« 
gen  Krystalle;  die  obere  ist  häufig  rinnen*  oder  wellen-fdk*»^ 
mi^  liuagehohk ,  fast  imaier  mit  Eisenoxyd  fiberzogen  nnd 
gelbUßhbraon  gefkrbt.  Die  ausgeseichnetern  Ki7StaUe..seini<t 
»eil  fiuf  «dUnnen  Platten  häufiger  vorsukonunen ,  als  anf 
dicken^.  v 

Dieser  Beschreibud^  ist  wesentlieh-  beisuf&gen,  dass  dte' 
Krystalle  nur  in  seitnern  Fällen  rechtwinkelige  Kanten  b'e^ 
siteen;  meist  haben  sie  mehr  das  Ansehen  von  Rhoniboederh, 
können  aber  nach  ihrem  arsprttngiichen  Habitus  niieht  ftlr' 
solche  angesehen  werden ,  da  nicht  allein  die  Rhomboeder 
bald  spitzier  bald  stumpfer  sind,  sondern  auch  mancherlei 
Irregularitäten  bei  verschiedenen  Kanten  ein  und  desselben 
rhombuedris<;hen  Krystaltes  vorkommen.  Es  waren  offenbar 
ursprünglich  sämmtlich  Würfel,  welche  mehr  oder  weniger 
Druck  erlitten  und  so  die  modifisirte  Gestalt  angenommen 
haben.  Mehre  der  obengenannten  Schriftsteller  haben  sich 
verleiten  lassen  den  Grnnd-Typns  dieser  Krystalle  wirklich 
fOr  rhomboedrisch  zu  halten,  und  mehre  Mineralogen,  namefit- 
tfoh  Blüm*,  sehen  den  Stuttgarter  krystallisirten  Sandstein 
Als  ein  Analogon  de^  quarzigen  Kalkspaths  von  Fonfainebleau 
an,  der  bekanntlich  ein  mit  Quarz^and  gemengter  Kalkspath 
in  der  Form  des  ersten  spitzen  Rhomboe<lers  ist.     Dadurch 


^    Lchrbach  der  Orylitognosie ,  Stuttgart  1845,  S.  16&. 


«IS 

mhri  e«'aMk'ierklftrbiir,-<liin  Buni  in  »etnem  i^flr  Bt^hätt^ 
j^rvn  Wevke  ttbev  di»  PseudfNnoi'phoseii'  li»  Mineral-Reicho 
dieaer  merkwUriUg«!»  K^^er  nkitt  gedacht  hat. 

Di»'  Kpfstülle  mtMres  <  sogenaiinten  l&vystallisirten  Sand» 
•toids  aind'Offenbiir  V  e  r  d  rä  tig  u  ii  g  ««»Pt  e  u  d  oi-m  o  r-p  h  o  s  e  it 
aaoh  Steitisals.  und)  •nm  meine  Anaioh**  von  ibrerEHtMe' 
bang  no^lk. klarer <«a  ▼•ensinnllohen,  ühnlieh  gebildet  wie-die^ 
bekannten  Thiev «- Führten  von  ßiUburgkausen  und  anderitf 
Fundorten.  'Wttrfel'  von  «Steineals  enittandennneret  an  der 
Oberflüohe  des  als  ein  weicher  Schlamm  abgelagerten  Mer« 
gels  oder  Schiefeidetten«. «  Die  Krystalle  bildeten  eich  in 
4iece  .weiche  Moeee  eingreifend  aoe.  Bei  der  darai\f  gefo4gii 
ten  Entstehung  der  8andstein*Sohicht^' welche  fetst  die  pseu^ 
domorpbisehon  Krystalle  enthalt,  wurden  dfo  noch  nicht  völU 
stäntlig  erhärteten  Steineais  •*  Kryftt«(lle  dorcb  die  Sandsceln-« 
Masse  gedrttckt,  iterqoelscht -und*  verschoben ,  Eogleleh  naehr 
und  naeb  au%eiöst,  und  während  dieses  Znstandes,-  wo  dor 
Sandstein "ttoeh  keine  genügende  Ronsistens  hatte,  drückte 
sieh  die  HassC' desselben  ilv  die  leeren  Räome,  welche  dio 
Steinsaix-KrystaJle  in  der  am  unters t  liegenden  Schicht  surU^fc<^ 
gelassen  hattemi  Jon]>AN  hielt  schon  unsere  Sandstein^  Kry-^ 
stalle  ittr  Eingüsse  oder  Abstttse  in  eine  durch  Auswitterung 
eines  fremden  :Krystalls  entstandene  hohle  Form,  also  •  ßli^ 
After-Rrystallisation^'Wie-er^ch  naeb  dem  damaligen  wiesen'* 
•ohaftlichen  Spraehgebranche  ansdrttckt. 

Bei  diesen  VerdrünguiigSiPseudomorphosen  spricht  Allee 
dafür,  dass  ihre^ Urbilder  nichts  anders  als  Scelnsalit* Krystalle 
warctti  •  Namentliob  gehört  'dahin  der  Umstand ,  dass  die 
ICanten  der  Krystalle,  'Welphe  nur  selten  vällig ' scharf  sind^ 
meist  einen  ähnlichen  Grabt 'bilden,  wie  die  oben  beschriebe* 
een  Steinsalie-Krystalle  von  Berektesgaden^  und  dass  dio  Flä^ 
eben  der  Krystalle  'gewöhnlich  eingebogen,  konkav  und  sogar 
häufig  treppenförmig  verlieft  sind,  wie  diese  Erscheinungen 
SS  häufig  bei  demSteinsaliBe  vorkommen.  Wichtig  ist  eine 
besondere  Beobachtung  von  JA««r  an  den  Wirllembergüeke^ 
Krystallen  ^  diejenige  tiämlich ,  dass  dieselben  unter  Umstäii* 
den,,  wo  «der  Druck  keinen  Einfluss  darauf  gehaMfer haben 
iMiebAey   Würfel« geblieben  eind»     Er  sagt:    Öfters  kommea 


in  d««i  SkeiM  <8ii9«Ureim)  gWtesere  und  UdnoM  fjbitte 
Mieren  vor,  die  mum  Theii  mit  blnaem  Schieferthon  (Mer>gel) 
niigefiillt,  eum  Theii  Itohl  eind ;  in  den  gWtoeera  Bohlen  rriffib 
man  schöne  regelroilsig  Imbiaebe  KryelaUe  an,  deivn  Kanten 
$charf  und  deren  Seilenflächen  reehlwintielig  eind,  aoeh  wenn 
der  KryetaU  nar  mit  einer  Eelie  hervorragt  Die  Kryataile 
sind  ebenfalls  gewöhniieh  mit  rieleo  Riesen  dnrehsogen»  !■ 
weieben  Tbon  stecht ,  und  bisweUen  ist  ein  Krjvtall  nni^ 
durch  ein  feines  Tho»»Bläilchen  vom  derben  Steine  abge« 
sondert-^ 

Die  Vorstellung,  Krystalle  seyen  in  der  Weise  verdrdekt 
und  verseliiebbar)  das«  ihre  Kanten  grOsstentheile  gans  blei^ 
ben  und  wesentlich  nur  die  Neigungen  der  Fläoheu  gegen 
einander  Verftaderoogefi  in  ihren  Winkeln  erleiden,  ist  allep* 
dings  etwas  schwierig  ansunehmen;  indess  ist  Dieses  bei 
den  besehriebenen  Steinsals  -  Krystallen  von  BerektesgadM 
nachgewiesen.  Beim  Steinsaise  und  lihnlieben  hiebt'  Itrystal« 
lisirenden  und  leicht  auflddbaren  Saison  Ist.  dieses  euch  ans 
ehesten  denklmr«  Die  Kanten  erhalten  liei  der  Entstehdng 
der  Krystaile  bald  Festigkeit,  während  ihre  ttbrige  Masse 
noch  eine  gewiss»  Lockerheit  des  Gefttges  besilst.  Wollte 
auin  übrigens  jene  Art  der  Verschiebbarkeit  der  Kryslalle 
nicht  annehmen»,  so  würden  unsere  P8ondomor|4iosen  noeli 
aehwieriger  zu  erklärea  seyn.  Die  DrbiUer  derselben  kennen 
doch  wohl  nnr  eine  Form  gehabt  lialien,  wenn  sie  aus  einem 
einaigen  Minerale  l»estandeA;  jetst  sehen  wir  aber  in  den 
Piieudomorphosen  Wttrfel  und  viele  Rhomboeder  von  den 
verschiedensten  Winkel  -  Werthen.  Diese  lUkinen  also  nur 
durch  Druck,  durch  Veraerrung  aus  einer  Form,  seyen 
sie  der  Wttrfel  oder  Irgend  ein  gewisses  Rhomboeder  ge- 
wesen, entstanden  seyn.  Es  wird  endlich  gewiss  Niemsitd 
einfallen,  die  sehr  abweichenden  Formen  unsrer  krystallisirten 
Sandsteine  ans  eben  so  vielen  orbildlicben  Mineralien  her« 
leiten  so  wollen.  Da  aber  die  Winkel  der  Sandstein  -  Ki-y« 
atalle  so  sehr  verschieden  sind,  so  kennen  sie  auch  keine 
Anabgie^n  des  ^uaraigen  Kalkspaths  von  FontamebUmi  aeyn. 
lioeh  weniger  können  sie  für  rhomboedrische  Formen  den 
ttnarnee  gehalten  werden,   an  welcher  Ansieht  sieb  4i«fln 
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Wonetgt,  !«bgiljBiQb  (pr.dto  BedenUichkeUen  feyen  dkaelh» 
ebeofülk,  ««IfähirC« 

Endlich  k||R«i  maoies  «jach  nioht  iilt  einen  Ein worfgegtn  nn- 
iere  Aneichl  geUen  laesen»  dasanuin  an  den  WUritembergisekem 
und  Eifler  Lokalitäten  de«  xVorkomaiens  noch  kein  «ririibehae 
Steinaals,  in  dem  dortigen  Keoper  und  Bnnten  Sandstein  aiige« 
troffen  bat,  denn  4ae«el|>e  kann  «päter  gänjdicli  anfgeldst  and 
aoagewaschen  werden  seyn;  and  bei.  dem  Vorkommen  au  Igel 
bei  Wer  iat. allerdings  bedeatongavolly  daas  man  wenigetena 
eingesprengte  Sparen  von  Steinssls  in  den  Ojrps  -  Sehichten 
gefunden  liat,  welche  fast  jnnmittelbar  die  Sandstein^Schich- 
ten  mit  den  peendemorphischen  Krystalien  begrenaen  und 
damit  wechseln« 

r.  SvKDva, . JaQSR?  vom  OEYvnAüSBN)  T.  DutcHBi«  nnd  vo« 
La  Rocaa  beaohreiben  auch  auf  den  JFürUemiergiickenSmA' 
stein*Platten  ala  mit. den  Krjatalien  ansammen  Torkommend 
Belief-artig  hervorragende,  haUx  oder  gan«  ayÜndrisebe  Ste«^ 
gel,  welchn  mit  diekero  hanchigea  Knoten  versehen  aind  und 
Obergünge  bttden  an  aodera  undentMeb  vierkantigen  oberfl&oh^ 
lieh  gegliederten  Stengeln«  Daes  .  diese  Formen  mit  den 
Würfel-Formen  wafarscbeinliebgleldier  fintatehnng  sind,  wird 
schon  von  Jioait»  yom  OavsKAOsaN,  von  DacHSa  und  von  Lü 
llocHB  anerkannti  und  PLiaaiBora  er w Ahnt  in  der  oben  von 
ihm  mitgetheilten  Beaebreibung  ansdracklich  ihr  Obergehen 
in  die  KrjsCalle*  Ea  waren  onbeBweifelt  Reihen  voa  gröa* 
fern  und  .kleinern  W^rfel-iKrystallen  von  SteiosaU,  weich« 
schon  ihre  scharfen  ICmten  dnreh  Anflfisuag  verloren  batteu, 
ehe  sie. die  Form.fär  den  sich  auflagernden  Sandstein  abgaben« 

Ungeachtet  Pj^iamNOBR  die  Psendomorphosen  des  Kiesei* 
Sandsteins  voai  SlMttffßrt  ^iQsdracklich  als  Wttrfei  beachreibty 
•0  nennt  er.  sie  dctch.  qnaraigen  Kalkspatb  und  drOckt 
damit  die  auch  später  von  Blum  getheilte  Meinung  aus,  dasa 
lie  ein  Analogen  des  kryatallisirten  Sandsteins  von  Fonlmna^ 
hkm  sejen.  Ohne  Zweifel  sind  diese  beiden  Schriftsteiler 
an  Jener  Bteinnng  durch  den  Umstand  verleitet  worden,  daea 
•ich  In  demselben  Keuper-JSandstein  auch  Kalkapath  in  Rkom«' 
boedern  findet.  Nach  Pubninobr  kommen  aber  dieae  Kalk- 
•path-Rhomboeder  in  Drusen  auf  Gang-artigen  Räumen  dea 
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KeupersatüetAns  rtr^  noch  enChfilt  natäi  ilim  der  begleitende 
Keuper-Mergd  solche  Kaikspath-Rhoinboeder  inDrasenrfiumen. 
Die  von  Gkxtp  angestellte  und  von  Jaobr  mitgetheilte 
Analyse  der  Würtlembergisthen  'Psendomorphosen  hat  nui^ 
0,007  Kalk  ergeben.  Nach  dieser  Analyse  bestehen  nämlicH 
unsere  Psendomorphosen'  ans: 

Kiesel    .     ,.    •    '•     •     •    7i,6  '     ' 

Tborterde  ;    .     .     .     •    M,6 

Kalk      ......      0,7 

'Eisenoxyd  •     •    ;     •     •       0,0 

Verlast  beim  Glühen    .      2,5 

100,0. 
Nar  von  der  besondern  WürttemhergUchen  Lokaittät  nm 
Camoäldeken  bei  LSwemtein  erwfihnt  ton  Alberti  *,  dass 
der  kryttaftisirte  Sandstein  zoweilen  ein  mergeliges,  nicht 
selten  auch  ein  kalkiges  oder  dulomitisches  Bindemittel  habe. 
Dieses  kann  aber  bei  den  übrigen  von  mir  angeführten  Ver- 
hältnissen,  Welche' das'  Urbild  ansrer  Krystalle  dem  Stein-* 
salze  Buspreohen,  keinen  Grand  abgeben,  am  dieselben  dem 
quarzigen  Kalkspathe  von  Fontainebleüu  beizuordnen.  Ihre 
elgenthümllche  Gestalt  dürfte  vielmehr  vollkommen  durch  die 
beschriebenen  Steinsalz^Krystalle  von  Berchiesgaden  und  durch 
die  Gyps-Pseadomorphosen  von  Ais  gedeutet  seyn. 

Immer  bleibt  es  noch  zu  tvünsohen,  dass  meine  AYisicht 
über  die  Württemhergischen  Krystalle  auch  von  den  dortigeif 
Mineralogen,  welche  das  Vorkommen  näher*  und  genauer,  ak 
•8  nach  einzelnen  Bandstücken  möglich  ist,  beobachten  können, 
bestätigt  werde.  Die  dortigen  Zunftgenossen  -möchte  Ich 
daher  bei^onders  zur  Prüfung  und  Äasserung  über  die  gegen- 
wärtige Mittheilnng  auffordern.  Vorgefasste  Meinungen  kön- 
nen keinen  Wissenschafts-Mann  veranlassen,  diese  bei  bessrer 
Erkenntniss  noch  gegen -eine  richtigere  Ansicht  festzuhalten. 
So  denkt  Jeder  unbefangene  Naturforscher,  and  diesen  zähle 
aaeh  ich  mich  gerne  bei. 


♦    A.'Är  0.  S.  I4T. 
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Niicliileiii  meine  Abbendiong  über  Pseailomorphosen  naeb 
irregulären  Steinanis-Krystallen  schon  abgeschickt  war,  erin- 
nerte ich  mich ,  auch  froher  den  sogenannten  krystallisirten 
Sandsteinen  von  Stuttgart  ganz  analoge  Bildungen  aus  der 
Gegend  Ton  Göttingen  gesehen  eq  haben.  Hausmann  (Unter- 
suchungen über  die  Formen  der  leblosen  Natnr  I,  S.  504, 
und  Übersicht  der  JOngern  Flötz  -  Gebilde  im  Fluss  -  Gebiete 
der  Weser  ^  S.  143)  hat  wirklich  umständliche  Nachricht 
davon  gegeben.  Sie  kommen  bei  Frankenhausen  unweit  Cassel 
und  swischen  Göttingen  und  Münden  bei  dem  Dorfe  Ober^ 
#cAr9if0ii[?]ganB  so  im  obern  Theile  der  Formation  des  Bunten 
Sandsteins,  wie  bei  Eicks  in  der  Eifel  und  Igel  bei  TKun 
vor.  Hausmann  hiilt  sie  nicht  für  Pseudomorphosen,  sondern 
fUr  rhomboedrische  Quarz-Krystalle.  Dass  Diess  nicht  meine 
Ansicht  ist,  glatibe  ich. genugsam  erörtert  zu  haben.  Ich 
B(»ohte  aber  der  Yollstfindigkeit  wegen  wünschen»  da«s  diese 
kleine  Notitz  meiner  Abhandlung    noch   angehängt  werde  *w 


*    Diese  Zeilen  des  Hrn.  Terfs.  VBmtn  aus  zu,  als  das  Manaskript  dem 
Setzer  übergeben  werden  sollte.  D.  R.      ^ 


Briefwechsel 


mittheituDgen  an  den  Gelieimenratfi    v«  Lbonhard 

gerichtet. 

€MhM^  SSk  JaniMur  1846. 

Kadi  Beendigmigr  ^  ^tm-i^n  HH.  Proftssora  Njrtiurat  tnd  (Untm 
terwfigr'gebeiieB  Kea|;ao«tfioheD  Kurte  Att  Eonigrckb«  ^SMkMft,  derfftf 
Tortrffflicbkeit  allgemeine  Anerkennuoic  gfAniden  hat,  ibernahin  es  Hiw 
Prof.  CoTTA ,  eine  Fortsetsang  dieser  Karte  auf  TAdH^fe»  aasnideboeo. 
Qewiss  ist  Dies»  nm  so  verdienstlicher,  als  hierdurch  einem  wesentlichen 
Mangel  abgeholfen  werden  wird.  So  oft  auch  TMIrinfMi  und  namentlich 
der  TkMttffer  Wmld  von  Oeognosten  nntersncht  und  beschrieben  wurde» 
ao  fehlt  «s  doch  bis  jetzt  an  einer  guten  geognostischen  Karte  dieser 
Gegend.  Dass  die  auf  den  südlichen  Theil  Thürin^m»  beKtigiichea 
BUtter  der  in  Beriin  erschienenen  geoguostisehen  Karte  DemUekimmd» 
■icht  nurinBeaug  auf  den  durch- «MaeMUtigen  Wechsel  der  plutonisehen 
Gebilde  besonders  verwickelten  ^Mrüiftr  WmH  sondern  selbst  hinsichC-' 
lieb  der  Verbreitnng  des  Fldts-Ckbirges  viel  Unrichtiges  enCUUti  ergibt 
Bijch^bald  bei  einem  nihem  Vergleich  mit  der  Wirklichkeit  Auch  ist 
wohl  nicht  au  übersehen ,  dass  jdie  politischen  TerhUtnisse  eine  gleich* 
misige  Benutsung  des  vorhandenen  Materiales  erschweren.  Hr.  Prof. 
CoTTA  hat  diese  Schwierigkeit  durch  die  Betheiligung  der  simmdichett 
bctreifettdett  Regierungen  beim  Unternehmen  an  beseitigen  gewnsst  Um 
80  snverstchtlicher  Usst  sich  auf  wesentliche  Vorsage  einer  gcognostiscfaen 
Karte,  deren  Herausgabe  ein  so  bewährter  Geegnost  wie  Hr«  Prof.  Cotta 
übernimmt»  rechnen.  Das  erste  neuerdings  erschienene  Blatt,  welchen 
die  Gegend  swischen  Laletfen  und  RuMMiaäi  bis  Oktäruf  und  HOd^ 
kmr§hmusem  umfasst,  rechtfertigt  auch  diese  Erwartungen  in  voHem  Haase^ 
Eise  grosse  Zahl  der  Fehler  frdherer  Karten  ist  berichtigt ,  eine  Menge 
neuer  spesidler  Beobachtungen  mitgetheilt.  Dass  nicht  Alles  erglmä* 
se]m  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Saaheb  Die  nachstehenden  BemerkuiK 
gen,  welche  gfgrfiadet  auf  langiUirige  Beebaehtungen  des  Verf s«  cinseine 
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DBfpniaiii|;k«iii8o  ier  Küite  toMtig«a  «attar,  wtydea  daher  Anr  g^eMli* 
rceden  Anericeinaag  derselbeii  keniMi  Eiatrag-  thon  kSnnea. 

ha  AitgvmeineB  iiit  es  aehr  bb  bedaaarn  y  dasa  die  topograpbitche 
Grandla^  der  geogaostiacb^n  Karte  trafa  ihrea  groaaen  Maaaatabea  aa 
viele B ,  e.  Tb.  aebr  bedenteodea  UageDaaigfceitftt  leidet.  Der  Laaf  der 
B&ebe,  die  Angabe  der  einaelBen  Berge  iat  in  aebr  vielen  ^llen  Dnxu«> 
verllaiiig  nad  oft  weniger  ricbtig,  ala  anf  andern  in  eioeni  weit  kleinem 
Mdanittab  anagcittbrten  Karten  der  erwiUinten  Gegend.  Überbaapt  iat 
dM  Material ,  welcbea  anr  Zeit  der  Rcviaion  der  Karte  im  Jahre  1630 
N  Gebote  atand,  aebr  unvoUatfodig  benatat  Am  dieaem  Grund  aind 
maoche  Uageaanigfceiten  im  geognoatL<chen  BHd  nnvermeidlieb  geweaen* 

Bei  Benutsong  einer  Karte  nach  einem  ae  grosaen  Maaeatabe,  wia 
dem  dea  vorliegende»  ßlattea  — *  TVoVaa  ^^  wirkliehen  Gröaae  —  mdehta 
es  fflr  den  Wertb  der  geognoatisefaen  Angaben  von  ganz  beeoaderen 
Belang  aein ,  nur  reine  Beobaehtvngen ,  frei  von  jeder  Hypothese  anf 
demelben  anfkutragen.  In  Besag  auf  einige  aatergeordnet  anftretende 
Gcbirgaglieder  acbeint  Hr.  Prof,  Cotta  hiervon  absnweicben  und  nur  die 
Häufigkeit  solcher  Vorkommen  in  gewissen  Besirken  angedeutet  su  haben« 
IKesa  gilt  van  der  Angabe  der  Kalk-Lager  aödlieh  von  SmUfM ,  noch 
weit  mehr  von  den  Porpbyr-  und  MelaphTr-Gingen  bei  SmM  nnd  W'miem 
»e/d.  Wire  es  nicht  wänaehenawertb,  die  Angabe  der  zahlreidien  G&aga 
dieser  Art  ia  der  eben  bezaiehneten  Gegend  wäre  nur  auf  diejeniiren  nntea 
ftnei!  beacfarfinkt  worden,  welche  ihrer  Grösae  und  Eratreckung  aaehr 
ant  X'u^arlfisstgkeit  au^etragen  werden  konnten,  wAbrend  die  ErwihJ 
BDD^  der  übrigen  der  Erlänteraug  der  Karte  vorbehalten  bleiben  konnte? 
Er  bmiBit  noch  hinxu,  daaa  Hr.  Prof.  Cotta  bei  Andeutung  dieaer  Gänga  ' 
dereh  eine  sicherlich  usbegrnndete  Hypothese  geleitet  wurde,  dasa  wümf' 
Kch  der  Melaphyr  (GNmmer -Porphyr  Corm's)  aan  TUrkfger  WmU  Utcv 
sey,  als  der  dortige  Porphyr.  Desshalb  dnrehaetate  naeb  4er  Karte  alle« 
Porphyr  den  Melaphyr  in  Gängen,  nirgends  nmgakabrt  diaaar  den  er» 
sIen.  Und  doch  ist  das-  Letate  am  TMrMfar  HM*  keine  aeltaa« 
Erscbeinnng,  wie  anlorhalb  der  QaeUen  dar  Um  am  fV*atfaaA,  bei  fl<« 
awaa«,  datlkb  von  OMUrg  u.  a.  O.  m. 

Nadi  dieaen  allgemeineren  BemerkangeB  crladfce  iah  nrir  Wiwgan 
Aber  die  Einaelbeiten  der  Karte  beianiligeD. 

Die  Gegend,  anf  welebea  aieh  das  vorKegende  Blatt  aratreekt,  wmt^ 
mit)  wie  die  Karte  dentüch  veranaabanlieht,  im  vier  Bezirk«.  Der  einay 
^cher  dem  afidfoflieben  Theil  des  nMm^  WM09  angabM,  beatrt» 
rarbeiraehend  ans  den  Gliedern  der  Graawaeke<-Formation ,  ein  breiten 
higeiigea  Hochlmid  bildend.  Der  aweite  Beairk  adiliesst  sich  der  nord* 
Wf stiiehen  Hilfte  dea  IWriiyer  H^«ld^#  an  nad  niamirt  durch  daa  yarherr- 
Mhen  plnloniacbflr  Gesteine  einen  vom  vorlgatf  weaentKcb  versehiedeaen^ 
Charakter  an.  Die  beiden  andern  Beairke  bestehen  aus  dem  FIdtzgebirge/ 
welebea  aidi  am  nördlichen ,  wie  am  südwestlichen  Fusa.  des  Gebirgea 
Msbreitet  Nur  iia  afidwaatüchfii  Beairk  findet  durch  daa  iaolirte  Yorv 
^«■aea    von   Granit    und  Porphyr   bei  Bi$ekofm9d$r^   waatUoh 


OSO 

Bnnten  Sandsteuiety  MuflclicUoiUkes  und  Keapen-  am  ]F'«iMe  dts  ^niiiriiifflr 
Wmi4e9  Statt.  Dia  GreiuEeo  dieser  Besirke  sind  in  der  Natur  sehr  scharf 
bezeichnet  nnd  auf  der  Karte  naturg-etreu  wiedergegeben.  Die  Greiisft 
«wischen  dem  ersten  und  zweiten  Bezirk  hebt>  sich  durch  das  Vorkott- 
wen  des  Olplaphyrs,  die  zwischen  den  beiden  ersten  gegcAi  den  drittel 
und  vierten  durch  de»  meist  schsDalen  Zug  von  Zecbatein  scharf,  hervor. 
.  :  Im  südwestlichen  Bezirke  sind  die  4ort  vorkommendepi  Gesteine  in 
Allgemeinen  .dorcb  eine  Farbe  als  zur  Grauwjicke- Formation  gehörig 
bezeichnet,  und  deren  Glieder  durch  eingeschriebene  Zeichen  veranscbau* 
liclit.  Hr.  V.  Hoff  *  unterschied  bereits  Thonschiefer,  welcher  Im  West* 
liehen  Tbeil  dcss  Bezirkes  vorherrscht,  und  .wirkliebe  Granwacke  nütGran- 
wacke* Schiefem,  welche  vorzugsweise  im  ösdichen  nad  «#dlishen  Tbeil 
des  Bezirkes  verbreitet  sind.  Dieser  .Untersebied  rodcbtf.  nicht  naher 
achtet  zu  lassen  seyn  und  hätte  auf  dem  iiorliegeifden  Blatt  wohl  besonv 
dcre  Berücksichtigung  verdient.  Er  seheint  mir  nicht  nur  in  der  ver« 
sehiedenen  Beschaffenheit  der  Gesteine,  sondern'  auch  in  der  Lagenin^ 
derselben  begrändet  zu  se^m. 

lUntergeordnet  erscheinen  im  Bereiche  der  Granwaake  -  Formatiotf 
Kalkstein,  Kieselscfaiefer>  AlaonsiDbiefer  und  plirtoniacbe  .Geb^d«.  I3ftt«r 
den  Kalkslein -Lagers  vermisst  man  einige  interessante  ^Vorkeaunen,  sp 
namentlich  das  östlich  von  tichwarmkur^  bekannte  Lager  bei  DSwkmti^ 
wo  sonst  Marmor  gebrochen  wurde,  und  dessen  wahrscbeiillidie  Fort- 
aetznag  bei  Bhura ;  femer  das  Kalkstein  -  Lager  bei  Zöptem  unterhalb 
€trifetUhmi.  ^  Die  KieselscUefer-Partie'n  bei  AitenfiiUy  ferner  westiteh 
von  €Hs9Mkheiy  obethalb  4hier^  Neitirwm  nad  unterhalb  hiehimtm  sind 
wahrscheinlieh  wegen  ihrer  geringen  Erstrecknng  nicht  angedeutet  wott 
den,  obsebon  sie  wegen  ihres  Vorkommens  an  der  Melaphyr-Grenze  voa 
besonderem  Interesse  seyn  durften. 

Von  den  plufoiiiscben  Gebilden  im  Bereiche  der  Grauwacke  -  For- 
mation fehlen  m«bre,:z.  Th.  ansehnlkbe  Vorkommen.  «Die  Grfinstein-Kuppe 
aU  fii^/aaJMa,  fvelvhe  vom;Tbalgnuid  zwischen  JMmIsii  und  Ottern^ 
darf  durchschnitten  wird ,  hatte.  Krwfthnung  verdient.  Ebenso  das  Vor* 
bommea  von  Grunstein  zwischen  (Her  -  nnd  Unier-SehiUiMgm  und  bei 
OiMkaek,  Zu  den  interessantesten  geognostiscben  Erscheinungen  des 
MhiMr*s*rA«l0r  gehört  der  Granit-Zug,  weldier  sich  3  Standen  weit  von 
MankmMdk  l^hKäi^MHe  ers*<eokt  taad  unter >«ndera  die  felsige  Kupp« 
des  ^i0M0rg0m.heii  OhHerdi  bildet  ^  Von .  ihm .  ist  aar,  eiq«  ganz  ba? 
adirXnfcte:  Partie  auf  dem  rechten  £!eAi0ffr»fe-I}fer  bei  OißHaeh  angegeben. 
Ferner  hfitte  das  Vorkommen  des  Melaphyrs  am  Ki^€Um$Um  ba  ir«fa- 
Mffs,  so  wie  im  lAm§mihaek  an  der  Strasse  von  KuhMUe  nach  UUfM4f 
and  das  Vorkoauaen  des  Porphyrs  zwischen  dem  Emraivtf^r  Qrumd  und 


'*'*  V.  I^opp:  Beschreibung  de»  f honschiefer  •  und 'Crai^wack^n -Gebirges  im  TAA- 
ffimg^-  untf  TfankimwkfH^  In  v.  Lbosrjik»*s  Vischettbu^h  flr  MlaerAlttgie^  Jahrgaag 
Itia»  Bd.  Vll,  p.  13»- 411, 
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lErfiMf/«,  wie  Jcmrifs  des  Bmm9teif09  an  der  BisfMit  Slf«ne  «li 
«■geirdhoKche  £ndietaiiii|^ii  im  Bereiche  des  Thonschiefen  henrorge* 
beben  zo  werden  verdient  Eben  Dieses  gilt  aaeb  von  dem  mächtigen 
Metophyr-Gang,  welcher  sich  oberhalb  BiberM^Uig  nach  fiKcAmff  nnd 
Vtkrefikknek  zieht 

inf  dem  vorliegenden  Blatt  ist  die  Begrenzung  des  Melaphyrs 
(Gliumei^PorphjrB  Cotta)  gegen  die  Granwacke  besonders  belehrend; 
sie  aeigt  das  keilföriaige  Eindringen  des  ersten  in  die  letzte.  Unter* 
halb  QabH  setzt,  abweichend  von  der  Angabe  auf  der  Karte,  derOran- 
wacke-Sehiefer  nicht  so  weit  im  Thal  der  SMeuse  heranf.  Auch  scheint 
Bur  die  Schiefer-Partie  zwisdien  Neustadi  und  Frau&MMiU  ganz  isolirt 
s«  sejrn  Qod  nicht  mit  der  Haupt-Masse  gegpn  Sädost  hin  in  Zusammen* 
bang  zu  stehen.  Eine  isolirte  Partie  des  Thonschieftrs  zwischen .  dem 
Melaphyr  im  Tannegnind  unterhalb  NeMiadt  h&tte  bei  der  Grösse  des 
Haasstabes  der  Karte  angegeben  werden  können.  Auch  die  Grenzen 
zwischen  Melaphyr  und  Thonschiefer  bei  BiekerncMtg  durften  einige 
Abinderungen  erleiden. 

fan  zweiten  Bezirk,  in  dem  der  pintonischen  Gesteine,  scheint  mir 
fie  Verbreitung  des  Melaphyrs  (Glimmer  -  Porphyrs  Cotta),  des  Quarz- 
Porphyrs  und  des  Rothliegendcn  wesentliche  Berichtigungen  zu  erfordern. 
Dem  Melaphyr  zwischen  SMeuHngen  und  Umenau  ist  zu  viel  Areal 
eingeri^nnt  Es  mindert  sich  um  die  nicht  unansehnlichen  Porphyr- 
Paitie'n  am  KUmberg  oberhalb  Örmutoek,  am  Silber berg  bei  MÖkrenhaeh 
am  Hundsrüek  und  Pferdeberg^  so  wie  an  der  Böhm  Tanne  bei  SHUmer^ 
keek  und  in  der  Umgegend  des  €fiekeihahnee.  Dagegen  erstreckt  es  sich 
tbeils  in  Kuppen,  theiis  Gang-artig  vom  tlm-Thai  oberhalb  ihnemm  bis 
südlich  von  Arleeberg^  ebenso  vom  Manebaeher  Teich  bis  zur  Gera  dst* 
Keh  von  GMberg  und  von  Seeheeneiein  bei  Sekmiieke  bis  unterhalb  GM" 
berf.  Überhaupt  dörfte  die  ganze  Begrenzung  des  Melaphyrs  nach  West 
bin  gegen  den  Porphyr  zu  einer  Revision  bedfirfen,  indem  sich  haupt« 
sächlich  hier  das  gangartige  Vorkonunen  des  Melaphyrs  zwischen  Por- 
phyr und  dem  Rothliegendcn  zu  erkennen  gibt  Von  SuM  setzt  der  Me- 
laphyr mit  geringer  Unterbrechung  bis  unterhalb  MdMe  fort;  auf  der 
Koppe  des  Regenbergee  südlich  von  Zella  steht  er  in  Felsen  an  statt  des 
auf  der  Karte  angegebenen  Steinkohlen  -  Gebirges.  —  Bei  Oeorgenihai 
ist  die  Verbreitung  des  Melaphyrs  zu  weit  östlich  und  westlich  von 
Thal  der  AffeUtedt  ausgedehnt 

Hr.  Prof.  Cotta  trennt  das  schwarzgrdne  Gestein  des  Schneide* 
wMerkeffee  oberhalb  Memebaeh  von  dem  von  ihm  als  Glimmer-Porphyr 
bezeichneten  Haupt-Gestein  und  schreibt  ihm  ein  Jüngeres  Aller  als  diesem 
Vau  Sollte  dieser  Unterschied  gehörig  begründet  seyn?  Ich  beswcifie 
es,  da  sich  die  allmfthHchstan  Überg&nge  dieses  dunkler  geArbten  Ge- 
steines mit  grossem  Labrador-Krystallen  (oder  Albit  ?)  in  die  als  Glim« 
mer-Forpiiyr  bezeichnete  Febart  nachweisen  lassen,  wie  sich  bei  einer 
vollständigem  Suite  derselben  ergibt.  Die  ManchfaMigkeit  der  Varietä- 
ten des  Bleiapbyrs  gehört,  wie  Hr.  v.  Bucb  besondera  bervorgebebenbat^ 


«ti  d«ii  Btt«BtkiialMkeiteii:  ^irseii  Gestfine«  and  bewShrt  ntdi  auvb  im 
bieMiger  Gegend.  So  hat  onid  namentlich  drei  gians  aal&Uend  von  ein« 
ander  abweichende  Yarietltett  vor  sich.  Je  nachdem  der  Meiapbyr  ana 
finer  weiter  verbreite^  Ma«ae  oder  au$  einem  Gang  im  Thooacbiefer 
oder  aus  einem  Gang  Kwifschen  Porphyr  und  Granit  atammt 

Die  Baupt-Maaaa  des  Porphyrs  am  Tk&rm§€r  Waid  findet  aich,  wie 
daa  vorliegende  Blatt  näher  angibt,  zwischen  Ummmty  Qmr^mäuU^  MMU 
lind  Sekmirdefeid :  nur  dorch  das  Roth-Liegende  wird  ihm  ein  Theil  die« 
aes  Gebietes  entzogen.  Eine  genaue  Begrenzung  beider  gegen  einander 
ist  niil  vielfachen  Schwierigkeiten  verknöpft :  in  vielen  Fällen  wird  maa 
^ber  dieselbe  zweifelhaft  aejm.  Ich  erlaube  mir  desshalb  nur  über  die« 
Jenigen  Angaben  der  Karte  einige  Bemerkungen,  welche  meiser  Ansieht 
nach  jedenfalls  eine  Abänderung  erheischen.  Der  Porphyr  der  Slmrm 
keide  bei  Ümm/m  ist  nicht  nur  auf  daa  linke  Ufer  der  lim  beschränk^ 
er  aetfft  anch  auf  daa  rechte  fort  bis  nahe  an  4ie  Kuppe  der  Hohem 
MU^f$.  -  Auf  der  Hohe  dea  RumftMmrget  und  des  MmdiMldkopfw» 
aädlich  von  Blgerthurg  findet  sieh  Porphyr  mit  einem  sehmalen  Streifea 
von  Roth-Liegendem.  •*  Am  BHiieHerg  zwischen  Bi§erHurp  und  €MU- 
k€ff  ist  gar  kein  Roth-liegendes,  sondern  nur  Porphyr,  in  welchem  zahl«« 
reiohe  QrauBsteia-Gange  aufsetzen,  überhaupt  steht  das  Roth-Liegende 
\tt\  Eijferthtrg  mit  dem  bei  QeMker jf  ia  keinem  siditbaren  2ittsaminen- 
hang,  welcher  durch  Porphyr  auf  den  grössten  Theil  der  Erstrecfcnng 
aufgehoben  ist  —  Ebenso  findet  sich  zwischen  dem  fUmlerhery  und 
;Sadh«Mi#f«tA  am  BHUthr^in  kein  Steinkohlen  -  Gebirge ,  sondern  Porphyr 
mit  Melaphyr*  Gängen.  —  abwischen  Wald^m  bei  ScMmmufsn  und  Smhl 
erscheint  der  Porphyr  als  ein  ununterbrecliener  Zng,  anfianga  zwischen 
Thonsohiefer,  dann  zwischen  Roth-Liegendem ,  dann  zwischen  Meiapbyr 
und  einem  altem  Porphyr  und  bei  SMi  zwischen  Granit,  womit  die 
Kart«  nicht  in  Einklang  steht  —  Auch  die  Partie  des  TodtUegendea. 
westlieh  von  Okerkof  ist,  ebenso  wie  die  westlich  von  OMkerg  am  Lon- 
f  enfodk,  in  zn  weiter  Erstreekung  angegeben.  —  Dagegen  setzt  dasselbe 
im  SehmaiwtH^er'Cfrtmd  oberhalb  JHetiutrffj  sowie  auch  Kmhowtmbedi  ober» 
halb  Siutmluau  weiter  Thal  -  aufwärts  fort,  als  man  nach  der  Karte  er- 
warten sollte. 

In  Bezug  auf  die  geschichteten  Gesteine,  welche  im  dntten  und-, 
vicrtett  der  Eingang«  erwähnten  Bezirhe  oder  am  ndrdiiehen  und  säd« 
lii^hen  Fuss  des  Gebirges  vorherrschen ,  hätten  die  abgerissenen  Partie'a 
dea  ZechateiiHDolenntet  anf  der  Höhe  dea  Gebirges  an  der  AiMwy  und 
SMUafbl  stdlich  von  Hdrr^ery  angegeben  zu  werden  verdieat;  neha^n  at«- 
auch  nur  kleine  Flädien  ein,  so  sind  sie  doch  als  Aueoahmen  «on  der  Regel, 
daaa  dcrZeehstein  auf  den  änaaersten  Rand  des  Gebirges  beschränkt  sey^ 
bemerkenawerth.  -  Die  Kalkstein-Partie  am  UMhety  oberhalb  JUraeMedk« 
bei  Smhi  gebor«  nicht  zum  Zechstein ,  sondern  mm  Mnsebelhalfc.  •—  Din* 
Uvine  Partie  buttter  Mergel  im  Thal-Grund  der  Oerm  oberhalb  Arngfehrode. 
gehört  nicht  zum  Keuper,  sondern  zur  obem  Gruppe  des  Bunten  Sand> 
-  Zwisobcn  (HMrvf  nnd  ümvmihof^  so  wie  nordwestlich  vom 
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Mttmhaf  liegt  Mn  Ihisvbdikalft  tn  fag^e,  iotid^ni  äft^nAalben  Keiapielr,' 
wrldier  rieh  als  eio  schmaler  Zug^  sadöstlieh  vorf  Oktirufr  his  nahe 
Ol  WSi/l»  erslredtt  ~  ßei  Kirehkeim ,  tiordtt^sb  «tob  ArMt&JU  ist  die 
Orenxe  des  Mttsohefkalkes  iffiter  g^eg^n  Nord  zuwehen,  indem  steh  dei* 
Kenper  bis  in  die  Nihe  von  Wemtn^eMen  und  09geieheh  verbreitet.  — 
Bei  ßittaisäi  westlich  von  Amstmdi  beginnt  der  Kenper  el*8(  nördlich  vori 
diesem  Dorf;  ansserdem  herrsekt  Muschelkalk,  ivelchei*  aloch  den  Berg-' 
rAckc«  xwisdwB  iw  MUU^tTper  SMetsleii^  und  OgiMumseH  bildet  — 
Dass  sndlich  von  Oothu^  bei  Emiebm^  fremde  Seschiebe  verkommen  sol-' 
len,  welche  nicht  vom  ThMnger  Walde  stammen,  möchte  ich  bezweifeln. 
BfSg^n  diese  Bemerknngen  dazu  dienen,  um  über  die  geogn ostischen 
VerhAltuisse  des  Thüringer  Walde»  und  des  angprenzenden  Hä^l-Landes 
recht  bald  vollständig^eren  Aafschluss  zu  erlangen  als  bisher,  wozu  das 
Unternehmen  des  Hm.  Prof.  Cotta  auf  das  Erfolgreichste  beizutragen 
spricht. 

lt.  Criedkbr« 


Hofiii,  20.  Jan.  1845. 
Unser  firiefwechsel  hat  eine  Unterbrechung  erlitten ,  wertbester 
Freuiid !  Sommer  und  Herbst  nahmen  mich  dienstlich  in  Anspruch ;  nur 
Wenige  Oktober-Tage  habe  ich  auf  die  Fortsetzung  meiner  Untersuchun- 
gen zwischen  $1.  Wendel  und  Kreuvnaeh  verwenden  können.  Sie  sind  jedoch 
noch  nicht  reif,  um  sich  in  eine  Abhandlung  gie^sen  zu  lassen.  So  lange 
die  geogn ostische  Untersuchung  des  Rheinischen  Haupt  Bergdistriktes  im 
Gange  ist ,  sehe  ich ,  dass  ich  mich  kaum  über  die  Grenzen  desselben 
werde  hinaus  bewegen  können;  und  diese  Untersuchung  durfte  wohl 
einige  Jahre  sich  hinziehen,  ehe  die  Karte,  welche  als  eines  der  vor* 
zäglichsten  Resultate  auftreten  soll,  beendigt  seyn  wird.  Alsdann  wer- 
den erst  manche  feinere  Untersuchungen  sich  aufnehmen  lassen ;  bis. 
dahin  müssen  sie  ruhen.  —  Von  Roemer  jun. ,  der  in  i^ori- Amerika,  ist,, 
bore  ich  gar  nichts ;  ich  habe  mich  i)nmer  umgesehen,  ob  nichts  von  ihm 
im  Jährbuche  zu  linden  wäre^  worauf  wir  schon  längst  gerechnet  *. 

V4  Dkghkn. 


Stockholm^  27.  Febr.  1840. 
Liebster  Freund.  leb  hatte  das  Vergnügen ,  in  dieses  Tagen  Ihren 
Brief  nebst  dem  ^Vulkanen  -  Atlas**  nnd  den  ersten  Jahri^ng  Ihres  „Ta- 
acheniinches  für  Freunde  der  Geologie**  su  erbalten.  Meinen  herzlieheft 
Dank !  Die  Idee  mit  dem  „Taschenbuehe**  erseheiat  nur  als  eine  sehr 
gelongene ;  auf  diese  Weise,  durch  diesea  Siipplement ,  welches  Sie  »nr 
„popolürenr  Geologie**  geben,  können  die  Vorlesnngen  immer  fortgehen, 
wie  die  Wissenschaft  vorschreitel ,  indem  stets  Bezug  auf  Jenes  Werk 
genommen  wird.    Ihre  populfire  Geologie  hat  bei  uns  in  Sehpodem  viel« 

^    BrMkrteto  kfnlldi  «a«  Ttmm  Im  clor  AlIgnMiMea  aeHan«.  Ba. 
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Leser  yefiindf  n,  die  es  immer  dankbar  aaerkenneii)  dass  ich  sie  auf  das 
Buch  aofinerksam  machte. 

SoHBERSR  in  CkrUiimHia  hat  einen  neuen  Fall  von  IsosMrphie  in  der 
Mineralogie,  so  wie  in  der  Chemie  überhaupt  entdeckt,  über  den  Sie  bald 
in  PooGBivDOiiFP^s  Annalen  Nfiheres  lesen  werden.  Ich  scluitae  diese  Ent- 
deckung sehr  hoch,  weil  sie  mir  mcht  wenige  dunkle  Seiten  in  der 
chemischen  Mineralogie  au fsnklären  scheint. 

Meine  Hoffnung,  Sie  und  Freund  Gmbun  vorigen  Sommer  in  A0ÜW- 
kerg  su  sehen,  wurde  leider!  vereitelt 

Jac.  Berzeuus. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Bordemucy  16.  Febr.  1846. 

Wir  finden  nur  selten  fossile  Knochen  in  unsem  „Fainns  faunet^^  weil 
unsere  Gebirge  durch  das  Emporsteigen  der  Ophite  aufgerichtet,  aufge- 
rissen und  durch  Wasser  Strome  durcheinander  geworfen  worden  sind, 
welche  dann  auch,  da  die  Abhfinge  nach  dem  Meere  zu  fallen,  die  etwa 
vorhandenen  Fossil -Reste  mit  sich  fortgeführt  haben  mögen.  Diess  wird 
fSr  das  itilotir -Becken  durch  den  Umstand  wahrscheinlich,  dass  man 
knorhen  von  Rhinoceros ,  Elephant  und  Höhlen  -  Bar  im  Diluviale  der 
Haiden  {Landet)  findet,  welche  im  Altgemeinen  die  gelben  sandigen 
Faluns  der  Gegend  von  Bordeaux  im  £?trofi4ie-B ecken  (iberlagem;  und 
diese  gelben  Faluns  sind  vollkommen  identisch  mit  denen  von  Dax  u.  a. 
Orten  im  Jiloicr-Becken,  welche  ganz  dieselben  Geschlechter,  Arten  und 
Varietäten  von  See  -  Konchylietl  wie  die  im  Oirande  -  Becken  enthalten. 
Somit  ist  zwischen  den  gelben  Faluns  beider  Becken  kein  zoologischer 
tlnterschied ;  aber  beide  Tertiär-Becken  unterscheiden  sich  geologisch  in 
sofeme,  als  im  i4doiir-Becken  das  Diluvial  mit  Landthier-Rnochen  fehlt, 
während  es  im  G^romfe-Becken  seine  ursprüngliche  Stelle  fiber  dem  gelben 
MuRchel-Sande  einnimmt.  Insofeme,  d.  h.  nach  jenen  Knochen  und  nach 
der  Beschaffenheit  der  fossilen  Muscheln,  könnte  man  also  allerdings 
schliessen,  unser  gelber  Muschel-Sand  seye  ein  chronologisches  Analogon 
der  Suhapenninen  -  Formation.  Nicht  so  verhäit  es  sich  aber  mit  den 
blauen  Faluns  des  ilifiwr  -  Beckens ,  in  welchen  man  Kiefer-Stücke  von 
Mastodon  (nber  keine  Reste  von  Dinotherium  und  Halianassa)  gefunden 
hat,  die  mithin  gleich  den  Konchylien  auf  ein  höheres,  mittel-tertiäres 
Alter  deuten  würden.  Im  Übrigen  glaube  ich  in  Bezug  auf  das  Adour- 
Becken,  dass  man  die  Identitftten  der  Arten  nnsrer  fossilen  und  lebenden 
Fauna  viel  bu  sehr  Übertrieben  habe.  Man  müsste  nach  meiner  Meinung 
das  miocene  Gebilde  in  ein  obres  für  den  Suhapenninen-  Sand  nnd  die 
Falnu  Jairnes  and  in  ein  untres  für  die  Falons  biens  trennen,   welche 
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«KwdfMlMift  bei  uns  rnimittdbftr  auf  dem  eoeenen  oder  PmriMer  Kalke 
liegen,  so  ihuß  (LesbarrHs)  wie  zu  Bardäeux  (Pmuiimey  Blaye}. 
AcAflsiz  aeheint  mir  mm  freilieh,  dorcb  Generalisirung  einiger  Tbatsachen, 
in  den  entgegengesetzten  Fehler  zo  verliillen  und  durfte  seine  Ansicht 
fiber  die  Terschiedenheit  aller  lebenden  und  fossilen  Arten  nicht  recfit- 
itprtigen  können.  Bei  so  entgegengesetzten  Ansichten  bleibt  dann  allerdings 
keni  andres  Mittel  zur  endlichen  Verständigung  übrig,  als  das  von  Ihnen 
vorgeschlagene,  unsere  See-Konchylien  Art  fdr  Art  und  von  Ort  zu  Ort 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Exemplaren  ISngs  der  ganzen  Europliischeii 
Koste  zu  verfolgen  und  zu  vergleichen,  um  zu  erfahren,  weldicn  Ein- 
llnss  örtliche  Verhältnisse  auf  die  Art-Typen  auszuüben  im  Stande  sind, 
nnd  gerne  will  ich,  so  viel  ich  vermag,  Ihrem  Wunsche  zur  Unterstützung 
dieser  Studien  nachkommen. 

Dr.  Grateloup. 


Gieäen,  25.  Februar  1846. 

Hr.  Prof.  v.  Kupsixnc  hat  die  Giite  gehabt,  meine  Erfahrungen  über 
daa  Rheimschs  System  mit  der  Kenntoiss  der  Versteinerungen  dreier 
sehr  interessanter  Lojcalitaten  zu  bereichern.  Die  Ergebnisse  meiner 
Stadien  darüber  tbeile  ich  im  Folgenden  mit 

1)  Der  Spiriferen-Sandstein  von  Ohd&nhaeh  in  0^erlk«##efli ; 
liegt  an  der  Grenze  gegen  die  jüngere  Kalk-,  Schiefer-  und  Sandstein- 
Gruppe;  die  vorkommenden  Vei'Steinerungen  sind  zum  Theil  ausgezeicb- 
net  erhalten;  am  scbooaten  Spirifer  macropterus,  die  Leitmuscfad, 
die  manchmal  in  3"  langen  Exemplaren  vorkommt.  Das  Gestein  ist  in 
einzelnen  Lagen  sehr  eisenschüssig  (an  einem  Stücke  fanden  sich  die 
bekannten  Brauneisenstein-Pseudomorphoaen  nach  Eisenspatfa) ;  die  Haop^ 
masse  dagegen  ist  ein  sehr  fester ,  quarziger  Sandstein,  in  dem  die 
Muscheln  zum  Theil  noch  mit  wohl  erhaltener  Sohaaie  liegen,  insbesonr 
dereOrthis  semiradiataJ.  Sow.  Am  bäniigsten  sind,  wie  gewöhn- 
lich, die  Bracbiopodeo.    Im  Einzelnen  kommen  vor : 

Cyathophyllum#|r.  tnM. ;  Krinoiden-Stiele ;  Spirifer  ma er op- 
terns  Gf.  ,  Sp.  cultrijugatus  F.  Robm.  ,  Orthis  semiradiata  J. 
Sow.,  O.  dilatata  F.  Rokm.,  Terebratula  Daleidensis  F.  Robm., 
T.  reticularis  Gmel.;  Pterinea  laevis  Gou>p.;  Pt  truncata  P, 
Robm.,  Pt  fasciculata  Gf.  ,  Pt?  ventricosa  Gf.  ,  Megalodus 
bipartitus  F.  Robm.,  eine  neue  grosse  Cypricardia  *,  weldie  ich 
auch  schon  in  den  Lahnsieiner  Schichten  gefunden  und  G.  carinata 
genannt  habe,  die  räthselhafle  Trigonia  sulcata  VBRif. ,  die  ich  aber 
mit  keiner  andern   Gattung  zu   vergleichen   weiss  nnd  für    eine   ächte 


«    Bis  auf  Weiterem  reehM  Ich  diese  Art  noch  su  Cyprieardia  aad  aicM  su  Mcga- 
Man,  da  sie  mit  IcUter  Gattaag  gar  keine  Abalacbkelt  hat. 
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OWeenU  liaHrs  «iae  kleiaeNveuU«!».».,  Ple«roioniari«Daleiiie«r 
•  is  F.  Rom.,  der  Kern  einer  Pileoptit;  ein  kleiner  gevaMter  Belr 
lerophon,  vielieicbft  B.  bieulcatu«  A.  Rokm.  ;  ein  Cfrtoe^erai,  in 
der  Milte  i^wiseben  C.  ellip^ofdea»  Phiix.  nnd  C  depressum  Gf.  slebeods 
endlich  ein  Homalonotns  in  mehren  Exemplaren,  die  charakterietiaobe 
Art)  welche  man  für  identiach  mit  H.  Knigbtii  f^ehallen  hat,  nndPleu- 
rodictyujn  problematicum  6ou>f.  —  Dieao  Yersteinernngan  pebe» 
xnsammen  einen  Beleg  mehr  für  den  paläaatologiaolien  Charakter  der 
erwähnten  Bildung,  wie  er  von  Dr.  Fkrd.  RoBMsa  und  früher  acboa  vea 
BnvRJCH  aufgestellt  worden  ist  I^etater  hat  nächat  Dumomt  gewis»  den 
tiefsten  Blick  in  die  wahre  Natvr  des  RhtM^cktm  Sebichtrn  -  Systeme! 
gethan.  —  Über  die  Stelhing  des  Spirifen  •  Sandsteins  als  Ältestes,  «bar 
von  den  sog.  Silurischen  Bildungen  durchaus  verachiedepea  CHied  def 
intermediären  oder  „ilAefmaaAei»  Systems*'  kann  wohl  Jetzt  kein  Zweifel 
mehr  seyn.  Aueh  die  Stellung  des  Wi99enba^er  Schiefers  ist  durch 
eine  Entdeckung  des  Hm.  Reg.- Assessors  Odernrbimbr  zu  WieskMden 
entschieden  worden;  er  fand  zu  Weyer  am  Fusse  des  Tamnu  zwischen 
Spiriferen  -  Sandstein  und  den  Schaalsteinen  Orthoceras  gracile 
(Blubib.),  eine  sehr  charakteristische  Art  des  genannten 
Schiefers,  in  Gesellschaft  von  Pleurodictyum  probiema- 
ticum  GoLDF. ;  letzte  Yerstein  eruug  ist  noch  in  jedem  wohl 
untersuchten  Spiriferen- Sandstein  gefunden  worden,      i 

2)  Versteinerungen  aus  dem  Eisen-haltigen  Kalke  der 
Grube  .^Miiifffswmme'*  bei  fiorlsfiMm,  über  welche  gleiobfells  fast 
Nichts  bekannt  ist.  Ich  fand  bis  auf  Vene  ricar  diu  m  retrostriatnm 
V.  Buch  *  keine  Form  der  Kalke  von  Adorf  und  OUr^ehM^  mit  denen 
man  diesen  Kalk  bisher  parallelisirt  hat,  darin  wieder. 

Am  hin6gstea  ist  ein  Goniatk,  den  wir  kurz  so  charakterisiran  ktanen: 
•siemlich  von  der  Seite  susammengedrackt,  Rdeken  abgerundet,  Hack, 
durch  eine  sehmale  Furche  Jederseits  begrenzt ,  Zawachsstreifttng  der 
Schaale  aehr  zart  und  eng,  auf  dem  Rücken  ziemlich  spitze  Winkel  bil- 
dend. Loben  hier  nicht  sichtbar,  wohl  aber  bei  fixempiaren  von  r^Umar, 
wo  dieselbe  Art  vorkommt;  Nabel  sehr  eaig,  die  Art  ist  platt-involnt 
Seltner  findet  sich  ein  kleiner  sehr  (kugelig - )invoiater  Goniatit,  den 
kh  nicht  niher  sn  bestimmen  vermag,  eine  Tarebratula  fthnlich  T. 
reticularis  Gm.  oder  T.  prominnla  F.  Rohm.,  Spirifer  ?striaittlas 
V.  Buch,  ein  zierliches  Lozonema,  wohl  L.  Hennahii  Phjix.,  ver- 
schiedene zerdrdckte  Orthoceras  -  Arten  und  der  Schwanz  eines 
Trilobiten. 

Nicht  minder  interessant  als  die  im  Vorhergehenden  geschilderten 
Arten  wsren  mir  Pflanzen  den  Crattungen  Aspidiaria  und  Knorria 
angehörig,  aus  den  Schiefem  des  SßitBrHmrfM  zu  fi!ta#Mi,  wo  sie  Xus- 
serst  selten ,  aber  in  aehr  schöner  Erhaltung  vorkommen ;  ganz  AhnKeh 
finden  sich  dergleichen  zu  BtittUmkurg, 

*    RlM  «liMM  Varietät,    die  Zuwachestrelfang  welter  eU  getrdlislieb  «nd  faat 
iHldieffItt. 
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Da  dtese  Scfaief«r  evident  Im  itang^enden  llerKafke  litfl 
Seliaalsteliie  lieg^eB,  stf  g^ebftren  sie  ear  obersten^  kohll& 
^cn  **  Gruppe  des  tnterniediSreii  Sf  stems,  was  meine  Ansieht 
iber  A.  RoBBttn's  Meambrische"  Sehiefer  mit  Knorria  vOtt 
Mwflenr  n.  a.  O.  am  Htarm  bestätiget  (Jahrb.  lB46y  43U 

Sie  sind  auf  dieser  Seite  des  lHiien$yrf^  Übergangs  -  Beckens  das 
Affvivalent  der  nntern  Schiebten  ton  AS^Mm  mit  Oalamites,  Spbe<i> 
nepterisy  Cyperites  bicarinata  u.  s.  w. 

Dr.  Fr.  Sandbergbr. 


Frankfurt  a.  iKf.,'36c  Febr.  1846. 

Im  Jahrb.  tS4ß  wird  S.  6d  auf  eine  im  dritten  Bande  des  Musen« 
Senkenbergianum  enthaltene  Rede  des  Hrn.  Dr.  RfippEix  aufmerksam  ge* 
macht.  In  dieser  Rede  kommen  einige  Ausfälle  auf  mich,  so  wie  Behaup« 
tungen  vor,  durch  die  ich  mich  in  die  unangenehme  Nothwendigkeit  ver- 
setzt sah,  eine  Erklärung  absugeben,  welche  dem  Protokoll  der  Senken'* 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft,  Sitzung  vom  13.  Desemb.  1845| 
beigefugt  wurde«  Da  den  Angaben  des  Hm.  Dr.  Rüvpbll  durch  den 
Druck  allgemeine  Verbreitung  eingeräumt  ist,  so  wird  es  mir  gestattet 
scyn,  ebenfalls  oiTentlich  meine  Gegen-Bemerkungeli  auf  den  Grund  der 
Wahrheit  anzudeuten.  « 

Hr.  Dr.  Rfimu.  wirft  mir  S.  2<»3  in  obiger  Schrift  vor^  dass  ich 
ein  Ochaenkopf-Fragment  des  Senkenbergischen  Museums  aus  den  Torf« 
naeerai  von  SetUfmmlmH  zu  Bos  Irochoeerus  gerechnet,  und  bemerkt 
dabei,  er  dagegen  sey  nicht  im  Stande  dasselbe  von  B4s  primigenind 
XU  trennen.  Hierauf  habe  ich  zu  erwiedem,  dass  es  mir  nie  eingefallen^ 
Ocbsenköpfe  aas  Torfmooren  zu  Bos  trocbocerns  su  zählen,  und  dass 
ich  das  Schädel-Fragmeiit  von  SfeeU^emiadi  im  Senk^nbergisshen  MuieniA 
in  meiner  Abhandlung  fiber  fossile  Ochsen  (Acta  Leopold.  XTII,  S«  I47\ 
welehe  Hr.  Dr.  RüproLL  kennt,  ausdrucklich  als  Bos  primigenins  bescbrie« 
ben  habe.  —  .Kr.  Dr.  RutPULL  wirft  mir  &  203  femer  vor,  weil  er  itt 
meinen  im  Jahr  1833  herausgegebenen  PaJaeologtcis  nicht  angegebct 
findet,  dass  das  Senkenbergisrhe  Museum  ein  Exemplar  vom  Öningmr 
Riesen  •  Batrachi er  besitzt,  dass  ich  damals  von  der  Existenz  dieses 'Thieres 
nichts  gewusst,  und  stellt  die  kleinliche  Behauptung  auf,  dass  zuerst  er 
im  Jahr  1834  bei  seiner  Ruckkehr  aus  Aby49imen  sogleich  dieses  wichtige 
Fossil  erkannt  und  darauf  aufmerksam  gemacht  habe.  Sollte  wirklich 
sonst  noch  Jemand  glauben  können,  dass  ich  im  Jahr  1832  noch  nicht 
den  Önimger  Riesen  -  Batrachier  zu  unterscheiden  verstanden  YioXie ,  so 
brauche  ich  nur  auf  eine  Notitz  über  meine  Aufstellnngs  -  Weise  der 
Mineralien  und  fossilen  Knochen  des  Senkenbergischen  Museums  zu  ver- 
weiücn,  welche  gerade  im  Jahrgang  1832  ^ta  Jahrbuchs  sich  abgedruckt 


PaiLLiPft  oenat  »i«  «chIu  mcMiuet". 
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§i^ij  mkl  worin  idi  9.  378  d«D  Rienen-Bafracliier  mit  Ntmen  aaffiilirey 
was  Hrn.  Dr.  RurPEix  selbst  im  Jabr  1846  noch  nicht  bekannt  war. 
Übrigens  kann  ich  die  Versicherong  geben,  dass  sdion  bei  Ankauf  der 
Önüifer  Versteinerongen  für  unser  Museum  durch  Dr.  Nboboho  im  Jahr 
1825  bekannt  war,  dass  sieh  darunter  Überreste  vom  Riesen  -  BatraoMer 
befanden,  die  indess  so  unbedeutend  and  so  sehr  durch  Kunst  entstellt 
sind ,  dass  ich  sie  nicht  für  wichtig  genug  hielt,  sie  in  mein  Werk  fiber 
Öningen  aufEunehmen.  —  Hr.  Dr.  Rur^u.  sagt  S.  893 ,  er  habe  di« 
Überreste  des  durch  mich  beschriebenen  Rhacheosanms  aus  dem  DmHn» 
ffer  Schiefer  an  Ort  und  Stelle  gekauft  Diess  ist  nicht  wahr.  Denn 
diese  Versteinerung  fand  ich  im  Jahr  1820  in  der  Sammlung  des  Dr. 
ScHNiTZJJBnf  zu  Monheim  vor.  Bei  meiner  Rnckkehr  von  dieser  Reise  in 
Bmiem  unternahm  Hr.  Dr.  Buppeix  eine  ähnliche  Reise,  zuvor  aber  be- 
aeidinete'  ich  ihm  diese  und  andere  Versteinerungen  zum  Ankauf.  — 
Hr.  Dr.  R&ppbll  legt  S.  204  die  Erwerbung  der  Sammlung  fossiler  Lias« 
Saurier  im  Senkcnber^schen  Museum  sich  oder  vielmehr  seiner  Auffor- 
derung bei.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  ein  Mann,  von  dem  (F^rnikfhrfer 
Iris  18$S ,  No.  235 ,  S.  938)  gerühmt  wird ,  dass  er  sieh  nie  eine  Ent- 
fernung von  der  Wahrheit  zu  Schulden  habe  kommen  lassen,  sich  so 
sehr  vergessen  konnte.  In  meiner  im  Protokoll  der  Senkenbergischen 
Gesellschafl  enthaltenen  Darstellung,  deren  ausfuhrliche  Mittheilung  kein 
weiteres  Interesse  haben  kann  ,  ist  die  Erwerbung  dieser  Sammlung  auf 
ihren  geschiclitlichen  Standpunkt  zuriickgffiihrt,  und  hieraus  geht  hervor, 
dass  Hm.  Dr.  Rdrpsix's  ganzes  Verdienst  sich  darauf  beschränkt,  dass  er 
in  Folge  einer  von  mir  an  ihn  ergangenen  AufYbrderung  mit  behSI  flieh 
war,  das  Geld  aufzubringen,  welches  erforderlich  war,  nm  diese  Samm- 
Inng  fossiler  Lias-Sanrier  dem  Museum  der  Senkenbergischen  Gesellsdiaft 
als  Geschenk  zu  übergeben. 

Von  Hm.  Prof.  voif  KLTPSTmir  erhielt  ich  aus  dem  Tertiär-Sande  von 
ffamkeim  ein  Unterkiefer  •  Fragment  mitge4heiit,  welches  meine  frühere 
Vermntfiung  über  Kaup's  Pngmeodon  nunmehr  beseitigt  Nach  diesem 
Kieferstuek  ist  Kaufes  Pug^eodon  Schinzi  oder  Blainvuxb's  Manatua 
Scliinzi  nichts  anders  als  meine  Halianassa  CoUinii,  deren  Reste  bei 
IVonAmi  so  hänfig  gefunden  werden. 

HbRM.    V.    nSYKR. 


177m,  2.  März  1846. 
....  Vor  einigen  Tagen  ist  ein  Luchs  in  hiesigem  Kreise  geschos- 
sen worden,  was  seit  300  Jahren  nicht  mehr  geschehen  ist,  obschon  im 
Bairischen  Hochgebirge  bei  ImmenslaU  n.  s.  w.  diese  Tliiere  noch  jetzt 
nicht  selten  sind.  In  der  Wittlinger  Hohle  bei  Urach  habe  ich  Luchs- 
Knorhen  mit  solchen  von  Menschen  und  Bären  30'  tief  im  Lehm 
gefunden. 

Fa.  V.  Mandelsloh. 
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A.  Mineralogie^  Krystallograpfafie^  Mineralchemie. 

E.  Tu.  Wolft:  üntersuchnn^  d^g  Skapoliths  und  der  zo 
demselben  g^e'rechnetea  Substanzen  Ekeberg;it  nnd  Mejonit 

Mio  inauptralUt  ehemica.  Bcröüni;  HS4S  ^  RaMMblsiöbro  ,  zweites 
Supplement  zum  Handwi^rtet'buch  1846,  133  ff,). 

1.  Skftpolith  von  Bfia^'o  bei  CarMadf  in  WermstaHd.  Nicht  kty- 
stallisirt;  deutlich  spaltbar;  weiss  inift  Rdthliehe  und  Grtlnliche;  Feld- 
gpath-Härte;  spez.  Gew.  ±±  2,623.  —  Vor  dem  LSthrohr  leicht  schmelz- 
bar zu  weissem  blasigem  GlAse,  die  Flamm«  i^efb  färbend;  gibt  mit 
Phosphorsalz  schwache  Fluor-Reakdoti,  die  man  jedoch  auf  nassem  Wege 
weder  von  diesem  noch  von  D,  III  and  VI  erhält. 

n.  Ekebergit  von  HirvestUo  in  FMand,  Krystalle  und  derbe  Massen; 
gehwärzlich  und  grünlichgrau;  spez.  Gewicht  =  2,733.  ~  Vor  dem 
Lötbrohr  wie  I. 

m.  Derselbe  von  BoUan  in  MMMM^uuetU.  KrTstallinische  Partie'n ; 
rSthlich  und  weisslich  ;  spez.  Gew.  =  2,718. 

IV.  Derselbe  von  Hes^eilmiUr  Darib^;  graugrün  ;  spezif.  Gewicht 
=  2,736. 

y.  Derselbe  von  Arendal,  Dünne  Krystalle  in  Kalk  eingewachsen  ; 
weiss  oder  gelblich ;  spez.  Gew.  ss  29712.  —  HSrte  und  Lötbrohr* 
Verhalten  der  frühem. 

VI.  Skapolith  von  Parpta,  Dicke  prismatisohe  Krystalle:  farblos 
oder  grünlich ;.  spez.  Gew.  —  2,712. 

Vn.  Mejonit  vom  Ye9Uo. 

VTSL  Skapolith  von  AretiiaU  Grosse  gelbgrane  matte  Krystalle; 
kaum  oder  nicht  dorchscheiuend ;  Feldspath-Harte ;  spez.  Gew.  ==  2,64. 
Vor  dem  Löthrohr  nur  an  den  Kanten  sehr  schwer  schmelzbar.  Von 
ChlorwasserstoiF-Siare  nicht  zersetzbar. 

Vm  a.  Derselbe  von  ^östi  in  Sekmeimi.  Roth,  ausserdem  wie  VIII ; 
spet.  Grewicht  ^  2,643.  Hisingbii.  Von  Bbrzjblii»  schon  vor  Ungerinr 
Zeit  zerlegt. 


IX.  Derselbe  ton  PwrffM.  XMbne  Kiystalle ;  in  Kalktpatb  eing^e- 
waehsen ;  grau ;  muacbeliger  Brucb  \  spetf.  Gew,  =r  2^65.  Fast  mehr  als 
Feldspath-Harte.    Vor  dem  Lothrohr  nnaogprfifbar. 

Das  Eisen  ist  in  allen  Skapolithen  als  Oxyd  enthalten.  —  Die  nach- 
folgenden Zahlen  sind  meist  Mittel  aus  mehren  Analysen. 

I.     n.    m.    nr.    v.    vi.    vii.  viiLViiia.  ix. 

Kieselsinre     40^8  48,15  48,79  49,36  50,91  45,10  43,07  61,64  61,50    9U,71 
Tbonerde   .     S7,02  95,38  38,16  36,40  35,81  33,76  31,71  35,73  35,35  \ 
Sisenoxyd         0^1    1,48   0,33   0,54    0^71^    -»       -'       1^04    1,50  |   7,M 
Kalkerde     .     12>71  16,63  15,03  14,44  13,34  17>84  32^43    3,98    3,00  ) 
Talkerde    .      0^85    0,84    1,39     —      0,56    -.       —        —      0,75 
Natron   .     .       7,59    4,91    4,53    6,14    7,09    0,76  0,45  \   »Ich*  . 
Kali.     .     .       0,87    0,13    0,54    0,65    0,85    0,68  0,31  '  stimmt  |  M^ 

Glüh- Verlust    0,77    0,85    0,74    0,69    0,41    1,04    0,31     1,86) 

99,90  98,45  99,36  98,13  99,74  98,18  97,39  94,69  99,00  100,00 

Vir  besilBen  mm  Aber  BWansig  Analysen  von  den  hterber  gefaMgen 
Miiieralien  ,  nnd  dessen  nngeachtet  ist  noch  nicht  Jeder  Zweifel  fiben^ 
ihre  d^emische  Znsamniensetmng  beseifij^t.  StHil  man-  cmiMist  votf 
de»  Zerlef^ttgenVlIl  mid  IX  ab,  welche  theils  nicht  ToUstSndig  sind,  (heil« 
effrnbar  metamorphosirtes  Mineral  betreÜTen,  so  scKefait  es,  als  ob  Alles, 
was  bisher  Skapolith,  Werirerit,  Ekeberg'it,  Mejonit  n.  s.  w. 
genannt  wurde,  sieh  chemisch  betrachtet  in  drei  Verbindenfpe«  darsteRe^ 
NftmUcb: 

L  %  jgi'  +  aSlSi. 

Kiesefsänre  etwa  50'Pro2.;  Natron  4-7^  Proz.  Dieser  Terbittdang  mhg€ 
einstweilen  der  Name  Skapolith  bleiben.  Es  gehören  d^hin  die  voir 
WoLFP  unter  I  bis  V  analysirten  Substanzen,  ferner  die  von  Par$a»  nachr 
HAAYWiüLL,  von  Brsky  bei  Pargo»  nach  HartwaiX  und  Ifid>BUCG. 

1).  Ca*  S"i  +  aSl  Si  =  Mejonit 

Kieselsäure  etwa  42  Proz.5  Natron  und  KaK  1— ST  Pro«. 

Tll.  Ca»  Si  +  3X1  Jfi  =  \f ernerit. 

Hierher  sind  die  Substanzen  von  PorgM  (AnaffS«  VI  Von  WotW), 
von  Ttmaierg  (Walmstbdt)  und  von.  iSr«5y  (Nordewskiöi»)  ra  rechnen. 

Wenn  nun  die  zahlreichen  Zerlegungen  eltte  soldte  IVeunong  in 
drei  verschiedene  Verbindungen  begründen,  so  bleibt  doch  nodi  xn  er- 
mitteln übrig,  wie  sich  dieselbe  mit  der  Cberelustimmmig  alter  in  der 
Krystall  -  Form  vorträgt,  und  ob  wirklich  zQ  PatgäM  zwei  versdiiedeu 
zusammengesetzte  K6rper  dieser  Art  vorkommen. 


-  Bbck  und  Hayb»:  Analysb  des  Ste.llits«  von  Bsr^sii  Bitt  in 
New^e^Meg  (Dana  %«f.  of  Mim.  f.  Mß^.  Die  beiden  Zerlegungen 
stimmen  weder  nntes  akfa,  nocb  mite  TnoBisoif's  Stellit  von  Kglsgik. 
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BSCK. 

Hayu. 

KieseUSurft  .    . 

.    54,60    .    .    . 

55,96 

Kalkerde       .    • 

.     33,65     .     .    . 

35,12 

Talkerde  .    .    . 

.      6,80    .  5?a  . 

6,75 

?e,  Sl     .    .    . 

.       0,50     .  K     . 

0,60 

Wasser  und  C 

.       3,20     .  ]ftn  . 

0,64 

08,75  AI,  Äg 

0,08 

Ö_ 

0,16 

99,31. 

Das  Mineral  kommt  in  Nadel-fSrmigen  Krystallen  nnd  in  Haar -förmigen 
Tbeilen  vor,  ist  weiss,  durchsichtig  bis  durchscheinend  und  glasglinsend; 
seine  H&rte  ^  4—4,5  und  die  Eigenschwere  =  2,836  (Beck). 


MARioifAC!  über  Gismondin  und  Phillipsit  (ifjui.  ie  efdm* 
1840,  Cy  JTIF,  4i  f,).  Von  den  unter  den  Namen  Gismondin,  Phil- 
lipsit, Zeagonit  und  Abrazit  bekannten  VeMunUehtfn  Mineralien 
fehlten  bis  jetzt  genaue  Untersuchungen,  Nach  dem  Vf.  zerfallen  solche 
ihren  Susserlichen  Merkmalen  zu  Folge  in  zwei  scharf  getrennte  Gat- 
tungen. Ein  Theil  Jener  Substanzen  stellt  sich  in  oktaedrischen  Krystallen 
dar,  meist  einzeln,  zuweilen  auch  gruppirt ;  für  diese  wird  der  Ausdruck 
Gismondin  beibehalten  werden.  Andere  erscheinen  in  kleinen  Kugel-  und 
Nieren-förmigen  Partie'n,  aus  deren  Oberfläche  zarte  Krystalle  in  zur  Spit- 
zung enteckten  quadratischen  Säulen  hervorragen.  Noch  andere  zeigen  sich 
nur  in  solchen  regelmäsigen  Gebilden ;  sie  sind  undurchsichtig  nnd  milch- 
weiss.  Diese  Varietät  ist  Verzugs  weise  mit  der  Benennung  Phillipsit 
belegt  worden,  und  der  Verf.  wendet  solche  zugleich  auf  die  in  Kugel- 
nnd  Nieren  -  förmigen  Partie'n  vorkommende  Substanz  an ,  welche  nach 
i^ren  äusserlichen  Merkmalen,  so  wie  nach  ihrer  Zusammensetzung  offen- 
bar dazu  gehören.  Gismondin  und  Phillipsit  verhalten  sich  ganz 
verscljieden  vor  dem  Lothrohr ;  dieses  Mineral  wird  weiss ,  blättert  sich 
auf  und  schmilzt  zu  klarem  Glase;  Jenes  bläht  sich  sehr  auf  und  gibt 
ein  weisses  milchiges  Glas.  Ohne  den  mitgetheilten  Beschreibungen  in 
allen  Einzelnheiten  folgen  zu  können,  müssen  wir  uns  auf  einige  Andeutuu- 
gen  beschränken. 

Phillipsit  Gerade  rektanguläre  Säulen,  enteckt  zur  Spitzung ;  sie 
sind  jedoch  keine  einfachen  Krystalle,  sondern  Zwillinge.  Als  wahrschein- 
liche Kernform  gilt  ein  rhombisches  Oktaeder.  Eigenschwere  =  2^213. 
Wird  durch  Säure  sehr  leicht  angegriffen.    Analyse: 


Kieselerde    . 

.     42,87     . 

43,64 

Thonerde     • 

.     25,00     . 

24,39 

Kalkerde      . 

.       7,97     . 

6,92 

Kali     :    .    . 

•       9,20     . 

10,35 

Wasser    .    . 

.     15,44     . 

15,05 

100,48.   .  100,35. 


Formel :  R  5i  +  Öa  ?i  +  1  ^Cl  Si  +  7*. 
Gl sn 0 nd  i n.  Quadratische  Oktaeder  (so  weit  Beobachtung  moglioh). 
Ei^Dachwere  =  2,265.  Verbal ten  g^egen  Säure,  wie  Phillipait.  Schon 
bei  ni2aiger  Erhitzung^  bussen  die  Krystalle  einen  Tbeil  ihres  Wasaer- 
Gehaltea  ein  (Phillipsit  erleidet  keine  Änderung).  Der  Verf.  stellte 
swei  Analysen  an ,  eine  mit  nur  gröblich  zerstossenem  Mineral  <I) ,  die 
andere  mit  wohl  getrocknetem  Pulver  (11).    Ergebniaa: 

I.  11. 


Kieselerde    • 

.     35,88     . 

38,3S 

Thenerde 

.     27,23     . 

20,01 

Kalkerde      . 

.     13,12     . 

13,05 

KaU     .    .    . 

•       a,85     . 

2,70 

Waiser    .    . 

.     21,10     . 

10,20 

100,18.    .  100,30. 
Formel  :  (Ca  K)«  Sfi  +  2XI  Sfi  +  0  ft. 

Rammblsbbro :  Zusammensetzung  des  Amblygonits  (Erom. 
und  March.  Joum.  XXXIV,  471  ff.).  Dieses  seltene,  bishei*  nur  im  Granite 
AuhMeHS  sparsam  gefundene  Mineral  wurde  vor  zwanzig  Jahren  von 
BsRZKLius  untersucht  Er  fand:  Thonerde,  PhosphorsAure ,  Fluor  und 
etwa  11  Pk'oz.  Litfaion.  Plattner  hat  später  aus  Lothrohr  -  Versuchca 
die  Anwesenheit  von  Natron  nachgewiesen,  und  man  kann  auch  Kali  als 
Bestandtheil  der  merkwürdigen  Verbindung  ansehen.  Die  Analyse  ist 
als  ein  Problem  für  die  Mineral-Chemie  zu  betrachten.  Nach  vielen  ver- 
gebliehen Versuchen  ist  R.  zu  einer  Methode  gelangt,  welche  befriedi* 
gende ,  wenn  auch  nicht  ganz  scharfe  Resultate  geliefert  hat.  Diesem 
zu  Folge  gibt  der  Amblygonit:  48  Proz.  Phosphorsäure,  36,2  bis  38,4  Pros. 
Thonerde,  6,3  bis  7  Proz.  Lithon,  3,3  bis  5,5  Proz.  Natron,  0,4  Pros. 
Kali  und  8,11  Proz.  Fluor.    Die  Formel  wärej 


R5  $3  +  XI6  #3 
R  f^I  +  AI  {^13 


I 


MnaonDARis:  Analyse  des  Hornfelses  von  der  Aehim'wumnMhdhs 
auf  dem  üfarve.  (RAMiiaa:.SBBRo  zweites  Supplement  znm  Handwörterb. 
184S,  S.  63) : 

Kieselsäure '73,20  • 

Thonerde  und  etwas  Eisenoxyd     *     16,61 

Kalkerde 3,01 

Talkerde 1,76 

KaU 3,40 

Natron 2,23 

100,30. 

Damoitr:  Dnfrenoysit,  eine  neue  Min  er  al- Gattung  (ilfiii.  rfs 
Mm.  t846j  o,  X/F,  379  eei.).     Vorkommen   auf  kleinen  Adern  im 
Jskffgug  1846,  22 


338 

Dolomit  de«  8i,  tSfßtthurdi.  Lebhaft  metaUisdi  gUnTsend^  «6  dasi  die  Snb« 
slaiiz  uemltcb  das  Ansehen  von  Fahlere  oder  von  Boarnoait  erhalt. 
Spröde  mid  sehr  zerbrechlich.  Ein  Krystall  zeigte  sich  ab  entkantetei 
Ranten-Dodekaeder.  Ohne  Spur  von  Diirdig^&ngen.  Braones,  ins  Rothe 
stechendes  Stridipulver  =  6.540.  Schmilzt  schnell  auf  Kohlen,  indem 
znerst  scbwefeliger  und  sodann  arsenikalischer  Geruch  verbreitet  wird; 
es  bleibt  eine  kleine  hXmmerbare  Bleikugel  zarück,  ■mgvbeB  von  gelben 
Strahlen.  Im  geschlossenen  Kolben  sublimirt  sich  Realgar.  In  Borax 
vnd  Phosphorsalz  lösbar,  ohne  dass  merkbare  Färbung  Statt  bat  Durch 
^gew&sserte  Chlorsäare  langsam  Idsbar  unter  Entweichen  von  geschwefel- 
tem Hydrogengas.  Erhitzte  fconzentrirte  Salpetersäure  lost  das  HCneral 
schnell  und  unter  Brausen  auf;  es  entbindet  sieh  Nitrogengas.  Ergeh» 
niss  zweier  Zerlegungen  ! 


L 

n. 

Schwefel . 

.     0,224d 

.     0,2230 

Arsenik 

,     .     0.2069 

.     0,2087 

Blei      . 

.     .     0,6540 

.     0,5661 

Silber  . 

.     0,0021 

.     0,0071 

Kupfer 

.     .     0,0030 

.     0,0022 

Eisen   .    . 

.     0,0044 

0,0032 

0,9953     .     1,0049. 
Diess  fuhrt  zur  ungefähren  Formel: 

2  Pb  Su  +  As  Sn« 
Das  Mineral  vom  St,  Goilhard  hätte  eine  ähnliche  Zusammensetzung  mit 
dem  y^edererz^'  vom  Wolfsberg  am  J?ffrs,  für  welches  H.  Rose  die  Formel : 

2  Pb  Sn  +  Sb  Su». 
aufstellte,  und  die  gemeinsame  Formel  beider  Substanzen  wSrc: 

*»   * 
2  r  +  Ä. 


Rjmmblsbbrg:  Analyse  des  rothen  Polyhalits  von  Av»*eo  in 
Steiermark,  (Zweites  Supplement  zom  HandwSrterb.  des  ehem.  Thdles. 
der  Min.  1845,  S.  114.) 

Schwefelsaurer  Kalk   .    .    45,43 

Schwefelsaure  l*alkerde  .    20,59 

Schwefelsaures  Kali     .    .    28,10 

Chlor-Natrium     ....      0,11 

Wasser 5,24 

Eisenoxyd ^  0,33 

Kieselsäure     ....  0,20 

100,00. 

Diess   stimmt  ganz  mit  STRomi^YKli's  Analyse   des  P.   von  lechi  fiberein 

und  beweist,   dass  das  Mineral  wirklich  eine  fest^  Terbindung  ist,   die 

man  sich  als: 

[(K  S  +  «g  S)  +  Ö]  +  (2  Ca  S  +  Ö) 
vorstellen  kann.  

Derselbe:  über  den  Sehillerspath  (a;  a.  0.  6.  137).  BekiDiit^ 
lieh  kommen  ui  diesem  Mineral  kleine  Mengen  von  Chromo)cyd  näÜ  Von 
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fFlioDerde  tör.  Nfirtairnian  an,  dans  clipue  bIa  ff  f'«  darin  vdTtiandai 
ttftn  mid  leg^t  Kohlbr's  Analyse  (b)  zu  Grande,  so  erfordern  sie  %A 
Fe.    Naeh  Ahtnf;  des  letzten  bleiben  dann  far  das  Silikat: 

Sautrstoir. 
Kieselftaur«     .  •.    .     43,076    .        —       .      22,36 
Eisenozydol     .    .    .      8,693    .      1,93     I 
Talkerde     .    .    •    .    26,167,.    lo,l«     (    jj^^ 
Kalkerde     ....      2,760    .       0,77     I       ' 
Manganozydnl      .    .      0,671     •      0,18     ) 
Wasser  .....    12,426    .       •>      .     10^6 
Das  8anerBtoir-y«rbfiltn]88  ist  sodann  r=  t  :  1,3  ;  2j22  =r  4 :  6,2  :  8^88. 
8etst  man  dalnr  4:6:9,  so  kann  man  den  Sdiillerspath  beseiohnen  durch 
A»  S'i  «  +  ft»  Si)  +  4Ö,  oder  3ft  Si  +  2  &  ft». 


Beck:   Zerlegung   des  Serpentins  von  itle]toiaMl'Oniii4r  ii 
f9e»'York  (D^a  Sysi.  of  Min.  p.  310). 

Kieselsäure   .    .    •    41,00 


Talkerde 
Eisenoxydnl 
Kalkerde  . 
Wasser     . 


41,26 

1,83 

2,39 

13,50 

100,00. 


RAMMflUBBiio :  Analyse  eines  Selen-BIeies  tob  TUktt^i^ 
(zweites  Sapplement  zum  Hand  worterb.  1846,  S.  127).  Es  wurde  diese 
»ehr  grossblättrige  VarietSt,  welche  mit  Selen-Silber  zusammen  vorkommt» 
besonders  in  der  Absiebt  untersucht ,  einen  möglichen  Schwefel  -  Oehalt 
darin  zu  6Bden  und  zu  bestimmen.  Sie  war  indessen  ganz  frei  davoa 
und  gab: 

Blei    .    .    •    60,16 

Silber      .    .    11,67 

Selen  .    .    .    26,62 
98,34. 


VAifrxsM:   Zerlegung  des  Marmoliths  ^on'Bwr€  BUU  (fkau 
fijysf.  Qf  Mm.  810). 

Kieselsfinre .  42,69 
Talkerde  .  40,00 
Eisenoxydul  1,16 
Wasser  .  .  16,11 
Xohlensiure  0,87 
100,83. 


It  BmufHAB^i:  Analysen  der  Sool-Quellen  bei  Salmmtfen 
(Bericht  Aber  die  4.  Yersamn^  des  natnrw.  FereiDOs  fiir  nMn^fmim 
Mai  1845,  a.  9). 
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SüBTABl»  : 

Aaa 

lyse  des  Marmo 

litbs  von 

BUmdfatd  in 

9ku9€Us  (Dana  9fst. 

of  nUn,  aiO). 

Kieselsäure  . 

40,08 

Talkerde.    . 

41,40 

Eisenoxydul 

2,70 

Wasser   .    • 

15,67 
99,86. 

Piu.a:  Mineralien  a,m  Vesuö  und  an  der  JloeeamofV&M  g^esam- 
meli  iCompL  rend.  1840,  XXI y  8Z4  #«.).  Bei  der  Eruption  vom 
22.  April  1845  wurden  isolirte  Leuzit  -  und  Augit  -  Krystalle  vom  Krater 
ausgeschleudert«  Jene,  denen  mitunter  noch  kleine  Theile  frischer  Sc|ilacke 
anaitzen,  wechseln  in  ihrer  Grösse  bis  zu  der  kleiner  Nüsse ;  sie  sind 
sehr  durclischeinend  und  glasig  glänzend,  dabei  ungemein  regelrecht  aus- 
gebildet. Die  Augit  -  Krystalle  —  meist  der  Varietät  bimnitaire  Hadv's 
zugehörend,  theils  Zwillinge  —  haben  mitunter  eine  Länge  von  7  Milli- 
metern. Sie  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  angegriffen,  in  Folge  des 
Ein  Wirkens  von  Säure  ;  manche  erscheinen  schwärzlichbraun ,  andere 
röthlichbraun  oder  gelblich  weiss.  Die  Leuzit  -  Krystalle  erhielten  sich 
vollkommen  frisch.  —  Bedenkt  man,  dass  diese  so  vollendet  ausgebildeten 
Krystalle  durch  heftige  Eruptionen  eines  Vulkans  emporgeschleudert 
wurden,  so  entsteht  natürlich  die  Frage :  auf  welche  Weise  sich  dieselben 
bilden  konnten  ?  Der  Vf.  hatte,  als  er  den  Stromboli  besuchte,  Gelegen- 
heit ähnliche  Betrachtungen  anzustellen ;  hier  findet  man  den  Sand  ganz 
voll  von  durch  die  Eruptionen  des  Kraters  ausgeschleuderten  Augit- 
Krystallen;  Am  Ve^itv  sah  Pilla  nie  dergleichen,  und  die  Leuzit-Krystalle 
galten  ihm  als  eine  ganz  sonderbare  Erscheinung  in  der  Vulkanen- Kunde. 
Er  erachtet  es  für  unmöglich  anzunehmen  :  dass  solche  Krystalle  bereits 
im  Teige  der  innern  Lava  vorhanden  gewesen  und  dass  dieselben  nach- 
her durch  Gas-Explosionen  ausgeschleudert  worden.  Die  grossen  Bewe- 
gungen, welche  im  Herde  eines  Vulkans  statthaben,  der  glühend-flüssige 
Zustand  der  Lava  widerstreite  der  Annahme,  dass  die  Krystalle  vor  ihrer 
Ausseht euderung  vorhanden  waren.  Von  der  andern  Seite  lässt  der 
Umstand,  dass  man  die  Krystalle  beinahe  vollkommen  isolirt  gefunden, 
nicht  glauben,  dass  dieselben  in  dieser  Form  ausgeschleudert  worden. 
Es  ist  folglich  denkbar,  dass  ihr  Entstehen  später  stattgefunden,  d.  h. 
dass  die  kleinen  durch  den  Vulkan  ausgeschleuderten  Schlacken,  welche 
die  Elemente  der  Leuzite  enthielten,  in  dem  Augenblick,  wo  deren  Er- 
kalten uud  Festwerden  stattgefunden,  in  eigenthumlichen  Zuständen  ge- 
wesen, die  ihren  Masse-Th eilchen  zuliesscn  nach  den  Mischungs-Formeln 
nnd  nach  der  Krystall  -  Gestalt  jener  Substanzen  zusammen  zu  treten. 
Allen  welches  waren  jene  eigenthumlichen  Zustände,  von  denen  die  Bil- 
dung der  Leuzit-Krystalle  bedingt  worden  ?  Warum  ereignete  sich  nichts 
Ähnliches  bei  den  bis  jetzt  beobachteten  Vesuvüchen  Eruptionen?  Puxa 
gesteht,   das«  er  diese  Frage  nicht  zu  beantworten. wisae«    —    —    Von 
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•iMdl  der  Vf.  neoerdingv  Leusit-KryaUll*,  die  In  Wabrheit 
ansserordenüich  sn  nennen  sind.  Er  beneht  sieh  tnf  die  Mhcr  vm!  ih« 
an  Ort  und  Stelle  beobachteten  * ;  im  Vergleich  zn  jenen  sind  letzte  nnr 
Pyginäen ,  indem  der  Durcbmesser  derselben  9}  Centimeter  beträgt ,  so 
dass  solche  grossen  Orangen  gleichkommen.  Sie  zeigen  sich  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  wohl  ausgebildet^  nur  etwas  verwittert.  Die  ungeheure 
Grösse  der  Krystalle  von  Roeeanum/ina  wurde  nur  eine  mineralogische 
Seltenheit  seyn,  knüpften  sich  nicht  Betrachtungen  daran  hinsichtlich  ihrer 
Bildungs-Weise:  der  Vf.  bezieht  sich  auf  das  in  seiner  Abhandlung  über 
Jtaen  Erliebungs-Krater  Bemerkte  und  stellt  die  Frage :  ob  {cne  Krystalle 
von  solcher  Grösse  eingeschlossen  in  Laven  gefbnden  wurden,  die  auf 
einem  geneigten  Boden  ihren  Lauf  gehabt?  Wer  die  Möglich- 
keit ihres  Entstehens  unter  solchen  Umst&iiden  zugibt,  muss  alle  Umstände 
übersehen,  welche  bei  Bildung  der  Krystalle  in  modernen  Laven  walten. 
Ferner  ist  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dass  die  Krystalle,  wovon  die 
Rede,  in  Leuzitophyren  vorhanden  sind ,  dass  folglich  ihre  Art  des  Vor- 
kommens identisch  ist  mit  jener  von  Krystallen,  wodurch  Eruptiv-Gesteine 
den  Porphyr  -  artigen  Charakter  erhalten.  Der  Vf.  weiss  nicht,  ob  bis 
Jetzt  in  Porphyren  Krystalle  von  solcher  Grösse  beobachtet  worden; 
sollte  es  der  Fall  seyn ,  so  hätte  man  sie  ohne  Zweifel  in  plutonischen 
Porphyren  gefunden ,  nie  in  Porphyr-artigen  Laven  der  Vulkane ;  daraas 
ergibt  sich,  daas  die  Lenzitopfayi'e  von  Reeemmui/fna  Merkmale  tragen, 
welche  sie  den  plotonischen  Gesteinen  näher  stellen,  als  den  vulkanischen. 
Zu  noch  einer  andern  Bemerkung  bot  sich  Pilla^ft  Veranlassung.  Er  achtete 
sieh  wohf  überzeugt,  dass  der  Krater  von  Roeeamonfinay  gleich  der  SawuMf 
einen  untermeerischen  Ursprung  habe;  indessen  war  es  ihm  nicht 
gelungen ,  am  ersten  Orte  einen  entscheidenden  Beweis  für  jene 
Bfeinnng  zu  finden,  d.  h.  irgend  einen  marinen  Körper  unter  den  Sub- 
stanzen ,  welche  den  Krater  zusammensetzen.  Nun  bemerkte  er  auf  der 
Oberfläche  eines  der  neuerdings  erhaltenen  Leuzit-Krystalle  kleine  Ser- 
pnlae  und  zugleich  Kömchen  eines  Sandes,  ähnlich  jenen,  die  so 
häufig  den  Muscheln  ansitzen,  welche  man  aus  Sand- Bänken  entnimmt. 
Sonach  dfirfte  der  untermeerische  Ursprung  des  Kraters  von  RoeetunoB- 
ßm  nicht  zu  bezweifeln  seyn. 


MARiGifAC:  Analysen  desDisthens  und  Stanroliths  vom  SU 
Goiihard  Mim.  d£  dUm.  i84Sy  e,  XIV  ^  49  eei.).    Gehalt  des  Disthens 
in  blassblauen  Krystallen,  deren  spez.  Schwere  =:  3,00  betrug: 
Kieselerde    .    36,60 
Thonerde     .    62,66 
Eisen  ozyd    .      0,84 
100,10. 
Dia  Zerlegung  des  Stanroliths  wurde  mit  kalzinirtem  Material  untemom- 
Ergebnis«  ; 


94» 

Kioselerde  •  28,47 

Thoarrde     .  53,34 

Eisenoxyd    .  17,41 

Maagaiioxyd  0,31 

Talkerde      .  0,72 


100,25. 


Derselbe}  &bec  Subraad'«  WaahiDgtaait  (Im.   eU,  |r,  SJS  eeL)^ 
Ui  ein  Xitaneiseii. 


HBRMAmr:  Arsenik-Sinter,  e?n  neaes  Mineral  (Erdm.  und 
March.  Joam.  XXXBI,  95  ff.\  Kommt  hSu%  in  den  Gruben  &e8  Di- 
striktes von  NerUchiMk  als  Überzuf?  auf  Beryll,  Topas  und  Berg^-Rrystall 
vor.  Tropfstein  artig  —  darauf  bezieht  sich  der  Name  — ,  in  Papier-donnen 
Blittchen,  seltner  in  dichten  Massen,  auch  durchlöchert,  r5hrenf5rmig 
n.  8.  w. ;  unrein  lichtegrnne  ins  Gelbliche  und  Braun  liehe ;  auf  der  Ober-' 
flache  gewöhnlich  rauh  und  mit  Warzen-ähnlichen  Auswüchsen  bedeckt; 
auf  frischem  Bruche  schimmernd ,  theils  dem  wenig  Wachs-glänzenden, 
iheils  dem  Matten  sich  nähernd:  Bruch  uneben  ins  Dichte;  an  den  Kan- 
ten stark  durchscheinend ;  Eigenschwere  =  2,50—3,00  (der  porösen  Be- 
schaffenheit wegen  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmt).  Gibt  im  Kolben 
Wasser  und  färbt  sich  dabei  grau,  ohne  ein  Sublimat  von  Arsenik  oder 
von  arseniger  Säure  zu  liefern.  Auf  Kohle  in' der  innern  Flamme  erhitzt 
schmilzt  das  Mineral  zur  grauen  Schlacke  unter  Entwicklung  von  Arsenik- 
Dämpfen  ;  gegen  Flüsse  verhält  es  sich  wie  arseniksaures  Eisenoxyd  j 
in  Salz-  und  Salpeter-Säure  leicht  und  mit  gelber  Farbe  lösbar.    Qehalt  i 

Eisenoxyd     .     36,41 

Arseniksäure    48,05 

Wasser    .    .     15,54 
100,00. 

Formel:  2  Fe,  SSsj  +    Fe«  ^s»  +  36  A. 


A.  Brotuaupt:  über  die  Kryxtallisation  des  Okenits  von 
KoBBLL  oder  desDysklasits  von  Connell  (Pogobno.  Ann.  LXIV, 
270).  Das  Mineral  kommt  als  Blasen  -  Ausfällung  meist  nur  in  derben 
Massen  vor,  aus  radial  laufenden,  sehr  dünnstengelig  zusammengesetzten 
StikktB  beatehend,  welche  mit  den  Hartwerden  den  Glanz  und  die 
Durchsichtigkeit  verlieren  und  ins  Diebte,  SpUtterige  übergehen.  An 
Nadel-formigen  KrystaHen,  wie  solche  im  K.  Naturalien  -  Kabinette  zn 
Ifta«  aufbewahrt  werden,  konnte  der  Vf.  Messungen  vornehmen.  Es  sind 
sechMeitig  säulenförmige  Gebilde,   eine  Kombination  des  rhombisehea 
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KryiitanisAtions  -  Systeroes ,  nXmlieh  der  (g^H'tde  ang^etzten)  Bmt  mit 
einem  Prisma  Ton  123®  19'  and  mit  dem  brachydiag^onalen  FIAchen-PMii«, 
die  mit  jenem  Winkel  von  118®  50}'  machen.  Noch  kommen  S|Niren 
einet  abgeleiteten  Priama'a  von  doppelter  Brachydiagonale  hinsv. 


Bernatein  in  SehUsim  (Berg^werksft^nd,  VH,  13).  Im  sfidlicheo 
Abbang  der  LasMener  Höhe  zwischen  Bom^  und  Löwem^  sieben  Meilen 
Ton  BresUm  liegt  nnter  einer  16'  mAcbtigen  Lehm  -  Schiebt  eine  bisher 
nicht  durchsnnkene  Schicht  graablanen  Mergels,  der  mit  1  bis  S  Zoll 
starken  Lagen  weissgraoen  Mergels  und  einer  ddnnen,  kanm  t  Zoll  starken 
Schicht  fossilen  Holzes  in  einzelnen  Spänen,  wovon  manche  eine  der 
Brannkohle  Ähnliche  Beschaffenheit  haben,  wechselt.  In  diesem  Mergel 
findet  sich  der  Bernstein ,  milch  weiss ,  in  Stucken  bis  zur  Schwere  ( 
Pftindes.  Insekten  wurden  schon  als  Einschlüsse  wahrgenommen.  — 
Ancb  in  der  st&dtischen  Ziegelei  von  Sekweidniim  unter  einer  Decke 
von  Sand  und  blaulichem  Lehm  in  12  —  16'  Tiefe  bat  man  Bernstein  ge* 
fanden. 


Waorbr:  Pachkinit,  ein  neues  Mineral  von  Nejfvor^mdimufk 
iN§apoL  Fef.  Aead.  Rendionio  [?],  1849 ,  No,  9,  p.  199  >  Bsrzbl. 
Jahresber.  XXIY,  286).  In  regelmAsigen  sechsseitigen  Säulen  ;  durch- 
sichtig ;  gelti  ins  Hyaiintbrothe ;  Glas  -  bis  Fett-Glanz  ;  Bruch  uneben ; 
Härte  =r  6,7 ;  Strichpulver  blass  olivengrun  ;  figenschwere  =  3,066. 
Pyro-elektrisch.  Vor  dem  Lothrohr  aufschwellend  und  zerfallend,  aber 
nicht  schmelzbar.  Das  geglühte  Pulver  in  Säuren  vollkommen  losbar. 
Gehalt: 


Rieselsäure 

.     .     38,885' 

Thonerde     . 

.     .     18,860 

Eisenoxyd    . 

.     .     16,340 

Manganoxyd 

.     .   *   0,260 

Kalkerd« 

•     .     16,000 

Talkerde.    . 

.     .       6,100 

Natron     .    . 

.     .       1,670 

Lithion    .    . 

.     .       0,460 

Formel :  r  S  +  ^  AS.  Das  Mineral  scheint  ein  Epidot,  worin  die  Kalk- 
erde durch  Talkerde  und  ein  wenig  Alkali,  die  Thonerde  durch  ein  wenig 
Eisenoxyd  substituirt  worden  sind  *. 


«    Mit  dtn  KryntallUatlou   System  des  Epidol«  wflrdt  fibrlgtas  J« 
•0(.  PaehkiBit  sageg«b«a  Ist,  BlAht  fibOTtiaitlBBra. 
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A.  bmtAimt  Analyse  einlg^er  Tbonerdv-Sillkate  (ML    Veii 

Amd»  B^ndL  lS4t,  p,   19) ,   von  Bbrzblivs  sosammengesteUt  mit  der 

ZeriegODg^  des  Bamlits  (Jahresber.  XXIY,  310  ff.). 

(U).  (Hl).  (IV).         (V). 

Andalusit.  Fibrollth.  Dltthen. 

(Lbeus4T-Mp.}    iChtattT  !■  !9otd'  CTyröl)..        (RSragy* 


] 

Baffiie. 

Kieselsäure 
Thonerde   . 
Eisfttoxyd  . 
Manganoxyd 
Kaikerde    . 

56,90 
40,73 

1,04 
1,04 

39,99  .  .  40,06 

68,60  .  .  68,88 

0,72  .  .  0,74 

0,83  .  .  - 


Die  chemischen  Formeln  sind  für: 
I  =  Xl  S'i»  +  Xl. 
n  =  Sl  Sfi»  +  3  51. 

ni  =  Xi  5i»  +  3  Si. 

IV  =  2  Sl  Sfi»  +  7  Xl. 
V  =  2  Xl  Si»  +  7  XL 


37,36  .  .     34,40 

62,09  .  .     61,86 

0,71  .  •       0,52 

—  .  Cn  0,19 


Haidihgbr:  Aber,  den  Diaspor  (HAiniifeBR's  Übersicht  n.  s.  w. 
S.  49).  Der  Yerf.  zeigte  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in 
Grcte  den  merkwürdigen  Dichroismns  am  neu  entdeckten  ^Diaspor  von 
8ekewunt%.  Die  drei  senkrecht  auf  einanderstehenden  Farben- Mischungen 
des  Minerals  sind  senkrecht  auf  die  breiten  der  deutlichsten  Theilbarkeit 
parallelen  Flächen  violblau ,  in  derselben  senkrecht  auf  die  Axe  spargel- 
grän,  nach  der  Axe  gesehen  pflaumenblau.  Durch  das  Dichroskop  ser- 
theilt  sich  das  Violblaue  in  ein  schönes  Violblan  und  in  blasses  Himmelblau ; 
das  Spargelgrüne  in  blasses  Himmelblau  und  Honiggelb,  das  Pflaomen- 
blane  in  Violblau  und  Honiggelb.  Es  war  H.  nicht  gelungen,  diese 
Varietät,  obwohl  ihre  Krystall-Form  ins  prismatische  System  gehört,  vom 
Sikeri9^en  Diaspor,  dessen  regelmäsige  Gestalten  anorthisch  geschildert 
werden ,  als  Spesies  zu  trennen ,  wie  derselbe  wohl  der  schönen  opti- 
schen Erscheinung  wegen  gewünscht  hätte. 


A.  Dblbssb:  Zerlegung  von  Jacksofys  Chlorophyllit  (An». 
lief  min,  dy  Vly  490  eei,\  Durfte  mehr  Felsart  seyn,  als  einfadies  Mi* 
neral.  Bei  der  vom  Vf.  vorgenommenen  Analyse  gelang  es  ihm  nich^ 
die  von  Whitfibt  gefundene  Phosphorsäure  zu  erhalten ;  er  fand  Kiesel* 
erde,  Thonerde,  Eisen,  Kalkerde,  Talkerde  und  etwas  Alkali. 


HBUfAifif  :fi berdenXylit (Ebdm. und Marcu. Joum.  X^XIV,  180 und 
181).  Der  Name  dieses  neuen  Minerals,  welches  sich  in  der  ehemaligen 
SrRUOowscMTscHKOFp'sehen  Sammlung,  ohne  nähere  Angaben  des  Fundortes 
vorfand,  bezieht  sich  auf  dessen  Holz-ähnliche  Beschaffenheit.  Dass  es 
wirthmsssHch  aas  einer  der  Urml^9ekm  Kupfergraben  stamme^   darauf 


3«« 

aeoftet  die  den  XyHt  hefleiteBde  Kvpferlwuir  b^  Besttet  gidfeh  dem 
Bergbolce  eine  zarte,  unter  einander  laufend  verwebte,  faserige  Sinikluie. 
Zerspring^  in  Stücke,  die  einen  ifpewiasen  Grad  von  Btegsambeit  bwitaen* 
Schimmernd  ;  undurchMchtig^ ;  nuasbraon ;  von  Kalkapatb-Härte.  Eig^en- 
schwcre  =  3,035.  Gibt  im  Kolben  etwas  reines  Wasser  und  färbt  sich 
dabei  dunkler.  Schmilzt  in  der  Zang^e  schwierig  und  nur  an  den  dünn- 
sten Kanten  zur  schwarzen  Blasse.  Blit  Natron  zu  schwarzem  Glase; 
gibt  mit  Borax  Eisen  -  Reaktion.  Wird  durch  Säuren  nur  wenig  ange- 
griffen.   Gehalt : 

Kieselerde  .    44,06 
^  Eisenoxyd    .     37,84 

Kalkerde      .      6,58 

Talkerde .    .      5,42 

Kupferoxyd  .1,36  « 

Wasser    .    .      4,70 
d0,06. 
Das  Kopferoxyd  gehört  nicht  zur  Mischung  des  Blinerals ;   es  rührt  von 
der  Kupferlasur  her,   die  auf  allen  Kluften   des  Xylits  zum   Vorschein 
kommt    Zieht  man  daher  dieses  Oxyd  ab,  so  ergibt  sieh  die  Formel: 

^;|Si+¥egiä. 


DoMBTRo:  Jod-Silber  in  ChUi  (An».  dM  min.  d,  F/,  US  osl.>. 
Dem  Yf.  hatte  es  nie  gelingen  wollen,  weder  im  Erze  von  ChmliareülOy 
noch  in  irgend  einem  andern,  das  Brom  enthielt,  die  geringste  Spur  von 
Jod  zu  finden;  nun  wurde  aber  12  Stunden  ostwärts  von  CofuimkBy 
in  den  i4/jMMfofi«f-Bergen,  an  einem  Rmotm  de  Lt^m  genannten  Orte  ei» 
„Silberglana**  entdeckt,  dessen  Erze  aus  Jod -Silber  ohne  allen  Chlor« 
oder  Brom -Gehalt  besteben.  Diese  veranlasste  D.  sieh  an  Ort  und 
Stelle  zu  begeben,  um  die  Lagerungs- Verhältnisse  genauer  zu  anteisuohen. 
Die  Algodanee  -  Berge  liegen  sidiich  von  itrfiisrof ,  in  der  Fortsetzung 
des  Streifens  geschichteter  Sekundär- Gebilde,  welche  das  Amalgam  von 
Arqueros  enthalten,  so  wie  die  Chlor-  und  Chlorbrom-Verbindungen  voo 
ffuoäeo  -  Aita  und  CofUipo.  Der  „Gang<*  geht  hi  13S0  Meter  aber  dem 
Meere  zu  Tag,  ung^hr  in  der  nämlichen  Höhe,  wie  die  Silber- Gang« 
von  ArqnerM  y  Agwt-Amar^  und  ChaHareiilo,  Das  umscbliesse^ide  Cte- 
stein,  wie  die  ganze  Masse  der  itlyodoiiM  -  Berge ,  besteht  aus  bunten, 
geschichteten  [  ?  ]  Porphyren ,  die  wenig  nach  O.  sich  neigen  und  mit 
Bänken  einer  Art  rothen  Sandsteines  wechseln,  auch  mit  dichten  nicht 
kalkigen  Lagen.  Die  Berge  liegen  nach  der  Meeres  Seite  hin  höchstens 
Mne  Stunde  von  den  gescbicbtetsn  Seknndär-Gebilden  und  den  Grämten, 
ivslche  dem  Gebiete  angeboren,  duroh  das  die  Koste  emporgerichtet  wor« 
den.  Der  Porphyr  in  der  Nähe  und  im  Kontakt  mit  dem  Gange  aoftreteod 
ist  unrein  violblau  in's  Braune  sich  ziehend,  grau  und  grünlich  gedeckt) 
enthäk  sehr  kleine  Fcidspath-KrystaUs  and  -Adern  oad  bäckst  rs^ettMO 


taHüpAfh  «Hbiddlik  El»  gelt  ia  Porpfayr-KoafflaiMnile  Aen  S»  mli 
die  En-Lagerstätte  bis  jetzt  aofgeecUosseo  worden ,  seigt  nch  dieselbe 
2  bis  S  Meter  mächtig  5  Wände,  Sahlbänder,  wie  solche  bei  wahren  Gän* 
f^  SU  finden,  werden  Termisst  Die  erreichte  Tenfe  beträgt  migefthr 
10  M. ,  nnd  in  der  Richtong  ii^  Streichens  kennt  man  den  „Gang**  10 
bis  30  M.  weit.  Er  geht  beinahe  senkrecht  nieder  oder  neigt  sich  etwas 
gegen  W.  In  der  Nähe  des  Ausgehenden  wurden  bei  30  Zentner  Ers 
gewonnen ;  die  GangnH  besteht  «um  grdMton  Theil^  ans  kohlensaurem 
Kalk  und  aus  einer  brannli<^rothen,  Wasser^haltige».,  höchst  feinerdigen 
Thon-Substans;  das  Übtige  ist  Porphjrr.  Ipmit^i  solcher  Gangart  findet 
nch  das  Jod-Silber.  Es  erscheint  von  lichte  schwefel-  oder  von  zitronen  • 
gelber  Farbe ,  die  zuweilen  etwas  ins  Grnnfiche  sticht  ,** ;  es  hat  Harz- 
Glanz  ,  blättriges  €lefäge ,  selbst  Spuren  von  Durchgängen ,  ist  nicht  im 
Geringsten  geschmeidig,  10  dinnen  Splitteni  halbdurehsicbtlg ,  ausser* 
dem  dnrehsoheinend ;  Eigenschwere  sc  5,504.  Schmilzt  in  d<er  liebt* 
Ramme ;  auf  Kohlen  wird  das  Mineral  rotb  und  fliesst  zur  Kugel,  welch» 
beim  EÄalten  ein«  graue  Ftlribe  und  ein  halbmetalNsehes  Ansehen  erlangt  v 
in  der  innem  Löthvohr  -  Flamme  bedeckt  skh  die  Kugel  mit  zahllosen 
Ueinen  Tbeüchen  von  gecKegenem  Silber,  die  Kohle  abor  erhält  eine» 
gelblicfaen  BescUag.  Erhitzte  Salpetersäure  löst  das  Jod  -  Silber  nnter> 
Bntwiekluqg  von  Jod-Dimpfen. 


R.  F.  BfARCBARD:  über  denAluminit  nnd  die  verschiedenen 
bei  Halle  gefundenen  Yarietäten  desselben  (Erdm.  und  March. 
Journ.  XXXIO,  6  ff).  Die  basisch-schwefelsaure  Thonerde  kommt  in  sehr 
verschiedenen  Sättigungs- Graden  vor,  von  denen  die  eine  Varietät,  der  Alu- 
minit,  zuerst  in  HmHe  im  Graben  des  dasigen  Waisenhauses  und  hei  Merl\ 
einem  durch  seine  Parzellenerde- Gruben  bekannten  Dorfe  unfern  HaUe  gefun- 
den worden  ist  Da  das  Erscheinen  des  Minerals  bisher  ein  beschränktes  war, 
80  musste  ea  Interesse  erwecken,  eine  neue  Fundstätte  desselb  en  entdeckt 
tu  sehen-  Diess  geschali  auf  einer  südlich  von  Halle  gelegenen  Hohe, 
eigentlich  am  ThaURande>  auf  welchem  beim  Graben  eines  Kellers  in  dem. 
dort  vorkommenden  Lehm,  der  eine  Menge  von  kohlensaurem  Kalk,  Kie- 
selsäure, Eisenoxyd  und  kohlensaurer  Talkerde  enthält,  ein  im  Aussem 
dem  Aluminit  ähnliches  Konglomerat  gefunden  wurde.  Weniger  hart  als. 
gewohnlicher  Aluminit  zeigte  die  Substanz  auch  eine  oft  fast  ockergelb^ 
Farbe,  die  namentlich  beim  Befeuchten  dunkler  wird ;  die  Färbung 
rährt  hauptsächlich  von  organischen  Bestandthetlen  her,  nicht  von  Eisen* 


*  So  (Um  ia  dIwMr  BüMlcht  Ahnllchkcltea  itatthiibea  baH  mit  Schwefel,  bald  mit 
den  molybdXoaaaiton  Blei  von  CMnpirga  oder  mit  dem  Scliaalit  von  Idftmuco  oder  ancli 
rnttUmnglliitmer.  Dem  anmlttalbareii  Blawlrliea  der  Sonne  melire  Tage  anvgeseUt  Ändert 
dm  Bn  MfaM  Facbe  aldu,  wie  Meu  Ukm  UtautUehea  Jod-8Ub«r  dtr  Fidl. 
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IKe  ABaljrse  eingab  die  Zaummtanetang  A,  welch«  dordt  di«  Formel 
Xl6  S  3  +  ftse 

ADsgedrfickt  wird.  Diese  Verbindung  ist  jedoch  nicht  die  einzig^e,  die 
am  zuletzt  genannten  Orte  vorkommt:  eine  Anzahl  anderer  Stücke  hatte 
den  Bestand  =:  B. 

A.  B. 

Tbonerde  .    •    •    36,0    .    30,50 

Schwefelsftnre   .    17,0    .    11,46 

Wawer      .    .     .    47,a    .    48,80 

100,2     .     99,75, 

im  letzten  Falle  abgesehen  von  einer  kleinen  Menge  kohlensaurer  Kalkerde. 
STKifBERG  hat  noch  eine  Yerbin dang  anal^sirt,  welche  erParaluminit 
nannte;  diese  konnte  der  Vf.  unter  allen  von  ihm  untersuchten  Proben  nicht 
finden,  und  es  scheint  die  oben  angegebene  Varietät  die  am  meisten  verbreitete 
zu  sey^n.  —  Die  eigenthömliche  Bildung  des  Aluminits  hat  einige  Analogie 
mit  gewissen  Vorkommnissen  des  Gypses  in  Nestern,  die  ganz  neuer 
Entstehung  sind.  Eine  sehr  ausgezeichnete  Erscheinung  der  Art  beob- 
achtete  Marohahd  in  einer  Erde,  die  einen  Wall  bei  Durrenherg  im  Herzog- 
thum  Saehien  bildet.  Dieses  jetzt  demolirte  Werk  wurde  um  das  Jahr 
90t  gegen  die  Überfalle  der  Magyaren  aufgeworfen  und  zeigt  eine  sehr 
feste  schwarze  Erde  mit  einer  Menge  kleiner  Muscheln.  Die  Erde  selbst 
enthält  viele  kohlensaure  Kalkerde ,  Talkerde ,  Eisenoxyd ,  Kieselerde, 
Tbonerde ,  ist  reich  an  organischen  Substanzen ,  aber  ohne  Schwefel- 
Metalle.  Inmitten  derselben  liegen  oft  fanstgrosse  Stucke  von  schwefel- 
aanrer  Kalkerde.  Nach  der  Untersuchung  des  Berg-Eleven  Backs  besteben 
dieselben  aus  fast  chemisch  reinem  Gyps,  mit  Spuren  von  Chlor- Verbin- 
dungen, sehr  weniger  Talkerde,  Kieselerde  und  Eisenoxyd. 


6.RosB:VergleichungderKrystall-Formen  des  Columbits 
nnd  Wolframs  (Poggend.  Annal.  LXIV,  171)..  Das  Ergebniss  der 
Untersuchung,  in  deren  Ausführlichkeiten  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann,  ist,  dass  die  Krystalle  beider  Mineralien  keine  grossem  Unter- 
schiede zeigen,  als  sie  auch  bei  entschieden  isomorphen  Körpern  vor- 
kommen, nnd  es  wäre  noch  zu  ermitteln,  in  wie  weit  diese  Ansicht  durch 
die  chemische  Zusammensetzung  bestätigt  wird.  Beide  Mineralien  sind 
aber  Verbindungen  eines  elektro -negativen  Korpers  mit  denselben  Basen, 
nämlich  mit  Eisen-  und  Mangan -Oxydul.  Der  elektro-negative  Korper  ist 
beim  Wolfram  Wolframoxyd,  beim  Columbit  Niobiumoxyd.  Die  chemische 
Zusammensetzung ,  so  weit  wir  sie  kennen ,  widerspricht  daher  der  auf- 
gestellten Ansicht  nicht;  wird  sie  aber  durch  genauere  Analysen  voll- 
ständig bestätigt,  so  ist  die  Isomorphie  des  Colnmbits  und  Wolframs 
noch    dadurch   interessant,    dass    sie  die   Isomorphie   des   noch  wenig. 
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bekannten  NiobimnoxTdes  mit  iem  WolfromcMcyd  beweiset.  Ein  Nachtrag 
den  yPs.  (a.  a.  O.  S.  3^6)  enthalt  noeb  weitere  Bemerkungen  aber  dia 
Zwillings -Krystalle  von  Columbit  nnd.lVolfram. 


C.  H.  ScfmOBADER :  Gbemische  Zasammensetsnng  des  Ky- 
rosits  (a.  a.  O.  282  nnd  283).  Vier  mit  Brbjtiuupt's  Kyrosit  unter- 
nommene Analysen  weichen  in  ihrem  Werthe  mehr  oder  weniger  ▼oo 
einander  ab ;  der  Verf.  theilt  desshalb  sämmtliche  Resultate  mit ,  nur 
eine  der  Zerlegungen  enthält  alle  Bestimmungen. 

Schwefel —        •    .     52,21     .    .     63,06    •    •        — 

Eisen 45,01     .     .     46,00     .    •     45,60     .     .     45,90 

Kopfer 2,07    .    .       —      .    .      J,4I    .    .      1,60 

Arsen 0,90     .     .        —       .     .       0,93     .     .       0,95 

Da  das  Äussere  des  Minerals  so  sehr  vom  Eisenkiese  abweicht,  so 
niDss  man  den  Kupfer-  und  Arsen-Gehalt,  so  gering  er  auch 
ist,  dennoch  för  wesentlich  betrachten.  Eine  Formel  wagte  der 
Analytiker  nicht  zu  geben.  —  -Breitraupt  zog  ein  arithmetisches  Mittel 
aus  obigen  Zerlegungen ,  und  demnach  steht  die  Atomen  <-  Anzahl  von 
Schwefel,  Eisen,  Kupfer  und  Arsenik  im  Verhältnisse  von : 

261  :  130  :  4  :  2 
Die  einfachste  Formel  durfle  seyn: 

32  Fe  S«  +  Cu  S  =  32  Fe  +  Cu, 
wobei  etwas  Fe  S^  durch  Fe  As^  vertreten  wird.  Gewiss  bleibt,  dass 
der  Kyrosit  bei  der  besondem  Lebhaftigkeit  seines  metallischen  Glanzes 
und  bei  der  Eigenthumlichkeit  seiner  gelben  Farbe  durchaus  kein  Ge- 
menge seyn  kann,  und  zwar  um  so  weniger,  als  er  selbst  in  faustgrosser 
reiner  Masse  nnd  krystallisirt  vorkommt,  ohne  von  irgend  einem  andern 
metallisch  glänzenden  Mineral  begleitet  zu  seyn.  Unter  den  mitbrechen* 
den  Substanzen  fand  sich  als  grosse  Seltenheit  ein  Anflug  von  Ku- 
pferindig. 


B.  Quadrat:  über  Macropoma-Koprolithen,  fossile  Hai- 
zähne und  PI  an  er  kalk  von  Biiin  (Wohl,  und  Libb.  Annal.  1846^ 
LY,  360—363).  Der  Plänerkalk  ist  zusammengesetzt  ans  einem  in  Säure 
löslichen  Antheil  (Kalk-,  Talk-  und  Thon-Erde  mit  Kohlensäure  und  sehr 
wenig  Kieselerde),  aus  einem  unauflöslichen  Silikate  und  aus  0,01 
Ammoniak.  Dje  Hai -Zähne  (aus  verschiedenen  Geschlechtern)  ergaben; 
Kohlensäure,  Phosphorsäure,  Kieselerde,  Kalk-  nnd  Bitter- Erde  nnd  Fluor; 
phosphorsanre  Kalk-  und  Bitter-Erde  und  Fluor-Verbindungen  waren  vor- 
waltend. Die  Koprolithen  der  Macropoma  Manteili  sind  knollige  zusam- 
mengeballte Massen,  mit  höckriger  bräunlich-schwarzer  Oberfiäcbe,  erdigem 
Bruch  und  rauhem  AnfShlen.  Der  Geruch  ist  Harn  -  ähnlich.  Ein  Ko- 
proHtb  endiielt  Eisenkiea  -  Krystalle  in  seiner  Mitte.  Die 
setzmig  iat: 


KohleosMire  KtUierde      •    .    *     »    .  32,21  < 

Fluor-Caldiiai •  ^7^1 

Kieselerde 0,14^99,31 

Eisedoxyd  .     •     .     • 8,07  ( 

Tbonerde 0,48 1 

0^;«iiitcbe  Sliekstoff-hclÜge  Sabstans  7,97  i 


B.    Geologie  «od  ßeognosie. 

Von  Decbeit:  die  Feldspath-Porphyre  id  den  JL«MM-6e^ea« 
den  (Karsten  und  v.  Dscbbn  Archiv,  Bd.  XIX,  S.  367). 

In  dem  WeHphälUeheH  Grauwacke  -  Gebir^  linden  sieh  ^le  Per- 
f^hyr-Vorkommnisse  in  einer  nur  einmal  gebrochenen  Linie  von  BraUckkoff 
«nd  dem  keiU^m  Wauer  westlieh  von  Olpe  über  BiUtelnj  Altmünmitm 
bis  Hunde909sm,  Sie  treten  in  geringen  Entfernungen  von  einandeiT 
auf;  ihre  eigene  Erstreckung  fallt  mit  der  Haupt-Richtung  zusammen,  und 
80  bilden  dieselben  einen  Zug  von  4}  Meilen  L&nge ;  die  Ulftöhtigkeit 
des  Porphyi-s  mag  an  keinem  Punkte  200'  (ibersteigen. 

Nördlich  von  diesem  Porphyi*-Zug^  ist  an  der  Letme  swischen  AMr- 
"kausen  und  Po««/ Porphyr  bekannt  in  einer  Quer -Linie,  welclie  den 
Hauptzug  in  ungef&hr  zwei  gleiche  Theile  theilt.  Gegen  Westen  lieg^ 
das  Porphyr  -  Vorkommen  zwischen  Kreuatberg  und  Cianoipper  in  der 
Gegend  von  Wipperfürth  und  Rönsai,  Die  Lage  der  Porphjrr-Felsen  der 
Mruehhäuser  Steine  lässt  sich  mit  diesen  Punkten  in  keine  Verbindung 
bringen.  Südlich  von  dem  Haupt  -  Zuge  sind  die  Porphyr  -  Partie'n  sehr 
ausgedehnt,  besonders  in  dem  Räume  zwischen  Benoipe^  Oherhumietn^ 
Braehthaueemy  Heineherg  und  dem  hoben  Gebirgs-Rucken,  welcher  südlich 
von  Oberhumiem  das  Lenne-  und  Eifer-Gebiet  von  einander  trennt  Auch 
bierdeifilen  sich  die  grossem  Partien  in  der  Bekantftta  SireMdnttgs4iinie 
der  Schiebten  in  der  Länge  aus. 

Ebenao  ist  ea^eh  mit  den  Porpbyr*>PArtie'n  awischen  der  RSepe^ 
Aue  ond  Wktgeeheueen :  sie  enden  hier  bei  Wameiedm'f  and  Sck^medit 
vnfern  BmdMrMt.  Keiner  dieser  Punkte  überschreitet  eine  dnrcb  den 
Ebde  des  Haupt  •>  Zuges  bei  Stmdeeeeeem  gesogene  Qoer-Llnie. 

Das  VoilEommen  des  Porphyrs  ist  an  der  Chaussee  ton  Olpe  nach 
Siegen  im  Thale  der  CfUHee  am  Hehenetem  und  Biehke^  dnrob  Stein« 
brMie,  welche  Chaussee-Steine  Uefem,  aufgeschlossen.  Die  Oruddmasse 
bt  weiss,  grau  geftdert  und  fleckig;  ganz  kleine F^Mspath-Kryistalle  sind 
biafig  darin ,  weisse  Qtta»  -  Körner  treten  wHüget  hervor.  In  andern 
Abändermgeii  Ist  die  Chmndmasse  grau  und  anaser  den  fciyntaUinfeehen 
Einschlüssen  liegen  fleischrotbe  Feldspath  -  Partie'»  darin,     fii&e  Mt* 


HitXiAe'Qmiiämäni^  #frd  Von  vkkn  Aierti  vM  «Mr«gfflliiA«lgi^  ^lüe'n 
eines  liehtgrfinUchgraaeii ,  an  den  Hapten  dorcbachemenden  Horffsldli« 
dorcbsogen ,  der  fiberall  «o  fest  mit  dieser  Grand matfae  Vei^adisM  ist, 
dita  er  sieii  nicht  davon  abschIaf|;eB  läaat  An  der  Hardt  beS  lAttrH^" 
kamnn  im  öatKcfaen  Fortstreidien  findet  sich  diese  tetaste  Abänderung^ 
wieder ,  snsataimen  mit  einer  r5thiidi^anen  Gmndmasse  von  versteckt 
«ehieln)i|^em  (Sefoge  mit  weissen  Fteldspatb-Fledc«n  und  .dnzelnen  Qoan»- 
XSrnem.  In  einem  grossen  benadibarten  Steinbruche  liegen  Lagen  voll 
iBchwarzem  Schiefer,  die  in  einzelnen  Streifen  ganz  mit  Partie'n  von 
ureiasem  nnd  röthKchen  Feldspath  erfüllt  sind  und  dadurch  ein  gank 
Porphyr-artiges  Ansehen  erhalten.  Die  Feldspatfa-Partie'n  haben  gar  nicM 
das  Ansehen  von  Bruehstneken. 

Eine  der  grossten  Porphyr-Partie'n  in  dem  Haoptzuge  ist  diejenige, 
welche  das  Thal  der  Veuchede  bei  Bilittein  durchsetzt  und  den  Felsen 
bildet,  auf  welchem  das  Schloss  BiUtein  liegt.  Dieselbe  mag  etwa  lOO' 
Mächtigkeit  besitzen.  Vorherrschend  sind  darin  Gesteine  von  deutlich 
sehiefriger  Textor,  von  grauer  und  gprunlichgrauer  Farbe,  mit  mehr  oder 
weniger  ausgezeichneten  weissen,  gelblichen  und  fleischrothen  Feldspath- 
Flecken  und  -KrystaUen,  mit  kleinern  und  gprössern  schwarzen  Schiefer- 
Blättern,  die  bisweilen  recht  häutig  werden,  und  denen  sich  alsdann  auch 
Felsen  eines  ölgrunen  talkigen  Minerals  zugesellen.  Seltner  ist  die 
Gesteins- Abänderung  mit  weisser,  grau  gefleckter  Grundmasse  und  kleinen 
wasserbellen-Feldspath-FIecken.  Quarz-KSrner  oder  Quarz-Krystalle  sind 
in  diesem  Gesteine  und  in  den  bis  zum  iVetien  Walde  gegen  Westen  hin 
gelegenen  Porphyr-Partie'n  nicht  bemerkt  worden,  wie  sie  dann  auch  in 
den  östlichem  Partie'n  des  Haupt-Zuges  nicht  vorkommen.  I>ie  Ansicht, 
dass  diese  Porphyr-Yorkommniüse  auf  der  Höbe  der  Gebirgs -Rucken  ge- 
wohnlich mächtiger  seyen  als  in  der  Tiefe  der  Thäler,  wird  an  diesem 
Punkte  nicht  bestätigt ;  der  Unterschied  der  Mächtigkeit  des  Porphyrs 
im  VeiteheierThale  und  auf  dem  angrenzenden  Gebirgs-Ruclyn  ist  nicht 
auffallend. 

Am  Witnberge  biei  ÄUenhmdem  ist  der  Porphyr  deai  von  BiUteim 
ihttHeb  ;  die  Feidspath-Krystalie  sind  bisweilen  grösser,  wohl  bis  3  Linien; 
die  schwaraen  Sthiefer  -  Partie'n  werden  atait  glänaend  nnd  sind  aucb 
ihrerseits  mit  kleinen  weiasea  Feldspatb  -  Punkten  erfüllt,  so  4ass  sie  tm 
die  Schiefer-Massen  erinnern,  welche  in  dem  Porphyr  der  BrUehhauäer 
Steine  eingeschlossen  sind.  Am  Kurehhöimehen  ewischen  KUeenkaeh  nnd 
Lmifenei,  am  linken  Gehänge  der  Lenne^  ist  der  Porphyr  ansgeseichael 
sdiiefrig;  viele  glänzend  gränlichscbwarse  dinne  Schiefer-Flasem  liegen 
der  Scbiefemng  parallel';  einzelne  grössere  gelbliehweisse  Partie'n  sind 
frei  von  diesen  Schiefer*Fla8em;  kleine  gelbe  Feldspath-Krystalle  in  der 
Farm  ven  KarMad^r  Zwillingen  liegen  in  diesem  Gesteine. 

Der  Haupt- Zng  endet  mit  einem  Paar  «nsdinlicber  Pkürtie'n,  dem 
'MdfUim,  dessen  Felsen  sich  bis  nahe  unterhalb  Btmde909gm  rnndehnen^ 
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b  den  BmgMftßbm  hü  MiMeaMk  treteii  noch  mahrs  BtttiePn 
auf,  welche  alle  von  derselben  Gesteiot-Beschaffenhelt  «ind. 

In  einer  zweiten  gudlicher  geleg^enen  Reihe  treten  die  Porphyre  von 
Westen  her  an  dem  Wege  von  der  Eremitage  nach  WsUeheHemnest  auf. 
Hier  ist  die  Grundmasse  gelblichweiss ;  es  liegen  viele  weisse  Feldspath- 
Krystalle  und  Flecken,  graue  oder  durchscheinende  Quars - Dihexaeder 
darin  und  kleine  Partie'n  von  gelblichgrunem  Speckstein.  Am  Arutekeid  ist 
die  Grund-Masse  schiefrig,  rSthlichgrau ;  in  derselben  liegen  viele  dureh- 
«ichtige  wassejhelle  Quarz-Kdmer  von  krystallinischer  Form.  Die  flasri- 
gen  Schiefenings-Flächen  haben  einen  rothen  glAnaeaden  Überzag,  Feld- 
tpath-Kömer  und  Feldspath-Krystalle  fehlen  gAnzlich  darin.  Bfit  diesem 
Gesteine  hat  dasjenige  Ähnlichkeit,  welches  an  der  Uardi  unterhalb  Be- 
molpe  auftritt :  die  grau  violett^  Grundmasse  mit  grünlichen  Flecken  ist 
'so  mit  durchsichtigen  weissen  Qnarz-Kornem  erfüllt,  dass  alle  Bruch- 
flachen  dadurch  ein  ganz  höckriges  eigen thnmlichcs  Ansehen  erhalten; 
denselben  Charakter  tragen  auch  die  Gesteine  von  der  iichien  Hardi  ober- 
halb Heii9choUy  vom  Eulenteifen  unterhalb  HeiUekoit  und  vom  Hohem' 
hageni  in  denselben  fehlen  die  Ausscheidungen  von  Feldspath  ,  während 
•ie  viele  Quarz-K5mer  enthalten. 

Die  grössten  Porphyr-Partie'n  liegen  zwischen  Würdinghsnuen^  Ober' 
hundem,  Heinsberg,  BraefUhtmeen  und  EmUnghaueen ;  die  gross te  Längen- 
Ausdehnung  derselben  beträgt  von  Wehrwinkel  bei  Brachihausen  bis 
zum  Stalberi  sudlich  von  Oberhundem  i\  Meilen.  Alle  diese  Gesteine 
sind  dadurch  einander  ähnlich,  dass  sie  Feldspath-Krystalle  und  Quarz- 
korn er,  oft  Quarz-Dihexaeder  enthalten.  So  ist  das  Gestein  in  dem  gros- 
sen Bruche  am  Bielberge  bei  Würdingkaueen,  Die  Grundouisse  ist 
•cbiefrig,  rothlichgrau  mit  dunkelgrauen  und  grünlichen  Flecken ;  in  der- 
selben liegen  viele  fleischrothe  Feldspath  -  Krystalle  und  durchsichtige, 
wasKerhelle  Quarz-Korner,  selten  kleine  Partie'n  eines  grünen  talkigen 
Minerals.  In  dem  Gesteine  am  Kuhberge  unterhalb  Oberhundem  sind  die 
Schieferungs-Flächen  mit  vielen  dunkelrothen  Flecken  bedeckt,  gelbgraue 
Schiefer  -  Partie'n  liegen  einzeln  darin.  Die  mächtigste  Porphyr  -  Partie 
reicht  von  Niedet-^Ahtkaum  über  Böminghttueen^  welches  ganz  auf  Porphyr 
liegt,  bis  Wmrtneeke.  Die  Breite  derselben  lässt  sich  auf  200  fUtbea 
aehätzcn.  In  der  brännlichrothen  Grnndmasse  liegen  viele  kleine,  meist 
flache  Feldspath-Krystalle  von  fleischrother  Farbe  und  viele  hellgraue 
und  durchsichtige  Quarz -Körner.  Einige  derselben  scheinen  bei  rauher 
Oberfläche  die  Form  der  sechsseitigen  Säule  mit  der  pyramidalen  Endi- 
gnng  zu  besitzen:  sie  erreichen  eine  Länge  von  24'";  ausserdem  finden 
sich  noch  einzelne  Partie'n  eines  dichten  gelblichgrünen  Thonsteins  darin. 
Das  schiefrige  Gefuge  tritt  sehr  zurück  und,  wenn  es  nicht  in  den  übri- 
gen ähnlichen  Gesteins- Abänderungen  so  sehr  deutlich  wäre,  würde  man 
hier  wohl  kaum  daran  erinnert  werden.  An  der  Fels-Reihe  des  BngeUert- 
Sieine  ist  das  südliche,  mit  dem  der  Schiefer  und  der  Granwacke  öbereiDstiffi- 
mende  Einfallen  des  Porphyrs  recht  deutlich.  Bei  SiUueh  ist  durch  den 
Betrieb  der  Grube  Silberstem  eine  Porphyr-Masse  aofgeschlossen,  welche 


70#-M0'  iiiaeb%  ist  nad  d«ren  Orenzea.  nicht  mit  deo  Sflhicbteii  des 
Graowadbe  -  Gebirges  üb ereio stimmen.  Die  nördliche  Gt*en«e  des  Por- 
pbjn  ist  durch  ein  Letten^esteg  bezeichne^  welches  in  hör.  10  mit  70^ 
liegen  Siden  einfäiii,  während  der  daran  absetzende  Grau waoke- Schiefer 
18  bera  12  mit  40^  gtgta  Süden  iaUt  Die  südliche  Grenze  wird  durch 
eiac  Kluft  bezeichnet,  welche  mit  bUuem  Letten,  Tbonachiefer  und  Bruch- 
slacken  Fon  Porphyr  erfüllt  ist.  Dieser  Porphyr  hat  eine  ganz  lichtgrqne 
Grondmasse,  in  der  sich  kleine  Flecken  von  gelblichem  Feldspath  er- 
kennen lassen.  Kleine  grünem  sechsseitige  (Hinimer-Tafeln  unterscheiden 
dieses  Gentein  von  den  sämmüichen  andern  Porphyren  dieser  Cregend. 

Die  Porphyre  in  der  Raspe ,  in.  dem  Eder  -  Thale  bei  Aue  und  bei 
Wm^eehausen  sind  denen  au«  der  Gegend  von  Ahlbaum  ebolich^  mit  der 
ciozi^^n  Ausnahme  desjenigen  am  LuMtkei  auf  der  rechten  Seite  der 
Kuppel  nahe  oberhalb  ihrer  Mundung  in  die  Eder^  welcher  ganz  Quarz- 
teer zu  seyn  sebeint.  DerMbe  scheint  ausser  den  Feldspath -Krystallen 
auch  Albit-Krystalle  zu  enthalten. 

Die  PorpUyre  bei  Watnelsdorf  und  Sckameder  sind  auf  drei  Punkte 
beschr&nkt,  unter  denen  sich  besonders  der  am  Sieimei  auszeichnet«  Das 
Einfallen  ist  in  hora  lä  mit  SQ^  gegen  Süden  gerichtet ;  die  S.chiefernng 
ist  deutlieb ;  in  der  grünlichgrauen  Masse  liegen  theils  kleinere  y  tbeils 
grossere  Feldspath*KrystaUe.  In  diesem  Gesteine  ist  ein  grosses  Schifanz- 
Sehitd  einer  sonst  noch  unbekannten  Spezies  vonHomalonotus  gefun- 
deo  worden.  Andere  Versteinerungen  haben  bisher  jn  demselben  noch  nicht 
aufgefunden  werden  können. 

So  weit  die  Aufschlüsse  gegenwüvtig  reichen,  haben  diejenigen  Por- 
phyre, deren  schiefriges  Gefäge  deutlicb  hervortritt,  eine,  gleichförmige 
Lage  mit  den  Schichten,  ihre  Endigitng  in  streichender  Richtung  ist  aber 
noch  nirgends  ermittelt  worden.  Eine  aolche.  Ermittelung  wäre  von  viel- 
seitigem Interesse.  Die  dichten  und  massigen  Porphyre  werden  als 
später  in  die  Grebirgs-Schiehten  eingedrungen  betrachtet ;  die  Zerreissung 
derselben  kann  im  Sinne  '^r  Schichten  oder  in  irgend  einer  andern  Lage 
erfolgt  seyn.  Welche  lokale  Abweichungen  auch  beobachtet  werden, 
80  bleibt  es  doch  «nsgemaeht,  dass  sie  in  dieser  Gegend  im  Grossen 
dem  Streichen  der  Gebirge- Schichten  folgen,  und  dass  sie  daher  entweder 
in  einer  nothwendigen  YerbindMog  mit  den  Erscheinungen  stdien,  welche 
dieses  Streichen  hervorgebracht  haben,  oder  an  den  Wirkungen  derselben 
gleichmanig  mit  den  Gebirgs  -  Schiebten  Theil  nehmen.  Anders  verhAlt 
CS  sich  aber  mit  den  schiefrigen  Posphyren ,  von  denen  ein  späteres 
Eindringen  in  die  umgebenden  Schichten  nicht  erwiesen  ist  und  bei  denen 
es  nicht  allgemein  vorausgesetzt  werden  kann,  besyonders  wenn  das  Vor- 
kommen auch  nur  einer  Versteinerung  darin  berücksichtigt  wird. 

Schliesslich  wird  auf  ähnliche  Vorkommnisse  in  der  Gegend  von 
Brilon  aufmerksam  gemacht,  welche  in  ihrer  Verbindung  mit  andern 
kryatalüniscben  Gresteinen  in  dem  folgenden  Aufsatze  besobriebfn  sind, 
nnd  anf  Vorkommnisse  in  dem  Schiefer-Gebirge  an  der  Maas  bei  Lafd" 
fomrtnd  BetiUleyno  wie  auch  im  Har&e. 
Jnlirsnni;  1846. 23 


ViMk  Drohiot:  dAA  Yorkommeii  des  Rotb-EiBengteiaii  »biI 
(If'r  ffAmit  verbundenen  Gebiri^sarten  von  Brilon  (ebesd. S. 453). 

Zwischen  Brilon  und  (Herskagen  liegpen  sehr  wicMi^e  Eiienstein- 
Gfilben  auf  einer  Län^n  •  Enfreckung^  von  3  Meilen.  Der  RoÜi-Enen- 
!«rtein,  welche«  sie  fördern.  Hegt  im  Allgemeinen  den  Gebirgs-Sohichten 
fcoAfbrtti  und  bildet  daher  Lagen.  Diese  RotbeisrasteitKLagerstatten  stehen 
in  naher  Befciehnng  xn  Labrador-Portihyren,  an  weiehe  sieh  eigenthöm- 
Hche  Mandelsteine  und  Schaal.<teine  ansehliessen.  Diese  Labrador  -  Por- 
fifiyre  haben  im  Allgemeinen  eine  gleichförmige  Lage  mit  den  Schichten 
des  Graiiwaeke-Gebirgeü,  and  nur  sehr  wenige  Punlite  sind  bekannt,  wo 
Meli  im  Kleinen  abweichende  Lagerungs  -  Verhältnisse  zwischen  beiden 
beobachten  lassen.  Die  Labrador  -  Porphyre  erstrecken  sieb  mit  einer 
auffallenden  Unterbrechung  am  westlichren  Ende  des  BHl&ner  Eisen- 
berges noch  3  Meilen  gegen  Westen  bis  zum  PeUketpB  bei  Hery^  an 
der  WMne,  Sie  kommen  dann  noch  einmal  bei  I^ng^nhaühmi^en  und 
ßaive  in  Verbindung  mit  Roth  -  Eisenstein  vor.  Ihre  Masse  ist  am  öst- 
lichen finde  am  grössten ;  von  Adorf  bis  sirai  Enkenkergo  bei  Bred^or 
tt^meii  sie  eine  Breite  von  einer  Meile  ein«  SAdlicb  von  diesem  Znge 
des  tabrador^Porphyrs  liegen  die  Lagerstätten  von  ßleislanz  und  Blende 
bei  BomHwk^  von  WiggeringhauMen  bis  Mo9eioiU,  bei  Väimei  weiter 
fitttHth  die  Feldspath « Porphyre  der  BrvehhanJfer  Steine.  Nodi  weiter 
Mfidwärts  treten  zwischen  dem  NegiT'  und  /Ifer-Tbale  im  obern  Rukr- 
Tbale  zAhlreiche  Zfige  von  Hyperit  (Hypersthenfels)  auf.  die  mit  Braun- 
eisenstein Gangen  verbunden  sind.  Die  Beebaehtungen ,  wonach  die 
Beschreibung  der  Lagerungs  -  Verhältnisse  entworfen  worden  ist,  sind 
von  dem  Geh.  Oberbergralh  vok  Obt iyhausetv,  dem  Oberbergrath  Erbabch 
nud  dem  Bergmeister  HIHsbr  gemacht  worden. 

Dlis  isicberste  Anhalten  gewährt  das  Rotheisenstein -Lager,  welches 
»ich  mit  herrschendem  südlichen  Einfallen  und  bedeckt  von  Labrador- 
Porphyr,  Mandelstein  und  Schaalstein  aber  Me9HnghtM9en  bis  in  den 
VtUtrpund  mh  zwei  Unterbrechungen^  ewiscben  welchen  dieselbe 
'Setrithteft^f^olge  weiter  gegen  Süden  gerückt  erschelot,  verfolgen  läset. 
'  Der  Schaalsteiti  durebse1^.t  In  der  dstlichen  Verliiigemng  dieses  Zugf« 
tioHi  düs  9femet  -  Thal.  Etwas  gegen  Sfiden  gerdckt  tritt  hier  abermals 
l'bie  ähnlidbe  Verbindung  von  Gebirgsarten  auf  nur  mit  dem  Untemdiiede 
Hacs  d<er  Retb  -  Eisenstein  mit  sudKchem  Einfallen  auf  den  Labrador- 
Piorphyt  uttd  Schaalstein  liegt.  Dieser  Zog  wird  an  seinen  Astlichen 
Ende  von  Zechstein  bedeckt  nnd  verschwindet  dadurcb  von  der  Ober- 
ml'che. 

Am  westlichen  Ende  des  BrUoner  Eisen  -  Berges  bietet  das  Eisen- 
stein-Lagef  sehr  grosse  Unregehnäsigkeiten  dar,  mit  denen  der  Labra- 
dOr-t^OTphyV ,  Mandelstein  und  Schaalstein  hier  gatie  bestimnit  «in  Ende 
find». 

Auf  ^ik  Nord-Seite  desselben  tritt  ein  anderes  Aolbeisettstein-Lagtr 
auf,  welehes  am  ßnkent^rg^  westlich  von  Bn^Ur  eiwen  Sattel  bildet, 
dessen  Flügel  sich   zwar   gegen  Osten   sehr  nthem,   aber  doch   aiebt 
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«unittelbar  SBOsaiaiMdliäBgeii,  indem'  hier  KieselsdbiiEfer  unmittenMtt  dtli 
Labrador-Ptorpbyr  und  Mandelstein  bedc^ckt,  welcher  in  dem  Innern  des 
Satfels  Torkoinint  Der  Nord-Fhlgcl  lasst  sich  gegren  Westen  bis  südlich 
von  RSssnieek  verfolgen,  den  Sfid-Flugel  bis  xum  Dresten-Tht^e^  welches 
Mt*9inghmmsem  gegenüber  ins  Hoppek^Thid  mundet  Der  wesllidie  Theil 
des  Nord-Flüg*els  f&IIt  widersinnig  ebenfalls  gegen  Süden ,  so  dass  hier 
in  derselben  Qqer  -  Linie'  drei  gegen  Süd  einfallende  Eisenstein  •  Lager 
snftreten,  von  denen  das  nordliche  und  sudliche  von  Labrador  *  Porphyr 
bedeekt  wird,  das  mittle  aber  auf  demselben  Hegt. 

^uf  der  Südseite  des  Haupt-Zuges,  von  dem  die  Betrachtung  ausge- 
gangen, findet  sieh  ein  Lager  von  Labrador-Porphyr  und  Schaalstein  von 
hingeUeheid  bei  der  OUherger  Holte  gegen  Osten  mit  mancher  Unter- 
brechung bis  zum  Padbergey  zwischen  dem  Dorfs  gleichen  Namens  und 
der  Diemeh  Weiter  sfidlieh  finde!  sich  Roth-Eisenstein  in  Begleitung  von 
Labrador  -  Porphyr ,  Schaalstdn  und  Mandelstein  nur  in  der  östliefaen 
Geßpend,  vorzugsweise  auf  dem  rechten  Ufer  des  ilMn^-Thalea.  So  sind 
in  dem  Hütimkerfe,  der  LüUge^drUi  und  in  dem  Avenigfunde  fünf  Lager 
von  Labrador-Porphyr  bekannt,  welche  südlich  einfallen  und  gegen  Osten 
TOtt  Rauehwafke  der  Zechsteln*Bildung  fiberlagert  werden.  Dann  folgt 
der  Atmtiein  und  Timher g^  vorzugsweise  aus  Mandelstein  bestehend, 
welcher  auf  drei  Seiten  von  einem  Rotheisenstein-Lager  umgeben  wird, 
ebenso  wie  am  Btdtenkerge,  Weiter  gegen  Osten  zwischen  Gierehägem 
und  OomijMtm  erhebt  sich  Labrador -Porphyr  und  Mandelstein  in  der 
Kappe  des  Roienierges  nochmals  aus  der  Bedeckung  der  Ranchwacke, 
ebenfalls  «nm  grossem  Theil  von  Hoth-Eisenstein  umgeben.  Das  Beke- 
fitd  imd  der  Jffartenberg  wiederholen  diese  Erscheinung,  nur  in  einem 
kleinem  Maasstabe.  An  dem  letzten  findet  sich  noch  ein  aweites  Eisen- 
stein-Lager ganz  im  Maridelsteine,  dem  ersten  gleichlaufend« 

Der  Roth-Kisenstein  dieser  Lager  ist  gewöhnlieh  dicht,  gehl  theils 
io  dichten  liisenglanz,  theils  in  eisenschüssigen  Kalkstein  fiheri  Eisen- 
glanz und  Eisenglimmer  gehdren  zn  denselben  Erscheinungen.  Braun- 
Eisenstein  ist  selten ,  biswellen  in  der  Form  von  Speerlues.  Der  mit 
Kalksteui  verbundene  Eisenstein  wird  h&ufig  durch  Trümmer  von  Kalk- 
spath  und  Braunspath,  sähen  von  Spath-Eisenstein  durehsMet.  Biswei- 
len i9t  dWsetbe  mit  Quarz  und  Homstein  verbunden,  und  es  kommt  dann 
rother,  gelber  und  schwarzer  Eisenkiesel  damit  vor.  Kohlen-Blende  findet 
sieh  in  kleinen  Par^Vi.  Rothgefirbter  Kalkatein,  auf  den  Klüften  mit 
retfaem  Letten  und  Eisenrahm  fiberzogen,  bildet  häufig  einen  Theil  der 
Au^ftillnngs  -  Masse  der  Lager,,  wahrend  sich  dann  der  Eiseostein  ver- 
schmälert oder  ganz  anskeilt.  Dieser  Kalkstein  bildet  einen  voUaländi- 
gen  Übergang  in  den  bUugrauen  Kalkstein,  welcher  mit  Thonsdiiefier 
wechselnd  gew&hnlieb  dies«  RAtheisenstein-Lager  begleitet.  Er  enthält 
häufig  Yersteinernngen ,  die  aucb  in  dem  Kalk  -  haltigen  Eisenstein  vor- 
kommen und  deren  Masse  nicht  sicUen  aus  Roth  -  Eisenstein  besteht 
iBchwefelkies  ist  niohl  selten  im  Eis/rnstein  in  der  Nabe  von  durchsetzen- 
den lUHten  «ad  in  49m  .M)«i4l«teiq,    Gr^nbnimiüin^s  «tt  jetten»  »nf 
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der  Grube  Helena  bei  Oierfhagen  findet  er  sich  in-  Trümern  von  Kalksp.ifh 
und  auf  der  Grube  ßmtna  bei  Me89inghau»en,  Faseriger  Roth-Eisenstein 
scheint  gar  nicht  aufzutreten. 

Die  Lager  sind  thcils  durch  Letten-Bestege  von  dem  Neben-Gestein 
getrennt,  theils  aber  anch  innig  mit  demselben  verwachsen,  so  dass  die 
Grenze  zwischen  dem  Eisenstein  und  dem  Kalkstein  schwer  zu  bestimmen 
ist  und  der  Porphyr  und  der  Schaalstcin  einen  Theii  des  Lagers  zu 
bilden  scheint. 

Der  Eisenstein  liegt  auf  der  Grenze  einerseits  von  Litbrador-Porphyr, 
Mandelstein  und  Schaalstein,  andrerseits  von  Tho^8oh^efer  und  Kalkstein. 
Es  ist  nicht  selten  der  Fall,  dass  der  Thonschiefer  und  Kalkstein  in  der 
unmittelbaren  Begrenzung  des  Eisenstein -Lagers  mit  einander  wechseln. 
Diese  Erscheinung  kann  aber  nicht  zu  der  Ansicht  fuhren,  dass  die  Eisen- 
stein -  Lagerstatte  gangförmig  die  Schichten  durchsetze ,  weil  die  Kalk- 
Lage^  überhaupt  in  dieser  Gegend  nicht  regelmäsig  aushalten  ,  sondern 
sich  sehr  häufig  in  dem  Thonschiefer  verdrucken  und  auskeilen. 

Von  dem  Labrador  -  Porphyr  der  Bnehhorst  in  der  Qner-Linie  der 
Gebirgs-Schichten  1  Meile  gegen  Süd  entfernt  findet  sich  im  Jtit/kr-Thsle, 
bei  anhaltendem  südlichem  Einfallen  des  Thonschiefers  und  der  Grau- 
wacke,  oberhalb  Wiemeringtum9en  der  erste  Zog  von  Hyperit  raii  einer 
■aushaltenden  Lagerstatte  von  Braun-Eisenstein  auf  der  südlichen  Grenze  des- 
selben. Diese  Brauneisenstein-Lagerstätte  besitzt  nach  der  Lage  der  Halde 
ein  noch  seigeres  Einfallen,  und  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  diese  Grenze 
des  Hyperites  ebenso  wie  der  Schiefer  in  der  Nähe  mit  26  Grad  gejjen 
Süden  einfallt.  Das  zweite  Hyperit  -  Lager  ist  nicht  über  die  Gehänge 
des  üiiAr-Thales  hinaus  bekannt.  In  demselben  kommen  grosse  Partie'o 
von  Schiefer  eingeschlossen  vor,  hellgrau,  hart,  von  splittrigem  und  unebenem 
Bruche.  Es  sind  diess  ganz  entschieden  grosse  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins,  welche  losgerissen,  von  Hyperit  eingeschlossen  und  verändert 
worden  sind.  Das  dritte  und  vierte  Hyperit-Lager  durchschneidet  unter- 
halb und  oberhalb  Nieder^feld  das  JtnAr-Thal ;  diess  letzte  ist  vom  Hier- 
Thale  bis  zum  MeUterslein  zwischen  den  ThäleiTi  der  Lamelost  und  der 
Neger  anf  eine  Erstreckung  von  lg  Meilen  bekannt.  Das  sechste  Lager 
ist  das  südlichste,  welches  das  iltiAr-Thal  durchschneidet:  es  set2t  dicht 
unterhalb  Silbach  durch  das  Thal  der  ijamelo9e.  Oberhalb  Siibach  setzten 
noch  3  solcher  Zuge  durch  dieses  Thal. 

Dieses  Gestein  bietet  tlieils  eine  feinkSrnige  Grundmasse  dar,  in  der 
Hypersthen  -  Partie'n  und  einzelne  Labrador-Krystalle  liegen,  theiis  eine 
körnige  Verwachsung  von  Hypersthen  und  Labrador:  kleine  Kdmer  und 
Partiten  von  Magneteisen  finden  sich  darin ,  Schwefelkies ,  auch  wohl 
Magnetkies.  Die  Grundmasse  ist  bisweilen  reich  an  kohlensaurem  Kalk; 
der  f^brador  bil|let  oft  ganz  feine  durchsichtige  Nadeln,  deren  Brurh- 
flächen  die  ihm  eigenthümliche  Streifung  zeigen.  Trümmer  von  Quarz, 
Hornstein,  Kalkspath,  in  dem  anch  röthlichbrauner  Axinit  vorkommt  sind 
nicht  selten.  Flecken  von  dunkelgrünem,  beinahe  schwarzem,  an  den 
Rindern  durchscheinendem  Serpentin  sind  mehr  oder  weniger  durch  die 
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ganze  Masse  seratrent.  Dankel-gniii-sehwanierCklorit  findtot  sieh  la 
$dttiärea;  Kalksp«tli  in  kleinen  Partie^a  and  rundlichen  Körnern;  Apatit 
io  kleinen  Krystall-Nadeln ;  tombakbranner  Glimmer  in  kleinen  Blattchen. 

Aholiebe  Hyperite  finden  sieh  im  La)bi-Thale  unterhialb  Buehamm 
zwisebenJfiarAtirjr  und  Biedenkopf,  zwischen  KamAaeh  jmd  Bekelehäueeu. 
Das  Geatein  i*t  hier  sehr  ^osakömig: ;  die'  Tafeln  von  weissem  >  f;e^ 
liebem  und  bellg^ünem  Labrador  sind  oft  Aber  einen  Zisll  leuf;^  die 
Partie'n  des  sehwanien  Hyperstbens  sind  rundlich  oder  auch  gerade  be*> 
grenzl,  dazwischen  liegt  Griinerde  und  Magneteisen» 

Hietaus  folgt  schon,  dass  die  Labrador-Porphyre,  deren  Lagerungs- 
Verh&ltttisse  oben  beaehrieben  worden  sind,  wenn  gleich  im  Äussem 
von  den  Hyperiten  abweieheod,  doch  im  Wesentlichen  manche  nahe 
Ähnlichkeit  mit  denselben  besitzen  müssen.  In  dem  Porphyre  von  Qeve" 
Im9ha$$sem  liegen  über  einen  Zoll  Unge,  licht-grune  Krystalle  ,.  welclie 
nach  der  Analyse  des  Hrn.  Prof.  R*mMiiuu)BRG  aus  Oligoklas  beslohm. 
hl  diesem  Gesteine  so  wie  in  dem  sudlich  von  ßeriar  komitien  aber 
wohl  zwei  verschiedene  Feldspath-artige  Mineralien  vor,  und  da  das  eine 
fvr  Labrador  gehalten  wird,  so  ist  desshalb  auch  der  Name  beibehalten 
worden.  ]>ie  Grundmasse  ist  nirgends  mit  Bestimmtheit  erkennbar; 
grösstentheils  enthält  dieselbe  kohlensauren  Kalk  sowohl  io  der  gunzeii 
Masse  zeratreut,  als  in  Partie'n,  Adern,  Nieren,  Drusen,  KÄmern  gciamr 
uelt ;  Nieren  von  btf  ttrigem,  dunkelgrünem  Chlorit,  schwarzem  Serpentin« 
Schwefelkies,  Magneteisen;  Trümer  von  Quarz,  Pista)sit:  Körner  von 
Qoarz  mit  Asbest  begleitet ;  Knoteji  von  Quansi  Am  Roienker^  kommen 
merkwürdige  Gänge  von  Quarz  vor.  Derselbe  bildet  kugelige  sieh  ge^eu"' 
seitig  begrenzend«  Partie*n,  die  von  dem  Mittelpunkte  aus  stengelig  ab- 
gesondert sind.  Io  den  Höhlungen  sind  die  Quarz-Stengel  auskrystaili- 
ftirt  Das  Innere  der  Kugel  ist  weiss,  die  äussern  Theile  sind  graugrün, 
wie  Prasem  gefilrbt,  haben  aber  wohl  .bisweilen  weisse' Ringe.  Einzeln» 
Streifen  aiad  ganz  weiss ,  die  kogiügen  Partien  in  denselben  sind  aber 
viel  kleiner  als  die  grungefarbten. 

In  dem  Gesteine  vom  westlichen  Ende  der  Felsen  des  Bihieins 
oad  von  Holhmmm  sudlich  von  Siriian  kommt  Augit  in  Kornern  und 
KrystaHen  vor;  sonst  ist  aber  dieses  Mineral  nicht  mit  Bestimmtheit  ia 
diesea  Labrador^Porphyren  nachzuweisen. 

Von  denjenigen  Gesteinen,  welche  mit  den  Labrador-Porphyren  zu* 
samnen  vorkommen,  werden  die  als  iUandelstein  bezeichnet,  welche  runde 
Körner  oder  Kugeln  von  Kalkspath  und  Chlorit  enthalten.  Sie  sind  auf 
die  Gegend  dstlich  von  OMerg  beschränkt,  finden  sich  nur  in  Verbindung 
mitdeaRotheisenstein-Lag^rn,  dagegen  Scbaalsteine  den  Labrador-Porphyr 
auch  noch  von  OUberg  bis  Ueschfde  begleiten. 

Die  Grundmasse  des  Mandelsteins  ist  theils  dunkelrotfi,  theils  dunkel- 
oder  hell-grau  mit  einem  Strich  ins  Grüne ;  dieselbe  ist  gewohnlich  Kalk- 
haltig, so  dass  sie  braust;  bisweilen  aber  auch  thonig,  oft  versteckt 
sduefirig)  aber  auch  ganz  dicht  Gewohnlieh  sind  in  derselben  runde, 
kogeUormige  Kalkapath-Köraer  enthalten  von  weisser  oder  hellgelblicher 


FftrlM;  fallen  dtese  Urver  hennts,  b«  ist  die  Oberttlishe  der  II9btini|^ 
teiC  einem  rothen  iiberavf^  versehen  oder  diinkeIgWiner  Chlorit  bildet 
eine  gamn  dtinne  Seha«le  mn  die  Kalkspatb-Kftrner«  Ausser  diesen  Kör* 
Bern  finden  sieh  seltner  solche  darin ,  die  g;«Ds  aus  sebwarr^m,  blttttrifl*- 
strahli^em  Chlorit  bestehen.  Am  MoietiSerf9  siad  die  Hßbloiifren  biswei« 
len  mit  w«ssem,  darohsichtigea  Quarz  erfällt,  dessen  atfahligea  Gefogpe 
von  einem  INmlcte  des  Umfon^s,  nieht  von  der  Mitte  ans|^eht;  am  Am- 
Mine  sind  die  HiMnog^n  wohl  auch  mit  sobiefrif^em  Brami  •  Eisenstein 
erfüllt    Schwefelkies  findet  sieh  in  der  ganten  Masse  eingea|MreH^. 

Die  Schaalst^ine,  welche  mit  dem  Eiaenstein  voHiommen,  svnd  Kehon 
teiir  manebfaltig: ,  aber  noch  andere  Abindertmj^n  Unden  sieh  westlich 
,  von  OMer§  nur  mit  Lsbrador-Porphyr  vei^selisohaftet«  Dieselben  geben 
ans  von  einend  gfauen  fleckigen  Soliiefer  und  g;rauem  KaltEat«in  mit 
schwarzen  Sohiefer-Fleoken ,  gane  ton  Kalkspath-Adeni  dorditriimmeii^ 
rStblicber,  gelber  Und  graugrüner  Schiefer  mit  sehwaraen  glänaenden 
Flecken  Ist  mit  Sdmuren  von  weissem  und  rfithlichbramiem  KaHcspath 
llasrig  wie  Gneiss  durchzogen.  Der  Kalk-Gehalt  ist  auf  die  maneMbcbste 
Weise  in  diesem  Gesteine  vertfaeilt,  und  dadurch  werden  eine  grosse 
Menge  von  Abänderungen  hervorgebracht ;  die  Darehträmerun^  mit  Kalk- 
spath  geht  s«  ins  Feine,  dass  in  jedem  noch  so  kleinen  Bniebgliicke 
netzförmig  vercweigte  ^^^i*^^^*^  vorkommen.  Ansserdem  finden  sich 
Kalkspath-Partie'n ,  Nieren,  Körner,  wie  im  Mandelstein  abnehmend  bis 
SU  den  feinsten  Punktchen;  diesen  gesellen  mch  sdiwarse  Fleoken  von 
Chlorit  mehr  noch  als  kleine  Kugeln  dieses  Minerals  bei.  Die  dnnkela 
und  hellen  Schiefer  -  Partie'n  geben  vielen  Gesteins  -  Abftndemng«M  ein 
Breccien-artiges  Ansehen  und  scbliessen  damit  den  Kreis  dieser  Versobte- 
denheiten.  Von  grössrer  Wichtigkeit  ist  das  Aoftreten  von*  Feidapath- 
Partie'n  und  Krystallen  in  diesen  Kalk^reiohen  Gestf4»en,  wodorab  sieb 
einige  derselben  recht  nahe  an  die  schiefrigen  Porphyre  der  LetMia-Gegea- 
den  ansohliessen;  andere  wie  vom  Bmumwinkei  oberhalb  €^wHDipi  aus 
der  Nähe  von  Mescheds  nähern  sich  durch  Auftreten  von  Labrador« 
Krystallen  den  Labradbr*Perphyren«  mit  denen  sie  auob  räamiicb  so  nahe 
verbunden  sind.  Die  SchaahHein-Porpbyrs  mit  weissen,  aber  nach  fleisch* 
md  ciegel-rothen  Feldspath -Krystallen  kommen  am  ülfafeM,  in  der  Bmken* 
herger  HoM ,  zwischen  der  ffoppeke  und  der  IKai##eii  Ftäm^  im  9hK^ 
SioUm  des  Briiatier  Eisenberges  und  am  Poppmkerge  vor. 

Den  aohiefrigen  Porphyren  der  Lemia  -  Gegenden  aber  gatiB  analog 
el«eheint  das  Gestein  zwischen  OMerff  nnd  AUetMkreKU  Die  Omnd« 
mnsse  ist  hellgrau,  versteckt  schtefHg,  zu  kngvlflrmiger  Abaoaderang 
gm%igt,  mft  vielen  Oeker-PQnktdien  nnd  weisaen  StreifNi«  In  denseibett 
liegen  durchsichtige  Quarz  «-Körner  und  -Dihexaedrr,  kleine  FMs|>alh«> 
Parfie'n  nnd  eintelne  Xalkspath-Partie'n. 

Die  meisle  Ähnlichkeit  mit  den  Labrador^Porphyren  von  Brihn^  «id 
JiaseJMe  besitzen  diejenigen,  welche  im  Uwrtte  am  ÄfAMenfeM  Bwiscben 
MHOranforjF  und  UütUmrode^  im  Ktaten-Thmi»  zwiachen  BiHitgeroie  wi 
Winfand,  wie  iai  VaifftimUe  etat  der  Eiaenalein* Grabe  fräna  fVnNM  h« 
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BiiWrtrmpii  TOii^wmen.  -  Di^mt  Ifixte  entbilt  in  «iiier  heU^grvoliebg^nura . 
GniadnuuAa  mit  weiMitclwn  Flecken  Labriidor  -  Kry^talle  und  Kalks|>Ath- 
Finie'n.  In  dem  Porphyr  des  WuhhtUeiekß  finden  sich  ausser-  Auiplen, 
wie  am  Hoihmmm  bei  ßrii^n^  Halkspath-Partie'n  und  schtiparEe  Seqien- 
tia-Fleeken.  Die  Ppridiyre  von  ^^k^m  im  üriU  sind  denen  von  Bgnumi^ 
tPtnM  bei  Oaiie^.und  vom  ^oim^kmrse  ahoUcb;  Augit - Parlic'n  kommen 
kaam  in  denselben  vor.  Der  I^abrador  -  Porph)rr  vom  Fluss  HoUawkMiy 
tmm  Nebendüse  des  Tsch&ry&^h  im  Aiiai  ^  stimmt  am  meisten  mit  .dem 
der  Bu0hk9rH  nberein,  enlbilt  Kiosebläiixe  von  fi^sngeni  und  steqgelig^era 
Pislazity  welche  theils  mit  Kalk«patk,  theils  mit  Quam  opngehen  sind. 

SerpcAtin-C^nmengimgen  fipden  sieh  auch  in  dem  Nadel-Porphyr  von 
BohMHrmU  am i!>*iprtf  von€krt#A*«»ta  und  in  dem Aii^t-Porphjr  von  der. 
MHiemmkie  bei  Siekm  im  Fiekieig€kir0e^ 

Den  Hyperiten  von  der  Rmhr  ahnlich  sind  diejenigen  5  weiiChe  im,. 
Harmey  in  Böhmen  im  FU^ei^BÜrge  und  auch  in  der  Kohlen-Gruppe  von 
B^imid  und  SehaUkmd  vorkommen.  Diese  letsten  verdienen  aber  wocJi 
eine  sorgfiUtige  Verglei^ung*  mit  dep  Gesteinen  aas  der  KohlQo-Qruppe 
der  JVdbe-Gegenden  iKim,  M0rHn$iHmi  Narkmm)^  welche  weht  als  wahre 
Dolerite  erkannt  werden  möchten. 

Der  Hyperii  am  sädliehea  Abhänge  der  Meütriehthirg  bei  tfägde-, 
fmng  ist  dem  von  Bmehma»  ähnlich  ^  enthält  Trümmer  von  Azinit  ui|d, 
Quarz;  das  Ge^teiii  von  der  Peisrtütiippe  tu»  Büehmkerg»  bei  Werm-, 
f^ode  enthält  Tkaneiftnn,  Schwefelkies,  QuArz-Trlmeben  uqd  bitdf^t  einen 
Übergang  in  Labrador-Porphyre;  das  Gestein  »wischen  Mand^lholsf  .und. 
Bimi  ist  dem  von  Siihaeh  ähnlich,  enthalt  schwarze  8erpentin*Fleckeu;. 
das  Gestein  ans  jAm  ihuHutiet  bei  CkmMuU  in  d^ni  verschiedi^nen  Ab- 
«iderungen  vimi  Ktoinkömigkeit  i^t  dew  %peri|p  ani  dem  Hukr  -  Tliale 
ihnlich.  So  sind  auch  -  die  Gesteine  von  P/«#e  am  rechten  I3fer  des 
SekoUMm  in  Böhmen^  von  Linde  bei  Kokren  ^  von  Neueiadt  bei  Sioip^n, 
vom  HukO'FeUen  in  WeHgothlahdy  vom  ColeghiU-dyke  bei  Neweaeiie,  aus 
deiA  WhmHU^hei  Tifnakead  hier  als  ähn^cb  den  Hyperiten  aus  dem  JlnAr* 
Thale  anfznaählen. 

Die  Ijageniaip  -  Verhältnisae  der  Gegend  von  Brilon  konnten  sehr 
einfach  erscheinen;  denn  in  der  Querlinie  bis  WhUer^srg  fallen  auf 
«ne  ErHkreeknng  von  3  Meilen  alle  Schiebten  gegen  Süden  bald  fnter 
äächeru  Winkeln  bis  ^5  Grad ,  bald  unter  steilem  bis  60  und  80  (>rp4 
«in.  Nor  eine  Awnnhnie  kommt  zwischen  NißdßrefeH  i>«4  Wmtßr^erg 
vwr,  wo  auf  eine  knrae  Ersteeeknng  nerdliciiea  Einfallen  anftrj^,  Wk^ 
BBo  dieses  Fallen  ber Ack«icfaftig< ,  an  wjinJUn  die  äkeeten  S<4iif|4en  bei 
Mira  Ausgehen :  Kniketein,  welcher  der  obem  Abtheiiung  4^«  lU^tmi^ 
Mhen  Syatemn  wie  in  d«r  JBi/e/  angehert^  und  die  )ung)itnn  Sabicbten 
wärden  «ich  bei  Wmterkerg  und  noch  weiter  endlich  finden  90f  ^hen-v 
M^e  dieser  Seliiehten  anmiate  eine  angemeasene  Blächtigk^it  enS^^Mbri^«* 
h«a  wenden.  Dieses  Verhältnias  kann  in  der  Annahme  von  AIu)den  und 
Mitcin,  deren  Flngel  nach  einer  Seite  hin  geneigt  sind,  deren  Snd*Flng«l 
iitn  nin  widersinnietea  MinüMen  giagep  SuiUn  —  e^aep  nrif»  die  N^rtfr 


Flilg;ef  —  iiositzen,  seine  ErlSnteninp:  finden.  Die  Anw^n^ttn^  4AMer 
La^eriin^-Fornion .  welche  nicht  bloss  in  dem  RH^srhen  StetnboMeit- 
Gebirg;>e  sHir  ansg^ebildet  sind,  sondern  auch  rn  dieser  Gej^end  vielfach 
in  den  Qner-Thälem  nnmittelbar  beobachtet  wehlen  kdnnen,  findet  be- 
sonders in  den  gössen  Massen  von  Porphyren,  Mandelsteinen  und  Schaal- 
stcinen  Schwierio^keiten.  Es  ist  nur  daran  zu  'erinnenr,  dass  der  KnJtMi- 
berg  nnd  Grotimberg  einen  Sattel  bildet,  dieser  letzte  mit  dem  E^enstein- 
Lag^er  an  der  Anioni- Zeche ,  —  Wollrad  und  Charlottenfmg  wieder  eine 
Mulde,  dass  an  diesen  drei  Punkten  der  Eisenstein  eine  Schaale  oder 
Rinde  nber  dem  Labrador-Porphyr  und  seinen  Begleitern  bildet,  und  dass 
von  diesem  Punkte  ans  das  nördliche  Einfallen  anf  dem  Bnkmb^rgB  und 
auf  Antoni'  Zeche  gegen  West  sich  nmbie^  imd  in  südKehes  Einfallen 
i1berg;eht,  so  dass  nun  in  der  Qaer>Linie  diese  drei  verschiedenen  Plfif^i 
als  eben  so  viele  fiber  einander  liej^ende  Schicht  -  Systeme  erscheinen. 
Das  Verhalten  des  Eisensteins  am  Enkenberge,  Orotienberge  und  auf  der 
i4n/ont  -  Zeche  wird  noch  mehr  dadurch  erläutert ,  dass  die  Labrador^, 
Porphyr-  und  Mandelstein  -  Kuppen  in  der  Geß«nd  von  Qier9kagen  und 
BomtoHten  ebenfalls  an  ihrer  Aussenseite  mit  Eisensfein  umgeben  sind 
nnd  dieser  sich  niemals  unter  den  Kernen  des  Labrador- Porphyrs ,  son- 
dern immer  nur  als  eirfe  Schaale  ihn  umgebend  findet.  Hat  man  einmal 
erkannt,  dass  ^e  Schichten,  welche  den  Hanpt-Zng^  den  nördlichen  Z«ifpc 
des  Labrador  -  Porphyrs  um^ben ,  dieselben  sind  ,  also  wiederholt  auf- 
treten und  nicht  eine  Reihenf6lg^e  von  Auflagerungen  bilden,  so  wird 
«in  solches  Verhältniss  auch  weiter  gegen  Süden  sich  wiederholend  als 
wahrscheinlich  angenommen  werden  können  und  die  Ansicht  «nfengebea 
seyn  ,  dass  dieses  Schichten  -  System  des  Grauwaoke  •  Gebirges  sehen 
allein  eine  Mächtigkeit  besitzt^  die  eine  Meile  betriohtlieb  tibertreffen 
mÖBste. 


FoüRi^rar:  Geologie  des  Theils  der  i4<)Mfi  «wischen  WailU 
nnd  Oistnte  (Ann.  dee  eeiene.  phge.  et  nat  de  Lyon;  IV,  1i4  eet,).  Es 
zerßlllt  diese  Abhandlung  ~  deren  Fortsetzung  noch  »i  erwarten  steht 
—  in  sechs  Kapitel. 

1.  Kapitel.  Allgemeine  Erheb nngs^Axen.  Die  Emporbebnng 
der  alpinischen  Massen  ist  durch  so  auffallende  und  charakteristische 
Z6ge  bezeichnet,  ^ass  das  Phfinomen  von  keinem  Beobachter  Aberseheo 
werden  konnte.  Indessen  blieb  Eun'rr  db  BsAOMoifr  die  Entdeckung  dieser 
wichtigen  Ergänzung  der  alpiniscben  Geologie  vorbehalten.  Er  be- 
zeichnete zuerst,  nach  der  successiven  Folge  der  Formationen,  die  drei 
Systeme:  das  des  Vieo  öder  der  öBlUcken  Alpen,  jenes  der  ite^iliehen  Alpen 
und  das  Wällieer  System,  und  diesen  fügte  SisMom>A  ein  viertes,  das 
System  des  Rheinee  bei,  welches  der  Formation  des  Vogesen •  Sand- 
steines folgte,  mithin  den  ilbrigen  um  Vieles  im  Alter  vorangeht.  — 
Eine  gedrängte  Aufzählung  der  Hervoitagungen ,  Einsenkungen  und  des 
Zolag^egehcin  mancher   SeJiichten  ,   was    die  fragKohen    versciiiedeBeB 
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Systeme  b«triiR,  dörfte  inancben  Zweifel  über  den  Wjrtb  alpioiiebcr 
Orif Dtirnnf^eii  aufkommen  lassen,  wenn  nkbt  gewuise  beobaebtete  Ergeb- 
mxse  ibret  gegenseitigen  Durobsebneidena  anfgesteilt  werden  kennten. 
Der  Vf.  wablt  als  erstes  Beispiel  die  Straktar  des  JUoni  •  iltf#«.  Im 
Grossen  siebt  dmui  das  DnrdMchneiden  zweier  allgenehier  Wnlst-fönnigen 
Hervorragungen  (k&urreleiity,  deren  eine  den  weslliekm  Alpen  angcbörend,. 
bei  den  Engpässen  von  Bord  im  iio#la-Thale  beginnt  und  unfern  SiuUem 
im  Fteira-Thale  nabe  bei'm  Hhmte  endigt,  wabrend  die  andere,  welche, 
dem  lfal/i>  beigesiUilt  werden  mnss,  nicbt  weit  von  Col  de  Ferrei  ibarü^ 
Anfang  nimmt  und  sieb  bis  in  die  (hegend  von  PallanTumo  am  Taeeiu- 
Ufer  sieht  Jede  i  dieser  Hervorragungen  bat  wieder  einander  parallele 
Wellen-ibniiehe  Erhabenheiten.  Die  erste  derselben,  südwalls  gelegen, 
trigt  den  kleinen  Mma-^Cerfrim,  den  Ly^kamm^  Moni-Boemy  Pm$  de  TurU^^ ' 
die  Cima  dei  Maseto,  den  Pimmo  del  Moro^  Monte  BreMe  und  endigt  mit 
dem  Monte  Orfano  am  l/ago  maggiore.  Eine  zweite  gegen  N.  gelegene 
igt  eine  «nmittelbare  Fortsetzung  der  PonUe  de  Zinal  und  zieht  durch 
den  Manie  Moro ,  Pm»o  de  Gn^negna  und  Moni-  CmeieUo.  Die  zwei 
Berg-Kimme,  welche  das  iÜMwsea-Tbal  einsebliessen,  und  der  untere  Tbeil 
des  Laufea  der  Toeeia  haben  eine  Richtung  aus  W.  nach  O.  und  gehören 
folglich  letztem  Systeme  an.  Von  zwei  andern  dem  nämlichen  Systeme 
sogehdrigen  Erhabenheiten  besteht  eine  aus  den  Uölien  des  Val  IMhut^ 
dem  Mame-Otro,  Pm  d'Olien,  Mtmt^Rbee,  der  Chnm  de  Jaftu  dem  Miiieg- 
Aom,  dem  Moni»Fee  nnd  dem  Cmp  de  üuMen,  wahrend  die  andere  durch 
den  Pimmo  Bumeo^  durch  den  Monte  Moroy  den  Pi%mo  VarääimufO  uod- 
die  Höhen  des  Simpion  bezeichnet  wird.  Diese  vier  parallelen  Axen  ie 
zweier  lassen  den  Zirfcas  von  Maemgnaga  zwischen  sich.  —  Es  wird 
dieses  beinahe  rechtwinkelige  Gcordnetseyn  der  Erhabenheiten  in  den 
Einzelnheiten  des  Ausgebenden  der  Schichten  wieder  getrolFai;  man. 
kann  die  Störungen  letzter  in  zwei  Gruppen  theilen ,  geschieden  durch 
eine  Diagonale  aus  NW.  nach  SO.  Im  S.  ond  W.  dieser  Linie  senkt 
sich  das  Gebftnge  nordwärts,  bedingt  dareh  die  Emporbebung  des  11^«//««^ 
während  im  N.  und  O.  die  Kulmination  der  Fels -Legen  gegen  0.  statt- 
hat und  von  der  Erhebung  der  weeiHeken  Aipen  abhängig  ist.  [Wir 
messen  übergehen,  was  der  Vf.  vom  Berge  Takor  sag^,  so  wie  von  dcA 
Umgebungen  von  Ao^m  u.  s.  w.] 

II.  Kap.  Plutonische  Formationen  nnd  Eruptiv-Gesteiae 
dtvAipen.  Erste  zeichnen  sich  schon  von  Weitem  aus  dorcli  ihre  allge- 
meine Rauheit  sowohl,  als  dorch  Störungen ,  welche  sie  in  ihrer  Umge- 
gend hervorriefen.  Höchst  «Mnehfaltig  erscheinen  die  Felsarten , .  aus 
denen  )ene  Massen  •  zusammengesetzt  sind.  Der  Vf.  bebt  vonngsweise 
vier  grosse  Gruppen  hervor :  glimmerige»  Serpentin-talkige, 
Porphyr'^ artige  nnd  augi tische. 

1.  Orappe.  Glimmerige  Gesteine  (gewisse  Glimmer-  nnd  Talk'-» 
Schiefer).  Ganz  allgemein  hat  man  den  Namen  Glimmerschiefer 
angenommen,  um  Jenen  alten  Tbeil  der  Planeten •  Rinde  zu  bezeichnen, 
welcher  die  wässerigen  AblagenugeB  tragend  «nd  den  innem  Heerd 


3BS 

mmehliMMncI  sagleieh  die  Merknwle  pMonisefaer  und  neptiiiiiMfaer 
G«8tetiie  führt ,  indem  er  das  Ansehen  hat ,  als  »tf  derselbe  nater  des» 
gedoppelten  Einfluss  der  Zentral« Warne  and  des  oberflädbliehen  Wassers 
gebildet  werden.  Die  Merkmale  des  Glimmersehiefers  sind  «ir  Genüge 
bekannt;  in  den  Aipen  zeigen  sich  jedoch  die  Tbataachen  verwickelter. 
Ifier  muss  man  glimmerige  Quarsite  unterscheiden  und  neue  glimmenge 
Sandsteine,  welche  auf  den  ersten  Blick  als  alte  GUmmerechiefer  be- 
tfachtet  werden  könnten ;  ferner  nimmt  der  Glimmer  ztfweiien  eine  grfine 
l\Mrbe  an,  weldie,  da  sie  auch  dem  Taik  angehört ,  den  A«ddroek  Talk-» 
schiefer  veranlasst  hat.  Ohne  in  Abrede  steBen  au*  wollen ,  da«s  das 
Alpen^Gebirge  nicht  in  Wahrheit  Talkaebiefer  aufsaweieen  habe,  nrassen 
die  verschiedenen  Phänomene  wohl  von  einander  gesondert  werden,  eise 
Airt'gabe,  die  keineswegs  leicht  ist  hei  den  znhlreiehen  Merkualcit,  die 
desi  beiden  Gattungen  Glimmer  nnd  Talk  gemeinsdiaAlMb  »uatehen.  (Der 
Raum  gestattet  nicht,  dem  Vf.  in  den  speuellen  Entwickelnngen  su  folgen.) 
Was  die  Lagerungs-Verhältnisse  angeht,  so  ist  den  glimmerige»  fiesteinea 
in  Folge  der  Zerreissnngea  nnd  Änderungen,  weldie  dieselben  h^  den 
stattgeAindenen  Erhebungen  und  JNetamorphosen  erlitten ,  aekea  der  Zu* 
stand  primitiver  Integritit  verblieben,  so  dass  sie  dedurth  grossentbeils 
in  die  folgenden  Klassen  eingreifen ;  indessen  trifft  man  grosne  Streifen 
derselben  auf  der  Aipen-Grenzt  nach  der  UmlUckm  Seite  hin,  libgs  den 
Ufern  des  La§0  ma^iore,  in  der  Gegend  von  9Vist»ereel/e  u.  e.  V.  '-- 
Paimiopiires  (gewisse  Gneisse  und  GUmmersohiefer ;  einige Gmnulite 
und  Leptynite;  Saussc;rb*s  Pierre  de  eome ,  der  Hojrnfels  deutscher 
Geologen).  Neben  wohl  beaeichneten  Glimmerschiefern  muss  bma  einer 
Felsart  ihre  Steile  einrftumen ,  die  nm  Vieles  «eeniger  dentlieh  und  be- 
stimmt sich  seigt,  deren  auf  Ausnahmen  hinweisende  Merkmale  indesseil 
der  Beachtung  von  Ooumisij  dnd  Saussdrb  keineswegs  entgingen ;  leteter 
beeeichnete  das  Gestein  bald  als  Pierre  de  eotne^  bald  als  primiCiven 
Peiraeitex  oder  Palfnopetre,  Unser  Yf.  wählt  letzte  Benennung.  Hie 
Grebirgsart  erscheint  in  allen  Alpen  -  Gegenden ,  wo  man  Geaoite  triifit, 
bei  Mariign^^  um  den  Mont- Biene  herum,  am  Fusae  des  Mfmt'^iJh 
^iM'tf,  am  Orot  -  Perron  unfern  Vetereine,  zwischen  Conßene  und  Ai^ne- 
t9tmehe,  von  Aigneheiie  bis  Si.'Jeem-de^üawiemHe  ^  im  AenManAe-Thale; 
bei  der  Fenot>e  bildet  die  Felsart  mächtige  Gehänge ,  wekbe  die  ^eoa- 
hätte  Enire^deux-eeuie  beherrschen  und  bis  Termijfi^n  sielien  ;  xu  C^Mj 
im  AfMMi#ee - Thale  gegen  VeumoH  hin,  bei  TVem^reeUm  u.  s.  w.  IHe 
Masse  besteht  meist  ans  krystaliinischen  Tbeilen  bnannen  GUnuners  nnd 
weissen  Fddepatbes  einander  innig  veradtanolcen  und  desshalb  sehwieffig 
unterscheidbar ;  das  Oance  zeigt  sich  brssM  «od  dicht  In  Maadiett 
Fällen  stdilen  sich  die  genannten  Mineral-Snhatanzqa  dentticher  dar;  es 
sind  weisse  und  braune,  sehr  gewundene  Adern  ven  derbem  FeMspatk; 
end4ich  wird  auch  das  Schief  er  -  Gefnge  enisohiedenier,  und  nna  stellen 
sieh  Platten  -lärmige  Absondenungen  dar.  Bedentende  Aiiedehniing  ^eM- 
SMepatfaes  ruft  ein  gestreiftes  Ansehen  hcnrer  u.  s.  w.  Nieht  immftr 
m  des  Qcitein  ürei  im»  lOnacB.;  es  tritt  diese  Hk^mA  im  rteter«  unf. 


in  Adern  od^r  in  KrygUAHhj  die  in  den  Spalten  cti  «eben  tind.  Die 
GMaimntheit  der  Merkmale,  besonders  das  mehr  regelrecht  Sehiefnge, 
Je  weifer  man  von  dem  gössen  g^ranitischen  Mittelpunkte  sich  entfbmt, 
kann  cor  Yermathnng^  fBhren :  es  seyen  unsere  Felsarten  ModifikationeB 
nrsprong^'licher  Glimmerscbiefer,  im  hohem  Grade  |^st5r1  und  mehf  mit 
Kali  durchdrungen ,  als  die  andern  Alpen  -  Gesteine ,  Folge  ihrer  mehr 
unmittelbaren  Berfihrung  mit  Jenen  plutonischen  Agentien ;  Tielleicfat  bat 
man  dieselben  auch  für  das  Resultat  unterirdischer  KrystalKsation  ober«- 
flSchlicher  GÜmmersduei^  und  ihrer  Überginge  in  tiefer  fiegende 
Oaeisse  und  Granite  ancuseben.  Sehr  augenfSllig  stellt  sidi  der  Mel«^ 
norphisrnnif  znTra»er4^U  dar.  Glimmerschiefer,  weldker  in' der  Umge- 
gend herrscht,  wurde  durch  den  Syenit  des  ßilo^i^Berges  in  dem  Grade 
empoi^ericblet,  dass  derselbe  einen  terrissenen  Mantel  um  diesen  Kegel 
bildet ;  in  einiger  Entfernung  am  Chinielia^  und  HsMrsfla-Ufer  triffi  matt 
den  Glimmerschiefer  in  seiner  ganzen  Integrität,  allein  gegen  den  Syenit 
KU  erscheint  derselbe  in  dem  Grade  geschmolten,  dass  er  Tnllkommei» 
10  rinen  kdrnig-dichten  Znstand  tibergegangen  ist ;  die  breiten  Blfitter  grünes 
Glimmers  haben  in  dem  Gmde  an  Grosse  abgenommen,  dass  dies^ben 
sich  nur  als  braune  spiegelnde  Punkte  zeigen ,  welche  gestreifte ,  dem 
Qnarx  innig  irerschmoltene  Zonen  bilden.  —  Homogene  Granite, 
gestreifte  Granite,  Gneisse,  entstanden  durch  weniger  gestSrte 
Krystallisiiting  und  boKrung  der  Elemente,  Quarz,  Feldspath  und  Glim-* 
mer.  Andeutung  der  Bedingungen,  unter  welchen  Granite  und  Gneisse, 
Gesteine  mit  kdmigem  und  mit  SchieA*r-Gef8ge  gebildet  worden.  Über- 
(Hinge  ans  Granit  in  Gneiss  schon  dtireh  Sausstab  n.  a.  an  den  AipfU-' 
ls$  ä€  BUtitH€rtf^ie99ou9  beobachtet. 

2.  Gruppe.  Talkerde-haltige  Feliarten  iRoekeM  rnrnfn^äittmen) \ 
Serpentine  (Ophitc,  Ophioiiies),  Das  Terschiedenarfige  respektiver 
Mengen  der  drei  Elemente,  Kieselerde,  Wasser  und  Talkerde  (Diess  lehren 
chemische  Zerlegungen)  muss  eine  Verinderlichkeit  der  Serpentine  in  ihren 
Blerkmalen  zur  Folge  haben.  Wenn  solche  Gesteine  im  Allgemeinen  zti 
«tennea  sind  an  ihrem  Ifettigen  Wesen,  an  starker  Tenazitlt  und  geringer 
Hirte ,  am  Wachs-ihnlichen  im  Bruche ,  endHcft  an  der  eisenschdssig' 
grinen  Farbe,  so  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  im  Einzelnen 
die  Talk-artige  Fettigkeit  durch  das  Rauhe^  verbirteter  thoniger  Teige 
▼erdring;t  wird ;  dass  ihre  Hirte  bis  zu  dem  Grade  zunimmt ,  ^ss  die« 
selben  am  Stahle  Funken  geben,  ihre  Kohäsion  sehr  gesteigert  wird,  und 
dass  endlich  schwarze  oder  weisse  Theile  in  Gestalt  kleiner  Haufwerke  oder 
adem weise  in  delr  Teig  -  Masse  erscheinen  ,  womit  sie  In  uMnerkN^her 
Weise  zusammenfliessen.  In  diesen  versdiiedenen  FSIlen  rufen  vermehrte 
oder  verminderte QnanÜtfiten  von  Eisen-Frotoxyd  wie  auch  das  Zsrtreten  von 
Tbon  -  oder  Kalk  -  Erde  Überginge  in  verschiedenen  krystalKnisehen 
MneraKen  herver,  eo  wie  in  unbestimmten  Speckstein^artigen  mid  atidete« 
Massen ,  in  welchen  wechselnde  Mengen  von  Mangan ,  Kali ,  Natron, 
Chrom  miM  neue  Abindemngen  der  Merkmale  veranlassen.  Überdiess 
«Hiken  Wittier)  ftohlena«««  und  eelbet  grdsa^re  nder  IMnere  Btenttt- 
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Mengten,  um  mancbfoltige  Fbl^omeo«  ewlreteo  z«  laasw*  BmUifli  webt 
man ,  jedoch  nur  in  einzelnen  seltenen  Fallen ,  die  Kieselerde  «icli  rein 
ausscheiden  unter  Gestalt  quarzig^er  Drusen  oder  Mandeln  -  ähniicher 
Kerne.  —  Das  grösste  Uinderniss  freier  Trennung  der  verschiedenen 
Elemente  des  Serpentins ,  so  dass  deutliche  Krystalle ,  entstehen  konneM 
oder  krystallinisch-körnige  Massen,  ist  ohne  Ziveifi^l  die  geringe  SchmeUr 
barkeit  einfacher  Talk  -  Silikate.  Der  Zustand  unv4»llkoipineiier  Schmel- 
zung verrätb  sich  überall  bei  Betrachtung  der  Straktur  der  Serpentiuc 
im  Grossen.  Selten  siebt  man  solche  Fels  -  Gebilde  mehr  oder  weniger 
regejbrecbt  zerklüftet,  wie  gewisse  Granite,  Porphyre  oder  Basalte ^  die 
Säulen-,  die  Würfeln-  und  Tafeln  -  ähnlichen  Massen  werden  vermisst 
und  ersetzt  durch  gebogene  Platten  mit  gestreiften  und  geglätteten  Aussen- 
flächen,  welche  sich  in  ihrer  Gesammtheit  als  regellose  linse-n  darstellen, 
mitunter  in  die  Länge  gezogen  und  im  Grossen  dem  Hamm  erschlage 
vergleichbar  sind,  wie  ihn  heftige  Schläge  bei  einem  Eisen-  oder  andern 
Metall-Stuck  hervorbringen.  Daher  komm^  es,  dass  Serpentin-Felsen  oft 
nur  als  Haufwerke  scharfkantiger  Stücke  erscheinen,  und  der  Witterungs- 
Wecbael  unterlässt  nicht  auf  deren  Zerstörung  hinzuarj^eiteo ;  die  Berg- 
Gehänge  zeigen  sich  überdeckt  mit  Trümmern,  und  es  istiii  diesem  Umstände 
eine  der  Haupt -Ursachen  zu  suchen  von  der  eigen  thümlichen  Unfrucht- 
barkeit, von  der  traurigen  Nacktheit,,  welche  man  als  dem  Serpentine 
besonders  zustehend  beobachtete ;  denn  wo  das.  Qestein  ansteht  und 
unversehrt  ist,  gedeiht  die  Vegetation  eben  so  gut,  als  an  jedem  andern 
Orte.  Jene  Art  des  Getlieiltseyns  der  Fels-Massen  gestattet  den  Zutritt 
von  Wasser  und  von  Sauerstoff  der  Atmosphäre ;  sie  lassen  daher  zu- 
weilen einen  ^stand  vorgeschrittener  Oxydation  wahrnelimen,  wodurch 
rothe  Färbungen  hervorgerufen  worden ;  J^igenthümlichkeiten  der  Art 
veranlassten  die  Benennung  vom  Gipfel  de^  Rothome*.  In  keinem  Fall 
darf  mit  diesem  Zersetzungs-Zustand,  einzig  und  allein  durch  atmosphä- 
rische Oxydation  bedingt,  weder  die  rothe  Farbe  des  Gabbro  rosso  der 
Toskaner  verwechselt  werden,  welche  Folge  von  plutonischem  Afetamor- 
phismus  ist,  noch  die  röthlicbbraune  Färbung  von  Daupkineer  Spiliten, 
welche  ebenfalls  durch  andere  Ursachen  bedingt  wird.  —  Das  Eindrin- 
gen der  aus  den  Tiefen  aufgestiegenen  Serpentine  durcli  die  Alpen- 
Gesteine  hindurch  fand  übrigens  nicht,  immer  aof  einmal  Statt.  Beob- 
achtet man  eine  Masse  von  einiger  Erstreckung,  so  zeigen  sicli  verschie- 
dene und  von  einander  deutlich  getrennte  Ausgehende.  Es  gibt  wahre 
horizontale,  vertikale  oder  geneigte  Serpentin-Gänge  im  Serpentin^  und 
oft  gesellen  sich  zu  solchen  Verschiedenheiten  in  der  Lagerung  auch 
Modifikationen  in  Gefüge  und  Zusammensetzung. 

3.  Gruppe  :Ophiocalcen(  Ophite*^  SpiUte»,  VtuHoUtM^  Hemithren$)' 
Dass  der  Kohlensäure  zuweilen  ein  gewisses  Einwirken  bei  Serpentin  zu- 
stehe^ .wnrde  im  Vorhergehenden  bereits  angedeutet:. es musste  dieses  mäch- 
tige Agens  die  einen  oder  die  anderen  Elemente  sich  aneignen  und  solche 
von  der*  kieselig-talkigen  Masse  trennen ;  .daher  rühren  die  meebaniscben 
Gemenge,  vom  Serpentin  gewöhnlich  nur  dnreb  jene  Karbonate  abvreiobend; 
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denn  den  StKkaten,  welch«  das  wesentliche  Blftferiäl  ausmachen,  blieben 
neben  der  ^ränen  Farbe  alle  charakteristischen  Eig^enthfimlichkeiten  des 
Ge.steines.'  Indessen  werden  die  Felsarten  in  anderen*  FSlIen  mehr  matt 
und  erdig ,  ihre  Farbe  geht  -in  ein  braunes  Violblan  oder  ins  SchWärz- 
lichgraue  über;  zugleich  wci'den  dieselben  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  scbiefirig  nnd  der  Grmid-Typus  sonach  mehr  oder  weniger  umge- 
ändert. Auf  die  Art  des  Vertheiltseyns,  auf  die  grössere  oder  geringere 
Menge  der  Karbonate  nahm  man  bei  Benennung  jener  Gestein-Varietäten 
vorzugsweise  Rücksicht.  Es  sind  die  Karbonate  fast  immer  krystallinisch, 
weiss,  gelb  oder  braun,  bald  kalkig,  bald  talkig,  bald  Eisen-reich  und 
noch  gewöhnlicher  manchfache  Verbindung  solcher  isomorphen  Basen. 
Mitunter  findet  man  regelrechte  rhomboedrische  KryHtalle  im  erdigen 
Teige  zerstreut,  dem  sie  ein  Porphyr-artiges  Aussehen  verleihen ;  häufiger 
^cftattcten  die  der  Krfstallisation  entgegenwirkenden  Hindemisse  nur 
eine  einfache  Mandelsfein-artige  Entwiekelung,  und  Diess  ist  der  Fall  bei 
der  YetrioHte  oder  Spilite  du  Drac,  wo  kohlensaures  Eisen  oder  nodi 
öfter  Kalkspath  rundliche  Kerne  oder  kleine,  durch  das  Ganze  des  Teiges 
zerstreute  BlSttchen  bilden.  Die  Ausdehnung  der  Kerne  erzeugt  kleine 
regellose  Haufwerke ;  grössere  Mengen  des  Kalkfgen,  wie  unter  andern 
bei  der  Felsart  unfern  der  Brücke  von  Coguet  bei  la  Mure,  bedingen  ein 
inniges  Gemenge  von  Kalk-Theilen  und  von  grünen  Punkten,  so  dasa 
Übergänge  in  einen  unvollkommen  körnigen  Kalk  stattfinden.  Zwischen 
Erscheinungen  der  Art*  und  den  von  BnorrömART  als  Hemithrenes  be- 
zeichneten Fels-Gebilden,  wie  solche  in  verschiedenen  i4/;yen- Gegen  den, 
namentlich  im  Aosta-Thale  vorkommen,  haben  gewisse  Analogie'n  Statt 
DArs.HK  gibt  als  Fundstätte  jener  Variolite  u.  a.  die  Gegend  vom  Taille fer 
in  Oisans ,  die  nordliche  Grenze  des  Chrand^Pelvaux ,  den  T9NW.  von 
Laularei  an;  Gveymard  hat  zuerst  die  Durchbräche  derselben  durch  die 
Kalke  von  la  Qatdette  und  von  Champs  unfern  Vinille  nachgewiesen. 
Im  Allgemeinen  Ifisst  sich  annehmen,  dasa  von  der  Quelle  der  HomancKe 
bis  zum  Vrac  die  erwähnten  Felsarten  die  ganze  Reih«^  der  Gesteine,  so- 
wohl primitive  als  sekundäre,  durchsetzt  haben. 

Diallage-Serpentine.  Blättrige,  Metall -ähnlich  glänzende  Dial- 
lage  und  faserig-blättrige  Bronzite,  durch  mancherlei  Merkmale  und  Eigen- 
schaften leicht  unterscheidbar ,  gehören  dem  Serpentine  an ,  obwohl  die 
znerst  genannten  Substanzen  auch  den  Euphotiden  eigen  sind.  —  Als 
eine  dem  Diallage  nahestehende  Gattung  wäre  der  Hypersthen  tu 
nennen ;  allein  es  gehört  derselbe  zu  den  seltenen  Erscheinungen  in 
den  Alpen. 

Variolite  iet  Duranee,  Wie  bereits  erwähnt,  so  steht  dem  Serpen- 
tin die  Eigenschaft  zu  thonig  zu  werden,  ohne  desshalb  seine  wesent- 
lichen Merkmale  einzubtfssen  ;  allein  es  bleibt  die  Thonerde  nicht  immer 
gebunden  oder  in  unsichtbarer  Weise  zerstreut;  sie  kann  sich  auch  iso- 
liren,  indem  dieselbe  mit  andern  Elementen  zusammentretend  Mineralien 
bildet,  welche  man  gewohnt  ist,  als  dichte  oder  unreine  Feldspaihe  zn 
bezeichnen.    Analoge  Ursachen  ddrften  beim  Entstehen  der  Mandelttein- 


Straktor  von  den  Yorioltt»  imBrw  gnnAt  hähw ;  aUtia  in  dem  F«U«, 
.wovon  jetxt  die  Rede,  hat  man  ea  mit  von  den  vorberfehendea  veracbiedenen 
FeUarten  zu  thun,  und  aie  werden  alaVariolite  beaeichnet*  Der  Teig; 
pflegt  auf  seiner  Oberfläche  mit  der  Talkerde  -  arti|;en  Fettigkeit  begabt 
zu  seyn ;  der  Bruch  ist  aplitterig;  die  glanzlose  Maaae  an  den  Kanten 
durchscheinend  zeigt  sich  grün,  ins  Braune  oder  Schwärze  übergehend  und 
ist  60  hart,  dass  sie,  obwohl  sparsam,  am' Stahle  Funken  gibt;  endlich 
hat  dieselbe  gleich  dem  Serpentin  magnetische  Eigenschaften.  Die  Sphä- 
roide,  welche  der  erw&hnte  Teig  umschliesst,  strahljg  vom  Mittelpunkte 
nach  dem  Umkreis,  erscheinen  griinlichweiss,  etwas  fettgUnzend  und,  da  sie 
zersetzenden  Ursachen  mehr  Widerstand  leisten  als  die  Massen,  so  treten 
dieselben  in  Form  rander  Kömer  häufig  daraus  hervor.  Einige  bestehen 
ans  konzentrischen,  abwechselnd  weiss  und  grün  gef&rbten  Logen.  In- 
dessen ist  diese  Erscheinung  nicht  konstant;  denn  in  gewissen  Theilen 
des  Gesteins  zeigt  «ach  keine  Spur  jener  kugeligen  PartieHi.  Man  findet 
die  Vaiiolite  in  den  obern  Gegenden  vom  Ihv-anns-Thaly  so  wie  in  jenen 
von  ExiUs  in  Piemani. 

Eurite  (PäirtmUex  serpetiHmeux^  Jais9  ^  Nephrits»)*  Ana  dem 
Vorhergehenden  ergibt  sich  der  innige  Zusammenhang  zwischen  gewis- 
sen Serpentinen  (äterpenftne«  a/iCMH'iiev«s#)  und  den  sogenannten  yiiaM^- 
>uch  hat  ein  unmerklicher  Übergang  der  letzten  in  gräuliche ,  feinkör- 
nige oder  mehr  dichte  Felsarten  von  feldspathigem  Aussehen  Statt,  und 
solche  Massen  setzen  mitunter  ziemlich  deutlich  begrenzte  Gänge  im  grob- 
körnigen Protogyn  zusanunen.  Unter  andern  Beispielen  verdienep  die  ^Mro- 
«ti««'*  der  ^üae*  und  JBa^M-ThAler  im  WMU  Erwähnung ;  jene,  welche 
in  der  Aom^ncAe  -  Schlucht. zu  Tage  gehen;  andere,  die  wahracheinlidi 
das  Reibongs-Konglemerat  erzeugt  haben,  woraus  die  Aiginihs  d'Arve 
jmm  Theil  bestehen  ;  endlich  die  grünlichen,  dichten,  im  Bruche  splittrigen 
Gesteine  mit  Hornblende-Krystallen,  mit  Quarz  -  Kömern  und  rnndiieben 
JPeldspath-Bracbstücken,  durch  welche  der  Anthrazit  von  CStarda$msi  is 
Graphit  umgewandelt  worden.  Am  Felsen  der  ßaime  RoßSBf  unfern  F|7- 
Utrd'RBeulas ,  ist  der  „PsiraHhx**  sehr  reich  an  Eisenkies  und  besteht 
io  seinem  obera  Theile  fast  ganz  aus  weissUchem  Feldspath.  Beim  Ein- 
dringen in  eine  Kaik-Lage  erleidet  derselbe  einen  Metamorphiemns ;  er 
wird  ^u  einer  Art  Porphyr  mit  kalkigem  Teig  und  mit  Feldspatb-Krjrstallen. 
Unfern  Traverselim  tritt  die  nämliche  Felsart  anf.  Sie  macht  mitunter 
das  Hangende  der  Magneteisen-Masne  aus  und  zeigt  sich  hier  grün ,  im 
Bruche  muschelig,  mit  Feldspath-  und  Talk- Blättchen ,  auch  von  Granat- 
Schnuren  durchzogen.  Endlich  bei  der  PUswaehe  trifft  man  dn  Gestein 
derselben  Art,  nur  feinkörniger,  wejiiger  hart  und  wegen  seiner  Big«»- 
scbaA  zu  durchscheinendem  blasigem  Glase  za  fliessen,  dem  Feld^tei« 
näher  stehend.  Hin  nad  wieder  wurden  schöne  weisse  Chalcedon- 
Einschlflsse  darin  bemerkt. 

Porphyre  der  Serpentin-Gruppe  (Diorit-Porphyre  vo» 
Boss;  Perpktfre  neri  anftfiie;  gewisse  Trachyte).  Die  Masse  ihres 
Tei^«s  ist  aiemlich  wsnchfcltig.    Die  rein  grünen  mit  diditem  spiittnjgei* 
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fimeb^,  aabr  bwrt^  sdioAe.FKldspatb-KiTBtalle  mnsKhliewMd,  BUfkn  dm 
Por^yr0  vert  anfiqke  dar.  Allein  selteii  ist  der  Teig  «•  feiDkörkiig^ 
oft  zeigt  «ich  derselbe . raub  in  Folge  der  Entwicklung  zablloser  kleiner 
BÜltcben  und  n&bert  sich  der  Struktur  der  Hombiende  *,  dieiSes  .Mineral 
durfte  am  so  nebr  als  fürbende*  Prinzip  gvllen,  da  häufig  ziemüeb  grosse 
in  ihren  Umrissen  «cmlicb  deut^be  KrystaUe  dieser  Substanz  sieh  ent- 
wickelten. Endheh  eracheiitt  der  Teig  auch  grünlichgrau  oder  unreiii 
weiss y  und  sodann  erlangen  die  Porphyre  —  abgesehen  von  den  Quarft- 
Körnern  und  Krystalien  *—  manches  Ähnliche  mit  gewissen  Trachyten« 
Nach  G.  AosB  gebort  der  Feldspath  dieser  grünen  Porphyre  zum  Albit; 
davon  vermochte,  sich  Fouaivet  nach  den  aus  Totktmm  stammenden  Hand- 
Rtttoken  nicht  aü  überEedgen.  Mitunter  entwickelte  sich  Glimmer  und  in 
solcher  Menge ,  das»  seine  GegettwaH  in  merkbarer  Weise  auf  ein  ves- 
indertes  Aussetben  der  Felsart  einwirkte.  —  Die  grünen  Porphyre  <^ 
theils  unabhängig ,  waii  ihr  Lagerungs  -  Yerbfiltniss  betrifft  —  sind  den 
Serpentin-Massen,  in  welchen  dieselbed  Adern  bilden,  so  innig  verbun- 
den, dass  man  beide  Gesteine  als  Folge  eines  allgemeinen  Phanomenn 
aiiKeben  muas.  Nicht  so  verhält  es  sich  mit  den  Porphyren ,  -  die  einen 
erdigen  Teig  haben;  diese  fand  der  Vf.  stets  ausserhalb  der  groeaen 
Serpentin-Masse,  sey  es,  dass  sie  solche  unmittelbar  einsehliessen,  indem 
sie  deren  Grenee  ausmachen,  wie  zu  Roeca-Teärnghin^  oder  dass  dieselben 
ganz  entfernt  davod  auftreten,  wie  zu  Cmmpi^lU. 

Euphotid  (Gabbro)»  D'w  Verbindung  dieses  Gesteine  mit  den 
Serpentinen  ist  s^r  augenfällig^  seit  langer  Zeit  erregte  sie  die  Auf- 
mnrkaAmkeit  von  SAUasunb^  L.  v.  Buch  und  Brongniaat,  und  wer  konnte 
daran  zweifeln  bei  der  Gegenwart  zahlreicher  Diallag^ßlättohen  im  Ser- 
pentin und  der  &erpentin*Partie^n  in  gewissen  Gabbro-Varietäten  ?  Wer 
kdnnle  daran  zweifeln.  Wenn  hier  Serpentin  mitten  durch  den  Gabbrn 
«elzt  «nvd  4ort ,  wie  U.  a.  bei  Mminel ,  Gtibbro  -  Gänge  durch  den  Ser^ 
pentm  siafaed.  -^  Zwischen  SeekiiiefU^ß  itiid  iltotcf «rmcor ,  wo  «ich  sehr 
vielartig«  tdkige  FelsartcA  Imden»  wurden  Übergänge  nachgewiesen 
aas  nnzwaifelbaflem  Eopbötid  in  talkigen  oder  in  Hornblende  -  Schiefef. 
Hier  /nehmen  die  £uf»b«tidei.sänmptlieh  mehr  oder  wbnig«r  Schiefeiv 
QtJRige  im  und  kooMnen  Nester-  «nd  Adern-Weise  in  der  Gesammt-Maaae 
der  Taikstbiefer  vor. 

Hornblende- Gestein,  Diorite  und  Syenite  (Af^htmÜ^ 
Ornmi^mtm^Mabat^^  £te7ajnVM,  Grfinstein,  Granite  orlitsuhmrt  de  In 
€0rt0)«  Wenn  Dlallag  als  so  unmittelbar  ans  dem  Serpentin  abatamme«d 
betrachtet  werden  darf,  so  zeigt  die  Hornblende  ihrerseits  damit  nicht 
Weniger  «usgesj^cbeoe  AfBnitäten.  Selten  dass  man  nicht  an  d^r  Gl*enze 
derLageraUtte  dea  talkigen  Gesteina  (me*e  magne^eniui)  Lägen  schwaiv 
zer  oder  grüner  Hornblende  triiBL  in  Pristncn ,  in  Nadeln  oder  in  AabeOl* 
«rtigen  Fasern.  Wird  ibre  Entwikkelutag  bedeotendeir,  so  verMkwindet 
der  Serpentin  Und  es  treten  Morien  mit  krystallinisoh-kömtgem  odtlt.  mK 
Se]Reift>-»&eföge  auf,  wahre  Hotablende-Gestfeine.  An  einer  ÖrtKchkel^ 
«Hl  Finte  idaa  Infitnei  in  «inma ,  neigte  aioh  dtcae  Amphib«lite  melNt 


ohne  Albit.  Hiir  und  wieder  fntbahen  sie  jedoch  'dien  oene  Element 
nnd  gehen  eodann  io  geordnete,  schiefrige,  Poqifayr-artige  oder,  greoi- 
toidische  Diorite  über  ;  man  sieht  hier  alle  Änderungen  der  Textur,  wie 
bei  den  Übergängen  aus  Granit  in  Gneiss.  Besonders  auffallend  zeigen 
sieh  solche  Erscheinungen  am  Mont^Broglia  unfern  des  IFftf^e-Gletschers; 
bald  bilden  die  krystallinisehen  Eleinente  breite  Streifen  rein  w^mä  und 
rein  schwarz;  bald  erscheinen  Zickzack-artig  gebogene  Adern  zwischen 
dergleichen  parallelen ;  hier  werden  rundliche  schön  sdiwarze  Partie'n 
von  konzentrischen,  abwechselnd  weissen  und  schwanEen  Zonen  umzo- 
gen, so  dass  schon*  Tendenz  znr  Sphftroidal-Stniktor  stattfindet,  wie  bei 
-den  bekannten  Kugel  -  Dioriten  ans  KorHka,  Zuweilen  verbindet  sich 
die  schiefrige  Struktur  mit  der  kugelformig-strahligeo ;  in  solchem  Falle 
sind  die  Hornblende  -  Partie'n  meist  klein.  Am  Motü-Jüttt  im  AoH^ 
Thale  Wechseln  dieselben  Amphtbolitezu  zahllosen  Malen  mit  Serpeatio, 
Eklogit,  mit  Glimmer,  Quarz  oder  Granaten-fuhrandem  Kalk.  —  Vom 
Diorit  zu  Syenit  ist  nur  ein  Schritt:  er  wird  durch  die  Entwickelung  des 
Quarnes  bezeichnet,  welches  das  Gestein  wesentlicher  graniloidisch  macht; 
nnch  die  Verbindung  des  Syenits  mit  dem  Diorit  «ist  eine  der  innigsten, 
Diess  ergibt  sich  nach  dem  Verf.  ^aus  dem  Schutte  des  Mont-Blane,  der 
Ai^lleM  Rauffea  u.  s.  w.  —  Mitunter  tritt  Glimmer  zur  Hornblende  in 
•solchen  Felsarten,  wie  es  bei  lYwerselia  Statt  hat,  wo  Syenit  den  vor- 
geblichen Granit  oder  yyBereheiin**  der  Bergleute  darstellt^  welcher  die 
«Ch*sammtbeit  des  Mont-Bitoffue  ausmacht;  am  Fusse  desselben  gebt  die 
serpentinige  Magneteisen  -  Masse  zu  Tage.  Schon  der  Anblick  dieses 
Seiten  -  Stuckes  des  Moni  -  Gregorio  ^  «o  bekannt  durch  d'Aubuisson's 
Yersttche  —  reicht  hin,  um  eine  Erscheinung  eigenthämlioher  Art  erken- 
iteti  zu  lassen.  Eine  regelrechte,  fast  basaltische  Zerklüftung  tfaeilt  das 
Gestein  oberhalb  des  Bodens  in-  Säulen  -  förmige  Partie'n;  der  Wechsel 
der  Jahreszeiten  zerstörte  solche  Haofweiice  hier  und  da,  und  so  entstehen 
überhängende  Partie'n ,  Felsenstärze  n.  s.  w.  Die  dem  Einwirken  der 
Luft  ansgesetzte  OberHache  zeigt  sieh  rauh,  kaum  sind  die  Elemente  des 
Gesteins  zu  erkennen ;  nach  und  nach  färbt  sich  das  Innere  blas«  rötblicb, 
eine  Wirkung  der  diese  Farbe  tragenden  Feldspath-Krystalle,  welche 
mit  andern  weissen  und  sehr  lebhaft  glännenden  gemengt  sind.  Diese 
Krystalle  zeigen  sich  klein  und  der  körnige  Quarz  seltra.  Dazwischen 
treten  min  kleine  Säulen  grüner  Hornblende  auf,  begleitet  v»n  Blättchea 
schwarzen  Glimmers,  und  diese  Merkmale  reichen  hin,  um  das  Cvcstein 
den  Syeniten  näher  zu  bringen.  —  —  Übrigeos  wechsein  die  VerinUt- 
nisse  der  Elemente  im  Diorite  ausserordentlich. 

Talke  und  Ghlorite;  Schiefer;  talkige  und  chloritische 
Gneisse;  Topfstein  (yierre*  oIMtm)'^  Grünerden.  Der  Talk  ist 
ein  eigener  Zustand  von  Talk  -  Silikaten  in  so  ferne  er  durch  eiae 
entschieden  krystallinische  Beschaffenheit  charakterisirt  wird ;  allein 
deutliche  Krystalle  finden  sich  nur  in  Drusenräumen  und  Spalten,  mit- 
unter auch  in  Höhlungen  Erze  -  führender  Gänge  der  Serpentin-Massen. 
Wo  das  Mineral  einen   wesentlichen  •  integrirenden  Theil  von  Fdsarten 
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auiuicbe,  eneheint  es  tn  Gestalt  reg^elloser  Blattchen.  In  solchen  Fallen 
treten  aach  Wasser,  Thonerde  und  Eisen-Protoxyd  hinzu,  die  chemische 
BGschung  wird  verwickelter,  es  entstehen  Chlorite.  Im  Allgemeinen 
sieht  man  sammtliche  Gesteine  als  talkige  an ,  welche  mehre  entwi- 
ckelte schuppige  Theile  zeigen ,  während  die  regelloser  verwohenen 
als  chioritisdie  hezeichnet  werden.  Eine  noch  mehr  erdige  Beschaf- 
fenheit und  zugleich  ein  grösserer  Beichthnm  an  Eisen  -  Silikat  cha- 
rakterisiren  gewisse  gnine  Erden,  welche  manche  BDneralogen  als 
Produkt  einer  eigenthümlichen  Zersetzung  des  Augits  ansehen  ,  die 
Hieb  jedoch  auch  in  Folge  der  Gegenwart  von  Faser  -  Spuren  als  erdtga 
Homhlende  betrachten  liessen.  ^  Gesteine  in  deren  Zusammensetzung 
Talk  oder  Chlorit  wesentlich  eingeben,  zeigen  sich  stets  schiefrig;  ist 
eioes  dieser  Elemente  allein  vorhanden  j  so  hat  man  eigentliche  Talk- 
oder Chlorit-Schiefer.  Auftretende  feldspathige  Partie'n  ertbeilen  solchen 
Felsarten  ein  streifiges  Ansehen :  dahin  der  talkige  öneiss ,  dem  eine 
Entwicklung  von  Chlorit  ein  erdiges  Aussehen  und  grünliche  Färbung 
verleihen ,  wie  man  Solches  namentlich  in  dem  engen  Tief-Thale  triffll, 
wodurch  der  Weg  von  YenoMB  nach  Si.  ChrUiopke  in  OtMonM  führt. 

Eklogite  (8erpeuHne9y  euphoiides  ei  9ehUlB9  ialqueux  frenatiferes). 
Zuweilen  wird  die  Ausscheidung  thoniger  Silikate  in  kalkigen  Gesteinen 
durch  Granaten  eintc^ten:  Erscheinungen  die  so  häufig  in  den  Alpen 
vorkonunen  und  unter  Umständen,  welche  ihr  Daseyo  keinesweg^s  als 
ein  ganz  znf&lliges  betrachten  lassen.  Durch  Zusammenseyn  derselben 
mit  Hornblende  entstehen  die  schönen  Gesteine,  für  die  man  den  N'amen 
Eklogite  gewählt  hat;  eine  der  Fundstätten,  der  Mont  Clermont  unfern 
Travereelim  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  hier  prachtvolle  Titanit- 
Krystalle  vorkommen.  Am  Bfani  Javei  zeigt  sich  das  Gestein  zu  wieder- 
holtenmalen  und  inmitten  von  Verwickelungen,  wodurch  diese  Örtlichkeit 
zo  einem  klassischen  Punkte  für  das  Studium  talkiger  Produkte  wird. 
Die  Granaten,  welche  man  hier  findet,  gehen  durch  Zersetzung  in  einen 
Eisenocker -artigen  Zustand  über.  —  Zuweilen  gesellt  sich  Diallag  zur 
Hornblende  bei'm  Eklogit;  Diess  ist  der  Fall  bei  jenem  des  See's  Comu 
unfern  Valoreine.  —  Tajkschiefer  enthalten  ebenfalls  Granite;  sie  er- 
reichen bei  St,  Marcel  oberhalb  des  Aofla-Thales  Nuss-Grösse,  und  der 
Talk ,  dessen  Blätter  sich  um  dieselben  schmiegen ,  eignet  sich  häufig 
eine  Art  Faser-Gefüge  an  und  wird  dunkler  an  Farbe.  —  Endlich  werden 
Granaten  inmitten  von  Serpentinen  getroffen,  so  in  den  Thälern  von 
CAomoim«  und  von  Hl.  Nicola»  im  Wallie;  oder  sie  erscheinen  krystal- 
lisirt  in  Spalten  solcher  Gesteine,  wie  bei  Blueea  in  Piemani ;  in  man- 
chen andern  Fällen  stellen  sie  sich  auf  scharf  abgeschnittenen  Adern  dar. 
Protogine,  talkige  Gneisse  und  gewisse  Granite.  Der 
innige  Zusammenhang  dieser  Fejsarten  mit  talkigen  Formationen  durfte 
noch  manche  Einreden  erfahren.  Protog^n  in  seiner  vollkommensten 
Ausbildung  ist  ein  wesentlich  granitoidisches  Gestein,  bestehend  aus  Feld- 
spath,  Quarz  und  Chlorit  [?].  Der  Quarz  waltet  bald  sehr  vor,  bald 
tritt  er  nur  in  geringer  Menge  auf.  Der  Feldspath  herrscht  in  der  Regel 
Jalirgang  181«.  24 
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und  macht  oft  beinahe  xwd, Driftheile  des  Gemengtes  ans.     Eine  Analyse 
von  DiTfAVB  mit  der  weissen  blättrigen  Fefdspath-Varietit  aus  dem  Rro- 
togyn  vom  Mont-Blane  im  Laboratorium  zu  Lyon  angestellt,  ergab: 
Kieselerde  08,3 

Thoncrde .    .     17,0 
Kali      .     .     .     13,4 
Kalkerde  .     .       1,S 
Talkerde  .    .       1,1 
Eisen  oxyd      .     Spur 
100.0. 
Es  beweiset   diese  merkwürdige  Eigenthiimlichkeit ,    dass   dem  Ansehen 
nach  sehr  reine  Krystalle  in  grösserer  odfi*  geringerer  Nihe  des  Serpen- 
tins mit' einem  kalkig-talkigcn  eisenschüssigen  Silikat  beladen  seyn  können. 
Die  Feldspathe  sind  sich  übrigens  in  allen  Protogynen  keineswegs  gleich; 
ja  man  unterscheidet   fast  immer  zwei  AbSnderungen   in   einer  und  der 
nämlichen  Mas^e ,    die   eine  weiss   und   beinahe  dicht ,    die   andere  roth 
und  blättrig.     Der  Chlorit   —   im  Protogyn   die  Stelle  des  Glimmers  im 
wahren  Granite   spielend    —    wird   zuweilen    dnrch  eine  grüne,   matte, 
Speckstein-artige  Substanz  vertreten,  welche  Feldspath-Krystalle  enthält. 
Endlich  könnte  auch  Hornblende  den  Chlorit  vertreten :  selbst  der  Glim- 
mer ist  keineswegs  immer  gänzlich  ausgeschlossen.    Hieraus  Mg^^  ^*'* 
die  erwähnten  Gesteine  von  sehr  manchfaltigeni  Ansehen   seyn  können, 
und  Diess  bestätigt  auch  die  Beobachtung.     So  zeigt  sich  in  der  Umge- 
gend von  Valorifine  der  Feldspath  in  den  untern  Theilen  der  Formation 
stets  weiss  oder  grau,    während  derselbe  in  den  obem    pfirsichbifithrotn 
wird  u.  8.  w.     Zu  diesen  Farben-Verschiedenheiten  gesellen  sich,  in  dcr- 
pelben  Örtlichkeit  ^lanchfaltigkeiten  des  Gefuges.     Im  Allgemeinen  treten 
Protogync  mit  granitischer  Struktur  am  wenigsten  häufig  auf;   da»  mehr 
oder  weniger  schiefrige  Gefiige  ist  gewöhnlicher,   und  daher  rührt  oa» 
nicht  seltene  Schichtung-artige  Ansehen.      Ähnliche  Thatsachen  schildert 
Eij£  DK  BEAUMo^*T   bei  Gelegenheit  seiner  Bemerkungen   über   die  Fels- 
arten  vom  Ctr^ue  de  Im  Be'rarde,     Man  findet  hier  dieselben  Verbindnn- 
gen    von  rothem   und   griinliehweissem  Feldspath   mit  ziemlich  häufige 
Quarz.    Die  nämlichen  daraus   hervorgehenden  Protogyne  herrschen  an 
den   Höhen    zwischen    la    Berarde   und    den    Thälern    Vni  Louise  «n 
Monestier,  so  wie  au  andern  Stellen;  indessen  sind  nie  nicht  den  er    • 
bensten  Punkten  ausschliesslich  eigen ,   denn   man  findet  dieselben  ao 
an  den  Ufern    der  Romanche   unfern    der  Brücke   St,  OuUherme.    »'" 
Varietät  aus  dem  Gebirge  stammend,  wo  jener  Fluss  entspringt,  wei 
von  den  vorerwähnten  darin  ab,   dass  sie  zugleich   bloss  scbarlacnr 
weisse  und  grünliche  Feldspath-Krystalle  enthält;  Diess  fnhrt  *"""    ^ 
gang  in  einen  andern  Protogyn,    der  noch  mehr  verbreitet  i«t  ''" 
allein  die  Berge  zusammensetzt,  zwischen  denen  das  TeW^i-TW  ^ 
zieht.     Letzter  unterscheidet   sich  of^  fast  gar  nicht  von   den  ^***^'  ' 
welche  vom  Mont-Blane  herabkommen  ;  Quarz  wird  darin  beinahe  ^ 
lieh  venuisst.     In  den  hohen  Bergen  des  CW  de  ia  Fit^e  tt^^ 
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AbAiderniif^  keine  Sdüditmig ,  wohl  aber  ciae  Art  von  Abi^beiUseya 
in  gebogene  Lagen  and  *  zugleich   S&ulen  -  förmige  Absonderung  durch 
o^^faihr  senkrechte  Spalten.    Herrscht  die  erstre  Art  des  Getheiltseyns 
vor,  so  ^isst  der  Granit  gerundete  Oberflachen  wahrnehmen ;  verbinden 
«ich  beide  Arten   von  Theiiung,   so  entstehen  regellose  Obelisken  und 
■odi  seltsamere  Gestalten.  —  Was  die  Übergänge  nus  Granit  in  Gneiss 
betriffi,  so  erscheint  letzte  Felsart  an  der  ßerarde  meint  talkig,  zuwei- 
len aueh  sehr  Feldspath-reich,  selbst  granitoidisch,  und  wenn  die  Masse 
dichter  wird,  so  erlangt  sie  das  Ansehen  eines  grünlichen  Talkadiiefers 
ilmlich  dem  obenerwähnten  am  steilen  Abgrund  von  Sl.  CHstophs  nach 
Veno9e  hin,  oder  eines  fast  dichten  feldspathigen  Schiefers,  der  viel  Ahn- 
liebes  hat  mit  dem  Gneisse,  welcher  die  kristallinische  Gruppe  vom  Ifoiif- 
VUo  zusammensetzt.  -  Zwischen  Gneiss  und  dem  «rwähnten  Granit  kennt 
naii  bis  Jetzt  keinen  andern  Unterschied ,  als  jenen  der  Struktur ;  denn 
die  Elemente  sind  die  nämlichen.    Allein  könnte  die  Manchfaltigkeit  sich 
sieht  noch  steigern,   so   dass  z.  B.  der  Feldspath   zum   grossen  Theile 
verBchwande   und   nur  eigentliche  Talkschiefer   fibrig  blieben?     Letzte, 
wie  man  solche   bei  Aiievmrd  sieht  und   unfern   Beaufarl  in  Sseoyeit» 
scheinen  in  der  Berg  -  Gruppe ,  wovon  die  Rede ,   zu  fehlen ;   aber  man 
trifft  sie  beim  Hinabsteigen  nach  dem  Vai  Joufirey,  und  sie  bilden  Theile 
dieses  Thaies  fast  in  seiner  ganzen  Länge.     Demzufolge  wurde  es  hier 
das  Ansehen  habfin ,   dass  der  Taiksohiefer  dem  Protogyn  weniger  nahe 
stehe ,   als   der  t^kige  Gneiss ,  sowohl  was  die  Überlagerung  betrifft, 
als  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung.    Bei  CAamonsiy  wird  der  Über* 
gsDg  deutlicher;  in  dem  Sinne  nämlich,   dass  man  im  untern  und  folg- 
lich in  dem  nach  aussen  gekehrten  Theile  talkige  Schiefer  trifft,  welche 
weiter  aufwärts  in  grobkörnigen   sehr   krystallinischen   Gneiss   und   in 
prachtvolle  Protogyne  mit  grossen  Feldspath  -  Krystallen  (ibergehen  ,  die 
auf  einer  Strecke  von  mehren  Stunden  auf  den  Gyps- Lagen  des  Belem» 
nitcn- Kalkes  ihre  Stelle  einnehmen.     An  andern  Orten  verwickeln  sich 
diese  Phänomene  noch  mehr.     Der  Protogyn  tritt  in  der  Umgegend  von 
Fslsrttne  im  häufigen  Wechsel  auf  mit  talkigen  und  chloritischen  Schie- 
fero  u.  s.  w.     Dasselbe  ist  der  Fall  an  den  steilen  Gehängen  der  RO'^ 
m&neke  oberhalb  Riopenmx^  wo  dioritiscbe,  talkige  und  Diallag-Cresteine 
vorkonunen.    Hier  erscheint  Protogyn  in  sehr  ausgezeichneten  Adern,  den 
umschliessenden  Felsarten  gleichsam  angeschmolzen:  Thatsachen,  welche 
nir  eine  spätere  aber  dennoch  beinahe  gleichzeitige  Entstehung  zeugen ; 
denn   es  mussten  die   einschliessenden  Gesteine  nothwendig  noch  eine 
gewisse  Duktilität  besitzen,  um  Gängen  von  so  geringer  Mächtigkeit  das 
Eindringen  zu  gestatten.    Gibt  es  nicht  Prdtogyne,  die  in  verschiedenen 
Zwischenräumen''  hervorgetreten  sind ,   obwohl  sie  Theile  eines  und  des 
nämlichen  Systemes   ausmachen  ?     In   den   hohen   Bergen    des   Col  de 
(s  Ptsjs  bildet  ein  ziemlich  kleinkörniges  Gestein  der  Art  Gänge  in  dem 
von  gewöhnlichem  Korne.     In  der  Comke  de  Marval  zwischen  ia  Cfraoe 
nad  le  Dtmpkim  durchzieht  dieselbe  kleinkörnige  Fehiart  den  Gneiss  in 
Gängen,  welche  hier  msammentrctcB ,  dort  «ch  schneiden  oder  einander 
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verwerfen  ;  ayoh  scbKessen  dieselben  eckige  Gneias^Stfleke  eis.  •*-  — 
Alle  Geologien  erinaern  sich  des  JEandrucks,  welchen  die  nach  und  nach 
erfolgten  Entdeckungen  des  jängern  Alters  vom  Zirkon  -  Sjrenit  in  N&r- 
wegm,  vom  Protogyn  in  l'aiorHne  und  im  Cirpte  de  Ber^rde  machten^ 
wodorcb  die  frohem  Ansichten  einen  gänzlichen  Umsturz  erlitten.  Aber 
diese  Gesteine  sind  keine  eigentlichen  Granite;  und  so  wenig  bedeutend 
auch  der  Unterschied  ist,  welcher  vermittelst  der  Substitution  einiger 
Spuren  talkiger  Materie  au  die  Stelle  des  Glimmers  hervorgemi)»  wird, 
so  könnte  man  sich  dennoch  auf  diesen  Umstand  stfitsen ,  um  auf  die 
alte  Hypothese  zunlckzakommen.  und  desshalb  seheint  es  nidit  ganz  Aber- 
flussig  zu  untersuchen  :  bis  zu  welchem  Grade  diese  mdir  oder  weniger 
talkigen  Gesteine  %vahren  Graniten  oder  andern  Talk*  freien  Gesteinen 
sich  verbunden  zeigen.  Einer  der  bemerkenswerthesten  Überginge  ist 
Jener  ,  dessen  Hikbfrt  gedenkt.  (Die  Thatsache  Uegt  ausserhalb  des 
Aipen  -  Bereiches  .  aber  sie  darf  hier  nicht  übergangen  werden.)  Ein 
Honiblende*Gestein,  wel:  hes  auf  den  Sheiiand-Inntln  vom  Eilande  MiM^' 
Kot  bis  zum  Eilande  RoeneM'Voi  »ich  erstreckt,  nimmt  in  der  Riditong 
von  W.  nach  0.  noch  Quarz  -  Theilchen  auf  als  erstes  Zeichen  der 
vollstfindigen  Änderung,  welche  später  eintritt.  Weiterhin  werden  die 
Qnarz-Theile  grosser,  und  zuletzt  besteht  die  Fel^art  aus  deutlich  geschie- 
denen Elementen  von  Quarz,  Hornblende,  Feldspatb  und  von  gränen 
Partikeln ,  die  als  homogenes  Gemenge  der  beiden  zuletzt  genannten 
Mineralien  zu  betrachten  sind.  Noch  weiter  verschwinden  diese  Partikeln 
und  werden  dtircb  einen  beträchtlichen  Gehalt  von  Feldspatb  und  von 
Quarz  ersetzt,  so  dass  das  Gestein  sich  als  wahrer  Syenit  darstellt.  Ein 
noch  stärkeres  Vorwalten  von  Quarz  und  Feldspatb  und  eine  verhältniss- 
mosige  Abnahme  von  Hornblende  deutet  eine  neue  Modifikation  an.  End» 
lieh  verschwindet  das  letzte  Element  gänzlich,  und  es  bleibt  ein  sehr  gut 
charakterisirtes  granitoidisches  Gestein ,  das  jedoch  nur  aus  Quarz  und 
Feldspatb  besteht.  Der  Mangel  des  Glimmers  thnt  der  innigen  Affinität 
keinen  Eintrag,  welche  zwischen  gewissen  wesentlich  feldspathigen  Massen 
und  andern,  den  Serpentinen  näherstehenden  stattfindet;  übrigens  wäre 
es  möglicJi,  dass  jenes  Mineral  sich  auch  hier,  wie  bei  gewissen  Pegnia* 
titen ,  in  für  das  Auge  nicht  wahrnehmbaren  Blättehen  vorfände.  —  Es 
fragt  sich  nun ,  ob  die  Aip9n  keine  analogen  Thatsachen  aufzuweisen 
haben.  Nach  Sismokda  trägt  der  Gneiss  bei  Campertopio  im  Sesim* 
Thale  Merkmale,  welche  ihn  von  allen  Gesteinen  dieses  Namens  ans- 
zeichnen.  Er  enthält  nicht  die  geringste  Spur  von  Glimmer  oder  von 
Quarz;  Feldspatb,  durch  kleine  unterbrochene  Lagen  oder  Schnuren  von 
Tnlk-Chlorit  geschieden ,  setzt  die  ganze  Masse  zusammen ;  die  Felsart 
zeigt  sich  schiefrig,  hat  jedoch  für  den  ersten  BlieJi  tauschend  das  An- 
sehen von  Euphotid.  Gegen  Balmuccia  hin  verschwindet  das  Schiefer- 
Gefiige,  ohne  dass  die  Massen  •  Beschaffenheit  eine  Änderung  erleidet; 
endlich  in  der  Umgegend  von  Varallo  wandelt  sicli  das  räthselhafle 
Gestein  zu  einem  schönen  charakteristischen  Granit  um»  Nbckbr  beobach- 
tete zwischen  Protogyn  und  dem  von  ihm  als  „wahrer^*  Granit  bezeichneten 
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Gtstmn  einett  Übei^ng-  in  der  Art,  dan  der  Pirotog^a  ipraiiitoidischer 
HDd  Fddspath-reieher  wird,  wahrend  der  €rranit  sich  mit  grünen  Tbeilen 
beladet  u.  s,  w.  Solche  Erscheinungen  weisen  auf  eine  beinahe  nnmit» 
telbare  Folj^e  in  der  Eruption  bin  und  auf  einen  g;ewi88en  gemeinsamen 
Urspmng;.  (Der  Yf.  erinnert  hier  an  die  früher  von  ihm  erwähnten 
Überg;ing^e  wahrer  Granite  von  Valorsine  in  Quarz  •  fuhrenden  trachyti- 
sehen  Eurit.)  Endlich  ist  der  Gänge  von  Granit  mit  braunem  Glimmer 
und  grossen  Feldspath-Krystallen  zu  gedenken,  welche  sich  inmitten  der 
Serpentine  vom  Romito  finden  an  der  Strasse,  die  von  lAvomo  nach 
Ctmpißiim  in  Toskanm  fuhrt.  So  fremdartig  auch  ihr  Auftreten  in  den 
gruDen  Massen  bleibt,  ungeachtet  ihrer  geringen  MächtigiLeit,  welche 
selten  einen  Meter  betragt,  und  trotz  ihrer  kleinen  Zahl  :  sie  lassen  sich 
nor  als  untergeordnete  Massen  betrachten;  ancli  setzen  dieselben  einen 
andern  sehr  machtigen  Gang  von  feinkörnigem  Granit  zusammen,  der  auf 
der  Erhebungs-Axe  der  krystallinischen  Jurakalke  und  der  grünen  Sand- 
steioe  von  Campiglia  seine  Stelle  einnehmend  die  unmittelbare  Folge  der 
Quarz- führenden  Trachyte  der  Umgegend  von  San  Yieen%o  zu  bilden 
scheint,  deren  Zusammenhang  mit  den  Boden-Storungen  und  mit  den  Am- 
phibolit-Gfingen  dieser  Örtlichkeit  keinen  Zweifel  leidet. 

Bestätigten  sich  diese  Ansichten,  so  mussten  der  Serpentin-Formation 
die  wahren  Glimmer  -  baltigen  Granite  sehr  neuen  Alters  beigezählt 
werden,  welche  mit  denselben  einige  der  letzten  Emporhebungen  der 
Erd-Rinde  haben  bedingen  helfen.  —  —  Nichts  scheint  gegen  das  Vor- 
handenseyn  wesentlich  feldspathiger  Erzeugnisse  zwischen  den  „Magne- 
sia-Massen^'  zu  streiten,  und  diese  durften  ihre  eigenen  Granite  haben 
ganz  so,  wie  Diess  der  Fall  hlnsichtiich  gewisser  Granite  und  der  wahren 
Qnarz-fuhrenden  Porphyre  ist. 


Ch.  DARwm :  Journal  pf  UetearehM  inio  the  Natural  HUtory  imd 
Oeologsf  of  the  e<nuUrie9  vUUed  during  the  voyage  of  H,  M,  9.  Beamte 
round  the  worldf  seeond  edilion  correeted,  with  additione  [Colcniat  and 
Borne  LOrary,  voL  XII]  J.  Morray,  London,  Sl 9  pp.,  «<>,  1846).  Wir 
haben  aus  der  deutschen  Bearbeitung  von  des  Yfs.  Reise  -  Beschreibung 
wie  von  seinen  einzelnen  Ausarbeitungen  naturhistorischer  Beobachtun- 
gen während  dieser  Reise  schon  so  viele  Auszuge  geliefert ,  dass  es 
nonöthig  wäre,  noch  etwas  zur  Empfehlung  die^^es  Buches  beizufügen. 
Unsere  Absicht  ist  nur,  auf  die  gegenwärtige  zusammengedrängte  und 
wohlfeilere  Ausgabe  als  Bestandtheil  der  oben  genannten  Bibliothek  auf- 
mertLsam  sn  machen.  Die  Sclirift  selbst  ist  reich  an  naturhistorischen  Be- 
lehrungen aller  Art ,  in  populärer  Weise  vorgetragen  und  ein  unterhal* 
feadcs  Leaebuch  zur  Übong  im  Engliscben, 
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Lbpsidb:  über  alte  Nil-Stände   (Biriin.  Monatg-Bericht  1946^ 
873—379,  m.  1  Tafel).     Auf  dem  Weg^e  nach  Bongala  kommt  man  an 
eine  Stelle,  wo  der  Nil  zwischen  zwei  Felswände,  auf  denen  die  Festun- 
fi^en  Hemne  und  Kwmm^  lieg;en,  enge  eingezwängt  Katarrhakte  bildet,  die 
von  der  ersten  ihren  Namen  haben.    Zyklopische  Ufer-Bauten  stehen  mit 
'diesen  Festungen  in  Verbindung;   auf  ihnen  haben  Amskemha  III,   der 
MoERis  der  Griechen,  cc.  2200  J.  v.  Chr.  und  sein  Nachfolger  Seberatbp 
die  Hoehstände  des  iVtfo  eingraben  lassen,  die  noch  jetzt  mm  Theile 
an   unveränderter  Stelle  sichtbar   sind,   während   ein  andrer  Theil   der 
Steinblöcke  mit  solchen  Aufzeichnungen  eingesunken  ist.    Wir  eatnebmen 
der  Zusammenstellung  folgende  Einzeln-Angaben  in  Metern: 
87,n90  Höhe  des  Tempel-Bodens  Ton  SemiM  (West-Ufer). 
23,   03  Höhe  des  Tempel-Bodens  von  Kumme  (Ost-Ufer). 
21,n*2l  Nil-Höhe  im  30.    Jahre  AMBrrBMHA's. 
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Der  höchste  Stand  aus  jener  Zeit  war  also  8"il7  (25')  höher  als  jetst 
ond  sogar  die  niedersten  noch  immer  4ni4  und  2n77  höher  als  jetzt  die 
höchsten  sind.  Der  mittle  Wasserstand  aber  war  damals  7^Z0  ^  2a' 
höher  als  der  jetzige  mitde.  Dieser  höhere  Stand  ist  wohl  nicht  einer 
einst  um  so  viel  grössern  Wasser-Masse  des  M7#,  sondern  einer  allmäh« 
liehen  Ausweitung  der  Felsen-Enge  und  Auswaschung  der  Abfluss-Sch welle 
zuzusehreiben,  wo  die  Nil-Wasser  herabstürzen,  und  bietet  auch  in  die* 
sem  Falle  eine  interessante  geologische  Tbatsache.  Aber  «neriieMlicfa 
ist  der  Einfluss  dieser  Veränderung  auf  Kultur  und  Bevölkerung  de« 
höher  gelegenen  Nil  -  Thaies.  Weite  Strecken  in  Dongola ,  in  Meroe 
und  bis  Fasogl  hinauf  können  fetzt  nur  noch  spärlich  und  streckenweise 
durch  Schöpf  •Räder  bewässert  werden,  die  einst  der  Fluss  in  ganzer 
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Preite  jlUirlich  überschwemmte  uod  bis  zor  fernen  Sand- Wüste  hin  mit  dün- 
gendem Sclilamme  überzog.  Der  durch  Schopf-Räder  nur  geringentheils 
noch  künstlich  bewässerte  Thcil  des  Thaies  liegt  0'— 12'  über  dem  jetzi- 
gen höchsten  Nil  -  Stande  und  ist  zweifelsohne  noch  in  geschichtlicher 
Zeit  gans  vom  Flusse  bewässert  worden,  seither  aber  allmählich  ver- 
armt und  verödet  In  allen  bedeutenden  Thal-Buchten  findet  man  bis  zu 
30'  über  dem  jetzigen  mittlen  Hochstand  einen  angeschwemmten  Boden, 
der  wahrsclieinlirh  vom  Nil  herrührt,  aber  in  einer  vorgeschichtliclien  Zeit 
abgesetzt  worden  ist,  obgleich  ihn  Tage  -  Wasser  seitdem  schon  wieder 
zom  Theil  abgeschwemmt  haben  mögen. 

Auf  das  Ägyptische  Thal  unterhalb  der  genannten  Katarrhakten  haben 
diese  Verbältnisse  wohl  keinen  Einfluss  üben  können;  doch  wären  auch 
dort  die  Folgen  allmählicher  Auswaschungen  in  Betracht  zu  ziehen.  Auf 
der  andern  Seite  entsteht  aber  auch  die  Frage,  ob  nicht  die  Denkmäler, 
welche  man  hier  desshalb  zu  Rathe  gezogen,  in  dem  jährlich  erweichten 
Boden  allmählich  haben  tiefer  einsinken  können. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

Gaateloup:  Conekyliol ogie  fo9 sile  de*  ierrains  tertiaires 
du  hassin  de  rAdour  (ßnvirons  de  pax)\  Atlas:  Bordeaux^ 
gr,  in  4.  Tome  /.,  UmoalveSf  48  pll.  avec  texte  expliealif,  1840—1346. 
—  Der  Vf.  hat  seit  mehr  als  20  Jahren  die  mittel-tertiäreu  Fossil-Reste 
der  Umgegend  von  Bordeaux  und  Dcuß  zu  seinem  Lieblings-Studium  geroaclit 
and  sich  besonders  um  die  Vergleichung  derselben  mit  denen  aus  andern 
Gegenden  viele  Mühe  gegeben.  Der  Text,  welcher  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen und  die  Beschreibungen  der  Arten  enthielt,  istnurgeringentheils 
und  Parti e^n-w eise  in  den  Actes  de  la  Societe  Linneenne  de  Bordeaux  er-  , 
schienen;  eine  erste  allgemeine  Übersicht  schon  im  Jahre  189T  oder 
1828'^  die  Detail-Bearbeituog  und  eine  andere  allgemeine  statistische  Auf- 
zahlung und  Zusammenstellung  der  Univalven  in  den  Jahren  1836— 
18S8  y  worüber  wir  nach  besondern  Abdrucken  in  diesem  Jahrb.  1841  j 
267  u.  A.  Bericlit  erstattet  haben.  Diese  Abdrücke,  deren  einige  von  litho- 
graphirten  Figuren  zumal  neuer  Arten  begleitet  werden,  sind  unseres  Wissens 
einzeln  im  Buchhandel  zu  haben.  Das  wichtige  Werk,  welches  wir  jetzt  anzei- 
gen, ist  nun  als  vollständiger  Atlas  zu  denjem'gen  oben  erwähnten  Texten, 
welche  keine  Abbildungen  haben,  zu  betrachten,  dessen  Anlegung  frühzeitig 
begonnen  und  welcher  allmählich  ausgeführt  und  vervollständigt  worden  ist. 
Die  Zeichnungen  dazu  sind  vom  Vf.  selbst  und,  wie  die  Bezeichnung 
einzelner  Tafeln  ergibt,  schon  vom  Jahre  1894  ab  gefertigt  worden,  was 
für  ihre  wissenschaftliche  Treue  und  Vollkommenheit  bürgt,  obschon  man 
es  noch  als  eine  weitere  Empfehlung  betrachten  würde»  wenn  sie  sämmt- 
lich  in  Crayon-Manier  ausgeführt  wären,  während  sie  grusstentheils  mit 
der  Nadel  augefertigt  sind,  eine  Methode,  welche  richtig  angewendet  nur 
für  solche  Formen   gut  geeignet  ist,   die  mit  hinreichenden  Skulpturen 
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bedeckt  sind,  um  durch  diese  zugleich  mit  Ersparun^  einer  besondern 
ScJiattining;  daa  Relief  und  die  Schatten  genau  und  lebhaft  wiedergeben 
zu  können.  Als  Folge  jener  allmählichen  Ausführung  ist  es  zu  betrach- 
ten, dass  jede  Tafel  nur  Arten  von  je  einem  oder  znweilen  zweien  nahe 
verwandten  Geschlechtern  enthält,  welche  im  Falle  «patrer  Entdecknagen 
andrer  Arten  durch  eine  zweite,  dritte  ....  Tafel  für  dasselbe  Genos 
ergänzt  worden  sind.  So  steht  ein  Theil  der  Tafeln  an  Fleganz  wohl 
einem  Theile  jener  nach ,  die  in  andern  Petrefakten  -  Werken  neuerlich 
geliefert  worden  sind,  übertrifft  aber  an  Trene,  wissenschaftlicher  Cba- 
raktermäsigkeit  und  kräftigem  Ausdruck  die  Mehrzahl  derselben.  —  Der 
Text  beschränkt  sich  zwar  vorerst  auf  die  den  Tafeln  gegenüber  einzu- 
heftenden Erläuterungs-Blätter,  enthält  jedoch  ausser  dem  durch  die  Frio- 
rität  gerechtfertigten  systematischen  Namen  jeder  Art  eine  Anzahl  dazu 
gehöriger  Zitate,  mehr  oder  weniger  Synonyme ,  Fundort,  die  einzelnen 
Gebirgs-Schichten  und  das  anderweitige  Vorkommen,  Alles  wohl  geordnet, 
in  abgekürzter  und  Raum-ersparender  Weise  zusammengestellt,  die  neuen 
Arten  noch  mit  Diagnosen  und  aoch  die  übrigen  hin  und  wieder  mit  einer 
erläuternden  Bemerkung.  Bei  vielen  Tafeln  stehen  die  Namen  der  Arten 
auch  noch  unter  dem  Rande  angegeben.  Der  Vf.  ist  kein  Freund  von 
Spezies  -  Macherei  und  hat  daher  manche  Formen  als  Varietäten  zusam- 
mengestellt ,  welche  andere  Autoren  getrennt  gehalten  haben ,  und  bei 
seinem  vielfältigen  wissenschaftlichen  Verkehre  darf  man  annehmen,  dass 
solchen  Anordnungen  in  der  Regel  eine  unmittelbare  Selbst-Anschauung 
zu  Grunde  gelegen  seye.  Wir  haben  früher  schon  angeführt,  dass  der 
Vf.  706  Arten  Univalven  aus  jener  Gegend  kenne,  und  eine  noch  grössere 
Anzahl  scheint  sich  durch  Zusammenzählung  der  auf  diesen  Tafeln  dar- 
gestellten Arten,  die  Varietäten  ungerechnet,  zu  ergeben.  Ein  solcher 
Reichthum  an  vortrefflichen  Figuren  mittel-tertiärer  Konchylien  mit  guten 
Bestimmungen  und  genauester  Angabe  der  Schichten  ihres  Vorkommens 
wie  ihrer  bekannten  anderweitigen  Verbreitung  macht  dieses  Werk  za 
einem  wissenschaftlichen  Hülfsmittel  von  bleibendem  Werthe,  das  in  keiner 
öffentlichen  oder  bedeutendem  paläontologisch  -  mineralogischen  Privat- 
Bibliothek  fehlen  sollte.  Es  dürfte  sich  indessen  bei  Zusammenstellung 
der  allgemeinen  Resultate,  die  wir  noch  zu  erwarten  haben,  nocli  ein 
anderweitiges  weit  wichtigeres  Ergebniss  zeigen,  das  wir  selbst  vor- 
läufig nur  aus  einigen  brieflichen  Andeutungen  kennen.  Der  Vf.  ist 
nämlich  der  Überzeugung,  dass  bei  Dax  und  Bordeaux  an  der  Seekitste 
stellenweise  auch  der  alte  Pariser  Tertiär-Kalk,  der  Grobkalk,  als  festes 
Gestein  aus  der  Tiefe  auftauche,  welches  sodann  zweifelsohne  das  Vor- 
kommen einer  Anzahl  eocener  Fossil -Arten  erklären  würde.  Diejenigen 
lockern  Schichten  aber,  welche  darüber  liegen,  zerfallen  in  blaue  Mergel 
unten  und  gelben  Sand  oben  (wie  in  den  Apenninen ,  wo  Michelotti 
neuerlich  wenigstens  den  untern  Theil  der  blauen  Mergel  bei  Toriana, 
Bacedaseo  u.  s.  w.>  ebenfalls  für  mittel-tertiär  erklärt  hat).  Diese  Mergel 
nun  sind  es,  welche  die  eigen thümliche  Fauna  Bordeaux* s  einschliessen, 
während   der  gelbe  Sand  in  einem  weit  grossem  Theile  seiner  Arten 
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nh  den  SMofemUneH  äbereinstimiiit  Ob  diese  Überehistimimini^  gfou 
genug 9  um  darin  eine  pliocene  Bildung  zu  erkennen,  Dm  mAssen  wir 
uns  bescheiden  erst  bei  Beendigung  des  Werkes  oder  wenigstens  des 
ersten  Bandes  zu  erfahren. 

Der  Titel  des  I.  Theiles  fifihrt  die  Jahreszahl  /M<l,  doch  ist  der 
Text  für  die  letzten  14  Tafeln,  so  wie  die  Einleitung  noch  jetzt  nicht 
vollendet,  sondern  soll  es  erst  in  der  Kurze  werden.  Die  Einleitung 
wird  eine  Übersicht  in  der  Art  wie  die  frühere,  mit  geognostischen  und 
geographischen  Verglpichimgen  und  allgemeinere  Resultate  enthalten  und 
somit  dann,  mit  Ausnahme  von  ausführlichen  Beschreibungen  aller  und  von 
Diagnosen  der  neuen  Arten  den  Text  vollständig  machen.  Man  kann  das 
Ganze  auf  einmal  oder  in  16  Lieferungen*  beziehen,  und  es  wird  nm 
50—60  Francs  (letzter  Preis  wohl  nur  für  das  Ausland?)  zu  erhalten  seyn, 
so  dass  die  Tafel  zu  kaum  30  kr.  berechnet  erscheint  Die  Yeroffentli- 
dinng  des  IL  Theiles,  die' Muscheln  enthaltend,  soll  gleich  nach  Been- 
digung des  L  beginnen. 


D'Ancmic  und  db  Vbriibüil:  Eintheilung  der  Brachiopoden 
(Buil  jp^ot.  1845,  b,  11^  480—482).  Die  mit  Terebratnla  verwandten  Bra- 
chiopoden zerfallen  zunächst  in  solche  mit  gewölbter  und  solche  mit 
vertiefter  Oberklappe,  deren  innere  Oberfläche  denn  auch  in  eigentbnm- 
licher  Weise  punktirt  ist  Eine  konkave  Oberklappe  habe  nur  Produc- 
tus,  Cbonetes  Fisch.  undLeptaenaDALM.,  welches  die  Yff.  neuerlich 
wieder  von  Orthis  trennen.  Erstes  Genus  hat  Röhren  auf  der  ganzen 
Scfaaalen  -  Oberfläche ,  das  zweite  nur  am  Schlosse  und  das  letzte  gar 
keine  ;  Orthis  ist  wesentlich  nur  durch  die  konvexe  Bauchschaale  davon 
verschieden ;  doch  hat  im  Allgemeinen  Leptaena  auch  noch  eine  schmalere 
Schlossfläche,  an  der  Spitze  eine  doppelte  ganz  lanzettliche  Spalte  (ihm 
domkU  fente  afdeiale  taut-ä'faU  ianceolee)y  welche  durch  ein  doppeltes 
Deltidinm  geschlossen  ist,  so  wie  eine  Reihe  von  Zähnchen  auf  der 
ganzen  Länge  des  Schloss-Randes.  Hier  eine  Arten-Übersicht ,  welche 
aus  dem  mit  Mdrchison  herausgegebenen  Werke  über  Rusnland  entnom- 
men ist.  [Bemerkens werth ,  dass  die  Vff.  die  Dnterschiede  in  der  Bil- 
dung der  Schluss-Öflnung  so  sehr  unterordnen !] 

Orthis: 

I.  Sinuatae 1.  resufinata  Murcu. 

2.  rar.  MtriaJhUa  Sculotr. 
EL  Non  sinuatae. 
A.  Striatae. 

ü.  Arcuato-striatae :  3eckiges  Area-Loch  frei, 
a.  Uni-areae :  Bauchschaale  ohne  Area.  3.  eUfftOM  Bouchd. 

*  Sa  ist  Iminer  schwer,  wie  sieh  aach  la  diesem  Fall  ergebea  hat,  sieh  FraasS' 
sisehe  wissensehartllehe  Werke  sn  Ter  schaffen,  welche  aasserhalb  Parts  verlegt  slad; 
indessen,  hat  die  Kunst-  nnd  Bneh-Handlang  von  Artamia  nad  Fohtaus  In  Mannhelai 
die  nöthigen  Verbindniigen  eingeleitet,  an  das  Werk  sehaell  nad  biiilg  herbeischaffe« 
m  ktaaea. 
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ß,  Bi-areae:  Bancbsdiaale  mit  Are». 
Filiariae 4.  MUMM  L£v. 

6.  ielragona  Ybrn. 

6.  opercularM  Ybrn. 
Eieg^tiilae 7.  ele^aiUula  Dauu 

8.  parva  Pand. 
rar.  avelUma  Y. 

9.  ieatudinaria  Daui. 

10.  hasaluf  Dalm. 

11.  lunata  J.  Sow. 

12.  Ay^rüia  J.  S. 

13.  arkieularis  J.  S. 
h  Recto*8triatae:  Area-Loeh  dorch  Del- 

tidinm  geschlossen. 
0.  Uni-areae :  Yentral-AreaO  oder  verkümmert. 
In  den  Furchen  3  und  mehr  sekundäre 

Streifen '    ...     14.  AfmuH  Vbriv. 

15.  Sharpei  Morris 
'  lo  den  Forchen  l— a  sekund.  Streifen  10«  aximia  Eichw. 

17.  Olivieriana  Y. 

18.  Wangenheimi  Y. 

19.  palargonala  Sohl. 

20.  erenisiria  Phill. 

21.  arachnoidea  Phdu 

22.  auharaehnoUea  AY. 

23.  umbraculum  Sem«. 
/}.  Bi-areae:  Yentral-Area  entwickelt 

Gonambonites 24.  inflaxa  Pafo). 

25.  plana  PaND. 

26.  ruatiea  J.  S. 

27.  VemeuiU  Eichw. 
Pronites       28.  anomala  Sohlt. 

29.  («oito/a  Daim,). 
ascendent  Pand. 

30.  hemiproniies  Bc. 
B.  Pricosae. 

a.  plicis  simplicibus  .......    31.  ealligramma  Vlm* 

32.  var.  orthamkoniie^. 

33.  moneta  Eichw. 
h,  plicis  dichotomis 34.  extensa  Pand. 

35.  semieircttlaris  EichW. 
30.  (cincta  EiCHW.) , 
o6fti«a  Pakd. 
Leptaena. 

I.  Reticulatae .    .    .    .      1.  omata  Eichw. 

n«  Plicistriatae 2.  MurehUani  AY. 

3.  Sedffwieki  AY. 
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ID.  Striatae. 

A.  Radiatim-strüitee. 

a  brregulatim-radiatae* 

a  Prodactifoniiea •      4*  mtfhffkm  Daui. 

6.  VrmknsU  VsRif. 
d.  deiiaid$a  Coim. 

ß  Non  prodnctifonnea 7.  Duiertrii  Mürgh* 

B.  «mM«  Vaiiif  . 
9.  aUemaim  Comu 
k  Regnlatim  atriatae. 
a  Mehr  oder  minder  aafgeblaaen. 
•Zwiscfaen-Furchcn  voll  feiner  lAaph 
atreifen. 
^  R4eken-»Kla|»pe  rcgeba.  gr^bogai    10.  BmnkMH  Vaur. 

11.  9eHeem  J.  8ow. 

12.  trmtfversaiU  Diau 

13.  Mamga  Fand. 
Riiekenklappe  im  Winkel  gebo^n  14.  l0|yt#  Gf. 

16.  imUrex  PjU«. 

16.  .  •  ,  vcr 
:Zwischen-Fardien  glatt  oderqneer- 

streSfig 17.  irmisver^a  Pjiiii>. 

18.  0Ofirae«  Fand. 
fi  Gans  snsammengedrfickt      ...    19.  Fiteheri  YEiuf* 

B.  Confertim-striatae.  ' 
a  plieis:  tranversis  obaoletia  non  conti- 

nuia;    striia   loagitndinalibns    vix 

noacendia 20.  fumirmufkUai9  STBino* 

21.  nodMta9a  Pniix. 
4   plids   transversiB    continuia ;    atriia 

longitndinalibns  distinctiasimia      .  22.  (mgoaa    Dalm.)  ,    itf- 

ffressa  Sow. 

23.  anmloga  Phill. 

24.  diitoria  J.  Sow. 


L.  FiTziifGBR  zählt  in  aeinem  „Entwürfe  einer  systematiiicben  Anord* 
mmg  der  Srhildkroten  nach  den  Gmndsätzen  der  natdrlichen  Methode*' 
(Annal.  d.  Wien.  Museums,  I,  i,  iS35^  S.  103—128)  folgende  fossile 
Sdiildkröten  nacsh  den  Geschlechtern  neuerer  Systematik,  wenn  auch  nor 
mit  Namen  auf,  die  wir  nachtragen,  weil  sie  a.  a.  O.,  so  wie  einige 
ihrer  Quellen  den  Paläontologen  ziemlich  entröckt  nnd  vergessen  zu 
seyn  scheinen. 

1.  Tylopoda:  Land-Schildkröten. 

1.  Testudo  Lamanonii  Grat  ÜFortue  ie9  em>irang  li'AiapCov.)  p.  123 

2.  Testudo  Neravdii  OttAX  ( fUU  de  A'Wfoa  Cov.)  123. 

3.  antiqua  Bronk,  123. 

4.  Cnvieri  (?Te8tado  radiata?  fosailis  Cov.)  123. 


5.  Süllovii  (Testndinites  Seliovii  Wmss)  li3. 

II.  Steganopoda:  Sumpf  -  Schildkröten. 
A.     Rostrata. 

1.  Clemmys  ?  Grayi  {Emyde  du  Jura  Cmr.  pars;  Emya  Hogi  Giur; 
Emj»  Jurensis  Kjefbrst.  pars) :  126. 

2.  Clemmys?  Mantel li  {E«M/de  de  SuMsex  Ctnr. ;   Emys   Bfantelli 
Gray):  126*  • 

3.  Clemmys  ?CaTieri  (Emyäe  des MolM9es  de  UtDordogne  et  de  Im 
Suiaee  Cctv.»  Emys  Grat):  126. 

4.  Clemmys   ?ParkinBOttii    (JBmyde  de  Skeppey  Cor.;    Emys   P. 
Gray):  126. 

6.  Clemmys  ?Hag^ii  (ßmffde  du  Juru  Cur.  pars;   Emys  H.  Gray; 
Emys  Jurensis  Kbf.  pars):  126. 

6.  Clemmys  ?  trionychoides  (Bmtifde  du  Jura  Cvv.  ptfs;  Emys  tr. 
Gray,  Emys  Jorensis  Kep.  pars.) :  126. 

7.  Clemmys  ?  Camp  er  i(£rii»yiC0i<0llrifape//s#  Cur.;  Emys  C.  Gray):  127. 

8.  Clemmys  ?Lueii  <JS?myil«  l^e/tic  Boorobt,  EmydedeeeMee  d'Aste 
Cinr.;  Emys  L.  Gray,  Emys  Delncii  Ksf.):   127. 

9.  Clemmys   ? Parisien sis  {Bmjfde  des  pkUrieree  de  PurU  Cor.; 
Emys  Gr.);  127. 

10.  Clemmys  ?  Wagleri  (Eurysternum  Waol.):  127« 

11.  n         ?  Kar gii  (Testudo  orbicularis?  Karg):  127. 

12.  „  ?Bravardii:  127. 

13.  „  ?  Cliftii:  127. 

14.  „         ?Schlotheimii:  127. 

15.  Hydraspis?  Oeningensis  (Chelydra  Oe.  Bbu.):  127. 

B.    Mandibttlata. 
,  C.    Labiata. 

1.  TrionyxParisiensis  Gray  (Tr.  des  plairieree  de  Paris  Coy.)  :  127. 

2.  Trionyx  Maunoiri  Ga.  (Tr.  Jtfmitiotr  Boorobt  ;  Tr.  des  plairieres 
ffAix  Cuv.) :  128. 

S.TrionyxLaurillardiiGa.  (Tr.  des  molasses  de  la  Oironde  Cov.) :  128. 

Am  ansii  Gr.  (Tr.  des  Javiers  de  Lot  et  Qaronne  Cov.):  128. 

D a ud u ni i  Gr.  (Tr.  des  graviers  de  Castt^lnaudary  Cüv.)  :  128. 

Lockardi  Gr.  (Tr.  des  sables  d^Avaraij  Cuv.) :  128. 

Mantel  li  Gr.:  128. 

Partsckii  Fm.  (Tr.  aus  dem  Leytha-Kalke  Partsgh):  128. 

Cliftii:  128. 

Schlotheimii:  128. 
nL  Oiacopoda:  See-Schildkröten. 
Chelonia  Hofmanni  Gr.  (CkelomA  de  Maestrieht  Cov.;   Ch.  cre- 
tacea  Kef.)  :  128. 

Chelonia  Knorrii   Gr.    (    -r-   lEa  l7/an>  Cov. ;   Ch.   Glaricensis 
Kbf.):  128. 

Chelonia  Cavieri  Qk.  i  ^  ds  LwumilU  Cov«;   Ch.  Luiievil- 
lensis  Kbf.)  :  128. 


4. 

» 

5. 

» 

6. 

n 

7. 

f> 

8. 

n 

9. 

n 

10. 

» 
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4.  Chelonia  Mantellii;  12g. 

6.  „         'Wagleri:  128. 

0.  n         Harvicensis  Gr.:  128. 

7.  ^  antiqua  Gr.:  128. 

8.  n         Fiacheri  (Gh.  radiata  Fisch.):  128. 


P.  B.  BnoDu:  a  Uit^ary  of  ihe  Fa^sii  ImeeU  in  <fta  Ssenndäry  Roeks 
»f  Bmpimidj  aeemnpimUd  by  a  parHeukar  aceotmi  of  ihe  9truta  tu  tpAtoik 
M^y  oe^iir,  omA  of  tiko  oireumsianees  eomieeied  wiik  iheir  jnreservmii4m 
(130  p.  11  plU  8^  y  London  1846  \  6  fl.)-  Brodib  hat  den  geologucben, 
WsrrwooD  d^n  entomologiachen  Theil  des  Baches  gemeiosaiii  mit  Br. 
geschrieben,  dieser  jedoch  meistens  das  Material  geliefert;  Taf.  11  er- 
liotert  die  geologischen  Verhältnisse.  Es  stammt  a)  aus  den  Kalk-Schich- 
ten des  untern  und  obern  Lias  in  Oloueesterskirey  die  wir  nach  Aufsätzen 
des  Vfs.  schon  mehrfach  näher  bezeichnet  haben;  b)  aus  dem  mittelv 
Oolith,  hauptsächlich  den  Schiefem  ronStonosfield,  geringentheils  aus  Forest- 
marbte  und  Oxford-Thon ;  c)  aus  den  Wealden  des  Wardour-,  und  ans 
den  Ptcrie^Ar-Schichten  des  Ayiesbury-Thalea ,  aus  welchen  wir  ebenfalls 
schon  ein  vom  Vf.  gefundenes  Crustaccum  beschrieben  haben,  da  Milnb 
Edwards  Archaeoniscus  genannt  hat. 

Der  Vf.  hat  mit  Westwood  an  300  Insekten-Reste  verschiedener  Art 
aus  dem  Lias  untersucht  j  davon  bestund  weit  über  J  aus  Käfern  oder 
deren  Flugeidecken ;  fast  90  Exemplare  zeigten  einzelne  oder  paarweise 
Flugeidecken  vom  K5rper  getrennt.  Diese  sind  klein  und  schleqht  er- 
halten, deuten  jedoch  offenbar  grSsstentheils  nicht  auf  Wasser-Bewohner, 
sondern  vielmehr  auf  Holz  -  und  Kräuter  -  Fresser ,    einige   deutlich  auf 

El  a  t  eri  de  n,  andre  wohl  auf  Carabi  den. 2— 3  schlanke  Beine  scheinen 

von  Heuschrecken  herzurühren.  —  Etwa  30  Exemplare  bestehen  in 
abgesonderten  Leibern  verschiedener  Käfer,  die  alle  nicht  über  |"  lang« 
sind.  —  Von  abgesonderten  Flugein  haben  sich  80  Beispiele  gefunden; 
sie  rubren  von  Libelluliden,  Ephemeriden,  Hemerobiden,  ?Pa- 
norpidenn.  a.  her,  die  sich  durch  den  eigen  thumlichen  Verlauf  der  Flugel- 
Adem  auszeichnen  und  auch  in  den  Wealden  vorkommen.  —  Alle  diese 
Lias-Insekten  entsprechen  Formen  nicht  sowohl  der  heissen  als  der  ge- 
mäsigten  Klimate,  aber  mehr  des  jetzigen  Nord- Amerika^ 9  als  Europa's^ 

Aus  den  mittein  Oolithen  hat  man  nicht  viele  Reste,  und  alle 
mit  Ausnahme  eines  sehr  grossen  Neuropteren-Flugels,  bestehen  in  Flügel- 
decken, wozu  der  ganzer  Korper  j"— ij"  lang  gewesen  seyn  muss. 
Einige  davon  waren  offenbar  Holz-Käfer  gewesen. 

Am  besten  erhalten  sind  die  WealdeA-Insekten  und  zahlreich  genug, 
uns  eine  leidlich  richtige  Andeutung  des  Insekten  -  Lebens  zu  dieser  Zeit 
zu  gewähren.  Ans  239  Exemplaren  sind  die  besten  in  74  Figuren  dar* 
gestellt  worden  ;  es  sind  Coleopteren,  Orthopteren,  Neuropteren, 
Hemipteren  und  Dipteren.  Die  Kleinheit  derselben  ist  insbesondere 
bei  den  Käfern  und  Zweiflüglern  bemerkenswertb,  da  in  kuhlern  Klimatev 
die  Grösse  beider  bekanntlich  abzunehmen  pflegt.     Obschon  aber  dieses 


Verhlltniss  keinen  gane  znverltoigen  Sdilius  stattet,  so  ist  deeh  aueh 
im  Ganzen  sonst,  mit  Ausnahme  van  Ricania  nnd  eini^n  Flämin,  die 
auf  ein  warmes  wenn  nicht  tropisches  Klima  deuten ,  nichts  gefunden 
worden,  was  zur  Yermuthong  berechtigte,  dass  die  Gegend  ein  von  dem 
jetzigen  sehr  verschiedenes  Klima  besessen  habe.  Vielmehr  kommen 
Blattläuse  (Aphides)  unter  den  fossilen  Resten  vor,  welche  in  den  Tropen 
durch  andre  grössre  Formen  ersetzt  werden. 

Im  €ranzen  werden  abgebildet  nnd  aufgeführt:  18  Coleopteren,  8  Or- 
Aopteren,  12  Hemipteren,  7  Neuropteren,  13  Dipteren,  worunter  indessen 
einige  nur  sehr  unvollständig  ermittelt  sind.  Die  Abbildungen  sind  von 
Wbstwood  verfertigt. 

I.  Die  Wealden  im  Wardam^Thal  haben  48  Genera  voa  Insektra 
geliefert.    Im  Ganzen  aber 


tab.     flg. 


A.  Pflanzen, 
Die  durch  Mantell  bekannten  i 

undeutliche  Reste. 
B.  Insekten. 

Zweiflugeier : 

Simulium  ?  homidum  Br.  Sy 

Platyura  ?  Fittoni         „  8y 

Tanypus  ?  dubius         „  S , 

Empidarum  ^p.             „  Sy 

Sdophila  ?  defossa      „  3, 

Macrocera  ?rustica      „  8y 

Chironomorum  sp,       „  3, 

Culex  ?  fossilis             ,,  3 , 

Chironomus  ?  extinctus  „  4 , 

Rhyphus  priscus          „  4y 
Macropezae  ?     J 

ChenesJae?        J  *''•   '^  *' 

Larve                           ^  4, 

Hautflugeier 

Leptoceridamm  9p,     „  3^ 

Phryganeidarum  tp,    „  3  , 

Termes  ?g^andaevus  „  3, 


8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
5 
10 

15 


Aphis  Yaldensis 
Aphis  ?  plana 
Cimiddarum  4p, 

Cercopis-Larven 

Cicada    punctata    Br. 
Delphax  pulcher  Br. 

Hydrometra        \  ' 

Geradflügler. 
Acfaeta  Sedgwicki  Br. 
Blatta  Leib 

n      Stricklapdi  Br. 
Käfer. 
Carabidae,  9p. 
Carabus  elongatus  Br. 
Staphylinidae,  4p. 
Cerylon  striatnm  Br. 
Helophorus  ? 
Cyphon? 

Rhynchophoridae,  sp. 
Kleine  Puppe 


tab. 

4y 


9, 

9y 


Corydalis  4pp.  L  5,  f.  2,  3,  13, 14, 16      ßuprestidae:  Flügeldecke  tf,    1 


Aeshna  perampla  Br. 
Lindeniae  9p. 
Libellula  antiqua  W. 

Halbflugeler. 
Kleidocerys  ?      ( 
Fachymeria        )   ^' 
Cixius  ?maculatus    Ba. 
Ricania  ?fulgens        „* 
Asiraca?  Egertoni      „ 


4, 


7 
8,  9 
10 

11 

8 

12 

7,8 


Tenebrionidae 

Harpalidae  ? 

Colymbetes 

Elateridae 

Curculionidae? 

Limnius 

Gantharidae 

Hydrophilidae? 

Helophoridae 


3 
10 

12 

9 

4 

17 


4 
7 

11 

1 
1 

2,3 
1 
2 
3 
4 
6 
10 
2 
3 
b 

6,7 


^, 
^,4,8,14 

$y  9 

B  11 

$,  12 

€^  13 


3lBd' 


Leptolepis  Pdmiim  Eo*  1,  6 
t  Ceramusmacracephalus  £g.  i,  % 
t  Ozygonias  tennu  Ag.  1,  4 
Lepidotiw  minor  Ag.  (Firr.  260) 
Pholidophorufl  ornatus  Ao,  (Fitt. 
260). 

F.  Reptilien. 
Schildkröten-  and  Saurier- 
Reste. 


C.  Krnster. 
Cypris'  granulosa   (Fnr.    t1 ,    4). 
„        Valdensis        „       21 ,     1) 
t  Arehaeoniscns  Bi'odiei  Edw.  /,  6^8 

D.   Weichthiere. 
Palndina  elong^ata  (Sow.  609^  2). 
Offtrea  distorta. 
Cyclas  6  Arten^  s.  bei  Firroif. 

E.   Fiscbe. 
Ceptolepia  Brodiei  Ag.  ]f^  1— 3 

n.  Die  Stonesficider  Schiefer. 

Der  Vf.  zählt  alle  Reste  auf ,  die  bis  jetzt  darin  gefunden  worden 
sind.  Da  sie  viele  neue  Art^n  und  selbst  Genera  enthalten ,  so  wollen 
wir  einen  g^rössern  Theil  der  Liste  auch  hier  wiedergeben. 

A.  Pflanzen.  D.  Anneliden. 

tBensoniaovataBucKMAninMuRCH.      Serpula  ilium  Gf. 

Geology  of  Cheltenh.  2^  edit.  „      plicatilis  Gf. 

Cycadites  M.  t.  1,  f.  2.  „      quinquang-ularis  Gf. 


Carpolithus  conicus  LH.  J09,  1,  24. 
Thuytes  cupressiformis  Sterns,  in, 

S8^  3. 
Thnytes  expansus  Funx.  Y,10,  11. 
Coniferarum  spp,  2. 
Calamitea  ? 

tUla  lanceolata  Buckm.  /.  e,  2^  3. 
Najadea  obtusa         „  i,  2, 

„        ovata  „  2,  1. 

Noeggcrathia  ? 

t  Stricklandia  acuminata  Bück.  J9,  2. 
Salidtes  longifolius  y^      1y  1. 

B.  golyparien. 
Fungia  laevis  Gf. 
Turbinolia  mitrata  Gf. 
Astraea  oculata  Gf.    ^ 
A.  concinna  Gf. 
Maeandrina  agaridtes  Gf. 
Lithodendron  elegans  Gf. 

C.  Echinodermen. 
Cidarites  subangularis  Gf. 

,»        propinquns  Gf. 
Galerites  depressus  Gf. 
Apiocrinus-Glieder. 
Asterias  Cottetfwoldia  Buckm.  8^  5. 
Pentacrisus. 


E.    Cirripeden, 

PoUidpes?  oolithicus  Buckbc  8^  7. 

F.  Insekten. 

Abbild,  b.  Broob 
tab.       fig. 
Käfer. 
Prionidae,  Flügeldecke    8^  16 

Prionus  oolithicus  Br«,     8^  1& 

Blapsidae,  Decke  8^  16 

Bnprestidae,  Decke  8,  17—19 

Pimeüidae?        |  D^eke  tf ,  20 

Chrysomehdae?  i 

Cocdnellidae,  Decke        8^  21 

Cocdnella  Wittsii  Bn.     8^  21 

G.  Weichthiere. 
(Hier  nur  die  neuen  Arten.) 
Area  laevis  Bvcrm.'- 
Corbula  striata  Buckm.  t.  8^  f.  .4* 
Cardita  Vcostata  Buckm. 
Cardium  striatnm      „ 
Pholadomya  trnncata  Buckm. 
Sanguinolaria  obtusa       ^ 
Nerinaea  striata  Buckm, 
Natica  alta  Buckm. 
„    inflata     ,, 


Ammonites  gradÜs  Buckbi.  89  7. 

m.  Der  untere  Lias  hat  in  gleichen  Schichten  mit  den  Insek- 
ten folgende  Reste  geliefert: 
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A.  PflanseD. 

Otopteris  obtnsa  LH.  t*198. 

„        acuminata  LH.  t  1S9. 
fNajadita  lauceolatä  Brodib. 
B.  Foraminiferen. 
1-2  Arten. 

C.  Insekten  (14  Genera). 

Brodib. 
tab.       Bg, 
Kfifer. 
Baprestidae  ? 
Elateridae  ? 
Ctirculionidae  ?  |  Decke  ^,27,32- 34 
Cbrysomelidae? ) 

Carabidae 


Decke  $,   23—26 


1^, 


Telephoridae  „  6 , 

Laccophilus  ?  aqnaticus  Br.  tf , 


Elateridae 
Elater  vetnstns  Br. 
Gyrinns  ?  natans  Br. 
Chrysomelidae  #fr. 
Melolontha?,  Leib 
.  Buprestidae 
Berosus? 

Geradilug-eler. 
Gryllus  Bucklandi  Br. 
Gryllidae,  Fuase 
Blattidae,  Decken 


7, 
7, 

10, 
9, 


28 
2 
29 
31 

1 
5 
7 
4 
1 
10 


Chauliodea  ?,  Flug^el  | 


tab.     %. 

Halbflai^Ier. 

Cicada  Morchisoni  Bb.        f ,      20 

Homopteren-Refete  f ,  15, 2 1 

Cimez-Reste  T,       21 

Netzllfigeler. 
Libellnla  Brodiei  W.  89        1 

(Aesbna  Bockm.  in  geoL 
prooeed.  lY,  211). 
Libellula?  Hopei  Br.  IH,  8 
Agrion  Buckmani  Br.  8y  % 
tOrthophlebiaconunoniaW.^,  7—0 
Hemerobius?  Hij^nai  Br.  9j  16 
Aeahna  liasina  Strickl.  10  ,  4 
«,3,M,t4 
10,6,0-11 
Ephemera?  FIngel         iO,  14 

Zweiilugeler. 
Aailus  ?  ignotua  Br.       T,  10 

D.  Kruater. 
t  Coleia  im.  tpp.  2—3. 
C3rpri8  liaaica  Br. 

E.   Weichthiere. 
Cyclaa? 

Modiola  minima  Sow.  1/0,  57. 
Monotia  decusaata  Gf.  1>90,  8. 
Oatrea. 
Ammoniten-DeGkel  ? 

F.    Fiache. 

Pbolidopborna  Stricklandi  Ag.  n.  a. 

G.    Reptilien. 

Eine  eigentlicbe  Beachreibung  der  aufgezählten  Inseliten-Reate  ist  indesaen 
nicht  gegeben ;  einige  erläuternde  Worte  von  Westwood  gelegenheitlich  der 
Inhalts-Angabe  der  Tafeln  sind  Allea,  waa  man  darüber  findet,  den  von  Milfcb 
Edwards  beachriebenen  Palaeooiscus  und  etwa  die  Fiache  auagenommen. 
Der  Text  ist  daher  fast  durchaus  nur  geologischen  Inhaltes  und  wirft 
am  Ende  einige  Seitenblicke  auf  andere  Insekte»  -  führende  Örtlichkeiten. 
Ein  Überblick  der  Tafeln  zeigt,  daaa  auaaer  den  Fischen  und  Krustem 
kaum  ein  oder  das  andre  Exemplar  einigermaasen  vollständig  erhalten  ist ; 
genauere  Bestimmungen  als  die  gegebenen  sind  daher  nicht  möglich 
gewesen;  Fühler^  und  Köpfe  fehlen  aucli  an  den  besten  Musterstuckea. 
Zu  wundem  bleibt,  wie  Brooie  überall  hinter  Wbstwood's  Benennun- 
gen seinen  alleinigen  Namen  aetzen  mag. 


7,      10 
8, 12, 17 


Einige  Bemerkungen  tlber  die  Granite 
von  Karlsbad^ 

von 

Hrn.  E.  IL  v*  Warnsdorff,  ^ 

in  Freiberg. 


Hit  Tat.  XI,  XII. 


Dasg  in  dem  Tbale  von  Karlsbad  vorzogsweise  eweierlei 
Granite,  ein  grobkörniger  und  ein  feinliörniger,  vorlconiDen, 
ist  längst  bekannt.  Der  hochverdiente  Hr.  ▼•  Buch  hat  darauf 
schon  im  Jahre  179!2  *  aufmerksam  gemacht  und  diese 
beiden  Granite  und  sonstigen  geognostischen  Verhältnisse  be- 
schrieben. 

Dass  aber  diese  beiden  Granite  als  Erzeugnisse  ver- 
schiedener Bildnngs-Perioden  anzusehen  sind,  und  dass  die- 
selben in  dem  innigsten  Kausal- Verhfiltniss  zu  den  dortigen 
so. merkwürdigen  Mineral- Quellen  stehen ,  Diess  ist  meines 
Wissens  noch  nirgends  bestimmt  ausgesprochen  worden* 

Hr*  V.  Buch  deutet  zwar  auf  eine  Alters- Verschiedenheit 
dieser  Granite  in  dem  erwähnten  Aufsatze  anf  das  Bestimm- 
teste hin,  indem  er 

1)  unter  Anderem  von  dem  feinkörnigen  Granite  sagf: 
]»diese  Art  von  Granit  nimmt  die  tiefsten  Punkte  der  KarU" 
hader  Gegend  ein;  man  trifft  ihn  am  Fusse  aller  Berge  an; 
aber  nur  allein  beim  HirsekeMprung  steigt  er  bis  zur  Höhe 
des  Berges  hinauf.  Beim  FreundsekafUHtie  wird  er  vom 
grobkörnigen  verdrängt^  —  und 

*    Bergmännisdies  Jonrnal  vom  Jahre  1702,  S.  383  iF. 
1346.  25 
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2)  von  dem  grobkörnigen  anführt: 

>;Die8er  Granit  findet  sich  überall  auf  den  Gipfeln  der 
Berge ;  er  scheint  hier  nicht  sowohl  eine  Abänderong  dea 
vorigen,  als  vielmehr  eine  eigene  Gebirgs-Masse  eq  seyn* 
Zum  wenigsten  habe  ich  nie  die  vorige  Art  in  dieser  oder 
ditso  in  oder  anter  der  vorigen  gesehen^  — 

auch  weiter  von  demselben  bemerkt: 

,,Es  scheint,  «1«  wenn  diese  Art  imnier  erst  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  200'  über  der  Eger  anfinge.  Ihr  Anfang 
am  DreikreutZ'  und  ff ammer- Sergej  an  der  Prager  Strasse 
und  hinter  dem  Hirackemteine  scheint  ziemlich  fibereinso- 
stimmen^. 

In  eine  weitere  Beziehung  zu  den  warmen  Quellen 
bringt  aber  Hi^  v.  Buch,  nach  den  Ansichten  der  danlaligen 
Zeit,  diese  Lagerungs- Verhältnisse  nicht ,  die  im  Laufe  der 
Zeit  durch  weitere  Ausdehnung  der  Promenaden- Wege  und 
sonstige  Gebirgs- Aufschlüsse  auch  noch  zugänglicher  gewor- 
den sind. 

Spätere  Schriftsteller  über  Karlsbad  scheinen  diese  Ver- 
hältnisse wenig  beachtet  zu  haben. 

Hr.  V.  Hoff  spricht  sich  sogar  in  seinem  schätzbaren 
Werke  Über  Karlsbad  *  S.  4  gerade  im  entgegengesetzten 
Sinne,  wie  folgt,  aus : 

>^Dngeachtet  der  scheinbaren  Vertheilung  der  beiden 
Abänderungen  des  Granites,  nach  welcher  der  feinkörnige 
tknd  gleichförmiger  gemengte  den  höhern  Gegenden  und  der 
grobkörnigere  und  Porphyr  -  artige  den  niedern  mehr  eigen 
zu  >eyn  scheint,  lässt  sich  doch  keine  Wahrnehmung  auf- 
:6telJen,  weiche  berechtigte,  eine  Verschiedenheit  des  Alters 
zwtsch^en  diesen  beiden  Abänderungen  anzunehmen^« 

Diese  Ansicht  ist  seitdem  in  alle  neueren,  Karlsbad  be- 
handelnden Brunnen-Schriften  übergegangen  und  findet  sieh 
u.  ä.  aufh  im  Fleckles  *♦  S.  129  ff.,  so  wie  im  Hlawaczek  **• 
S.  156  ff.  unverändert  wieder.  • 


C^eii^estisdie  Beanerkangen  tnber  Karisbad  ▼.  IL  E.  A.  ▼•  Horr, 


Gotha  1825.  ^ 


**    Karlsbad^  seine  Gesundbruaneii  etc.  von  L.  Fleckles,  Stuttgart  1858. 
^*    Karlsbad,  "ton  E.  «LAtmottK,  IPtaig  194% 
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Erst  von  dem  Hrn.  Prof.  Kapp  lat  im  N.. Jahrbuch  f.  Minera« 
logie  o.  a.  w.  1840^  S.  379  ff.  und  1843,  S.  317  ff.  auf  das  ver- 
aehiedene  Alter  der  dortigen  Granite  wiederum  aufmerksam  ge- 
macht und  zuerst  im  GegensatjB  von  der  v.  HoFF*schen  Ansicht 
ausgesprochen  worden,  dass  man  es  am  Karlihader  Schiossberge 
nicht  mit  einer  eigentlichen  Granit-Breccie,  sondern  nur 
mit  einem  vielfach  von  Hornstein-Trilmmern  durchsetsten 
Granit  su  thun  habe. 

£s  ist  Diess  eine  allerdings  wichtige  und  nach  meiner 
Ansicht  vollliommen  richtige  Wahrnehmung,  indem  daraas 
hervorgeht,  dass  hier  keine  mit  Granit* Trümmern  erfilllta 
Gebirgs-Spalte  vorhanden  ist,  wie  von  Hrn.  v.  Hopf  in  seiner 
Darstellung  angenommen  worden  war. 

Bei  meinem  vorjährigen  Aufenthalte  in  Karlsbad  widmete 
ich  diesen  beiden  Graniten,  auf  deren  gegenseitiges  Verhalten 
ieh  durch  Hrn.  Oberbergamts-Assessor  v.  Hkrdkr  und  Hrn. 
Berggeschwornen  Kind  in  Freiierg  aufmerksam  gemacht 
worden  war,  so  weit  es  die  Kur  gestattete,  meine  besondere 
Aufmerksamkeit,  und  im  höchsten  Grade  überraschend  waren 
mir  die  Ergabnisse  meiner  Beobachtungen. 

Darüber,  dass  man  es  unmittelbar  in  Karlsbad  seihst  in 
der  That  mit  zwei  ganz  verschiedenen  Graniten,  d.  b.  mit 
Graniten  verschiedenzeitiger  Bildungs-Epoehen  und  nicht  nur 
»it  verschiedenen  Granit-Abänderungen  einer  und  derselben, 
■litfain  gleichzeitigen  Bildung  zu  thun  habe  — ,  darüber  glaube 
ich  —  kann  fttglieh  ein  Zweifel  wohi  nicht  mehr  obwalten. 

Darauf  deuten  nicht  allein  die  mit  der  hiesigen  Gegend 
im  ununterbrochenen  Zusammenhange  stehenden  geognosti», 
sehen  Verhältnisse  von  Marienhad  hin ,  welche  n.  a.  auch 
von  mir  im  Jahrbnche  für  Mineralogie  1844,  S.  409  kurz 
l>eaebrieben  worden  sind ;  es  spricht  dafilr  ferner  nicht  allein 
ilune  ve^ohiedene  petrographische  Beschaflhnheit^  sondern 
vorzugsweise  aueh  ihr  gegenseitiges  geognostisches  Verhalten 
und   Vorkommen. 

Im  Folgenden  sey  mir  erlaubt,  diese  Verhältnisse  nach 
■seinen  Beobachtnngen  und  meiner  Auffassung  kurz  darzii- 
steÜM« 

25* 
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I.   Gesteins-Bes'chreibang. 
A)  Grobkomig^er  Granit. 

a)  Spezielle  Beschaffenheit.  Der  grobkörnige 
Granit  von  Karlsbad^  Einbogen  und  Marienbad  ist  so  bekannt, 
dass  er  einer  speziellen  Beschreibung  kaum  bedarf.  Nor 
Weniges  sey  mir  des  Zusammenhanges  halber  gestattet  von 
ihm  anzuführen.  Er  zeichnet  sich  vorzugsweise  durch  seine 
Porphyr-artig  eingestreuten  grossen  Orthoklas-Zwillinge  von 
1—3"  Lfinge  und  7—7''  Stärke  aus,  die  stellenweise  so  häufig 
sindi  dass  das  eigentliche  Gesteins-Gemenge  fast  von  denselben 
verdrängt  wird.  Dieses  besteht  aus  fein-  und  roittel-körnigem 
Quarz  und  Feldspath  (Orthoklas)  und  unregelmäsig  einge- 
streuten, schwarzen  und  tombackfarbigen  Glimmer^Blättchen 
in  kleinen  sechsseitigen  Tafeln.  Der  körnige  Quarz  erscheint 
in  diesem  Gemenge  vorwaltend  und  scheidet  sich  zuweilen 
in  grossem  krystallinischen  Körnern  und  selbst  nndeatlichen 
Krystallen  aus.  Selten  kommen  Drusen  vor,  in  denen  die 
Kryatall-Formen  des  Feldspathes  und  des  Quarzes  der  Haupt- 
masse theilweise  ausgebildet  erscheinen,  in  welchem  Falle 
dann  vorzugsweise  einzelne  grosse  Quarz-Krystalle  angetrof- 
fen werden. 

Demnach  ist  der  grobkörnige  Granit  von  Karlsbad  eigent- 
lich ein  mittelkörniges  Gemenge  von  Quarz  und  Orthoklas 
mit  krystallinischem ,  tombackbraunem  Glimmer,  in  welchem 
jeuweilen  unvollständig  und  unregelmäsig  ausgebildete  grössre 
Quarz  -  Krystalle  und  monströse  Quarz-Körner,  stets  aber 
grosse  Orthoklas  •  Zwillinge  in  nnbegrenzter  Zähl  Porphyr- 
artig  eingestreut  vorkommen. 

b)  Absonderung  und  Zerklüftung.  Der  grob- 
körnige Granit  zeichnet  sich  durch,  gross-ku bische  Absonde- 
rung und  rechtwinkelige  Zerklüftung,  durch  dadurch  bedingte 
bochhervorragende  steilere  Fels-Partie'n,  daroh  ein  imposan- 
tes Äusseres  vortheilhaft  aus.  ' 

Die  Felsen  der  Dorotheen  -  Aue  bei  der  Her%ogi-KarU- 
Brüche  j  die  beim  WUnerSits^  die  des  Hu'sehensprungej  die 
beim  Freundickafle  -  Saal  und  endlich   die  bei  der  Kaüer- 
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Ftmusem-Brüd^  sind  in  dieser  Hinsicht  ausgeeeicIinetePaniite 
ond  Muster  schöner  Fels-Formen. 

Die  senkrechte  Zerklttftong  findet  bei  dnrehschnittlich 
2— 4elliger  Entfernong  vorsugswetse  in  den  Richtungen  h.  8 
ond  h.  2  des  bergmännischen  Kompasses  Statt,  ond  es  ist  dabei 
sogleich  eine  sanfte  Verflächnng  der  Basen  von  2 — 3^  h.  8 
in  NW.  wahrsunehmen« 

Dorch  diese  regelmfisige  Absonderong  ond  Zerklüftong 
erklären  sich  nicht  allein  die  regelmfisigen  Fels -Bildungen, 
sondern  es  beruhen  wenigstens  suro  Theil  auch  darauf  die 
grossen  auffallenden  Krümmungen,  in  welchen  das  Töpelr 
Thal  bei  Karlsbad  ausgewaschen  ist. 

c)  Verwitterung.  Des  vorwaltenden  Feldspathes  und 
der  grobkörnigen  Beschaffenheit  wegen  ist  'dieser  Granit  der 
Zersetsung,  Zerbröckelung  und  Verwitterung  an  der  Luft 
sehr  aosgesetat  und  bildet  dann  sunächst  im  Zusammenhange 
noch  eine  milde  grobkörnige  Masse,  in  welcher  sich  Keller- 
Räume  leicht  ond  vortheilhaft  ausarbeiten  lassen,  ond  im 
weitern  Verfolg  der  Zersetsnng  groben  Grus  und  Sand, 
welcher  enr  Herstellung  guter  Fnsswege  besonders  geeig- 
net ist. 

B)  Feinkörniger  Granit. 

a)  Spesielle  Beschaffenheit.  Dieser  besteht  aus 
einem  feinkörnigen  Gemenge  von  lichte  fleisohrothem  oder 
strohgelbem  Feldspath  (wahrscheinlich  Orthoklas)  und  grau- 
lich weissem  Quarz  mit  kleinen  schwarzen  Glimmer-Blättchen 
und  Punkten,  in  welchem  Gemenge  nur  hin  und  wieder 
scharf  ausgebildete  Feldspath  -  Zwillinge  von  ^—f"  Länge 
und  }""'§"  Stärke  und  vollkommen  ausgebildete  Quars- 
Krystalle  von  |"  Stärke  und  \"  Länge ,  sowie  ^zöUige  sechs- 
seitige Glimmer  -  Blättchen  ganz  einzeln  eingestreut  vor- 
kommen. 

Zuweilen  erscheinen  diese  grösseren  Krystalle  in  einzelnen 
Bänken  ond  Fels-Partie'n  des  feinkörnigen  Granits  in  grös- 
serer Menge,  in  welchem  Falle  dann  derselbe  allerdings  einige 
Ähnlichkeit  mit  dem  vorerwähnten  grobkörnigen  erlangt,  sich 
aber   bei   genauerer   Betrachtung^  durch    sein   homogeneres 


Hfitipt-Genenge  nnd  meist  etwas  Sehttrl^Behneiigaiig  flofort 
von  demselben  unterscheidet. 

b)  Absonderung  and  Zerltlüftong«  DieserGranit 
ist  in  plattenfSrmigen  B&nlien ,  fast  wie  in  Seliiehten  abge« 
sondei*t,  weiche  sich  der  Hauptsache  nach  anter  15 --20^ 
h.  l  in  SW.  verflachen,  dabei  aber,  meist  seniii^eeht,  in  den 
Richtungen  h.  2  nnd  h.  7  vielfach  zerklüftet  sind.  In  Folge 
dieser  Zerklüftung  und  Absonderung  zeigen  sich  die  her- 
vorragenden Fels  -  Partie  n  nicht  wie  die  vorerwähnten  in 
kubischer,  sondern  in  rhombisoher  Haopt^Form,  was  an  den 
Felswänden  des  rechten  Thal  •  Gehänges  am  Siephamiergey 
hinter  der  Sprudel-  und  der  Andreas*  Gasse  and  bei*m  Wi&ner* 
8it%  deutlich  wahreunehmen  ist. 

Während  der  grobkörnige  Granit  steile  G«hänge  mit 
senkrecht  emporstehenden  Felsen  bildet,  sind  die  Gehänge 
der  aus  feinkörnigen  Granit  liestelienden  Berge  sanft  ab- 
geflacht und  in  der  Regel  ohne  Felsen,  einzelne  besondere 
Partie*n  an  den  Fluss-Rändern  jedoch  ausgenommen. 

o)  Verwitterung.  Der  feinkörnige  Granit  ist  der 
Zersetzung  und  Verwitterung  ungleich  weniger  zugänglich, 
als  der  grobkörnige;  auch  geht  dieser  Akt  der  Zerstörung 
bei  demselben  in  andrer  Weise  vor.  Während  bei  dem 
grobkörnigen  Granite  in  der  Regel  zuerst  die  ganze  Masse 
eine  mildere  Beschaffenheit  annimmt  und  dann  nach  und 
nach  in  groben  Gruss  und  Sand  zerfkllt,  so  beginnt  dagegen 
dieser  Prozess  bei  dem  feinkörnigen  damit,  dass  die  einzeln 
eingestreuten  Feldspath-Krystalle  ihren  Glanz  verlieren,  sich 
bleichen,  dann  durch  und  durch  eine  erdige  Beschaffenheit 
und  entweder  schmutzig-gelbe  oder  auch  kirschrothe  Farbe 
annehmen,  in  diesem  Zustande  lassen  sie  sich  sehr  leicht 
aus  der  tibrigens  noch  ganz  unveränderten  Haupt* Masse 
herausnehmen,  oder  sie  werden  auch  nach  und  nach  bei 
vollständiger  Verwitterung  ganz  ausgewaschen.  Man  sieht 
dann  nicht  selten  noch  ganz  frischen,  unversehrten  feinkör- 
nigen Granit  mit  den  leeren  Räumen  ausgewitterter  Feld- 
spnth-Krystalle,  was  bei  dem  grobkörnigen  Granite  nt^  vor- 
kommt. Man  kann  D^ess  namentlich  an  den  Felsen  des 
Slepkansberges  am  Fusswege  nach  dem  Panorama  wahmebmeo. 


Wird  dmiii  nach  vod  iHi«h  die  Bllnp^Ma8•e  afÜMl  lügtgriS* 
fen,  so  gewinnt  sie  suletiBt  ein  Thonstein-artiges  Äjiseben 
mit  entweder  necb  iniieliegenden  erdigen  Feldapatben  oder 
■litden  ieeren  Rfiauien  ausgewitterter  Kryatalle,  wie  an- den 
Felswünden  am  Pusswege  hinter  der  Eg^r^SltMH  vom  ^Wd- 
Baum  an  bu  beabächten  iat. 


C)  GrosskSrnig^er  Chrsuit. 

Als  einer  dritten,  seltner  vorl&ommenden  Granit-Varietät 
habe  ich  noch  des  grosskörnigen  Granits  eu  gedenlien,  über 
welchen  weiter  unten  das  Nähere  beigefügt  werden  wird, 

II.    Gesteins -Verbreitung. 

Der  grobkdmige  Granit  erscheint  auf  den  ersten  Anblick 
in  der  Gegend  von  Karükad,  BMoffen  und  MwrimAai  in 
der  Regel  als  Hanpt-  Gebirgsgestein ,  mit  welchem  nur  in 
ganz  untergeordneter  Weise  der  feinkörnige  Granit  vm** 
kommt. 

Unzweifelhaft  kommt  aber  dem  feinkörnigen  Granieä 
ebenfalls  auch  eine  sehr  ausgedehnte,  wenn  auch  durch  den 
grobkörnigen  Granit  verdeckte,  Verbreitung  zn. 

Zahlreich  durelisetzt  derselbe  in  meist  eehr  deutlichen 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Gängen  den  grobkömigien 
Granit,  was  namentlich  ausser  den  bekannten  Punkten  in 
Marienhad  sehr  sehön  unmittelbar  oberhalb  der  Porzellan* 
Fabrik  bei  Elnkogen  an  einem  hervorstehenden  Felsen  nnd 
am  BShmüekan  Sitz  in  Karlsbad  y  so  wie  bei  dem  Dorfe 
Lampen  unterhalb  Karlsbad  an  der  Bger  zu  beobachten  ist« 

Häufig  tritt  in  unregelmäsiger  Form  der  feinkörnige 
Granit  im  grobkörnigen  empor,  wie  Diess  Im  Töpel-'Tkale 
an  vielen  Punkten  wahrgenommen  werden  kann,  und  nieht 
selten  bildet  er,  aus  dem  grobkörnigen  Granit  hervorragend,  die 
höchsten  Erhebungen  der  Gegend,  "wie  z.  B.  den  Arberg^ 
den  Drsikreal%berg  u.  a.  m. 

Mäohtigere  und  sehmälere  feinkörnige  Granit-Gänge  stehen 
als  grossere  oder  kleinere  Kämme  aus  dem  an  den  Saalbän- 
dern abgewitterten  grobkörnigen  Granit  empor,    wie  Dfiesa 
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bei  il«n  bertthmten  Hani'-Heilingi'Fdim  der  Fall  «eyn 
dfirfte. 

Ans  allen  diesen  Erscheinongen  geht  nnzweifeihiift  das 
Jüngere  Älter  des  feinkörnigen  Granite  ioi  Vergleich  sa  den 
grobkörnigen  hervor. 

Besondere  merkwürdig  is6  das  Auftreten  dieser  beiden 
Granite  in  Karlsbad  selbst.  Während  nümlich  der  Hammer- 
berg  und  der  Birschenspnsng ^  das  linke  Gehänge  der  TSpel 
also  mit  einsiger  Ansnahme  des  Seklossberges ^  aus  grob- 
körnigem Granit  bestehen,  erscheint  dagegen  das  rechte  Thal- 
Gehänge,  der  Stephansberg  ^  der  Dretkreut%berg  ^  die  Orienr 
itrungs-fföke^  wiederum  nur  mit  einsiger  Ausnahme  des 
Laurenzberges^  aus  feinkörnigem  Granit  gebildet.  Die  Grense 
beider  Granite  sieht  sich  in  einer  fast  geraden  Linie  von 
der  Mühle  an  der  Egerstrasse  bis  sum  Bökmisehen  Sitz,  so 
dass  der  Sehlossberg  einerseits  und  der  Laurensberg  andrer- 
seits nach  der  Stadt  sn  als  vorspringende  Rücken  durch 
dieselbe  abgeschnitten  werden. 

Im  Bereich  dieser  theils  senkrechten,  theils  unter  80*^85^ 
in  W.  einschiessenden  Gebirgs  -  Grense  steigen  da,  wo  sie 
durch  das  Töpd-^Thal  am  tiefsten  ausgeschnitten  und  an 
ToUkommensten  entblösst  ist,  die  Karlsbader  Quellen  empor. 

Dieses  merkwürdige  Zusammentreffen  kann  unmöglich 
aU  ein  blosser  Zufall  angesehen  werden,  und  man  ist  daher 
wohl  berechtigt  ansunehmen,  dass  eben  nur  in  diesef  geo- 
gnostischen  Thatsache  der  Grund  des  Emporsteigens  dieser 
Quellen  gerade  an  diesen  Punkten  su  suchen  ist. 

Von  einem  mächtigen  Gefühle  des  Erstaunens  wird  man 
ergriffen,  wenn  man  auf  dem  Mäklbrwmen'Platze  in  Betrach- 
tungen versunken  steht  und  sich  endlich  nicht  mehr  erweh- 
ren kann,  den  kolossal  aufsteigenden  Dreikreul%berg  für  eine 
jüngere  granitische  Bildung  ansnsehen,  als  den  rückwärts 
liegenden  ffirscAensprungl 

Welche  Kräfte  waren  su  der  Zeit  auf  unserem  Erd- 
Körper  thätig,  als  die  starre  grobkörnige  Granil-Krnste  von 
dem  heranfdrlngenden  feinkörnigen  Granit  in  der  Weise 
durchbrochen  und  gespalten  wurde,  dass  sich  Massen,  wie 
der  DrsikreuMerg  ^  wie  die  Orientintngs  -  HSke  daswisoben 
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drfifigen  konnten?  Dte  danuiis  thäOgen  üfättmj  nntentat^t 
von  «pStern  Folgen  bAsaltisoher  Eruptionen,  wirken  onyer« 
kennbar  heute  noch  fort  j  und  mit  Bewnnilerang  sehen  wir 
auf  eben  dieser  Kontakt  •  Fläche  die  fast  siedend  heissen 
Quellen  in  rastloser  Thätigkeit  sa  unserem  Heile  empor* 
sprodeln. 

ni.      Grenz -Verhältnisse. 

a)  Am  BSkmUeken  SUx.  Yorsagsweise  ileiitlieh  sind 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  des  fein«  und  grobokdrnigen 
Granites  beim  Böhmiscken  Sitz  wahrsnnehmen* 

Geht  man  nfimlich  nach  der  Herzog^ Kärli'-Brüeke ,  so 
steht  Bonäohst  den  lotsten  Häusern  an  der  Strasse  grob- 
körniger Granit  in  charakteristisohen  Formen  an,  die  sidi 
eine  Strecke  von  der  Strasse  hinziehen.  Dann  ist  das  Ge- 
hfinge aof  kurase  Discans  vom  Fnsse  ans  abgeflaeht,  mit  Hola 
bewachsen,  und  nnr  hin  und  wieder  stösst  feinkörniger  Granit 
hervor,  bis  sodsnn  die  Felsen  vom  Böhmischen  SUz  und  der 
D0rotheen*Aue  wiederum  unmittelbar  schroff  von  der  Strasse 
aas  emporragen. 

An  dem  hier  emporstehenden  Felsen,  dessen  Plateau  mit 
einem  geschmackvollen  Ruhepnnkt  verziert,  ist  nun  nicht 
allein  die  Grenze  zwischen  dem  fein-  und  grob-körnigen  Granite, 
naeh  unten  mit  schiefer  gegen  O. einfallender  Auflagerung, 
naeh  oben  aber  mit  ziemlich  senkrechter  Anlagerung  des 
letzten  (des  grobkörnigen*  Granites  also)  unroittelbsr  wahr- 
zunehmen, sondern  es  ist  auch  das  Durchsetzen  des  fein- 
körnigen Granites  durch  den  grobkörnigen  an  der  vordem 
Seite  in  einem  bis  zu  2'  mächtigen  Gange  und  auf  der  Rück- 
seite am  Rondel  in  einer  weniger  regelmäsigen  pyramidalen 
Gestalt  auf  das  Deutlichste  zu  beobachten. 

Bemerkenswerth  ist  hierbei  noch  das  an  den  Grenzen 
durch  die  Absonderung  des  grobkörnigen  Granites  bedingte 
stufenweise  Absetzen. 

Der  grobkörnige  Granit  .des  Böhmischen  Sitzes  ist  ge- 
wissermasen  als  eine  abgetrennte,  vom  feinkörnigen  Granit 
eingeschlossene  und  durchsetzte  Masse  zu  betrachten.  Die 
eigentUehe   Grenze   zwisehen   diesen   Gesteinen    zieht   sieh 


be'mlts  V0B  dft  an,  wo  das  Gehtafa^  wie  erwftbnt^  «hgafiaeiH 
ler  erscheint,  in  schiefer  Riehtang  nach  dem  Wiener  Sä% 
berauf,  woselbst  der  dasige  Tempel  nur  mit  einer  oder  awei 
Sflulen  anf  grobkörnigem,  ausserdem  aber  auf  ansgeaeichnel 
aebönem  feiniLörnigem  Granite  steht* 

In  einem  unmittelbar  dabei  befindlichen  Steinbraohe  ist 
derselbe  in  vonstiglicher  Beschaffenheit  sn  beobachte». 

Noch  ist  bei  der  Fels-Partie  am  BUmücken  Sü%  einer 
aasgeteidmeten  Erscheinung  so  gedenl^en*  fis  wird  nlimlich 
hier  der  feinkörnigen  Granit  fast  parallel  der  schiefen 
Grensfläche  von  einer  I — 2'  mächtigen  Gang-artigen  Lage 
grosskiirnigen  Granites  dnrchetst,  welcher  aas  grossblüttrigeui 
Feldspath  (Orthoklas),  einigen  grössern  onvoUkommen  ao»- 
gebildeten  QuarE-Krystallen  und  einaelnen  grossem  schwär* 
Ben  Glimmer-Tafeln  besteht,  zwischen  welchem  grosskörni* 
gem  Gemenge  Nester  und  Nieren  von  Sehöri  vorkommeii. 
Von  dieser  gangförmigen  Lage  setst  ferner  ein  kleiner  Aus* 
lättfer  quer  durch  den  feinkörnigen  Granit  bis  in  den  grob* 
körnigen  hinein,  aus  welcher  Erscheinung  Insbesondere  her- 
vorgehen dürfte,  dass  man  diese  Lage  nicht  als  eine  blosse 
Ausscheidung,  sondern  als  eine  selbstständige,  wenn  auch 
nur  wenig  jttngere  Bildung  anzusehen  hat. 

In  folgender  Weise  dürfte  sich  vielleicht  diese  Erschei* 
nung  erklären  lassen. 

Beim  Aufsteigen  des  feinkörnigen  Granites  durch  den 
grobkörnigen  legte  sich  derselbe  um  die  abgetrennte  Partie 
Bild  verband  sich  fest  mit  derselben.  Bei  spätrer  Erstarrnng 
der  feinkörnigen  Granit-Masse  entstanden  in  derselben  paral- 
lel der  Kontakt-Fläche  mit  dem  grobkörnigen  Granit  Abtrea* 
Bangen  und  Aufreissnngen ,  die  selbst  bis  in  den  grobkörni- 
gen Granit  fortsetzten,  jedoch  so,  dass  meist  eine  Kruste  des 
erstarrten  feinkörnigen  Granites  mit  dem  grobkörnigen  ver- 
bunden blieb  (wie  ich  dergleichen  Krusten  von  Hornblende- 
schiefer-Bruchstücken im  Marienbader  grobkörnigen  Granit 
beobnehtete *),  welche  Spaltenrand  Risse  dann  von  derselben 
Bachdringenden   Granit  •  Masse   erfüllt   wurden^  die  doreh 


*    Jkhrb.  1844,  S.  431. 


iMsere  DmieiUifle   veranlaMt    mb  in   andrev  Webe 
aobdirte. 

In  ähnlicher  Art  mögen  wohl  «ach  naehtrfigliehe 
Dorchilringenffen  bei  den  noeh  nicht  völüg  erstarrten  fein* 
körnigen  Granite  stattgefunden  haben  ^  wodurch  sieh  dann 
Eracheinnngen  nndentlieh  gangförmiger  Verflössnngen ,  wie 
an  den  Felsen  am  Fasswege  hinter  der  Bgerstraue  wahnm* 
nehmen  sind,  erklären  lassen. 

Von  dem  Böhmüeken  Süsse  siebt  sich  die  Grense  mwU 
seilen  dem  grob-  und  fein-hömigen  Granite  in  einer  sanft 
ansteigenden  Linie  hinter  dem  Sauerkrutmen  und  dem  Gas* 
bade  der  ersten  Haupt  -  Krilmmung  der  Prager  Strasse  sa 
und  weiter  bis  cum  Eeko  hinauf,  so  dass  die  Schlucht  beim 
triederthen-Fek  noch  im  grobkörnigen  Granit  eingeschnitten 
bleibt,  der  Sauerbrunnen  aber  in  das  Hangende  der  hiev 
flach"  in  S.  einfallenden  Grenee  sn  liegen  kommt. 

Der  feinkörnige  Granit  tritt  tfbrigens  beim  fSrs^ncfK 
Stein  ^  beim  Postkef  am  rechten  Gehänge  und  zwischen 
Antom-'Ruke  und  Stähh-Buehe  am  Wege  naeh  dem  Freund'^ 
Schafts 'Saal  auf  beiden  Seiten  der  Töpel  unter  dem  grob- 
körnigen Granite  in  kuppenförmigen  Partie*n  hervor.  Ahn« 
liebe  Erscheinungen  können  im  Thaie  aufwärts ,  nantentlieb 
bei  der  Porsellan  -  Fabrik  in  Fkchem  u.  a.  O.  wiederholt 
beobachtet  werden,  aus  welchen  insgesamWt  das  später« 
Eindringen  des  feinkörnigen  Granits  in  den  grobkörnigen 
unverkennber  hervorgeht. 

b)  Vom  Böhmischen  Sit%  bis  nur  Eger^Strasse.  Dass 
sieb  die  Grenae  beider  Granite  awischen  dem  B^hmUehen 
Sii%  und  dem  Bernhards^ Felsen  in  einer  fast  geraden  Linie 
erstreckt,  wurde  bereits  oben  erwähnt.  Sie  fiberschreitet 
den  Tapsenberg  ewischen  der  Si.^LaurenshKapelle  und  dem 
Beienenhofe^  zieht  sich  vom  F&rstU  Schwarzenöergischen  Palais 
nach  dem  Jakobsberge^  durchschneidet  wahrscheinlich  in  der 
Mitte  der  Sprudetholennaie  die  Töpel  ^  steigt  dann  welter 
westlich  nach  dem  Seklossbrurmen  wiederum  auf  und  eicht 
sich  dann  Ewischen  dem  Mühl'^  und  Bemhards^Brunnen  zum 
zweitenmal  durch  das  Töpel -Bette  bis  in  die  Gegend  des 
geUnen  Baums  an  der  Bger-Strasse.    Hier  wendet *sioh  der 


feiiikdrnlf e  Granit  auf  einmal  fad  reehtwinkeÜg  gegtn  W. 
und  sieht  sich,  wahrscheinlich  in  der  Form  eines  mftcbtigen 
Ganges,  in  dieser  Richtung  hinter  den  Hfiusern  an  der  Eger-- 
Strasse  hin,  so  dass  man  auf  dem  dortigen  Fasswege  bald 
feinkörnigen,  bald  grobkörnigen  Granit  fiberschreitet. 

Die  Torlsssenen  Steinbrüche  beim  Tempel  Belle-tme  and 
an  der  Rahebank  anterbalb  der  Prager  Strasse  befinden  sieh 
im  feinkörnigen  Grsnit,  der  hier  wiederam  eine  weitere 
Ansdehnang  anaanehmen  seheint. 

Es  ist  nicht  anwahrscheinlieh,  dass  diese  eben  besohrie» 
bene  Grenae  in  der  Gegend  des  Sprndels  eine  Verwerfong 
oder  Seiten- Verschiebung  erlitten  hat,  indem  der  feinkörnige 
Granit  sm  SMossberge  sich  weiter  nach  Westen  aassadeh- 
nen  seheint,  als  Diess  gegenüber  am  JoAobsberge  der  Fall 
ist.  Die  Verwerfung  würde  dann  Jedenfalls,  wie  auch  noch 
aas  andern  Gründen  wahrscheinlich,  durch  eine  h.  3,4  bis  h.  4 
streichende  Gang-Spalte  veranfasst  worden  seyn,  sumal  der- 
gleichen Gang  -  Klüfte  und  in  SO.  einfallende  Hornstein* 
Gänge  am  Slepkansberge  au  beobachten  sind. 

Unmittelbar  an  der  Prager  Strasse  awischen  dem  auf 
feinkörnigem  Granit  stehenden  Tempel  BeUe-vue  and  dem 
Fasse  des  Dreikreulxberges  tritt  wiederum  vielfach  mit  fein- 
körnigem Granit  durchsetater  grobkörniger  Granit  auf,  durch 
welchen  auf  dieser  Seite,  ähnlich  wie  am  Böhmischen  SitOy 
der  feinkörnige  Granit  abgeschnitten  wird. 

Zwei  eigenthümlich  eingeschobene  feinkörnige  Granit- 
Partie'n  kommen  noch  am  linken  Töpel  -  GeUänge  vor.  Die 
eine  bildet  den  Bernhards  -  Felsen  und  sieht  hinter  dem 
Fremdenhospiial  bis  aar  Schlucht  hin,  welche  nach  Klein^ 
Versailles  führt ;  die  andere  liegt  swischen  der  schönen  grob* 
körnigen  Granit  -  Partie  mit  dem  Kruaifix  an  der  Kaiser^ 
FranzenS'-Bräche  and  dem  Vergnügungsort  GartenlhaL  Am 
Bernhards^Felsen  ist  die  steile  Grenze,  welche  beide  Granite 
hier  scheidet,  sehr  deutlich  wahraunehmen,  anmal  dieselbe 
durch  ein  unmittelbar  an  der  Bank  beim  Felsen  •Dnrcbgang 
anfsitaendes  0 — 10"  mächtiges  Hornstein-Tram,  welches  h» 
1—2  streicht  und  unter  70— 75<^  in  NW.  einschlesst^  noch 
gana  besonders  hervorgehoben  wird. 


OeiJMifge  TUil  diMer  Fek-P«rtto,  aaf  wdehem  üb 
StRtne  befindlich ,  besteht  nftmlicb  ans  feinkörnigem  Grani^ 
wfthrend  der  Theil,  aaf  dem  der  Tempel  erbaat  iat,  von 
grobkörnigem  Granit  gebildet  wird,  der  aaeh  an  der  Tkeruim^ 
Promenade  anatehend  zu  finden  ist. 

Der  darehbrocbene  BemAards-FeUen  bat,  von  der  JB^i* 
püal^Bräeke  ans  betrachtet,  das  Ansehen  eines  mXahtigen 
h.  1  streichenden  feinkörnigen  Granit -Ganges,  der  steii  in 
NW.  einschiesst  and  vielfach,  sowohl  parallei  der  Hanpt- 
Ricbtung,  als  auch  rechtwinkelig  gegen  dieselbe,  von  mehr 
oder  weniger  mächtigen,  mit  Bum  Theil  recht  schönen  Spie^ 
geln  oder  Rutsch -Flächen  versehenen  Hornstein-Trömmern 
durchsetst  wird« 

In  der  Grotte  des  BoapUal-SäuerUngs  kann  man  entgegen« 
gesetst  der  eben  erwähnten  steilen  Grenee  ein  fast  reeh^ 
winkeliges  Abschneiden  des  feinkörnigen  Granites  gegen  nnd 
ein  flaches  Einfallen  desselben  onter  den  grobkörnigen  Granit 
in  W.  wahrnehmen. 

Die  warme  Quelle  beim  Wremden-HoipUal  quillt  ansHom« 
Stein-Trümmern  im  feinkörnigen  Granit. 

Spätere  Untersuchungen  mfissen  den  Zusammenhang  die- 
ser feinkörhigen  Granit  -  Partie  mit  der  Haupt*  Masse  nodk 
näher  nachweisen;  nur  .erlaube  ich  mir  au  bemerken,  dasa 
a^eh  hier  vielleicht  durch  Verwerfungen  Dislokationen  voi^ 
geliommen  seyn  mögen,  wie  auch  die  elienerwähiiten  Rntseh* 
Flächen  andeuten. 

IV.   Acccssorische  Bildungen. 

a)  Hornstein-Gänge.  Zu  diesen  gehören  die  so  eben 
erwähnten  Hornstein^Gänge  und  -Trümmer. 

,  Sie  setzen  vorsugsweise  sahireich  im  Bereich  der  Grani^- 
Grense  nnd  der  Quellen  auf,  enthalten  nicht  selten  unregel« 
mäsige  Knollen  von  Schwefelkies  und  kommen  sowohl  im 
feinkörnigen  als  im  grobkörnigen  Granit  vor,  sind  sehr  vei> 
schieden  yon  wenigen  Linien  bis  su  mehren  Zollen  nnd  selbst 
Fassen  mächtig  nnd  gana  besonders  häufig  am  Bemkurdi' 
Felsen  und  am  SeUossberge  vorhanden. 

Dem  Hauptstreiohen  und  der  Beschaffenheit  nach  nerfallen 


dfos«  HonMtelii«Trliiiimer  «nl  »fiXnge  in  S  AbChetfangen 
und  EWNr 

1)  in  solche,  weiche  in  der  Regel  b wischen  den  Konpast» 
Stunden  12-^4  streichen,  unter  meist  steiien  Winiieln  in  N« 
und  NW.  einfallen,  von  ^ — 4^'  mfiehtig  sind  und  aus  dunltel- 
neikenbrannem,  Achat*  und  Feuerstein-ihnHehem  Hornstein 
bestehen,  auch  mitunter  kleine  Quars-Dmien  enthalten; 
und 

1)  In  solehe,  die  Kwiscfaen  h.  9—12  streichen,  fast  seiger 
«id  in  der  Regel  j  und  selbst  mehre  Fnsse  mXehtig  sinjl 
und  von  einem  aschgrauen,  Chaleedon*artigen  Hornstein  ge- 
bildet werden. 

Die  ersten  finden  sich  vorsngsweise  am  £ erfitnrdlf-Felsea 
beim  Hoifiißl'Brunnen^^  in  der  gegenüberliegenden  AnireaS'- 
Huae,  am  Siepimisberge  und  hinter  dem  SäeksUehen  8maL 
— *  Von  der  2.  Klasse  setct  ein  ausgesBcichneter.  h.  10,4  strei- 
diender  und  unter  80<^  in  NW.  fallender  Gang  an  dem  Fei- 
sen*Vorspmng  beim  Siepkanabrunnen  anf,  der  namentlich  viel 
Schwefelkies  enthftit,  und  auf  dem  die  genannte  Quelle  aus- 
bricht. 

Ein  andrer  kommt  zwischen  dem  Sprudel  und  dem 
Belenenkofe  vor,  und  ein  paar  sehr  mächtige,  h*  11,4-*12 
streichende  setsen  östlich  vom  Gasbade  beim  Sauerhrwmefi 
anf.  Fernere  Sporen  finden  sich  an  dem  Wiesen-Rande  hinter 
dem  p4sihofe.  Diese  letzten  sind  wahrscheinlich  die  Jüngern, 
doch  unverkennbar  die  wichtigern  und  bilden  gewissermar 
sen  einen  Gang-Zug,  welcher  die  besprochene  Granit-Grenze 
unter  einem  sehr  spitr.igen  Winkel  durchschneidet. 

Durch  die  mindestens  zwei-,  meist  drei-fache  Richtung, 
in  welcher  namentlich  der  feinkörnige  Granit  des  Semkardi'^ 
Felsem  und  des  Schloiibergei  von  den  obenerwähnten  Horn- 
stein •  Trümmern  durchsetzt  wird,  und  duri^  den  Umstand, 
dass  der  Feldspath  aas  demselben  fast  ganz  verschwunden, 
die  ganze  Masse  dagegen  mehr  oder  weniger  mit  Hom* 
Stein-Substanz  durchdrungen  und  krnstirt  erseheint,  hat  der- 
selbe ein  so  eigenthfimliches  Ansehen  erhalten,  dass  man  ihn 
für  eine  Granit- Breccie  angesehen  hat.  Es  ist  Diess  aber 
durchaus  nicht  der  Fall,  sondern  es  ist  nur  vielfticb  mit 


BmrmMt^Tvikmmwn  darefatttstop  imd  mit  Kl6Ml-M«tM  iliiffeli» 
dnuigener,  entfel4«p«tbeter,  feinkörniger  Granit. 

Aach  eil  dem  grobkörnigen  Granit  swieciien  dem  eigent* 
liehen  BemkMtiM*FtUen  nnd  der  iSCqMkmii-Qaelle  sind  fihn* 
lielie  Wahrnehmongen  £u  maciiea« 

DaM  dieae  Bntfeld«pathang  und  ▼erkieselnng  der  Granite 
in  der  Nälie  der  hiesigen  Mineral*Clnellen  nnr  als  eine.Wir- 
knng  dereeiben  ansniehen  aey,  kann  wohl  kanm  besweifeit 
werden  und  ist  wohl  am  so  wnhraeheinlielier,  als  sich  ja 
andere  Hornstein-Bildungen  dieser  Art  entschieden  alsQuel* 
len-Absfitse  bewährt  haben*.  Wenigstens  scheint  es  mir 
ungleich  natürlicher,  dass  so  heisse  nnd  bedeutende  Mineral* 
Quellen,  wie  die  KmrMmdery  auf  einer  bis  in  das  Tiefste 
unseres  £rd-Kdrpers  reichenden  Kontakt-  oder  Grens-Flächo 
?on  sweierlel  Graniten  emporsteigen  nnd  im  Verlauf  der  Zeit 
die  Auslauguttg  und  Verkieselnng  des  Gesteins  bewirkt,  auch 
die  Klafte  und  S)>alten  desselben  mit  Kiesel  -  Absätsen  er» 
füllt  haben  können,  als  ansunehmen,  dass  diese  Quellen  eiae 
Folge  spfiter  gebildeter  ]ioraatein<^Gänge  sejn  sollten. 

b)  Porp h  y r-  6  ä nge.  Schliesslich  habe  ich  noch  sweier 
Theos teinporphyr^Gänge  cu  erwähnen,  die  i — 4'  mächt^sind^ 
h.  11,4—12  streichen  nnd  75--80«  in  O.  fallen.  Der  eine 
setKt  bei  dem  Tempel  BeUe^vme  und  der  andere  am  Fuss* 
wege  vom  goldenen  Baum  bei  der  Eger-Sirasse  auf. 

Merkwürdig  ist,  dass  auch  diese  beiden  Gänge  der  Haupt- 
Gcbirgs-Grenae  paral|ei  streichen  und  auch  in  dieser  Hinsicht 
eine  Übereinstimmung  mit  Marienbad  stattfindet,  wo  eben* 
falls  ähnliche  Gänge  vorbanden  sind. 

V«     Qaellen<Zag. 

UnTcrkennbar  liegen,  wie  schcm  Hr.  ▼.  Herr  sehr  richtig 
ang^fcben  hat,  die  Karlihader  Mineral •  Quellen  der  Haupt» 
aache  nach  in  einer  nnd  derselben  Richtung.  Diese  Rieh* 
tung  wird  aber  nkht  durch  eine  grosse,  mit  Granit-Trttmmera 
eriWIte  Spalte  in  einerlei  Granit,  sondern  durch  die  GrenM 


*    KsiisTEZf ,   cheiB.  UaterauchuoK  Menrnhader  Mioeraliea  o.  s.  w» 
im  Jafarb.  1945,  S.  659. 


oml  Kontakt -Fliehe  sweier,  im  Alttut  Terschiedoner 
Granite,  der  Torbesefariebenen  fein-  and  grob«icdrnigen  Granite 
bedingt.  Die  aeitliehen  Abweiehangen  der  Qaellen-Ansgangs- 
puni(te  von  dieser  Haopt-Riehtong  erUären  sieb  sofort  durch 
die  verschiedentlich  übersetzenden  Hornstein  •  Glinge  nnd 
Trtfminer,  welche  die  Yerbindang  beim  Anstritt  bewirken* 

Bemerkenswerth  ist  hierbei  der  Umstand,  dass  die  wfirm- 
sten  und  in  quantitativer  Hinsicht  stärluten  Mineral-Qnellen 
nur  eben  in  der  Gegend  su.  Tage  treten,  wo  diese  Grense 
als  eine  fast  senkrechte  erseheint  und  wo.  sie  durch  den 
Thal-Einschnitt  am  tiefsten  ausgeschnitten  ist*  Je  entfernter 
die  Quellen  von  dieser  Grense  seitwärts  oder  höher  am 
Gehänge  liegen,  um  so  niedriger  ist  ihre  Temperatur  und  an 
so  geringer  ihre  Wasser  •  Menge.  *—  Von  den  eigentlichen 
Karlsbader  Thermen  su  trennen  sind  gewöhnliehe  Wasser« 
Brunnen,  die  entweder  von  ausströmender  Kohlensäure  durch- 
drungen oder  von  etwas  eindringendem  Mineral  -  Wasser 
erwärmt  und  angemischt  werden« 

Zu  diesen  sogenannten  Sammel  -  Brunnen  gehören ,  wie 
ich  glaube,  der  Säuerling  beim  Hospital,  der  Sauerbrunnen 
am  Jakobsberge,  der  Sauerbrunnen  beim  Goibade^  der  Brun- 
nen in  der  EuisücAen  Krone  am  Markt  und  der  Brunnen 
im  rotken  Stern  in  der  Kreutxgasse. 

VI.     Thal-Krümmungen. 

Gewöhnlich  erblickt  man  in  den  auffallenden  Thal-Biegun« 
gen  der  Tßpel  bei  Karlsbad  nur  eine  znfölUge  Erscheinung 
und  bewundert  nur  eben  die  Krömmungeii  selbst,  ohne  sieb 
die  mindeste  Rechenschaft  über  sie  geben  zu  können. 

Aber  auch  diese  sind  hier  nicht  zufällig,  sondern  durch 
die  obwaltenden  geognostischen  Verhältnisse  bedingt.  Sie 
richten  sioh  nämlich  theils  nach  den  senkrechten  Absonde- 
rnngs  -  Klüften  des  grobkörnigen  Granites,  theils  naeh  dem 
£mportreten  des  feinkörnigen  Granites  und  theils  nach  der 
oben  unter  No.  1  erwähnten  Haupt  -  Richtung  sahlreicher 
Hornstein-Trümmer  und  Gang-Klüfte. 

So  folgt  vom  Freundschafls" Saale  an  abwärts  das  Tfipel- 
Thal  dem   Streichen   h«  8,   der  einen  Hauptabsondemnga- 
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Richtung  des  grobkörnigen  Gmnites.  Vom  Posthofe  an  folgt 
es  der  Kompas-Stnnde  2.  der  andern  Haupt-Ricbtong  der 
Absonderung  desselben  Granites.  Dann  wendet  es  sich,  an 
dem  vorliegenden  feinkörnigen  Granite  des  Tapsenberges  ab- 
stossend,  wiederum  am  6  Stunden  herum  und  folgt  der  £a- 
ersl  erwähnten  Richtung  h.  8. 

Beim  ßökmüeken  und  Säeksischen  Saale  wendet  es  sich 
wieder,  folgt  aber  nun  der  Haupt-Richtung  h.  4,  dem  Strei- 
chen vorerwähnter  Hornstein  -  Gänge  und  muthmaslicher 
Gang-KlUfte,  welcher  Richtung  es  bis  in  den  vorliegenden 
feinkörnigen  Granit  des  Stephansherges  treu  bleibt  und  sich 
dann  in  der  Richtung  h.  10)4  bis  sur  Egersirasse  im  Bereich 
der  dortigen  Granit-Gremse  hinsieht,  woselbst  es  sich  wieder- 
um bis  h.  8  an  dem  vorliegenden  feinkörnigen  Granit  herum- 
biegt und  endlich  in  der  Richtung  h.  11  im  Eger-Thale  aus- 
mündet 

Der  Sprudel  liegt  nahe  bei  dem  Krentznngs-Punkte  der 
mehrerwähnten  Granit- Grense  mit  den  in  der  Richtung  h. 
3,4 — 4  fibersetsenden  Hornstein-Trttmmern  und  Gang-KIfifteUi 
welche  am  Stephansberge  und  bei  Marianens-Rük  im  Strei- 
chen der  alten  Wiese  ku  beobachten  sind. 

BUerdurch  und  durch  die  muthmasliche,  oben  angedeutete 
Verwerfung  lässt  sieh  die  Wanderung  des  Sprudels  in  der 
Richtung  vom  getanen  SeUlde  Thal -abwärts,  von  welcher 
Hr.  V.  Hoff  S*  69  berichtet,  am  vollkommensten  erklären. 

VIL     Quellen-Bildung. 

In  Beziehung  auf  die  Bildung  der  hiesigen  Mineral- 
Quellen  erlaube  ich  mir,  mich  auf  Dasjenige  su  beziehen,  was 
icli  im  Allgemeinen  darüber  bei  Gelegenheit  einiger  Bemer- 
hangen  über  Martenbad  (Jahrb.  1844,  S.  428)  gesagt  liabe, 
und  was  neuerdings  von  dem  Hrn.  Prof.  6*  v  Bischof  im 
Jahrb.  1845,  S.  419^erläutert  worden  ist  \    Dass  die  Karls- 


*  Wenn  übrigens  Hr.  Prof.  Bischof  die  von  mir  aufgestellten  An- 
sichten in  diesem  Aufsatze  verwirft,  so,  glaube  ich,  beruht  Diess  nur  auf 
Missverstandniss.  In  jenem  Aufsatxe  über  MaHeHkmd  ging  meine  Absieht 
nicht  dahin,  ein  Lehrbuch  über  Mineralquell en-Bildong  su  schreiben,  in 

Jahrgang   1846.  26 
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tader  Haupt  -  Qaelien  kondensirte  Dumpfe  atmosphjfriBeher 
und  bis  Kadern  Herde  der  hiesigen  biiSAl  tischen  Eroptionen  ein* 
gedrungener  Wasser  sind ,  welche  bei  ihrem  Emporsteigen 
der  vorbeschriebenen  Granit-Grenee  folgen,  dOrfte  wohi  von 
Niemand  in  Zweifel  gesogen  werden.  £s  beweist  Diess 
nicht  allein  ihre  hohe  Temperatur,  sondern  namentlich  anch 
ihr  intermittirendes  Emporstossen  und  Aushauchen  von  der- 
gleichen Dämpfen.     Dagegen  sind,  wie  bereaU  oben  bemerkt 

welchem  die  verschiedenen  Abstufungen  und  Modifikationen  dieser  Bil- 
dungen umständlich  zu  entwickeln  gewesen  wären.  Ich  beabsichtigte 
nur  im  Gegensatz  zu  drn  gewöhnlichen  Auslaugungs-Theorie'n  (bei  denen 
Alles  eben  nur  in  der  obersten  Erd-Kruste,  dem  nächsten  Berge  vor 
steil  gehen  soll)  ganz  im  Allgeneinea  die  Lehre  ansudeoten ,  der  ich  in 
dieser  Beziehung  zugethan  bin.  Von  selbst  versteht  es  sich  wohl,  dass, 
wenn  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  für  die  plutonische  Lehre  aussprach, 
ich  damit  nicht  nur  die  Sprunge  und  Risse  im  Sinne  haben  konnte, 
welche  durch  plutonische  Erhebungen  in  der  Erd-Kruste  entstanden  sind, 
sondern  eben  damit  sagen  wollte,  dass  das  Hanpt-^gens  bei  der  Bildung 
der  Mineral-Quellen,  die  Kohlensfiure,  einen  plntonischeB  Ursprang  habe 
und  dass  ihr  vorzugsweise  eben  da,  wo  plutonische  Gesteine  zu  Tage 
treten,  Ausgangs-Kanäle  eröifnet  worden  sind,  vermittelst  deren  sie  auch 
mit  atmosphärischen  Wassern  in  Berührung  kommen  kann.  Dass  in 
diesen  Kanälen  mehr  oder  weniger  tief  atmosphärisches  Wasser  in  das 
Innere  des  Erd-KÖrpers  eindringen  mnss,  ist  wohl  eben  so  wahrschein- 
lich, als  dass  dasselbe,  wenn  es  sehr  tief  eindringt,  in  Dampf  verwan- 
delt werden  muss  und  als  solcher  den  Rückweg  antritt.  Die  Konden- 
sation erfolgt  wohl  aber  nicht  allein  durch  Wärme-Absatz  an  das  Gestein, 
sondern  auch  durch  neu  eindringende  atmosphärische  Wasser,  wodurch 
eben  diese  Kanäle  immer  wieder  abgekühlt  werden.  Wäre  Diess  nicht 
der  Fall,  so  müsste  der  KarUbader  Sprudel  zuletzt  nur  noch  als  Dampf 
au  Tage  treten.  Dass  die  Marimhuder  Hornstein-Bildungen  in  der  That 
nur  ältere  Quellen-Absätze  sind ,  haben  die  neueren  Untersuchungen  des 
Hm.  Prof.  Kbrstkw  (Jahrb.  1846^  S.  659)  dargethan,  und  es  liegt  wohl 
eben  darin  der  Beweis,  dass  diese  Quellen  frfiher  eine  h6here  Temperatur 
als  gegenwärtig  gehabt  haben  müssen.  Vielleicht  sind  durch  die  frähem 
Absätze  die  ursprünglichen  Kanäle  so  weit  verstopft  worden,  dass  sie 
der  ausströmenden  Kohlensäure  wohl  noch  den  Durchgang,  den  atmo- 
sphärischen Wassern  aber  nicht  mehr  das  tiefe  Eindringen  verstatten. 
Übrigens  theile  ich  ganz  die  Ansichten ,  welche  Hr.  Prof.  Bischof  in 
Hinsieht  des  Anslaagongs.Hergangea  und  der  Wasser*  «nd  Gas-Zirkulation 
in  Erd-Innem  aufstellt,  halte  aber  demungeachtet  aar  Zeit  noch  den  plu- 
toaisohen  Herd  des  Erd-Innem  für  die  Anatalt  der  Kohlensänre-Bereitmig 
and  den  Entwicklungs-Ort  der  schwefelig-sanren  Dtapfe. 
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warrfe,  die  Neben-Quellen  gewiss  nichts  weiter  als  Sammei« 
brnnnen  atmosphärischer  Wasser,  welche  mehr  oder  weniger 
von  durchströmender  Kohiensfiare  oder  eindringenden  Mine- 
ral-Wassern angereichert  werden.  Hierbei  finden  natürlich 
Fielfaehe  Abstofangen  Statt, 

Ebenso  dürfte  es  wohl  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass 
die  verschiedentlichen  Hornstein-Gjinge  mit  ihren  Schwefel- 
kies-Nieren  als  frühere  AbsStze  der  hiesigen  Qacllen  anzu- 
sehen sind,  and  ebenso  ist  wohl  auch  die  Auslaugang  und 
Verkieselung  der  Granite  in  der  Ttfihe  dieser  Quellen  nur 
als  eine  Folge  der  Einwirkung  derselben  zu  betrachten. 

Vni.  Braunkohlen-Fermation. 

Zum  Schluss  erlaube  ich  mir  nur  noch  auf  den  merk- 
würdigen Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  dem 
Hofraume  des  Gasthauses  eur  Sladl  Schneeberg  an  der  Eger- 
Sirasee  bei  der  TSpel-Brfkelie  durch  Abtragung  von  verwit- 
tertem grobkörnigen  Granit  die  Grenze  mit  dem  dortigen 
Braunkohlen-Gebirge  entblösst  worden  ist. 

Bekanntlich  sind  in  der  Nähe  des  Schiesshauses  mehre 
Steinbrüche  in  meist  grobkörnigem  Braunkohlen  •  Sandstein. 
Derselbe  Sandstein  wird  in  mehren  Steinbrüchen  am  jensei« 
tigen  Ufer  der  Eger  an  der  Jouckiwuikaler  Strasse  gewonnen« 
Hier  befindet  sich  zwischen  groben  sehmutzig-gelben  Sand- 
stein-Schichten eine  mehre  Fuss  mächtige  Schicht  voti  feinem 
weissem  Thone  mit  Schmitsen  und  Lagen  eines  feinsandigen 
Sfisswasser  -  Quarzes.  Die  Gebirge  -  Schichten  sind  hier  so 
wie  beim  Sohiessbaus  nur  wenig  in  SO.  geneigt«  —  Die  zu- 
letzt erwähnte  feinsandige  Süsswasserquars-Scbiobt  mit  Ihrer 
feinen  lagenfiirmigen  Struktur  erscheint  hier  an  dem  grob- 
körnigen Granit  unter  80—82^  in  NO.  aufgerichtet  «— 
ein  hinlänglicher  Beweis  wohl,  dass  nach  oder  beziehungsweise 
während  der  Braankohlen*Bildnng  der  hiesige  Grmit  einer 
nochmaligen  Hebung  unterlegen  ist. 

Dass  diese  Hebung  nur  allein  durch  die  während  und 
nach  der  Braunkohlen  -  Bildung  in  hiesiger  Gegend  stattge- 
habten basaltischen  Eruptionen  bewirkt  worden  seyn  könne, 
dOrftn  wohl  nieht  in  Zweifel  sn  sialien  seyn ;  es  möchte  im 
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Gegentheil  diese  Wnhrnehmung  einen  vollgllltigen  Be%%'ei6  für 
diese  Annahme  liefern. 


Erläuterungen  zu  der  petrographischen  Karte  und  den 
geognostischen  Skizzen  von  Karlsbad. 

Auf  der  anliegenden  petrographischen  Karte  von  Karlsbad^ 
Taf.  XI,  ist  die  Verbreitung  des  grobkörnigen  und  feinkörnigen 
Granites  mit  besondern  Farben  angegeben.  Für  den  fein- 
körnigen Granit  wurde  dunkler  Karmin  gewählt,  um  leicht 
Berichtigungen  und  Verbesserungen  nachtragen  zu  können. 
Die  Hauptabsonderungs  -  Richtungen  beider .  Granite  wurden 
durch  feine  unterbrochene  Linien  angegeben. 

Die  Hornstein-G finge  wurden  mit  violetter  Farbe  mehr 
beispielsweise  angegeben,  als  genau  eingetragen.  Letztes 
erfolgte  dagegen  bei  Angabe  der  Porphyr- Gänge.  Der  ßraun- 
kohlen*Sandstein  wurde  nach  der  aufgefundenen  Grenze  beim 
Gastbause  suir  Siadi  Schneeberg  bemerkt.  Die  Verbreitung 
der  Sprudel-Decke  wurde  nach  dem  Karlibader  Situations- 
Plane  aufgetragen,  die  Diluvial-Massen  aber  nach  deren  unge- 
fährer Verbreitung  bemerkt« 

Die  Thermen  und  Mineral-Quellen  wurden  durch  Schar- 
lach-Punkte und  Buchstaben  angedeutet.  Es  ist: 

a)  der  Sprudel,  b)  die  flygiäens-Quellen,  c)  Ausbrüche 
cur  Sicherung  der  Sprudel-Decke  im  Töpel  -  Bette ,  d)  der 
Marktbmnnen,  e)  der  Schlossbrunnen,  f)  Quelle  in  der  Rus- 
sischen Krone ,  g)  der  Mühlbrunnen ,  h)  der  Neubrunnen, 
i)  der  Theresien-Brunnen,  k)  der  Bernhards-Brunnen,  1)  der 
Hospital-Brunnen,  m)  der  Hospital-Säuerling,  n)  der  Brunnen 
im  rothen  Stern,  o)  der  Säuerling  beim  Gasbade  und  p)  die 
Stephans-Quelle. 

Die  geognostischen  Skissen,  Taf.  xii,  stellen  No.  i  die  Fels- 
Partie  bei  der  fferzog  -  Karls  -  Brücke  und  No.  in  die  bei 
der  Kaiaer-Franzeni'Brücke  vor  und  zeigen  die  charakteri- 
stische Absonderung  des  grobkörnigen  Granits« 

No.  11  gibt  ein^  Profil  zwischen  dem  HirecheMprvng 
und  dem  DreihreuMerg  und  zeigt  die  fast  senkrechte.  Grenze 
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Ewisohen  dem  grob-  und  dem  fein-körnigen  Gmnite  am  ScUpss- 
berge. 

Die  Sliiceen  No.  iv  und  vi  stellen  Ansieliten  des  reeliten 
Thal  -  Gehänges  anter  dem  Panorama  am  Stephansberge  dar 
und  eeigen  die  cliaralLteristischen  Formen  der  Felsen  des 
dortigen  feinkörnigen  Granites. 

No.  V  Eeigt  die  intere«sanrteii  Verh&Itnisse  des  fein-, 
grob-  und  gross- körnigen  Granites  beim  Bökmüehen  und 
Wiener-Sitz  bei  der  Dorotheen-Aue. 

Nro.  IX  seeigt  dte  Röokseite  dieser  Felspartie  beim  Mandel. 
Auf  der  Skizze  Nro.  vii  wurden  die  interessanten  Verhält- 
nisse des  Bernhards- Felsens  dargestellt  und  der  feinkörnige 
und  grobkörnige  Granit  mit  den  daselbst  aufsetzenden  ver- 
schiedenen Hornstein-Trammern  und  Gängen  angegeben. 

Endlich  zeigt  die  Skizze  Nro.  viii  die  steile  Auflage- 
rung des  Braunkohlen  -  Sandsteins  am  grobkörnigen  Granit 
bei  dem  Gasthause  %wr  Stadi  Sckneeberg. 


Einige    Bemerkungen 

über  die. 

Niimmuliten 

Torzuglich 

des  Bairifoben  östlieliett  Vorgebiii^, 

von 

Hrn.  Prof,  SchafhAutjl  ♦. 


Hiesu  Taf.  VUI,  Fig.  1-6. 


Es  gibt  kaom  ein  Geschlecht  in  der  ganzen  versteiner- 
ten Thier-Welt,  dessen  Arten  sich  weniger  durch  charfili- 
teristische  Merkmale  auszeichneten,  als  das  der  Nummulina, 
wie  es  o*Orbiqny  genannt  hat. 


"*  Bei  allen  bisherigen  Bearbeitungen  der  Foraminiferen,  von  d^Or- 
BIONY  wie  von  EHRErfBERc,  ist  die  Unterscheidung  der  Nummulitcn  in 
Arten  als  eine  zu  schwierige  Aufgabe  zurückgeschoben  worden.  Die 
gegenwfiiügen  Untersuchungen  des  Hrn.  Yfs.,  welche  an  die  von  Dia.uc 
im  Journ.  de  Physique  1809,  LIV,  173  vervollständigend  und  erweiternd 
sich  anschliessen ,  jedoch  an  Ergebnissen  sie  weit  übertreffen,  scheinen 
das  Resultat  zu  gewähren,  dass  bei  gehöriger  Behandlung  dieser  Reste, 
wie  er  sie  angibt,  sich  eine  hinreichende  Anzahl  guter  Merkmale  im  In- 
nern auffinden  lasse,  um  darnach  die  systematische  Aufstellung  und  Ver- 
gleichnng  der  Arten  durchzuführen.  Indem  wir  um  dieses  Verdienstes 
willen  die  gegenwärtige  Abhandlung  mit  Freuden  aufnehmen,  haben  wir 
nur  zu  bedauern,  dass  der  Hr.  Yf.  die  anerkannten  und  in  fortdauernder 
AnsSbung  stehenden  Flegeln  der  Namengebung  so  wenig  beachtet  hat, 
dass  er  die  altern  auf  Vorzug  Anspruch  machenden  Namen  gänzlich  über- 
geht, schon  vergebene  Namen  wieder  auf  apdere  Spezies  anwendet  and 
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Selbst  über  die  Siellaiig  dieser  rftthMlhuften  Thiei*- 
Oberreste  im  Systeme  sind  die  NAturforsoher  noch  nicht 
einig.  d'Orbiqny  rechnet  sie  bekanntlich  sn  den  Foramini- 
feren\  £hrbnbsrq  erklärte  sie  dagegen  in  neoester  Zeit  fftr 
Rückenplattcn  Quallen-artiger  Thiere. 

Als  Paraillen-Charakteristik  der  Foraminiferen  wird  an- 
gegeben:  Vielkammerlge,  fast  nur  mikroskopische 
Thiere,  deren  Kammern  durch  ein  oder  mehre 
Löcher  in  den  Scheidewanden  mit  einander  in 
Verbindung  stehen,  u.  s.  w. 

Das  Genus  Nummulina  charakterisirt  sich  noch  über- 
diess  durch  seine  »scheibenflirmige  Figur  ohne  randliohe  An- 
hfinge;  die  Kammern  in  einer  einfachen  Spirale  aneinander 
gelegt«  Umgänge  äusserlich  nicht  sichtbar,  sondern  alle  vom 
letfiten  eingeschlossen.  Mfindnng  am  Bauch- Rande,  mit  dem 
Alter  obllterirt^ 

Diese  Charakteristik  passt  übrigens  bei  genauer  Betrach- 
tong  für  keine  der  Numranliten  unseres  Baieriichen  Vor- 
gebirges, so  wenig  als  fbr  die  aus  dem  Kalke  der  ägypti- 
schen Pyramiden,  des  Pariser  Orobkaiks  und  des  nämlichen 
aus  dem  Roneä-Thnle. 

Die  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  der  Radien 
beginnenden  Scheidewände-artigen  Blätter,  welche  die  obere 
and  untere  Spiral- Windung  (Umgänge)  des  Thieres  an  ver- 
schiedenen Tbeilen  des  Bogenstöckes  miteinander  verbinden, 
sind  bei  einigen  siemlich  regelmäsig  entwickelt,  so  dass  man 
sie  für  Kammer- Wände  nehmen  könnte;  iiii  andern  sind  sie  je- 
doch wieder  so  selten,  so  unregelmäsig  vertheilt  und  von 
80  nnregelmäsiger  Form,  dass  man  schon  beim  ersten  Anblick 
den  Gedanken  an  eine  Kammer- Bildung  nach  Art  der  Ce- 
phalopoden  aufzugeben  genöthigc  ist. 


gwaz  neue  Formen  der  Benennung  versucht,  so  dass  von  allen  seinen 
Art-Namen  kaum  einer  wird  beibehalten  werden  können.  Die  Nachwei- 
8ung  der  cyklischen  statt  der  spiralea  Struktur  ist  wichtig.  Letzte  wurde 
diese  Reste  zu  Polythalamien  (Lenticulites  etc.),  die  erste  sie  zu  Akalephen 
(Porpita  ?)  machen ,  wohin  schon  Dblvc  und  neuerlich  EaaEiiBBRo  einen 
Theil  dieser  Körper  verwiesen  haben.  *  D.  R. 
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Eben  so  Ist  es  mir  nie  gelangen,  «oeh  unter  den  gün- 
stigsten Umständen  Irgend  eine  OflFhnng  su  entdecken^  darch 
welclie  diese  sogenannten  Kammern  mit  einander  in  Verbin- 
dung stünden. 

Auch  die  Angabe,  dass  alle  Umgänge  vom  ietsten  eln- 
gesohiossen  seyen,  bestätigt  sich  bei  genauer  Untersuchung 
unserer  Petrefakte  nicht. 

Zerschlagen  wir  nämlich  eine  Nuiumnlina,  so  dass  die 
Bruch-Linie  in  der  Achse  der  Linse  selbst  stattfindet  und  also 
ihren  Mittelpunkt  durchschneidet,  und  betrachten  die  Bruch- 
flächen  genauer,  so  werden  wir  in  der  Regel  schon  mit 
blossem  Auge  gewahr  werden  (Torsttglich  wenn  man  die 
Bruehfläche  befeuchtet  oder  das  Petrefakt  ins  Wasser  ge- 
taucht hat),  dass  die  Linse  aus  konsentrischen  schaalenförmi- 
gen  Schichten  oder  Umhüllungen  ausammengesetct  sey.  Der 
Augenschein  ergibt,  dass  jede  dieser  Schichten,  welche  die 
andere  überlagert,  nicht  snccessive  nach  der  Ordnung  der 
sogenannten  Kammern  vorrückend  gebildet  seyn  könne,  son- 
dern dass  der  Ansatae  einer  jeder  solchen  neuen  Schicht 
auf  allen  Punkten  der  Oberfläche  des  Petrefaktes  sngleich 
begonnen  haben  müsse.  Fig.  1,  2,  3  und  5  geben  von  dieser 
sohaalenförmigen  Struktur  der  Nummulina  einen  deutlichen 
Begriff. 

\on  dem  findpunkte  jeder  Kammerspitse ,  die  in  der 
Mitte  auf  der  Bauchfläche  nach  der  ganzen  Länge  des  Thie- 
res  sichtbar  werden,  laufen  nach  den  beiden  Seiten  des 
Thieres  durch  alle  Schichten  hindurch  bis  auf  die  Oberfläche 
bflscheißirmige  Seitenäste  oder  Zweige,  ähnlich  den  Nerven, 
die  aus  dem  Rückenmark  entspringen ,  wie  wir  Diess  in 
Fig.  «i,  5  und  6  angedeutet  sehen. 

Am  deutlichsten  erscheinen  diese  Seitenäste  bei  den 
flachern  Mummuliten  des  Kressenherges  ^  wo  die  äussern 
Schichten  des  Nummuliten  selbst  aus  mit  kohlensaurem  Kalk 
durchdrungenem  thonigem  Eisenoxydhydrat  besteht,  also  dun- 
kelbraun oder  gelbbraun  erscheint,  während  diese  Seiten- 
äste und  der  mittle  Theil  selbst  mit  weisser  Kalkspath-Masse 
ausgefüllt  sind.    Fig.  5  und  0. 

Auch  bei  den  Nummuliten  des  Pariser  Grobkalkes,  Nom- 
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ittttliiiii  laevl|(Ata  d*0.,  •iiul  diese  Seiten  •Äsfe  mit  weisser 
kieseliger  Kalli^Masse  ausgeftlilt,  die  mit  ihrer  weissen  Farbe 
gegen  den  weissen  Thon  des  Petrefaiites  sekr  gut  Iierror» 
tritt. 

Läset  mun  noch  fiherdiess  verdCInnte  Salssäore  auf  eine 
aolehe  Braehflfiohe  wirken,  so  erweioht  der  gelbgefilrbto 
Mergel  oder  die  gelbiiehe  Kalk -Masse  viel  früher  als  der 
krystalliaische  Kieselkalk,  welcher  die  Ramifikal&on  aasftlUt, 
nnd  diese  Seiten- Äste  ragen  desehalb  soletEt  über  die  ab- 
geltzte  Fläche  des  Petrefaktes  herror. 

Diese  Seiten-Aste  ersclieinen  dann,  ?orxttglioh  deutlieh 
in  den  Nnmmnliten  A%%  Kre^tiehbergei^  auch  der  Länge  nach 
gekerbt,  wie  sie  sich  nämlich  den  nea  sich  ansetsenden 
Schichten  entsprechend  gleichfalls  in  eben  dem  Verhältnisse 
verlängert  haben,  was  auch  in  unsern  Figuren  5  and  6  ange** 
deutet  ist« 

Diese  seitlichen,  oft  auch  büschelförmig  nach  der  Ober- 
fläche sich  erweiternden  Versweigangen,  die  gana  gewiss 
Kommnnikations  -  Wege  ans  dem  Mittelpunkte  des  Thier* 
Lebens  nach  der  Aussenseite  hin  waren,  was  vorsBÜglich  bei 
der  Nnmulina  laevigata  aus  dem  Pariser  Grobl&alk  deutlich 
erscheint,  deren  Sdiaalen  nicht  dicht  nebeneinanderliegend 
bloss  durch  obige  Ramifil&ationen  miteinander  in  Verbindung 
stehen,  sieht  man  auch  bei  gewissen  dünnen  Gattungen  der 
Nnmmuliten  -  Hügel  swisehen  TraufUtiein  und  Bergen  sogar 
an  der  Oberfläche  münden,  wodurch  der  Verlauf  der 
sogenannten  Kammern  sowohl  als  der  Spirale  sehr  deutlich 
angegeben  ist ;  siehe  Fig.  4  a. 

Diese  Mündungen  seigen  sieh  unter  dem  Mikroskope 
nicht  dicht,  sondern  aus  einem  schwammigen  GefUge  beste« 
hend;  auch  bilden  sie  keine  kontinnirlicben  Linien,  sondern 
sie  sind  aus  Punkten  und  elliptisch  verlängerten  Röhren- 
artigen Fasoikeln  snsammengesetst. 

Bei  Nnmmnliten,  deren  Höhen-  und  Durchmesser- Dif- 
ferene  nicht  so  sehr  gross  ist,  finden  wir  die  übereinander 
gelagerten  Schichten,  aus  denen  das  Petrefakt  easammeiige- 
setst  ist,  gleich  dick  und  ganz  dicht  nebeneinanderliegend, 
wie  8.  B.  in  Fig.  3,    Bei  sehr  flachen  dünnen  hingegen,  wie 
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E.  B.  bei  den  grösston  Noonnaliten  ans  dorn  Berge  Ton  Ai0l'' 
ksbten  bei  Traumtemt  welche  die  Grösse  eine«  Thalers  und 
darüber  besitaen,  findet  Jedoch  ein  anderes  Verhältaiss  Statt; 
siehe  Fig.  1,  2  nnd  5.  Hier  liegen  swar  die  Zuwachs-Schichten 
anf  der  ganaen  FlAehe  des  Petrefaictes  ¥on  gleicher  Dicke 
«nd  gleich  dioht  nebeneinander;  an  der  Peripherie  hingegen, 
d«  i.  am  Rande,  wo  eine  Schicht  sich  über  den  Rsnd  hin- 
weg nach  der  andern  Seite  biegt ,  lassen  die  Schichten  so- 
genannte Zellen  oder  Kaoiaiern  swischen  sich,  die  mit  einer 
dunkler  gefärbten  Masse  ausgefüllt  sind,  in  der  Nnmmniina 
laevigata  dag^en  oft  leer  erscheinen«  Ja  manchmal,  wie  in 
den  abgebildeten  Exemplar  sieht  man  sogar  die  Kammer 
oder  Zelle,  welche  von  einer  Haupt-Schicht  gebildet  wird, 
durch  horisontale  Scheidewände  in  swei  Fig.  1  a,  nnd  auch 
in  drei  Theile  getheilt,  Fig.  1  b. 

Diese  Kammern  vergrössern  sich  vom  Mittelpunkte  hin* 
weg,  wie  das  Thier  am  Um&nge  annimmt,  immer  mehr  und 
mehr,  so  dass  bei  einer  Spezies  der  Qaerscfanitt  oder  die 
Bruchfläche  eines  solchen  Nummuliten  das  Ansehen  gewinnt, 
als  ob  die  Achse  desselben  aus  vom  Mittelpunkte  nach  den 
beiden  einander  entgegengesetaten  Seiten  der  Peripherie  hin 
immer  an  Grösse  annehmenden  übereinandergesetzten  Pfeil« 
spitzen  bestünde,  so  dass  die  Spitze  der  einen  in  die  Bucht 
der  andern  zu  stehen  kommt  (Fig.  1).  Bei- einer  zweiten 
Spezies  verwandelt  sich  die  Pfeilspitze  in  eine  mehr  herz* 
förmige  Figur  (Fig.  5).  Die  Seiten  der  Schicht  nämliob, 
Welche  die  Zelle  bilden,  ziehen  sich  an  der  Basis  etwas  zu- 
sammen, so  dass  die  Flügel  der  Pfeilspitze  in  unserer  oben 
angegebenen  Spezies  wegfallen  und  abgerundete  Ecken  der 
Flügel  entstehen,  also  eine  herzförmige  Figur  mit  «ehr  ge- 
ringer oder  gar  keiner  Bucht.  Wir  haben  diese  charakte- 
ristische Form  des  Zellen  -  Querschnitts  gleichfalls  benützt, 
die  Nummulinen  in  ihren  verschiedenen  Unterarten  zo  cba- 
rakterisiren  und  zu  klassifiziren. 

Es  scheint  bei  den  Nummulinen  dieser  Art  die  Ent- 
Wickelung  des  Thieres  vorzüglich  am  Rande  oder  an  der 
Peripherie  mit  der  grössten  Energie  stattgefunden  zu  haben, 
während  die  gleiobzeitigen  Zuwachs-Schichten  auf  der  Fläche 
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«Im  P^lroCftktM,  m  wie  die  Seiteii*A<te  (sieh«  Fig.  I)  viel 
ihkiner  imd  Mhfarefoher  werdM,  alt  Dies»  in  Flg.  S  der 
Filii  Ut 

Die  rein  lintenförnigen  weittUciien  NnnmnJinen  der 
N«niaialiCen*Hfigel  swieelien  Trmmutem  vnd  Borgern  elnd  in 
der  Regei  so  transparent,  dass  man  ilm  neilenartige  Stmictm 
aneli  selir  gut  von  ansäen  erkennen  iiann,  vorsüglieh  wenn 
sie  benfttzt  werden. 

Der  Mittelpnnlit  dieser  Vereteinemngen  ersolieint  hier 
Ton  jenen  eigenthttmlicb  röhrigen,  elliptischen  Fleelien,  weiehe 
die  Winde  der  sogenannten  Kanoiern  bilden,  strahlenföraüg 
umgeben,  wie  die  Nal>e  eines  Rades  von  den  (etwas  gebe* 
genen)  Speioheii.  Häufig  erseheinen  sie  aber  aoeh  viel 
nnregelmäsiger  um  das  Zentrum  grnppirt. 

Auf  der  Bmchfläehe  selbst  gibt  sieh  der  Kern  gewohn- 
lich als  eine  Reihe  nel»eneinandergelegter  iiieiner  BIfischen 
sa  erkennen,  an  welche  sieh  dann  nach  entgegengesets- 
ten  Richtungen  Kammern  von  rektangolftrer ,  kegelför» 
miger  oder  Pfeilspits  -  artiger  Gestalt  anlegen«  Mehr  als 
Dieses  lässt  auch  das  beste  Mikroskop  an  unsern  Petrefak« 
ten  nicht  erkennen^  Wir  müssen  desshalb  den  weitern  in* 
nem  Bau  unseres  Thieres  auf  eine  andere  Weise  nu  ent«^ 
hfillen  suchen. 

Das  Anschleifen  der  Versteinerung  gibt  nur  wenig  mehr 
Aufsehluss  über  ihren  Innern  Bau  *•  Besser  kommt  uns 
die  Verwitterung  zu  Httlfe ;  und  am  allerbessten  kommen  wir 
zum  Ziele,  wenn  wir  den  Verwitternngs-Prosess  auf  eine 
kfinstliche  Weise  nachahmen,  indem  wir  das  Petrefakt  mit 
Säure  behandeln« 

Die  Bloslegung  der  Innern  Struktur  der  Versteinerung 
auf  diese  Art  gelingt  am  allerbesten ,   wenn  man  die  etwas 


*  Manche  Nammaliteo,  vorzüglich  die  des  Kalkes,  aus  welchem  die 
grosse  Pjrramide  bei  Ohimeh  ia  Agffpien  gebaut  isty  spalten  sehr  leicht 
in  zwei  scheibenförmige  Hälften.  Die  grössten  lassen  sich  vorzüglich 
auf  dem  Querbruche  leicht  durch  ein  Messer  spalten.  Die  kleinen  fasst 
man  an  ihren  R&ndem  zwischen  eine  Flachzange.  Ein  geringer  Druck 
mittelst  der  Zange  ist  hinreichend ,  das  Petrefakt  in  zwei  andre  Hftlftea 
zerfallea  za  machen» 
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Acken  Nanmiiliten  in  dwBi  gleiche  Hülfteii  der  dtteere  nach 
ter8chlfigt  y  80  Akbb  die  Brtteh  -  Linie  so  genau  als  mdglieb 
ihren  Mlttelpankt  berührt,  eine  Hftlfte  ihrem  schmalen  Enie 
nahe  mittelst  einer  Pincette  mit  Platin^Spitaen  fasst  und  sie 
so  vertikal  mit  der  BmchfllSehe  nach  nnten  in  ein  mit  mfisig 
sl^rker  Salssänre  gefülltes  Uhr-^las  taaeht.  Während  auf 
diese  Weise  der  Mittelpunkt  anmittelbar  von  Säure  ange» 
grifiPen  wird,  steigt,  durch  Kapillarität  veranlasst,  hinreiohend 
Säure  in  die  Höhe,  um  den  Rand  xu  gleioher  Zeit  so  anzu- 
greifen, dass  man  snietst  das  Petrefakt  in  einer  vollkommen 
transparenten  Seheibe  von  gans  gleicher  Dicke  erhält. 

Sehr  flache  Nnmmniiten  kann  man  ohne  Weiteres  In  die 
Säure  legen.  In  jedem  Falle  mnss  «las  Petrefakt  wenigstens 
von  Minute  zu  Minute  ans  der  Säure  genommen  werden, 
om  die  Wirkung   derselben   gehörig  kontroliren   zu  können. 

Die  sogenannten  Kammer*  Wände  des  Thieres  erscheinen 
nun  bei  allen  Petrefakten  dieser  Art,  die  ich  zu  nntersuehen 
Gelegenheit  hatte,'  nach  hinten  zu  zurttckgebogen  oder  auch 
geneigt,  d.  i«  nach  der  vorausgehenden  Zelle  und  zwar  so, 
dass  die  Kammerwand  entweder 

a)  beinahe  rechtwinkelig  sich  aus  der  ihr  als  Basis 
dienenden  Spirale  erhebt,  worauf  dann  die  Biegung  nach 
rückwärts  ziemlich  rasch  eintritt :  Fig.  4  b.  Ehe  die  Wand 
die  hintere  Kammer  berührt,  biegt  sie  sich  zuvor  abermals 
abwärts,  wesshalb  der  obere  Tbeil  eines  solchen  Kammer- 
Durchschnittes  nahezu  einem  abgerundeten  Zahne  glttcht,  so 
dass  die  Peripherie  eines  solchen  Nnmmniiten,  wenn  eine 
Spiral-Mündung  weggeätzt  ist,  so  ziemlich  einem  stnmpfge« 
zahnten  Rade  gleicht. 

Überhaupt  erregt  ein  soleher  mittelst  Säure  dfinngeätz- 
ter  Nummulit  den  Eindruck,  als  ob  seine  Windungen  aus 
dicht  aneinander  gereihten  und  zusammengedrückten  Bläs- 
chen oder  Zellen  bestünden  :  Fig.  4  b. 

Diese  Bläschen  oder  Zellen  sind  Jedoch  von  viel  unre- 
gelmäsigerer  Breite,  als  Diess  bei  den  gekammerten  Cepha- 
lopoden  der  Fall  ist;  ja  sie  finden  sich  sogar  häufig  in  der 
Höhe  verschieden  y  so  dass  manche  Zelle  oft  nur  die  Hälfte 
der  Höhe  der  übrigen  erreicht.    Diese  spitzt  sich  dann  nach 


418 

oben  mn  and  wird  von  ibren  swei  Seiten  -  Zetteii  9  d.  i«  :Von 
der  ihr  vorausgehenden  and  folgenden ,  gane  amsehlosaen,  s» 
dass  sie  von  onten  herauf  ewischen  zwei  Normal  -  Zellen 
eingeschoben  zu  seyn  seheint;  sie  hat  dann  nahesu  die 
Form  der  spitzigen  Schwimmblasen^Hälfte  etwe  eines  Weiss^ 
fisches,  wie  man  gleiehfinlls  in  Fig.  4  b  sieht.  Dieses  eigei»» 
thüniliche  Einschieben  einer  linrEen  sogespitsten  I&eilförmigea 
Zelie  zwischen  zwei  andere  gibt  wieder  einen  Beweis,  dass 
diese  Zellen  ihre  Entstehung  wohl  andern  Ursachen  zn  ver- 
danken haben,  als  die  Kammern  der  Aromoniten  a.  s.  w. 

In  der  Regel  zählt  man  ah  einem  Petrefakte  von  }^ 
Durehmesser  14  bis  16  solcher  Zellen-Reihen  übereinander, 
so  dass  eine  Zelle  von  mittler  GrI&sse  etwa  \  Pariser  Linie 
Höhe  und  oft  nahezu  dieselbe  Breite  hat:  Fig.  4  b.  Es 
gibt  aber  aneh  Nummoliten ,  deren  Zellen-Höhe  and  -Breite 
bei  dem  oben  angenommenen  Durchmesser  des  Petrefakts 
kaum  den  zehnten  Theil  der  oben  angegebenen  Grösse  he* 
trägt,  so  dass  diese  kleinsten  Zellen  nur  durch  das  Mikro- 
skop gesehen  werden  können. 

Die  Spirale,  welche  auf  dem  dünngeätzten  Petrefakt  die 
obern  und  antern  Zellen •  Reiben  trennt,  und  die  ich  über« 
haupt  sammt  den  sogenunnten  Kammer  wänden  für  den  elgenl* 
lieben  Sitz  der  thlerischen  Organisation  ansehe,  welcher  das- 
selbe seine  Entstehung  verdankt,  ist  aus  vertikal,  nebenein- 
ander liegenden  Fasern  zusammengesetzt,  welclie  durch  äus- 
serst zarte  horizontale  in  der  Richtang  der  Spirale  laufende 
Fasern  miteinander  verbunden  sind,  u^id  sie  füllen  auch  auf 
diese  Art  die  Zwisobenräume  zwischen  den  obern  Zahn« 
Lappen  jeder  Zellen- Reihe  aus«  Aus  ihnen  entwickeln  sich 
aufsteigend  die  Zeilenwände  der  nächst  darüber  liegenden 
Reihe. 

Aneh  die  vertikalen  Zellenwände  sind  in  gleicher  Weise 
durch  rechtwinkelig  auf  ihnen  stehende  also  horizontale 
Fasern  mit  einander  vereinigt,  nur  mit  dem  Untei-schiede^ 
dass  sich  diese  Fasern  aos  einem  in  der  Mitte  jedes  Zwi- 
schenraums aufsteigenden  Faserbündel  entwickeln  und  so 
nach  beiden  Seiten  aosstrählend  die  Zellenwände  bilden. 

Wir.  haben  jedoch  auch  neben  den   aas  ihrer  Spirale, 
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Jbeiniihe  vertikal  aafsteigenilen  Zeiknwftnilen  (Pfg*  4  b)  M 
einigen  Arten  von  Nuromniiten  Zelienwftnde,  welehe  nnter 
einem  spitsigen  Winliel  sich  nun  der  Spirale  erheben 
und  so  in  einer  sogleich  beginnenden  kruoinien  Linie  sich 
nach  rücliwftrts  verlanfen,  so  dsss  sie  sich  immer  mehr  und 
mehr  der  vorausgehenden  Zelle  nähern  und  auch  In  diese 
Euletst  wieder  unter  einem  sehr  spitsen  Winkel  einmttnden, 
so  dass  die  Zellen  dieser  Nummuliten  -  Arten  einem  spitci* 
gen  nach  rttckveürts  gebogenen  Zahne  gleichen :  Flg.  1  e. 
Die  Anordnung  dieser  Zellen  seigt  noch  deutlicher  als  alle 
Verhffitnisse,  die  wir  bisher  betrachtet,  dass  die  Entstehung 
und  Bildung  dieser  sogenannten  Kammern  mit  denen  der 
Ammoniten  nichts  gemein  habe.  Man  sieht  nämlich,  dass 
sie  nur  ein  Zweig  desfenigen  Faserbündels  sind,  welcher  die 
Spirsle  selbst  susaminensetst,  ein  ausgebreiteter  Zweig,  der 
von  unten  nach  oben  in  sehiefer  Richtung  aufwärts  steigend 
und  sich  mit  dem  obern  Fasernbündel  wieder  vereinigend 
die  sogenannte  Kammerwand  bildet  Bei  manchen,  nament- 
lich bei  den  grössten  Nummuliten  sind  diese  Zahn-artigen 
Zellen  sehr  häufig  dicht  aneinandergereiht.  Bei  andern 
cählt  man  jedoch  oft  in  einem  Sextanten  der  Spirale  htfeh» 
stens  eine  solche  deutliche  Kammerwand* 

Die  Umgänge  der  Spirale  selbst  verlieren  in  dieser  Art 
von  Nummuliten  beinahe  alle  Regelmäsigkeit:  sie  sind  unre- 
gelmäsig  wellenartig  ineinander  und  fllmreinander  greifend,  ja 
eine  sogar  ttber  drei  andere  hervorragend ,  sie  verdrängend 
oder  auch  überlappend,  so  dass  diese  Umgänge  mehr  den 
Znwachsstreifen  der  Bivalven,  als  einer  Spirale  von  Ammo- 
niten gleichen. 

Der  Anfang  der  Spirale  aller  Nummuliten,  die  Ich  eu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  ist  eine  mehr  oder  weniger 
runde  Blase :  Fig.  4  c.  Am  leichtesten  ist  dieses  Bläschen 
schon  auf  dem  Queerbmche  der  kleinen  Nummuliten  des 
Kalkes  der  grossen  ägyptischen  Pyramiden  cn  erkennen,  denn 
da  ist  es  sehr  gross  und  immer  leer.  Auch  auf  dem  Queer- 
bmohe  der  Nnmmniina  laevigata  im  Pariser  Grobkalk  werden 
die  Anfiings •  Bläsehen  manchmal  leer  gefunden,  obwohl  sie 
da  sehr  elliptisch  sind.     An  einem  Tbeile  des  Umfiuigea 
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flieses  ersten  Blütchens  sprosst  dann  ein  sweitei  hnlbkagel* 
förmiges  Blüsohen  hervor  mit  seiner  breiton  Basis  auf  den 
Matter-Körper  aufMtaend*  An  dieses  reiht  sieh  ein  anderes 
etwas  gr(isseresy  das  jedoeh ,  mit  einer  seiner  Seiten  an  das 
▼orausgehende  gleichsam  angedrackt,  sich  nach  dem  Scheitel 
desselben  hinneigt,  wodurch  es  seine  regeimilsige  halbliagel- 
förmige  Gestalt  verliert 

An  dieses  reiht  sich  ein  viertes  von  schon  regelmlisigerer 
Gestalt,  und  Diese  so  fort,  bis  endlieh  eine  Spirale  von  immer 
sunehmender  Dicke  entsteht.  Nur  bei  den  grössten  Nam« 
muliten  des  Hügels  von  AdeH§l%eH  scheint  keine  spiralför- 
mig  fortschreitende  Entwickelang  stattgefunden  su  haben,  son- 
dern die  ersten  Sprossen  um  das  zentrale  Bläschen  herum 
an  allen  Theilen  der  Peripherie  sogleich  hervorgetreten 
Bu  seyn. 

In  der  Regel  liegen  alle  Windungen  in  einer  Ebene;  mir 
bei  einigen  kleinern  Gattungen  der  Nummuliten  mit  vorwärts 
gebogenen  spitssahnförmigen  Kammern  liegt  die  Anfangs- 
Windung  der  Spirale  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  ist  um 
eine,  wenn  gleich  sehr  kurse  Spindel  gerollt.  Dieser  innern 
Anordnung  der  Anfangs-BIfischen  entspricht  auch  die  äussere 
Form;  denn  die  Kugel* Abschnitte,  weiche  die  bikonvexe  Linse 
bilden,  gehören  ungleichen  Radien  an,  so  dass  die  eine 
Seite  gewöhnlich  gewölbter  ersoheint,  als  die  entgegen- 
gesetzte. 

Die  Muttorblase  so  wie  alle  übrigen  Zellen  sind  bei  den 
Nnmmuliten  zwischen  lYaunitein  und  Bergen  mit  krystal- 
llnischer  Kalk -Masse  ausgefüllt,  welche  bei  einem  dflnnge- 
ätsten  Stöcke  ein  stark  schimmerndes  beinahe  körniges  Ge- 
föge  zeigt,  gleich  den  Zeichnungen  des  Moire  mitalUque. 
In  manchen  Zellen  scheint  sich  dieses  krystallinische  Geföge 
um  einen  Kern  ausgebildet  zu  haben.  Bei  manchen  Num« 
muliten  vorzüglich  aus  dem  Pariser  Grobkalk  finden  sich  die 
Anfiing-Zellen  leer. 

Bei  den  Nummoliten  des  Kressenberges  ist  die  Zellen- 
Ausfüllung  eine  kalkig-thonige  von  Eisenoxyd-Hydrat  durch- 
drungenen Masse ;  und  wieder  andere,  vorzüglich  die  klein- 
sten sind  mit  thonigem,   phosphorsaurem  und  kieselsaurem 
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Eisenoxydul  aaigefüllr,  was  jedoch  nicht  «ehr  hMofig  stattge- 
fmiden  en  haben  scheint. 

Die  Aussen -Seite  gewisser  Nanmuliton  mit  spitsgebo- 
genen  Ksmmern  ist  vom  Mittelpnnl&te  nach  der  Peripherie 
eu  gestreife;  jedoch  lanfen  die  Linien  nicht  gans  gerade,  son- 
dern in  einer  Art  doppelter  Kurve,  welche  man  sich  dadurch 
entstanden  denlien  könnte,  dass  man  die  Peripherie  sa  drehen 
anfing,  w&hrend  der  Mittelpunkt  unbeweglich  stand* 

Da  nun  jeder  dieser  besondem  Innern  Organisationen 
unserer  Nommuliten  natürlich  auch  gewisse  Äussere  Merk- 
inale  entsprechen,  so  wollen  wir  versuchen,  eben  diese  Süssem 
Merkmale  bei  der  Klassifikation  unserer  Nummniiten  bh 
Hülfe  zu  nehmen. 

Die  verschiedene  Gestalt  der  sogenannten  Kammern 
gibt  uns  einen  hinreichend  festen  Anhaltspunkt,  um  unsere 
Nummuliten  in  swei  Klassen  abxutbeilen,  nämlich: 

I.  Klasse.     Nummniiten    mit   seilen  förmigen    Zellen. 

Fig.  4,  5,  6. 

II.  Klasse.    Nummniiten  mit  Kellerhals-Zellen.  Fig.  1,  2,  S. 
Jede   dieser  Klassen   BcrfKllt   wieder  in   zwei  Ilnternb- 

theilungen : 

Abth.  a.  Nummuliten  mit  Schichten  von  überall  glei> 
eher  Dicke. 

Abth.  b.  Nummuliten,  deren  Schichten  an  der  Peri- 
pherie einander  nicht  berühren ,  also  einen  hohlen  Raum 
Bwischen  sich  lassen  (d.  i.  eine  sogenannte  Kammer  bilden). 

I.     Klasse. 
Nummuliten  mit  zeltförmigen  Zellen,  Flg*  4^  5,  6« 
Allgemeine  Merkmale. 

Mehr  breit  als  hoch.  Das  Verhältniss  des  Höhen-  zum 
Breite-Durchmesser  wohl  grösser,  aber  nie  kleiner  als  1  :  4» 
Die  zwei  Kugel- Abschnitte,  welche  den  Körper  des  Num- 
muliten zusammensetzen,  nähern  sich  mehr  Kegeln  als  Kugel- 
Abschnitten  ;  d.  h.  die  krumme  Linie  nähert  sich  mehr  der 
geraden  Seiten-Linie  des  Kegels. 

L  Abtheilung.     Schichten  überall  von  gleicher  Dicke  ein- 
ander berührend.     (Äusserst  dünn.) 
N.  nmbo  reticnlata«    (?N.  punctata  Momt.)-    Flg.  5«. 
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SeileA  in  gefnile  Linien  Obergehend ,  eine  knopfartige, 
jedoeh  geringe  Erhöhang,  vbrttüglieli  aaf  einer  etwas  melir 
geiftegenen  Seite  (dem  Bocliel  eines  Sobildes  vergleiehbar). 

Anf  der  Oberfliicbe  chagrin*artig  gekörnt.  Breite  bis 
1".  Verblütaisse  der  Höhe  eur  Breite  1:9.  Im  Thon- 
eiseaeteia  des  Kressenierges. 

•  Anmerkang.  Die  gekörnte  Oberfläche  kommt  nieht 
von  Eindrücken  der  Körner  des  Thon-Eisensteines,  sondern 
▼on  den  Maschen  des  netaförmigen  €iewel»es  her,  mit  wel- 
chem das  Petrefakt  übersogen  ist  vnd  das  sich  bei  Behend- 
lang  mk  Salssfiore  abhebt.  Die  Kammern  sind  änsserst  klein, 
mikroskeiptseh,  gleichsam  in  eine  Linie  ensammengeflossenj 
welche  die  Längenachse  des  rautenförmigen  >  Qaerschnittes 
des  Nnmmuliten  bildet.  Diese  Nnmmoliten  sind  auf  der  Ober- 
fliehe  gewöhnlich  donkelbrann;  ebenso  ist  ihre  Masse  von 
gelbbraanem  Eisenoiyd- Hydrate  durchzogen.  Einige  sind 
aoeh  von  phosphorsaurem  und  kieselsaurem  Eisenoxjdule 
durchdrungen,  und  dann  erscheinen  sie  auf  der  Bruchfläche 
blaugrön,  dicht,  so  dass  ihr  Gefttge  selbst  durch  Säuren 
sehr  schwer  bu  entwickeln  ist« 

IL  Abtheilung.  Schichten  an  der  Peripherie  Fon  einander 
entfernte  Kammern  bildend.  (Wenige  aber  dicke 
Schichten.) 

N«  modioiata  striata. 

Auf  beiden  Seiten  mit  herrorragenden  Buckeln  versehen, 
von  den«!  Sformig  gekrümmte  Radien  nach  der  Peripherie 
hin  auslaufen;  5^"'  in  der  Breite  kaum  ttberschreitend ;  Dicke 
£ur  Breite  wie  1:4.  Im  braunen  und  grünen  Sandsteine 
von  Net^euem'y  braun  oder  blaugrttn.  Die  Schichten  der 
Spirale  so  dick,  als  die  Kammern  hoch  sind.  '  Wellige  Strei- 
fen deuten  die  Kammer*Ränder  an. 

N.  rotula:  flach,  doch  vollkommen  linsenförmig,  mit 
scharfem  Rande  und  glatter  Oberfläche.  Breite  3}'".  Höhe 
£ur  Breite  1:4. 

In  den  Nnmmuliten  -  Httgeln  zwischen  Traumtein  und 
BergeHj  sogenannte  ManorEcher-P fennige.  Dort  sind  sie  so 
transparent,  dass  man  die  Kammer- Wände  durch  die  glatte 
Oberfläehe  sohiauiiera  sieht. 

Jidireang  I84S.  Vt 
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N.  nmbilieatii.  Flg.  4  a  and  Fig. &  Stheifanftwaig  mit 
einer  flachen  Vertiefnng  im  Mittelpunkte ;  aaf  iler  OberÜbahe 
Kammern  und  Spirale  angedeutet.  Breite  11^'^  Höhe  nur 
Breite  1  :  14. 

Von  den  Nuroiuniiten-Httgeln  »wischen  B€rgm  and  IVoiM» 
stein  (MamhEek)]  aus  Thon-Eisenstein  des  MM$$eiiketf0§. 

IL    Klasse, 

Mit  Kellerhals»ftfrmigen  Kammern.    Fig.  1,  S,  3. 

Der  Cknersehnltt  ven  gekrümmten  Linien  begrennt;  die 
stärkste  Krümmung  Jedoch  in  der  Nfthe  des  Randes  h^ 
ginnend ;  also  Anlage  an  stumpfem  oder  abgerundetem  Bande» 

I.   Abtbealaog. 

Schichten  in  der  Mitte  und  am  Rande  gleieh  diek^  aaf 
der  Bruchflüche  deutlich  mit  freiem  Ange  erkennbar;  See* 
ten-Aste  von  dem  elliptischen  Kerne  nach  den  Seiten  diror» 
girend.     Flg.  S. 
N.  lenticularis. 

Linsenförmig,  mit  6  Schiebten.  Seiten»Radien  sehr  dicht 
und  parallel.  Oberfliiche  runsoHg.  Breite  5^'^  Hübe  nur 
Breite  1  :  3,3. 

Im  Thon-Eisensteine  des  Kreuenbergei  und  In  den  Sand- 
stein-Schichten  von  Neubeuem. 

N.  lenticularis  orassa  (N.  laovigate  D'OftBiONT). 
^8  Schichten  um  einen  Zentral  -  Körper  gelegt  ^   der  a«a 
S  Abth«ilongen  besteht,  wovon  die  mittlen  rektengulür)  die 
äussern  abgerundet  sind.     Im  Grobkalk  von  Pmrü. 

Weiss-gelblich,  glatt ;  die  Sehichten  dentliob  von  einandor 
getrennt,  so  dasa  man  die  Seiten-Radien  sehr  wobi  beobao^ten 
kann,  wodurch  die  Sohiobten  mit  einander  in  Verbindung 
stehen. 

M.  rhomboides  (N.  nnmmifbrmia  DaraAiicai). 

Schichten  sehr  viele,  oft  gegen  24,  und  aebr  diebtüber 
einander  liegend.  Auf  dem  geätaten  Kaemplare  ist  der 
Zwischenraum  awischen  den  Spiral- Windungon  höehatens  ao 
gross ,  als  die  Dicke  der  Spiral-Linie  selbst  betrügti  und  je 
Bwei  übereinander  liegende  Spiral«  Theale  sind  nur  ble  und 


Ai  in  gfMMi  BmtfwMtAgm  d«rob  «dbllf  ««ftMIgendeFüdra 
▼erbonden.    »'''  Breite«    Hi^he  mm  Brrfte  1 1  4» 

Im  JNnjuittiileii-Kaike  von  Mm»  (JUifrim);  ia  ^MCd* 
Tliale« 

N.  nnrnmifornis  (miU). 

Die  Spiral-Linie  aof  de»  B««ttenscfanitte  niemUcb  breit 
nnd  ibre  Windaiigen  h^hstens  an  die  Hftifte  ibrer  Breite 
?en  einander  abatebendi  durob  sehr  nahe  aneinanderliegend0 
tcblef  anfeteigende  Strfinge  mit  einander  verbunden  y  deren 
Zfrieehenränme  die  sogenannten  Kaamern  biUen.  Aneb  di^ 
dnreb  nntericheidet  sie  sich  von  den  voranagehenden,  ao  wie 
doüch  ibre  geringere  Höbe.  Breite  W'.  Höbe  rar  Breite  1:7. 

Bildet  die  grttatte  Nommnliten-Gattnng  im  Kalk  der 
grosaen  Pyramide  von  OUtek.  Sie  spaltet  sieb  sehr  leieht 
der  Breite  naeb^  ae  wie  alle  Nammulinen  dieses  kalkes^ 
wedorab  ibre  Spirale  am  ieiebtesten  blossgelegt  wird* 

n.    Abtheilung;. 

Detttbebe  Kammern  auf  dem  Qaerbrneb^  in  ibrer 
Höhe  die  sehr  dünnen  Soblebten  mebrmal  ttbertreffend.  Die 
Kanimerwilode  stets  ftbe veinandergreifend)  gleiehsam 
ineinandergesebobens  %o  dass  eine  sehr  bnebtige  breite  PleÜ- 
spitne  entsteht  (Fig.  2),  dnreh  ihren  betrtfebtlleben  Abstand 
nwiaeben  einender  die  Kammern  bildend«  Seiten-Radien  nnr 
durch  Hälfe  des  Mikroskopes  bemerkbar. 

a)  Anfang  der  Spirale  nndentlicb.  Zahlreiebe  Windungen. 

N.  orbioularis  maxima.  Fig*  1  ^  24'''  Breite. 
Höhe  mir  Breite  sc  1  :  16. 

I&aafemern  sehr  sahlreieb,  im  Bretten-Sehnitt  höher  als  die 
SpiraULinie,  ans  der  sie  entspringen,  von  nnregelmlisiger 
Breite  nnd  Form*  Der  Mummnlit  auf  dem  Qnersebnitte  die 
Form  eines  Weberschiffs  darstellend;  manchmal  sehr  g^rosae 
Kammern,  die  dnreb  dttnnere  boriaontale  Scheidewände  oft 
In  Bwei  Theile  getheilt  sind.  Spiral-Umgänge  sehr  nnregel- 
mäsig  wellenftrmig,  die  einen  oft  ttber  die  andern  hervor- 
dringend;    die  Scheibe, selbst    immer   mehr  oder  weniger 

*    In  4er  Zeichaiuag  ist  die  H5h^  im  VerhUüiiss  zur  Breite  zo  gross 
tasgefkHea. 
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Verbogen;  die  OberBKohe  gliict.  Am  Berge  von  AMkohetHj  te 
Graben  an  der  Soolen-Leitung  unter  der  Bracke« 

b)  Anfang  der  Spirale  eine  runde  BIaae,die  Zellen 
an  Breite  und  Dicke  vielmal  übertreffend;  höchstens  5  Win- 
dungen. 

M.  elliptioa.     (N.  seabra  Lam.). 

Im  Querschnitte  eine  mehr  oder  weniger  langgesogene 
Ellipse  darstellend ;  in  der  Mitte  der  einen  häufig  etwas 
Mehr  gewölbten  Hälfte  Anlage  su  einer  grubenförmigen  Ver» 
tiefang  verrathend;  im  wohl  erhaltenen  Zustande  auf  der 
Oberfläche  etwas  gebogene  Streifen  eeigend ,  welche  gleich 
Radien  von  dem  Mittelpunkte  ausgehen,  Diameter  V**^  1^'^' 
his  V*\  In  den  Nnmmuiiten- Hügeln  swischen  Bergen  und 
Traunsteinj  wo  sie  die  kleinsten  Petrefakte  dieser  Art  bildet 
and  sich  sogleich  durch  ihre  mehr  abgerundete  Form,  rauhe 
Oberfläche  und  ihre  vollkommene  Undurchsichtigkeit  von  den 
andern  kleinen  Mummulinen,  nämlich  von  N.  rotula,  unter- 
scheidet, mit  der  sie  sonst  wohl  verwechselt  werden  könnte. 

GleichfiiUs  die  kleinsten  Petrefakte  im  Nummuliten-Kalk 
der  grossen  Pyramide  von  Gkizek. 

Die  Blase  findet  sich  hier  in  der  Regel  leer,  und  das 
Petrefakt  spaltet  sehr  leicht  in  swel  Hälften ,  wenn  man 
es  an  den  Rändern  ewischen  einer  Flachsange  drückt.  Saln- 
'säure  ätet  desshalb  gewöhnlich  ein  Loch  durch'  die  MiMe 
dieser  Numihulina. 

In  den  Nnmmuiiten  -  Hügeln  von  ZVatifM/etn  finden  sieh 
dickere  kleinere  Nummoliten  dieser  Art  5  in  welchen  die 
sehr  grosse  Blase  mit  Grünerde  ausgefüllt  ist.  Die  Blase 
ist  in  dieser,  so  wi«  die  Kammern  niemals  leer.  Die  Säuren 
verwandeln  desshalb  diese  Nummulinen  in  swei  mit  ihrer 
Basis  auf  einander  ruhende  sugespitcte  Kegel,  deren  iäeitün 
sogar  oft  konkav  werden. 


Geognostische  Beobachtungen 

aber 

einige  Gegenden  des  Vorarlherff^s^ 

¥on 

Hm.   Prot  Escher  von  der   Linth. 

ffiesD  Taf.  VI  B  (Rg.  3,  4)  und  Vn  (Ffg^.  I,  «>. 


(Bin  au  Geh.-Rath  von  Lborhjüid  geriditete»  Sehreiben.) 

Dm  die  Arbeiten  des  geognos tiseh-men tan is tischen  Ver- 
ein« für  Tyrol  und  Vorarlberg  mit  der  geologisohen  Karte 
AefP'Schweüz  in  Yerbindang  bringen  eu  können,  habe  icb 
im  verflossenen  Herbste  einige  Gegenden  des  Vorarlbergs 
besneht.  Die  Beobaohtangen  sind  «war  tbeils  wegen  der 
Kiirxe  der  auf  die  Untersachang  verwendeten  Zieit,  theils 
wegen  der  ungemein  ungünstigen  Witterung  sehr  fragmen- 
tarisch ausgefallen ;  doch  erlaube  loh  mir  Ihnen  eine  Über- 
sioht  derselben  mitsutheilen^  indem  sie  als  eine  freilich  nur 
unvollständige  Ergänzung  eu  der  vom  geognostisch-montanf^ 
stischen  Verein  herausgegebenen  Beschreibung  dienen  mögen« 

Die  Süd-Grense  der  Molasse  befindet  sich  an  der  Ost- 
Seite  des  ÜA^- Thaies  nahe  bei  Dombim;  sie  fällt  hier 
wie  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Schweitzer" Jlpen  gegen 
das  ältere  Gebirg  ein  und  ist  auch  wohl  davon  bedeckt,  so 
dass  die  Überkippung  des  altern  Gesteins  und  Schiebung 
•Aber  die  niedergedrückte  Molasse  hin,  die  im  benachbarten 
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SentiS" Stock  siemlieh  klar  vor  Äogen  liegt,  sich  aäeh  mf 
diese  Gegend  erstreckt  haben  mag. 

Die  an  die  Molasse  anstossende  Bildung,  aaf  Hrn.  Schmidts 
Karte  PI  an  er  genannt,  ist  gans  Xchter  Flysch  (Macigno) 
mit  allen  petrographischen  Kenneeichen,  wie  sie  von  Stcdbr^ 
Boüi,  LiLL,  PiLLA  o.  A.  angegeben  worden  sind;  auch  der 
charakteristische F neu s  intricatas  findet  sich  darin  in  solid- 
nen  Abdrücken  auf  dem  £oe#en- Passe  östlich  ob  Dömhim\ 
in  etwa  1000'  senkrechter  Höhe  ob  diesem  Dorfe  (eugleich 
obre  Grenz-Linie  der  Alpen-Findlinge)  bemerkt  man  daran 
Str.  h»  7  mit  40<>  N^  beim  Kreots  auf  der  Höbe  des  Passes 
das  abnorme  Streichen  h.  12  mit  fast  senkrechtem  Ost-Fallen* 
Dieser  Flysch -Streifen  ist^  die  östliche  Fortsetsung  desjeni* 
gen,  der  fast  ohne  Unterbrechung  vM  FUmqu  am  VUrwali^ 
Städter- See  bis  in  die  Nfihe  von  Altstätten  im  AtoVi-Thale 
die  Molasse  im  Süd  begrenet;  weiter  nach  Ost  hängt  er 
ohne  Zweifel  unmittelbar  snsammen  mit  der  mfiehtigen  Flyadi- 
Masse  des  Böigen  W.  von  Sonthofen. 

Betreffend  die  Stelle  des  Flysches  in  der  Reiben-Folge 
der  SedimentoBildungen  kann  ich  nur  die  von  Litt»  v«  Lilibk« 
BACH  1830  ausgesprochene ,  seither  von  Stüder  n.  A.  bestit- 
tlgte  Ansicht  wiederholen,  dass  der  Flysch  noch  Jünger  sey^ 
als  die  Nummuliten-Btldnng,  die  selbst  auf  dem  Äquivalent 
der  eigentlichen  Kreide  N.-Europa^s  aufliegt.  So  lange  aber 
nicht  bewiesen  wird,  dass  der  Nummuliten-Kalk  der  Alpenj 
der  wohl  ident  ist  mit  dem  anderer  Gegenden  des  südliehen 
Europa^  gleichzeitiger  Entstehung  sey  mit  dem  Pariser  Grob- 
kalk, ist  es  wohl  erlaubt,  den  alpinen  Nummuliten-Kalk  sammt 
dem  ihn  bedeckenden  Flysch  als  die  Jüngsten,  im  nördlichen 
Europa  fehlenden  Glieder  der  Kreide  «^  Periode  oder  als  ein 
"Vermittluiigs-Glied  zwischen  der  Kreide  und  Tertiär-Periode 
EU  betrachten.  —  Hr.  Prof.  Zsuschnbk  stellt  swar  den  Kar- 
pathen-Sandstein ,  der  allgemein  für  ident  mit  dem  Flysch« 
(Macigno  der  Italiener)  gehalten  wurde,  nach  darin  vorkom^ 
menden  Petrefskten  als  Äquivalent  ungeftkr  der  untvn 
Oolith-Scbichten  dar  und  führt  als  seine  Unterlage  Numm»' 
Uten-Dolomit  an.  Slud  diese  Angaben  völlig  sieher,  so  gdi^ 
ren    der   Sandstein    und    der    Nummuiiten  -  Doleaik    der 
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KmtfßtiM  «nd  der  Tutra  jeftenfalU  einer  gims  «ndern  Förmig- 
tiou  «n,  als  der  Flyseh  und  dieNummuliten-Bildaiig  der  Alpen\ 
denn  letzte  liegt  s.  B*  bei  8$€wen  am  Lauer%ßr*See  ^  an 
Walenkm'g  im  Kanton  dorm  ond  an  der  Kette  des  JSTitr^ 
fSrsten  gans  nnsweifelhaft  aof  dem  Äquivalent  der  obern 
Kreide  RoEMERS  auf.  Sollten  übrigens  Hrn*  Zkuschnbr's  An? 
gaben  vielleicht  so  sn  verstehen  seyn ,  dass  die  Jura  *  und 
Lifta^Petrefaktefi  nicht  im  Karpathen-Sandstein  und  Mumoiu- 
liten-Kallc  selbst ,  sondern  in  Schioliten  auftreten ,  die  den^ 
selben  untergeordnet  ibu  seyn  scheinen,  so  würe  man  wohl 
versacht  zu  vermuthen ,  es  finde  in  den  Karpatken  und  der 
Tmtra  ein  ähnliches  Verhfiltniss  Statt,  wie  am  Nord- Abfalle 
der  Voirans\  hier  nämlich  taucht  mitten  aus  dem  steil  Süd 
fallenden  Flysche  ein  an  mehren  Orten  ähnlich  eingesenktes, 
an  andern  senkrecht  stehendes  RifiF  von  gelblichem  Kalkstein 
anf,  der  längst  schon  durch  seine  Coralrag*Petrefakten  be- 
kannt ist  nnd  sich  durch  diese,  so  wie  durch  seine  petro- 
graphische  Beschaflfenheit  als  die  FortsetMing  des  Coralrags 
von  Chatal  St.  Denifi  erweist.  Angesichts  der  oben  enge* 
gebenen  Lagerongs-Yerhältnisse  des  Fiysches  wird  hier  wohl 
Niemand  an  eine  ursprüngliche' Wechssllagerung  von  Flysch 
und  Goralrag  denken,  sondern  der  leta^te  erscheint  als  ein 
dnreh  gewaltsame  Bewegungen  swisohen  den  Flysch  einr 
geklemmtes  Fels-ftiff« 

Südlich  vom  angeführten  Flysoh*Streifen  folgen  dann  im 
i{A«t»*Thal  bis  nach  FetdUrckj  im  Profil  des  Bregenzer  Aach- 
Thals  bis  nach  *l#tf /fatt,  die  altern  Kreide-Glieder,  die  mit  den 
in  der  östlichen  Sekweit%  und  am  Grünten  {Sonlkafen)  vor- 
kommenden sehr  abereinstiinmen  und  wohl  unmittelbar  mit 
der  südlich  vom  Böigen  swischen  der  Sekönberger-Aack  und 
der  8tar%Uid^  beobachteten  Busammenbängen.  In  den  2  ersten 
Profilen  seheuit  der  Nnmmniitenkalk  sehr  schwach  entwickelt; 
nadi  Hrn»  ScHüins  Angabe  gehurt  ihm  das  Elsenera  des 
Rätidstems  {Dombim)  an.  In  bedeutender  Ausdehnung  tritt 
^tn^^  ^^  Seewer-Kalk  (No.  4  der  Tafel)  auf;  im  Bregen- 
wer  Aaek^TAnl  aüdlieh  von  Schwwzenierg  und  nördlich  von 
der  Kbui  im  Afcm-Thal  bildet  er  die  Oberfläche  des  Ber^ 
Gehänges   von  JVeiter  bis  nach  Rankweil  und  steigt  an  der 
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Sad-Seite  des  Latems-ThaU  bU  Sstileh  ton  Uhenadmem 
hinauf.  Ein  deutliches  Profil  dieses  und  der  folgeiMlen 
Kreide»Glieder  «eigt  sieh  wenige  Schritte  nördlich  von  Rumt- 
weil  am  Schlueht-artigen  Auslaufe  des  LaiernM^TkalBi  \  die 
Schichten  fallen  40— 50<»  SSO.  mit  Str.  h.  ft^  und  liegen, 
bei  den  obersten  beginnend,  in  folgender  Reihe  anter  ein* 
ander : 

a)  20'  aschgrauer  Kalkschiefer  mit  erdigem  Bruehe ; 
darin  nicht  selten  Sohaalen  von  Inoceraolas  Cuvierif;  auf 
den  Schicht- Ablösungen  sieht  man  hie  und  da  undeutliche 
Fucus-artigo  Figuren. 

b)  10'  Kalksohiefer^  ähnlich  a,  aber  reiner  kalkig,  gelb- 
grau. 

c)  10'  Wechsel  von  röthllchem  Kalkschiefer  mit  graa- 
lichgelbem,  ebenfalls  Inoceramus->Schaalen  enthaltend. 

d)  20'  dichter  Kalkstein  mit  flachmuscheligem  Bruche, 
ähnlich  manchen  Abänderungen  des  Krebsscheeren-Kaiks  von 
Qdenstbdt,  doch  mehr  von  hellgrauer  als  gelblicher  Färbung  ; 
seine  2" — 4"  starken  Lager  sind  gewöhnlich  getrennt  durch 
wellige  oft  schimmernde  Ablösungen  schwärzlicher  Thon« 
Substane,  und  häufig  ist  das  tiestein  seihst  mehr  und  minder 
Tdn  solchen  welligen  Ablösungen  durchbogen,  so  dass  es 
knollig  wird  und  an  der  angewitterten  Oberiäche^eine  Menge 
der  Schichtung  paralleler  knolligen  Wfliste  hervortreten. 

.  e)  5"  ähnlich  d,  aber  dunkler. 

f)  1^"  ähnlich  e,  doch  nicht  knollig,  in  S''  starke  Lagen 
getheilt.  * 

g)  10'  schmntsig  braungr unlieber,  feinkörniger  Kalk- 
Sandstein  mit  Bruchstücken  von  Inoceramus  -  Sohaalen ,  lue 
denen  von  a  und  o  gleichen. 

'  h)  25'  dunkelgrtf ne ,  fast  schwärsliche  Kalkschiefer  mit 
unebenen  oft  schimmernden  Schieferungs-Fläohen,  abergehend 
in  massige  Klesel-haltige  Abänderungen,  an  der  verwitterten 
Oberfläche  braungrön. 

Thal-anfwärts  folgen  unter  h  die  Kreide>6lleder  6  und  7, 
welche  in  einer  gewölbartigen  Biegung  bis  \  Stunde  östlich  vom 
Dorfe  Latems  fortsetzen  und  dort  an  einem  Flysch*Streifen 
anstossen. 


Bie  SeUchtoiOlalhe  «— f  enttprieht  toi  Gancen  Tttlli^  ilei^ 
in  gleiehem  Niveau  befindiiohen  der  ustlichen  jScAfcetY»;  Am 
liier  nebst  Inoceremae  Cnvieri  noch  von  AoASSiz  eis  Mi- 
ereeter  cor  anguinum  and  Anaiichytee  ovatas  bestiaimte  See- 
Igel  vorkommen,  eo  ist  sie  wohl  mit  Sicherheit  als  der  Re- 
prisentant  von  Robmbrs  obrer  Kreide  anansehen;  bis 
aber  nachgewiesen  ist,  dass  sie  nicht  aoch  dessen  untere 
Kreide  umfasse,  ist  es  wohl  nicht  unpassend ,  den  von 
MocssoM  ihr  gegebenen  Namen  Seewer-Kalk  beisnbehalteo. 

^e  Schicht  g  seheint  den  t)bergang  aue  f  in  b  bb  ver- 
mitteln, ein  Übergang,  der  auch  andei>wärt8  angedeutet  ist; 

In  der  Schicht  h  sah  ich  in  obigem  Pro&le  zwar  keine 
Petrefakte ;  sie  ist  aber  offenbar  ident  mit  den  grönen  oft 
kieseligen  Schiefem  und  Sandsteinen,  die  In  der  östlichen 
8ekweä%  u.  a.  folgende  Petrefakte  enthalten;  Tetragramma 
variolarls  Ao«,  Inoceramus  concentricns  Sow.,  I.  sulcatus 
Paek. ,  Ammonites  navicularls  Sow.,  A.  fissicostatns  Phill., 
A.  Beudanti  Broron.  ,  Scaphites  constrictns  d'Orb.  ,  So* 
oUiqnus  Sow.,  Tarrilites  Pnsosanus?  d*Orb. ,  T«  Bergeri 
Broügn»,  T.  costatus  Lam.,  ÜAmites  funatus  Bronok.  ,  H. 
rotnndus  Lam.,  H.  punctatos  d^Orb.  Da  diese  Bildung  noch 
nicht  genau  genug  untersucht  ist ,  um  en  entscheiden,  ob  in 
ihr  die  anderwärts  is wischen  der  Kreide  und  dem  Neoco- 
mien  bestehenden  Dnterabtheilungen  sich  nachweisen  lassen, 
so  mag  sie  einstweilen  Turrlliten  «•  Sandstein  heissen* 
Ans  diesem  scheint  der  grttsste  Theil  des  isolirten  Feishügels 
zu  bestehen,  auf  dem  die  Kirche  von  Rankweü  erbaut  ist; 
er  bildet  nördlich  von  Rankweü  die  Oberflliche  des  Bodens 
im  Weiler  £lu$ ;  im  BregenMer  ilacA-Thal  zeigt  er  sieh  wie 
die  übrigen  Schichten  in  gewttibarttger  Biegung,  Fig.  2; 
sadlich  von  Ranhweil  scheint  er  die  Höhe  fast  aller  Hügel 
SU  bilden,  die  Feldkirek  umgeben  ;  vom  dortigen  SL^Marga* 
retkenkopf  sind  mehre  charakteristische  Petrefakte  in  /ns- 
truek  anfbewahrt ;  es  ist  diese  die  einzige  Stelle,  ah  der  im 
VBrarlberg  bis  Jetzt  Versteinerungen  in  dieser  Bildung  ge- 
funden worden  sind. 

No.  6.  Der  Kaprotina-Kalk  (Hippnriten-Kalk  Stddzr's, 
Dioeras-Kalk  Braumomt 8),  auf  Hrn.  Schmiü*s  Karte  M-uscbel- 


kalk  getimmt,  «rsehtiiit  In  den  Umgebungen  von  FeMivti^ 
■wischen  Ktus  ond  der  DamUnhAaek  ond  in  Rreffmuer  AoA^ 
Tbal  haapftsfichlich  in  2  Abänderungen 

e)  eis  hell  raochgmner  Kalkstein,  dioht,  ins  Splittrige 
übergebend,  oft  Körner  und  Nestchen  von  Kaikspath  ent* 
haltend,  mit  unebener  kleinhtfckriger  Bmchflfiohey  oft  voll 
mit  dem  Gestein  fest  verwachsener  Versteinernngen ;  bei 
MelUm  fand  ich  darin  swar  nicht  sehr  deutliche  Brnehslttck# 
von  Caprotina  ammonia?  o'OaB. 

k)  Als  eine  feinkörnige  Breccie  von  Echinodermen*  ond 
Krinoiden  -  Trtf mmem ,  verbunden  dnreh  rauebgranes  Kalkr 
Blndemittel,  so  dass  das  Gestein  im  Gänsen  sich  als  much- 
graner  fein-spfttbig  körniger  Kalkstein  darstellt,  gans  uhnlicli 
manchen  Abllndernngen  der  untern  Schichten  des  Caprotina* 
Kalks  in  den  Sehweilzer^Alpem ;  in  dieser  Abänderung  fand 
ich  keine  deutlichen  Petrefakte  ,  wenn  nicht  sohlecht  erhal- 
tene Pentakriniten  ans  einem  donkelgrauen  spätkig-körnigen 
Kalkstein  von  Hiritha»  dahin  gehören;  es  ist  indess  wahr> 
seheinlicher,  dass  diess  Gestein  der  snnächst  trefern  Schicbs«» 
Masse  No.  7  angehört.  Eine  genaue  Scheidung  swisclien 
6  und  7  SU  Biehen  ist  ttberhaupt  schwierig,  da  die  6e* 
steine  beider  in  der  Mähe  der  Grense  einander  oft  sefaup 
gleichen. 

No.  7«  In  der  Umgebung  von  FeliUrtk  ond  im  Rr€* 
ffemer  ^odk^Tbal  tritt  unter  dem  Caprotina«Kalk  der  hier 
wie  in  den  SekmeUmer  Alpen  durch  donkelgraue  kieselige 
Kalksteine  und  schwarse  Mergeluchiefer  beseichnete  Spatai»> 
gns«Kalk  Stodsr's  (unteres  Neocomien)  hervor;  von  den 
dafiir  so  charakteristischen  nnd  sonst  liäufigen  Exogyra  sinuatä 
Lbtm.  und  Spatangus  retusus  Lam.  fand  ich  aber  kein  Stttek. 

in  Besiehung  aof  die  Lagerangs-Verhältnisse  der  Schieh« 
ten-Massen  5 — 7  ist  noch  hervorsukeken,  dass  diese  an  den  % 
einander  parallelen  Hügel -Zögen,  welche  bei  FMUreh  dos 
breite  7/^Thal  vom  iUem-Tlial  abschiiessen  und  der  ///  nur 
dorch  eine  schmale  Spalte  einen  AbAuss  gestatten,  eine  Ver- 
werfung erlitten  haben,  welche  sich  gegenüber  den  ähnlichen 
aber  viel  grossartigern  Erscheinungen  im  nahen  5tfn/^-Gebirge 
als  ein  wnhves  Kabinel^Scttck  darstellt.  Das  Läi«en-TbäkihM% 
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w9kh%B  4fo  t  Bügel* Ketten  trennt  und  wwAn  der  yrltete 
Thell  ron  FeUUrek  gebaut  ist,  beselebnet  die  Verwerfnnge- 
Spelte;  die  Seldeht*Mas8en  5,  .6,  7  fallen  an  beiden  Httgel* 
Zflgen  mit  Str.  h.  5  gegen  SSO.,  so  daaa  der  Tarrilitei^ 
Sandstein  dea  Si^^Mwrforetka^Köpfi  onier  den  Neoeomien- 
Schiefer  des  aüdHeben  Hügels  einsnfalien  scheint,  Fig«  1. 
Am  welter  westlieh  liegenden  SckeUenberg  stellt  neb  die 
Sehiehtang  fast  als  horieontal  dar.  Ob  die  2  doreh  eise 
Terrasse  von  einander  getrennten,  eiemlieh  wagrecbt  forl#- 
lanfenden  Fels-Bänder,  die  in  der  Umgebong  von  B^kentmi 
den  W.  Abstors  Aen  Gebirges  bilden,  nrsprflnglieh  eine 
Sekleht  gebildet  haben  nnd  das  gegenwärtig  tiefere  Fei»* 
Band  erst  später  sieh  lesgetrennt  hat  nnd  gegen  die  Spalte 
des  jRAem'-Thais  hlnabgesonhen  ist  (eine  am  Rande  grosser 
Thäler  so  häufig  Torkomaiende  firschelnang) ,  wäre  doreh 
genaners  Untersaebongen  an  ermitteln* 

Mit  der  von  FeUhirek  naeh  MMau  laufenden  finie  seheint 
die  Verbreltiing  der  altem  Kreide -Seh  lebten  In  Vorarlberg 
aofenhffrett ;  weiter  sttdllch  fand  Ich  weder  ein  Gestein  noch 
ein  Petrefakt,  das  anf  sie  hinwiese,  es  wäre  denn,  dass  die 
Yerstelnernngen  des  Gipfels  der  Seeia  plana  (Bründner  Fenter) 
dahin  gebären. 

No.  8.  Im  Thal  der  Bregen%er  Aach  ist  das  Neocomien 
begrenst  nnd  an  der  Ost-Seite  des  Thals  sfidlioh  von  Seknep* 
/tfl»,  wie  es  seheint,  regelmäsig  nntertenft  durch  eine  ülA^ 
dang,  deren  obre  Schichten  ans  schwarzem  schiefrigem  Kalk* 
stein  bestehen,  som  Theil  erinnernd  an  die  Schiefer  des  untern 
Neocomien,  im  Allgemeinen  Jedoch  fester  und  retner  kalkige 
Naeh  unten  hin  gehen  sie  in  sohwarBblauen,  dichten,  spräden, 
unter  dem  Hammer  klingenden  Kalkstein  aber,  der  mit  dem 
Hoehgebirgs«  Kalkstein  der  Sekweilxer^Afyem  völlig  überein- 
stimmt. In  diesem  nicht  selten  auch  eisenroth  gefärbten 
Kalkstein  ünden  sieh  wenige  Minuten  ästlich  von  Au  anf  einer 
b.  7  streichenden,  fast  senkrecht  gegen  Süd  fallenden  Schicht* 
Fläche aahlrelcheAmmoniten  nnd  Belemniten;  von  denen, 
die  ich  aussMisseln  konnte,  gleicht  einer  A.  Humphriesn» 
nns  Sow.,  mehre  dem  A.  Braikenridgel  Sow.,  annularls 
Semen.,  dem  A.  D«neeai  Sow.,  einer  demA.  Tatrieae 
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V.  Bdch«  Die  Belemntton,  saai  Theit  bis  4''  langr,  von  rerd^m 
Ende  gegen  die  Spitse  Allmählich  sieh  verschmälernd,  seheinen 
nech  den  Sporen  einer  Banehrinne  su  echlieeeen  der  Abthei* 
lang  der  Canallenlati  anzagebdren. 

Dieser  Streifen  8,  ssn  dem  die  Kaniifluk  and  der  NW. 
Theil  des  Didamsberges  gehören,  scheint  sieh  gegen  West  in 
der  Gegend  des  Mälagifitxes  ifkiter  den  Boden  ea  verlieren; 
•b  er  gegen  Ost  bis  ins  MiUelberg-Tkal  anhftlt,  ist  mir 
nicht  bekannt.  In  SO.  ist  No.  8  im  Bregetutw  Aück-Th^l 
begrenzt  durch  eine  von  Kernen  bis  gegen  das  Bad  Hepf^ 
reben  anhaltende  Zone  von  Mergelsehiefern  und  Sandsteinen, 
welche  durch  ihre  Gesteins-Beschaffenheit,  durch  VegetationSF* 
Reichthum,  durch  die  allgemeine  wellige  Gestaltnng  der  Ober* 
fluche  und  durch  das  Vorkommen  von  Fu.eus  intrieatus  als 
unzweifelhafter  Flysch  charakterisirt  sind.  Dieser  Fljsch 
setzt  westwärts  zwischen  die  Kalk -Massen  des  Momiflui 
und  des  ZUterUappen  durch,  bildet  die  ganze  durch  sanfte 
Formen  des  Bodens  ausgezeichnete  Gegend  zwischen  DamiU 
and  Sonntag^  ist  im  Laiems-Thttl,  wie  oben  erwähnt,  durch 
die  altern  Kreide-Bildungen  begrenzt,  an  der  Sttd-Seite  des 
Waisen  -  Thals  aber  durch  Kalksteine ,  welche  zu  No.  8  z« 
gehören  scheinen.  An  der  West-Setie  des  //^-Thals  zieht 
er  zwischen  den  Neocomien-Httgeln  von  FeUAdrck^  und  den 
Ksik-Fluhen  des  OaUmakopfe  und  der  Drei-Schweetem  nach 
dem  AA^-Thale  und  erstreckt  sich  an  dessen  West-Sette 
zwischen  dem  Seniis  und  dem  KurfUrsten  durch  nach  de« 
Dorfe  Amman  (ob  dem  Walensee) ,  wo  er  sich  in  normaler 
Lagerung  als  das  oberste  Glied  sämmtlicher  Fiötz  -  Gebilde 
darstellt ;  ^  den  Gegenden  östlich  vom  Rhein  haben  also 
andere  Vorgänge  stattgefunden,  als  westlich  von  ihm. 

Das  Kalk-Gebirge,  welches  den  Fljsch^Streifen  zWtsehen 
der  Bregenzer  Aach  und  dem  Rkein  in  OSO.  begreiizty  bestellt 
in  seinen  obern  Massen  herrschend  aus  sehwarzem  Kalk* 
schiefer  und  sohwarzblauem  sprödem  Kalkstein  ganz  ähnlich 
den  bei  Au  beschriebenen  (Nro.  8) ;  am  Rotkplat%-Passe  zwi- 
schen Sehröeken  und  dem  Walser  *  Tkale  kommt  darin  ein 
Mytilns  und  eine  Modiola  vor,  welche  mit  Myt.  striata« 
GoLDp.  von  BelHgen  und  Med«    eempressa  DuMiU  nebe 


««rwandl,  wenn  niekt  idttit  seyn  dttvften«  Ob  dem  Seirttcken 
finden  sieh  in  dankelgranen  Kalkschiefern,  welche  mir  ehe»* 
falls  zu  dieser  Bildung  za  gehören  scheinen,  Abdrücke  von 
Faeas,  die  auch  Hr.  Scrmid  auf  seiner  Karte  angibi ;  dieser 
Fnsos  unterscheidet  sich-  aber  von  F.  intricatus  und  den 
andern  kleinen  Flysch-Fncns  durch  grössere  Breite  der  Lap- 
|»en,  durch  Abmndung  ihres  obern  Endes,  femer  durch 
sehr  wellenftroiige  Gestalt  der  Runder,  die  ilberdiess  unter 
einander  weniger  parallel  sind,  als  bei  den  Flysch-Fukoiden; 
Tgl.  Flg.  3.  Es  lässt  sich  indess  nicht  Ifingnen,  dass  die 
Ontersebeidung  swischen  diesen  Schiefern  <No.  8  a)  und  den 
«um  Flysche  (No.  2)  gehörigen  namentlich  da  sehr  schwie- 
rig und  fast  unmöglich  ist,  wo  die  2  Bildungen  unmittelbar  ein* 
ander  bertthren  und  keine  Petrefakte  vorhanden  sind.  Diese 
ist  s.  B.  der  Fall  am  Auslanf  des  GaUina-TobeU  SO.  von 
Frosten» i  doch  glaube  ich,  nach  den  Sandsteinen  mit  glim^ 
merigen  Ablösungen  su  schliessen,  dsss  die  dort  anstehen«« 
den  Felsen  bereits  dem  Flysche  beigeaühlt  werden  müssen» 
Die  Schwierigkeit,  die  Greneen  zwischen  den  2  Bildungen 
anssumittelo,  mag  wohl  Hm*  Schmed  veranlasst  haben ,  den 
Fiyaoh  nicht. durch  eine  eigene  Farbe  zu  unterscheiden. 

Südlich  vom  RetbenpUU»  kommt  bei  senkrechter  Schich- 
ten-Stellung unmittelbar  neben  dem  schwarzblauen  Modlola* 
jUhrenden  Kalkstein  auch  röthlicher,  z.  Tb.  Hornstein-Nieren 
enthaltender  und  in  Hornstein-Brecde  tibergehender  Kalkr 
atein  vor;  er  ist  wohl  ident  mit  dem  im  Rkiiikon  zwischen 
Montafun  und  Präiti^au  und  mit  dem  ob  HoUgau  im  Leck- 
Tkmle  (Jahrb.  18iS^  p.  554)  vorkommenden. 

No.  9.  Stidlich  vom  rothen  Kalkstein  des  Rotkplabh 
Passes  findet  sich  hellgrauer  Dolomit,  der  nebst  aschgrauem 
f  ewöhnlieh  dichtem  Kalkstein  die  Unterlage  des  schwarz- 
blauen  und  des  rothen  Hornsteln  -  haltigen  Kalksteins  No.  8 
zu  seyn  acheint  und  nebst  No.  8  die  Haupt -Masse  sfimmt- 
Ueher  Bergkftmme  bis  an  die  Süd-Grenze  des  Kalk- Gebirges 
bildet«  Die  aus  dem  Dolomit  und  aschgrauen  Kalkstein 
bestehenden  Kämme  und  Hörner  zeichnen  sich  durch  schroffe 
kable  Gestalten  aus,  die  auf  Hrn.  Schmu>s  Karte  sehr  ans- 
-demkavoll  hervorgehoben  sind.   Fast  inselförmig  tauabt  Mo.  0 


mm!k  in  2älir''Ek^pm  ms  iIm  sdiwarMH  fibhisfaffn  8  Imp* 
vsr  «nd  scheint  ron  ds  ottwArto  asch  der  RgUaek-SfUsse  «ad 
den  Mdd4le*Pai€  fortsasetsen. 

Der  greae  Kalkstein  (^  ist  in  Gensen  am  an  Versfeiae» 
rangen;  Hr.  Schmid  glaabt  darin  bei  StalUir  80.  tan  Blu- 
dems  Abdrfleke  von  Megalodoa  oneallatas  und  Csrdinin  eloa* 
gatan  gefanden  sa  haben.  Bei  diesen  BestiauoMiagea  nöebta 
indess  nebst  der  UnTaUstfindigkeit  der  £ien|ilave  woU  der 
Olaabe  an  hohes  Alter  des  Kalksteins  nit  eingewirkt  haben; 
ia  seinen  oberen  welligen,  oft  gHlnUolien,  talkartig  sehinnemda 
Abloenngen  seigenden  Lagen  finden  sieh  nftnlieh  nteht  waü 
südlich  von  SiaUekr  in  Darehbroch  der  Dmoemm^Gsfalmm' 
Kette,  dareh  den  die  Aasnundung  des  Mwdafum  ins  JOaster* 
Thal  stattfindet ,  an  den  Felsen  nördlieh  der  lU  nebst  aahk 
reichen  Lithodendron-artigen  Korallen  aaoh  Belenniten  aad 
Bmehstacke  von  ?  Nerinaea«  Ferner  finden  sieh  in  der  cwi- 
eehen  No.  9  and  den  rotben  Konglonerat  No»  II  liegeadea 
Sehicht-Matsa  No.  10  an  der  Nord-Seite  des  Reik-Tkals  in 
einen  sandigen  schnatsiggranen  Kalkstein  kleine  Pentakri- 
aiten,  welche  denen  ident  sa  seyn  seheinen,  die  imKalfm^ 
^er-Thale  (ob  Pfeffträ)  nut  Bei.  grandis  Zut.  vorkoaMaen. 

No.  10  ist  flberhaopt  höchst  wahrscheinlich  die  Fort- 
•etanng  der  Schiebt-Masse,  die  in  den  8ekw€ä%er*'Alpen  daa 
Cnteroolith  nnd  Lias  (Stodbrs  Zwischen  -  Bildaagen  s.  Th.) 
vertritt.  Sie  bildet  in  Vorarlberg  ebenfalls  das  Mitteigiiad 
«wischen  den  hühern  Kalksteine  nnd  den  tiefem  Koaglo- 
Sierat  and  besteht  aus  einer  grossen  Zahl  Gresteins-Abftnde» 
rangen,  welche  ich  hier  nicht  in  bestinnter  Reihenfolge  an 
^obachten  Gelegenheit  hatte.  Aasser  den  erwiihnten  san- 
digen Kalk  nit  Pentakriniten  fiadet  sich  an  der  Nord* Seite 
des  RelU'Tiais  wohl  über  100^  mächtig  sehwersgraoer  kalki- 
ger Mergelschiefer  mit  sehr  anebeaea  oft  scbimneradea 
Behieferangs-FlSchen,  Scheelen  einer  Gardiaia-«rtigenMascbal 
antbaltend,  ferner  Rauchwacke  nnd  Gyps.  Anf  den  Berg- 
Rann  östlich  ob  Vadutx  tancht  die  nJUaliche  Bildung  anter 
den  hohem  Kalk -Massen  hervor  nnd  besteht  hier  vorherr- 
schend ebenfalls  aas  eehwärslichea  Mergeisehiefera»  ia  denen 
Nester  aad  liegen  von  dankel  raachgnuma  Alergelkslfc  «ad 
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van  glefehfiurbigeai  cäheni  Kalkstatn  v^rkooite»» ;  nilbat  6y|i0 
findet  «eh  dort  Aach  sehr  feinkörnig-spätbiger  Kalkstein, 
in  dem  sich  eine  Menge  Qaars  •  Körnchen  erkennen  Jaaseny 
der  petrographiftch  völlig  übereinatimmt  mit  gewissen  Abän- 
derangen  des  Unter-Ooliths  der  Schweitster-Alpen* 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  aof  die  Kalk*Mas8e% 
die  sieh  «wischen  der  südlichen  Grenze  der  Kreide-Ablage 
rangen  (Linie  von  Sckaan  an  die  Nord-Seite  des  ZUterklap» 
pen)  und  dem  rothen  Konglomerat  No.  11  befinden^  so  kommt 
aa ^mir  wahrsoheinlich  vor,  daas  die  schwfirslichen  Kalk* 
Sehiefer  No.  8a,  die  den  abgebildeten  Focua  und  Modiola 
eompressa  tthnliche  Muschel-Schaalen  enthalten,  den  obersten 
Jnra-Sckichlen  entsprechen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so 
aebeint  die .  Verbreitung  der  letzten  ebenfalls  in  gewisser 
Beeiebmig  com  Rkem-Thni  an  stehen;  denn  westlich  von 
ihm  lassen  sich  diese  Gebilde  wenigstens  gegenwärtig  erat 
wieder  in  der  Gebirgs  -  Grappe  des  SüamenihtUs  (Studbr'z 
wesd.  Alpen)  nacliweisen  *. 

Der  mehr  massige  dankelblaae  Kalkstein  8  b  entspricht 
«war  dem  Charakter  seiner  Ammoniten  snfolge  eher  dem 
braunen  als  dem  weissen  Jura;  es  fragt  sich  aber,  ob  hier 
nieht  ein  fihnliches  Vevhfiltnlss  stattfinde,  wie  am  Süd- Ab» 
hange  der  Alpen  ^  wo  Lias-artige  Ammoniten  -  Formen  (JPiam 
iErha^  Gegend  von  Arsui)  gemeinschaftlich  mit  Terebratnla 
omithpcephala  Sow.  und  einer  der  T*  laounosa  Schloth.  nahe 
stehenden  Art)  in  rothem  Kalkstein  vorkommen,  der  vom 
wahren  Lies  von  MoUrasi^  (Corner "See)  durch  eine  schein» 
bar  Über  1000'  miichtige  Masse  grauen  Kalksteins  und  Do- 
loouts  getrennt  ist*  Das  Ergebniss  genauerer  Untersuchnn« 
gen  vorbehalten,   bin  ich  einstweilen  geneigt   den  Kalkstein 


*  In  Betreif  der  Benehoages  fewischen  dem  ilMa-Thale  einerseils 
mid  der  Yersehiedenbeit  der  Lag eriui|;3  -  Weise  der  Kreide  -  Gebilde  lurf 
der  Verbreitung  der  obern  Jura-Gebilde  Sstlich  und  westlich  von  ihm  iet 
übrigens  zu  bemerken,  dass,  wenn  überhaupt  etwas  an  dejr  Sache  ist, 
die  angegebenen  Unterschiede  nicht  Folge  der  Existenz  des  Rhein-Thalsy 
sotidem  die  Entstehung  des  letzten  zwischen  Sargäiie  rnid  dem  BoienMe 
als  das  weit  spätere  Ereigaiss  durch  die  frühem  YorgSnge  bedingt  sejn 
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8  b  Itip  diis  Äqulvnlent  etwa  des  mittlen  ond  antern  weit« 
sen  Jara  und  für  die  Fortsetzung  des  Hochgebirgs* Kalks  dar 
östlichen  Schweilz  zu  halten.  Weiter  östlieh  im  Profile  des 
Mädele-Pfisses  und  des  Almejär^Jochs  (Jahrb.  1843^  Taf*  4) 
entsprechen  vielleicht  der  Schicht-Masse  No.  8  die  Modiola 
enthaltenden  schwarzen  Schiefer  des  ohern  Leck^Tkals^  (ernev 
die  gelben  und  röthllchen  Hornstein-ftthrenden  Kalksteine  1^ 
indem,  wie  oben  bemerkt,  der  schwarze  Kalkstein  Ton  Au 
selbst  stellenweise  röthllch  wird  und  am  Rkälikon  ähnliche 
Hornstein  -  führende  Kalkschiefer  den  schwärzlichen  Kalk- 
steinen deutlich  untergeordnet  sind. 

Da  No.  10  dem  oben  Berichteten  zufolge  einen  Theil 
des  brannen  und  schwarzen  Jura  vertreten  muss,  so  möchte 
wohl  der  Dolomit  und  hellgraue  Kalkstein  No.  9  als  das 
Äquivalent  etwa  des  untersten  weissen  und  obern  krauoen 
Jura  zu  betrachten  seyn;  jedenfalls  ist  er  höchst  wabrsehain- 
lieh  ident  mit  dem  des  Almejür  und  Mädele-Vik^ses ,  so  wie 
mit  dem,  der  ob  Seefeld  die  bituminösen  Lies  -  Schiefer  be* 
deekt.  Ob  seine  obern  südlich  von  Siallehr  Korallen  und 
Belemniten  führenden^  Schichten  noch  zu  No.  8  gerechnet 
werden  müssen,  trotz  der  petrographischen  Versehiedenlieit 
von  den  gewöhnlichen  Gesteinen  der  letzten  Bildung,  mag 
einstweilen  dahingestellt  bleiben. 

No.  II.  Unter  der  Schicht-Masse  10  folgt  im  MonUtfu» 
als  Theil  der  Konglomerat-Bildung,  welche  in  den  Alpen  an 
so  vielen  Stellen  an  der  Grenze  zwischen  den  deutlich  uep* 
tnnischen  und  den  krystsUinischen  Gesteinen  auftritt,  rothea 
Konglomerat.  Im  ReUs-Thal  bestehen  seine  obern  Schichten 
aus  rothem  uneben  schiefrigem  Glimmer-reichem  Sandstein 
mit  zahlreichen  Pflanzen-Stengeln  fihnliehen  Wülsten ;  in  viel 
grössrer  Mächtigkeit  tritt  aber  bald  fein-,  bald  grob-körnigea 
Konglomerat  auf,  dessen  Geschiebe  aus  weissem  Quarz,  das 
Bindemittel  ans  kleinen  ähnlichen  Körnern  und  Elsenoxyd 
besteht ;  durch  zunehmende  Verfeinerung  des  Korns  geht  es 
auch  in  gleichförmig  röthliches  Quarzit-artiges  Gestein  über^ 
ao  dem  das  Konglomerat-Gefüge  kaum  mehr  kenntlich  ist« 

Stellenweise,  z.  B.  bei  der  Kapelle  auf  der  flöhe  des 
Weges  zwischen  RelU  und  Vwiiam^  omschliesst  das  rothe 
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RiMglomeral  ^rundete  Braohttüeke  mebrer  Abänderongen 
bmoner  Porphyr-Gesteine;  in  einer  derselben  lassen  sich  in 
der  braanrothen  Feldstein-Grandmasse  ausgeschiedene  Körn- 
eben Ton  Quars  and  sechsseilige  Ttfelehen  von  Glimmer 
erkennen.  Diese  Porphyr-Gesteine  gleichen,  so  viel  sich  aas 
allerdings  nnr  scUeehten  Brnehstticken  schliessen  lässt,  völlig 
denjenigen,  die  ebenfalls  Geschieb -artig  im  rothen  Konglo- 
merat «m  Fasse  des  S.  Saltadore  (Lugano)  eingeschlossen 
sind.  Zwischen  der  genannten  Kapelle  nnd  Vandans  scheint 
ferner  ein  wirklicher  Übergang  aus  dem  rothen  Konglomerat 
in  Maiidelsteln  statteufinden ,  dessen  rothbraune  feinkörnige 
Grondmasse  eine  Menge  grünlicher  Talk  -  artiger  Körnchen 
nmschliesst  und  selbst  ähnliche  Substanz  weniger  scharf  aus- 
geschieden  enthiilt.  Diese  Erscheinungen  erinnern  ganz  an 
die,,  welche  in  Glarus  zwischen  den  dortigen  Mandelsteinen 
ond  dem  rothen  Konglomerat  stattfinden« 

Im  /leilb-Thale  kommen  endlich  in  der  N&he  der  rothen 
Konglomerate  auch  schiefrige,  krystallinische  Gesteine  vor, 
die  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Quarz  nnd  Talk-artiger 
Substanz  l>eeteben,  grünlich  und  röthlich  gefärbt  sind,  und  in 
denen  nicht -selten  Feidspath  -  Körnchen  ausgeschieden  sind; 
sie  stimmen  völlig  ttberein  mit  den  krystallinischen  Abände- 
rongen der  iSem/^Konglomerate  und  mit  den  krystallinischen 
Sohiefern  des  Fenf^r/ietfi- Thals  nnd  vermitteln  wohl  hier 
wie  dort  den .  Cbergaiig  ans  den  Konglomeraten  in  die  kry- 
stalliniscben  Feldspath-Gesteine  aof  ähnliche  Weise,  wie  in 
der  Gegend  von  Valorsme  nnd  Trieni  analoge  Gesteine  den 
Gneies  mit  den  Änthraoit*Schiefern  verbinden. 

In  den  Arbeiten  des  geognostisch-montanistischen  Vereins 
für  Tfrol  und  Vorarlberg  wird  diese  rothe  Konglomerat 
sammt  den  zugehörigen  Schiefern  ohne  nähere  Begründung 
als  Grauwaeke  bezeichnet.  Die  Übereinstimmung  seiner 
Lagerungs  -  nnd  petrographischen  Verhältnisae.  mit  den 
Semf'  und  Fa/tfrme-Konglomeraten  macht  er  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  3  sämmtlich  gleichzeitiger,  nnd  gleich- 
artiger Entstehung  aind.  Die  Fo/orMii^Konglomerate  aber 
können  wohl  von  den  Farnen -Abdrücke  enthaltenden  An* 
thrazit*SehieCBro  yfom  Col  de  Balme  und  DerHgnon  nicht 
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getrennt  werden,  so  ilass  man  ihrtf  nrtprttngHeh  gewiss  aep« 
tuiiisohe  AUagernng  In  die  Lind*  oder  Kohlen« Periode  Mlaoii 
inusfl,  je  naohdem  man  die  Farnen -Sohiefer  der  ersten  oder 
der  JetxtcM  «usfthir*  Damit  soll  indes»  nicht  bekaaptet  wer- 
den ,  dass  der  Bildongs-ProEess  des  ^p^ff-Gebirgs  nieht  In 
viel  s|)jitern  Zeiten  noch  sehr  wesentiieiie  Cngestaitiingen 
in  ihnen  hervorgerufen  habe;  in  Glarui  »nd  Gr^mkümdem 
B.  B.  seheinen  solche  jedenfnils  noch  naeh  der  AblagenMig 
des  Plysches  erfolgt  su  seyn. 

Nnn  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Verbreitnngs* 
Weise  des  rothen  Konglomerats  im  Voruriherg,  Schon  aof 
der  bei  Schrupp  erschienenen  geologischen  Karte  Deutsch" 
lands  erscheinen  die  krystalliniseben  Feldspath*-€l esteine  Y^r* 
arlbergs  von  denen  des  GMharis  und  des  Finsteraark0rme$ 
getrennt  durch  eine  breite  mit  Sediment -Gesteinen  erfüllte 
Lücke,  deren  Ost-Rand  die  West*Grenze  der  Zentral-Hasse 
der  Sehrettm  bezeichnet.  Wo  diese  Grenze  von  der  ONO, 
WSW»  Richtung  in  die  nach  Sfid  gerichtete  übergel^,  tbedt 
sich  die  Zone  des  rothen  Konglomerats  in  2  At*n»e;  der  eine, 
nur  schwach  entwickelt  und  m\  vielen  Orten  verdrfickt,  folgt 
dem  ümriss  des  Feldspath-Gebirges  nnd  tritt  «rst  in  Miitel* 
Bünden  wieder  in  grössrer  Mächtigkeit  anf ;  der  andere  setst 
wie  Hrn.  Sghmid  s  Karte  zeigt,  der  Hnupt-Richtnng  des  Alpem^- 
Zages  gehorchend  mit' einem  aus  ihm  auftauchenden  BoelLnl 
Gneiss^artigen  Glimmerschiefers  dnreb's  Üetff-Thal  bis  gegen 
den  Lüner-See  hin  fort  und  verbirgt  sich  hier  nnter  das 
Kalk-Gebirge. 

Merkwürdig  genng  tritt  aber  das  rotbe  Konglonerat 
auchi  nördlich  von  dieser  letzten  Linie  im  ffeupiel  ob  Tfiescn 
(  Kadn/js)*  unter  dem  Kalk-Gebirge  wieder  hervor  und  bildet 
in  einer  Breite  von  etwa*  ^  Stande  die  ObeeAüehe  dee  Bodens 
zwisohen  dem  Mkein^  und  Samina-Thal ;  einige  seine*  hiesigen 
fast  nue  ans  Quarz  bestehenden  Abändeeungen  sind  für 
den  Bau*  von  Schmelzöfen  angemein  geschlitzt« 

Ohnei  Zweifel  gehört  die  auf  H.  ScHXiD'a  Karte  im  AI- 
trter-Tbale  angegebene  Grauwacke  elienfiiUz  dleaer  ii2»rdlä> 
ehen  Zone  rothen  Konglomerats  an;  ob  die  a«f  deroelhen 
Knvie   zwischen  Timleger   und  SMack  (okenss  Leeh  •TheS^ 
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bMeichnet^n  Gypse  «ndenteit,  das«  dfl«  Konglomerat  uneh  dort 
ftist  bi«  All  die  Oberflfiehe  hervorgehoben  worden  sey} 

Dos  Auftreten  des  rothen  Konglomerats  in  dieser  Gegend 
in  Ü  Zonen  erinnert  an  fihnliehe  Erscheinungen  im  SAfe- 
hirguekeni  wegen  Mangels  an  eigner  Ansehannng  nnd  wegen 
der  WidersprOehe  der  über  die  dortigen  Verhältnisse  ge* 
finsserten  Ansichten  bleiben  indess  hier  nähere  Erörteran-* 
gen  weg.  Bemericenswerth  abei*  ist,  dass  die  Konglomerate 
des  Heufiel  in  der  tf^lieben  Portsetznng  derjenigen  des  Semf* 
unA  F/tiMt-Thals  liegen,  welohe  sich  als  einen  NO.-wärts 
▼ergesehobenen  Ausläofe^r  der  FfiMA9raarAem*  Masse  dar* 
stellen. 

Gleich  wie  die  Zone  des  rothen  Konglomerats  am  West- 
Ende  der  Selvretta-MBMe  eine  Tkeilang  in  2  Arme  erleidet, 
so  aneh  der  Thell  der  Kalk-Zone,  welcher  den  Jura-Gebilden 
entepricht.  Auf  dem  Piaseeggen^Passe  zwischen  dem  Monia- 
fwm  ond  Prättigau  ist  diese  Zertheilong  der  Oollehkalk-Zone 
ungemein  deutlich.  Der  nach  Sod  gerichtete  Arm,  anfangs 
nur  ein  schmales  senkrechtes  Riff^  breitet  steh  schon  iai 
Präliigauer  Gabmia  neben  der  Madrüa  bedeutend  aus,  setzt 
dann  durcb  das  mittle  Bünden^  von  der  Atbula  an  nach  Os€ 
sich  wendend ,  ohne  Untersuchung  nach  dem  Unter-EngaÜH 
mifl  nach  dem  Oriles  fort  (neue  Denkschriften  der  Sehweite, 
Naturforsek-^Ges.,  Bd.  11^  Taf.  V).  Wenn  auch  gegenwär- 
tig  der  unmittelbare  Zusammenhang  dieses  Kalksteins  mit 
dem  der  Mendoiä  am  Süd«Abhange  der  ji/pen  nicht  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  werden  kann,  eo  lässt  doch  das  Auf- 
treten ausgedehnter  zum  Theil  Cipolin- artiger  Kalk-Massen 
im  YinUchgau  und  im  ÜUentkale  zwischen  S.  Nielaus  und 
WMnrg  vermuthen,  dass  hier  eine  zusammenhängende  Bracke 
von  Sediment -Kalkstein  queer  ttber  den  ganzen  Kamm  des 
Alpen-Gebirgs  bestehe. 

Der  Kalk  der  Meniola  scheint  aber  wie  derfenige,  der 
an  der  Nord-Seite  der  Alpen  das  Feldspath-Gebirge  begrenzt, 
der  Jura* Periode  anzugehören;  an  der  Ost -^ Seite  des  Val 
a  Sah  findet  sich  in  ihm  die  der  Ter.  laounosa  verwandte 
Terebratel,  die  bei  Arzo  gemeinsohaftlich  mit  Ter.  ornitho- 
cephab  «md  Jura  *- Aaamoniten   auftritt.     Dieser  nämlichen 
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Perioile  gebSrt  wohl  ü^r  grüsste  Theil  dm*  qtieer  ttber  imt 
Alpeii-Kainm  seUentien  Kalk-Brücke  ebenftnlU  im;  denn  wenn 
eoch  im  mitten  Bänden  jttngere  Gebilde  verkommen  und 
Agassis  die  dort  im  Kelkstein  gefundenen  Pentekrinilen  für 
Neoeomlien-Pentakrinieen  eu  halten  geneigt  ist  (neoe  Denk» 
•ehrift.  d.  Soliweit«.  JNntarrorscher-Ges.,  Bd.  III,  p.  300),  so 
iet  zu  bemerken,  dass  er  aie  nieht  zu . nnterechelden  ver- 
mochte  von  denjenigen,  die  mit  Jura^Ammoniten  and  Belem- 
nites  grRndis  im  Ka/feuser-Thtde ^  nech  von  denjenigen,  die 
mit  Cardinia  am  Spiizmeüen  in  einer  Bildang  vorkommen^ 
urelelie  ohne  Zweifel  zu  der  oben.beselirlebenen  Sehiebt-Maseo 
Mo.  10  gehört.  Zwischen  dem  Unier^Engadin  nnd  dem  VeltUm 
hat  ferner  die  ganze  Kalk-Masse  das  Geprftge  einer  Bildang, 
und  Hr.  Dr.  Schimper  zu  Slrauburg  hat  in  den  Schutt^ 
haUen  des  Oriles  einen  Jura-Ammoniten  darin  gefanden; 
überdiess  treten  im  Liegenden  des  Kalksteins  dort  Oberall 
die  Rotben  Konglomerate  und  damit  verbundenen  Talk-Qoar« 
»ite  Ne.  1 1  hervor.  Es  mag  daher  wenigstens  nieht  unge« 
reimt  aeyn  einstweilen  anzanehmen,  die  Kalk- Brücke  sey 
in  den  letztgenannten  Gegenden  von  jungem  Gebilden  ent- 
Utfsst,  weil  sie  hier  vom  Ende  der  Jura -Periode  an  fort- 
während Festland  gewesen  sey. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zurück  sn  dem 
Arm  der  ndrdliclien  Kalk-Zone,  welcher  der  Haopt* Rich- 
tung der  Atpen  folgend  vom  Saume  der  j^e/bre^/n- Masse  an 
den  der  Finsleraarhorn-Mfksae  fortsetzt.  Dieser  Arm  Ist  in 
2  BXnder  getheilt,  von  denen  das  nördliche  (Kanton  Sf.  Gal^ 
Un,  nördlicher  Theil  von  Glarus^  Sckw^tz^  nördl.  Theil  von 
Uri)  in  regclmfisiger  zwar  oft  zerrütteter  Reihenfolge,  die 
Sediment -Gebilde  vom  rothen  Konglomerate  bis  htnaaf  zum 
Fly^ohe  in  sich  begreift;  das  südliche  ist  viel  schmaler,  be- 
steht vorwaltend  ans  den  Repräsentanten  der  Oolith^  Reihe 
und  aus  Nummuliten-Kslkstein  und  erstreckt  sich  vom  Ckurer 
Calünda  bis  in  die  Gegend  des  Rosentoui  ^  Bads  {Bemmr 
Oberland),  wo  es  sich  mit  dem  nördlichen  Kalk-Band  wieder 
vereini|^t.  Zwischen  dem  Calanda  und  dem  Reuis-Thal  sind 
die  2  Kalk-Binder  von  einander  getrennt  durch, einen  Streifen 
vo,n  Schiefern  {PlaUeukerger  Fisch-Scbiefer)  und  Sandsteinen, 
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wekhe  iH^obst  wnbrscheinlioh  ^rdsstentheÜs  dem  Plysoho  ml» 
gebdpeii;  trots  seines  jangen  Alters  zieht  sieh  nber  dieser 
Streifen  In  Glarus  Stunden-weit  anter  dem  rothen  Kongio* 
merate  und  den  Jara •  Gebilden  fort,  setzt  dnnn  nach  dem 
Präl/tj^ou  hinüber  and  erfüllt  hier  den  ganzen  Ranm  zwischen 
den  2  Armen  der  Oolithkaik-Zone,  zieht  sich  hier  aber  nicht 
unter  ihr  fort,  sondern  setzt,  so  fiel  bis  jetzt  bekannt  ist,) 
mit  senki*echter  Schichten-Stellung  neben  ihr  ab.  Das  Rhein" 
Thai  zwischen  Rag4kl%  and  Sargans  bildet  demnach  die  Ost«- 
Grenze  der  erwähnten  kolossalen  Überschiebung. 

Betrachtet  man  feriier  die  mehre  tausend  Fuss  hoben, 
ans  nicht  steil  eingesenkten  Schichten  aufgebauten,  gegen 
Süd  fast  senkrecht  abgerissenen  Kalk-*Maaern  des  RhÜtihon^ 
so  fragt  man  sich  nnwillkOrlich ,  wo  ist  die  südliche  Fort* 
Setzung  dieser  Kalk -Mauer!  Da  aus  dem  durch  Gesteins- 
Charakter,  durch  Boden-Gestalt  und  durch  zahlreiche  Vorkomm- 
nisse von  Fuchs  intricatns  gut  charakteri^irten  Flysche, 
welcher  im  Prättigau  zunlichst  bei  der  Gabelung  der  Kalk- 
Zone  den  Raum  zwischen  ihren  2  Armen  erfüllt,  nirgends 
eine  Kalk-Masse  herausragt,  welche  man  als  Fortsetzung  des 
jKAa/iAtfn-Kaiks  ansehen  könnte,  so  mdclite  man  fast  glauben 
dieser  liege  im  Prättigau  noch  vollstffndig  unten  dem  Flyscho 
begrabon.  Vielleicht  ist  als  Überrest  einer  einst  auch  über 
den  Rhälihan  -  Kalk  *  sich  erstreckenden  Flysch  -  Decke  der 
etwa  I  Stunde  lange,  deutliche  Abdrücke  von  Fucus  intri« 
vaeus  enthaltende- Flysch-Streifen  zu  betrachten,  der  an  der 
Nord  »Seite  des  Rkäiikon  im  Dilisuna-^Thnkle  zwischen  dem 


*  Der  RhaHkon  bildet  nämlich  den  Grenz  -  Bezirk  einer  verschiede* 
nen  Verbreitnngs-Weise  der  Kreide-Ablagerung;en :  östlich  von  ihm,  wenig- 
stens bis  nach  fn^bruek,  fehlen  sie  ganz  in  der  siidlichstpn  Kalk -Kette; 
dagegen  westlich  von  ihm  erstrecken  sie  sich,  namentlich  der  Nnmmuli- 
tea  -  Sandstein ,  som  Tbeil  In  bedeutender  Mächtigkeit  bis  auf  die  hoch- 
sten  Firsten  dieser  Kette.  Auf  dem  RhaÜkan-GraAitfi  selbst  kommt,  nach 
Handstucken  in  meines  Vaters  Sammlung  zu  schliessen,  an  einer  Stelle 
Flysch  vor ;  femer  sind  in  einem  schwarzen  Schiefer,  der  den  Gipfel  der 
Scfia  plana  bildet  und  gegen  den  liefern  hellgrauen  Kalk  grell  absticht, 
Versteinerungen  gefunden  worden ,  von  denen  ich  indess  keine  irgend 
deutliobe  zo  sehen  bekam;  Starm  und  ein  starker  Schneefall  hinderten 
nkli  den  Beug  za  crsteigeo« 


488 

westlieHaeen  GneUs-Kmain  der  SehretttMl^MB  «nd  4»m  KiiUc 
des  RhäUk^n  eingeklemmt  Üegt,  und  den  eneh  Hr.  Scamii 
in  setner  Karte  angibt;  an  mehren  Stelien  sieht  man  seine 
Schichten  mit  Str.  h*  5  und  40—30^  SO.  Failea  der  Gneiss* 
Kette  sich  suneigen.  Merliwfirdigerweise  tritt  in  diese« 
isoKvten  Flysch  *  StOelie  Serpentin  wAj  <der  sammt  den  ihn 
hegleitenden  Verde-antico-artigen  Breecien»  grOiilieheii  Schie- 
fern und  rothen  Jaspis-StUcken  vetlstündigst  an  das  Verken« 
men  des  Serpentins  im  Flysche  JBünienS  ei*innert  «nd  mit 
dem  von  BiÜka  offenbar  der  nördlichste  bekannte  Punkt  der 
Oierhalistein^Casafina^ Alper  Serpentin« Zone  ist.  In  der  Mähe 
des  Serpentins,  aber  undeutlich  in  ihrer  Beziehong  «a  ihn, 
stehen  auch  in  bedeutenden  Massen  Hornblende-Fels  und 
grobkörniger  Diorit,  von  Hrn.  ScuMm  Granitmrtiges  Geateia 
genannt,  an. 

Noch  muss  ich  einer  höchst  sonderbaren.  KsIk^Breeeie 
erwähnen,  die  am  Fusse  der  W«  AbstfirEO  des  Falknis  und 
der  Sod  *  Wände  c)es  Mhätikon  häufig  nnter  den  herabgefal- 
lenen Trümmern  vorkommt,  und  die  an  den  FoAnit^FlächeB 
ganze  Bänke  in  den  obern  Massen  des  dortigen  Hochgebirge* 
Kalks  zu  bilden  scheint.  Sie  erinnert  auffallend  an  die  Kalk- 
Breccien,  die  Studzr  nnter  dem  Namen  Hornfluh  •  GesteiiM 
S«  288  sefner  Geologie  der  westlichen  Alpen  besehreibt. 

Erbsengrosse  eckige  Körner  von  gelblicher  mergeligev 
Substanz,  von  schveärzliohem  ^thenigem  Kalk,  seltner  9on 
Qoarz,  von  grünlicher  talkiger  Materie  und  vom  Glimmer 
sind  fest  verwachsen  mit  grössern  Stücken  von  dunkel  ranch- 
grauem Kalke,  welche  aber  auf  frischen  Brnchfläohen  nicht 
deutlich  von  einander  geschieden  sind,  sondern  sehr  hänfig 
in  das  allgemeine  Kalk*Zäment  verfliessen,  so  dass  das  Ge- 
stein sich  als  ein  dichter  Kalk-Teig  darstellt,  ans  dem  sich 
eJBzelne  Bestandtheile  mehr  und  minder  scharf  ausgeschie- 
den haben,  und  in  dem  die  fremdartigeu  Körner  eingebaeken 
sind;  zugleich  ist  der  Kalk -Teig  durchzogen  von  unreget- 
roäsigen  Adern  und  Nestern  weisslichen  Kalkspaths,  die  ofk 
ebenfalls  in  die  dichte  dunkle  Gruudmasse  verlaufen. 

Nicht  ohne  lebhafte  Cberrasohnng  findet  man  aber  in 
dieser  Breocie,  namentlich  a^  der  Sud- Seite  des  BhMtUem^ 
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Us  übte*  -fiiy«tgro88e  Sttok«  eine«  w^8s  und  grttn  geapren- 
kellen  GesMns,  das  jeder  Mineraloge  beki  ertfben  Aabliok  für 
eine  niemlich  grobkörnige  Granit*  und  Diork- Abänderung 
balten  wttrde.  Bei  genauerer  Dntersnchnng  erweteen  $tcli 
die  grünen  Körner  allerdings  als  ein  Glimmer  ode^r  Pennin^ 
oft  mehr  Talk-fthnliohes  Mineral;  die  weisse  Substane  dar 
fegen ,  theils  eine  Art  diobter  GnindsMisse  bildend ,  theils 
deutliehe  krystaUiniaehe  Struktur  seigcnd,  ist  naqh  ibrer 
WeioMieit  und  nach  ihrem  heftigen  Aufbrausen  mit  SiCure 
SU  nrtheilen  grösstentheils  nichts  anders  als  Kalkspath. 

An  manchen  Stellen ,  hauptsächlich  der  vei*witterten 
Oberfläefa^y  erscheint  diess  Granit  -  ähnliche  Gestern  scharf 
abgeschnitten  von  der  umgebenden  grauen  Kalkstein-Masse; 
an  andern  und  swar  an  den  nämlichen  Stücken  ist  es  ah« 
solut  unmöglich  eine  Grenz* Linie  gegen  den  allgemeinen 
Kalk-Teig  su  finden,  indem  die  Kalkspath-Kürner  durch  gans 
lUeine  VeWisteInngeii  sich  in  die  Grünmasse  hinein  vei*zwei* 
gen»  An  einem  der  mitgenammeneu  Stücke  sind  ferner  die 
Kalkspath  -  Körner  auf  der  einen  Seite  hauptsäclilich  gegen 
den  Rand  des  Granit-ähnlichen  Stücks  hin  ausammengehäuft ; 
im  benachbarten  dichten  Kalkstein  betnerlu  man  eine  Streif 
fung  parallel  den  ^  welligen  Umrissen  des  Granit  -  ähnlichen 
Gesteins ,  und  an  ihrer  ungefähren  Grenze  geht  der  sonst 
dichte  Kalkstein  in  sehr  feinkörnigen  Granit  über,  der  mit 
dem  der  Granit-ähnlichen  Jülasse  unmittelbar  zusammenhänge; 
das  Granit  -  ähnliche  Gestein  ist  hier  wie  mit  einer  Rinde 
umgeben,  welche  einerseits  in  dieses,  andrerseits  in  die  dichte 
umgebende  Kalk-Masse  übergeht.  Neben  den  Granit-ähnlichen 
Ansscheidungen  finden  sich  auch  rundliche  Nester  von  weis* 
sem,  körnigem  Kalkspath,  in  denen  nur  der  Glimmer  oder 
Talk-artige  Bestandtheil  fehlt,  um  sie  ebenfalls  als  Granit- 
ähnliches  Geateln  erscheinen  zu  lassen. 

An  rinagen  Stellen  sieht  man  ferner  Granit-ähniiobe  Aus« 
aeheidnngen  von  Linsen-Gestalt  sich  fast  auskeilen  und  durch 
feine  Äderchen,  in  denen  hie  und  da  ebenfalls  grünlichii 
Substanz  vorhanden  ist ,  mit  andern  Granit  -  ähnlichen  An« 
•ebweilunge«  zusammenhängen ;  endlich  verläuft  das  Gemenge 
Ton  Kalkspath  und  grünlicher  Talk*Substaiie  i|uch  vollständig 
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in  nitregelmlfsige ,  da«  gMiise  Gestolti  il«rehBi«hende  Ab* 
lojiingen,  welche  gewöhnlich,  vermnthitch  in  Folge  der  Ver* 
Witterung  oder  niidrer  Zersetcnngs- Prozesse  scbmutsig  gm«* 
gelb  sind.  Im  dichten  Kalk -Teig  der  Grundnwisse  seigen 
sich  endlich  in  einem  Stücke  Kegel-artige,  mit  Querfarchen 
versehene,  von  der  Umgebung  völlig  sich  abkisenfle  ^"  l^nge 
Knik-Stttcke ,  von  denen  es  mir  noch  sweifelhaft  ist,  ob  sie 
Petrefakte  oder  kolossale  Oolitfae,  verwandt  mit  Aen  noeh 
viel  gi'össern  des  Jurakalks  der  Valle  Bremhana  und  F.  äi 
Scalve  seyen  *. 

In  dieser  Beschreibung  habe  ich  das  Granit- ühn liehe 
Gestein  Ausscheidungen  genannt,  indem  ich  in  der  That 
glaube,  dass  es  sich  in  Folge  von  Molekular- Bewegungen 
und  vielleicht  andern  noch  unbekannten  Prozessen  an  Ort 
und  Stelle  aus  der  allgemeinen  Gesteins-Masse  herausgebil- 
det habe.  Ob  und  welche  Aufschlüsse  diese  auffallende  Er- 
scheinung vielleicht  über  die  so  sehr  ausgedehnte  Taikisi- 
rnng  und  andre  Umwandlungen  neptnni^eher  Niederschllge 
gewfihren  werde,  steht  noch  dahin.  Zu  meiner  grossen 
Freude  will  Prof.  Löwio  einige  der  mitgebrachten  Stücke 
der  Analyse  unterwerfen. 

Was  die  Verbreitung  der  Pündlinge  und  alte  Gletscher- 
Stände  in  der  bereisten  Gegend  betrifft,  so  beschränke  ich 
mich  auf  die  Mittheilung  der  zwei  folgenden  Thatsachen. 

I)  Im  S'amina-Thale  zeigen  sich  von  der  ob  seinem  Aus- 
laufe befindlichen  Terrasse  von  Amerlingen  an  bis  gegen  die 
Gren/e  des  Fürstenthums  Lichlenstein  (weiter  aufwärts  habe 
ich  das  Thal  nicht  verfolgt)  sehr  zahlreiche  Blöcke  von  Gneiss 
und  Hornblende-Gestein.     Da  diese  FOndlinge  nicht  aus^  dem 


*  In  diesen  Gegenden  iLomtnen  nfimlieb  in  grauem  ?  Rostellaria 
entlialteDdein  Kalkstein  mehre  Zoll  grosse  im  AllgemeineD  nindlicbe  aber 
auch  eckig  verzweigte  Massen  dunkelgrauen  Kalksteins  vor;  diese  sind 
umgeben  von  gewohnlich  ^"'^i'''  dicken  konzentrischen  Schaalen  lichtem 
exzentrisch  gefaserten  Kalksteins,  welche  so  zahlreich  sind,  dass  sie 
mit  denen  zusammentreffen,  welche  die  benachbarten  dnnkeln  Kalk-Massen 
umgeben,  so  dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  lefkten  gana'mit 
soleiien  essentrisch  gtfasertea  Schaalen  sriilUt  sind. .  Fig.  4. 
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Bkem^Thal  hentiimnieii  können,  iiWIein  am  Abhmige  ob  Tfü* 
sen  und  Vadutz  die  obre  BIock-Grense  nahe  fm  lOOG'  anter 
der  niedrigsten  Stelle  der  Kamm-Höhe  surOckbleibt,  so  müs- 
sen sie  ans  dem  Montafun  herstammen  ^  wofür  anch  der 
Gesteins-Charakter  spricht.  Über  den  Kalk-Grat  des  ßurtu* 
8fü%e9  und  GmUitMhKopfi  können  sie  aber  seiner  Höhe  w«gea 
nickt  hingeipingen  seyn  nnd  mfiasen  also  doroh  den  Einschnitt 
des  //i^- Thals  ond  des  antern  Theils  des  famtiia**  Thals  an 
ihre  Jctaige  Fandstätte  gelangt  seyn*  Sie  sind  demnach  ein 
neues  Beispiel  der  allerdings  schon  längst  erwiesenen  That^ 
Sache,  dass  die  Blöcke  in  mamohen  Gegenden  einen  fast  recht* 
winkeligen  Weg  savüokgelegt  haben. 

2)  Auch  im  Rhäiihan^  wie  in  den  andern  ^pen-Gegen* 
den  sind  die  dentlichsten  Beweise  dafür  vorhanden,*  dass  die 
Gletscher  einst  ungemein  viel  aasgedehnter  waren,  als  gegen- 
wärtig; namentlich  ist  in  der  Alp  Vdls  (Prälligaü)^  einige 
1000'  anter  dem  jet^gen  Firn -Felde  der  Sceia  plana  und 
tvohl  in  }  Stunde  direkter  Entfernung  davon ,  eine  Moräne 
so  frisch  und  gut  erhalten,  als  ob  der  Gletscher  hier  erst 
seit  Kureem  weggeschmotzen  wäre;  dieser  30 — 50'  über  die 
Umgebung  sich  erhebende,  ein  halbes  E^ilipsoid  darstellende 
Wall  fiült  um  so  mehr  in  die  Augen,  als  er  grösstentheils 
aas  hellem  Kalkstein  und  der  Boden,  auf  dem  er  sich  befindet, 
ans  dunkelfarbigen  Flysch  -  Gesteinen  hestetit,^  Weder  hier 
noch  anderwärts  weiss  Geschichte  oder  Sago  etwas^  von  so 
ausgedehnten  Gletscher-Ständen ;  sie  müssen  daher  wohl  aus 
vorhistorischen  Zeiten  herstammen  und  mögen  dem  Übergang 
der  Charpbntier  sehen  Gletscher-Zeit  in  die  Jetzige  Periode 
angehören. 

Über  die  Krinoiden-Ringe  im  Kalkstein  von  Sf.  Triphan 
bei  Bes  theile  ich  Ihnen  zum  Schlosse  noch  folgende  Stelle 
•US  ehiem  Briefe  von  Desor  mit:  ^So  viel  haben  wir  doch 
erlangt,  dass  die  Krinoiden-Ringe,  welche  allerdings  den 
lichten  Encrinus  gleichen,  keine  solche  sind,  sondern  wahre  Eu- 
geniacrinen,  höchst  wahrscheinlich  Eug.compressus  Goldf., 
und  dass  somit  diese  problematische  Schicht  nicht  Muschel- 
kalk  ist,  sondern  obrer  Jura^.    Diess  Resultat  bestätigt  also 
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ÜB  Im  Jftlirk  1841  j  S.  MS  ^.  ttber  dan  niteUobeii  Gtfgm- 
stand  ansgesprocfaene  Ansicht. 

NB.  In  den  Bemerkungen  Ober  die  l^aler  und  Bot- 
riiehen  Alpen,  Jahrb.  1845,  S.  55S  habe  iob  den  Anadmck 
Krachen  gebraucht,  ohne  zu  ahnen,  dasa  er  in  flachem 
Gegenden  nicht  rerständiich  aef.  Unter  Kracken  versteht 
man  in  den  Alpen  -  Gegenden  eine  steile  meist  enge  Rnnse, 
deren  Seiten -Wfinde  vorsugaweise  aus  Fels -Winden  und 
aufgelockerten  ätein^Massen  bestehen,  so  dass  der  blasse  An* 
blick  einer  solchen  Runse  selgt,  dass  bei  Regen,  Ungewittern 
V.  8.  f.  diireh  Abreissen  und  HerabroUen  von  Stein*Getrttm« 
raer  gewaltiges  Krachen  darin  entstehen  müsse.  Der  Aus* 
druck  ist  demnach  so  beceichnend,  dasa  ea  Sehade  w&re 
ihn  nicht  su  gebrauchen« 


Der  Ldlm  -  Tunnel    bei    Weilburg^ 

von 

Hra.  Berg-Verwalter  Grandjean, 


Wer  das  in  Jeder  Beeiehong  interessante  Zoto-^Thal 
kennt,  wird  sich  aaoh  der  liebiiehen  und  doch  romantischen 
Lage  Weilburgif  das  aaf  einer  eiförmigen  vorspringenden 
grösstentheils  aas  Porphyr  bestehenden  |  gegen  120'  hoheq 
Erd-Znnge  erbant  ist,  gerne  erinnern. 

Diese  von  der  Lahn  nmgürtete  Erd-Zange  ist  gerade  an 
ihrem  Anfangs-Punkt  am  engsten;  denn  es  beträgt  die  Ent- 
fernung von  Fuss  SU  Fass  daselbst  nicht  über  1200',  wovon 
nur  800'  auf  den  felsigen  Theil  kommen. 

Die  Nassauiiche  Regierung  hatte  es  sich  schon  lange 
cur  rühmlichen  Aufgabe  gemacht,  ihren  £aAii--Anlheil,  d.  h, 
den  bis  Weilburg  schiffbar  zu  machen,  was  nun  schon  seit  30 
bis  40  Jahren  eum  unberechenbaren  Nutsen  des  Landes  in*s 
Werk  gerichtet  ist;  indem  ausser  dem  Wein  die  Haupt- 
Ausfuhr-Produkte  des  Uerzogthums  im  ZaAit- Gebiet  gewon* 
nen  worden. 

Die  Schwierigkeiten  der  Schiffbarmachung  waren  indes- 
sen sehr  gross,  und  das  adoptirte  System  der  Rutsoh-Bahnen 
über  die  vorhandenen  Wehre  war  der  Anwendung  leichter 
Fahrzeuge,  wie  sie  doch  im  richtigem  Verhältnisse  zu  der 
geringen  Tiefe  des  Flusses  standen,  nicht  günstig.  Es  wurde 
deashalb  vor  8  Jahren  angefangeo^  die  Rntsohbahne«  mit 
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Schleifbahnen  sn  vertaasohen.  —  Fiict  gieichseitig  wurde 
die  weitere  Schiffburoiachung  der  Lahn  von  Weilburg  bis 
Wetzlar  ond  Güssen  nach  Marburg  angeregt,  und  es  kam 
aach  ein  Staats- Vertrag  in  dieser  Absicht  vor  einigen  Jahren 
swischen  NaisaUj  Preussen  and  dem  Grosshersogthum  ffeS' 
gen  über  gleichmäsige  Maasnahmen  zur  Schififbarmachang  bis 
dessen  za  Stande ,  der  im  vorigen  Jahre  von  den  bethei- 
ligten Regierangen  promalgirt  worden  ist. 

In  Folge  dieser  Ubereinkanft  massten  von  Seiten  der 
Nassauischen  Regierang  Anstalten  gemacht  werden,  den  noch 
fibrig  gebliebenen  kleinen  Theil  ihres  Flnas  -  Antheits  von 
Selters  bis  unterhalb  Weilburg  schififbar  ea  stellen. 

Es  traten  jedoch  dabei  grosse  Schwierigkeiten  hervor; 
indem  das  sehr  felsige  Ufer  rings  um  Weilburg  die  Anlage 
sweier  Schleasen,  die  cor  Uberwindan^g  der  Ewei  vorhan- 
denen —  susammen  14'  hohen  —  Wehr-Gefälle  nöthig  waren, 
nicht  gestattete* 

Ebenso  unstatthaft  erschien  es  fast,  den  Fluss  ober-  und 
unter-halb  Weilburg  mittelst  eines  Tunnels  zu  verbinden,  da 
hier  ein  Grünstein-Lager  von  ungefähr  300'  Mächtigkeit  zu 
}  der  Länge  des  Tunnels  schief  durchbrochen  werden  musste. 
Der  meiste  im  Herzogthnm  Nassau  vorkommende  Grünsrein 
ist  nämlich  eine  Gebirgsart,  die  bei  den  Bergleuten  nicht 
im  besten  Kredit  steht,  da  sie  in  der  Regel  blockartig  ab- 
gesondert und  in  den  einzelnen  Blöcken  oft  schwer  zu  bearbei- 
ten Ist,  während  sie  doch  nur  einen  geringen  Zusnmmen- 
hang  zeigt.  Es  muss  desshalb  in  vielen  Fällen  Sprengarbeit 
mit  Verzimmerung  angewendet  werden,  die  nur  schwer  — 
d.  h.  mit  grossen  Kosten  und  Zeit-Verlnst  —  in  Einklang 
£U  bringen  sind. 

Der  Tunnel  -  Bau  *  wurde  indessen  doch  beschlossen 
und  dio  Ausführung  des  bergmännischen  Theils  mir  übei^ 
tragen. 

Der  Tunnel  selbst  ist  600'  lang  und  geht  150'  durch 
schiefrige  Schichten,  mit  den  übrigen  450'  aber  durch  das 
erwähnte  Grünstein-Lager. 

Der  Haopt*Zweek  dieses  Aufsatses  ist  nsn,  die  Gebirge- 


445 

Sckiehteii  nXher  mn  besohrelbert,  die  mit  dem  Tannel  durch- 
tehnitteii  wurden,  and  deren  Verhältnisse  fdrden  Gebtrgt- 
feraeher  von  nieht  geringem  Interesse  sind ;  denn  der  Tunnel 
wird  in  seiner  gnnseen  Lfinge  ausgemauert  und  datier  {eder 
spätem  Besehreibung  unzngänglicb. 

Die  Umgegend  von  Weükurg  bietet  die  bunteste  Auf* 
einanderfolge  transitärer  Gebirge  -  Schichten  dar;  denn^  es 
liosmeti  in  einem  Querdurchsclmitt  von  etwa  2  Standen 
Kallie,  Schiefer,  Sehaalsteine,  Grfinsteine  und  Porphyre  sam 
Vorsehein;. die  ohne  alle  anscheinende  Ordnung  in  Mächtig- 
Iteh,  Zusammensetsung ,  Aussehen  und  Folge  im  grossen 
Bette  des  lUeimseken  Cbergangs-Gebirges  lagern. 

Die  speziellere  geognostisobe  Beschreibung  der  Umgegend 
von  WeiÜurg  und  Oberhaupt  des  Nassauiseken  Antheils  des 
£cte«*Gebietes  werde  ich  sum  Gegenstande  einer  besondem 
Arbeit  machen.  In  Bezug  auf  den  Tunnel-Durchschnitt  will 
ich  daher  nur  die  Gesteine  in  der  nächsten  Berührung  mit 
demselben  in  Betracht  ziehen. 

Im  Hangenden  des  Tunnels -Gebirges  setzt  ein  mit  — 
(nach  der  Schichtung)  — .plattgedrückten  Kalk-Mandeln  er* 
föUter  Schiefer  von  grünlichgrauer  bis  zu  rother  Färbung 
auf,  der  in  der  Nähe  des  Tunnels  in  einen  wirklichen  Kalk* 
schiefer  von  zuerst  gelbllclier  und  dann  biaugraner  Farbe 
übergeht  und  in  vier  —  6'— 20'  mächtige  —  Bänke,  durch 
Sckichtungs- Klüfte  mit  dunklem  Schieferthon  erfüllt,  ge- 
trennt ist. 

Sämmtliche  sohieferige  Schichten  streichen  in  hör.  4,2 
und  fallen  mit  SO— 40^  gegen  Südosten  ein. 

Gerade  am  untern  Eingänge  des  Tunnels  wird  dieser 
Tbeil  durch  ein  4—5'  mächtiges  Lager  von  Anthrazit-Schie- 
fer geschlossen,  nachdem  sich  in  dem  darüber  lagernden 
Kalk -Schiefer  aehon  einzelne  Nester  sehr  schönen  reinen 
Anthrazits  gefunden  hatten. 

Der  Anthrazit-Schiefer  besteht  grösstentheils  aus  kleinen 
ineinander  geschichteten,  röthlichweissen  Kalkspath« Platten 
verschiedener  Grösse,  die  ringsum  von  schuppig-blättrigem 
Anthrazit  umgeben  sind,  während  der  in  den  Nestern  vor- 
kommende derb  ist.  and  ieioenkleinmiiscbeligen  Bruch,  zeigt* 


446 

Ofitor  dem  Afitlir«BU-8ehi«fer  kmuntt  wM«r  «im  Bank 
gelblichgTMien  Kalk-Sehlefert  vor,  dessen  AbsMiderange« 
nach  der  Sohiehtangs-Richtiing  alle  das  Ansehen  ron  Ratseb» 
Flachen  haben,  welcher  2V  mächlig  ist  and  woran ler  ein« 
Plattenkalk -Schicht  liegt,  die  IV  stark  ans  (darch  Kohle) 
schwars  gefiirbton  Kalk*Plat(en  von  verschiedener  Mächtigkeit 
besteht  and  mit  schönen  Spiegel-FlXchen  versehen  ist. 

Zwischen  diesen  sehwarsen  Platten  •  Kalke  und  dens 
Gransteine  lagert  noch  eine  70'  mUehtige  Gesteins- Schicht^ 
die  —  snerst  grauer  Kalk -Schiefer  —  nach  und  nach  in 
Kieselkalk  übergeht.  Diese  Schicht  ist  wohl  das  interes- 
santeste Gebilde  des  Tnnnel  -  Dorchschnittes ,  deren  Besle* 
hangen  cnm  GrfinsCeine  ich  besondere  Aofmerksamkeit  schen- 
ken SU  mfissen  glaubte ;  snoMl  die  sichtbaren  Zustände  deo 
Gesteins  Ober  Tage  das  eigentliche  Verhalten  nicht  ahnen 
lassen. 

Der  Kalk» Schiefer  unter  dem  schwanen  Platten  •  Kalk 
ist  von  derselben  Struktur  und  wohl  auch  aiemlich  gleicher 
Zusammensetsung  mit  dem  Ober  dem  Anthrasit- Schiefer; 
aber  tiar  weniger  Kohlen*haltig*  £r  ist  eigentlich  eine  feine, 
thonige  Kalk-Blasse,  die  durch  eingelagerte  kleine  Glimmer« 
Bllittchen  eine  schiefcrige  Textur  erhalten  hat.  Nach  ond 
nach  entwickelt  sich  in  diesem  Gesteine  jedoch  ein  mehr 
körniges  Geffige;  der  fürbende  Bestandtheil  tritt  fast  gans 
surück,  und  es  gebt  in  einen  dickschiefrigen  weissen  Kiesel- 
Kalk  über,  der  nach  dem  Grünsteine  ku  sich  immer  mehr 
grün  färbt  und  nach  allen  Richtungen  mit  Kalkspath-Klüft- 
chen  durchsetzt  ist,  die  eben  so  viele  Verwerfungen  in  denn 
selben  hervorbringen.  Als  der  erste  Richtorts -Betrieb  auf 
die  Grenee  des  Grünsteins  und  dieses  Kalk-Geblldes  gelangte^ 
war  Bwischen  beiden  ein  scharfes  Saalband,  das  einige  Fnas 
mächtig  abwechselnd  Kiesel -Kalk  von  grünlicher  Färbung 
und  dichte  Grünstein-Masse  mit  fein  abgelagertem  Bisenoxyd 
anf  den  Qnerklüftchen  seigte.  Dieses  Saalband  war  in  Rück- 
sicht seiner  diokschiefrigen  Struktur  wie  Brandscfaiefer  mvH 
snsehen,  und  unter  ihm  ^—  ohne  scheinbare  Störung  der 
Lagerungs*  Verhältnisse  -^  lag  eine  verworren  sohiefirige^ 
Talk-artige  Grfinsteiii-Masae^  die  jedoch  mir  V  mächtig  war> 
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womvf  vrtmier  dlehtoT)  mMdgw,  grünKoh  geftrbtev  Kietel* 
k»lk  rnhte,  der  mit  der  gedachten  Grünetmi»Ma8se  diobt  nnd 
unregelmfisig  nach'  dem  Hangenden  verwachsen  war,  nach 
dem  Liegenden  aber  ein  neaee  Saalband  formirte,  daa  sich 
wieder  scharf  von  dem  darunter  liegenden  Grünsteine  schied. 

Ich  mass  hierbei  bemerlien,  dass  ich  durchaus  nicht 
vermntbete.  den  Grünstem  als  dichte  Masse,  die  fbst  keine 
Zerklüftung  «eigte,  anautreffen;  ich  hatte  aber  auch  noch 
Iceine  Gelegenheit,  denselben  in  so  frischem  unmittelbarem 
Kontakt  mit  einem  solchen  Gestein  an  beobachten;  vielmehr 
glaubte  ich ,  dass  er  sogleich  sehr  cerklflftet  und  in  nnrgel* 
utiisige  BIdeke  abgesondert  s—  wie  Dieses  die  hiesige  Erfah- 
rung sonst  lehrt  —  angehauen  werden  würde* 

Nachdem  der  Tunnel  auf  diesem  Punkte  in  seiner  ganzen 
Dimension  von  23'  Höhe  und  26'  mittler  Weite  ausgebauten 
war,  ergab  es  sich,  dass  das  gedachte  Saalband  mit  einem 
geringen  Anhang  Grünstein-Masse  nur  auf  der  linken  Seite 
des  Tunnels,  vom  Hangenden  sum  Liegenden  gerechnet,  aus- 
gebildet ist  und  sich  am  rechten'  Stosse  ausspitzt«  Der 
Grünstein  hinter  diesem  Saalband  auf  dem  rechten  Stosse 
ist  wieder  mit  Kleselkalk  verwachsen ,  welcher  dann  reiner 
und  geschiefei-t  wri:d;  es  kommt  dann  das  ähnliche  sweite 
SHalband,  das  nunmehr  regelmäsig  in  Streichen  und  Fallen 
durch  den  Tunnel  setzt  und  wohinter  wohl  noch  einzelne 
mit  dem  Grünstein  verwachsene  Kieselkalk  -  Partien  vor* 
kommen,  die  aber  zu  keiner  selbstständigen  Entwicklang 
mehr  gelangen. 

Der  Abstand  der  beiden  Saalbänder  von  einander  ist 
15^  Der  Grünstein,  der  unmittelbar  unter  dem  zweiten 
Saalbande  liegt  ^  formirt  eine  talkige  verworren  schiefrigo 
Masse. 

Nachdem  femer  der  an  den  Kalk  grenzende  GrOnsteia 
gegen- 30'  dnrcbfahren  war,  fing  derselbe  an,  eine  mehr 
miaeralogisch  bestimmte  Beachaffenbeit  anzunehmen«  Es  liessen 
sieb  in  der  noch  immer  schiefrig-taikigen  Masse  einzelne  Hom* 
blende-artige  Partie*n  mit  Grünerde  und  Epidot,  der  in  die* 

Tbctt  ilaa  Cbinsteln .  Lagen  btfufif  und  aebtfn  auftritt. 
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untertcheideii;  es  war  aber.  «Mh  noch  viel  lUlbqialh  ni  4efli 
Genenge^  nnd  eoweilen  ein  Mineral  von  fleitdifotber  Farbe, 
das  ich  fttr  Laamantit  halte,  dünn  eingesprengt« 

Erat  nachdem  der  talkige  Theil  mehr  tfurückteitl,  l&onuBt 
Albit  in  einaelnen  Partie*ehen  vor,  und  ea  gewinnt  dna  Geatieiii 
nach  und  nach  eine  entschiedene  krystallinisch-körnige  Struk- 
tur, womit  denn  auch  dasselbe  einen  dichtem  Aggregat- 
Zustand  verbindet.  Zugleich  tritt  denn  auch  der  Kalk6|iath 
nnd  mit  ihm  Prebnit  und  grüngelbe  Blende,  in  Oktaedern 
auf  die  deutlicher  hervortretenden  Absonderungs  -  Fläcben 
surflck.  • 

Etwas  über  der  Mitte  des.  Tunnels  ist  der  Grfinstein 
am  schönsten  entwickelt;  indem  er  hier  in  den  miichtigeji, 
durch  kläffende  Absonderuygs -Klüfte  geschiedenen  Blöcken 
ein  schönesi  sehr  dichtes  und  schwer  au  bearbeitendes  kry- 
stallinisches  Gemenge  von  Hornblende  und  Albit  darstellt. 
Das  fleischrothe  Mineral  ist  hier  noch  immer,  aber  nur  an 
den  äussersten  Flfichen  und  nicht  deutlich  ausgeschieden  ein- 
gesprengt, was  dem  Gestein  ein  schönes  Ansehen  verleiht. 
Dieser,  der  originellste  Theil  des  Grünstein-Lagers,  h&lt  nicht 
über  60'  an.  Mehr  nach  dem  Liegenden  au  wird  er  grob-^ 
körniger,  —  anstatt  der  Absonderung  in  mfichtige  Blöcke  knrs* 
klüftig,  und  es  treten  alle  Zeichen  der  vorsohreitenden  Zer* 
setsBong  ein,  wovon  zuweilen  nur  noch  der  Kern  eines  früher 
mächtigen  Blockes  verschont  geblieben  ist. 

In  der  Nfthe  des  Tunnel- Ausganges  und  in  dem  da* 
selbst  befindlichen  Einschnitt  ist  das  Gestein  wohl  noeh 
E.  Th.  in  seinen  äussern  Umrissen,  in  Absonderung  u.  s*  w.sn  er- 
kennen, nnd  es  finden  sich  auch  noch  einzelne  Blöcke,  deren 
Kern  ganz  frisch  ist;  aber  der  Typus  des  Gesteins  ist  zer* 
stört  nnd  es  stellt  abwechselnd  thonige  Massen  und  Grün- 
Stein-Schichten  vor,  die  durch  Klüfte  In  bor.  11  mit  75^ 
westlichem  Einfallen  von  einander  getrennt  sind.  Diese 
Granstein-Schichten  sind  in^ssen  auch  schon  sehr  angegrif- 
fen und  da,  wo  sie  zu  Tage  stossen  nnd  mit  Dammerde  «nd 
Vegetation  überzogen  waren,  ganz  zerstört  nnd  in  ein  theni'« 
ges  Gebilde  umgewandelt. 

Überhaupt  ist  da,  wo  die.Lokalitfit  der.Anbftulung 


dbi  iMHiiiMiMge  iifaiwivlinng  imt  Tiig)ifihi«Mp  ttiid  Jer  Ateo« 
sfriiiniiM  aaf  du  fletitiii  ««MBÜttlit,  dussaUbe  «ehr  sw.  Ver- 
vvMleniiig  §m9ligt^  was  wiibvMbeiiitteb  iler  Einwirliufig  der 
iUMmeiare  ki  dIeeM  Waeeern  mf  die  mlkigen,  kellilgeo  und 
«UmltoebM  BeeHuidlbeiie  swoMbreiben  kt,  die  eis  d^ppek 
keyeMMr«  SeW  feitfsl  und  iertgefthrt  werden. 

GlidehBeilig  wird  über  «4eb  dee  Eitenoiydol  in  der 
Horablettde  in  Eiaenoiyd-Hydmt  verwendelt  nnd  der  in  gaaMn 
Gealüln  eehr.  verbreitete  nnd  fein  eingesprengte  Schwefel- 
liieB  sereetst,  we«  aaf  die  Verniathang  führt,  das«  anch  eine 
Zerlegang  des  Wassers  'seibst  stattfindet.  —  Diese  letste 
Annahaie  wird  dadurch  sehr  bestfirkt,  dass  der  frisch  ge- 
förderte GrOnstein  ans  dem  Theile  des  Tunnels,  der  an  den 
Kieselkalk  grenst,  ein  weniger  dichtes  Aggregat  und  yer- 
worren  schiefrig  ist ,  durch  Kapillarität  begierig  Wasser  ein- 
saugt,  im  Winter  durchfriert  und  eerfällt  nnd  unter  Ver- 
mittlung der  Sennen-Wftrme  fortwährend  Sohwefel-Wasser- 
sto£fgaa  entwickelt.  Der  Kieseikalk  in  der  Nähe  des  Grön- 
steins  nerfällt  ebenfalls  in  der  Luft  unter  Entbindung  von 
Schwefelwasserstoff  sehr  leicht. 

Bemerkenswerth  sind  noch  die  Lagerungs«  und  Abson- 
derungs* Verhältnisse  des  GrOnstelns ;  denn  obgleich  dersribe 
in  Bitteken  der  verschiedensten  Form,  besonders  in  den  schon 
angegriffenen  Partie'n  des  Gesteins  vorkommt  nnd  in  der 
Nähe  des  Kieselkaikes  fast  keine  Absonderung  seigt,  so  gehen 
doch  durch  denselben  eine  Anaahl  Klfifte,  die  in  hör.  11 
mit  ste4em  westlichen  Einfallen  streichen  und  von  andern 
gesehnittef»  werden^  welche  siemlieh  im  Streichen  des  Tnnnels 
(bor.  1-^)  liegen  und  den  Grünstein  in  Prismen  von  rbom- 
bisehem  Dnrchsohnitte  nnd  verschiedenem  körperlichem  In- 
halte sondern.  Diese  Verhältnisse  treten  besonders  im  mitt- 
len festen  nnd  Ngleiofa  nerkUlfketen  Theil  des  Tunnels 
hervor» 

,  Andere  metaUisebe  Mineral- Kdrper  als  die  schon  an- 
gsfittrte  Blende  fanden  stob,  aasser  höchst  sparsam  etnge- 
spr^gtem  Blelghinse  nnd  Kupferkiese ,  in  dem  GHInsteine 
nnd  aMb  In  den  bfabehberten  sebieMgea  Sehiehten  aielftt, 

Jnhrgniig  1846.  %9 
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Ae*  Tannel*  I^rehiolMtltfet  mmH  einige  nllgeiMlfM  Betradi* 
tuii|^-^  Atitturelhen ,  ilio  sieh  v<n*tOgii«h  «of  dto*  geolagisdM 
Seelliitig  beciehen  ,  welehe  die  lii^iigen  —  in  der  Regel  «ik 
plotcmiich  ang^sproeheneii  —  firUnstelne  in  BelMig  iler  flbrigen 
mit  Ihnen  in  Am  BkeinUeke  Üb«rgiingt«<iebirge  eliigebett«- 
ten  Ge)>irg»-Sehi^Cen  onbesCritteneii  iieptaiilflcheii  Ortpmgi 
einnehmen.  Hiernnter  reehna  leb  ttü  himigefi  Soliiefer, 
>8eh«ifllsteine  and  Kulke» 

£g  mu88  njimlieh  nuffnlleny  dass  die  Grünstein  -  Lager, 
wie  man  sie  mit  Recht  nennen  lii^nn,  In  Streichen  and  Ein- 
fallen den  übrigen  Gebirgs- Schichten  genau  folgen  and  in 
sehr  verschiedener  Mfichtiglieit  auftreten.  Gans  in  derNili0 
und  im  Hangenden  des  Tunnels  sind  deren  noch  drei  in 
Weil-Wege  ausgehend,  die  zu  Tage  sehr  sti^eng  und  deutlich 
von  dem  Kall&schiefer  geschieden  sind.  Zwei  dieser  Lsger 
von  150'  und  10'  Mlichtigkeic  sind  nur  durch  eine  steil  gegen 
Sudosten  einfallende  10'  starke  Schichte  Kieselkalk  von  ein- 
ander getrennt,  was  ganz  analog  dem  beschriebenen  Verhfilt- 
nisse  im  Tunnel-Durchschnitte  selbst  ist. 

Ferner  ist  es  auffiillendi  dass  die  beidea  beschriebenen 
.  ÜEaptabsonderangs-Ricbtungen  im  Grttiisteine  fast  genaa  die- 
selben sind,  die  auch  in  Aem  sciüefrigen  Schiebten  sich  aiu- 
sf rechen  und  diese,  verbunden  mit  der  Theiibarkeit  nsch 
den  Einfalten,  in  rhombisehe  Platten  statt  der  langen  Grün- 
•atein-Prismen  thellen. 

Rechnet  man  b«  diesen  Umstanden  neeli  bfnftO)  '"" 
namentlieh  unterhalb  Weilhtrg  nach  €rüteneck  bin  ein 
Grflnsteln-art^s  Sehaal«tein*GebN4«  von  groeser,  noch  ni^n^ 
bekannter  MXchtigkeit  auftritt,  das  baM  GHinsteln  und  bsM 
Bchaalstein  mittelst  der  mmerkJlehsten  ObergKnge  darstellt 
und  (in  dem  verspringenden  Felsen,  weraaf  GfifM^ 
steht)  in  ein  sehr  dichtes  Aphanit- artiges,  Epidot-re^b^ 
6ebfide  mit  stolenftrwiger  Absendernng  flbergeht;  Ab»^ 
In  dem  gedachten  Grlhtsteln  •  Sehaalsteine  (fedodi  nieht  ^ 
•  Fblsen  M  Cräveneek )  eine  Menge  onveHlndeffer  K*!*' 
6esebidbe  vorkemmen,  «nd  dass  AmbMs  Mne  ScMehtse- 
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Sttanig  m  iMmerkeo  ist ,  die  «nf  gewaliMun«  £rhebim- 
g«n  ■•  «•  w*  «chlieMen  liet«e:  ••  nuws  man  wohl  den  hie- 
eigen Grfineteinen  ihr  netfirliobes  Recht  gleicher  Entste- 
hung nnd  gleicher  Berechtigung  in  ihrer  geologischen  Stel- 
1mg  sn  ihren  neptnnischen  Lagernngs« Genossen  lassen,  bis 
wichtigere  GrOnde  aufgefnnden  werden  filr  ein  anderes 
HerkooMnen,  als  die  bis  Jetst  geltend  genuicbten  sind. 


M* 


über 

ein   zeolitliisches  Mineral   aus  den    Blasen- 
Räumen  des  Dolerit  -  Mandelsteins  von 
Soifpach  am  Kaisen^Htuhle  ^ 

von 

Hrn.  Julius  Schill 

zu  Bndingen, 


Früher  und  gans  besonders  durch  Damour  s  Entdeckung 
des  FüuJMits  wurde  mein  Augenmerk  auf  die  Drusenräaoie 
des  Mandelstein  -  artigen  Dolerites  vom  Scheihenberge  bei 
Saspaci  am  KaUenhMe^  welche  viele  schöne  Minerallen  be- 
herbergen ,  gerichtet«  Diessmal  war  es  gane  besonders  ein 
weisser  faseriger  Obensug  der  kleinen  Drusen  und  Höhlan- 
gen des  Gesteines,  welchen  Dam oür  (Jahrb.  1844^  71)  in  seiner 
Monographie  des  Fanjasits  als  dessen  Unterlage  anführt  und 
theilweise  sein  Verhalten  gegen  das  Löthrohr  angibt.  Erfindet 
sich  nicht  allein  bei  Saspack^  sondern  auch  in  dem  dem 
Dolerite  von  Saspach  verwandten  Gesteine  am  Vormbergß 
bei  Ikringen  und  in  dem  Gesteine  des  Ekardsberges  und  des 
Schhfsberges  von  Breisaek:  am  letsten  Orte  als  sehr  dün- 
ner Ubersug.  Das  Mineral  ist  weiss  bis  wasserhell,  Seiden- 
bis  Glas-glänsend,  von  faseriger  Struktur;  oft  nur  als  dünner 
Übereng,  aber  auch  so  krystallinisch-strahlig ,  dass  2—3 
Flächen  eines  nicht  eu  bestimmenden  Prisma*s  sichtbar  wer- 
den.     Auf  diesem  Übersuge   finden  sich  hfiufig  PbilUpMt«} 
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Faajiuita  aml  Ä|iophyUite,  BOtchel  vbn  BitterltiiU,  wdiobt 
bei  einer  üntersoehan^  niokt  imnier  leiolit  davon  su  trennen 
aind,  andi  sitat  das  Mineral  üu^iBerBt  fest  aaf  dem  GesHskrtr. 
Dicht  selten  erscheint  das  Mineral  in  Form  vereiAeeltetv  seidt^ 
gfalaBender  Tröpfehen  von  der  Grösse  eines  Senfl&orntfs  und 
geringer  in  den  Drosen,  oder  (HÜt  ala  ein  %Teingelber  Sohmek 
kieine  Poren  der  Felaart  aas. 

Dsd  M&ieral  hat-  ein  spes.  Gew.  von  1,465  und  eine 
Hürte,  wetebe  n«her  der  des  Fluss^  als  des  Kalk-Spathes  liegt 
Vor  dem  Ldihrobr  trübt  sich  das  Mineral,  indem  es  Wasser 
an^^fbt,  erhält  Risse  und  sohmilct  eu  einem  duiH^hsichtigen 
(meist  helle  Blasen  einsehliessenden)  Glase ;  auch'  mit-  Sodu. 
Mit  salpetersaureni  Kobaltoxyd  erhitKt,  gibt  es  ein  bUuei^ 
mehr  violettbkoet  Glas.  Wie  auch  0aMOeR  bemerkt,  so 
wird  das  geglühte  Mineral  von  ChlorwassersrofF^Stfure  nicht 
angegriffen ,  das  Wasser-haltige  nur  schwierig  nud  die  Lö- 
sung fallt  sich  durch  Ammoniak. 

Als  durchschnittliche  Berechnung  von  4  Analysen  erga- 
ben sich  folgende  Mengen  von :  » 


KieselsJUire 

,    51,50 

Tlionerde  . 

.     16,51 

Kalkerde    . 

6,20 

KaU  .    .    . 

6,92 

Talkerde    . 

1,93 

Wasser      . 

.     17,00 

Verlast       . 

0,04 

100,00. 

Die  hieraus  zu  berechnende  Formel  kann  seyn: 
Ca«     I 
3  Xl  Si»  +  Ka«    [  Si»  -f.  20  H. 
Mg     ( 
In  der  Analyse  von  verschiedenen  Exemplaren  schwank- 
ten die  Mengen  der  Talk-  und  Kalk-Erde  mit  einander ,  die 
der  Thonerde  Jedoch  blieben  konstant.     Das  spes.  Gewicht, 
welches  durch  den  Mangel  an  Krystallisation  des  Minerales 
mindern  Werth    hat,   ist   bedeutend   geringer,   als   das   der 
bekannten   seolithisclien   Mineral- Spezies,    welche    alle   ein 
spezifisches  Gewicht   von  2,00   und  darüber   besitzen.      l)ie 
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iHlMiFtre  LitlMikell  des  Mlneniles  in  beisser  CUorwasMr» 
•toff-SXare  gibt  einen  Clmrakter  eb,  der  tias  Mineral  von  dem 
Terwendten  Philllpsite  ftrenAl;  die  Grade  der  Härte  habea 
beide  gemein. 

Noeh  ist  au  bemerlLen^  dais  das  Mineral  naeh  seineB 
äuieern  Merlimalen  aehr  dem  Pbillipeite  von  Adremte  auf 
SieiUen,  dem  Fandort  des  Herrschelits^  ähnelt.  Die  Textor 
Jener  liugeligen,  strahligen  Gruppen  seigt  dentliaile  OlUaeder* 
Fläeben  dea  Rwei-Dnd-ein*asigen  Priama'a^  an  dem  Minerale 
ren  Sßspuek  |edoeb  sind  diese  Flächen  nickt  ••  erkennen. 

Die  Entseheidnngttber  dieEigenthtimliehkeit  dieses  Mine- 
rales  als  eigene  Spcaies  getraue  ich  mir  nicht  ananmaaaen  nad 
fiberlasse  sie  dem  Urtbeile  gereiftercr  Mineralogen/  an  wd- 
ebem  Zwecke  ich  mit  lieaenderem  VergDfigen  der  Einsendung 
des  Minerales  mich  anterxieben  werde. 


Briefwechsel, 


Uittheilungea  an  den   Gelieimenrath    r,  Leonhard 

gerichtet. 

Oldmukwrff,  16.  Mira  1840. 

Im  Dezember  vorigen  Jahres,  auf  meiner  Ruckkehr  von  Athen ^  wo 
OriaehmiUmd  mir  auch  in  mineralogischer  Hinsicht  wichtig  und  lehrreich 
geworden  ist,  habe  ich  mich  zwar  wieder  in  den  mineralogischen  Schätzen 
WUm»  umgesehen,  aber  einen  ungleich  grossem  Genuss  in  dem  Johan- 
nftnm  in  Qnitm  gehabt.  Die  Sammluageo  in  Pttrit  und  London  sind  Ri«sen- 
Inttitate  und  enthalten  einzelne  Ungeheuer  von  Praebt-Exemplaren,  aber 
ihre  Anordnungen  nach  ILivy  und  Bsazbuiw  sind  so  unnatürlich  trennend, 
das«  ich  mich  mehr  geblendet  als  wohl  in  diesen  grossen  Räumen  fühlte« 
Daa  Johannänm  hat  das  zugänglichere  System  von  Maus  beibehalten,  ist 
überaufi  bequem-instruktiv  nnd  hat  Reihen  von  Praoht  -  Exemplaren  in 
jeder  Abtheilung. 

In  unserer  Marsch-Gegend,  wo  ein  Stein  eine  Seltenheit  ist,  bal 
sich  unerwarteter  Welse  vor  ein  paar  Jahren,  etwa  30'  tief,  eine  Menge 
Gerolle  in  der  Richtung  eines  aiitediluvianischen  Meer-Strandes,  3  bis  4 
Meilen  von  dem  jetzigen  entfernt,  gefunden  und  unter  demselben  sekun 
därer  Kalk  mit  vielen  Versteinerungen  von  Konchylien,  Enkriniten  etc., 
wovon  jetzt  eine  Sammlung  von  IttOO  Stucken  vorliegt.  Sobald  ich  von 
meinen  sonstigen  Cksehäften  dazu  gekommen  sayn  werde,  diese  Samm- 
lung za  ordnen  und  zu  etiqucttiren,  werde  ich  Urnen  Nachricht  von  derselben 
geben.  Der  Fundort  srJieint  mir  nicht  ohne  allgemeines  Interesse  »i 
•eyn.  Man  bemerkt  jetzt  schon  manche  Konchylien  darunter ,  die  auch 
las  M«jii*£eckeii  vorkommen. 

A.  r.  RsmwiiKAiiprr. 
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Wimij  S4.  Blirs  1846. 

ich  arbeite  jetzt  schon  fest  au  meinem  physiographischen  Theile. 
Viele«  ist  da  neu ;  Manches ,  das  ich  selbst  nach  und  nach  gesammelt, 
aber  sehr  Vieles  finde  ich  auch  zerstreut  in  einzelnen  Abhandlunf>;^en. 
Besonders  der  physikalische  Theil  und  die  Frage  der  Bildung,  des  Meta- 
morphismus in  seinem  weitesten  Sinne,  soll  dabei  nach  den  Spezies 
▼erfolgt  werden.  Ich  freue  mich  sehr  auf  Blum^s  Nachträge.  Wann 
kommt  Ihre  Geognosie  oder  vielmehr  Geologie  *  ?  Was  haben  wir  mit 
zwei  Namen  zu  schaffen?  —  Ich  schliesse  hier  die  wunderbare  Loben- 
Zeichnung  des  Ammonites  Metternichi  von  Haueh  bei,  wohl  die 
schönste ,  die  existirt.  Das  Reft  mh  diesem  \ind^  mehren  andern  zum 
Theil  neuen,  zum  Theil  ausführlicher  beschriebenen,  erscheint  nächstens. 
Freund  Baonn  wird  die  Loben-Zeichnung  bewundern  **l  Sehr  erwünscht 
ist  es  mir,  seine  Lethaa  wieder  im  Gange  zu  sehen.  —  Wir  hatten  diesen 
verflossenen  Winter  in  Wien  einen  interessanten  Verein  zum  Behuf  von 
Vorarbeiten  ffir  die  Bildung  einer  Gesellschaft  zur  Forderung  der  Na- 
tnr-Wissenschaften.  ErrmosHAUssif ,  Schrottsr  und  ich  gaben  den 
Anstoss.  —   — 

W.   B^IDINQSR. 


Zürich  9  24.  März  1846. 

Die  SdiweitateHseke  naturforschende  Oesellscihaf  t  wird  sich  dieses  Jahr 
snEnde  August's  oder  Anfang  Dezember's  in  Winfhertkm'  versammeln,  lo 
Monate  feiern  wir  hier  in  Zürich  das  hundertjährige  Jubiläum  anserea 
naturforschenden  Vereins.  —  Wiederholten  Aufforderungen  von  Esohbr 
▼oif  DBR  Lim-H  und  Anderen  znlblge  habe  ich  begonnen  an  einer  ans* 
fÜhrUchea  Beschreibung  der  SchuccitmUehm  Mineralen  m  arbeiten. 
Meiner,  leider!  immer  sehr  angegriffenen  Gesundheit  wegen  wird  die 
Sache  nur  langsam  vorrücken  *^. 

D.   F.   WiSER. 


Bomn,  7.  April  1846. 

Ich   komme  noch   einmal  auf  den  Gegenstand  aaeiner  Abhandlung 
0,dber  die  sogenannten  natärliehen  Schächte  oder  geologischen  Orgeln'* 

^    Die  erste  Llefemng  der  neuen  Auflage  Ut  nnter  der  Preßte.  Lbd. 

**  Sie  ftlnd  eo  wnnderToll  schfln  und  no  ansverordentlich,  wie  man  sie  In  Ihrer 
Welae  wohl  nar  bei  einigen  Oonlatiten  wiederfindet.  Bei  längerer  eergAlHger  PHh 
fang  fäfea  ale  siek  Indea^en  gaas  gut  in  den  von  ▼.  Buch  aafgeatellten  Gnuid-Typna. 

Bn. 
•*•    Mäehte  es  unserem  wflrdlgen  Freunde  gefallen ,  recht  bald  sein  Vorhaben  aus* 
anfahren ;  tnr  Ltenng  einer  solchen  interessanten  Aufgabe  dfirfte  Niemand  geeigneter 
«eyn,  als  Wissa.  Lwi. 


4»r 

(Jaürb.  IMa^  S.  Hell)  iorfick.  Vor  14  Tagren  w«r  ieh  In  Aaekm  md 
habe  noeh  einmal  einige  der  zylindrischen  Locher  im  Devon  •  KaHc- 
ateine  neben  dem  Rosmkide  tn  Buriseheid  gesehen ,  ans  welchen  die 
beissen  Quellen  an  Tage  treten.  Sie  werden  vielltieht  jetzt  schon  gans 
überbauet  und  fSr  die  Zaknnft  ' ansichtbar  seyn;  die  Leitungen,  welche 
die  Wasser  aus  ihnen  abfiShren,  waren  schon  konstmirt,  nur  noch  nicht- 
ganz vollendet  Man  hatte  zur  Aufbewahrung  als  eine  geologische  Denk« 
Würdigkeit,  im  Niveau  des  iSber  jenen  Löchern  bereits  erbauten  Bade- 
hauses das  umgebende  Gestein  einer  solchen  Röhre  möglichst  zusammen- 
bangend, nur  in  2  oder  3  Stücken  bestebend,  weggewonnen,  so  das» 
diese  Stucke,  wenn  man  sie  wieder  zusammensetzt,  die  Gestalt  der  Röhr« 
oder  des  Zylinders  deutlich  versinnlichen.  Diese  Stücke  sah  ich ,  war 
aber  erstaunt ,  dass  sie  nicht ,  wie  ichr  früher  in  dem  obem  Theile  der* 
selben  Röhre  gesehen  hatte,  mit  Kalksinter  inwendig  uberkleidet  waren,' 
sondern  statt  dessen  grosse  Gruppen  eines  schmutzig  grftulicheji  Gj^ 
Späths  in  mehr  als  Zoll-gross^n  Krystallen  als  Bekleidung  zeigten.  Die 
Gypsspath-Krystalle ,  zum  Tfaeil  Schwalbenschwanz-Zwillinge,  standen 
senkrecht  auf  den  WSnden  der  Röhre  dicht  neben  einander,  sassea 
aber  nur  sehr  lose  auf  den  W&nden  auf,  so  dass  sie  sich  bei  der  Be- 
rührung leicht  von  der  Katkstcin-Basis  ablöseten.  Die  Krystalle  waren 
in  Ihrer  regelrechten  Bildung  vietfaeh  gestört,  gebogen,  geknickt,  welches 
nicht  schwer  zu  erkl&ren  ist,  da  sie  während  ihrer  Entstehung  immer  der 
Gewalt  der  anfströmenden  Wasser  und  der  begleitenden  Gase  ausge- 
setzt gewesen  sind.  Weftn  auch ,  wie  versichert  wird  ^  die  fraglichen 
neuen  Thermal  -  Quellen'' kein  freies  Schwefelwasserstoffgaa,  wie  die  sa 
sehr  benachbarten  Trittk^uelien  bei  sich  fuhren ,  sendem  den  sogenannt 
ten  nicht  g^scbwef^slten  Quellen  in  der  Stadt  BnrUcheid  Shnlich  seyn 
sollen,  so  enflmlten  sie  doch  schwefelsaure  Salze,  namentlich  schweteU 
sanres  Natron ,  ans  deren  Zersetzung  die  Bildung  des  Gypses ,  welche 
offenbar  eine  nene  ist ,  erklärt  werden  kann ,  da  der  Kalk  fiberall  vor« 
banden  ist  Interessant  bleibt  uuf  die  Erscheinung,  dass  in  den  tiefem 
Theilen  der  Röhren  nur  dfesea'Ümbildongs-Produkt,  der  Gyps ,  voriian- 
den  ist,  wAhrend  in  ihren  ob#m  ein  anderes ,  der  Kalksinter  sich  allein 
vorfindet. 

Es  war  zwar  schon  früher  von  dem  Vhrmekerge  oder  der  HU-Jo9efk- 
Grmie  bei  RheinkreUbat^  bekannt,  dass  sich  die  vielartigen  sehöneu 
gesSuerten  KnpfeV-Terbindungen ,  welche  dieselbe  in  den  obem  Teufen 
führte,  nach  der  grössern  Teufe  hin  in  geschwefelte  Erze  verändern 
und  dabei  der  Gang  geschlossener  wird  und  seine  traubigen ,  knospigen 
und  Höhlen  -  reichen  Chalcedone  sich  ganz  in  festen  Quarz  umAndem. 
Jetzt,  wo  man  mit  Hülfe  einer  Dampf- Maschine  den  Gang  in  der  Teufe 
angegriifen  hat ,  bestätigt  sich  di^es  Vorhalten  vollkommen.  Vor 
Kurzem  habe  ich  die  Grube ,  -  welche  jetzt  sehr  scJiÖne  Anbruclic  liat, 
befahren.  Es  kopunt  in  der  Tiefe  keine  Spur  von  gesäuerten  Erzen  vor ; 
die  ganze  Erz-Fuhrung  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Kupfer- Glaserz 


wmä  BiuilluipfM«rK  «ut  wanigem  Knpfer  -  und  »odi  wtm^w  Schwefel- 
kies  f  Alles  in  derben  Mausen :  keine  KrysUlle.  Der  Ers-Gang^  kommt 
■nebifaeh  mit  einem  gan^formigren  Gebild«»  eines  basaltischen  Gestein« 
in  Beriübrang.  Dieses  ist  in  der  Nihe  des  Ers- Ganges  häufig  völlig 
anfgelest,  einem  grünlichgrauen  Bol  ähnlich.  In  der  NaehbarsebaA  des 
Ers-^anges  findet  sieh  in  diesen  aufgelösten  Gesteine,  a«f  «einen  Kluf- 
ten verbreitet,  gediegenes  Ku)»fer  in  papierfarbenen  BUUtcben ,  sum  Theile 
dendritiscb,  ein  sehr  schönes  Vorkommen  besonders  dessbalb^  weil  da» 
gediegene  Kupfer  vom  ToHkomnensten  metalliaohen  GUnae  erscheint. 
Die  Wiedefaufnahme  des  Fame^f #e  sobeiat  eine  sehr  gute  Ansbeole 
wi  verbrechen. 

Der  neuere  bilttenmfinnische  Fortschritt,  dasa  man  ans  der  Blende 
nnt  Yortheil  das  Zink-Metall  gewinnen  kann,  bat  Veranlassung  gegeben 
im  Gebiete  des  Herxogthums  Berg  mehre  alte  Gruben  wieder  au  öffnen, 
welche  früher  anf  Bleierze  betrieben  worden  sind.  Ehemals  bat  man 
nattirUeh  die  Blende  nicht  mitgewonnen.  «Wir  haben  eine  aiemliehe  An- 
saU  von  solchen  Gangen,  welche  die  Blende  in  einer  Mächtigkeit  von 
&,  3,  4  bis  6  FviM  fuhren.  Früher  war  die  Blende  ein  Schrecken  des 
Beigmanna,  }etat  wird  sie  mancbfni  seit  Jahrhunderten  verlassenen  Baue 
wieder  neuen  Aufschwung  verleihen.  Man  ist  mit  dem  Baue  einer  gros- 
sen Zinkbiltte  an  der  JtuAr,  also  bei  den  Steinkohlen,  beschäftigt. 

Um  je  seltener  die  Erscheinung  von  reichen  metallischen  Gangen  im 
Steinkoblen-Grebirge,  wenigstens  auf  dem  Festlande  ßurap^M  ist  -^  En§^ 
Umd  macht  fWälich  hiervon  eine  Ananahme<^  um  so  mehr  verdienen  die 
reiehen  Funde  dieser  Art  eine  Erwühnung,  welche  durch  die  neuere  berg- 
mönnisehe  Industrie  in  diesen  Verbiitnissen  unmittelbar  an  der  PreuM- 
9i99hem  Grenze  im  benachbarten  Belgien y  am  sogenannten  BkiUr^e  bei 
Qfßmmüeh ,  gemacht  worden  sind.  Man  hat  hier  in  jüngerer  Zeit  den 
alten  Bergbau  wieder  aufgenommen,  den  schon  Domojvt  \,Heuuwr^  #ur 
im  eatMihUion  f^o/sfifue  de  ia  pravh^  de  JUsfs,  i8a$^  S,  iOO)  er- 
wähnt, und  bat  den  ausgezeichneten  Gang  im  Steinkohlen- Gebirge  in  der 
bis  letzt  erreichten  Teufe  vier  Fuss  mäciitig  aas  derbem  Bleiglanz,  mit 
wenig  Blende  untermengt ,  gefunden,  ttuarz  als  Gangart  ist  fast  nur 
in  Spuren  als  eine  Seltenheit  darin  vorhanden.  Das  Erz, wird  aejoanU- 
lish  als  vartreffliobes  Glasur -Em  (Ah^^*^>  ^^  ^^  Handel  gebracht. 
Di^  Gewinnung  ist  von  einer  sehr  grossen  Bedeutung. 

NOEOGEEATR. 
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Mittheilnogen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Hmiis,  S3.  Febr.  184«. 

Tor  aehren  Wocben  matlite  ich  mit  dem  Hrn.  Ober  -  Bergrath  Rrot 
GaiMAR  eiae  geogaoatitcbe  Exkursion  nach  Wemn^  wo  wif  in  dem  neoen 
PerMerjftr  Schachte  mehre  interessante  Versteinernngen  fanden.  Ausser 
den  in  den  Wtiiimsr  Steinkohlen  -  Schichten  sehr  bSniig  vorkommenden 
Arten  Ton  Peoopteris ,  Neuropteris ,  Annnlaria ,  Sigillaria  n.  a  erhielten 
wir  zahlreiche  und  «un  Xheil  sehr  schone  Exemplare  von  Pecopterin 
elegans,  welche  bis  jetxt  nur  als  Seltenheit  in  einseinen  Fiedem  auf  der 
Halde  des  FUeker-Sckaekiet  und  in  Wedel-Brochstucken  in  der  Grobe  Frahß 
Ziumft  gefunden  worden  ist  Noch  interessanter  und  überraschender  als  die 
neuen  PAanzen*Abdrucke  waren  una  aber  die  Überreste  von  Fischen«  Hr« 
Oberbergrath  Qbrbur  konnte  im  ersten  Hefte  seiner  Versteinerungen  dco 
WeiHmer  und  LöUfwmer  Steinkohlen-Gebirges  nur  sehr  wenige  und  nn* 
voUstindige  Fisch-Reste  auffahren.  Wir  bekamen  an  30  Platten,  welch« 
drei  verschiedene  Arten  su  bieten  scheinen,  und  von  denen  ich  Ihnen  vor« 
liniig^  nur  awei  nSher  bezeichnen  will.  Der  eine  Abdruck  zeigt  einen 
Fisch,  welcher  im  EUibitus  und  in  der  Schuppen  *  Bildung  mit  Ambly* 
pterus  striatus  (Aoassde,  fpoiss.  /of«.  /,tb.  4  b,fig*  3^6)  abereinstinunt, 
aber  eine  abweichende  Zahn- Bildung  hat.  Im  Unterkiefer  befinden  sidi 
nimlidi  vom  14  ddnne  schlanke  kegelfSrmige  Zihnehen  von  noch  fiber- 
einstimmender  Grösse  eng  in  einer  Reihe  hinter  einander;  dann  folgt 
ein  grösserer  plumper  und  nach  einer  l**'  weiten  Lücke  3  noch  längere 
an  der  Basis  ein  wenig  aufgetriebene  Zähne,  i^wischen  denen  je  zwei 
sehr  kleme  stdien.  Hinter  diesen  siebt  man  noch  zwei  grosse  plumpe 
Zlhne  ebenfalls  mit  zwischenstehenden  kleineren ,  und  den  letzten  Theil 
des  Kiefers  nimmt  eine  Reibe  feiner  bärstenförmiger  Zahne  ein.  Din 
grossem  Zähne  sind  alle  etwas  komprimirt,  aber  anf  einer  andern  Platte 
sehe  ich  einzelne  Zähne  ebenfalls  im  Unterkiefer,  welche  nicht  kompri- 
mirt sind,  sich  Aber  der  verdickten  Basis  schneller  verdünnen  und  eben  so 
sdiimik  kegell&rmig  znspiteen  als  Jene.  Wenn  ich  nicht  irre,  gibt  Agassu 
die  Zähne  von  Amblyptems  als  bdrstenloTmig  an;  in  diesen  HMtfier 
Fragmenten  stimmen  sie  aber  mehr  mit  denen  der  Sauroiden  öberein4 
Was  wird  hier  nun  die  systematische  Stellung  bestimmen,  die  Schuppen« 
oder  die  Zahn  -  Bildung  ?  —  Eine  ausführlichere  Charakteristik  dieser 
Fisch-Reste  behalte  ich  mir  vor. 

Ton  der  Knochen -Ablagerang  im  Dilnviam  des  genoeAsnlorfot  bei 
QmMMurgf  welche  mir  bisher  so  reich«  Ansbente  lieferte,  werden  Sie  schon 
durch  die  Isis  (Jahrgang  I^M,  VII,  XII)  nnterriehtet  seyn.  Ich  erwähne 
daaelbet  Zähne  und  Kiefisr-Fraguiente  eines  sehr  kleinen  Elephanloni 
welcher  einer  eigenen  Spesies,  kleiner  als  alle  bekannten,  anzugehorna 
scheint.     Die  Übenreste  bestehen  in  swd  eiuelnea  Zähnen  des  Ober« 


Kiefers,  drefi  ziuBiiiioeiilila§reBdeii  LameHt n  eines  HUcbsahas  und  einem 
vordem  Unterkiefer  -  Fragment  jederseits  mit  einem  einsitxenden  Zahne. 
Diese  Zähne  bestehen  jeder  aus  9  Lamellen,  sind  xiemlich  stark  abge- 
nutzt und  haben  eine  wenig  geneig;te  ebene  KauflSche  von  ovalem  Umfang, 
auf  welcher  die  nngetheilten  einfachen  Schmelz-Lamellen  deutlich  hervor- 
stehen. In  der  obem  HSIfte  der  Krone  sind  die  Lamellen  an  der  Aussen- 
nnd  Innen-Seite  durch  ziemlich  tiefe  einspringende  Winkel  getrennt  und, 
wo  sie  in  der  Mitte  des  Zahnes  durch  den  Kitt  verbunden  werden ,  bie- 
gen sie  sich  etwas  nach  hinten  und  ihr  Schmelzsaum  faltet  sich  an  dieser 
Stelle  mehr.  Die  Dicke  der  einzelnen  Lamellen  beträgt  durchschnitt- 
Keh  eine  Linie  tmd  die  Länge  der  Zähne  auf  der  Kanfläehe  gemessen 
9'',  die  Breite  l"  und  die  ganze  H5he  i{".  Die  Kiefer -Äste  stehen 
fiberali  2"  weit  anseinander  und  verbinden  sich  in  der  Symphyse,  welche 
if  lang  und  kaum  1"  dick  ist.  Die  Kinnlade  misst  3i"  H5he  und  in 
der  MStte  2"  Dicke.  Einem  Jungen  Individuum  gehören  diese  Überreste 
nicht  an,  und  die  Form  der  Sdimelz-Falten  in  den  Zähnen  ist  ihnen  eigen- 
thflmlich ,  daher  glanbe  ich  auf  sie  eine  eigene  Spezies  mit  dem  Namen 
Elephas  minimus  gründen  zu  därfen.  ^  Unter  der  grossen  Anzahl  von 
Pferd  e -Zähnen  habe  ich  Unterschiede  in  den  Windungen  der  Schmelz- 
falten bemerkt,  welche  weder  in  verschiedenen  Abnutznngs-Graden  noch 
in  sexuellen  Eigenthfimlicbkeiten  bedingt  sind,  ich  will  indess  noch  zahl- 
reichere Zahn-Reihen  lebender  Pferde  vergleichen ,  bevor  ich  Folgemn- 
gen  daraus  ziehe.  Sobald  im  Frühjahr  wieder  trockenes  Wetter  eintritt, 
werde  ich  die  Ausgrabungen  von  Neuem  aufhehmen  und  Ihnen  die  Re- 
sultate mittheilen.  Ich  mnsste  sie  vergangenen  Herbst  nach  Auffindung 
einer  neuen  reichhaltigen  Lagerstätte,  von  der  ich  mir  viele  interessante 
Fragmente  verspreche,  abbrechen. 

Überreste  von  B o  s  P a 1 1  as  i  Dbrat  (B.  cana liculatus  Fiscr.)  sind  frnher 
nvr  im  hShem  Norden  Bwropa*s  gefunden  worden  ;  unser  mineralogisches 
Museum  erhielt  aber  vor  längerer  Zeit  einen  sehr  schönen  Hinterschadel 
dieses  Tbieres  aus  dem  Diluvinm  unweit  Mersekurg. 

Das  Unterkiefer-Fragment,  welches  Croizbt  und  Jobert  zur  Aufstel- 
lung der  Felis  megantereon  oder  zur  Gattung  Mcgant er eon  veran- 
lasste und  von  Bravard  ebenfalls  einer  eigenen  Gattung  Sten  öden  (rich- 
tiger St  eneodon)  zugeschrieben  worden  ist,  gehört  nach  der  von  ersfeii 
beiden  gegebenen  Abbildung  höchst  wahrscheinlich  einer  im  Zahn- Wechsel 
begriffenen  Felis  spelaea.  Die  Zähne  sind  scharf  und  sdineidend, 
wenig  abgenutzt,  und  zumal  trägt  der  zweite  LÜckenzahn  alle  entscheidendeii 
Charaktere  eines  Milchzahns.  Der  eigentliche  Eckzahn  ist  sdilank  und 
spitz ,  wodurch  er  sich  von.  bleibenden  Bokzabn  der  F.  speiaeR'  üoter- 
•cheidet,  aber  zugleich  anefa  als  MUcbzahn  zu  erkennen  gibt  Den  noch 
an  Eckzahn  stehenden,  für  den  ersten  Schniiidezabii  ausgegebenen,  koai- 
prinirten  Zahn  halte  ich  nun  BStr  den  Ersats-Eckzahn.  Die  Form  desselben 
gldclil  ganz  der  des  eben  hervortretenden  Edizahns  in  jenem  Kiefer- 
Fragmente,  welches.  Croübt  «nd  JobbrT)  Cto.  /«#«•  ifn  Ptttf-deMme, 
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tb.  4,  %t  9  iMffMen  mid  ifirer  FdM-  pardiacnais  snweiwB;  sie  kt  ^cnsd 
plonf»  und  kräftig  ab  bei  F.  spelaea,  erscheint  aber  weniger  gekrümmt^ 
weil  der  Xtdia  noeb  nieht  aasgebildet  iat  und  so  eben  erst  aas  der  Alveole 
hervordrängt  Zwei  in  gleicher  nnd  noch'  anf^Henderer  Weise  hervor- 
stehende  Eekaäbne  der  Art  sah  ich  zu  wiederholten  Bialen  bei  )angea 
im  Zahnwecfasel  stehenden  Hunden  und  Katzen.  Wiewohl '  der  Kieler- 
Knochen  im  Fragment  gerade  hier  zertrOmmert  und  die  einzelnen  Theile 
aus  ihrer  natörlirJien  Lage  verrflckt  sind  :  so  viel  ISsst  sich  noch  erken- 
nen, daaa  der  hervorbrechende  Zahn  auffallend  eng  am  Edcaahn  anliegt; 
und  wohin  wollte  man  nun  den  obem  grossem  SdineSdezahn ,  der  be-^ 
fcanntlieh  nach  aussen  aber  den  untern  greift,  bringen,  wenn  dieser 
der  wirküehe  ente  untere  seyn  sollte?  Übrigens  gleicht  er  aueh  in 
der  Fcurm  gar  nicht  den  Schneidezähnen  der  Raubtbiere.  Badlich,  und 
Diesa  hätte  Croizet  in  Erwigung  ziehen  sollen ,  kann  eine  so  abnorme 
Bildung  der  Schneidezähne  bei  den  Raubtbieren  und  insbesondere  bei 
den  typischen,  dem  Katzen  -  Geschlechte  ,  gar  nicht  vorkommen.  KAVp'a 
Machairodus  darf  man  mit  diesem  Unterkiefer  nicht  verwechseln.  Die 
beiden  Arten  Felis  pardinensis  und  Felis  arvernensis  Caoiz.  imd 
Job;;  scheinen  mir  ebenfalls  nur  individuell  verschieden  von  F.  spelaea ;  und 
der  F.  minuta,  welche  R.  Wagner  in  der  Knocben-Höhle  bei  Rabetuteim 
entdeckte,  müssen  wir  mindestens  noch  das  Epitheton  „fossilis'^  geben, 
um  sie  von  der  auf  Java  lebenden  Felis  minuta  unterscheiden  zu  können, 
wenn  sie  überhaupt  schon  sicher  genug  begründet  ist. 

In  dem  Muscbelkalke ,  dem  Lias  und  in  den  verschiedenen  Gliedern 
des  Kreide-Gebirges  bei  QuedUnkwrg  habe  Ich  zahlreiche  und  zum  Theü 
sehr  schöne  Yersteinerungen  gefunden,  von  denen  ich  mehre  im  Tausch 
abtreten  kann.  Unter  den  Konchiferen  sind  einige  neu  und  andere,  zu- 
mal Polypen  aus  dem  Kreide- Gebirge,  erheischen  eine  Zusammenziehung 
bisher  getrennter  Arten.  Hiebei  muss  ich  Sie  zugleich  auf  einen  Irrthum 
in  den  Versteinerungen  des  norddeutschen  Kreide-Gebirges  von  Robmbr 
aufmerksam  machen.  Daselbst  (S.  130)  wird  nämlith  die  Formation  des 
Satmherjfe*  nahe  bei  Quedlinhurg  tut  oberen  Kreidemergel  ausgegeben: 
sie  ist  aber  Grunsand,  nnd  ich  glaubte  anfangs  sogar  Roembr  hätte  seine 
Charakteristik  des  Grünsandes  auf  S.  124  in  jenem  Hohlwege,  welcher 
einen  sehr  schönen  Durchschnitt  durch  den  Salnberg  bildet ,  entworfen, 
so  genau  passt  dieselbe  darauf.  Auch  die  als  charakteristisch  fBr  den 
Grunsand  angefahrten  Yersteinerungen  habe  ich  darin  gefunden,  und  die 
Lagerungs- Verhältnisse  setzen  das  Alter  dieser  Formation  ausser  allem 
Zweifel. 

In  meiner  Paläozoologie  werden  Sie  manches  Räthsel  der  systema- 
tischen Paläontologie  gelöst  iSuden.  Die  Trilobiten  z.  B.  lassen  sich 
wegen  des  schwankenden  Zahlen  -  Verhältnisses  in  der  Gliederung  ihres 
Korpers  in  keinem  zoologischen  Systeme  unterbringen;  bei  mir  sind  sie 
die  einzigen  (Wasser-bewohnenden)  Glieder  -  Thiere  der  ersten  Periode, 
wodurch  das  Zahlen-Verhältniss  ihrer  Gliederung  auch  die  systematische 
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B^ämtnmg  v«rll«rt  DMsdbe  ph  von  des  Lftbfiui AodMit» »  wekfae 
bald  als  den  Batracbiern  bald  ala  den  Sanriera  naber  verwandt  aufge- 
geben werden  und  daber  in  den  soologiacben  Systemen  keine  paatendc 
Stelle  finden  können.  Ich  babe  sie  als  unvollkommenste  Familie  der  An« 
pbibien  in  der  «weiten  Periode  aufgefubrt,  wo  noob  kein  Untcrachied 
von  nackten  nnd  bescboppten  Ampbibiea  stattbat  Aucb  die  Foramiai- 
feren »  die  Uippnrkeo ,  Belleropbonten  and  aadere  Tbiere  der  Vorwelt 
mdcbten  eine  natiirlicbere  Stelle  einncbmen,  als  man  ibnen  bisber  gegeben 
batte«  Wie  man  die  Tbeorie  von  der  allmibikben  Vervollkommnnng  der 
Organismen  auf  der  £rd-Oberflicbe  bisber  nur  fiSr  die  Wirbeltbiere  gelten 
lassen  wollte  ^  so  wird  sie  gans  gegen  meine  fräbere  Ansiebt  dordi 
dieses  System  für  den  gaaxen  thieriscben  Organiamns  als  w«br  nnd  noth- 
wendig  begründet. 

Dr.  GiSBBL. 


aiwHgmit  si.  Apifl  104«. 

....  In  V.  Morl's  und  Schlbchtbfidal's  botaniscber  Zeitung 
184Sy  if  erillbl  sich  Karl  MSllbii  mit  der  Ansiebt  Ruppbll's  einveratan* 
den,  dass  das  mit  den  Thier-FIbrten  auf  den  I7<##ierf er  Sandsteinen 
vorkommende  erhabene  Ader-Netz  von  Pflanzen  berriflire,  nnd  bezeichnet 
sie  sogar  mit  dem  Namen  Sickleria  labyrintbiformis. 

Die  ganze  von  HAKTMAKN'scbe  Sammlung  ist  um  2000  fl.  an  die 
Univentitlt  TuHmgen  verkauft  worden. 

F.  K&Ausft. 


f^mikfiurt  m.  M.,  4.  Abi  1818. 

Meine  Beschäftigungen  in  letzter ^eit  sind  nunmehr  so  weit  gedieheoy 
dass  ich  im  Stande  bin,  Ihnen  eine  Übersieht  davon  mitzntbeilen«  —  Di« 
Erde  scheint  nur  su  gebären.'  Je  mehr  man  mit  der  Untersuchung  T0^ 
weltlicher  Geschöpfe  sich  abgibt,  Je  mehr  die  Methode  sich  ausbildely 
nach  der  diese  Untersuchungen  zu  gesehehen  haben,  ]e  mehr  Formee 
friiherer  Schöpfung  man  kennen  lernt,  desto  reicher  fallen  die  Eri^eb- 
nisse  aus,  welche  die  Untersuchung  neuen  Materials  liefert ;  und  es  lasit 
sich  voraussehen,  dass  die  bereits  aufgefundene,  nicht  unansehnliche 
Zahl  fossiler  Geschäpfe  noch  rascher  als  bisher  sunebmen  werde. 

Ich  beginne  mit  einem  Pterodactylas  in  der  anf  der  Burgzu  JVlm* 
kerg  aufgestellten  GsBocmG'schen  Sammlung.  Ich  kann  mich  kurz  fassea, 
da  ich  Ihnen  demnächst  einen  Abdruck  von  der  Abbildung  und  Beschrei- 
bung schicken  werde,  welche  die  Palaeontograpbica  enthalten,  die  ich 
mit  Dr.  DumcSR  heraussugeben  im  Begrif  stehe.     Hr.  Hauptmann  to« 
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OcBttitm  iMlH>  mir  iint  «dkone  Vcrsteiii^raii^  attt  dem  tftbograpliitdkm 
SehiefW  von  SMtmhoflm  mit ,  an  der  icb  Manehes  anflkod ,  4m  fllr  di« 
KemrtMu«  vtM  der  Struktur  dieser  ei^nthfinilleheti  Gesdiftpfe,  «o  wi0 
fiar  ilire  KhissÜkation  von  WicIvtig^Mt  iat.  Daa  Brastbem  besteht  an 
djesem  Thier  ans  mehr  als  einer  Knochen -Platte;  die  BraatbeiB-Rippen^ 
welehe  die  Verbindung  swiachen  dem  Bra9tb.ein  und  den  Racken-Rippen 
unteiliattai,  nind  nicht  von  Knorpel,  sondern,  wie  in  den  Ydi^eltt,  kafidiem^ 
nnd  die  ROeken  -  Rippen  besitzen ,  ebenfalls  wie  in  den  V^^ln ,  einen 
kndehemen  Rippen-F^rtsate,  woan  »oeh  die  sehr  entwiekelten  Abdomlttal« 
oder  Unterleibs-Rippen  der  Saurier  konn&en.  Dieser  Pterodatstyfns  steht 
dm  Pt  Mdnsteri  am  hdchsten ,  ist  aber  davon  verschieden  und  erhielt 
von  ndr  deil  Namen  Pi  Ge mm i n  g^.  Der  Rachen  des  Thieres  ist  treflfKcJi 
erbalten.  Oben  und  unten  endigt  er  mit  einer  sahnlosen  Kiefer-Spitsey 
woran,  wie  ich  deutlich  erkannte,  eine  sehwa<^h  gekrümmte  Yerllngerung 
angebracht  war,  die  ans  einer  weichem  Sobstans  als  Knochen,  vermutb^ 
Heb  ans  Hom  bestand,  und  sich  dem  Schnabel  in  den  TSgeln  und  Sehild«> 
krdten  vergleichen  HUst.  Diesen  Schnabel«artigen  Theil  konnten  unmdg» 
lieh  }ene  Pterodaetylen  besessen  haben,  deren  vorderes  Kiefer-Ende  mit 
ZAfanen  besetzt  sich  darstellt;  und  es  wftren  also  hienach  schon  awei 
Abtheiinngen  von  Pterodactylen  anzunehmen.  Fär  die  Pterodactyien  mit 
einer  Schnabel  -  artigen  Yerlftogerucrg  an  der  Schnautze  bringe  ich  den 
Namen Rarophorhynchus,  Schnabel-Schnautze,  in  Yorschlag.  Der Ptero«' 
dactylns  longicaados  ist  ebenfalls  ein  Rbamphorhjrttchtts,  ond  wie  dieser, 
so  war  der  Rhamphorhjnchos  (Pt>  Gemmingi  ausgezeichnet  durch  den 
wunderbar  langen  steifen  Schwanz,  der  nun  zum  zweitenmal  bei  diesen 
Thieren  aufgefunden  ist.  Die  Rbamphorhynehen  waren  also  lang  ge-^ 
schwAnzt,  und  es  war  in  ihnen  fiberdiess  das  Sdiulterblatt  mit  dem  Haken- 
Schlüsselbein  zu  einem  winkelförmigen  Knochen  verwachsen.  Da  nun 
eine  solche  Verwachsung,  so  wie  die  in  eine  zahnlose  Spitze  ausgehenden 
KieAfT-Ettden  audi  der  Pterodactyltts  macronyz  darbietet,  so  lieg^  nichts 
niher  als  die  Vermuthung,  dass  diese  Spezies  ebenfalls  ein  Rhamphorhyn- 
chns  und  mit  einem  langen  Schwanz  versehen  gewesen  sey* 

Von  Hm.  Finanzrath  Esbr  in  Vim  erhielt  ich  mehre  knrzschwfoimge 
Krebse  aus  den  tertiären  Thoneisensteinen  vom  EresseiUm'g  und  von 
SmUhofm  mitgetheilt,  bei  .deren  Untersncfaung  ich  erstaunt  war  zu  finden, 
dass  diese  beiden  Lokalitfiten  verschiedene  Spezies  liefern.  Ich  kenne 
numnefar  von  Kre»9€tiker§  zwei  Spezies,  da  zu  dem  früher  schon  erwähn- 
ten Cancer  KKpsteini  (Jahrb.  i84Zy  S.  5S9)  eine  davon  sehr  verschiedene 
Spezies  hinzukommt,  welche  ich  Cancer  Kressenbergensis  nenne; 
von  Btmthofm  ontendietde  ich  ebenfalls  zwei  Spezies,  niimlich  Cancer 
Brackmanni  (Jahrb.  184S^  S.  456),  von  dem  ich  nunmehr  Männchen  und 
Weibchen  mit  der  Schaale  und  als  Steinkera  kenne,  und  den  davon  auffal- 
lend versdiiedenen  Cancer  Sonthofenensis,  wie  ich  die  andere  Spezies 
neiine.  Auch  habe  ich  aus  den  Sammimigen  Essa's  und  des  Geheimen- 
Raflis  voif  Havbr  mehre  Exemplare  von  Cancer  punctatos  ans  OtermiiüHei^ 


iwlusiicJit,  w«lcbe  mir  für  eint  gtmmwt  DtatUg^mg  dietcf  Spcim  er» 
wäofchte  Büttel  an  die  Hand  geben.  Alle  dieee  Thieye  hia  ioh  g««ietk%t 
noch  unter  der  Benennung  Caneer  sUMaunensufaMen ,  da  ea  äbenu» 
ach  wer  fallt  aie  den  Genera  anzupassen ,  welebe  nenerlieii  angenommen 
werden  und  deren  Errichtung  oft  auf  Tbeilen  bemhet,  die  an  den  fnaai- 
kn  nicht  dberlieferi  sind ;  ein  gresaeres  Material  wird  später  wobl  «nci 
für  die  fossilen  Krebse  eine  schArfere  Unterscheidung  in  Genera  milaaaen. 
.  Hr.  BeigMth  WuxamsR  in  Cmri^mke  tbeike  mir  ans  dem  Löaa  voa 
Suiktek  auf  dem  Weg  au  TuABififs's  Denkmal  Knochen  mit,  welche  «inea 
Vogel  ans  der  Abtheilnng  der  Gallinaceen  angeboren.  Unter  den  Kno» 
dbien  bemerkt  man  Oberarm,  Vorderarm,  Mittelhand,  Schulterblatt,  Gabd 
und  R^pen ,  welche ,  wie  ea  scheint  f  von  nur  einer  Speiies  herrnhne», 
vielleieht  von  einem  und  demselben  Individuum,  Sie  lassen  sich  Nnmid« 
vejcgleicben ,  die  Mittelhand  aber  wdrde  für  Phasianua ,  nicht  kleiner  nln 
Ph.  pictus  entscheiden ,  wobei  cu  bemerken  ist ,  dasa  die  Beschaffenheit 
der  Knochen  nicht  zulasst  annunebmen,  daas  das  Thier  in  der  Domesti- 
vitclt  gelebt  habe»  Diese  Knochen  sind  hellgeiblich  und  haften  etwas  mm 
der  Zunge,  es  finden  sich  aber  keine  Dendriten  auf  ihnen  vor.  JOie 
Spezies  war  jedenfalla  von  den  Vösela  aua  dem  Tertiär  •  Gebilde  von 
WeUmum  verschieden. 

Hr.  CBLBsnif  Nicolst  in  La^Ckaux-49*ftmd9  sandte  mir  mehre  fosaile 
Knochen  aur  Untersuchung,  welche  in  den  Höhlen  von  Vtatekue  und  Jfmi- 
ecttaii#  im  Dept.  du  Dauks  gefunden  wurden.  Ich  erkannte  darunter  C  an  in 
lupus,  Canis  vulpes,  Felis  spelaea,  Urans  spelaens,  von  dem  die 
meisten  Überreste  aus  diesen  Höhlen  herrühren  soUen,  Hyaena  spialA»«, 
MelesiajLus,  £quuscAballua  und  eine  Spezies  Cerv  US  noch  isunerae 
gros»  als  das  Reh.  Die  Überreste  von  Meles  bestanden  in  einem  Unter- 
kiefer-Fragment mit  dem  letzten  und  vorletzten  Backenzahn,  das  gaas 
vco  derselben  Besehafienheit  war,  wie  die  Überreste  erloschener  Spezies; 
daaselbe  gilt  für  die  Überreste  von£qnuscaballu8.  Diese  Hohlen  liegen, 
wie  Hl*.  Njcoubt  bemerkt,  in  einem  horizontal  geschichteten  dichten  Kalk- 
stein, der  die  obere  Etage  der  Jura-Formation  bildet 

£s  ist  Ihnen  bekannt,  dass  die  Gegend  von  U^Cma-is^fimi^  eine 
reiche  Fundgrube  für  die  tertiäre  Wirbelthier-Fauna  darbietet ,  die  von 
Hrn.  Nicox«aT  lleissig  begangen  wird.  Die  dort  vorkommenden  Überreste 
waren  noch  nicht  genauer  untersucht  Auf  Veranlassung  des  Hrn.  Prof. 
AßAssu  bat  mir  nunmehr  Hr.  Nicolbt  Alles  zugesendet,  was  die  Tertiaf- 
Gebilde  seiner  Gegend  ihm  dargeboten,  und  ich  kann  Ihnen  daräber  Fol- 
gendes mittheilen.  Im  Süss waaser  -  Mergel  von  la-Chmtx-de^ßnd*  gibt 
sich  das  Genus  Mastodon  durch  unbedeutende  Backenzahn-Fragmente 
SU  erkennen,  welche  mit  M.  angustidens  vollkommen  übereinstim- 
men. Auch  fand  sich  ein  Stosszahn  -Fragment  von  Elfenbein-Textor,  dae 
auf  einer  Seite  beschmelzt  ist  und  durch  Abnutzung  der>  andern  Seiten 
ganz  dieselbe  Keiiform  angenommen  hat,  wie  ein  Zahn  aus  der  Braun- 
kohle von  Seeimßttmh  der  in  der  Sammlung  zu  JSürieh  aufbewahrt  wird. 
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So  eHreotbfinüidi  die  Fom  die»er  Xllme  ist,  so  lassen  sie  sieb  doefc 
lUidm  ctoem  andern  Thier  alti  den  Mastodon  beilegten.  Mebre  Backen- 
saho-Fragmeote  stiamen  ▼ollkommcn  mk  Dinotherium  giganteam  iiberein. 
Ein  wie  in  den  Dinotberien  geformter  erster  unterer  Backensabn  von 
nur  0,027  JUnge  ist  ekitweder  ein  Milchsahn,  oder  er  rührt  von  einer 
kleinett  Spexies  her.  Die  Überreste  von  Rhinoeeros,  welche  ziemlich 
zahlreich  sind,  gehören  zweien  Spezies  an,  dem  Rh.  incisivns  und  Rh. 
n in  Utas  Cuv.,  wie  sicli  durch  die  Backenzähne,  untern  Scbneidezähoe 
und  verschiedene  Knochen  nachweisen  Iftsst.  Ich  f obre  bei  dieser  Gelegenheit 
a%  dass  Jagsr's  Rhino oeros  Stein h eim  ense  nichts  anders  ist  als 
Covnm^s  Rhinoceros  minutus.  Von  einem  andern  Dickhäuter  fanden  sich 
schone  Backenzähne  und  Schneidezähne,  welche  bereits  Nicolst  Gelegen- 
heit hatte  mit  demLophiodon  desLARTKTvon  Ger9  zu  vergleichen  und 
sich  von  der  Übereinstimmung  zu  überzeugen,  welche  zwischen  diesen 
Tbieren  besteht.  Die  hintern  Backenzähne  des  Ober-  wie  des  Unter- 
kiefers sind  durch  die  scharfen,  parallelen  Quer-Kämme  ihrer  Krone  eben 
so  sehr  von  Hyotherium  und  den  Schweins-artigen  Thieren  überhaupt 
venchieden,  als  sie  zu  Tapir  und  Dinotherium  hinneigen.  Demungeach- 
tet  eiinnert  der  letzte  obere  Backenzahn  durch  seine  allgemeine  Form, 
so  wie  der  letzte  untere  Backenzahn  im  hintern  Theil  seiner  Krone  auf- 
fallend an  Schweins  -  artige  Tbiere,  namentlich  an  Hjotherium.  Kiefer- 
Fragmente  mit  ganz  ähnlichen  Zähnen  liegen  bereits  aus  den  Tertiär. 
Gebilden  von  Nanierre  und  Smtsang  vor  (BLAiprvriXE  Orteogr.,  Tapir 
t.  6);  letzte  oder  die  Zähne  von  Smtsant  sind  etwas  kleiner;  besser 
wurden  die  Zälme  des  Kiefers  von  Nanierre  zu  denen  von  1«  C3Uiiia7-<is- 
/aiuCs  passen,  die  wohl  derselben  Spezies  angehören.  Die  in  Frmikreiöh 
gefundenen  Überreste  geben  auch  Aufschi uss  über  die  Eck-  und  Schneide- 
^ine.  Ganz  dieselben  Schneidezähne  liegen  auch  von  la  Chrnux-de-fonde 
vor,  und  hierunter  belinden  sich  die  Zähne,  welche  DuvsaifOT  nach  dem 
ihm  von  Agassis  vorgelegten  Abguss  für  Schneidezähne  einer  Giraffe 
erklärt  hatte ,  es  sind  die  mittlen  obern  Schneidezähne  dieses  Dickhäuters» 
NiGpxjiT  iBuiL  Soe,  de  Neuohaiel  von  den  Jahren  1843—1844,  S.  34) 
laad  zwischen  diesen  Schneidezähnen  und  denen  von  8an»tm»  vollkom- 
mene Übereinstimmung,  die  auch  aus  der  Abbildung  bei  BLAmviLLB  (a. 
a.  O.)  ersichtlich  ist.  In  dieser  Abbildung  hat  die  unverhältnissmäslge 
Länge  des  Oberkiefers  zum  Unterkiefer  etwas  Störendes  für  mich;  viel- 
leicht ist  sie  Folge  eines  Versehens  beim  Zusammensetzen.  Was  ist  nun 
dieser  Dickhäuter?  Lartbt  und  Blainviixe  legen  die  zu  StaUane  und 
NmUerre  gefundenen  Überreste  dem  Lophiodon  bei.  Nach  der  Diagnose, 
welche  ans  Cuvna's  Angaben  über  die  zu  Lophiodon  zu  zählenden 
Geschöpfe  deutlich  hervorleuchtet,  so  wie  nach  den  Untersuchungen, 
wekhe  ich  an  Überresten  von  wirklichen  Lophiodonten  angestellt  habe, 
ist  es  mir  unmöglich  diesen  Dickhäuter  für  eine  Lophiodon-Spezies  zu 
halten,  und  zwar  hauptsächlich  aus  folgenden  gewiss  zulässigen  Gründen. 
In  den  Thieren  von  8tm$«mSy  NmUerre-  und  la  Ckaux-de-femde  besitzen 
die  hintern  Backensahne  des  Ober-  und  Unter-Kiefers,  wie  erwähnt, 
JakrgMff  IM6.  30 
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finfiiehere  parallele  (hi^rkänintp ,  der  hintere  Ansatz  des  letzten  obefa 
und  untern  Backenzahns  gleicht  auffallend  Hyotherium  und  jorfthert  sidi 
alxo  mehr  den  Seliweiirs-arti^n  Thieren,  als  dem  wirklichen  Lophiodon, 
desseA  letztem  obren  Backenzahn,  der  überhaupt  kleiner  ist,  der  Ansatz 
fehlt,  und  im  untern  Barkenzahn  ist  der  Ansatz  kiirzer  und  anders  ic^taitet; 
in  den  hintern  obem  Backenzähnen  sind  die  QoerkSmme  dardbaiis  auf 
der  glänzen  Breite  der  Zahnkrane  vollkommen  getrennt,  also  aoeh  an  der 
Auüsenseite ,  wo  sie  nur  zwei  Spitzen  darbieten ,  während  in  Lophiodon 
die  Aussenseite  g^eschlossen  isj.  nnd  sich  uberdiess  durch  eine  Reibe  von 
drei  deutlich  entwickelten  Spitzen  auszeichnet  Die  Vordem  obem  Baeken- 
zahne  sind  in  beiden  Thieren  ebenfalls  merklich  verschieden,  und  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Schneidezähnen,  so  dass  eine  durchg;ftngtge  Abwei- 
chuog  besteht ,  welche  mich  l)e8timmen  musste ,  die  Dickhäuter  von  Im* 
Chaux  'de-  fonds  unter  dem  Namen  Listriodon  von  dem  wirklichen 
Lophiodon  zu  trennen,  wobei  ich  der  Spezies  die  Benennung'  L.  spien- 
d  e  n  s  gab.  Eine  audere  in  England  aufgefundene  Form  wurde  bereits 
durch  OwEif  von  Lophiodon  getrennt  und  zwar  als  Coryphodon,  dessen 
unteren  Backenzähne  von  denen  der  eigentlichen  Lophiodonten  m  der  Be- 
schaflTenheit  der  Querkämme  so  wie  dadurch  abweichen,  dass  der  Ansatz 
des  letzten  Backenzahns  so  gering  ist,  dass  er  gar  keinen  Anspruch  auf 
einen  dritten  Haupttbeil  der  Krone  machen  kann,  was  allerdings  Lophio> 
don ,  noch  mehr  aber  dem  Listriodon  zuwider  ist  Das  Tertiär- Gebilde 
von  ia  -  CtumX'de-fondM  umschHesst  jedenfalls  mehr  als  eine  Spezies 
Schweins-artigcr  Tliiere.  Unter  diesen  gibt  sieh  das  von  mir  zuerst  in 
der  Tertiär- Ablagerung  von  GeorgeMphünd  aufgefundene  Hyotherium 
Spemmeringi  durch  den  vorletzten  und  vorvorietzten  untern,  dann  auch 
durch  den  vierten  Backenzahn  von  hinten  im  Oberkiefer  zu  erkennen. 
Dieser  Spezies  könnte  ein  kleinrer  nach  Schweins  -  artigem  Typus  gebil- 
deter Astragalus  und  ein  dazu  passendes  Kahn-Bein  gehört  haben.  Der 
Asti'agalus  ist,  mit  einem  bei  WeUenau  gefundenen  Astragalus  von  Hyo- 
therium medium  verglichen ,  ungefähr  in  demselben  Verhättniss  grösser, 
als  das  ist,  welches  die  Backenzähne  beider  Spezies  darbieten.  La-ChauX" 
de-fonds  hat  aber  auch  untere  Eckzähne  geliefert,  welche  noch  einmal 
so  gross  sind  als  die,  welche  sich  bei  GeorgenMpmSM  mit  den  Backen- 
zäluien  des  Hyotherium  Soemmeringi  geflinden  haben  und  daher  einem 
weit  grössern  Tbier  werden  beizulegen  seyn;  und  es  wären  von  diesenr 
9 och  keiiifT  Backenzähne  aufgefunden,  wohl  aber  ein  obrer  Eckzahn,  der 
zu  den  untern  Eckzähnen  sehr  gut  passen  würde.  Es  ist  Diess  aber  nicht 
der  einzige  obere  Eckzahn  ;  es  liegen  noch  Überreste  von  fönf  obem 
Eckzähnen  vor^  welche  fast  noch  einmal  so  gross  und  dabei  weniger 
stark  gekrümmt  sind,  als  der  bereits  erwähnte,  und'  auf  ein  viel  grösseres 
ThiiT  hindeuten ,  von  dem  aber  auch  noch  keine  Backenzähne  gefunden 
wären  Diese  beiden  Arten  von  obem  Eckzähnen  sind  sonst  einander  sehr 
ühnlirh  gebildet.  Die  äusserste  Spitze  ist  beschmelzt  und  von  ihr  zieht 
ein  streifig  rauhes  Schmelzband  gegen  das  Wurzel -Ende  hin.  Durch 
dieses   Band    erinnern    die   Zähne    an    die   Stosszähne    von   Blastodov 
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angmtiilei»  und^M.  Taric^nsis;  erste  ZihM  sind  jedoch  viel  kiner, 
stärker  gdcWtonint ,  mit  einer  Almtitiungs  -  Fi&ebe  vcrMheD  ^  welehe  ami 
MB  seitliefaes  HerausstebcB  aus  dem  Kiefer  iiindeotet  imd  eioen  iiuteni 
EduMibn  wie  in  dieii  SehweiDS^iytigefli  Tbieren  verlangt,  and  ibre  Textar 
ist  nieht  die  de«  Elfenbeins.  Die  grössern  Zähne  gleichen  in  Form  und 
GfSMe  avflPallend  einem  Zahn  ,  der  zn  CtdHona  mit  Überresten  von  An- 
thracotheriom  geAinden  wnrde ,  von  dem  aber  Covibii  <om.  /o##.  ^.  F, 
S$.  474,  t.  161,  f.  3)  nidit  ghinbtt  dasft  er  diesem  Genas  angehM  habe, 
schon  aas  dem  Grmid,  weil  für  ihn  kein  Platx  im  Kiefer  des  Antbraco- 
theriom'  vorbanden  wftre ;  von  dem  8ehmelzbande ,  so  wie  von  einer  Be* 
sefamehnmg  wird  aberhaupt  nichts  erwähnt.  Die  zu  NamimTB  and  ;toi- 
aan#  gefondenen  t3nterkiefer  von  Listriodon  g^en  deutHeb  zn  «rkemien» 
dass  die  Eckzähne  auch  nicht  von  diesem  Genus  herrühren  können,  ich 
habe  sie  mit  ded  lebenden  Schweins  -  artigen  Thieren  vergKeben,  von 
denen  Stts  larvatns  am  meisten  dazu  hinneigen  wArde,  dessen  obrer 
Eckzahn  noch  etwas  schwächer  ist  als  der  kleinere  fossile ;  aneh  ist  im 
lebenden  Thier  das  Schmelzband  nicht  so  fein  gestreift.  Der  Stärke  der 
grossem  fossilen  Eckzähne  kommen  die  obem  Eckzähne  in  Phacochoeros 
fast  gleich,  die  jedoch  etwas  länger  sind,  in  eine  schlankere  Spitze  ana«- 
gehen  und  mit  keinem  deutlichen  Schmelzbande  versehen  ilnd;  dabei 
sind  die  untern  Eckzähne  nicht  stärker  als  in  Sas  larvatns  oder  die  foa- 
silen  untern  Eckzähne,  welche  dem  kleinern  obern  Eckzahn  enispttehen 
wurden,  der  kein  Milchzahn  ist.  Es  handelt  sieh  also  hier  wirklich  um 
zwei  Spezies  Scbweins-artiger  Tbiere,  die  wohl  einem  und  demaelbOB 
Genas  angeböri  haben  werden,  das  ich,  da  in  reinen  tMliäre«  Bildungen 
das  Genuli  Sus  mir  noch  nicht  vorgekommen,  bis  zur  Anffiadung  dar 
Backensähne,  die  eine  genanere  Entscheidung  an  die  Hand  geben  werden, 
Calydonius  nenne,  indem  ich  die  grössere  Speciea  mit  C.  tr«K 
und  die  kleinere  mit  C.  tener  bezeicbvok  An  Knoeben  erkannte  iah  von 
einem  Schweins-artigen  Thier  das  Fersenbein,  so  wie  mehre  Hahn-Beiae, 
Wfirfel-Beine  und  Astragali :  der  früher  erwähnte  Astragaloii  verbäh  sieh 
zu  dieser  wie  3:4,  and  die  zwischen  diesen  beiden  sonst  bestehenden 
Abweichnngen  wflrden  die  Annahme  zulassen,  dass  sie  versdnedeMB 
Genera  angehört  haben,  was  mit  dem  Ergebniss  ÜbereiBStiBUite,  das-dte 
Eckzähne  liefern.  Sonst  fand  sich  noch  ein  unterer  Ecknabn,  von  dein 
es  nngewiss  ist,  ob  er  wirklich  von  einem  Schweinsoartigen  .Thier  bar- 
rfihrt  ^  er  zeichnet  sich  durch  Kleinheit  ans ,  da  er  nur  Zweidrittel  von 
dem  zn  Oem^genigmünd  geftindenen  Eckzahn  des  Hyotherium  Soemmer- 
ringi  niisst.  Die  Sebweins-artigen  Tfaiere  von  BpptUheim  und  die  ihnen 
verwandten  vom  Cerro  de  San  Mdr»  hei  Madrid  sind  von  Hjrotberium 
und  den  andern  Schweins  -  artigen  Thieren  von  la-Ckamv-d^fömda  ver- 
schieden. Die  Wiederkäuer,  deren  Reste  bis  jetzt  aus  letzter  Ablagerang 
vorliegen,  gehören  sämmtlicb  dem  Genus  Palaeomeryx  an,  und  sw»r  vier 
Spezies,  von  denen  eine  neu,  die  übrigen  aber  such  aus  andern  Tertiär« 
Gebilden  bekannt  sind.  Die  Spezies  sind,  von  der  kleinem  zur  grossem 
fortnchreitend,  folgende  rlP  a  I  a  eo  m  e  r  y  x  m  e  d^i  u  s ;  ich  erkannte  diene  1 
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bei  Wei»em«m  und  aueh  anderwSrts  fj^fimdene  Spezies  cm  Astragalns  und 
einer  der  Zähne  beraubten Unteriiiefer-H&lfte.  Palaeomeryx  Scheneli- 
fteri,  wovon  BaclLCBKfthne  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers,  Sohulterblatty 
HniHeniSy  Speiche ,  Astragalns,  Caleanens,  Wurfelkahnbein ,  Os  trique- 
trum,  Os  naviculare,  das  untere  Ende  vom  Mittelfuss-Knochen ,  so  wie 
Finger*  und  Zehen-Glieder,  worunter  auch  Nagelglieder  gefunden  worden. 
PalaeoroeryxBojani,  eine  Spezies,  die  ich  zuerst  in  der  Ablagerung  von 
Oeorgentgmünd  und  dann  unter  den  Gegenstanden  aus  dem  Wienm"  fiecken 
erkannte,  verrath  sicii  durch  einen  untern  Backenzahn,  Os  triquetrum, 
Os  naviculare,  Astragalus  und  Mittelfuss- Knochen;  die  vierte*  Spezies 
endlieh  ubenrascfatc  mich  durch  ihre  Grösse.  Denken  Sie  sich  einen 
Wiederkäuer  aus  der  Abtbeilung  der  Moschiden  von  der  Grosse  unserer 
grossten  lebenden  oder  fossilen  Hirsch  -  artigen  Thiere !  Diesen  Palaeo- 
meryx nannte  ich  P.  Nicoleti.  Ich  untersuchte  davon  einen  obem  und 
einen  imtern  Backenzahn,  welche  viermal  grösser  sind  als  die  Zähne  von 
Palaeomeryx  medius,  dann  den  letzten  untern  Milchbackenzabn,  noch  ein- 
mal so  g^oss  als  in  Pal.  Scheuchzeri,  femer  den  innern  Handwurzel- 
Knochen  zweiter  Reihe,  Astragalus,  Zehen-Glieder  und  Fragmente  vom 
Mittelfoss-KDOcben.  Wenn  die  Zähne,  welche  Lartbt  ans  dem  Tertiär- 
Gebilde  des  fifsr#  -  Departements  unter  der  Benennung  Dicroc&re  trapu 
begi*eifl,  sich  auch  zu  Im-ChaMue-de-fondM  gefunden  (Nicoubt,  BuiL  soc. 
Neuek.  1848  et  1844^  S.  124),  %o  ist  darunter  der  Palaeomeryx  Scheuch- 
zeri zu  verstehen.  Bei  Untersuchung  der  Reste  von  Palaeomeryx  ans 
der  Gegend  von  La'ChMuoB-de'fcnis  sah  ich  mich  veranlasst,  eine  Revi- 
sion der  unter  PaL  Scheuchzeri,  Pal.  minor  und  Pal.  pygmaeus  begriffenen 
Beste  vorzunehmen,  über  die  ich  Ihnen  Folgendes  mittheilen  kann.  Die  Spe- 
zies Palaeomeryx  Scheuchzeri  wurde  von  mir  auf  den  Grund  eines 
mit  den  drei  hintern  Backenzähnen  versehenen  Kiefer-Fragments  aus  der 
Bcaunkohle  der  Molasse  von  K&pfnück  in  der  Sehweil»  erwähnt,  von 
wo  ich  auch  obere  Backenzähne  von  diesem  Tliier  kenne.  Dieselbe 
Spezies  kommt,  wie  erwähnt,  bei  im-Chrnux-de-fonie  vor;  sie  lässt  sich 
fwner  nachweisen  in  der  Molasse  von  ßmekeekkerji  ija  Kanton  Solaktarm 
tdsvoh  den  letzten  untern  Backenzahn,  im  Tertiär-Gyps  von  Hokemkavem, 
der  tiberdiess  Palaeomeryx  medius  enthält^  durch  untere  Backenzähne, 
Ifittelhand  -  Knochen ,  Tibia,  Wurfel-Kahnbein  und  Finger-  und  Zehen- 
Glieder;  im  tertiären  Bohnerz  von  Möeekireh  durch  untere  Backenzähne,  I 
Mittelhand  -  Knochen  und  Astragalns,  bei  Weieemtm  durch  Zähne  und  ' 
verschiedene  Theile  des  Skeletts  und  in  der  Molasse  von  Qwmkwrg  durch 
Tibia.  Palaeomeryxminor,  eine  Spezies,  die  etwas  kleiner  ist  als  Pal. 
Sebeuehzeri,  erkannte  ich  zuerst  an  einem  mit  Microtherium  gefundenen 
Unterkiefer-Fragment  aus  der  Molasse  von  Aarmu.  Mehre  von  mir  bisher 
nnter  Pal.  Scheuchzeri  begriffene  Reste  sind  dem  PaL  minor  zuzuweisen; 
bei  Weieemem  kommt  diese  Spezies  selbst  häufiger  vor,  als  der  Pal. 
Scheuchzeri,  und  zwar  wie  bei  Amrmm  mit  Microtherium ;  der  bedeutendste 
Überrest  ist  unstreitig  die  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  sämmtlichen  Backen- 
zähnen aus  dem  Trrtiär  •  Gebilde  des  SeM§tak'f%t^  bei    WieHtidm, 
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Dieser.  8p«sles  gehört  femer  an  da«  Uaterklefer  -  Fragment  mit  den  vier 
hintern  Backenzihnen  aus  der  MolaHse  des  WtuuUanJes  in  Blaivchkt's 
Sanmlnng,  so  wie  die  in  obem  nnd  untern  Backen zilhnen,  in  Handwur- 
zel-Knochen ,  Astragalus  nnd  Zehen  -  Gliedern  bestehenden  Reste  von 
Palaeonier3ni  aus  der  Molasse  des  Cerro  de  80%  Miro  hei  MMdrid, 
Palaeomeryx  pygmaens endlich,  eine Spexies,  welche  auerst  in  einem 
Unterkiefer  -  Fragment  zu  Oeor§ens^mmHd  aufgefunden  ,  liegt  deutlicher 
aus  dem  Terti&r-Gebilde  von  tloehheim  durch  eine  Unterkiefer-Halfle,  der 
nur  der  erste  Backenzahn  fehlt  und  durch  den  Astragalus  vor.  —  Von 
Fleischfressern  sind  im  Tertiär-Gebilde  der  Gegend  von  /«-OkaiMMfe- 
f<md€  Überreste  dreier  Spezies  gefunden.  Von  der  einen  Spezies  liegt 
ein  unterer  Eckzahn  y  ein  Fersenbein  und  ein  Mittelfuss  -  Knodien  vor, 
wonach  das  Thier  etwas  grösser  war  als  der  Fuchs  und  von  den  Fleisch- 
fressern aus  der  Tertiär-Ablagerung  von  IVeUetum  verschieden  gewesen 
an  seyn  scheint;  der  Zahn  stimmt  am  meisten  mit  einem  Eckzahn  aua 
der  Molasse  des  WtuiMandes  in  Dompierrb's  Sammlung  fiberein.  Ein 
andrer  Fleisdifresser  war  grösser ;  er  gehört  wie  der  vorige  zur  Abtbei« 
Inng  der  Caniden  nnd  stand  kaum  dem  Amphicyon  major ,  von  dem  er 
übrigens  verschieden  war,  nach,  gehörte  also  mit  zu  den  gröasten  Thieren 
seines  Geschlechts.  Ich  kenne  davon  den  hintern  Backenzahn  des  Unter^ 
kiefers,  den  hintern  oder  äussern  Schneidezahn  des  Zwischenkiefera  und 
ein  Zehen  -  Glied.  Der  dritte  Fleischfresser  wird  durch  den  untern 
Theil  vom  Humerus  verrathen,  der  eher  etwas  kleiner  seyn  wurde  ala 
bei'm  Fuchs;  die  Gelenk- Rolle  ist  einfacher  gebildet  als  in  diesem  Thier; 
über  ihr  ist  der  Knochen  nicht  durchbohrt,  und  über  dem  innern  Knorren 
lag  ein  Loch,  das  der  Ellenbogen-Arterie  Durchgang  gestattete;  es  sind 
Diess  Eigenschaften,  welche  den  lebenden  Caniden  wenig  zusagen,  jedoch 
bei  tertiären  Fleischfressern  vorkommen,  welche  sonst  von  den  Caniden 
nicht  ausznscbliessen  sind.  Diese  bei  ia-CkmiX'de'fonds  gefundenen 
Überreste  von  Fleischfressern  genügen  noch  nicht,  um  die  Genera  anza- 
geben,  von  denen  sie  herrühren.  Das  Tertiär-Gebilde  von  U'Ckmtx^'fondM 
ist  reich  an  Überresten  von  Schildkröten.  Nach  BruchstAeken  vom  vordem 
unpaarigen  Theil  des  Rucken-Panzcrs  lassen  sich  vier  Spezies  annehmen, 
welche  in  Grösse  nicht  viel  von  einander  verschieden  waren ;  diese  Spezies 
aber  sind  auffallend  kleiner  als  zwei  andere ,  von  denen  die  unpaarige 
Platte  des  Bauch -Panzers  vorliegt,  so  dass  allein  nach  diesen  Platten  das 
Gebilde  sechs  Schildkröten-Spezies  umschliessen  wurde.  Auch  aus  andern 
Gegenden  des  Panzers  sind  Platten  überliefert,  am  meisten  Rand-Platten, 
sehr  selten  begegnet  man  Rippen-Platten.  Die  Schildkröten  von  la-Qunw- 
ie-foni»  waren  nach  den  hinterlassenen  Panzer-Theilen  von  allen  Spezies 
verschieden,  deren*  Reste  ich  bis  jetzt  ans  Tertiär  -  Gebilden  überhaupt 
kenne.  Was  von  den  kleinern  Schildkröten  dieser  Ablagerung  vorliegt, 
trägt  das  Gepräge  von  Emyden  an  sich,  die  grössern  Schildkröten  da- 
gegen scheinen  von  den  Emyden  verschieden.  Aus  den  Abtbeilungen 
der  Trionychiden  und  Meer- Schildkröten  habe  ich  keine  Überreste  vorge- 
funden.   Merkwürdig  ist,  dass  eine  der  grössern  unpaarigen  Platten  des 
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Baocil-ninxerii  starke  Beiia||;iiB|c  an  sidb  Mgl  Ton  soiis%ai  Knodim 
dietter  Sciiildkröteii  sind  zwei  Exemplare  Toni  antrrn  Gelet^kk^fe  dei 
linken  Hamerus  gefunden.  Ich  habe  nnn  noch  den  leisten  Wirbeis  van 
einem  Frosch  mittler  Grösse  zn  gpedenken,  der  ans  dieser  Abla{>;enin«^ 
herrtihrt,  welche  sonarJi  ungeßbr  21  Spezies  Wlrbehhicre  geliefert  bitte, 
worunter  sieben  Reptilien:  unter  den  Sänpf^hieren  wärdau  die  Pachyder- 
men  vorherrschen,  und  ausser  diesen  gäbe  es  darin  drei  Spezies  Fleisch- 
fresser und  eben  so  viele  Wiederkäuer  des  Genus  Palaeomeryx. 

Unter  den  mir  von  Hm.  Nicolbt  mitg^eth eilten  Gef^enstanden  be* 
fanden  sich  auch  einige  Überreste,  welche  aus  dem  unmittelbar  auf 
Ncocomien  ruhenden  Terttllr-Gehtide  bei  dem  Dörfchen  Hm  Guitmotf  im 
franzosischen  Depart.  in  D&uh^,  drei  Wegestimdeii  von  im^Ckmtx-iM'fonii 
herrühren.  So  nahe  diese  Stelle  derfenigen  liegt,  welche  die  zuvorerwXhn« 
trn  Knochen  geliefert  hat,  so  besteht  doch  bis  fetzt  keine  Übereinstisfimang 
zwischen  beiden.  Zwei  Zahne  verrathen  einen  Nager  ans  der  Familie 
der  Castoriden  von  der  ungefähren  Grösse  von  Chalicomys  Jägeri;  doch 
würde  das  Prisma,  woraus  die  Krone  besteht,  grösser  oder  höher  nad 
durch  die  Zeichnung  auf  der  KanUflche  von  letztem  Nag«r  verschiedea 
aeyn.  Diese  Zflhne  reichen  noch  nicht  hin,  um  aber  die  Spezies  mit 
Sicherheit  eine  Entscheidung  abzugeben.  Dasselbe  gilt  von  zwei  Zaha- 
Fragmenten,  welche  sich  mit  ihnen  gefunden,  und  die  von  Lop  bind  ob 
herzurühren  scheinen,  aber  weder  mit  Listriodon  noch  mit  den  gleidi  sa 
erwfihnenden  Lophiodon-Spezies  tibercinstimmen ;  das  eine  dieser  FVag- 
mente  besteht  in  der  vordem  Hftlfte  eines  linken  obem  Backeozahas,  das 
andere  Fragment  ist  unbedeutender. 

Gressly  fand  zu  Efferkin^en  im  Kanton  Sälathum  in  einem  TertiSr- 
Gebilde  fossile  Knochen,  welche  Prof.  Agassiz  mir  durch  Nicolet^s  Ver- 
mittlung zur  Untersuchung  mittheilte.  Das  Gebilde,  Knochen-Brecoe 
genannt,  gleicht  sehr  dem  Bohnerz  von  Neuhm&sen  im  WürüembergUckm 
Oberamte  T^ffltfi^afi  und  besteht  in  einem  bisweilen  etwa«  sandigen 
Mergel  von  bellgelber  Farbe,  der  Bohnerz  von  feinerem  Kora  vmschliesst. 
Die  Überreste  beider  Lokalitäten  sind  einander  so  fihnlich,  dass  man  sie 
verwechseln  konnte,  wozn  noch  kommt,  dass  auch  die  Spezies  wenigstens 
znm  Theil  dieselben  sind.  Bei  Eiferkingen  venräth  ein  Zehen-GIted  eiam 
grössern  Fleischfresser,  der  nach  diesem  Überrest  allein  unmöglich  naher 
angegeben  werden  kann.  Backen-  utid  Schneidts-Zäbne  weisen  auf  xwei 
Spezies  Lophiodon  hin,  deren  eine  die  zu  Ar^entan  mid  tMei  anlis^foo- 
dene  grössere  Spezies,  L.  Isselensis  Cov.,  die  andere  der  ebentalis  s* 
Ar^Htt&n  geflindeneL.  medins  Cov.  seyn  wfird«:  anch  wäre  es  mögltch» 
dass  ausserdem  die  kleinste  oder  GfmsR's  ffinfte  Spezies  von  Ar§aBm 
vorkäme,  worffber  zu,  entscheiden  bei  der  GeringfiigiglEeit  des  Backen- 
zahn-Fragments und  dem  Mangel  an  einer  Darlegung  derjenigen  RestCj 
welche  CwiwCs  fünfter  Spezies  zum  Grande  liegen ,  kanni  mögUeh  i^ 
An  diese  zwei  oder  drei  Spezies  Lophiodon  reihen  sich  zwei  Spesie» 
Palaeothcriom  an ;  es  sind  die  im  Monlmartre  irad  im  Bohnerz  von  Wi^ 
AaMeii gefundenen  Pa I a  eo tb e r  i  u m  m a gn u m  und  P. u  ed inm ;sielaaf0B 
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siob  durch.  S^iÜrne^  leUtes  aucb  durch  eiaea  Ajstm^aliu  ujichweineu.  Uicz|i 
kanunt  Attoplotherium  comniane,  das  ebenfuUs  d^  Honimurlre  un^ 
Neuhausen  geliefert  haben ;  dann  noch  ein  eigenes  Genus,  welches,  dem 
Anoplotherium  nahestehen  wird,  aber  vom  wirklichen  Anoplotherium  und 
dea«cn  Unter  *  Genera  Dichobune  und  Xiphodon  verschieden  ist;  Dicho- 
bune  ist  seit  Errichtung  des  Microtherium  wenigstens  in  tbeilweiser 
Auflösung  begriffen,  und  die  Zahne  Ton  Didiobune  ccrvinum  und  Xipho- 
don,  Thiere  von  ungefulu:  derselben  Grösse^  wie  das  von  ßgerktugen^ 
spielfn  eben  so  «ehr  zu  den  Wiederkäuern  über,  als  letztes  sicJi  von 
diesen  entfernt  und  mehr  Pacbyderni  ist.  Ich  nenne  dieses  neue  Thicr 
Tapinodon  und  die  Spezies  TapinodonGresslyi.  AufTullend  ist  es,  wie 
die  in  dieser  Abli^erang ,  angedeutete  Fauna  nach  den  bis  jetzt  davoji 
aufgefundenen  Überreste»  a?  ganz  verschieden  ist  von  der^  welche  das 
Terliar-Gebilde  von  la^CkßuX'de-fonds  ^T\i\tiH\  Palaeothcriuni  und  Ano- 
plotbaium  sind  aus  letzter  Ablagerung  eben  so  wenig  bekannt,  als  Palaep- 
weryx  von  Egerkingeny  und  die  Lophiodon-artigen  Thiere  dieser  beiden 
nicht  sehr  entfernt  von  einander  liegenden  Lokalitäten  stellen  verschie- 
dene Genera  dar;  auch  verdient  der  Mangel  an  Rhinoceros  hei  Eg^kin- 
geu  Beachtung» 

Vom  Hm«  Geheimen -Kath  Hauer  in  Wien  erhielt  ich  ein  Kistchen  mit 
fossilen  Wirbelthicr-Rcsten  zur  Untersuchung,  gerade  als  Hr.  Prof.  Agassiz 
auf  seiner  Reise  nach  Amerika  mich  besuchte.  Wir  gingen  die  Fisch- 
Reste  zusammen  durch,  wobei  Agassiz  erkannte,  dass  die  meisten  Genera, 
welche  Graf  M'iiifSTBa  in  seinen  Heften  aus  der  Molasse  des  Wiener 
Beckens  aufstellte,  sich  auflösen  und  zu  den  Sparoiden  gehören  werden. 
Es  finden  sieh  darunter  namentlich  Chrysophrys,  Sargus^  auch  L  ab  r  u  s, 
deren  Zaha  -  Bewal&iung  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Kopfes  ao 
sehr  abweicht,,  dass  man  leicht  verleitet  werden  könnte,  ans  den  verschie- 
denea  Zjlhnen  einer  und  derselben  Spezies  verschiedene  Genera  zu  er^ 
richten.  Es  befand  sich  darunter  auch  ein  zweites  Zahnchen  von  Ig ua  n a  ? 
Hauei*i  und  zwar  mit  der  Wurzel«  worin  Agassiz  das  Fisch- Genus  Aca  p> 
thuctts  eikannte,  sodass  das  Thier  nunmehr  den  Namen  Acanthurns 
Hau  er i  führt  Rücksichtlich  der  übrigen  Wirbelthier-Reste  habe  ich  Fol- 
gendes zu  erwähnen.  Die  wenigen  Zähne,  welche  aus  de|^  Molasse  voa 
Neudärfl  von  Raubthieren  vorliegen,  geben  doch  bereits  nicht  weniger 
aU^vier  Spezies  an ,  worunter  ein  Insektenfresser.,  Zu  den  Wiederkäuern 
ans  dieaer  Molasse  kommt  nunmehr  auch  das  Genus  Dorcatherium.  Na«b 
den  Zähnen  ans  dem  Ober-  und  dem  Unter-Kiefer  bildet  dieses  Derca(h(B- 
rium  bei  Wien  eine  grössere  Spezies,  als  das  D.  Naui  von  Rpfpeleheimy  die 
y#n  mir  mit  Dorcatherium  Yindebonease  bezeichnet  wird,  und  dieses 
sfiheioc  Cut  zahlreicher  zu  seyn,  als  die  Überreste  vonCervus  haplodon 
und  Palae Omar yx,  welche  damit  vorkommen.  Von  dem  Pfianzen-fres- 
aenden  Cetacecn,  dessen  jch  früher  schon  gedachte,  habe  ich  nun  auch 
em  Sehädel-Bruchstuck  gefunden ,  woran ,  wie  an  den  Zähnen,  sich  Ab- 
weichnngen.  von  der  Halianassa  Collinii  berausBtellen,  %o  dass  das  Thier 
van  Nmfi$rfi  luunög^   ictztier  Spezies  angehjoren  konnte,  was  um  ao 
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mcbr  BufAllt ,  ah  die  Noiasse  von  Lkw  refieh  fot  an  Überresten  der  bei 
Fiankeim  so  häufig^  vorkommendeD  Halianassa  Collion.  Ein  Backensahn 
▼on  einem  Nag^er  lisst  es  noch  un^wiss ,  ob  derselbe  snr  Familie  der 
Castoriden  gehört  Dnrch  Platten-Pragpmente  wird  ancb  nnr  erst  an^pe« 
dHitef,  dasr  in  dieser  Molasse  Schildkröten  ans  der  Abtheünnfp  der  Tri* 
onychiden  nnd  wahrseh einlicb  ancb  der  E m 7 d en  vorkommen.  Es  fand 
sieh  ferner  eine  AnsabI  Haut*Knochen ,  welche  an  einen  Edentaten  aus 
der  Familie  der  Dasypodiden  erinnern;  doeh  sind  sie  nnregelmäsiger 
gestaltet.  In  Luhd's  Arbeiten  über  die  Knochen  aus  den  Höhlen  BrmH» 
Um»  und  in  Owbi«*s  Arbeit  dber  die  fossilen  Riesen  -  Paulthiere  JSfM- 
Amerik0^9  bin  ich  nichts  Ibniichera  begegnet.  Sollten  diese  Hant-Knocben 
wirklieh  von  einem  Dasjrpoden  berrdbren,  so  wire  Diese  nm  so  merk* 
wardiger,  als  Überreste  von  Thieren  dieser  FamiKe  bis  }etzt  nnr  in 
AimerUta  gefunden  wurden.  Nach  einer  Anxahl  Sclieeren-Fragmejite  mds* 
sen  in  der  Molasse  des  Wwiur  Beckens  und  Siehemkürfetu  mehre  fossile 
Krebse  vorkommen ;  ich  fand  darunter  Fragmente,  die  an  den  beweglicliett 
Scheeren-Theil  im  ersten  Fuss  von  Callianassa  erinnerten. 

Unter  den  mir  von  Hm.  6eheimen*Rath  vonHaobr  mitgetheilten  Gegen* 
ständen  befanden  sich  aus  der  Molasse  von  Sieverirny  eine  Tibia,  welchn 
in  Grösse  und  Beschaffenheit  mit  der  des  Dorcatherium  Nani  nbereinstiiumf, 
und  ein  Fragment  vom  Mittelhand-  oder  Mittelfuss^Knochen  eines  andern 
Wiederkäuers  von  ungeffthr  doppelter  Reh-Grosse.  Ans  der  Molasse  von 
Wilfersdorf  im  LetUU-Gebirge  war  ein  schöner  Backenzahn  von  Dino- 
therium  giganteum  dabei,  und  von  Grimmff  der  Wirbel  eines  Fischen 
aus  der  Abtheilung  der  Scomberoiden. 

In  der  Nahe  von  QmMbur^  an  der  Domau  wurde  eine  Molasse  anf* 
geAinden,  die  allen  Anschein  gewinnt,  dass  sie  fBr  tertiäre  Wirbekhier- 
Fauna  wichtig  werde.  Die  ersten  Überreste  daraus  theilte  mir  Hr.  Finans« 
Ratb  EssR  in  Ulm  mit,  worauf  ich  einen  grossem  TVansport  dnrch 
Hrn.  Apotheker  Wbtxlbr  in  Oümmimrg^  dnrch  den  diese  Gegenstände 
fleissig  gesammelt  werden,  nnd  sodann  einige  Reste  dnrch  den  Hm.  Grafen 
Mandblsloh  in  üim  erhielt  Meine  Untersncfaongen  ergaben  bereits 
folgende  Tbiere:  drei  oder  vier  Spezies  Wiederkäuer,  womnter  die  Genera 
Pftlaeomeryx  nnd  Dorcatherium ;  erstes  Genus  stellt  sich  alsPalaeomeryx 
Sebenchzeri  und  vtelleidit  noch  iu  einer  andern  Spezies  dar,  letztes  Genna 
als  eine  neue  Spezies,  die  ich  Dorcatherium  Guntianum  genannt  hebei 
und  welche  kleiner  ist  als  Dorcatherium  Naoi  von  BppeUheiw^  Ich  kenne  da* 
von  Unterkiefer  mit  den  hintern  Backenzähnen,  Schulterblatt,  Speiche,  Tibia, 
Astragalus,  Fersenbein,  Hand-  und  Fusswurzel «Glieder  von  mehren  bidi* 
vidnen.  Alle  diese  Theile  sind  von  denen  in  Palaeomerjrx  und  Cervns 
so  merklich  verschieden ,  dass  es  uicht  schwer  fällt ,  das  Genus  Dorea* 
therium  aus  vereinzelten  Knochen  zu  erkennen.  Nach  einem  Zahn« 
Fragmente  wurde  diese  Molasae  Rhinoceroa  enthalten ;  MittelAiss-  nnd 
Mittelhand-Knochen  rdhren  von  einem  Fleischfresser  her,  der  nur  wenig 
grösser  war  als  der  Fuchs,  ein  Zahn  von  Chalicomye  Jäger  i,eui  Schien* 
bein  von  daem  Yogel^  aaoh  Ptaiten  ans  dem  Panzer  wMcai  wenigsMa 
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drd  Spesies  SdnMkrftten  in  dieser  Abtagcroa^  sey«  am  der  Abtbeihnif  dei^ 
Enifdiden  irod  eine  ans  der  AbfheUung^der  Trionyebideri,  mdesfv^- 
&ea  aoeh  diese  Schildkrdten  wieder  versehieden  aeyn  von  denen  ans  andern 
TerlSir-Gebflden.  ZAbne,  Kiefer-Frafroiente,  Jochbein  und  Hant-Knoeben 
gehSren  einer  Krokodil-Spezies  von  der  unbefahren  Qrösse  des  Crocodi* 
bis  medios  an,  nnd  endlich  fänden  sich  Wirbel,  aus  denen  icfaLacerte^ 
Salamander  und  Fisch  erkannte.  Diese  Ablagerung^  bat  mithin  jetst 
schon  Oberreste  von  sieben  Slugethieren,  einem  Togel,  sieben  RepUHen  nnd 
einem  Fbob,  susammen  von  seehszehn  Wirbehbieren,  g;eiiefert. 

Unter  diesen  Besdilftignngen  ward  l^el^siiiw  nicht  verflossen.  Die 
Eateiffemng'  der  tertiflren  Thierwelt  dieser ' Ablagerung  rückt  alhnlbHeb 
voran ,  wobei  ihr  Reicbthum  und  ihre  Wichtigkeit  immer  deatüeber  her» 
vortreten.  Es  liegt  nun  eine  genugende  Anzahl'  von  Kiefer  -  Fragmente» 
mit  Zlbnen  vor,  um  einen  grOndlichern  Blick  in  die  Beschaffenheit  der 
Insektenfresser  dieser  Ablagerung  zu  thun.  ZonHchst  ist  eines  wtrkHchea 
8orex  zu  erwibnen ,  von  dem  auch  der  Oberarm  sich  auffand ;  diese 
Spezies,  weicheich  Sorespusillus  nenne,  ist  eins  der  kleinsten  Säuge* 
thiere,  die  ich  überhaupt  kenne,  und  es  ist  zu  bewundern,  wie  die  zarten 
Oberreste  dieser  Thierchen  aus  tertiSrer  Zeit  sich  erbalten  haben.  Ve« 
einer  Talpa-Art,  der  ich  den  Namen  Talpa  bracby-ehir  beigelegt  habe, 
kenne  ich  mehre  Kiefer  und  Oberarm-Knochen.  Der  Unterkiefer  ist  nuv 
wenig  kleiner  als  in  Talpa  vulgaris,  dagegen  der  Oberann  selbst  in  den 
grdssem  Exemplaren  nur  halb  so ^  gross  als  in  letzter  Spezies,  und  doch 
schfinen  Kiefer  und  Oberarm  von  einer  und  derselben  Spezies  herzu* 
rjibren ,  die  sich  daher  durch  die  Kleinheit  ihres  Oberarms  auszeiehnen 
wttrde.  öfter  finden  sich  auch  von  einem  Insektenfresser  Fragmente  von 
Unterkiefiem ,  welche  denen  der  damit  vorkommenden  Talpa-Art  snm 
Verwechseln  ihnlieh  sehen.  Ehe  ich  die  ZXbne  von  diesem  Thierchen 
kannte,  war  es  mir  bei  genauerer  Tergleichung  der  Kiefer- Knochen  anf« 
gefallen,  dass  die  Kiefer  von  Talpa  an  der  Aussen -Seite  zwei  Oefftss* 
Öffnungen  darboten ,  die  andern  Kiefer  aber  bestSndig  nur  eine  solche 
Öffnung,  die  dazu  noch  weiter  hinten  lag.  Ich  gewann  hiedurch  die  Ober* 
zeugong,  dass  es  sich  bei  aller  sonstigen  Ähnlichkeit  um  Kiefnr  von 
zwei  verschiedenen  Genera  harfdie.  Als  nun  Kiefer  -  Fragmente  mit  ein* 
zelnen  Zibnen  gefunden  wurden,  ergaben  sich  wirklich  auch  Abweichun- 
gen in  der  Beschaffenheit  dieser  Zfthne,  und  als  die  aufgefbndenen  Kiefer* 
Fragmente  gendgten,  um  daraus  das  Zahn-System  dieser  Thiere  zu  ent- 
wickeln ,  trat  die  Terscbiedenheit  beider  Thiere  auf  das  Entschiedenste 
hervor.  Während  Talpa  sich  nun  auch  in  den  Zfthnen  zu  erkennen  gab, 
stellte  sich  fOr  die  andern  Kieferchen  heraus,  dass  die  Zahl  der  hintern 
Backenzähne  statt  der  allgemein  erkannten  Drei  immer  nur  in  zwei  besteht, 
nnd  dass  vor  diesen  beiden  hintern  Baekenzflhnen  gleich  die  sogenannten 
fblschen  Backenz&hne  beginnen.  Dieses  lliier,  lllr  das  ich  die  Benennung 
Dimjins  paradoxus  geeignet  finde,  steHt  also  ein  eigenes  Insekten- 
fressendes Raubthier  der  Tertiar-Ablagemng  von  Weigenmu  dar.  Etwas 
griewri  doeb  immer  iieeb  an  den  klcittea  lUubChierea  gehört)  iil 
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tili  MMirar  1uMkkfnßt99MCf  f  dftxtm-  ^Mi^  hif/Bttuß  gtiftmifn  w.cfdMu 
Oüeter  besitzt  einige  ^nlichkeil  mit  HylQg^hd  Jayanica»  war  Jedoch  voo 
Hyl^gale ,  noch  mehr  aber  von  Myogale  und  Macroaoäidea ,  aa  die  ma« 
gleicbfaUa  erinnert  werden  könnte,  versebieden.  In  den  bintem  l^aoken- 
zAhnen  des  Uaterluefers  ist  einer  der  Haupttbeile  der  Krone  iouner  aebr 
spitz  entwickelt,  wa«  freilich  darch  Abnutzung  sich  verliert  Diesen 
inaektenfreaaer nannte  ich  Oxygonpb ins freque  na  DieKiefei*,  welche 
4avon  vorliegen,  vertheilen  aidi  in  atarkere  und  acitwacbere»  ao  daaa  es 
möglich  wire,  dass  es  zwei  Speciea  Oxygomphiua  gäbe«  Zu  den  Inaek* 
Iffifressem  kommt  nun  noch  ein  wicklicher  £rinac e  na,  E.  p  r  i acu s,  dessen 
iUcfer  ebenfaUa  in  Gröaae  von  einander  abweichen,  ao  daaa  man  ver* 
anoht  werden  könnte,  aie  in  verschiedene  Spezies  an  trennen,  was  ich 
indess  noch  nicht  für  rathsam  halte.  Weit  zahlreicher  apud  die  Fleisch- 
firasaer.  Auf  die  Ampbicyon-artigen  Thiere  habe  ich  bexeita  früher  auf-« 
■Mrkaam  gemacht  Andere  erinnern  deutlich  an  Herpeatea,  so  wie  an 
Mephitia*artige  Fleiachfreaser ,  noch  andere  an  Mustela.  £s  sind  eraj^ 
über  letzte  meine  Untersndiungen  weiter  gediehen«  Ich  erkannte  zwei 
loaaile  Spezies  eines  Genus,  daa  Mustela  sehr  naheateht,  aich  aber  damit 
hanptaAohlick  wegen  der  Beachaffenheit  dea  untern  Ri^sazahna,  der  weit 
mehr  nach  Art  der  raubgierigsten  Fleischfresser  gebildet  ist,  nicht  ganz  ve«- 
mnigen  Uaat  und  eine  Trennung  verlangen  wurde,  die  durch  die  Benen- 
mmg  Maeogale  geacbehea  könnte ;  ich  bezeichne  diese  beiden  Spezies  mit 
Pnlaeogale  (Mustela;  pulchella  und  Palaeogale  (Mustela)  fe- 
ca  n da.  —  Im  ÖrUnger  Thal  bei  Ulm  kosunt  ein  den  nicht  schiefrigen  Lagen 
4ea  dntnf er  Mergels  sehr  ähnliches  Säaswasscr  Gebilde  vor,  woraus  Hr» 
ITiaanzratb  Esaa  mir  die  rechte  Unterkiefer -Hülfle  mit  der  veUstftndigen 
Anckenzahn-Reihe  von  einem  Nager  mittheilte,  der  einer  neuen  Spezies, 
f on  Chalicomys,  Cb. £seri^  angehört  Dieaelbe Nager-Speziea komiat 
auch  im  Tertiär  -  Gebilde  von  Weiseimu  vor«  Von  einem  andern  Kager 
fanden  sich  zu  Weisenau  die  rechte  Oberkiefer-Hälfte,  von  der  nnr  der 
erste  Backenzahn  ausgetallen,  so  wie  mehre  vereinzelte  Zahne  vor,  DiessK^ 
bildet  eine  eigene  Spezies  des  lebenden  Genus  S  p  e  r  m  o  p  h  i  1  u  s,  die  ich 
Sp.  speciosus  nenne.  Sie  ist  etwas  kleiner  alsSp.  citiUus,  besonders 
kleiner  ala  die  davon  in  den  Lahnthal-Hotdou  und  zu  Efkp^lMkeim  gefun* 
denen  Exemplare.  In  den  lebenden  wie  in  den  diluvialen  Exemplarem 
von  Spermophilns  dtiilus  entspricht  der  Winkel,  welchen  den  liintem 
Einschnitt  des  Oberkiefer  -  Knochens  bildet,  der  Gegend  6m  vorletzteo 
Backenzahns,  in  Spermophilus  speciosus  aber  der  Gegend  des  vorvorletztea 
Backenzahns  \  auch  ist  in  letzter  Spezies  die  Krone  der  obem  Backen«- 
aAhne  nach  innen,  stumpfer  gründet,  der  Ansatz  am  zweiten  und  letzten 
Bsekenzahn  geringer  9utw}xiuM  und  der  innere  vordere  Kronen  -  Theü 
4er  nntem  Backenalihne  nicht  ganz  ao  apitz  oder  hoch,  als  in  der  lebenden 
Spesiea,  Eine  Unterkiefer-Hälfte  ohne  Zähne  von  Arvicohi,  welche  amt 
andern  Überresten  zu  lfa4«M4ni  gesammelt  wurde,  ist  von  Arvicola 
pratensis  nicht  vecschieden  und  aehaint  ebenso  wenig  tertiären  Allers 
M  s03Fft»  «W  PA  üntacki^er* Fragment  mi^  4fm  er«t#(  and  zweiten  wmA 
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CM  ObMkitfti  PwgMMit  wtk  Hm  enten  BMkcdftalm,  ^mtfeil««  niM6** 
1b*  voUkomiMn ubereinstuniDen.  Es  kommen  wädma  im  Terliftr-GeMde  van 
WtUemm  noch  swm  Ifager  Tor^  für  <Ue  ieh  mich  Tergeblidi  noth  wcai 
Genug  unter  den  lebenden  umgesehen  habe.  Beide  sind  klein  und  rvhrea 
von  Tersehiedenen  Genera  her ;  den  einen  nannte  ichMicromysornatna, 
die  andere  Lithomjsparvulus.  Hiemit  wurde  der  Nager-Reiehlhum  von 
WeUemam  noch  nicht  zu  Ende  «eyn;  ieh  kenne  wenigstens  noch  eia 
Unterkiefer-Fragment y  worin  ein  Backenzahn  überliefert  ist,  das  keinem 
der  eben  genannten  und  auch  nicht  den  beraits  früher  aufgegebenen 
Nagern  angehört.  Im  Gebilde  von  WeUem&u  finden  sich  öfter  einfach« 
Zabnchen  mit  erbsenformiger  Krone  ^  die  man  versucht  werden  könnte 
für  kleine  hintere  oder  lussere  Schneidezähne  im  Oberkiefer  von  Rhino* 
eeros  zn  halten ;  es  sind  diess  Jedoch  innere  oder  vordere  Schneidezahne 
des  Unterkiefers  vom  jungen  Rhinoceros,  wie  ich  an  einem  instniktiveo 
Stuck  der  KupsTBiN'schen  Sammlung  erkannte.  Jede  Kiefer  >  Hälfte  be- 
sitzt eins  von  diesen  Zflhnchen .  und  diese  Schneidezähne  liegen  nahe 
beisammen ;  der  äussere  Schneidezahn  war  als  Milchzahn  auch  klein. 
Diese  innern  Schneidezähne  scheinen  nicYit  so  froh  auszufallen ,  da  sie 
als  Keimzähne  auftreten ,  während  die  Milch  -  Backenzähne  völlig  ent* 
wickelt  sind. 

Bei  Errichtung  des  neuen  Stadt-Theils  in  Mainv,  am  Kiälrieh,  der  mit 
Reben  bepflanzten  Anhohe ,  welche  den  sogenannten  Drnsenstein  trägt, 
wurden  zur  Anbringung  von  Häusern  und  einer  Qu  er- Strasse  Einschnitte 
in  die  Böschung  des  Ber^s  gemacht,  wobei  dessen  Struktur  sich  dar- 
stellte. Hr.  Hofmaler  Bficxot  zu  MuHf  begfng  diese  Stelle  öfter  und 
nahm  einen  Durchschnitt  auf,  der  ungefähr  50^  BCächtigkeit  nmfasst;  auch 
ich  habe  vor  Kurzem  diese  Steife  besucht  Die  aufgeschlossenen  Wände 
bieten  unzähfifce  Schichten  von  meist  weichem  Thon,  Letten  imd  Mergel 
dar,  welche  vollständige  oder  zertrümmerte  Konchjlien  entbidten  iitid  mfC 
sogenanntem  Pahidinen-Sand  und  Mergel-Lagern  wechseln,  die  fast  gan« 
ana  Gypris  bestehen.  Bisweilen  werden  die  Schiebten  getrennt  durch  Wne 
kaum  halbzöllige  dünne  Lage  eines  schwarzen  kohligen  Stanbes.  In 
mittler  Höhe  dieses  Querschnitts  sollen  in  einem  etvras  eisenschüssigen 
Letten-Knochen  geftmden  worden  seyn,  welche  von  Krokodil  und  Schild- 
kröte herrühren,  so  wie  ferner  Stücke  versteinerten  Holzes  von  einem 
halben  Fuss  Durchmesser.  Weiter  unten  gewinnt  der  Thon  die  Ober- 
hand ,  von  Zwischenlagen  eines  sehr  harten  Thons  durchzogen ,  den 
auch  das  Tertiär-Gebilde  von  FraiUtfwrt  darbietet,  und  der  eine  Alt  von 
Horizont  im  Tertiär-Gebilde  des  JtAetfi-iVatii-Thals  ist,  unter  dem  aller- 
wärts,  so  auch  am  Kättrich,  ein  plastischer  Thon  angetroffen  wird,  dessen 
Tiefe  noch  nicht  zu  ermitteln  war.  Schon  in  den  obern  Schichten  des 
Dorchschnitts  am  Kisiriek  fand  Ebomhi  etnige  Fiach-Reate,  sahlreicher 
aber  in  dem  Thon ,  unmittelbar  unter  den  Zwbehen  -  Lagen  von  Thon- 
Fels.  Mit  den  besser  erhaltenen  Fisch -Resten  war  BacKEn  gerade  bei 
mir,  als  Aoassiz  kam,  der  das  Genus  Perca  darin  erkannte.  Ich  habe 
diaae  Reste  nnn  näher  nnteranohi  und  finde  aie  von  den  drei  immim 
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BpvätUf  weidie  Aoamb  (MtMMM  fan,  IV)  uafamti  versflUeden»  wu 
■kh  bewog,  die  neue  Spezies  mit  der  Benennung  Perca  Moguntina 
beseiehneD;   sie  war   noch   etwas  grAaser  als  Perca  lepidota  von 

Hkrm.  von  Mktbr. 


HMeUerg,  8.  Mal  1846. 

Bei  der  letzten  Durchsiebt  unserer  Sammlung  fand  Ich  wieder  Bei* 
spiele  xu  Gunsten  Ihrer  Ansiebt  ^  dass  nirgends  Tollkommene  Yerscbie» 
denbeit  der  YersteineruDgen  in  Schiebten  derselben  Formation  eastire» 
was  ich  um  so  eher  mitxutbeilen  mich  veraDlasst  fühle,  als  die  Gegen- 
Meinung  noch  manche  Stütze  an  bedeutenden  Bfännem  der  Wissenschaft 
hat^  z.  B.  o'Oabiont*. 

Es  kamen  mir  nAmlicfa  die  von  meinem  Bruder  und  mir  im  Sommer 
1842  in  den  rothen  Eisen-reichen  Kalken  von  Akrdarfey  einem  noch  nicht 
beachteteten  Punkte  in  der  Eifelf  gesammelten  Versteinerungen  zu  Gesicht, 
deren  Lagerung  mit  dem  eigentlichen  Eifel-Kalke  Übereinstimmung  zeigt 
und  gegen  den  Spiriferen-Sandstein  bin  durch  schon  ganz  Grauwacken- 
&hnlichen  Kalk-Schiefer  mit  zahlreichen  Cyathopbyllen,  Calamoporen  u.  s.  w., 
die  vorzüglich  am  Ahrenkerger  8ehio94kßrg  entwickelt  sind,  beg^nzt 
werden. 

Es  sind  folgende:  1)  eine  sehr  breite,  feinatrahlige  Varietät  von  T  ere- 
bratnla  reticularis  Gsmuif  am  nächsten  mit  var.  explanata  zuverglei- 
eben;  S)'T.  borealisv.  Boca,  3)  Spirifer  ostiolatus  Schloth.,  4)  Sp. 
B  o  u  char  di  MDRCii.,  &>Gerastoslaevigatus  Gou>r.  und  endlich  6)  O  r- 
thissemiradiata  J.  So  w.,  sonst  nur  im  Spiriferen-Sandstein,  von  dem  sie 
oft  allein  ganze  Schichten  bildet  Daran  schliessen  sich  noch  andere  ähn- 
liche Fälle ;  so  ist  es  gewiss  interessant  zu  wissen,  dass  auch  den  EifeUr 
und  FithUl§§Hr0er  Kalken  gemeinsame  Formen  keineswegs  fehlen. 

MoFfSTBR's  Gattung  Petraia  besteht  durchgängig  aus  ihrer  äussern 
Schaale  beraubten  Cyathophyllen-Arten,  besonders  C.  ceratites,  charakte- 
ristischen Formen  der Eifei^  ebenso  Philups'  Tui'binolopsis.  Ebenso  entdeck- 
ten wir  zu  OeroUUim  Trocbus  petraeos  Mokst. ,  eine  ächte  P 1  eu- 
re tomaria,  links  gewundf^n  und  auch  sonst  na)ie  verwandt  mitP.  nodu- 
losa  SiifDB.   von  FtUsiar.     Die  Schlitz  •  Linie  liegt  bei  beiden  Arten  an 


*  Auch  D*OKBievY  muM  dax  Vorkomneii  IdentlNcher  Arteo  In  Teraehledenett  Forna- 
tlotoen  xageb«« ,  hat  aber  elgac  £rklilni«gea  dafUr.  In  einigen  Filllen  glanbt  er  die 
Individuen  der  jSngem  Foraatlen  ana  einer  litem  anagewaaehen  and  lange  Zelt  anf 
dem  Waaaer  hernmachwlMoiead ,  bis  ale  aafa  Nene  In  den  Niederachligen  abgeacUt 
werden;  In  anderen  FAilen,  wo  diese  ErklArung  nicht  angeht,  nimmt  er  die  Ton  den 
Ultern  ununtericheldbaren  Individuen  der  Jüngern  Formation 'als  eine  neDgeachaflTene 
und  daher  auch  neue,  obsehon  nicht  nnterseheidbare  Spexle»  an.  In  noch  andern  end« 
lieb  caldackt  er  UattrichMe,  die  alt  äea  btetea  Wiliea  NieaaB«  fiadea  kaaa.    Ba. 
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der  antern  Seite  der  Windang;  die  Strelfting^  ontertdicsdet  sie  aber 
wesentlich.  Aaf  der  sehr  re|;elmflsig  nonnalen  Lings  -  StreiAmg  der 
ümg^ange  «elzt  die  Vertikal-Sfreifinig  unter  einem  mittelspitsigen  Winkel 
auf,  der  Durchschnitts  •  Punkt  beider  Streifungen  ist  mit  einem  kleinen 
Knötchen  gesiert,  wesshalb  ich  diese  Art  PI,  crenistria  nenne« 

Noch  gehört  hierher  eine  Entdeckung  des  Hrn.  Reg.  -  Assessors 
Odernheibibr  ,  die  das  Verhältniss  von  Spiriferen-Sandstein  und  IFit#M- 
kaeher  Schiefer  aufklärt.  Er  fand  nämlich  in  gelblichen  lockern  Sduefeffn 
KU  Ifisyer,  3  Stunden  von  WeUkurg  ^  wo  die  Begrensnng  des  ersten 
der  erwähnten  Gesteine  gegen  dieKalke  nnd  Sebnakteine  liegt,  O  r  th  o  ee  ras 
graeile  Bluherb.  *  gemeinschaftlich  mit  Plenrodictyon  problema- 
tienm  Goldf.  nnd  einem  nicht  näher  au  bestimmenden  Trilobiten.  Der 
Orthooeratit  ist  bisher  nur  im  Schiefer  von  Wi^Menkaek^  Plenrodictyon 
aber  nur  im  Spiriferen-Sandstein  bekannt  gewesen.  Also  ist  der  er- 
wähnte Schiefer  ein  jüngeres  Glied  Jenes  Sandsteins,  sugleich  aber 
dnrdi  seine  Goniatiten  wieder  den  Übeigang  aum  Cifel  -  Kalk  ver- 
mittelnd« 


*    Die  To«  D*AscHiAC  und  pe  VEmminL  «Ig  Orth.   reguläre  rar. ,  ntehl  die  rou 
ihnea  uU  0.  graeile  anfgefjihrte  Art 

Dr.  F.  Sanobkaobr. 
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Auflage,  KmrtMruhe  8".  I.  Lief.  8.  1-160  [ik  1  fl.  20  kr.  Sobskr.; 
gibt  VI  Lief.  -  und  am  Ende  1  Heft  Tafeln]. 

F.  X.  M.  ZippB :  Anleitung  zur  Gestein  -  und  Boden  -  Konde ,  oder  das 
Wichtigste  aus  der  BGneralogie  nnd  Geognosle  für  gebildete  Leser 
aller  Stände,  insbesondere  filr  Landwirthe,  Forstmänner  und  Bau« 
Tedmiker  (396  SS.)  gr.  8^    Prag, 

An|[ekündigt :  1S46. 

A.  n'ORBiGmr:  CourM  de  Paldonlologie  generale  ei  appUgvdef 
ParUy  8^  (Gros  nnd  Co.).  III  Bände  sollen  in  l6  monatlichen  Lie- 
fernagen  nn  5-0  Bogen  Text  nnd  mit  60  Tafeln  8^  im  Gmua,  die 
Lief,  zu  2j  Francs  erscheinen. 

A.  d'Orbigny:  Paleoniaio$ie  Pranpaise^  d$9erifH«n  moologifwe 
ei  ge'oiojfique  de  Urne  le»  aiUmaujs  MolUufue^  M  r&y&imde  fesHUe 
de  Pranee^  eomprenant  ieur  ajßpiieuH&»  m  fa  reüemmaU^mkoe  d49 
eouehee^  PmHs^'  S^  (Gmn  et  Co.).  Die  Liefemngen  nril  4  1%fela 
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Terrmine  erdtae^e:  (106  Lieff.  sind  erschienen). 
Terrmine  jurt$99ifue9;  (35  LIeif«  sind  ersehtenen). 
Terrains  ierUairee:  soll  sogleich  beginnen  mid  *^  alle  PmfUet 

Arten  von  L^muhck  nnd  I>BBnATiai  wiedergeben?? 
Terraina  paldonöiques  <»*  EInsehtusa  d.  Trias). 

A.  D'ORBiGRr:  Paldoniolegie  vni^ereeilä  dee  üofniiiii  ei  dek 
Moliuequee,  Paris,  8^  (Gros  et  Co.).  VIB  Bände  mit  lOoO  Tafeln'^ 
8^  Dabei  soften  sich  nicht  nur  alle  Tafekr  der  Paieoniötogie  P^aM" 
paiae  wieder  finden,  sondern  auch  ,,dfe  Fignren  der  ausserhalb  Phank* 
reieh  fossilen  Koncbylien**  [aller  ?  f]  geliefert  werden.  Jede  Liefe- 
rung zu  20  Tafeln  kostet  6  Francs.  Wer  die  PaUonfoiogie  PruH- 
faise  schon  besitzt,  kann  sieh  den  Text  ganz  und  die  Tafeln  mit  den  ausser- 
fhinzoffischen  Arten  und  den  Genus-Typen  allein  zur  Ergänzung  der 
PaiSmMoffie  nnhferaeiie  bestellen.  [Indessen  dl«  PaliMoiogie  fran- 
paiee  allein  gibt  ja  weit  mehr  als  VIU  BAftde  «nd  iMO  TäMn  !  f}. 
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$ma$9  lif  ^«fPM0#  ds  CopuUeM  ei  Ui  MoUmpiu^  ete«^#t  mdomtii 
law  MttrihUiwii  fdolo§i^  ei  §^ßßrefki§ue.  Pcrtt ,  8^  (Gipb  et  Co.). 
X  Binde  mit  300  Tafeln  in  Lieff.  mit  oc.  S  Tafeln  nnd  ft  Bogen 
Text;  alle  Tafeln  achwan  an  3^  Franca;  oder  die  lebenden  AHtm 
iUuminirt  au  5  Franc«.  [Man  sieht  das«  hier  nur  Typen  der  Genera 
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sur  Beschreibung  aller  lobenden  und  foaailen  Arten  reichen  X  Binde 
Text  —  nach  den  3  Muater-Hellen  —  lange  aiclrt  hin.] 

[Die  ganae  Unternehmung  beruht  wohl  ««f  vielAItiger  Wieder- 
Benutsmig  derselben  Tafeln  an  den  verschiedenen  Werken. 
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gebung  vertraut  gemacht  hatte,  damit  nicht  die  Menge  barbanacher 
nnd  aonst  regelwidrig  gebildeter  Benennungen  jetst  ins  Unendlicho 
fortgehe.  Wf'rden  Hm.  d'Orbigny's  Enkel  wohle  disse  Werke  aon 
Scfalnas  bringen  ?  D.  R,]. 
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Fennen  des  Tesseral-Systems  :  69—74. 
▼•  MoifBEOf :  chemiscbe  Untersucbang  sweier  BÜneraliea  vom  AUmAer§e 

bei  Amdkmi  75—80. 


3)    WürtieaUer^Udke    naturwissenscbaftlicbe    Jabres  •  Hefte, 

1846j  I,  I,  n,  S.  1-198-250,  Taf.  1-2. 

I.  General  -  Versammlung  des  Vereins  für  vaterlandiscbe  Natur  -  Kunde, 
am  2.  Mai:  129—163. 
Qubnstsdt:  ober  Hoffnung  auf  Kohlen  in  WüriUmkerff :  145. 
Sigwart:  fiber  die  Cannstadter  und  Berjfer  KGneral-Quellen :  150. 

F.  ▼.  Mandblsloh  :  über  Palaeomeryx  Scheuchzeri  und  Gyrodus  umbilieus : 

152,  Taf.  I,  Fig.  1,  2. 

G.  Lbubb  :  über  die  Bedeutung  der  Chemie  fSr  die  Geognosie :  153. 
KuRR :   einige   weniger   bekannte    Gebirgsarten   des  Schwanwaldes : 

155,  Tf.  1,  Fig.  3. 
PuEFnifOEA:  über  das  englische  hydraulische  Zäment :  157. 

Tubifex  antiquns  im  Keuper-Sandstein :  159,  Tf.  I^  Fig.  5. 

über  Wetterscheiden  in  Würitemberg  :  161—163. 

V.  Ssyffer:  Beschreibung   des  Diluviums   im  Tbale   von  ShMgart  und 

CoMtait:  183-208,  Taf.  3. 
Korr:  über  einige  Belemniten  Jfürtiemher^:  233-235,  Tf.  I,  Fg.  3,  4. 

184Sy  1,  I,  S.  1-128,  Taf.  1—2. 

V.  KisDf :  Konchylien  der  Snsswasser-Formationen  WOrUemberffi:  OO-'llO, 
2  Taf. 


4)  Ermah's  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  RtHiUmd, 
BßrÜH,  8<>  [vgl.  Jb.  1846,  813]. 

1846y  IVy  ui-iv,  S.  395-760,  m.  2  Taf. 

WesKOBomiKOW :  Beobachtungen  über  die  Kohlen-Foimation  in  Persien: 

395—398. 
OuviBRi:    geognostische  Beobachtungen   in   den    Gouvemementcn    Tuiuy 

Moekauy  ^äean  und  Nifneinowgorod :  435—459. 
EicnwALD:  über  die  Fische  des  Devonischen  Systems:  461—474. 
OsBRSKJi :  geognostische  Verhältnisse  und  geologische  Ereignisse  ia  Bsik- 

Und:  487-195. 
Jahrgang  1846.  3| 
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A.  EiuwAN :  Beiträge  zXir  RlimUolog:!«  deA  Hn^sisehHi  Heirhes;  peritfdinch* 
ErseheSmingeii  in  der  orgaDischen  Natur:  617-^640. 

TERERCHTSCHEprKO :  Über  den  Eiton-See:  731  —  733. 
1846,  F,  I,  S.  1-190,  Tf.  I— ui. 

W/vw  QvALEif :  über   einen  Saurier -Kopf  an«  dem  Perm'/tchen  Knpfei*' 
Sandstein  (Rhopalodon  Murcliisonii  n.  #f .)  :  I35->164. 

G.  Fiscnkn:  DÜhere  Be<timniun(^  de«  Sehiidels:  155^156. 

—   —  Spondylosaurus  Frearsii:  157. 

E.  Eichwald:  über  den  Riesen -Hirsch :  158—175. 

~  :-  Meteorstein-Fälle  in  Rttssianä:  176—184. 


5)  Oiornale  delP  I.  R.  Ittituto  Lomkärdo  di  Scieu9€f  Leiisre 
Bd  Arii,  e  lliblioteea  iiaiiana^  dUlano  89. 

1841,  L 

Catuixo  :  erratische  Massen  auf  den  Ber^n  und  in  den  ThSlern  nichst 
dem  VeMiimti9ehm  Staate:  199—218. 

1841,  IL 

Der  unterirdische  Lauf  des  Reeea  -  Flusses ,  sein  Wiederauftreten  bei 
Trieäl,  und  Projekt  einen  Kanal  für  diese  Stadt  daraus  abzuleiten: 
116—121,  m.  Tafel. 

C.  y.  Catuixo  (Sohn) :  einige  Thatsachen  zur  6eog;nosie  der  Yeneii9chen 
Aipem:  399—406. 

CoMiKASfti  i  intermittirende  Quelle  zu  VontmaaMSö  in  der  Provinz  Breseia : 
436-417. 
184$,  tu. 

6.  Balsamo-Caiveixi  :  Abhandlung  über  die  grossen  Säugthiere  im  K.  K. 
Kabinet  zu  8ta.  Teresa  in  Mailand  und  2  fossile  Säugthiere  aus  den 
Ligniten  von  Leffe  in  der  Provinz  Betiforn^t  297—319. 
1849,  IV, 

C.  V.  Catuixo:  (Fortsetzung  des  Obigen):  395—407. 

1842,  V, 

G.  Balsamo  -  Crivblli  :    über  H.  Cou^gno's  Abhandlung  von  dem  Meta- 
morphismus der  Sediment-Gesteine  und  zumal  der  BrennstolT-Ablage- 
rungen:  57-64  [Jb.  1844,  241]. 
1848,  VL    (Nichts.) 
1848,  VIL 
G.  Balsamo-Crivelu  :  über  die  Lagerung  eines  Lignit-Flötzes  zu  Romanh, 
über  die  Moiera  genannte  Felsart,  welche  es  einschliesst,  und  ihre 
technische  Wichtigkeit:  229—337. 

1843,  Vlli. 

AusJBug  ans  L.  Lavizzari  zweiter  Abhandlung  über  die  Mineralien  der 
Ualiemschen  Sehweiiz:  251—259  [Jb.  1844,  804]. 
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1M4,  /AT,       . 

1844,  X,        I  (fehlen  uns). 
1846,  XI,     ) 

1845,  All,  no.  S4y  SS. 

G.  CuRiopri:  über  die  unteren  Sediment-Schichten  in  N.-Iißlie»:  3-*«. 
Db  Zioifo:   snrei  Fossilien  im  Kalke  der  Pmdwmrisehm  Berge   [Crio* 
cera»  da-Rii):  283—290,  Taf. 


«)  Annoieä  des  mines  etc.,  Paris,  8^  [Jahrb.  1646,  814]. 

i84S,  n,m',d,  VlI,  n,  m,  p.  187-054,  pl.  vi-nv. 
GRuifBR:   Abhandlung   über  Lagerung  und  Natur  einiger  Eisenerze  bei 

PricoM  und  L&vauiie  :  347—378. 
Sautags:   Untersuchungen   über  die  Zusammensetzung  der  Übergangs- 

Felsarten:  411—462. 
P.  MAaiuN:  Analyse  des  Mineral- Wassers  der  Lorsiw-Qnelle  za  Lotiafll^ : 

473-476. 
Carter on:    ein  Silber  -  haltiges  Schwefelblei  -  Erz   von  Sanep  im  Bezirk 

Valoguereki  im  Kaukasus:  496—524. 

1846,  IV 5  d,  rlH,  I,  p.  1-238,  pl.  I— IV. 
Boisse:  Notitz  über  die  Gyps-Lager  zu  8i,  A//Hquei  3—33. 
RiBSB  und  Rose  :  Pyroelektrizität  der  Mineralien  >>  41  —  74. 
Chemische  Arbeiten  im  Jahre  1844—1845  :  9'7— 238. 


lyComptesrsndus  hshdommdaires  dessSmnessds  tAsmdemis 
de  Paris,  Paris  4^  [Jahrb.  184S,  71]. 

184S,  Oct.  13  -  27,  XXI,  no.  15-17  \  p.  834-968. 

Der  Inh;dt  war  S.  71  schon  mitbegrlffea ,  aber  Diasi  in  der  Überachrifk  an«  Vcnelien 
niekt  bemerkt  worden. 

1845,  Nov.  3  -  Dec  29  ;  XXI,  no.  18— MB ;  p.  969—1444. 
Zn  Calais  durchbohrte  Erd-Sehiciitfo :  1071. 
Dbfraivcb:  Über  einen  sehr  grossen  Orthocerathen  :  1076—1076. 
CHAfrcouRTois :  Notitz   über  das  Wasser  des  Vau-Ses^s  und  das  darae» 

gewonnene  Natron:  1111—1114. 
Durochrr:  Note  über  einige  von  dem  erratischen  Ereignisse  Skaudimnisus 

abhängende  Thatsachen  :  1158—1160. 
MuRGHisoN,  Yernsuil  uud  V.  KsTsERLiifo:   legen  ihr  geologisches  Werk 

über  Russland  vor:  1166-1170. 
Pkdroni  :  Reste  eines  Delphins  von  neuem  Unter<6enus  (Delphinoides 

Grateloupi)  aus  der  Molasse  von  Leognanx  1181. 
DtFFRBifOY:  Kommissions-Bericht  über 
Lbtmbrib:  über  das  Nnmmuliten-Gebirge  der  Carkisresx    )  looi— 1213 
L.  PiLLA :  d.  wahre  Stelle  d.  Madgnos  in  Italien  u.  S,-Europa : ) 

31  * 


484 

ViRLET  d*Aou8t:   ubcf  den  metamorphischen  Ursprung  des  Granites  von 

Virßy  Calvados:  1222-1324. 
Hogard:  ^ologiscbe  Karte  der  Vo^e»  in  5  Blättern  :  1270. 
CoQUAND  :   Beschreibung  der  Ur  •  und  Feuer  -  Gesteine  des  Fur-Dept's  : 

1327— 13«8. 
Agassiz  :  über  Dprochbr's  Beobachtungen  über  die  erratischen  Phinomene  in 

Skandinavien  :  1331  — 1333. 
E.  Robert:  Bemerkungen  darüber:  1333 — 1335. 
Daubree:  über  die  hohe  Temperatur  im  Bohrloch  zu  Neufen  [wird  dem 

späten  Ausbruch  der  Würitemb.  Basalte  zugeschrieben]:  1335—1336. 
A.  Damoür  :    Analyse  des  ^^ade   blanc**  und  Vereinigung  desselben  mit 

Tremolit:  1382. 
Ad.  Brongriart  :   Beziehungen  der  Noeggerathia  zu  lebenden  Pflanzen  : 

1392—1401. 
DoMSYKo :   über   die  Natur   der   Gebirgsarten ,  welche   die  Corditteran 

ChiWa  bilden  >  1423—1424. 

1846^  Jan.  5  —  Mars  9;  XXil^  no.  i-10^  p.  1—440. 

Schjmfbr:  zu  Dcjrochsr  über  das  erratische  Phänomen  in  Skandma- 
vien:  43—45. 

Arago  :  Temperatur-Zunahme  in  Bohrlöchern  zu  Neapel  und  JakuUk :  86. 

PBirriAiVD  :  Höhe  des  Vesuvs :  88« 

Biot:  Rotations-Erscheinuogen  in  Berg-Krystall :  93—99. 

DuRocHBR  :  das  erratische  Phänomen  in  Skandinavien ;  gegen  Agassis 
Robert  und  Schimper  :  116—124. 

E.  CoLLOMB :  neue  Note  über  gestreifte  Felsen  der  Vogeseni  172—175. 

Cissbvillb:  geologische  Betrachtungen  über  die  Aufsuchung  der  Stein- 
kohle im  untern  ;SfM*fle-Dept. :  217—221. 

Yicat:  über  eine  Puzzolane  im  Ar<f«nne9:-Dept.,  welche  mit  den  vulkani- 
schen Pozzolanen  nichts  gemein  hat:  256—258. 

P.  Gervais  et  M.  de  Serres  :  fossile  Säugthier  -  Knochen  im  HerauU- 
Depart.:  285—289. 

MoREAU  DE  JonNfes :  Erdbeben  auf  GnadeUmpe  am  ^7i7-  ^^^  184S :  307. 

Schmidt  und  Johpiston  :  natürliche  Palladium-Proben  aus  Brasilien :  335. 

GeuuXAUD :  Zerstörungen  einer  Windliose  zu  lUoutinsam  26.  Jan. :  344—345. 

Pbltier  :  SchwcfelwasserstofF-Anmioniak  in  Hagelkörnern  :  376. 

Sc.  .Gras :  geologische  Ursachen  der  Zerstörungen  der  Alpen  -Strome 
und  Mittel  dagegen  :  422—423. 

GtRovx:  Feuersbrunst  durch  ein  Feuer-Me4eor :  427. 


fJ)  Annales  de  Chimie  et  Physigue,  Paris  8**  [Jahrb.  1846,  817]. 
1846,  Juin  -  Aoiit;  c,  XIV,  2—4,  p.  129-512;  pl.  ii— vi. 

Dbscloizeaux  :  zwei  Dianianfcii,  mit  fixen  Licht-Asterien  in  Folge  eigen- 
thuinlirhor  Krystallisatious-Erscliciunng  :  301  — 306, 
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Ed.  Dbsaiks  :  spezifische  Wärme  des  Eises :  306^330. 

BRunnBR:  Dichte  des  Eises  in  verschiedener  Temperatur  ^  369—879« 

A.  Damooa  :  NotitB  iBbcr  Arsenik-Schwefel-Blei  vom  Si.  GoiUüprd :  379—384. 

184öy  Sept  -  Dec5  u,  XV^  1—^,  p.  1-5« ;  pl.  i— in. 

H.  Rosb:  Untersnchongen  über  Titansäure:  290 --3 19. 

V.  Kobbll:  aber  Titan-Eisen  ^  320—322. 

F.  Lbblarc:  Zusammensetzung  der  Luft  in  einigen  Gruben:  488—498. 


9)  Tk€  Quarterly  Journal  of  ihe  Oeologieal  Soeieiy^  Hin- 
siraied  eie.,  London  S^  [Jahrb.  1846^  219]. 

1846y  No.  5,  1/,  ly  p.  1—64 ;  Übersetzung  und  Anzeigen,  p.  1  —  64, 
(nebst  Titel  und  Register  zu  Vol.  I,  p.  i— xy  und  571-582). 

I.  Verhandlungen  der  Sozietat  (S.  1—64). 

A)  184Sy  Mai  14  —  Juni  11. 

R.  A.  C.  AvsTOf :  Kohlen-Lager  in  Unter-NorrnrnndU  {1846^  Mai  14) :  1-6. 

O.  A.  MAifiBLL  :  mikroskopische  Prüfung  von  Kreide  und  Feuerstein  aus 
80, -England,  und  über  mikroskopische  Thierchen  in  tertiären  und 
neuen  Schichten  (dgl.)  (o). 

J.  S.  Bowbrbank:  neuer  Pterodactylus  (P.  g%anteus>  in  obrer  Kreide 
in  Kenl:  7—8,  Tf.  1. 

E.  FoRBBs  und  T.  A.  B.  Spratt:  Geologie  Lyeiens:  8—11. 

L.  V.  Buch  :  Cjstideen,  eine  neue  Krinoiden-Familie  ^  11—12. 

£.  W.  BimvBY:  Beziehungen  des  Neu-rothen  Sandsteins  zu  den  Kohlen- 
Schichten  in  LaneashiTB  und  Ckeskire:  12—26,  m.  9  Profilen. 

Ch.  Darwin:  über  Staub-Fall  auf  Schiffen  im  Atlaniüeken  Ozean:  26—30. 

H.  E.  STRiCKiaio):  mikroskopische  Schaalthiere  im  Lias:  30 — 31,  Fig.  1,  2. 

J.  BucRiuif :  über  Lias-Spiriferen :  31  (o). 

W.  Brooksdon:   Graphit-Staub  in  eine  dichte  Masse  zu  binden:  31—32. 

R.  EvBRBST :  Niveau  des  Pyräu»  bei  Athen  und  der  Umgegend  :  32. 

W.  J.  CHARLToif ;  Elephanten^Zähne  im  (veschiebe  bei  Roehester :  32. 

C.  B.  Ross:  fossiles  Wal-Paukenbein  im  Crag  bei  Ipnoieki  32. 

J.  Smith:  geschrammte  Blöcke  und  Felsen  des  ScMlUehm  Kohlen- 
Reviers  :  33—37. 

CoMMOfe:  paläozoische  Gesteine  der  Insel  9Um  (o). 

G.  A.  Mantbll:  über  J.  DbaMb's  Fährten  von  den  Tnrner$'VaUeni  38. 

T.  C  Hoitr:  Geologie  der  Insel  SU.  Mary^  Anoren:  30—40. 

B)  Nachträge  aus  den  Jahren  1844-^1845. 

J.  SniTn:  Geologie  von  CHkraltar:  41-61,  m.  4  Pirofil. 

6.  A.  MAffTBix:  Früchte  aus  der  SO.-Bkfflisehen  Kreide:  51—64,  Tf.  2. 

H.  Frrroif:  stratographischer  Durchschnitt  von  Atkerfield  nach  Rocken- 
End,  Wighti  55-66. 

Anbang:  Bücher  und  Mineralien-Geschenke  für  die  Gesell- 
schaft: 57-64. 
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n.  Fremdes:  S.  1—04. 

A)  ÜberaetKungfen : 

A.  Philippi  :  lebende  und  fossile  MoHosken  io  8.'liaiiem  (aus  Emchsom's 

Archiv):  1  —  17, 
H.  B.  Geinitz:  Kreide-Formation  von  Sachsen  und  Bökmtmi  17—19. 
L.  V.  Buch:  über  Cystideen  (aus  Verh.  d.  Berlm,  Akad.):  20—42,  Tf.  3,  4. 

B)  Bucher- Anzeigen. 
Pictbt's  Paläontologie:  42  ff. 

C)  Miszellen  :  58—59. 

Französische  Geologen  -  Versammlung  für  1846,  zu  Actdlon\  —  Fuas- 
Spurenim  Sandstein  Cofinee^fetifl'«;  —  Zusammensetzung  des  Chlorits :  — 
D'OnBiGivY's  PaieatUoloffie  wUverselle. 

D)  Geologische  Bibliographie  von  1844  :  60—64. 
(Bncher-Titel,  auch  einzelne  Abhandlungen.) 


10)   Philosophical    Trantaciions    of   ike    royal   Society   of 
London^  L&nd.  4^  [Jahrb.  1844,  812 1. 

Year  1844,  Part,  ü,  87-328,  pl.  ix— xix. 
£.  SABnmi  Beiträge  zum  Erd-Magnetismus. 

Year  1845,  Part.  I,  H,  p.  1—177-373,  pl.  i-ti.  ^ 

G.  B.  Airy:    Gesetze  der  Grezeiten  an  den  Irieehen  Küsten,    aus  zahl- 
reichen Beobachtungen  :  1 — 124. 
Newbold  :   über  die  Temperatur  von  Quellen ,  Brunnen   und  B&chen  in- 
diene  und  Ägyptens,  auf  der  See  und  auf  Tafel -Landern  innerhalb 
der  Tropen:  125—141. 


11)  The  London,  Edinburgh   a.  Dublin  Philosophical  Maga- 
ttine  and  Journal  of  Seienee,  London  8^  [Jahrb.  1846,  323]. 

1646,  Nov.,  Dec,  Suppl. ;  XXVIi,  ▼— vn  ;  no.  181~'18S,  p.  321 
-576,  pL  4. 
Tb.   Grabam  :   Pboapharsänre  im  Bohrbrannen  -  Wasser  des   Londoner 

Beckens :  369—370. 
H.   Hbknbssy:    Untersuchnngen  über   die  Beziehungen  der  UmdrehaDg 

und  den  geologischen  Oberflächen- Andeningen  der  Erde:  376—384. 
Ebblmen  :  Analyse  der  Mangan-Silikate  von  Algior  >•  401—404. 

Erzeugung   von  durchsichtigem  Quarz   und  Hydrophan:   4^4—405. 

Th.  HoPKiifs:   über  die  tägliche   Veränderung  des  wässerigen  Bestand- 

theils  in   der  Atmosphäre   und  seinen  Einflnss  auf  den  Barometer: 

427—435. 
Analysen  des  Titan-Eisens  ^  564—565. 
U.  Rose:  Analyse  des  Sphens  ^  565—567. 
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13)  jAMBson'g  Bäinkurgk  .new  PhUoMophieal  Journal j  Bdink. 
8<*  LJahrb.  1846,  72]. 

184$,  Janv. ;  no.  TP;  XL,  i;  p.  1— Sie,  pl.  1—8. 

J.  D.  FoRBBs :  Noten  zur  Topographie  und  Geologie  der  CufhuHin-Bergg 
in  Skyei  über  Spuren  aller  Gletscher  daaelbst :  76—98,  2  Taf. 

Newbolo  :  Temperatur  der  Brunnen ,  Quellen  und  Flusse  in  Indien, 
Ägypten,  in  dem  Meere  und  den  Tafel -Ländern' der  Tropen:  99—114. 

R.  W.  Fox:  gewisse  p»eudomorphische  Quarz-Krystalle :  115—120. 

Agassiz:  über  fossile  Fische  besonders  im  London-Thon:  121 — 125,  1  Taf. 

Cu.  MACLARsn:  ehemalige  Gletscher  und  £isberge  in  SekotUand:  125 
-143,  Taf. 

J.  D.  FoRBBs :  zehnter  Brief  über  Gletscher :  Agassis  nimmt  die  Theorie 
der  PlastiutiU  an;  Antwort  an  Martin:  154—166. 

Schlamm-Strom  in  der  LmguMlla-Ehtne,  N.-GrmuOa  >  199—206. 

W.  B.  Claakb:  Dykes  von  Marmor  und  Quarz  in  Yerbindong  mit  pla- 
tonischen Gesteinen  im  obem  WollondiUy,  ArffyU  Co.^  NeuMkoaU^ 
>  201-203. 

Miazellen:  Nbwbold:  über  den  Kunker,  einen  Tuff- Absatz  in  Irnüm: 
205 ;  —  Albnähliohe  Erhebung  des  Landes  über  die  See :  906 ;  — 
HoubH :  brennende  Quelle  in  OMo :  206 ;  ^  Gletscher  •  Sparen  in 
S,'Wale0:  207;  —  Zerstörende  Wirknng  trockener  Winde  an  Klip* 
pen :  207 ;  --  Coixomb  :  Unterscheidung  gerollter  Gletscher-Block« 
▼on  im  Wasser  gerollten  Blöcken  :  208  ;  —  Aoassb  :  neue  lUaaai* 
fikntion  der  Krinoiden :  208^ 


Auszüge. 


A«  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Glocker:  über  den  Saccharit  (Erdm.  and  BHarch.  Joorn.  XXXIY, 
494  ff.).  Schon  1822  und  sodann  anfs  Neue  1826  fand  der  Vf.  am  6V«- 
9endorf€r  Berge  bei  Frankenstein  in  Nieder^Mssimt  unter  den  ans  der 
damals  im  Betriebe  befindlichen  Chrysopras  -  Grube  geförderten  Massen 
ein  feinkörniges  Mineral^  welches  er  bis  jetzt  unter  den  Feldspath-artigen 
Substanzen  aufbewahrte.  Die  Richtigkeit  dieser  Stellung  ist  nun  auch 
durch  die  chemische  Untersuchung  bestätigt  worden. 

Beschreibung.  Krystallinischy  ausserordentUeh  feinblittrig,  nach 
einer  Richtung  vollkommen  und  mit  glatten  glänzenden  Struktnr-Flftehen. 
Sehr  feinkörnig  abgesondert,  ins  Dichte  übergehend ;  zuweilen  im  Grossen 
unvollkommen  dickschaalig  abgesondert.  Im  ftischen  Zustande  beinahe 
von  Fcldspath-Hftrte  ;  auffallend  spröde  und  nicht  schwierig  zersprengbar. 
Spez.  Gew.  =  2,658—2,660.  Sdineeweiss,  durchs  Graulich-  und  Grän- 
lich-Weisse  und  Weisslicb-Grune  ins  Apfelgrüne.  tStrichpuIver  zwischen 
schnee-und  graulich-weiss.  Wenig  glänzend  bis  matt;  die  sehr  kleinen, 
den  splittrigen  Bruch  unterbrechenden  krjstallinischen  Blättchen  zeigen 
sich  stark  glänzend,  zwischen  Glas-  und  Perlmutter-Glanz.  Schwach  durch- 
scheinend, oft  nur  an  den  Kanten,  dünne  Stücke  in  Splittern  halbdnrchsichtig« 
Chemische  Untersuchung  durch  C.  Schmidt.  Vor  dem  Löthrohr 
fast  unschmelzbar,  nur  an  den  schärfsten  Kanten  sich  schwach  abrundend ; 
mit  Borax  zu  fast  wasserhellen  Glas-Perlen.  In  konzentrirter  Salzsäure, 
auch  im  fein  zerriebenen  Zustande  nur  sehr  unvollkommen  lösbar.  Grehalt 
nach  dem  Mittel  ans  zwei  Analysen  : 

Kieselerde     .    .    .    58,93  # 

Thonerde       .    .    •    23,50 

Eisenoxyd      .    .    .      1,27 

Nickeloxyd    .    .    .      0,39 

Kalk 5,67 

Talkerde   ....      0,56 

Kali 0,05 

Natron      •    .    •    .      7,42 

Wasser      ....      2,21 
100,00. 
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Formel  =  ^Q^^  j  gl,  +  3ÄI  Si,  +  3Ö. 

Eine  mit  Ansschloss  des  Waaser-Gehalles  dem  chemischen  Charakter  Feld- 
spath-artiger  Mineralien  analoge  Zasammensetzang,  jedoch  keiner  dieser 
Mischungen  vollkommen  identisch. 

Vorkommen  an  dem  erwfibnten  Orte  wahrscheinlich  auf  GSn^n, 
die  etwa  2)  Par.  Zoll  mächtig  gewesen  seyn  dflrften.  Enthält  hin  und 
wieder  kleine  Glimmer-Partie'n,  noch  seltner  Talk  -  Schuppchen,  auch  sehr 
dnnne  Lagen  sehmal-strahliger  Hornblende  ,  Tnrmalin-Krystalle  und  fein 
eingesprengten  Eisenkies.  Auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  die  Saccharit- 
St6cke  gewöhnlich  mit  einer  bis  1  Par.  Linie  dicken  kleintraubigen  Pime- 
Kt-Rinde  Aberzogen. 


RiiMMBLSBBRo :  Zerlegung  des  Apatits  vom  Sdkwanietutein  im 
2SiUerthal  (zweites  Supplement  zum  HandwSrterb.  (1846),  S.  16),  Er 
fand  darin : 

Kalkerde .    .    55,31 

Chlor  .    .    .      0,07 

Mach  der  Formel: 

\€l  . 

F1+  3Ca»  P 

wurde  die  Zosammensetsung  dieses  Apatits  seyn: 
Kalkerde  •  •  .  .  55,31 
Phosphorsänre  .    .    42968 

Chlor 0,07 

Fluor 3,63 


cj- 


101,59« 


Saovaob!  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Gesteine  d^s  „Transitions^-Gebietcs  (Amt.  det  mim.  rf,  17/, 
41i  eei.  *).  Die  bezeichneten  Gesteine  lassen  in  gewissen  Gegenden  ein 
eigentfafimliches  GefBge  wahrnehmen,  das  nur  Folge  einer  nach  der  Zeit 
ihrer  Ablagernag  wirkenden  Ursache  seyn  kann.  Ualäugbar  ist,  dass 
diese  Ursache  sich  keineswegs  unmittelbar  nach  der  Bildung  jener  Fels- 
arten  entwickelte  5  sie  wurde  nach  der  Aufrichtung  ihrer  Schichten,  nach 
dem  mehr  oder  weniger  gewaKthätigen  Einfluss,  welchen  dieselben  er- 
fuhren, thätig.  Längst  beobachteten  Parrot  und  HBinfBzBL  diese  interes- 
sante Thatsache  an  Thonschiefern  der  Ardeimmt.  Es  tbeilt  sich  nioht 
nur  die  Schiefer-Masse,  welche  ausserordentlidi  leicht  spaltbar  ist,  in 
Blätter,  deren  Oberfläche  der  allgemeinen  Schicbtungs-Ebene  nicht  parallel 

*  Naeh  einer  frfiher  la  den  Ctßtnptts  tendm  enthalten  ge\re«enen  Notitz  linden 
«ich  bereits  Im  Jahrb.  1845,  S.  829  ff.  einig«  Benerkungca  Aber  die  so  wichtigen  Sau- 
vAoi'teliea  Uat«nvehuaf  ea.  D.  B. 
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sind  ,  sendeni  es  bleibt  auch  —  trotz  zahllosen  Biegungen  und  Win- 
dungen, wodurch  die  FoiiKftzung  der  Schichten  um  meiere  Meter  ver- 
schoben wird  ~  ihr  Parallelifiinus,  und  Streiclien  und  FaJlen  der  ßlatter 
sind  die  uümlicbeu,  wie  iui  ebenen,  regelrecht  verbliebenen  Theilc  der 
Schichten.  Sehr  entschieden  ist  darum  jenes  Schiefer-Gefüge  der  Abla- 
gerung nicht  gleichzeitig;  es  entstand  später  als  diese.  Den  Schiefern 
steht  übrigens  die  Eigenschaft  keineswegs  ausschliesslich  zu,  mau  tiiflPt 
solche  bei  Grauwacke  und  bei  den  festesten  gleichaiiigsten  Quarz- 
Gesteinen  ;  jene  theilen  sich  häufig  in  rhomboedrische  Prismen  und  der 
höchst  feste  grünliche  Quarz,  durch  welchen  hindurch  der  neue  Furder- 
Stollen  Maulm-Sainie^Anne  unfern  Fumay  getrieben  worden,  spaltet  sich 
bei  weitem  leichter  in  einer  gewissen  Richtung,  als  nach  jeder  andern. 
Der  Vf.  achtete  es  von  Interesse  zu  untersuchen:  welche  Beziehungen 
zwischen  dem  Schiefer-Gefuge  und  der  chemischen  Zusammensetzung  statt- 
finden dürften ,  namentlich  bei  Schiefem ,  Quarz-Gesteinen ,  Grauwacke 
und  Sandstein,  endlich  bei  den  zwischen  solchen  Felsarten  auftretenden 
Porphyren  und  Dioriten,  deren  Verbindung  mit  jenem  Gebilde  zu  Ent- 
deckung wichtiger  Thatsachen  fuhren  konnte.  Durch  TcHiMiiTCHEiT  er- 
hielt Sauvagb  eine  Suite  von  ,,Übergang8^*  -  Gesteinen  aus  SikiHen  und 
von  der  Chinesischen  Grenze  "^ ;  di^ 'Analogie'n ,  welche  mehre  Moster- 
stücke  dieser  Felsarten  mit  Schiefern  der  Aräennen  zeigten,  veranlassten  S. 
zu  der  Analyse,  und  so  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,  Yergleichungen 
anstellen  und  mar  che  Resultate  verallgemeinern  zu  können.  —  Altere  Zer- 
legungen der  Schiefer  durch  Bbrthibr  und  Fricr  lassen  Manclies  za 
wünschen  übrig.  Sämmtliche  vom  Verf.  untersuchten  Schiefer  werden 
durch  gewässerte  Salzsäure  theilweise  angegriffen,  welche  dieselbe  ent- 
färbt; allein  ein  beträchtlicher  Theil  des  Rückstandes  wird  durch  kon- 
zcntrirte  Schwefelsilure  zersetzt,  und  was  sodann  zurückbleibt,  ist  nichts 
als  ein  Gemenge  aus  Quarz  und  feldspathigen  Trümmern.  ~  Mit  Über- 
gehung der  eigen thümlichen  Zerlegungs-Weisen,  welche  der  Vf.  anwendetf , 
mögen  sogleich  die  Resultate  von  acht  Analysen  folgen,  bei  Schiefem  aas 
den  Aräennen  erhalten. 

1.  Grünlichgrauer  Schiefer  von  DeMU.  —  Wird  sehr  häulig 
um  MonihermS  und  DeciUe  gewonnen.  Ist  in  dnnn«  ebene  Blätter 
spaltbar,  zwischen  denen  man  nicht  eine  Spar  von  Talk-  oder  Glinuner- 
Substanz  wahrnimmt  Zeigt  sich  ganz  erfüllt  von  meist  aebr  kleines 
Magneteisen-Kry stallen,  in  die  Länge  gezogenen  Oktaederfi  und  deutÜcb 
vertheilt  nach  parallelen  Linien  in  der  Richtung  ihrer  grossem  Axe;  bin 
und  wieder  kommen  aucli  Eisenkies-Krystalle  vor.    Eigenachwere  ==  2,788. 

*  Wir  beliehen  uns  aat  unsere  In  den  Heidelberger  Jahrbfiehern  der  Literatur 
1816,  No.  71  ff.  enthaltene  nmfiiMende  Anxeige  de«  trefflieben  Relse-Berlehtea :  f09H* 
teientifiqtf  dum  VAlita  Orientale  cei.  pmr  F,  DK  TCßttBdTvmH'r,  nnd  bemerken, 
daee  die  Verlags  -  Handlung  jener  kritUchen  Blätter  zu  Guavten  des  Publikums  eine« 
beHondern  Abdruck  Jenes  Berichtes  veranstaltet  hat,  welcher  zugleich  TcHiHATCHErr'» 
Übersicht  der  geologisch  cn  Beschaffenheit  de«  AUat-Gthirge»  in  ssohgc 
m&ser  Avefühcllchkeit  «nlhftlt,  dio  in  den  «Jahrbüchern"  des  besehrAiiktcu 
weg^  keine  Stelle  finden  konnten.  Lnp. 
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Die  Sefaiehten  ans  O.  in  W.  fltrndiend,  naeb  SSO.  ttnter  'ttwti'4S^  fal>> 
lend,  und  in  der  Mächtigkeit  von  4  bis  5  Metern,  wechseln  mit  Lnir®" 
von  granen  Mag^eteieen-freien*  Schiefem  und  mit  Quarz-Bftnken.  Nach- 
dem die  cur  Analyse  bestimmte  Masse  gtipulvert  worden,  entzog  man  ihr 
vermittelst  des  Magnetstabes  0,023  kleine  Magneteisen  -  Kristalle.  Die 
gräne  den  Schiefer  Blrbende  Substans  wird  nur  sehr  schwierig  durch 
Salzsäure  angegriffen ,  auch  ist  das  Gemenge  der  Elemente  sehr  innig, 
(Der  Vf.  schied  bei  seinen  Analysen  die  in  Salzsäure  aufldslichen  Theile 
von  den  nnaoflSsHchen ,  aber  durch,  Schwefelsäure  angreifbaren  Theile ; 
erste  bestehen  in  Wasser-haltigen,  letzte  in  Wasser-freien  Silikaten.  Auf 
beiden  Wegen  unauflöslich  blieb  der  Quarz  mit  Spuren  eines  alkalinischen 
Minerals.)    Gehalt : 


1  Gran  itt  grasen 
SubtMn*. 


In  Salzsäure 
auflöslich 
0,t236 


Sehiefer. 

Kieselerde    .    .    .  0,0318 

Thonerde      .    .    .  0,0220 

Eiaen-Peroxyd  .    .  0,0t02| 

„     -Protoxyd     .  0,01891 

Mangan  -  Protoxyd  0,0030 

Talkerde      .    .    .  0,0187  j 

Kalkerde     .    .    .  Spur 

Kali 0,0016 

Wasser    .    .    •    .  00,174 


Kieselerde  •  .  .  0,1990 
Thonerde  .  .  .  0,1602 
Elisen-Protoxyd  .  0,0282 
Talkerde      .    .    .    0,0211 

Kali 0,0249 

Natron     ....    o.OOOO 
Quarz u,Spur. eines  )  ^  ^.^^  )  Unaufl 
alkalin.     Minerals  \    \      ]  0,4430 
1,0000     l.OOÖO. 
2)   Grfinlichgrauer  Schiefer   von  Rimogme, 
dem  vorhergehenden  und  mit  dem  blauen  Schiefer  No.  3 


I  Grsn  der  übrigen 
Wwiaer- freien 
Subatanx. 


0,2673  ,  . 

.  0,3696 

0,1780  .  . 

.  0,4591 

0,0825  .  • 

— 

0,1529  •  .  . 

0,0648 

0,0243  .  . 

— 

0,15t3  .  .  . 

0,0480 

Spuren  .  , 

— 

0,0129  .  .  . 

0,0576 

0,1408  .  .  . 

— 

1,0000  .  . 

.  1,0000. 

In  Schwefelsäure  auflöslich 
0,4334 


,  1  Unauflöslich 


—    Sehr    ähnlich 
auftretend.    Eine 


Eigenthämlichkeit  dieser  Schiefer  ist,  dass  deren  Schichten  nicht  unbe- 
dingt die  nämliche  Mächtigkeit  beibehalten;  es  nehmen  dieselben  bald  in 
östlicher,  bald  in  westlicher  Richtung,  ihrer  wagrechten  Ausdehnung 
nach,  ab,  und  was  sehr  bemerken swertb,  ist  dass  alle  Magneteiscn-Rryatalle 
in  Menge  fahrenden  Schiefer  nach  W.  hin  weniger  mächtig  werden  ; 
die  andern  Schichten  im  Gegentheil  endigen  gegen  .0.,  und  die  Magnet- 
eisen-Theile  trilR  man  zumal  am  Hangenden  und  Liegenden,  so  dass  sie 
sich  vorzugsweise  gegen  die  Spitze,  gegen  die  schräg  ablaufende  Fläche 
finden,  welche-  das  Ende  der  Schicht  ausmacht.  —  Streichen  und  Fallen  wird 
hier  ebenso  geftinden,  wie  zu  Dmnile,    Eigeoaehwcre  des  Sobiefm  as 
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a^fO.     Der  Ma^etotab  entsog  dem  gepulverten  Gestein  0,0S6  Magnet- 

eifen-KrysUllc.  Gehalt  von  1  Gr.  des  Schiefers. 
Kieselerde  .  .  0,0480] 
Thonerde  .  .  0,0277] 
Eisen-Protoxyd .  0,0401 1 
Kalkerde  .  .  .  0,0040  )•»!  73« 
Talkerde  .  .  .  0,0212  (>«  S*iM*«re  löslieb. 
Kali  ....  0,0026] 
Wasser  .  .  .  0,0211; 
Kieselerde  .  .  0,1902  \ 
Thonerde  .  .  .  0,1S64| 
Eisen-Protoxyd  .  0,02451 
Kalkerde  .  .  .  0,0070^0^4260 
Talkerde    .    .    .    0,0184  [in    Schwefelsiurc    loa- 

Kali 0,0202 1     ijch. 

Natron  ....    0,0098  ! 
Quarz   .     i     .     .     0,3998    0,3998 
1,0000    1,0000. 

Es  weicht  diese  Zusammensetzung  wenig  ab  von  jener  des  SchiefSers 
von  DevUle^  nur  wird  ein  Theil  des  Kalis  durch  Natron  vertreten. 

3)  Graublauer  Schiefer  von  Rimojfe.  ^  Sehr  feinkörnig;  die 
Spaltbarkeit  ohne  Grenzen.  Die  graue  Färbung  rührt  von  organischer 
Materie  her.  Ein  Gr.  des  durch  Salzsäure  angreifbaren  Theiles  kann 
beobachtet  werden  als  bestehend  ans: 

Eisen-Peroxyd  •  0,2200 
Kieselerde  .  •  •  0,1910 
Thonerde  .  .  .  0,1395 
Eisen-Protoxyd  .  0,1655 
Kalkerde  .  .  .  0,0075 
Talkerde  .  .  .  0,0880 
Wasser  ....  0,1730 
Kali  und  Verlust  .  0,0155 
1,0000. 

4)  Dunkelgrauer  Schiefer  von  Monikemuf,  —  Bei  weitem 
weniger  leicht  spaltbar.  Enthält  sparsame  Glimmcr-Blattchen.  Die  Fär- 
bung wird  durch  organische  Materie  bedingt    Gehalt  eines  Gr.: 

Kieselerde 0,0555  \ 

Thonerde 0,0506  J. 

Eisenoxyd  (Peroxyd   und  Protoxyd,   letstes  vor-  Im    Salzsaure 

waltend) 0,0466\     ^*'«**^ 

Mangan-Protoxyd 0,0009 1®>"*^ 

Talkerde o^l4ol 

Kali 0,00281 

Wasser  und  kohlige  Substanz 0,0455  / 
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Kieselerde 0,5136«  \ 

Tbonerd^ 09l924|lo   Schwefel- 

Kalkerde 0,0080 'eftore    loslidi 

Talkerde 0,0031/0,4640 

Kali 0,01601 

Natron 0,0098' 

QvacB  und  cmige  feldspathige  TheilcfaeD     .    .    .    0,330«  O^saoa 

1,0000  f,0000. 
6)  Yiolblaae  und  rothe  Schiefer  von  AnMuy.  Sie  beseichnen 
vorsoga weise  das  Schiefer -Gebiet  der  Gegenden  von  Fkmmif  nnd  Uaifke» 
und  sind  durch  zahlreiche  Steinbruche  aufgeschlossen,  in  den  Gestein- 
Schichten,  deren  Homogenitlt  und  Spaltbarkeit  Beachtung  verdient,  lassen 
sieh  besonders  die  Thatsachen  wahrnehmen,  wovon  eben  die  Rede  ge- 
wesen. Am  Jfanlffi-Siilii/s-iliMis  hat  die  Bank  8  H«  Mftchtigkeit  Sie 
ruht  auf  einer  Lage  von  Qnars  -  Gestein  und  ist  parallel  demselben  in 
sechs  Schichten  geschieden,  zwischen  denen  einige  dfinne  Quars-  und 
Sandstein  -  Lagen  auftreten.  Jede  dieser  sechs  Schichten  erscheint 
wieder  der  Schichtung  parallel  abgetheilt  durch  gering -m&chtige  lichte- 
grAn  geftrbte  Schiefer-Lagen,  ohno  dass  das  Schiefer-GefBge  eine  Unter» 
brechong  erlitten.  Streiken  der  Schichten  ONO.  in  WSW. ;  Fallen  nach 
SO.  unter  87*.  Augenftllig  ist  das  Streichen  der  Schiefer-Blittchen  das 
nfimliche,  allein  deren  Fallen  bei  weitem  betrichtlicher.  In  gewisser 
Tiefe  des  Steinbruches  beobachtet  man,  dass  die  grdn  gefärbten  Zonen 
und  die  Sandstein  -  Lagen  sich  winden ,  indem  dieselben  emporsteigen, 
dass  das  Ganze  gebogen  und  die  Bank  auf  ein  weit  höheres  Niveau  ver- 
worfen ist.  Es  zeigt  sich  die  mittle  Bfiebti^eit  der  Bank  da,  wo  die 
Biegungen  stattgefunden, ....  als  in  dem  ebenen  regelrechten  Theile ;  einige 
Spalten  erscheinen  mit  Quarz  erffiUt  Inmitten  jener  Störungen  dieser 
Biegungen  und  Windungen  verblieb  den  Blattchen,  auf  ihrer  Gesammt- 
Mflebtigkeit,  der  gegenseitige  Parallelismus  unter  einander  sowohl,  als 
der  zu  ihren  Mhem  Stellungen,  welche  sie  in  der  Bank  cinnahmeii. 
IVBthitt  trat  das  Schiefer  -  Geföge  nach  der  Biegung  ein ,  und  selbst  als 
diese  entstand,  hatte  die  Masse  bereits  gewisse  Grade  von  Härte  und 
Konsistenz  erlangt ,  denn  sie  konnte  sich  da  nicht  biegen ,  ohne  zahl- 
reiche Brüche  zu  erleiden.  Es  ist  diese  Spaltnngs-Ebene  nicht  die  einzige, 
welche  in  der  Gestein. Masse  zu  sehen;  nach  einer  zweiten,  ungelShr 
senkrecht  auf  die  Lage  und  N.  19®  W.  streichend ,  »lässt  sich  dieselbe 
um  Vieles  leichter  spalten,  als  in  Jeder  andern  Richtung.  -^  Die  Firbung 
dieser  Schiefer  wird  dnrch  Mangan  •  und  durch  Eisen  -  Peroxyd  bewirkt 
—  Das  von  Saure  nicht  angreifbare  Pulver  besteht  aus  einem  leichtern 
dünnem  Theil  und  aas  einem  schwerem,  gebildet  von  krystallinischen 
Blätfchen,  die  mit  Glimmer  nicht  übereinstimmen.  Jenes  leichtere  Pulver 
nnd  diese  BlSttchcn  zeigen  eine  den  übrigen  Schiefem  identische  Zu- 
sammensetzung:  sie  sind  Gemenge  aus  Quarz,  feldspathigen  Theilehen 
und  aus  einem  Thon- Silikat  mit  Alkali-Gehalt,  welche  durch  Schwefel« 
siure  angegriffen  werden.    Der  Gehalt  war  : 
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Kieselerde  «    9,A9S^ 
.     Xhpnerde    ,    0,440Q     .... 

>     .    Jalkerde.    .    0,012a 

.     Kali   ^    .    ^    0,0446 

.    Natron  ..    ..    0,0049. 

1,0000 

Waa  durch  Schwefelaäure  nicht  sersetst  wird  and  nngeiähr  ^  de« 
Geftanimt-Gewichtes  der  Felsart  ausmacht ,  ist  fast  reiner  Quarz.  —  Hin 
und  wieder  kommen  Komnd^Kdrner  im  Schiefer  vor.  -*  Im  Allgemeinen 
Wfirc  die  Zusammenaetzung  des  Schiefers  Ton  Fum&ff  folgende : 

Eisen-Peroxyd  und  Mangan oxyd-Hydrat 0,07^0,00 

Thonerde-Silikat-haltiges  £isenoxyd*Hydrat  nnd  Talkerde  mit 

Alkali-Spuren 0,08— 0,11 

Wasser-freies  Thonerde-Silikat  mit  Alkalien  <ILali  und  Natron) 

ungefähr ^^^ 

ßUttchen  von  Natron^Feldspath,  Albit  oder  Spodumen      .     .      —      0,04 

Quarz ^ 0,85—0,39 

0)  Schwarzer  Schiefer  von  Pmnmif,  Setzt  mehre  den  violbUnen 
Schiefer  untertenfende  Lagen  zusammen  und  tr&gt,  die  Farbe  abgerechaet, 
ungefihr  die  nSmlicheji  Merkmale.  Von  glimmeriger  oder  taJkiger  Sub- 
stanz keine  Spur.  Die  Zusammensetzung  des  durch  Salzs&ure  «»greif* 
baren  Tbeiles  der  Substanz  ist: 

Eisen-Peroxyd 0,0888 

Kieselerde 0,2772 

Thonerde 0,1880 

Eisen- Protozyd 0,1  S20 

Talkerde 0,0780 

Wasser  und  kohlige  Materie    0,2160 

1,0000. 
7)  Grdner  und  rother  Schiefer  von  Chmrievüle*     £a  tretea 
diese  Gesteine  wechsellagemd  mit  Granwacke  -  Schichten  auf;   sie   sind 
bei  weitem  weniger  leicht  spaltbar,  auch  von  gröberem  Korne  y  als  die 
bis  jetzt  geschilderten.    Der  grüne  Schiefer  enthalt: 

6ewä.«iRertes  Silikat,  durch  Salzsäure  angreifbar 0,27 

WaAser-frete  Silikate,  angreifbar  durch  Schwefelsinre      •    .    •    «    0,30 
Quarz  und  Spuren  von  alkalinischem  Mineral  ........    0,4S 

1,00 
Der  rothe  Scliiefer  weicht  nur  durch  die  Gegenwart  einer  gewissen  Qnan- 
titlit  Eisen-Peroxyd  ab,  und  die  0,27  stellen  sich  so  heraus: 

Eisen-Peroxyd-Hydrat 0,03 

Eisen-  und  Talkerde-haltiges  Thonerde-Silikat 0,24 

Es  lassen  übrigens  diese  sSmmtlichen  Analysen  einigen  Zweifel; 
denn  es  ist  zu  schwierig,  das  ejrste  Element  vollst&ndig  anzugreifen,  ohne 
zugleich  auf  das  zweite  einzuwirken.  So  viel  bleibt  übrigens  ausgemacht, 
dass  die  Ursache,  welche  die  Spaltbarkeit  nach  Ablagerung 
der  Schichten  und  nach  deren  Emporheben  bedingte,  nicht 
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auf  das  cheinisclie  Wcsftn^  der  Felsarten  einwirkte,  das» 
sie  keine  Änderung^  in  der  Vcrbiirdnng^sart  der  solche  bil- 
denden Elemente  hervorviof.  -^  Als  Resultate  (wir  müssen 
wegen  dessen,  was  über  die  Vergleichnng  der  Chlorite  und  deren  Zer- 
legung durch  VON  Kobbll,  Delbsse,'  AfARfcoNAC  u.  A.  gesagt  wird,  auf 
die  Urschrift  verweisen)  ergibt»  sich  in  Betreff  der  allgemeinen  Zusam- 
mensetzung säromtlicher  Schiefer  des  •  Silnrischen  Gebietes  der  ArdetmeHj 
dass  folgende  Stoffe  daran  Theil  nehmen : 

1)  Chlorit  Kr',  oft  gemengt  mit  £is6n-Peroxyd ,  mit  Manganoxyd, 
so  wie  mit  organischer  Materie,  welche  dem  Gesteine  ihre  graue  oder 
biaugraue  Färbung  verleiht; 

2)  ein  Wasser-freies  Silikat  Xl  Si,  dem  sich  in  geringen  Verhältnis- 
sen andere  Silikate  beimeogen,  Silikate  mit  Basen  zn  eiiiem  Aton^  deren 
einfachstes  (^tg,  Ka,  Na,)  Si*^  ist,  und  die  ausserdem  dorcfa  einsn  beträcfat- 
liehen  Antheil  von  Kali  und  Natron  bezeichnet  werden  ; 

3)  Quarz,  welcher  oft  mehr  als  ein  Drittheil  des  Gesteins  ausmacht, 
und  dem  sich  häufig  feldspathige  Trümmer  mit  Kali-  oder  Natron -Basis 
b^mengen.  • 

Alle  diese  Elemente  sind  in  kleinen  Theilen  innig  einander  verbun- 
den. Der  Chlorit  tritt  als  luichst  feiner  Staub  auf,  welcher  sämmtliche 
übrigen  Elemente  durchdringt.  Das  Thonerde-Silikat  erscheint  meist  in 
Gestalt  kleiner  glänzender  Blättchen,  an  ihrem  Wiederschein  kenntlich, 
wenn  dem  Schiefer  seine  flärbende  Substanz  entzogen  und  derselbe  im 
Wasser  in  Suspension  erhalten  ist.  —  Die  drei  durch  Frick  analysirten 
Schiefer  von  GoMhr,  ßendorf  und  Lehsien  lassen  sich  der  aufgestellten 
allgemeinen  Formel  unterordnen  3  andere  vosi  Verf.  bis  jetzt  zerlegte 
Schiefer  enthalten  das  Silikat  AS  nicht,  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge. 
—  Als  Anhang  folgen  Analysen  mehrer  Gesteine  aus  dem  Übergangs- 
Gebiet  des  östlichen  AiiiU  und  von  der  CAift^mcAen  Grenze,  auf  die  wir 
bei  andrer  Gelegenheit  zurückkommen  werden. 


Norun:  Analyse  des  Iberits  iöfnersi^  afH.  V.  Acad.  FörktmdL 
1844 9  p.  919  >  Bbrzeliv«,  Jahresber.  XXV,  330  ff).  Bei  MwUovaif 
in  der  Gegend  von  Toledo,  kommt  ein  Mineral  vor^  welches  neu  zu  seyn 
scheint.  Es  bildet  grosse,  dem  Hexagonal- System  zugehörende  Krystalle, 
die  vier  Durchgänge  haben,  einen  parallel  der  Basis  des  Prisma's,  die 
iibrigrn  mit  drei  der  Seiten-Flächen.  Es  ist  Glas-  bis  Perlmutter-glänzend, 
graugrün  und  gibt  weissen,  ins  Grüne  ziehenden  Strich.  Härte  zwischen 
Gryps-  und  Kalk-Spatb.  Eigenschwere  =  2,89.  Vor  dem  Löthrofar  zur 
dunklen  Perle  fliessend ;  im  Kolben  Wasser  gebend,  i^chroilzt  mit 
Natron  zur  undurchsichtigen  Perle.  Auf  Platin-Blech  schwache  Reaktion 
auf  Mangan  zeigend.  Löst  sich  in  Borax  leicht  mit  Eisenfarbe ,  so  wie 
in  Phosphorsalz,  gibt  jedoch  dabei  ein  Kiesel  -  Skelett.  Durch  Kobalt- 
Solnlion  wird  das  Pulver  im  Glühen  dunkelblM.    Gebalt : 
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j^iCodcruo        • 

.    40,001 

Tbonerdc     .    . 

.    30,741 

Easen-Oxydul    • 

.     16,467 

Kali    ...    . 

.      4,671 

Natron     •    .    • 

.       0,043 

Mangan-Oxyd«! 

.       1,317 

Kalkerde      .    . 

.       0,307 

Talkerde      .    . 

0,806 

Wasser  .    .    • 

.       6,667 

Die  Formel  ist  folg^Uch : 

fS-^AS  +  Af, 

worin  unfefUir  |  von  Eisenoxydnl  dnreh  Blaiigan-Oxydnl,  Kalkerde,  Talk- 
erde, Kali  and  Natron  ersetzt  worden« 


F.  Whriohtson:  Analyse  eines  Dolerits*  (Wohl,  und  Iabio 


Ann.  UY,  366  ff.}. 

Kieselerde     .    .    < 

63,1S 

Eisen-Oxydul     « 

.    17,66 

Thonerde       .    .    . 

6,14 

Schwefelsaare    . 

0,86 

Kalk 

0,80 

Mag:nesia  .    .    . 

6,66 

Kali      .... 

.       1,83 

Natron       .    .    . 

1,33 

Wasser     .    .    . 

1,03 

Verlust      •    .    .  _ 

0,60 

100,00. 

Iwaftoff:  Zerlegung  eines  Minerals  aus  Vnjfom  {Annudn 
du  Joum.  des  Bfines  de  RussU  1841,  8t.  Petersk.  1844 ,  p.  886  > 
Bbrzruus  Jahresber.  a.  a.  O.  S.  331  ff.).  Braune  faserige  Massen,  so 
spröde  und  lose,  dass  sie  Ton  Mergel  geritzt  werden ;  Pulver  rothbraun. 
Undurchsichtig;  glasig  glänzend.  Leicht  theilbar  in  der  Richtung  der 
Faser.  Eigenschwere  =  2,8.  Schmilzt  aof  Kohle  vor  dem  Lothrohr  zur 
braunen  Kugel ;  gibt  Eisen  färbe  mit  Flüssen  und  wird  mit  Natron  aaf 
Platinblech  grOn.  Im  Kolben  Wasser  gebend.  Leicht  15sbar  in  Salx- 
säure.    Gehalt : 


*    NAhere  AnBubeM  über  Fnadort  «.  c.  w.  fehlen. 


D.  R. 
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Eifienoxyd  .    .    .     28,80 
Mangan  -  Hyperoxyd   28, 1 3 

iVasaer     .  . 

Kieselaanre  . 

Zinkoxyd  .  . 

Kalkerde  .  . 

Titansänre  . 
Tbonerde 

Talkerde  ,  . 


19,01 
12,10 
6,30 
2,55 
1,20 
0,60 
0,70 


Die  berechnete  Formel  iat: 

2     ö"  5i  4-  3?e  Ä'»  +  8Srn  (P. 


00,30. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Devillb:  nber  die  Dichte  -  Abnahme  der  Gesteine  bei'm 
Übergangaus  dem  krystallinischen  in  den  glasigen  Zustand 
(r/fMitliff,  1845,  Xni,  174).  Der  Oligoklas  -  Feldspath  in  den  glasigen 
Laven  des  Pik's  von  Teneriffa  eingeschlossen  ist  beträchtlich  schwerer 
als  diese,  obschon  sie  eisenschüssig  sind.  Der  Obsidian  des  Piks  ist 
von  gleicher  Zusammensetzung,  als  die  Laven,  aber  noch  viel  leichter. 
Die  halb  krystallinische  Lava  geschmolzen  und  schnell  abgekfihlt  war 
in  Ansehen  und  Schwere  nicht  mehr  von  Obsidian  za  nntertcheiden. 
Die  Eigenschwere  ist  bei 

Oligoklas-KrystaUen  =  2,5040 

Glasiger  Lava  des  Piks  =  2,5700 

Glas  ans  umgeschmolzener  Lava  =  2,4642 

Obsidian  ==  2,4815 

Auch  mehre   andere  Feuer  -  Gesteine   zeigten   bei'm   Umschmelzen   und 

schnellen  Abkühlen  zu  einem  glasigen  Zustande  im  Bfittel  einen  Verlust 

von  0,04  der  Eigenschwere.    Durch  Krystallisation  verdichtet  sich  mithin 

der  Stoff  sehr ,   wie  Bischof  bereits  mit  ähnlichen  Versuchen  dargethan 

hatte  (Jahrb.  184i).   —  Man  hatte  nach  Dumas  Dasselbe  längst  in  der 

Porzellan  -  Fabrik   von  Sevres   bemerkt   und  sich  anfangs  sehr  darfiber 

gewundert,  da  man  weiss,  dass  Thon  mit  der  Temperatur-Zunahme  sich 

zusammenzieht 


C.  PaKvosT:  fortgesetzte  Beobachtungen  tlber  die  Färbung 
des  Pariser  Sandsteins  (BulL  geoL  1845,  b,  11,  386-388).    In  den 
Sandstein-Brüchen  von  Or#«y  sieht  man  deutlich,   wie  die  Färbung  von 
.ralirisnRi;  1846.  32 
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Sandy  Sandstein  und  Mfihluteiu  nnr  örtlidir,  znßllige  ond  neuliche  Er- 
scheinungen sind,  beding;!  durch-  Eindringen  von  Metalioxyd- Auflösungen 
in  Spalten  des  Gebirges  von  oben  nach  nnten.  Zu  oberst  Hegt  Kies, 
der  durch  jene  Oxyde  gefärbt  ist ;  darunter  ein  4»— 6»  mächtiger  Thon 
mit  unregelmäsig  vertbeiiten  Platten  von  Bffihlstein,  und  zu  unterst  folgt 
der  im  Abbau  begriffene  Sandstein  cum  obem  Theil  des  Meeres «  Sandes 
gehörig.  Dieser  Sand  und  Sandstein  sind  nur  gefirbt,  wo  Mühlstein  fast 
in  Berührung  damit  Hegt;  sie  sind  überall  ungefärbt,  wo  undurchdring- 
licher Thon  unmittelbar  darüber  rulit  Die  Oberfläche  des  Sandsteins  ist 
stellenweise  schwarz  gefleckt,  als  ob  man  Dinte  darauf  geschüttet  hfitt», 
von  welcher  jeder  Tropfen  sodann  strahlig  auseinandergespritst  wäre. 
Am  Rande  der  Klüfte,  welche  den  Sandstein  senkreclit  durchsetzen,  sind 
unregelmäsige  schwarze  Flecken  von  den  Klüften  aus  eingedningen. 
Die  Klüfte  selbst  sind  erfüllt  und  ihre  Wände  bedeckt  von  einem  mehr 
oder  weniger  dicken  Überzug  einet  dunkelschwarzen  Metall  -  Substanz, 
welche  je  nach  den  Graden  seiner  Härte  mehr  oder  weniger  tief  in  den 
Sandstein  eindringt.  Endlich  kann  man  diese  Einseihungen  vef^folgen 
längs  der  bognigen  Kanäle  oder  Rohren  mit  glatten  und  von  Kobalt- 
haltigem Mangan  -  Hydrat  gefärbten  Wänden  bis  hinab  in  den  die  Sand- 
stein^änke  unterlagernden  Sand,  welchen  sie  färben,  wie  darauf  gegos- 
aene  DSnIe  ihn  färben  wurde.  —  Diese  Mangan-  und  Kobult-haltige  Flüs- 
sigkeit hat  bald  einen  noch  rein  weissen,  bald  einen  scJion  von  Eisen- 
Hydroxyd  gelben  Sand  gefärbt,  woraus  erhellet,  dass  aucli  diese  Eisen* 
Färb«  erst  nach  Ablagerung  des  Sandes  und  Erhärten  des  Sandsteins, 
aber  vor  der  Mangan  •  Farbe  eingedrungen  ist.  —  Überhaupt  aber  sind 
in  der  Gegend  von  Paris  der  obere  Meeres-Sand  und  Sandstein  nnr  da 
gefirbt  I  wo  sie  vom  Mühlstein-Gebilde  bedeckt  sind ;  sie  sind  durchaus 
farblos,  wo  wie  zu  Faniamebieau  y  Eiampes  u.  s.  w.  Süsswasser  -  Kalk 
darüber  liegt. 


J.  Dblanoub:  Ortswechsel  von  Eisen-  und  Mangan-Erzen 
durch  Verflüssigung  (a.  a.  0.  S.  388—390).  Die  Eisenerze  Ton 
E^eeideuU  nnd  die  Mangan-Erze  von  Nonlron  im  SW.  Frankreit^  lagern 
jetzt  zum  Theile  offenbar  auf  einer  tiefern  Stelle,  als  ursprunglich.  Zu- 
erst gehorten  sie  dem  infra-oolithischen  Thone  und  Sande  an  ;  durch  Ver- 
flüssigung wurden  sie  tiefer  hinabgeführt  nnd  als  mehr  oder  weniger 
Kobalt- haltige  Eisen-  und  Mangan- Sesquioxydhydrate  in  Form  von  ver- 
wachsenen Nieren  und  selbst  Stalaktiten  mit  faseriger  Textur  wieder  ab- 
gesetzt. Waren  die  tiefern  Schichten  für  die  Auflösung  undurchdringlich, 
so  sammelten  sie  sich  an  der  Basis  des  Unteroolithes  selbst  an,  wie 
Diess  die  kompakten  Dolomite  des  Ober  -  Lias  (marnes  supra  -  liasiques 
DuFRHN.  und  Beaum.)  zu  Nonlron  in  Bezug  auf  die  Mangan-  und  zu 
Bxctdenil  auf  sie  Eisen-Erze  bewirkt  haben.  Wo  solch  undurchdringliche 
Schichten  sich  nicht  vorfanden,  da  sind  diese  Erze  in  andre  Gebirge  von 
der  verschiedensten  Art  hinabgestiegen.    So  zu  St-Mariin'de'Fro99engU9 
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in  versetzten  Gneise,  welcher  demnach  anch  nur  da  Mangan-Erze  enthftH, 
wo  er  von  Mangan  -  üShrendeni  Gebirge  bedeckt  wird ,  und  sich  sonst 
überall  nafrochtbar  zeigt.  Seine  Mangan-Nieren  sind  fast  alle  hohl  nnd 
immer  mit  ziemlich  reinen  Mangan  -  Stalaktiten  und  rdhrenf^tmigen  Kry- 
stallen  [etUt  iukuhir€9]  von  schwefelsaurem  Baryt  ausgekleidet,  oft  selbst 
mit  Wasser  erfüllt.  An  andern  Orten  haben  die  Kalk-  und  Talkerde- 
Karbonale,  Etsen-Sesquioxydhydrat  und  Quarz  dieselbe  Rolle  gespielt» 
wie  dort  Mangan  und  Baryt  Ihre  Anwesenheit  im  Zustand  von  Hydraten 
iMid  Karbonaten  scbliesst  jeden  Gedanken  an  einen  feurigen  Ursprung 
ans ;  ihr  konkretionäres  Aussehen  zeigt ,  dass  sie  in  flCIssiger  Form  in 
den  Höhlen  zersetzter  Gesteine  u.  s.  w.  abgesetzt  worden  sind ;  die 
meisiten  Gfinge  sind  ähnlichen  Ursprungs.  —  Auf  eine  Einrede  von 
D^OiMAi.nJS  d'Hailot,  welcher  die  ursprünglichen  Eisen-  und  Mangan-Erze 
von  BcßcideuU  und  JVonl»*on  von  Metali-fHihr enden  Quellen  ableitet,  welche 
in  der  Nflhe  von  Serpentin- Ausbrüchen  zum  Vorschein  gekommen,  erklärt 
sich  Delanovb  nicht  widersprechen  zu  wollen ;  nur  muss  er  bei  seiner 
Behauptung  bleiben,  dass  der  spätere  Orts -Wechsel  dieser  Erze  immer  * 
von  oben  nach  nuten  und  nie  in .  nmgekehrter  Richtung  stattgefun- 
den habe. 


Degousbb:  artesische  Brunnen  aus  altern  Formationen 
(VlnsiU,  1844  y  XUy  60—01).  Als  im  Jahr  1S86  Arago  seine  Abhand- 
lung über  Artesische  Brunnen  im  Änmutire  du  Bureau  des  lonpiudes 
veröffentlichte ,  kannte  er  keine  Artesischen  Brunnen  als  solche  y  die  ihr 
Wasser  aus  Alluvionen,  Tertiär  -  Schichten  oder  Sand  unter  der  Kreide 
erhalten.  D,  hat  nun  auch  überquellendes  Wasser  zu  Orglandes  in  der 
Manche  unter  dem  Gross-Oolith ,  1840  zu  Lille  in  180«  Tiefe  aus  dem 
Kohlen -Kalk  von  Kreide  bedeckt,  und  kurzlich  zu  Donehery  bei  Sedan 
an  der  Basis  des  ,^andigen  Kalksteins''  unter  dem  Jurakalk  (?  Gryphiten- 
Kalkstein,  der  auf  Schiefer-Gebirge  ruhet)  erbohrt.  [Zu  iTst/^onn  stehen 
die  Bohrlöcher  im  Muschelkalk.] 


ViRLBT  d'Aoust  ;  Vorkommen  von  Eisenglimmer  in  Savoffm 
iBuUei.  8oe.  jfdoi.  h,  iy  819).  In  der  Grube  la  Perriere  unfern  RoeheHOy 
Gemeinde  ArviUard,  triffl  man  dak  Erz  unter  Verhältnissen,  welche  dar- 
thnn,  dass  solches  nicht  nur  gleichzeitig  mit  den  Quarz-Gängen,  auf  denen 
es  vorkommt,  aus  den  Erd- Tiefen  hervorgetreten  ist,  sondern  dass  das- 
selbe auch  in  das  umschliessende  Gebirge- Gestein  eingedrungen. 


Wah OBNHBiM  VON  Qv^ojBif :  Übersicht  der  Lagerungs-Verhält- 
Disse  der  Gebirge  -  Formationen  des  westlichen  Theiles 
vom   Gonvernement  Orsfi^Mrjr  (Verhandl.    d.  min.  Gesellsch.  zu  Sl. 
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PeUrMknrg^  t948/S.  1  f.).  Der  Vf.  tbcilt  die  WeH'ür&fsekB  GMr^- 
Formatiou  in  drei  Gruppen,  in  eine  untre,  mittle  und  obre.  Die 
beiden  ersten  sind  reidi  au  Knpfer-Erzen  und  Eisenoxyden  und  uoisehlieii- 
sen  in  allen  Höhen  und  Tiefen  Muscheln  und  Sauner«  denen  sieb  Pilan- 
xen  der  Kohlen-Formation  anschliessen ;  die  obre  Gruppe  ist  ein  Gebilde 
von  Kupfer-Erzen,  wo  fossilen  Überreste  ginzlich  verschwinden  und  nur 
petrof^raphische  Beziehuog^en  bald  auf  Terti&r  •  Ablag*erttng-  bald  auf  ein 
letztes  Glied  der  Zechstein-Periode  hinweisen. 

A.  Untre  Gruppe.  Macht  über  zwei  Drittheile  der  ganzen  Wesi- 
UrmVädien  Gebirgs  -  Formation  aus;  mächtige  Flotze  und  viele  kleine 
örtliche  Gebirgsarten  wechseln  stets  so  unter  einander,  dass  es  «nmög- 
lieh  ist,  eine  Reihen -Folge  aufzustellen.  Ihre  Entwickelung  in  gewalti- 
gen Schichten  mit  geringem  Kalk  •  Gehalt  und  mit  reichen  Kopfer-Ersen, 
ihre  ungemein  weite  Verbreitung  und  ein  feststehendes  Lagerung« -Yer- 
hlltniss  unter  der  mittlen  und  obern  Gruppe  geben  dieser  Ablagerung 
einen  sribstständigen ,  grossartigen  Charakter.  Sie  enthält  drei  Haupt- 
-  Gesteine : 

1)  Rothe,  braune  und, graue  Sandsteine,  welche  mit 
Eisenoxyd,  Kupfergrün,  auch  einzelnen  Konglomerat-Streifen  mit  Gliinroer 
und  Thongallen,  ein  buntes  Sand- Sediment  mit  höchst  unruhigem  Wellen- 
schlage darstellen,  wo  ausser  einzelnen  allgemein  verbreiteten  Trümmer- 
Gesteinen  in  den  tiefern  Lagen  noch  die  erwähnten  Insel -formig  auftre- 
tenden Konglomerat-Massen  gefunden  werden,  in  welch^  letzten  unzählige 
fossile  Holzstämme  mit  Jahres  -  Ringen ,  seltner  Monokotyledonen  mit 
GefSss-Bundeln,  Kohlen-Pflanzen,  Famen-Striinke ,  Equiseten,  Kalamiten 
und  viele  andere  zusammen  mit  Saurier-Knochen  erscheinen,  wo  endlich 
mehre  Productus  -  Arten  und  viele  andere  Schaalthiere  gefunden  werden. 

2)  Leberbrauner  l'hon-Mergel.  Das  milde,  bröckelige  Gestein 
nimmt  in  der  Nuhe  des  UraU  oft  an  Festigkeit  sehr  zu,  wechsellagert 
mit  Sandsteinen  und  geht  in  dieselben  über.  An  Kupfer -Erzen  ist  der 
Mergel  arm  und  Pctrefakte  fährt  er  nur  ausnahmsweise. 

3)  Blau  er  Letten  Mergel,  sehr  reich  an  Kupfererzen,  welche  in 
grönen  und  blauen  Flecken  erscheinen,  auch  wo  die  Felsart  scliiefrig  wird, 
in  Anflügen  auf  den  Ablosungs  -  Flächen.  Im  Hangenden  sowohl  als  im 
Liegenden  geht  auch  dieser  Mergel  durch  Aufnahme  von  sandigen  Theilea 
fn  Sandstein  über.  Enthält  viele  Versteinerungen  :Palaeoniseu8,  Unio, 
F  u  k  0  i  d  e  n  und  Farnen:  Sanrier-Reste  fand  der  Vf.  bis  jetzt  nicht  darin. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  femer  eine  Menge  untergeordneter  Glieder, 
die  in  manchfaltigem  Wechsel  ohne  bestimmte  Reihenfolge  in  allen  Höhen 
und  Tiefen  auftreten,  meist  jedoch  nur  in  nicht  mächtigen  Lagen  ersdiei- 
neu.    Dahin  : 

a)  Alter  Gyps  (Schlotten-Gyps) ,  nur  an  zwei  Orten  vorhanden; 
umschlicsst  u.  a.  am  rechten  Ick  -  Ufer  Höhlen  ,  die,  wie  die  Senkungen 
in  der  Gegend  beweisen,  sehr  weit  unter  dem  Thalwege  fortziehen.  Der 
Gyps  lässt  keine  deutliclie  Schichtung  wahrnehmen ;  wohl  aber  ist  die 
ganze  Ablagprung,  besonders  in  der  Nähe  des  ITral»,  sehr  gnboben  nnd 
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xerruttet  Er  nimmt  «eine  Stelle  allen  Andentong^en  ku  Folg^  nicht  öber^ 
sondpru  miter  dem  Kupfer  -  führenden  Sandstein  ein.  —  b)  Tuff.  — 
c)  Schieferkohle,  fast  J  Ellen  mächtig;.  Unmittelbar  unter  dem  grauen 
Sandsteine  mit  Kupfer-Erzen  und  über  machtigen  Kalk-Schichten  mit  Mo- 
di ola  restricta  und  Terebratula  Qual  eniFjscM.  —  d)  Russ-Strei- 
fcn  höchstens  a"  stark,  zwischen  Sandstein-  oder  Kalk  -  Schichten  dienen 
als  Anseiger  von  Kupfer-Erzen,  indem  diese  sicli  besonders  da  anznhiu- 
fen  pflegen,  wo  vegetabilische  Reste  und  Kohlenstoff  vorhanden  sind«  — 
e)  Kalkstein-Lagen  mit  Modiola,  Productus  u.  s.w.,  auch  mit 
ondentlichen  Pflanzen  -  Abdriicken  ,  mit  Kalamiten  und  dgl.  durchziehen' 
sammtliche  Haupt  -  Gebirgsarten  der  untern  Gruppe  ohne  regelmasige 
Folge  in  allen  Hohen  und  Tiefen.  —  f>  Saud-Schiefer  mit  Kupfer- 
Erxen,  mit  Pflanzen-Resten,  Palaeoniscus,  auch  mit  manchen  Muscheln, 
durchsetzen  oft  die  untern  Gebirgsarten  in  kleinen  Flotzen  von  einigen 
Zollen  bis  zu  l  Elle  Mächtigkeit  Besonders  in  den  Erz-Gruben  jenseits 
des  OkMckiseh^'Sfri  sieht  man  diese  Schiefer  in  endloser  2Uihl  und  Yer« 
sefaiedenheit  der  Farbe.  Zuweilen  sind  sie  sehr  reich  an  Kohle.  -- 
g>  Thone  und  Letten -Mergel  von  vielartigen  Farben. 

Der  wahre  Erz  -  Reichthum  ist  nur  in  der  untern  Gruppe ,  in  den 
fossilen  Holzstummen,  wie  in  den  Schiefem  und  Sandsteinen  zu  suchen. 

B.  Mittle  Gruppe.  Diese  Sand-,  Thon-  und  Lettenmergel- Abla- 
gerung ist  in  mancher  Hinsicht  als  Übergangs- Glied  der  untern  Gruppe 
in  die  obere  zu  betrachten;  durch  ihre  organischen  Reste  aber,  so  wie 
durch  ihre  Metalloxyde  erscheint  sie  so  enge  mit  der  untern  Gruppe 
verbanden ,  dass  dieselbe  ohne  Zweifel  als  oberes  Glied  der  Zechstein« 
Bildung  angesehen  werden  mnss.  Alle  hierher  gehörenden  Gebirgsarten 
zeigen  sich  meist  mürbe,  Erd-artig,  bröckelig;  oft  verschwindet  die  ge- 
streifle  ,  bnute  Farben  -  Mischung ,  und  der  Thon  - ,  Letten-  und  Sand- 
Gehalt  tritt  stärker  hervor.  Schwarze  Russ  -  Streifen ,  rein  oder  mit 
Mergel  und  Sand  gemengt,  werden  häufiger  als  in  der  nntem  Gmppa 
getroffen ;  Dasselbe  gilt  von  den  Kalkstein-Schichten.  In  manchen  Sand- 
mergel-Lagen,  z. B.  am  Kindaseh-'Vfer,  wird  Productus  Cancrini  in 
anglaublicher  Häufigkeit  getroffen.  In  der  Santtmf^aw^seheH  Erz-Grube 
am  Diamm  -  Ufer  kommen  zertrümmerte  Saurier  -  Knochen  zusammen  vor 
mit  Produkten  und  Terebrateln,  letzte  in  solcher  Meng^,  dass  sie  Fuder- 
weise aufgenommen  werden  können ;  da  dieselben  theils  in  Kupfererz 
liegen ,  so  werden  sie  damit  verschmolzen.  Ein  Kalkstein  -  Flötz  im 
Cfreöenskoi  -  Berge  nörd^ch  von  Orenkurg  besteht  fast  ganz  ans  Petre- 
fakten,  unter  denen  Terebratula  Qualeni  und  Ceriopora  mille- 
poraeea  am  deutlichsten -sind.  Näher  dem  Oral  findet  sich  diese  Gmppe 
seltner ,  nach  W.  in  den'  gebirgigen  Ctegenden  stärker  entwickelt.  Oft 
deutet  sie  sich  in  hohen  Kuppen  durch  die  lichte  Farbe  der  Gesteine  an. 
—  Auf  dem  erhabenen  Plateau  der  Stadt  Ufa  sieht  man  besonders  gut 
entwickelt  eine.Gyps-Bildung,  welche  auffallend  verschieden  i«t  von  dem 
alten  Schlotten- Gyps. 

C.  Obere  Gruppe.      Kalk  -  Mergel    und    Kreide  -  ai'lige   Kalk- 
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Schichten  sind  die  Haupt  -  GebirKsartcn  dieser  UeineB ,  stellenweUe  «ft 
verschwindenden  Gruppe ,  welche  n&her  dem  Ürsi  seltner  erscheint,  als 
im  Westen. 


pRBEBstBBBif :  fibcr  sporadische  Gang-Formationen  (Karst. 
und  DscH.  Arch.  XIX,  691  ff.).  Unter  Gang- Formationen  sind  nach 
dem  Vf.  solche  Verbindangen  verschiedenartiger  Fossilien  zu  verstdien, 
die  überall  und  wesentlich  unter  gleichen  Verhältnissen  den  Raun  eines 
Ganges  erfüllen.  Werden  von  irgend  einer  Formation  Gangräume  gans 
und  ausschliesslich  eingenommen,  so  erscheint  dieselbe  selbstständig. 
Unter  einer  solchen  Formation  A,  die  sich  bereits  auf  mehren  Gängen 
selbstständig  geseigt  hat,  findet  man  aber  zuweilen  auf  einem  oder  dem 
andern  Gange,  gleichsam  beiläufig,  eine  zweite  selbstständige  Formatioa 
andrer  Art  B ,  so  dass  die  Formation  A  den  Gang  nicht  mehr  ausscblieas- 
lieh ,  sondern  nur  vorwaltend  erfüllt.  Zu  solchen  untergeordneten  Ein- 
dringlingen ,  die  neben  einer  selbstständigen  Haupt*Formation  auflretm, 
gehören  auch  diejenigen ,  welche  F.  sporadische  nennt  Betrachtet  man 
die  Vereinigung  zweier  oder  mehrer  selbstständiger  Formationen  eines 
Ganges  im  Allgemeinen,  so  ergibt  sich,  dass  eine  solche  Vereinigiing 
auf  mehrfache  Weise  stattfindet : 

1)  Zwei  Formationen  sind  auf  einzelnen  Gängen  so  in  einander  v«r- 
flöst,  dass  sie  sich  nicht  mehr  als  getrennt  darstellen; 

2)  sie  liegen  jede  für  sich  rein  und  vollständig  ausgebildet ,  räum- 
lich getrennt,  entweder  über  oder  unter  einander  oder  in  abge- 
sonderten Trümmern  geschieden  neben  einander  nnd  bilden  dann  soge- 
nannte Doppelgänge. 

3)  Versdiieden  hievon  ist  das  Auftreten  einer  sporadischen  For- 
mation in  einer  selbstständigen.  Ein  solches  Verhältniss  tritt  ein,  wenn 
Fossilien-Gruppen  B,  die  anderwärts  eigene  selbstständige  Gänge  bilden» 
in  ihrer  sich  gleichbleibenden  Zusammenhängigkeit  auf  Gängen  von  einer 
verschiedenen  selbstständigen  Formation  A  und  zwar  nur  auf  innigen 
derselben  so  vorkommen ,  dass  ihre  Zusammensetzung  wesentlich  von 
der  der  selbstständigen  Gänge,  in  welchen  sie  auftreten,  abweicht  Es  sind 
Diess  gleichsam  vereinzelte  fremdartige  Vorkommnisse,  eingestreut  in 
Gängen  einer  andern  abweiclienden  Formation.  So  bestdit  z.  B.  die 
Sehneeherger  Formation  wesentlich  aus  Silber  - ,  Kobalt  -  und  Wismuth- 
Erzen,  aus  Quarz  u.  s.  w.;  die  ganz  verschiedene  Rotkmkerffer  Forma- 
tion aber  aus  Roth-Eisenstein ,  Mangan  •  Erzen  u.  s.  w.  Von  ungefähr 
160  Gängen  des  SelmMkerger  Reviers,  die  selbstständig  zur  SehmeUßtyer 
Formation  gehörcii ,  sind  es  vielleicht  12 ,  auf  denen  die  RoihenUrger 
Formation  sporadisch  vorkommt  Umgekehrt  findet  man  unter  etwa  SO 
Gängen,  welche  in  diesem  Revier  der  R9tke»berger  Formatiott  angehären, 
ungefähr  2  oder  3,  auf  denen  zugleich  charakteristiscbe  Fosailieii  der 
Schneeberger  Formation  sporadisch  einbrechen  u.  s.  w. 

Kriterien  sporadischer  Formationen  sind : 
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a)  daaa  tie  nicbt  aiift  einzelnen  Fossilien  bestehen ,  wie  solche  aul 
einselnen  Gängen  dieser  oder  jener  Formation  dergestalt  erscheinen, 
dass  man  sie  für  fremdartig  nehmen  könnte.  (Wenn  z.  B.  auf  weiten 
G&ngen,  die  su  den  verschiedensten  Formationen  gehören,  Fahlerz  vor- 
konimty  so  genagt  Diess  nicht,  am  da  eine  i^oradische  Kupfer-Formation 
anzunehmen;  wohl  aber  darf  man  Dieüs,  wenn  Fahlerz  in  Yerbindnng 
mit  andern  Kupfererzen,  welche  u.  a.  die  Freiber^er  Kupfer  -  Formation 
(Jiarafcterisiren,  erscheint,  u.  s.  w.) 

b)  Es  müssen  diese  nämlichen  zusammengehörigen  Fossilien  auch 
anderwärts  eigene  selbststandige  Gänge  bilden.  Wenn  ein  gewisser 
Fossilien  -  Verband  sieh  nicht  als  eine  selbstständige  Gang  -  Formation 
nachweisen  lässt ,  so  darf  man  ihn  auch ,  selbst  wenn  er  in  der  einen 
Gang-Formation  als  ungewöhnlich  erscheint,  keineswegs  als  eine  spora- 
dische Formation  annehmen;  er  wird  nur  eine  abweichende  Gruppe  von 
Gängen  einer  selbstständigen  Formation  bilden.  (Wäre  z.  B.  nicht  nach- 
zuweisen, daas  Qnarz  und  Antimon  «Erze  eigene  selbstständige  Gänge 
-^  die  Mobendarfer  Formation  —  zusammensetzen ,  auf  denen  sie 
ausschliesslich  vorkommen  und  die  nur  aus  ihnen  bestehen,  so  dürfte 
man  dieselben  Fossilien,  wenn  sie  auf  Gängen  der  Braunsdorfer,  Schnee- 
kernet  u.  a«  Formationen  erscheinen,  nicht  als  sporadische  Formation 
betrachten,  sondern  sie  wurden  nur  eine  besondere  Antimonerz  -  fuhrende 
Gruppe  von  den  zur  SehMeeberger  ^  Brawtedorfer  u.  a.  Formationen  ge- 
hörigen Gangen  sejn  u.  s.  w.) 

c)  Eine  Formation  erscheint  aber  aaeh  nur  alsdann  als  sporadisch, 
wenn  sie  nur  auf  einigen  und  nicht  auf  allen  Gangen  der  Formation, 
die  ihr  Träger  ist,  vorkommt.  (So  sind  es  z.  B.  von  den  120 
Gängen,  welche  im  FreUerger  Revier  zur  Bräutudorfer  Formation  ge- 
boren, nur  etwa  24,  auf  denen  die  Makemdorfer  Formation  mehr  oder 
weniger  ausgezeichnet  sporadisch  vorkommt«  Fände  sich  der  Ver- 
band von  Antimon -Erzen,  der  die  Jttokendorfer  Formation  bildet,  auf 
allen  Gängen  der  Bräunedarfer  Formation,  so  würde  er  der  letzten 
selbst  angehören.) 

d)  Endlich  ist  eine  Formation  um  so  sicberer  für  sporadisch  anzu- 
nehmen, wenn  die  auf  Gängen  von  mehr  als  einer  abweichenden  selbst- 
standigen  Formation  vorkommt  (So  könnte  es  z.  B.  immer  noch  zweifel- 
haft seyn,  ob  nicht  die  Antimonerze- führenden  Gänge  der  Briunsdorfer 
Formation  nur  eine  besondere  Gruppe  derselben  bildete;  allein  da  der 
nämliche  Verband  von  Antimon-Erzen,  wie  in  der  Mobendarfer  Formation» 
auch  auf  einigen  Gängen  vorkommt,  die  zur  Brander,  Sehneeberger  n.  a. 
Formationen  gehören,  so  betrachtet  der  Vf.  sie  auf  den  Gängen  der 
Brätmedorfer  Formation  ebenfalls  als  sporadisch.) 

Es  kommen  folglich  nicht  alle  selbstständigen  Gang-Formationen  zor 
glnch  sporadisch  vor.  Von  40  Formationen,  die  der  Vf.  jetzt  als  selbst- 
ständig annimmt,  sind  es  nur  etwa  20,  die  zugleich  sporadisch  erscheinen. 
Manche  Formationen  treten  häufiger  sporadisch  als  selbstständig  auf; 
am  öftesten  durften  diejenigen  so  erscheinen,  welche  neben  Barytspath 
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oder  Quarz  ^ wisse  Kupfer  -  und  Antimon  -  Erse  oder  Roth  -  Eiaensteio 
und  Eisenglanz  fähren.  In  den  verschiedenen  Revieren  des  Säektisekem 
Erfsgebirges  zei^  das  Vorkomnien  sporadischer  Formationen  grosse  Ver- 
schiedenheit ;  das  Freiherger  Revier  enthält  die  meisten,  das  Alienkurger 
die  wenigsten.  —  -^  Neben  den  primitiven  Gang-Aosföllungen  durften 
hin  und  wieder  Veränderungen  von  zweierlei  Art  in  den  bereits  eiilillteu 
Gang-Spalten  vor  sieh  gegangen  seyn.  Eine  Art  gab  Veranlassung  zu 
den  sporadischen  Formationen  und  kann  zugleich  ein  Anhalten  zur  Be* 
Stimmung  des  relativen  Alters  der  verschiedenen  selbstständigen  Forma- 
tionen gewähren ;  die  andere  Art,  die  sieh  zum  Theil  noch  unter  nnsera 
Augen  fortsetzt ,  bewirkte  Zerstörungen  ,  Entmischungen ,  Umbildungen 
so  wie  das  Entütehen  von  Brocken  -  Gesteinen ,  von  Pseudomorphosen 
und  sekundären  Erzeugnissen,  die  bis  in  unsere  Tage  reichen. 


R.  v.  Carrall:  das  Oiersehleeieehe  Gjps-  undMergel-Gebilde 
(Kalender  für  den  OhereeMeeieeheH  Bergmann,  1846^  S.  65  ff.).  Durch 
Bbyrich  wurde  zuerst  ermittelt,  dass  die  Formation,  wovon  die  Rede, 
eine  tertiäre  sey,  und  diese  Bestimmung  ist  um  desto  wichtiger,  ahi 
seitdem  entschieden  worden,  dass  die  WieHemkaer  Formation  mit  ihren 
Salz-Schätzen  ebenfalls  als  tertiäre  und  darum  mit  vieler  Wahrscheinlich- 
keit das  Auftreten  in  Ober  •  SeMesim  als  die  äusserste  westliche  Fort- 
setzung jenes  Gebildes  betrachtet  werden  müssen.  Nach  dieser  Ansicht 
kann  das  Gyps-.und  Mergel-Gebirge  keineswegs  als  beschränkte 
Ablagerung  gelten;  die  Stelle,  wo  man  solches  bis  jetzt  entb)össte, 
dfirfte  nur  ein  kleiner  Theil  der  ganzen  Fläche  seyn ,  welchen  sie  im 
Innern  der  Provinz  einnimmt.  Indem  das  Gyps  -  und  Mergel  -  Gebirge 
bei  der  fast  nirgends  ganz  fehlenden  Bedeckung  mit  Lehm,  Sand  u.  s.  w. 
nur  auf  verhältnissmäsig  wenigen  Stellen  der  Beobachtung  zugänglich  ist, 
auch  sich  an  den  Punkten,  wo  man  es  aufschloss,  fast  immer  etwas  ver- 
schieden zeigt,  lässt  sich  eine  allgemeine  Beschreibung  seiner  Zu-> 
sammensetzung  nicht  wohl  durchfuhren.  Den  ausgedehntesten  Auf- 
schluss  gewähren  die  Gyps  -  Gruben  bei  KeUeher  und  Direehei  auf 
der  West-Seite  des  Oder-ThtAes.  Auf  dem  Grunde  der  Stadt  wird  unter- 
irdisch gebaut ,  wobei  man  auf  ein  gewisses  Niveau  beschränkt  ist ,  in 
welches  sich  stets  die  Wasser  einfinden.  Auf  der  Sohle  des  Baues  siebt 
man  meist  noch  Gyps  anstehen,  dessen  Mächtigkeit  daher  noch  gar  nicht 
bekannt  ist.  Es  zeigen  sich  in  ihnen  beträchtliche  mit  Wasser  erfüllte 
Schlotten.  Über  das  besagte  Niveau  erhebt  sich  reiner  Krystall-Gyps  ge- 
wöhnlich nur  1—3  Lachter,  an  einer  Stelle  aber  bis  nahe  6  L.,  fast 
überall  mit  erdigem  (Lehm-)  Gyps  in  l  bis  1  L.  starken  Stöcken  bedeckt  An 
einem  Punkte  sieht  man  eine  Kuppe  grauen  Mergels  hervorragen ;  sie 
durchschneidet  den  Krystall-Gyps  und  wird  nur  von  Lehm-Gyps  bedeckt. 
Die  Oberfläche  der  Gyps-Masse  ist  überhaupt  wellenförmig  steig^d  und 
fallend,  mit  Thon  bedeckt,  welcher  fast  ringsum  unter  der  Bausohle  und 
zwar  meist  steil  einsinkt,  so  dass  das  Ganze  eine  Kuppen-artige  Erhebung 
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▼onteUt.  Die  Stfirfce  des  Tbon-  und  Mergel-Daches  beträgt  11  bis  14  L. 
Dasselbe  trfigt  nur  eine  schwache  Rinde  von  Dammerde,  enthält  aber  in 
3. bis  3  L.  Teofe- unter  dem  Rasen  eine  sonderbare,  BcellenfSrnHg  fort- 
laufende Lage  aneinander  gereihter  Stucke  eines  Mergel  •  artigen  Kalk- 
steins, deren  Form  runden  Brocken  ähnlich  und  die  in  ihrem  Innern 
Muschel-Versteinerungen  einschliessen.  In  den  Gruben  zu  iHrschei  sieht 
man  den  Gyps  viel  mächtiger  anstehen,  jedoch  nicht  in  der  ^btheilung 
zwischen  Krystall-  und  Lehm-Gyps,  sondern  beide  Arten  sind  so  in  ein- 
ander gemengt,  dass  der  eine  unregelmäsige  Partie'n  des  andern  ein- 
schliesst  und  umgekehrt  Die  Masse  besteht,  wie  in  der  Grube  von 
KmüekeTy  vorhenrschend  aus  späthigem  Gyps.  Es  sind  bis  1  Fuss  grosse, 
neist  linsenförmige,  mit  ihren  grüssten  Seiten  aneinander  gereihte  Kry- 
stalle,  meist  rein  gelb  und  vollkommen  durchsichtig.  In  der  nördlichsten 
der  iHrstkeler  Gruben  zeigt  sich,  inmitten  des  hiei*  den  krystallinischen 
ganz  verdrängenden  Lehm-Gypses,  eine  in  diese  verfliessende  Partie 
dichten  [höchst  frinköcnigen  ?]  Gypses ,  dessen  Masse  in  2  bis  3  Zoll 
starken  Schichten  getrennt  erscheint,  welche  ziemlich  steil  nach  S.  ein- 
schiessen.  Ausserdem  ist  dem  Gypse  alle  Schichtung  fremd.  —  —  Die 
Gegend  zwischen  Mähriseh  -  Ostrau  und  FreUUidt  stellt  sich  als  sanft 
nach  N.  geneigtes  von  Thal  -  Einschnitten  und  Schluchten  durchzogenes 
Plateau  dar.  Es  steigt  kaum  mehr  als  20(fo'  über  die  benachbarten  Flüsse 
empor.  Unter  der  Dammerde  findet  man  auf  der  Höhe  überall  nur  anfge- 
flchwemmtes  Land,  in  der  Mächtigkeit  wechselnd  zwischen  6  und  8  Lachtern ; 
an  den  Gehängen  erscheinen  Steinkohlen-Ctebilde  oder  die  der  besproche- 
nen Gyps-Formation  zugehörigen  Glieder.  Dem  Huli^ekiner  Steinkohlen- 
Gebirge  an  der  sogenannten  Landeeke  gegenüber  steigt  das  Poiniseh' 
0<9irauer  fast  zur  gleichen  Höhe  empor,  in  N.  und  O.  durch  Gryps-Thon 
begrenzt.  Unverkennbar  sind  beide  Steinkohlen-Partie'n  nur  Theile  einer 
und  derselben  Masse,  die  hier  gewaltsam  anseinandergerissen  worden. 
—  Nicht  nur  die  zwischenliegenden  Vertiefungen ,  sondern  auch  zum 
grossen  Theile  die  Oberfläche  des  ganzen  Steinkohlengebirgs-Zoges  von 
Mihrisek'OHrmu  bis  FreUimdi  findet  man  mit  jenem  Thone  erfüllt  und 
bedeckt,  welchen  der  Vf.  als  dem  ObenMeMMchen  Gyps-  und  Mergel-Gebirge 
konform  betrachtet,  obwohl  ihm  jeder  Einschluss  von  Gyps  fteoA  ist.  — 
Schön  entblösst  sah  man  den  Thon  1829  durch  einen  neben  dtrOrlmter 
SoolqneUe  abgesunkenen  8  Lachter  tiefen  Schacht  Unverkennbar  ist  die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Wisiienkaer  Salz-Thon,  und  wenn  daraus  zu  Orlau 
eine  ziemlich  reiche  Salz- Quelle  entspringt,  so  darf  man  auch  wohl  diesen 
Thon  mit  dem  Ausdruck  „Salzthon^*  bezeichnen.  Er  ist  von  Orlau  au« 
überall  in  Thälem  auf-  wie  ab-wärts  zu  verfolgen  ,  indem  derselbe  das 
Steinkohlen-Gebirge  nach  allen  Seiten  umlagert  Seine  Mächtigkeit  hängt 
zunächst  von  der  Unterlage  ab;  von  Steinkohlen -Partie'n  mehr  entfernt 
scheint  sie  schnell  zuzunehmen ,  besonders  gegen  N«  Bei  Damhrau  hat 
man  Schachte  bis  nahe  zu  60  Lachter  niedergebracht  und  dennoch  nichts 
durchsunken,  als  den  Salzthon.  —  Ein  graul  ich  weisser,  sehr  feinkörniger 
und  fester  Sandstein   •-   vom  benachbartem  Kohlen  -  Sandstein  durchaus 
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versohMea  —  begleitet  auf  mehren  Punkten  den  Sftlsthon.  Schichtnni^  ist 
am  Sandstein  nicht  sn  sehen.  In  einem  Schachte  800  Lachter  sfidöstlicb  von 
der  Orlouer  Soolquelle  dnrcbtenfte  man  in  einem  Schachte: 

Sand  und  Lehm •    Ij  Lachter» 

Granen  Thon I        ^ 

Aii8|^eseicbneten  Salzthon  •    <    S        „ 

Weissen  Sandstein 1^      „ 

Kohlen  -  Schiefer  (reich  an   den  eigeBthunlichen  Pflansen- 

Resten)  und  Kohlcn-Sandstein 3        ,, 

Hier  trat  als  vermittelndes  Glied  zwischen  Salathon  und  Sandateinea  ein 
Gemenge  von  Thon  mit  Sandkörnern  nnd  weissen  Glimmer  •  Schippchen 
auf.  —  --*  —  Zum  Schlüsse  wird  des  Vorkommens  von  Kalkstein  im 
Gyps  -  nnd  -Mergel  -  Gebirge  noch  besonders  gedacht  Es  tritt  derselbe, 
wie  gesagt  worden,  in  rundlichen  Stucken  im  Thon -Mergel  auf ,  so  so 
KmiMcher,  Dir^ekei  u.  a.  e.  a.  O. ;  femer  bildet  er  dünne  Lagen  im  Gyps- 
Thon  (Palh&netn  bei  TroffMU);  er  erscheint  in  einem  ähnlichen  Thone 
als  Breccie  eine  Lage  ausmachend  {Petrmkowiim)  und  wird  auch,  wo 
man  durch  eine  Bohr-Arbeit  ermittelt,  unfern  ChilmmUm  unter  dem  Gyps 
getroifen.  Am  deutlichsten  entblösst  seig^  sich  der  Kalkstein  in  eioera 
4—5  La);hter  tiefen  Steinbruche  bei  den  TMkinMnt,  sur  linken  der 
Strasse  nach  RmÜb^r,  Das  Gestdn  erscheint  von  xweierlei,  oft  an  einem 
Handst^e  scharf  getrennter  Färbung,  blauUehgimn  und  liditebraun;  der 
blaue  Kalkstein  ist  etwas  härter  als  der  braune.  Ohne  alle  Srhichtuag 
findet  sich  das  Gestein  nur  re^Uos  serklvflet.  Nor  an  einer  Stelle  siekt 
man  deutliche  Abtheilung  in  Bänke ;  allein  ea  bestehen  diese  ans  einer 
mehr  Mergel-artigen  Masse  von  weisser  und  gelblicher  Farbe;  man  hat 
es  mit  einem  Gemenge  aus  kohlen-  und  schwefeUsaurem  Kalke  au  thua, 
mit  einer  innigen  Yerbindung  ans  Kalkstein  -  und  Gyps  -  oder  Anhydrit- 
Masse.  Zufällig  ist  es  gewiss  nicht,  dass  die  mäehtigsten  Gyps- 

Partie'n  in  geringer  Entfernung  Kalkstein  neben  sich  haben.  Das  zer- 
fressene Ansehen  des  letzten  u.  a.  bei  P^chow^  so  wie  sein  Einschlats 
von  Gyps  sprechen  für  eine  Einwirkung  von  Schwefelsäure ,  welche  bei 
Bildung  der  besprochenen  Formation  vorhanden  seyn  konnte  und  sich 
mit  Kalkerde  sättigte.  Ist  auch  tu  der  Gegend  von  MmUeker  kein  Gypi 
bekannt,  so  lässt  sich  dennoch  nadi  der  ganzen  Längen- Ausdehnung  des 
Gebildes  vermnthen,  dass  der  Absatz  dorthin  gerichtet  war  und  an  deai 
der  Strömung  quer  vorliegenden  Granwacken-Rande  ein  Anhalten  zu  rckfa' 
lieber  Ablagerung  der  früher  aufgenommenen  Snbatansen  fand.  Nach 
endlicher  Sättigung  der  Säure,  nach  welcher  der  Absatz  des  Gypses 
gewiss  immer  bald  erfolgte,  konnten  die  Waaser  wieder  kohlencaarea 
Kalk  enthalten;  darum  findet  man  Kalksteine  über  dem  Gypse,  theils 
noch  mit  diesen  verflossen ,  theils  rein ;  darum  anch  in  ihnea  Dberbleih- 
sei  des  neu  erwachten  thieriseben  Lebens. 
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C  Petrefakten-Kunde. 

L.  Aa«88tt:  Mono$rmfki0  des  poisson9  fo99il€9  d%  foieum 
gre9  roHge  on  Syteme  devonien  (oid»red-9and9i0n€)  d€9 
iU9  Briiannifue9  ei  de  Ru99ie  [veif^l.  Jahrb.  i84S y  24S],  lAw. 
1//.,  p.  I— xxzv  et  73—171,  pH.  £,  F,  19,  21«  23,  24,  26-93,  Solemre, 
1846.  Der  Schlow  des  Werkes  i  Wir  wollen  zuerst  die  Familien-weise 
Übersicht  der  Arten  ergtnsen,  wie  wir  sie  mttzutheilen  begannen  haben, 
<a  bedeutet  BriUumim  und  Mmkd\  R  =  RM99UaU\  D  =  Deui9eMtmi>i 
wobei  wir  aber  schon  wieder  Nachträge  zu  den  erst  kunlicli  mitgetheil- 
ten  liefern  mässen,  cum  Theil  solche,  die  nicht  mehr  in  den  Text  selbst 
angenommen  worden  sind ;  dann  werden  wir  auf  die  Einleitung  zurück- 
kommen. 

Cephalaspidii  (Nachträge). 


Pamphractus 

Chelyophorus  n. 

Placothorax  n. 

Andersoifi  (nwa 

)   B. 

Yemeuili  n,            R, 

paradoxus  ». 

B. 

Horoothorax  noo. 

pustulatus  n.          A. 

Coccosteos 

Fleming!  n. 

B 

maximus  n. 

B. 

Acaatbodii  (nichts  Neues). 

Dipterii  (Nachträge). 

Stragonolepis  n. 

1 

Coelacanthi  (Nachträge). 

Lamnodus 

Asterolepis 

tuberculatus  «. 

BR. 

sulcatus  M. 

Hoeningbausi 

D. 

Dendrodus 

Asterolepis  * 

Malcolmsoni 

9* 

R. 

minor. 

apicalis 

R. 

minor  ii. 

R. 

Ichthyodornlithes. 

Odontacanthus  (Cteno- 

Narcodes 

arcuatns  M,  1- 

'SR. 

ptychtus) 

pustnlifer  88,  9 

R. 

Haplacanthos 

erenattts.^tf,  7      Jt. 

marginalis  M, 

4— 

6 

R. 

*  Asterolepis  Eichw.  war  später  Chelonlcbthys  tob  Asassix  geaaBat  wordea; 
A.  Asaosi  der  firflhera  Tabelle  bt  au  Cik  Asmnsl  Aa»  eatataadea  vHd  der  Nan« 
A.  omata  toa  Eichwald  gegebea ;  A.  miliaris  Tcrsehwiadet ;  aoch  die  Nanen  der  2 
BothriolepU- Arten  sind  von  Eichwald  ,  wie  der  des  Genns  selbst ,  welcher  dem  Glyp* 
tosteas  von  Agassiz  Torangeht.  Bothrlolepls  orn  ata  Eichw.  Ist  Gl.  retleii- 
lattts  nad  B.  faTosaE.  Ist  Glyp t.  faYosns  Ao.  gewesen.  Sodann  worunter  den 
P  s  am  m  oat  ea  B-Arten  der  Ps.  paradox  US  xaersteiaPsammolepIs.  dieflbrigeaS 
aber  Pia  cos  ten  s-Arten;  Holopty  ehlns  giganteus  ist  ansGyrolepis  gig. 
der  Powi./oM.  entstanden ;  eile  3  D  endr  odus-Arten  sind  von  Oweh  benannt;  Lamno- 
dus biporcatus  ist  aneh.  ein  Dandrodna  bei  Owe» ,  wie  L.  bastatus,  den  A. 
Iriilier  L.  Pasdarl  geaamt  hat. 
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Naulas 

sulcafofi  M,  10 
Byssacanthus 

crennlatus  88  ^ 
14 

laevia  88,  15 

arcuatus   Paiw» 

iUy  I,   3-6. 


Ctenodus 

Keyserling^  88,  32 

—35  R. 

Wörthi  88  j  36  H. 


Oncbus 
seniistriatns  ^9, 3?  i'. 
heterogyrna  M,  16 

—  18  Ä. 

sablaevis    88 ,    19 
-21  R, 

Ptychacanthm 

dubiaa  33,  22,  23  ü. 


Ctvoacftothus 

ornatus  (alt)  B. 

aerrufatus  88,  24  il. 

11—  —18  II.    Climatins 

II.       sablaevis    88,    19  retieulatas  88,  25  Jf. 

H.  —21  R.   Parexos 

fa$9.   Ptychacanthm  incorvos  9^,  26, 27  B. 

Cosmacanthos 
MalcoImsoniM,  28  ß. 
Cestraciontes. 
Ctenodus  Ctenoptychus 

marginalis  28*,  21,  priscus  (alt) 

22  il. 

paiTulna  88*^  23    II. 
Hybodontae. 
Cladodus  I 

Simplex  88,  29—31.  | 
ZuLamnodus  biporcatus,  L.  hastatus  undDendrodus  sigmoi- 
deus  gehören  die  2  Krokodile,  der  Monitor,  der  Tejus,  die  5 
Varanus,  die  3  Ichthyosanren  und  selbst  1  Wiederkäuer,  welche 
KuTORCA  (Beitrage  zur  Geologie  und  Paläontologie  Dorpai^M)  durdi  ihre 
Zähne  im  Oldred  erkannt  zu  haben  versichert  und  auf  deren  Erscheinung 
eine  neue  Erd-Theorie  gründete. 

Am  Ende  der  Abhandlung  findet  sich  noch  ein  Nachtrag,  worin 
einige  neuere  Bekanntmachungen  von  Eichwald  fiber  fossile  Fische  !!«##- 
imtiM  (Karst,  und  Dbch.  Arch.  1848,  XIX,  667)  kritisch  beleuchtet  werden ; 
vielleicht  geben  wir  darüber  einen  besondem  Auszug. 

Wir  kehren  nun  zur  Einleitung  zurück,  von  welcher  auch  besondere 
Abdrucke  vom  Vf.  vertheilt  worden  sind.  Er  sagt  (S.  3):  die  Meinung, 
dass  es  verschiedene  von  einander  ganz  unabhängige  Schöpfungen  ge- 
geben habe,  wird  bei  den  Paläontologen  täglich  vorherrschender,  und 
man  wird  bald  nicht  mehr  bloss  von  einer  solchen  paläozoischen,  triasi- 
schen ,  jurassischen  Schöpfung  u.  s.  w. ,  sondern  sogar  von  einer  unab* 
hängigen  kambrischen,  silurischen,  devonischen  etc.  Schöpfung  sprechen. 
In  dieser  Behauptung  liegt  eine  Unrichtigkeit;  der  Vf.  hätte  zum  Eingang 
derselben  sagen  müssen  :  ich  thue  meinen  redlichen  Theil  jene  Meinung 
zD  erweisen  und  versäume  keine  Gelegenheit  zu  versichern  und  durch  meine 
Freunde  versichern  zu  lassen  ,  dass  sie  bereits  feststehe.  (Vgl.  u.  A. 
Jahrb.  1848,  S.  250  ff.)  Aber  die  Ausnahmen  yervielfilltigen  sich  noch 
täglich.  Was  indessen  die  fossilen  Fische  betrifft,  welche  er  allein 
bearbeitet  hat,  so  trifft  das  von  ihm  Behauptete  allerdings  zu,  weil  höchst 
wahrscheinlich  jenes  Gesetz  gültiger  ist  für  die  höhern  Thiere  als  för  die 
Wirbel-losen  ;  vielleicht  auch,  weil  die  Fische  noch  nicht  vielfältig  genug 
bearbeitet  sind. 

Voran  steht  als  Grundsatz  :  ein  richtig  klassifizirendes  Thier-rSystem 
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miMs  tnglfidi  ein  g;rnetigdlea ,  nuta  der  Ausdruck  des  sneeMsiven  £r- 
aeheinens  der  Thiere  auf  der  Erd-OberflAche  aeyo.  —  Alle  Klaaaen  und, 
80  weitaie  Veffateiaeniiiga-ialiig,  aach  Ordnungen  der  Wirbel-loaen  Thiere 
eracheinen  gleiehzeiHg  achon  in  den  Alteaten  Geateinen,  Übergeht  man 
indeaaen  die  fiiat  nicht  erhaltnngafihigen  Aknlephen  nnd  die  noch  su  wenig 
atndirten  [oder  aich  nu  wenig  dieaen  Anaichten  fügenden  ?]KoraUen*Thiere, 
ao  gelangt  man  su  den  Echinodermen ,  deren  Prototyp  und  Anaganga- 
Ptankt  aicherlich  die  Krinoiden  aind;  aie  eraeheinen  ala  eine  Syntheae 
der  gansen  Klaaae:  nur  die  Holothurien  aieht  man  nicht  in  ihnen  ange- 
deutet, die  auch  höher  ala  die  andern  Echinodermen  atehen.  Daa  Auf- 
treten der  Ordnung  geachieht  in  dieaer  Weiae :  Krinoiden,  Aaterien  (Triaa), 
Echiniden  (Jura).  Holothurien ;  die  eraten  nehmen  auch  frühzeitig  wieder 
ab,  und  aelbat  die  Echiniden  acheinen  nicht  mehr  ao  häufig,  wie  ehemala; 
die  angeblichen  Cidaria-Stacheln  der  Kohlen-Formation  gehören  Krinoiden 
an ;  Cidaria  aeibat  anagenommen  aind  die  früheaten  Genera  von  den  noch 
lebenden  verachieden,  die  ganxe  den  Holothurien  xnn&chat  atehende  Familie 
der  Spatangen  kommt  nicht  vor  der  Kreide  vor. 

Die  Acephalen  bilden  die  erate  der  3  Klaaaen  der  MoUnaken. 
In  aeiner  Abhandlung  über  die  Mnachei  -  Kerne  (die  wir  ihrer  Zeit  im 
Anazuge  mitgetheilt  haben)  bat  Ao.  bereite  gezeigt,  daaa,  wenn  man  die 
Brachiopoden  zn  glrichem  Range  mit  den  Monomyen  und  Dimyen  gelten 
liaat,  unbekümmert  um  ihre  aonatigen  Abweichungen  in  der  Organiaation, 
nnd  wenn  man  aie  in  die  richtige  gleiche  Haltung  mit  dieaen  veraetzt, 
die  genannten  drei  Ordnungen  gegenaatzlich  so  charakteriairt  werden : 
die  Brachiopoden  sneriit  eracheinend  und  manchfahiger  ala  jetzt,  fea^e- 
heftet,  ihr  Rechte  und  Linke  noch  verachieden,  ihr  Vorn  und  Hinten  noch 
indiiTerent;  die  Monomyen  noch  zum  Theil  featgewacbaen  nnd  dann 
nethwendig  noch  ungleichseitig,  doch  theila  nur  mittelat  Byaana  ange- 
heftet, dann  oll  wenig  nngleichaeitig.  Vorn  und  Hinten  nie  ganz  gleich; 
die  Dimyen  faat  alle  vom  Boden  abgelöat,  ihr  Rechte  und  Linke  indif- 
ferent ,  Vorn  nnd  Hinten  diiferensirt ,  ihr  geologiachea  Auftreten  und 
ihre  Formen-Entwicklung  iat  eine  apfltere  ala  die  der  Brachiopoden  und 
noch  andauernd  [mehr  ala  bei  den  Monomyen].  Im  Verlaufe  der  geolo* 
giachen  Abachnitte  wechaeln  die  Genera  manehfach  n.  a.  w. 

Unter  den  Gaateropoden  aind  die  Ganzmondigen  ofeabar  filter;  die 
Kanal -Mundigen  eracheinen  erat  vom  Liaa  an  nnd  nehmen  dann  inuner 
mehr  überhand  fiber  die  andern  ^,  Die  Eracheinung  der  vielen  Melanin* 
artigen  Formen  zeigt  eben  ao  eine  Annlherung  an  die  jetzigen  Geatalten 
der  Söaawasaer  an,  wie  man  ea  bei  den  Fiachen  gewahrt 

Bringt  man  dieCephalopoden  in  3  Abtheilungen  :  Ammoniteen, 
Nautileen  und  Sepien,  ao  eracheinen  und  verachwinden  die  eraten  am 
frtiheaten,  eracheinen  nach  ihnen  ohne  zu  verachwinden  die  zweiten, 
und  beginnen  die  dritten  im  Liaa  mitBelemniten,  Xeudopaia  und  Celaeno 
ala  Vorläufer,  mancbfaltiger  Sepien  jetziger  Schöpfung« 

•    Wie  ich  in  Zahiea  dem  danAlIg ea  Stande  der  Wleseaeehaft  eatspreeliead  mersi 
■fiehgewicM»  bebe  la  ai«ia«aR«lM-BrgetalM««.oder  .ftafcVM  Tiftliff-OtklMtn%    Bz. 
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Die  Würmer  (Riagel-,  Eiopeweide-  imd  Siradel- Wflrner)  beg;iitafii 
die  Reihe  der  Kerbthiere ;  aber  sie  sowohl  als  die  cigentlidieii  laseicten 
(nit  Einscbluss  der  Myriopoden  und  Spinnen)  haben  uns  zn  Weniges 
hinterlassen,  um  uns  einen  genügenden  Überbliek  des  Planes  ihrer  Ent- 
wicklung zn  gestatten.  Wir  sind  daher  auf  die  dritte  Klasse  beschränkt, 
auf  die  Krnstazeen  nftmlicb  mit  EinsoUuss  der  Girripeden  nnd  der 
Rftder^Thiere  unter  den  Infusorien.  Die  fossilen  lypea,  weiche  man  am 
besten  kennt ,  sind  die  Trilobiten ,  die  Makronren  und  die  Brachynna, 
welche  nicht  nnr  in  der  aagedenteten  Ordnung  hintereinander  auf- 
treten, sondern  auch  so  einer  hohem  Organisation  Toranschreiten.  Die 
Trilobiten,  welchen  rar  Seite  eine  Menge  noch  nicht  genfigcnd  studirter 
klriner  cweischaaliger  Kmster  voricommen,  schliessen  in  der  Kobien- 
Formation  ab,  wo  ein  venmttelndes  €^ons  Pterygotus  noch  binsntritt; 
die  Makrouren  beginnen  in  der  Trias,  die  Brachyurea  erst  in  der  Tertiir- 
Zeit;  ihnen  zur  Seite  stehen  die  (Srripeden,  die  eines  genanem  Studiums 
noch  bedürfen.  [Die  Wahrheit  ist,  dass  die  letzten  doch  schon  vorder  Kreide 
beginnen  und  in  dieser  reichlich  sind.]  Jene  drei  Krustazeen-AbtheilmigeB 
entsprechen  in  gewisser  Weise  den  Entwickelungs-Phasen  unseres  Fluss- 
Krebses. 

Der  Magen-Infusorien  wollte  der  Vf.  hier  nicht  erwflhnen ,  weil 
die  Untersuchungen  Ehrovberg's  bei  allem  ihrem  Umfang  noch  nicht 
ausgedehnt  genug  sind. 

Alle  diese  Thier-  Klassen  sind  also  nidit  nnr  von  Anbegim  her 
reprSsentirt  gewesen,  sondern  sie  waren  auch  alsbald  schon  in  einer 
solchen  Formen  •  Mancbfaltigkeit  vorhanden  (wenn  man  zumal  das  ZUifiU- 
lige  der  Erhaltung  ihrer  Reste  bis  auf  unsere  Zeit  im  Auge  behilt),  wie 
in  nnsem  jetzigen  Faunen ;  unsere  gegenwartigen  Formen  stammen  nicht 
von  einer  geringen  Anzahl  sich  allmihlich  differenzirender  Stamm-Formea 
ab;  eine  höhere  Weisheit  hat  bei  ihrer  SchSplung  sichtlicb  gewaltet  Gleich« 
zeitig  mit  ihnen  haben  auch  schon  die  Fische  existirt;  und  wenn  man 
audi  nur  erst  wenige  Reste  in  silurischen  Gesteinen  kennt,  bo  liegt  die 
Ursache  dann  in  ZufSlligkeiten ;  ihre  grosse  ManchfaUigkeit  in  den  Devon- 
Schichten  lAsst  sdion  auf  ein  frfiberes  Alter  scMiesaen.  Es  waren  jedoch 
bis  zum  Zechstein  die  einzigen  Wirbelthiere  [  —  In  BrnropalJ.  —  Man 
war  indessen  bis  jetzt  nnr  die  successiven  Pannen  im  Gänsen  mit  ein- 
ander und  mit  der  lebenden  Welt  zu  Tergleichen  gewöhnt  vnd  bat  sidi 
desshalb  meistens  ein  unrichtiges  Bild  von  denselben  gemacht  Man  bitte 
beachten  sollen,  dass  fast  alle  unsere  lebenden  Thier -Arten  nur  eine 
lokale  Verbreitung  besitzen  ,  wodurch  viele  gleichzf  iHge  Lokal  -  Faunen 
besteben,  die  in  firfihem  Zeiten  wohl  auch  bestanden  haben.  Vergleidit 
man  indessen  z.  B.  die  Anzahl  der  in  einem  gewissen  Famen  -  Bezirk 
lebenden  Thier- Arten  mit  der  der  in  demselben  entdediten  fossilen  Arten 
und  beachtet  die  geringe  Ausdehnung  unserer  bisherigen  paUontoIogi* 
sehen  Forschungen,  so  llsst  sich  sogar  unter  Berdcksicbtigung  einer 
frühem  allerdings  grossem  Einförmigkeit  berecbnen,  dass  e^  wenigstens 
26,000  Arten  fossiler  Fische,  300  fossUe  Singthiere,  4000  Ref4ilMa,  40^000 
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Konchylien  o.  t.  w.  geben  mSflsto,  mid  vielleiebt  wird  »an  tcfaoa  in  weni- 
gen Jahren  finden,  dass  diese  Zahlen  noch  viel  an  gering-  sind.  [Sicher!] 
Der  Vf.  gelangt  hieroit  endlich  snm  eigentlichen  Zweck  dieser  Ein- 
leitongy  durch  welche  er  nimlich  su  seigen  heabsichtigt 9  es  seye  »»als 
erwiesen  ansusehen,  dass  der  Fisch^Enihryo  in  seiner  Eni- 
wieklvng,  die  Klasse  der  Jetiigen  Fische  in  ihren  sah> 
reichen  Familien  und  der  Fisch-Typus  in  seiner  planeta- 
rischen Geschichte  in  allen  Beziehungen  gleiche  Phasen 
durchlaufen,  durch  welche  hindurch  man  immer  den  n&m^ 
liehen  Schöpfungs->Gedattken  verfolgt  So  entsprechen  die 
Fische  der  Devon-Zeit  de»  Embryo-Alter.  Die  oben  aufgesählten  Arten 
des  Old-red  sind  theils  Ganoiden  aus  den  Familien  der  Cephalaspiden, 
Af^nthodier,  iweiflossigen  Sauroiden,  C&lacanthen,  theils  Plakoiden  aus 
der  Familie  der  Piagiostomen.  Die  meisten  unter  ihnen  besitsen  keine 
Spur  von  Wirbeln ;  einige  bloss  Wirbel-Apophysen.  So  sieht  man  auch 
im  Embryo  unserer  Fische  anfangs  bloss  einen  gallertigen  Rilickenstrang, 
auf  welchem  sich  später  die  Apophysen  aneinanderreihen  und  endlich 
den  Wirbel  •  Körper  ansetzen.  So  sieht  man  in  dem  unvollkommensten 
unserer  Fische,  dem  Amphioxus,  zeitlebens  nur  einen  blossen  Rucken- 
Straug,  in  den  Cyclostomen  beginnt  darauf  die  Bildung  der  Apophysen 
nnd  in  den  Plagiostomen  endlich  die  der  Wirbel  -  Körper ,  die  in  den 
Knoclien-Fischen  vollendet  ist.  --<  Bei'm  Embryo  sind  die  Knochen,  welche 
den  obern  Theil  und  die  Basis  des  Schädels  bedecken,  Kinnladen,  Brust- 
gflrtel,  Kiemen*  nnd  Deckel-Beine  vollständig  entwickelt,  während  die 
des  IGrnkastens,  der  das  Gkhim  unmittelbar  einschliesst,  knorpelig  bleiben. 
Diese  Bildung  ist  beim  Stör  (von  dem  sie  der  Vf.  in  seinen  ReehereksSy 
II,  II.  377  ausführlich  beschrieben)  u.  A.  bleibend.  Bei  den  Fischen  des 
Old-red  sind  Jene  äussern  Knochen  wohl  verknöchert  su  finden,  von  den 
suletzt  erwähnten  aber  keine  Spur.  —  Alle  Fisch-Embryonen  sind  hinter 
Kopf  und  After  mit  einer  einzigen  zusanunenhängenden  Vertikal  •  Flosse 
umgeben,  in  welcher  bei  fortschreitender  Entwickelnng  Einschnitte  ent- 
stehen, welche  sich  zn  immer  grossem  Lucken  erweitern,  während  in 
den  fibrig  bleibenden  Theüen  die  Flossen-Strahlen  zum  Vorschein  konmien, 
so  das»  nun  einige  kleinere  Strahlen-Flossen  statt  der  anfanglichen  einen 
und  vollständigen  erscheinen.  So  ist's  auch  hei  den  Fischen  des  Old-red. 
Die  Sauroiden  ^  welche  später  hu  sabireiehen  Formen  mit  wenigen  und 
entfernt  stehenden  Flossen  auftraten ,  sind  nur  in  den  Dipteriern  reprä- 
sentirt ,  welche  alle  zwei  fast  zusammenfliessende  Rucken  -  und  After- 
Flossen  haben.  So  war  es  unter  den  Cölacantben  mit  Glypiolepis  und 
wahrscheinlich  Platygnatlios,  unter  den  Acanthodiem  theilweise  mit  Dipla- 
canthus.  —  Das  Schwanz-Ende  der  Fisch-Embryonen  richtet  sich  zn  einer 
gewissen  Zeit  auf,  wie  man  es  bei  dem  Stör  u.  a.  bleibend  sieht ;  der 
Embryo  ist  daher  als  hemicercns  gebildet,  und  es  ist  auK  frühem  Büt- 
theiluDgen  bekannt,  dass  Diess  bei  allen  fossilen  Fischen  unter  den  Jura- 
Schichten  der  Fall  ist  ~  Bei  allen  Fischen  des  Old-red  ist  der  Kopf 
breit  und  flach,   vom  wie  abgestutzt  (daher  fast  nie  im  Pirofil  sichtbar, 
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selbst  weim  der  Rumpf  auf  der  Seite  lie^))  das  Maul  offen,  halb  bog;ea- 
formig,  an  oder  hinter  dem  Ende  des  Kopfes,  die  Augen  meistens  weit 
nach  den  Seiten  herabg^edrftn^.  Und  ähnliche  Formen  finden  sich  auch 
bei  den  Embryonen  selbst  derjentg^en  unserer  Fische,  welche  später  zn- 
sammeogedruckt,  lang-  und  spitz-schnäbepg  sind.  —  Im  Verhältnisse  indes- 
sen, als  das  innere  Knochen-Skelett  der  Fische  des  01d*red  unentwickelt 
geblieben,  hat  sich  das  äussere  Haut -Skelett  zu  grossen  Knochen- 
Schildern  etc.  ausgebildet.  --  Da  andere  Theile  der  Organisation  uns 
nicht  erhalten  geblieben,  so  ist  natärlidi  auch  die  ganze  Vergleichung 
dieser  fossilen  Fische  mit  dem  Fisch-Embryo  nur  auf  das  Skelett  beschränkt. 
—  —  Von  den  im  Old-red  vorkommenden  6  Familien  ist  die  der  wunder- 
baren, bald  ffir  Limulus  und  bald  ffir  Wasser-Käfer  angesehenen  Cepha- 
laspiden  ganz  darauf  beschränkt;  ebenso  sind  es  die  Dipterii ;  die  der 
Acantbodii  setzt  nidit  weiter  als  bis  in  die  Steinkohle  fort,  und  nur  die 
der  Cölacanthen  und  Cestracionten  gehen  weiter.  Unter  allen  diesen 
bieten  die  Cephalaspiden  auch  bei  weitem  die  fremdartigsten  Formen  dar, 
Pterichthys  mit  schlechten  Flossen  und  wenig  beweglich,  eine  Beute 
andrer,  in  Menge  beisammen  lebend,  so  dass  man  zu  LMem-Bar  ganze 
Karren  mit  diesen  Thieren  beladen  kann;  Cephalaspis  weit  beweglicher 
und  sich  mehr  den  Raub-Fischen  nähernd.  Die  Acanthodier  bieten  so  feine 
Schuppen  und  so  grosse  Flossen-Stacheln  dar,  wie  keine  andern  Ganoiden, 
und  reichen  nur  bis  in  die  Steinkohle.  —  Die  Cölacanthen  setzen  zwar  bis  in 
die  Kreide  fort,  indem  sie  jedoch  mit  Formen-Rachthum  dort  beginnen 
nnd  hier  sehr  einfach  mit  Macropoma  endigen.  Vor  Allem  beBMrkenswerth 
sind  indessen  Asterolepis  und  Bodiriolepis  durch  die  unermessliehe  Menge 
▼on  Panzer-Fragmenten,  womit  sie  die  Russischen  Gebirgs-Schichten  er- 
füllt haben,  wo  es  ganze  fast  nur  daraus  zusammengesetzte  Breccien 
gibt:  geringe  Formen-Manchfaltigkeit  bei  grossem  Individuen-Reichthnm, 
der  bei  Raubthieren,  wie  diese  gewesen ,  um  so  auffallender  wird.  Sie 
sind  auch  nach  ihrer  Grosse  Herrn  der  Meere  geweseq,  während  schon 
in  der  Kohlen-Formation  diese  (MegaUdithys)  den  ächten  Sauroiden-Fischen 
anheimfallen.  Alle  diese  Cölacanthen  (Giyptolepis  ausgenommen)  hat- 
ten spitze  entfernt  stehende  Zähne  mit  gefalteter  Dentine,   mehr  als  es 

irgend  sonst  im  Thier-Reich  vorkommt  (Dendrodus,  Lamnodus). Die 

Placoiden  des  Old-red  sind  noch  verhäitnissmäsig  wenig  bekannt.  Die  von 
ihnen  binterlassenen  Stacheln  sind  zahlreich,  aber,  klein,  die  Zähne  «elte« 
im  Vergleich  zu  jenen  *. 


'  Wh-  lesen  lo  eben  mitVergnflgen,  da««  Hrn.  AaAssn  für  Btlw  ^Poitsont  fosiiUi* 
und  das  obige  Werk  die  Hälfte  des  phyalologisehen  Prelues  von  der  FnuiiOti«cben 
Akadeaile  merkaant  werden  It«.  D.  R. 


Der 

Wirbelthier-Gehalt  der  diluvialen  Spalt-  und 
Höhien-Ausiiillungen  im  untern  Lahn^ThBlj 

von 

Hrn-  Hermann  von  Meyer. 


Im  Jahrbnehe  1844,  8.  4SI  gab  ich  bereite  Nachricht 
von  einigen  durch  Hrn.  Berg- Verwalter  Gramdjkan  in  Weil- 
turg  sar  Untersachung  erhaltenen  fossilen  Knochen,  welche 
mich  veranlassten  ansnnehmen,  dass  das  weit  über  die  Erde 
verbreitete  Phänomen  der  diluvialen  Spalt-  und  Höhlen« 
Ansfüllnngen  auch  im  onterft  Lqkn-Thnle  sich  vorfinde,  und 
dass  es  hier  einen  grossen  Reichthum  an  fossilen  W^irbelthier- 
Spezies  zu  liefern  verspreche.  Was  ich  damals  nur  ver- 
muthungsweise  aussprach,  hat  sich  nunmehr  durch  den  guten 
Brfblg  der  seit  Abfassung-  meiner  ersten  Motits  weiter  unter- 
nommenen Nachforschungen  vollkommen  bestfitigt.  Am  er- 
giebigsten ist  die  Gegend  von  Sieeten  an  der  Lahn  im  Her- 
soglich  Nastamseken  Amte  BunkeL  Bei  Steeten  selbst  liegen 
die  Knochen  in  den  ausgefüllten  Spalten  des  Dolomite  und 
in  einiger  Entfernung  davon,  im  Teufels -Tkalj  bietet  der 
Marmor-Fels  die  unter  dem  Namen  der  wUdeH  Scheuer  und 
des  wüien  Haueet  beliannten  Höhlen  dar,  aus  denen  ähnliehe 
Knochen  herrühren.  Arme  Leute  von  Steeten  machten  sieh 
ein  Geschäft  daraus,  diese  Knochen  su  sammein  und  sie  nach 
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der  Knochen  -  Mühle  in  Limburg  ibii  verkaufen,  wo  sie  cu 
Knochen -Mehl  vermiihlen  \Vtti*den ;  bi«  man  sie  auch  dem 
Apotheker  Ammann  in  Runkei  anbot,  von  dem  die  Leute  er* 
fahren  hatten,  dass  er  derlei  Sachen  sammle.  Amnann  legte 
hierauf  in  der  geologischen  Sektion  der  im  Herbste  1842  zu 
Mainz  abgehaltenen  Naturforscher -Versammlung  die  erwor- 
benen Reste  vor,  welche  ich  für  Rhinoeeros  tichorhi- 
nus  undHyaena  spelaea  erkannte.  Die  mir  später  von 
Hrn.  Grandjban  mitgetheilten  Knochen  rühren  aus  derselben 
Gegend  her.  Bald  darauf  wurde  durch  Prof.  v.  Klipstbin 
in  dessen  und  ilurch  den  Verein  für  die  Naturkunde  Nassaue 
unter  der  Leitung  des  Prof.  Thomas  in  Wiesbaden  die  Ge- 
winnung dieser  Knochen  nachdrücklicher  betrieben,  und  es 
wurden  auch  die  von  Gaandjean  gesammelten  Oberreste  an 
den  Nassauiscken  Verein  abgegeben.  Auf  diese  Weise  kam 
eine  grosse  Menge  fossiler  Knochen  von  Sleeten  und  Umge- 
gend in  Wiesbaden  j  so  wie  bei  v.  Klipstkin  in  dessen 
susammen.  Diese  wurden  mir  auf  das  Bereitwilligste  für 
die  Untersuchung  der  diluvialen  Wirbelthier-Fauna  su  Gebot 
gestellt,  und  ich  darf  annehmen,  dass  ich  nunmehr  den  ganzen 
Umfang  an  Wirbelthier-Spezies  kenne,  denen  die  Überreste 
angehören,  die  bis  Jetzt  in  diesen  Ausfillinngen  gefunden 
wurden.  Wenn  die  erste  Ausbeute  bereits  10  Wirbelthier- 
Spezies  ergab ,  so  beläuft  sich  gegenwärtig  deren  Zahl  anf 
wenigstens  53,  wie  folgende  Übersicht  näher  darthun  wird. 
Sättgethiere. 
Handflügler. 

1.     ) 

^^     I  Vespertillo,  wahrseheinüch  zwei  Spezies» 

Ranbthicre. 

Insektenfresser. 

3.  Talpa  vulgaris  Briss.  (T.  Europaea). 

4.  Sorex,  vielleicht  zwei  Spezies. 

5.  Erinaceus  Europaeus? 
Fleischfresser. 

0.  Putorius  vulgaris  (Mastela  putorins  LiN.},  Iltis. 
7.  Pntorius    Ermineus    (Mustela    Emiinea    Lin.  ) ,    das 
grosse  Wiesel  oder  Hermelin. 
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8.  Mostela  volgarii  LiN.,  das  kleiae  Wiesei. 
Crsiden. 

9.  Uraaa  spelaena« 
C  a  n  i  d  e  n« 

1§.  Canis  (lapoa)  spelaeos. 

11.  CanIs  (Tiilpee)  spelaewe  niiior* 
Hyaeniden. 

12.  Hyaena  epelaea« 
[           Feliden. 

1^  Feile  «peiaee. 

14.  £in  Fleiechfresser  naoli  einem  Astragaioe,  der  Air 
Canis  viiipes  su  Idein  und  fttr  die  a«%efahrtoii 
Mnsteliden  b«  gross  Ist. 

Diekliftoter. 

15.  Eleplias  primlgenlos. 
16»  Rhinoeeros  tiehovhliitis. 
17*  Squos  eaballas. 

Wiederkäuer. 

Beviden. 
<18.  Bes. 
Cerriden* 

19.  Cemis  Enryeems-? 

SO.      n       dilovianns. 

11.      n       Gaettardi. 

^.      n       eine  fierte^  vielleleht  noeh  eine  filnfto  Spenies. 
Nager. 

18,  Arvieola  pratensis* 

24.        y,        agrestis. 

HS«         n        amphibins. 

16.  j,        vierte  Spenles. 

17.  Lagomys  spelaens. 

18.  Lepus  timidns. 

19.  Mos  masenlas? 

SO.  Spermophüns  eitillos? 
V  6  g  e  1. 

31— 4S.  Wenigstens  14— IS  Spesies. 
Batraehier. 

46—51.  Wohl  moht  unter  7  Spesies. 

38* 


F  I  s  c  ii  e. 

53.  Wie  es  scheint  nur  1  Spezies. 
Koprolithen. 

'Von  verschiedenen  Wirbelthieren. 

Das  Genus  Vespertilio  habe  ich  erkannt  an  einigen  Ober- 
arm-Knochen,  welche  von  swei  nahe  verwandten  Spözies 
herrühren,  die  mit  Vespertilio  murinos  die  meiste  Ähnlich- 
keit besitzen,  aber  viel  kleiner  waren  und  auch  in  der  Beschaf- 
fenheit des  untern  Gelenk-Endes  ihres  Humerns  mit  der  eben 
genannten  Spezies  nicht  vollkommen  übereinstimmen.  Für 
eine  genauere  Ver^eichung  mit  andern  Spezies  fehlt  es  mir 
noch  an  geeigneten  Skeletten. 

Die  Überreste  von  Talpa  stimmen  mit  Talpa  Europaea 
überein.  Darunter  fand  ich  zwei  des  Hinterkopfes  beraubte 
Schiidel ,  einige  Unterkiefer  -  Hälften ,  Schulterblätter ,  den 
Obecarm  von  wenigstens  0  Individuen,  17  Oberschenkel  und 
eine  entsprechende  Anzahl  Ellenbogen-Knochen,  Speichen  und 
Tibien,  aus  denen  sich  auf  wenigstens  ein  Dutzend  Indivi- 
duen schliessen  lässt. 

Die  Überreste  von  S  o  r  e  z  fanden  sich  seltener,  als  die 
von  Talpa.  Erstes  Genus  ist  durch  Unterkiefer-Hälften  und 
Oberarm- Knochen  nachgewiesen;  die  Unterkiefer  stimmen 
nicht  ganz  mit  einander  übei*ein  und  lassen  an  mehr  als  eine 
Spezies  denken. 

Erinaeeus  Europaeus  vermnthe  ich  nach  zweien 
Oberarm-Knochen  von  verschiedenen  Individuen,  welche  in 
Form  und  Grösse  mit  der  lebenden  Spezies  übereinstimmen. 

Die  drei  Musteliden  lassen  sich  deutlich  von  einander 
Unterscheiden.  Putorius  vulgaris  wird  aus  einem  Ellen- 
bogen-Knochen und  zwei  des  untern  Endes  beraubten  Ober- 
armknochen erkannt.  Diese  Überreste  stiikimen  auch  in  Grösse 
mit  der  lebenden  Spezies  überein.  Von  Putorius  Ermineus 
liegen  zwei  rechte  Unterkiefer  und  ein  vollständiger  Ober- 
schenkel und  von  Mustela  vulgaris  eine  rechte  Unterkie- 
fer-Hälfte, Oberschenkel  und  Oberarm  vor.  Ausserdem  fand 
sich  ein  linker  Oberarm,  der  mit  einem  Knochen  aus  der 
Cßilenreuther  Höhle  in  Franken  Ähnlichkeit  besitzt,  den 
Blainvillb  (Osteogr.,  Mustela  t.   14)  dem  Mustela  putorius 
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beilegt,  für  welchen  aber  dieser  Knochen  etvrat  an  groM- bu 
seyn  scheint. 

Von  ürsns  spelaens  Efihife  ich  15  Unterl&iefer-Frag- 
niente^  58  EoliKfihne  und  eine  Menge  Bacliencühne  des  Ober- 
nnd  des  Unter« Kiefers»  dann  eine  Tibia  und  mehre  Knochen 
ans  andern  Theilen  des  Skelettes«  In  Betreff  der  Beschaf- 
fenheit der  Edizühne  verweise  ich  aaf  meine  frühere  Angabe 
(Jahrb.  1844^  S.  435). 

Unter  den  Caniden  hat  sieh  die  dem  Canis  fa miliaris 
vergleichbare  Art  nicht  bewährt,  dafür  aber  der  mit  .Canis 
vulpes  übereinstimmende  Canis  spelaeus  minor  reich- 
lich zu  erliennen  gegeben.  Ich  fand  davon  vor  ein  Dntsend 
fragmentarische  Unterklefer-Hülften,  eine  derselben  noch  mit 
allen  Zühnen ,  drei  fragmentarische  Oberkiefer-Hälften,  37 
Eckcfihne  und  mehre  vereinzelte  Backenzähne,  die  eusammen 
über  15  Individuen  verschiedenen  Alters  und  von  so  ver- 
schiedener Grösse  anseigen,  dass  man  versucht  werden  könnte, 
noch  eine  Spesies,  kleiner  als  Canis  vulpes,  ancunehmen; 
Ich  kenne  ferner  0  Oberarm- Knochen,  mehre  Speichen,  Ober- 
schenkel, Schienbeine,  Fersenbeine,  so  wie  Mittelhand-  und 
Mittelfuss-Knochen. 

Der  mit  dem  lebenden  Wolf,  Canis  lopns,  überein- 
stimmende Canis  spelaeus  wird  nicht  ganz  so  häufig  an- 
getroffen,  als  die  eben  erwähnten  Spezies.  Die  Kiefer- 
Fragmente  und  Zähne  rühren  von  gegen  einem  Dutzend  Indi- 
viduen her.  £s  befinden  sich  darunter  5  fragmentarische 
Unterkiefer-Hälften»  3  Fragmente  ans  dem  Oberkiefer  und 
mehre  vereinzelte  Zähne,  namentlich  10  Eckzähne;  nnd  unter 
den  Knochen  bemerkt  man  hauptsächlich  Mittelhand-  und 
Mittelfuss-Knochen.  ^ 

Hyaena  spelaea  ist  unter  den  Fleischfressern  am 
zahlreichsten.  Von  Unterkiefer  -  Resten  fanden  sich  •  nicht 
weniger  als  50,  worunter  die  beiden  Hälften,  eines  Unter- 
kiefers mit  den  vollständigen  Backenzahn-Reihen,  den  Eck- 
zähnen und  dem  äussern  Schneidezahn-;  nur  die  aufsteigen- 
den Äste  sind  daran  weggebrbchen.  Die  fragmentarischen 
Oberkiefer-Hälften  sind  14  an  der  Zahl;  ansserdem  fanden 
sich  85  Eckzähne,  25  untere  und  28  obere  Reisszähne,  eine 
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N«nge  laolirte  Baeken»  mid  8ehnaide*2Khiie  iinil  die  lll»tep- 
hftupts- Gegend  vom*  Schädel.  Dasa  kommen  noch  Kiefor- 
Fragmente  nnd  Zähne  von  wenigatena  9  jUngern  ladiTiduen, 
woronter  die  linke  Cnftai4üefer-Hälfte  Ton  einem  aehr  fangen 
Thier  aud  eine  rechte  Oberkiefer-HiÜfte  von  aeltner  Voli- 
atändigkeit*  Der  Rand,  worin  dieaer  Kiefer  mit  dem  Zwiaohe»- 
kiefer,  dem  Naaenbein,  dem  Stirnbein  and  dem  Jochbein 
Eosammengelegen  hat,  ist  vollständig  erhalten.  Eine  Beacbä- 
digang  an  der  liintem  Strecke  der  Aoaaen- Seite  gewährt 
den  Vortheily  daaa  man  sich  von  der  Lage  flberseogen  kann, 
welche  der  Reisssahn  im  Innern  des  Kiefers  ond  sa  den 
Milehaähnen  einnimmt ;  er  ragt  dabei  vor  bis  snr  hintern  Hälfte 
des  Milch-Reissaahns;  der  dahinter  folgende  Milehsahn,  wel- 
cher einem  Qoerzalin  gleicht,  sitzt  genao  über  dem  Einschnitt, 
welcher  am  Ersats-Reisssahn  den  vordem  Theil  vom  mittlen 
trennt,  ond  der  Httbei,  welchen  letater  Zahn  vom  an  der  Innen« 
Seite  liegen  hat,  erscheint  an  der  innern  Warieei  des  Qvei^ 
eahns  ein  wenig  weiter  nach  innen  and  hat  bereits  die  Gao- 
men-Platte  des  Oberkiefers  durchdrangen,  so  dass  bei  fort* 
achreitendem  Waehstham  des  Reisszahns  wohl  das  erste 
Geschäft  desselben  darin  besteht,  dass  er  den  Qaerzahn  ans* 
stcSsst.  Wicktiger  noch  ist  die  Gegenwart  der  Alveole  fdr 
den  letzten  oder  aogenannten  Httbel-Zahn,  welche,  von  den 
Milchzähnen  doreh  eine  namhafte  Lücke  getrennt,  am  hintern 
Rande  dea  Kiefer-Knochens  etwas  nach  innen  wahrgenommen 
wird  and  aaf  die  Mitte  des  hintern  Theila  der  noch  im  Kiefer 
verborgenen  Krone  dea  Ersatz  -  Reisszahns  kommt,  woraaa 
entnommen  werden  kann,  dass  letzter  Zahn  während  seines 
Wachsthums  nicht  allein  vertikal,  aondern  nach  horizontal, 
von  vorn  nach  hinten  fortrückt;  wenn  der  Reisszahn  völlig 
aaa  dem  Kiefer  heraassteht,  so  erscheint  diese  kleine  Alveole 
welter  gegen  dessen  hinteres  Ende  hin.  Der  Httbetzabn 
selbst  ist  avsgafallen;  diesea  Aasfallen  scheint  daher,  wenig-' 
stens  bisweilen,  sehen  früh  zu  geschehen.  Die  Alveote  ist 
zar  Aufnahme  einer  einfachen  runden  Wurzel  elngerfaditot, 
der  Zahn  wird  daher  klein  gewesen  seyn  und  wird  eine 
rundliche  Krone  besessen  haben,  während  im  Schädel  der 
lebenden  H  ja e na  crooota,  welche  der  Hyae na  apelaee 
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«m  nächaten  steht,  dieser  kleine  Zehn  ttberbAupt  grttsser  ist, 
so  wie  zwei  Warsein  und  eine  Krone  besitzt,  die  ihm  mehr 
des  Ansehen  eines  Querzahns  verleiht.  Eine  genauere  Dar- 
legung dieses  interessanten  Kiefers  der  Klipstkin 'sehen  Samm- 
lang wird  die  Beschreibung  der  Überreste  aas  den  Spalt- 
Qnd  Höhlen- Ausfüllungen  des  J^ikn-Thales  enthalten,  welche 
einen  Theil  meines  Werlics  ,,zar  Fauna  der  Vorwelt^^  bilden 
soll«  Die  Knochen  von  Hyaena  rühren  fast  aus  allen  Theilen 
des  Skelettes  her ,  die  Mittelhand*  und  Mittelfnss  -  Knochen 
lassen  sich  am  deutlichsten  unterscheiden. 

Zu  den  seltenern  Fleischfressern  in  diesen  Ausfüllungen 
gehört  Felis  spelaea.  Die  davon  gefundenen  Kiefer-Frag- 
mente und  Zähne  geben  6  ältere  Individuen  an,  und  eine 
rechte  Unterkiefer -Hälfte  verrfith  ein  Individuum  von  einer 
Jugend,  wo  noch  kein  Zahn  ans  dem  Zahnfleisch  heraussah. 
Die  Kiefer-  Fi*agmente  von  altern  Individuen«  sind  des  auf- 
steigenden Astes  beraubt  und  bestehen  in  der  rechten  Unter- 
kiefer-Hitlfte  mit  dem  Eckzahn  nnd  den  drei  Backenzähnen, 
iji  einem  ähnlichen  Fragmente  mit  den  drei  Backenzähnen, 
in  einer  andern  rechten  Unterkiefer-Hälfte  mit  dem  Eckzahn 
und  den  beiden  hintern  Backenzähnen  und  in  der  linken 
Unterkiefer -Hälfte  mit  den  beiden  vordem  Backenzähnen; 
ausserdem  liegen  noch  vereinzelte  Backenzähne  des  Unter- 
kiefers vor. 

Von  Elephas  primigenius  fanden  sich  über  ein  halbes 
Hundert  Backenzähne  von  Individuen  des  verschiedensten 
Alters.  Die  Backenzähne  von  jungen  Thieren,  von  denen 
ich  bereits  einige  angegeben  habe  (Jahrb.  1844  ^  S.  433), 
walten  über  die  von  altern  vor ;  Zähne  von  völlig  ausge- 
wachsenen Thieren  fehlen  indess  nicht.  Die  Zahl  der  über- 
haupt angedeuteten  Individuen  lässt  sich  zu  ungefähr  36  an- 
nehmen. Die  Überreste  von  Stosszähnen  sind  seltner.  Die 
KLiP8TZiM*8che  Sammlung  besitzt  drei  Fragmente  von  Stoss- 
Zähnen  jüngerer  Thiere,  deren  ich  ausführlicher  gedenken 
wilL  Ihr  Querschnitt  ist  oval.  Bei  dem  einen  messen  die 
Durchmesser  0,027  und  0,024,  bei  einem  zweiten  0,038  und 
0,033  und  bei  dem  dritten  0,039  und  0,035.  An  dem  zweiten 
Fragment  löst  sich  eine  äussere,   auf  der  Oberfläche   glatte 
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Einde  von  6,MS  mittler  Stärke  eb,  welohe  aos  einer  andeni 
Sabstanz  besteht,  als  der  Von  ihr  onhalite  deatlieh  Itanel- 
lirte  Kern.  Letzter  ist  entschieden  Elfenbein,  die  weniger 
dichte  Sabstans  der  Hfille  wird  sogenannte  Rinden«-SnbstaiiE 
seyn.  Der  fossile  Zustand  begünstigte  die  Trennong  der  hie 
und  da  benagten  Hülle  vom  Elfenbein-Kern,  woher  es  auch 
rühren  mag,  dass  die  beiden  andern  Stosssahn •  Fragmente 
ohne  Hülle  sind,  die  wohl  nur  weggebrochen  oder  abgefallen  ist; 
so  dass  diese  Zfihne  jetst  nar  aas  Elfenbein  mit  Ifingsgestreifter 
Oberfläche,  die  sich  an  dem  grössern  Fragmente  sehr  deut- 
lich SU  erkennen  gibt,  bestehen.  In  den  Abbildiingen  au 
Blainvillb's  Oftf^ographie,  Elephas  t.  5  u.  7  ist  wohl  gegen 
die  Wunsei  der  Stossaähne  der  lebenden  Elephanten  hin 
Streifung  angedeutet ;  von  der  von  mir  hervorgehobenen 
Beschaffenheit  der  Stosssfihne  junger  Elephanten  finde  ich  aber 
weder  bei  Cuvier  und  Blainvillb  noch  Owe»  etwas  erwähnt. 
Diese  Beschaffenheit  verdient  schon  dessbalb  Beachtung,  weil 
die  Stücke,  welche  aus  Elfenbein  mit  gestreifter  Oberflftehe 
bestehen ,  die  grüsste  Ähnlichkeit  mit  den  Stoasuähnen  von 
Mastodon,  namentlich  von  Mastodon  angnstidena 
darbieten  und  daher  leicht  sn  Verwechselungen  und  fal- 
schen Angaben  verleiten  können ,  wenn ,  wie  es  häufig  ge* 
schiebt,  das  den  Stosssahn  leisten  Thiers  auszeichnende 
Schmelz-Band  nicht  mit  überliefert  ist.  Ich  besieze  einige 
Stosszahn -Fragmente  von  Mastodon  angustidens,  die 
ich  bei  EppeUheim  fand  und  woran  von  dem  Schmelz-Bande 
keine  Spur  überliefert  ist;  diese  zeigen  in  Betreff  der  Streifung 
vollkommene  Übereinstimmung  mit  den  eben  beschriebenen 
Stossznhn  -  Fragmenten  von  Elephas  primigenius  aus 
den  £aAn/Aa/-Höhlen*  —  Unter  den  Knochen  von  Elephas 
primigenius  verdiente  das  untere  Ende  vom  Schulterblatt 
eines  mittelgrossen  Thieres,  Fragmente  aus  dem  Becken,  so 
wie  mehre  Hand-  und  Fusswnrzel-Glieder  Erwähnung. 

Nicht  weniger  zaiilreich  sind  die  Überreste  von  Rhi- 
nocer  OS.  Die  dnrch  Alter  und  Individualität  an  den  Backen- 
Zähnen  dieses  Thieres  sich  darstellenden  Abweichungen  sind 
bisweilen  so  auffallend,  dass  man  versucht  wird,  mehre 
Spezies    anzunehmen.       Bei    gehöriger    Würdigung    dieser 
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EmMnong«»  bab«  id.  Ind«..  dt«  «benengimg  erlangt,  Hm. 
«b«  Xtfibi-Thal  bis  jetst  nur  von  einer  Spesiei  Überreste 
geliefert  hat,  ?on  Rhinpceres  tichorhinns,  was  nm  so 
auffaiiender  ist,  als  im  RhemiiCheH  Dilnviam  die  andere 
Spesles  mit  knöcherner  Scheidewand  in  der  Nase,  Rhi- 
noceros  leptorhinus  (Rh.  Merckii)fiber  Rhinoceros 
tichorhinus  fast  das  Übergewicht  behauptet.  Ein  seltenes 
Stück,  wodurch  letzte  Spesies  sich  sen  erkennen  gibt,  ist 
die  die  Hornstllhle  umfassende  Gegend  aus  der  obem  Decke 
des  Schfidels;  die  Gegend,  wo  die  beiden  Hörner  gesessen, 
so  wie  das  Profil  stimmt  eben  so  sehr  mit  Rhinoceros 
tiohorhinus  fiberein,  als  sie  von  Rh.  leptorhinus  ab- 
weicht; von  der  knöchernen  Scheidewand  hat  sieh  nichts 
erhalten.  £s  verdient  ferner  ein  Brnchstflck  aus  der  linken 
Oberkiefer-Hälf te  Erwähnung  mit  drei  hinter  einander  sitsen- 
den  Zähnen,  welche,  swar  bereits  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  abgenutzt,  aber  doch  noch  sehr  gut  erhalten  sind  und 
Ton  rinem  Jungen  Thier  herrfihren.  Von  Unterkiefern  fand 
sich  die  ganze  Backenzahn  -  Reihe  der  linken  Hälfte;  die 
Zähne  sind  völlig  ausgebildet  und  theilweise  abgenutzt; 
der  erste  Backenzahn  gehört,  wie  es  diese  Spezies  verlangt, 
bereits  dem  getrennten  Kiefer-Aste  an.  Eine  andere  rechte 
Unterkiefer- Hälfte  ist  mehr  verstlimmelt ;  von  einer  linken 
von  einem  Thier,  das  im  Wechseln  der  Zähne  begnffen  war, 
sind  die  fttnf  vordem  Backenzähne  erhalten ;  und  von  einem 
Jüngern  Thier  liegt  ein  Stück  aus  der  rechten  Unterkiefer- 
Hälfte  vor,  woran  die  vordem  Zähne  sich  als  Milchzähne 
darstellen.  Von  Backenzähnen  ans  dem  Oberkiefer  lassen 
tsieb  49  und  aus  dem  Unterkiefer  nicht  weniger  als  88  Exem- 
plare von  Thieren  des  verschiedensten  Alters  anführen.  Ich 
•kenne  ferner  8  Astragali,  von  denen  mehre  stark  benagt  sind. 
Es  ist  überhaupt  auffallend,  dass  kein  Knochen  so  häufiger 
und  so  starker  Benagung  unterlag,  als  gerade  der  Astraga- 
lus.  Es  wurden  ferner  Wirbel,  überarm,  Speiche,  ein  fast 
vollständiges  Schienbein,  Bruchstücke  aus  dem  Becken  und 
mehre  vollständige  Mittelhand-  und  Mittelf oss  •  Knochen  ge- 
funden. 

Diese  zahlreich  sich  vorfindenden ,  Dickhäuter  werden 
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an  Hfiufigkeit  voni  Equus  onbiillaft  noeh  flbertroffen.  Die 
Menge  der  BuckensiUine  von  dieseoi  Thier  (ibersleigt  alle 
Erwartung;  auch  liegen  Schneidesäline  und  selbst  Elckaiihne 
ror,  nnd  anter  diesen  vereinselten  Zähnen  befinden  sieb 
einige,  welche  jange  Thiere  verrathen.  Es  wurden  ferner 
awei  fast  vollständige  Unterkieferi  filnf  fragmentarische  Unter- 
kiefer-Hälften, vier  fragmentarische  Oberkiefer 'Hälften  und 
ein  Stück  Zwischenkiefer  gefunden.  Von  Knochen  machen 
sich  3  Astragali,  ebenso  viele  Schienbeine,  eine  vollständige 
Speiehe ,  fast  ein  Dutaend  Mittelfuss  -  Knochen  9  nicht  viel 
weniger  Mittelhand -Knochen  und  mehre  Zehen -Glieder  be- 
merkbar. 

Eine  genanei"e  Vergleichung  des  Baues  der  Zähne  in 
den  Wiederkäuern  gab  mir  bereits  früher  ein  einfaches 
Mittel  an  die  Hand,  mit  Sicherheit  nach  isolirten  Baekensähnen 
die  Hörner-tragenden  Wiederkäuer  von  den  Geweih-tragen- 
den SU  unterscheiden.  Auf  diesem  Weg  ist  es  mir  gelungen, 
unter  den  Wiederkäuer-Zähnen  aus  den  Spalt-  und  Höhlen* 
Ausfttllongen  im  Xaibi-Thal  mehre  obre  und  untre  Backen- 
zähne, worunter  der  lotste  der  Reihe,  einen  linken  Mittel- 
hand-Knochen mit  den  daaogehörigen  Zehen-Gliedern,  swei 
andere  Mittelhand-Knochen,  ein  Schienbein,  Fersenbein  und 
swei  Astragaii,  der  eine  stark  benagt,  heraussufinden«  Einen 
ähnlichen  Astragalus  wie  den  suletst  erwähnten  theilt  Schmkr- 
LiMO  (oss.  fois.  Liege  H,  S.  168,  U  34,  f.  5)  ans  den  Höhlen 
iMtiek»  mit;  auch  Cuviaa  kannte  diese  Astragali,  die  er  immer 
sehr  grossen  Ochsen  beilegt.  —  Ein  letster  Backenaahn  der 
linken  Unterkiefer  -  Hälfte  wird  von  einem  kleinern  Hörner- 
tragenden Wiederkäoer  herrühren.  Ohne  die  Hornkerne, 
von  denen  sich  bis  jetr.t  nichts  vorgefunden,  su  besitaen,  ist 
es  schwer  die  Speaies,  von  denen  diese  Reste  herrtthren, 
genauer  ansugeben. 

Nach  den  Zähnen  scheint  es  fast,  als  wenn  nwei  Spe- 
sies  grosser  Hirsche  ansunehmen  wären.  Von  einem  dieser 
Thiere  wurden  beide  Baekenaahn  -  Reihen  des  Oberkiefers 
gefunden,  woran  nur  der  letate  Backenaahn  der  rechten 
Kiefer-Hälfte  fehlt;  ausserdem  gibt  es  noch  kleinere  Fragmente 

iiolirta  Zähne  des  Ober*  und  des  Unter^Kiefers,  welche 
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gegen  S  Indtvidnen  veMehiedenea  Alttrs  ima^gMiy  «nd  iä 
der  KuPSTBiM'schen  Semnilong  liegt  ein  Fregeient  am«  der 
linken  l]iiterkiefer>flälfte ,  weichet  eioh  dadoreh  bemerkber 
aiiehty  das«  in  der  Gegend  des  leisten  Mileh^-Backenaekiie 
der  Kiefer  quer  dnrehgebrochen  wer,  aber  wieder  bettle. 
Dieser  Brach  traf  auch  den  Zahn,  der  dadareh  In  swei 
Theiie  getrennt  war.  —  Ven  einer  Spezies,  welche  nach  den 
Zähnen  am  ein  Drittel  kleiner  war,  liegen  Fragmente  von  vier 
linken  Unter kiefer-Hälften,  eine  linke  Unterkiefer-Hälfte  faal 
mit  allen  Baekensähnen,  femer  ein  Fragment  der  reehlen 
Unterkiefer- Hälfte  und  mehre  Baekennähne  des  Ober-  nnd 
des  Unter-Kiefers  vor,  welche  nngefähr  sieben  Individuen  a»* 
deuten  würden. 

Von  Knoehen  Hlrscb-artlger  Tbiere  ist  eines  Calcanens  nnd 
eines  Astragalns  an  gedenken,  welche  fast  so  gross  wie  In 
Cervns  elaphns  sind;  dann  des  vollständigen  Mittelband- 
Kneebens  mit  einem  «rslen  Finger -Glied  ungefähr  w  gros» 
wie  im  Reh,  nnd  des  nntem  Eades  von  einem  grossem 
lllittelhand*Knoehen. 

Nach  den  Oberresten  von  Geweihen  sind  vier,  vielleieiit 
fjlnf  Hirseh-Spesies  ansnnebmen.  £in  Stück  Stirnbein  mit 
Überresten  von  den  Geweihen  erinnert  an  einen  Hirseh  von 
der  Grösse  des  Cervns  enrycerus  (megaceros)  nnd 
des  Cervns  spelaeos  Owei«;  dieses  Stück  dürfte  von  erster 
Speeies  herrühren.  Es  ist  sweifelhaft,  ob  hiean  aaeh  das 
nntere  Ende  von  einem  Geweih  gehört,  das  abgeworfen  an 
seyn  sobeint  and  eine  ovale  Basis  hesltnt,  über  welcher  gleich 
die  Aogensprosse  anfgetreten  seyn  würde;  dieses  Fragment 
erinnert  auch  an  das  von  Posch  (Jahrb.  184Sj  S.  47,  t,%  f.  1) 
als  Cervns  Bre seien sis  besekriebenen  Geweih. 

Drei  andere  Geweih- Fragmente  rühren  von  einer  Speeies 
her,  welche  ungefähr  so  gross  war,  wie  Cervns  Elaphns. 
Von  diesem  Hirseh,  so  wie  vom  Hirseh  von  Canaia  sind 
diese  Geweihe  sehen  dadurch  versehieden,  dass  die  erste 
daran  überhaupt  auftretende  Sprosse  viel  höher  über  der 
OeweilwBasis  liegt,  und  dass  über  dieser  Sprosse  nicht*  se 
bald  eine  nweite  folgt ;  auch  ergibt  sich  sehen  aus  den  Frag- 
menten y  dass  das  Geweik  dnreh  seine  Krünunung  von  den 
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btiflm  lebende»  JSperiee  abwieh«  i«  tleoi  ven  Posch  nnter 
Cervas  Bretciensis  begriffenen  Geweih  liegt  die  erste 
Sprosse  der  Geweih-Bssis  ?iel  nJlher,  and  es  gleieht  dasselbe 
hierill  mehr  Owbn's  Cervns  speiaens.  Bei  den  von  mir 
untersuchten  Geweih-Fragmenten  konnte  die  zweite  Sprosse 
nnm^glich  so  frtth  anfangen,  als  in  dem  ttberdiess  grössern 
Geweih  von  Cervus  spelaeus;  und  Cervus  Enryce* 
ras  entfernt  sich  davon  schon  dadoroh,  dass  in  der  Jugend 
wie  im  Alter  die  erste  Sprosse  als  wirkiiehe  Angen-Sprosse 
an  der  Geweih-Basis  entspringt;  sein  Geweih  war  aberdiess 
viel  grösser  nnd  auch  sonst  wesentlich  verschieden.  Von 
den  dnrch  Kauf  ohne  allen  €h*and  von  Cervus  Elaphas 
getrennten  beiden  Spesles  Cervus  primlgenius  (Jahrb. 
1839^  S.  138,  t.  %  (.  1,  2)  ond  Cervus  priscas  (Jahrb. 
1839j  S.  297,  t.  3,  f.  1,  2,  3)  sind  die  von  mir  antersueh- 
ten  Geweih  -  Fragmente  eben  so  auffallend  verschieden ,  als 
von  den  frischen  Geweihen  des  Cervus  Elaphns.  Diese 
fossilen  Fragmente  ans  dem  LoAn^Thal  gehören  daher  einer 
eigenen  diluvialen  Hirsch-Spesies  an,  die  ich  nnter  der  Be* 
nennung  Cervus  diluvianus  begreife.  Es  fand  sich  dabei 
noch  ein  Geweih  -  Fragment ,  das  weniger  stark  nnd  dessen 
erste  Sprosse  noch  etwas  höher  auftritt;  es  wäre  möglich, 
dass  es  der  Jagend  von  Cervus  diluvianus  angehört 
habe. 

Die  meisten  Geweihe  aus  dem  Zniit-Thal  gehören  der 
erloschenen  Spezies  Cervus  Guettardi  an.  Aus  der 
grossen  Zahl  •  von  Geweihen  der  Art  wird  es  schon  wahr» 
scheiiilioh,  dass  dieser  Hirsch  das  Geweih  periodisch  abwarf, 
was  auch  aus  iler  Beschaffenheit  des  Endes,  womit  das  Geweih 
aufaass,  folgen  würde.  Gewöhnlich  werden  diese  Geweihe 
der  Jagend  von  Cervus  Tarandus  beigelegt  und  mit  den 
fossilen  Überresten  von  letstem  anter  der  Benennung  Cervus 
Tarandus  priscus  begriffen.  Es  geschieht  Diese  aber 
ohne  allen  Grund;  denn  diese  Geweihe  sind  nur  ungefthr 
halb  so  stark  als  die  Geweihe  von  Rennthier-artigen  Hirschen 
ans  dem  Diluvium  andrer  Orte  und  ans  Torfmooren,  nnd 
weichen  von  ihnen  durch  den  Mangel  der  grossen  Augen- 
Sprosse  so   wie  der   Krümmung  ab.     Diese   bereits   durch 
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GvBTTARD  «uft.fler  Gegend  von  Elampe$  in  S^m^reick  bekann- 
ten kleinern  Geweihe  legte  Cvvier  (0M.  foss.  4®,  Ed.  VI^ 
S.  190,  t.  107»  f.  10 — 17)  einer  dem  Rennthier  nahestehenden 
Spezies  bei ,  und  sehen  ihm  fiel  es  anf ,  dass  unter  ihneto, 
ungeachtet  die  Zahl  der  Fragmente  Ober  30  betrug,  keines 
aicfh  Torfand ,  welches  von  den  Obrigen  durch  Grösse  auf» 
fallend  verschieden  wäre,  oder  dureh  Grösse'  utid  Form  sieh 
dem  Cervua  Tarandns  genfihert  hätte.  Diese  Wahr- 
nehmung finde  ich  durchaus  an  den  sn  Steeien  gefundenen 
Geweihen ,  deren  Zahl  nicht  geringer  ist  als  die ,  welche 
CuviER  von  Eiampes  kannte ,  bestätigt«  Ähnliche  .Geweihe 
kenne  ich  ferner  aas  einer  Höhle  in  Württemberg  j  und  sie 
fanden  sich  auch  in  den  Spalt  *  Ausfüllungen  von  KöstrUz 
(Sternbbro,  Schottim)  und  von  ÖUnilx  (Gutbirr)  in  Salkeen^ 
so  wie  in  den  Knochen  -  Höhlen  Lüttiehs  (Schmbrlino)  und 
wahrscheinlich  auch  in  einer  Knochen«Höhle  l>ei  Paris  (Des* 
HATEs).  An  allen  diesen  Orten  kommen  diese  Geweihe  uäHt 
den  Cberresten  von  andern  Thieren  vor,  welche-  im  ver* 
sctiiedensten  Alter  standen  ;  wie  wäre  es  daher  möglich,  dass 
vom  Hirsch  nur  die  Jagend  verschüttet  worden*  Es  handelt 
sich  also  von  einer  in  der  Dilavial-Zcit  über  Frankreiek  und 
Deif/tfcA/aiiif  verbreitet  gewesenen  Hirseh-Art,  welche  erloschen 
xu  seyn  scheint,  und  der  bereits  Dbsmabest  den  Namen 
Gervus  Guettardi  beigelegt  hat.  Die  in  der  Knochen- 
Höhle  KU  Brengue  in  Frankreiek  gefundenen  Überreste  kenne 
ich  nicht  näher.  Puel  und  Blainvillr  glauben  sie  von  dem 
lebenden  Rennthier  nicht  verschieden;  Cuvibr  jedoch  legt 
einen  Thell  von  den  su  Brengue  gefundenen  Resten  dem 
Gervus  Guettardi  bei  und  hält  es  für  möglich,  dass  eine 
sweite  dem  Rennthier  su  vergleichende  Spezies  in  dieser 
Gegend  verschüttet  liege. 

Von  den  Sättgetbieren  sind  nun  noch  die  Nager  übrig. 
Eine  Menge  Oberschenkel  und  Schienbeine  sind  nach  dem 
Typus  von  Arvicfola  geformt,  wobei  sie  die  für  dieses  Genua 
gewöhnliche  Grösse  einhalten.  Unter  den  Oberschenkeln 
hiasen  sich  sehnerlei,  unter  den  Sehienbeinen  wenigstens 
achterlei  Formen  unterscheiden,  während  ich  nach  den  Zähnen 
und  Kiefern  doch   nni!  vier  Spesiea  Arvioola  in  dieser 
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Abkgerang  «attnden  konnte.  Von  Arvicoln  pratonsi« 
8«Mle  ich  60  recht«  und  M  linke  Onterkiefer-Hälften ,  von 
Arvicola  egrestit  41  rechte  und  21  linke  Unterkiefer* 
ÜXlften,  vonArTicolii  amphibins  IS  rechte  ond  17  linke 
Cntei4siefer*Il€lften  nnd  von  einer  vierten  Spesies  von  Ar  vi* 
cole,  die  ich  noch  keine  Gelegenkeit  fand  weiter  mit  den 
lebenden  sa  vergleichen,  14  redite  and  7  linke  Unterkiefer» 
Hälften.  Ans  dieeen  Zahlen  lisaC  eich  wohl  am  besten  das 
Häuligkeita-VerhSltniaa  entnehmen,  worin  diese  vier  Spesiea 
sn  einander  stehen.  Ausserdem  liegen  von  Arvieola  15 
EMiidel-Fragmente  und  eine  Menge  vereimelter  Schneidesihne 
des  Ober-  and  des  Unterkiefers,  so  wie  Becken -Knochen, 
Oberarme,  Speichen  and  Ellenbogen*Knochen  vor. 

Ein  anderes  Nttger-Oenas  ist  Lagomys.  Des  Vorkom« 
mens  von  Lagomys  in  Höhlen  gedenkt  bereits  Tournal,  der 
Sohn,  bei  Angabe  des  Gehaltes  an  fossilen  Knochen  der 
Höhlen  Süd^-DrimkreiekS]  später  fand  aaeh  Desvoters  dieses 
Genas  in  der  Knoeben- Höhle  der  Gegend  von  Paris  auf, 
worin  er  nwei  Speaies  annimmt,  eine  von  der  Grösse  des 
L.  ogotonna,  die  andere  von  der  Grösse  des  L.  pasillaa, 
der  kleinsten  lebenden  Spesies.  Mtssmt  (Petrefakten  in 
der  Kreis -Sammlang  von  Bofreutk,  S.  87)  kannte  aas  der 
ßrumberger  Höhle  fossile  Oberreste  von  Lagomys,  die  er 
mit  dem  Namen  Lagomys  spelaeus  belegte.  Owiir  gab 
später  denselben  Namen  der  Spesies,  von  der  er  einen  in 
der  Höhle  von  KefU  gefundenen  fragmentarischen  Schädel 
beschreibt.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  die  von  MOnsTKn 
und  von  Owen  onter  der  Benennung  von  Lagomys  s|»e* 
laeus  begriflTenen  Reste  wirklieh  einer  ond  derselben  Spesies 
angehörten,  leb  finde  femer,  dass  Sirrbs,  Dobrkcil  nnd 
Jbamjban  in  ihrem  Werke  über  die  Knochen-Ilihrenden  Höhlen 
von  Ztme/-*  Vid  eine  s weite  kleinere  Varietät  von  Lepas 
eunieulos  nach  einer  Unterkiefer-Hälfte  aufstellen,  welche 
vollkommen  mit  den  von  mir  von  Steeten  untersuchten  Unter- 
kiefern von  Lagomys  ttbereinstimmt  nnd  daher  ebeniiills 
letatem  Genus  und  nicht  Lepus  angehört.  Das  im  historischen 
Europa  nicht  mehr  gekannte  Genus  Lagomys  wäre  daher 
kl  den  Knoehen4Mhrenden  Höhlen  allgemeiner  verbreitet,  als 
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feraothet  wutAe.  Der  dtluviale  Lngorays  tpelneos  Ow» 
wnr  nueh  Hem  davon  vorhandenen  Kiefer  cv  ortheilen,  noeh 
etwaa  geringer  als  Lagomys  Meyeri  ans  dem  Tertiär- 
Gebilde  von  ömngenj  was  Owkk*8  Ansieht  entsprechen  wOrde, 
weicher  glanbt,  dass  seine  Spesies  die  ongefthre  Grösse  von 
Lagomys  pasillns  eingehalten  habe.  Das  Lagomys 
nahe  verwandte  Genns  Titanomys  aus  dem  TertiAr-Gebiido 
von  Weiienau  ist  im  Unterkiefer,  besonders  in  den  Backen* 
sahnen  stürker  gebaut;  schon  die  drei  hintern  Backenaähne 
nehmen  die  Lftnge  der  ganzen  Backenzahn-Reihe  von  Lage« 
mys  spelaens  ein,  wobei  nicht  bq  flbersehen  Ist,  dass  der 
letzte  Backenzahn  in  Titanomys  nnr  ans  zwei  Prismen 
liesteht,  während  er  in  Lagomys  deren  drei  zählt.  An 
den  Unterkiefern  von  Lagomys  von  Steeten  habe  ich  indess 
die  Beobachtung  gemacht  ^  dass  sich  darin  das  hintere  von 
den  drei  Prismen  des  letzten  Backenzahns  selbstständig  ent* 
wickelt  darstellt,  dass  dieses  Prisma  vom  fibrigen  Zahn  anoh 
durch  die  Alveole  getrennt  ist,  und  dass  es  eine  sehr  starke 
Neigung  nach  vorn  behauptet.  Es  wäre  sehr  erwänscht, 
wenn  hierüber  auch  an  den  Überresten  ans  andern  Spall- 
oder  H5hlen-^nsfflllungen  Untersuchungen  angestellt  wärden. 
Diese  Beschaffenheit  stimmt  mit  einer  ähnlichen  Trennung 
ttberein,  welche  ich  f  rfiber  (Fauna  der  Vorwelt,  öningen,  S.  9) 
an  einem  Unterkiefer  von  Lagomys  alpinua  vorfand,  wo 
sie  wohl  nur  ausnahmsweise,  aber  gleichwohl  in  beiden  Kie« 
fer-Häfften  sich  darseilte.  Wäre  diese  Trennung  des  dritten 
PrIsma's  vom  übrigen  letzten  Backenzahn  konstant,  so  würde 
dadurch  die  Zahl  der  Backenzähne  in  einer  Unterkiefer- 
Hälfte  von  vier  auf  fUnf  erhöht  werden  und  Lepus  entspre» 
ehen.  TieHeicht  sah  sich  durch  eine  ähnliche  Trennung 
SsKRBs  veranlasst , -den  Unterkiefer  von  Lagomys  ans  der 
Höhle  von  Lunel^  Viel  für  eine  kleine  Varietät  von  Lepus 
euniculuszn  erklären.  —  Die  bei  Steeten  gefundenen  Über- 
reste von  Lagomys  besteben  in  einer  ziemlich  vollständigen 
rechten  Unterkiefer-Hälfte,  in  Theilen  von  zwei  linken  Unter- 
kiefer-Hälften und  in  einem  Ihiken  und  rechten  Oberarm- 
Knochen,  wodurch  wenigstens  vier  Individuen  angedeutet 
werden. 
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Die  Cberrette  von  Lepus  tinidiis  vmmtken  vier 
Oller  fünf  Individuen  und  bestehen  in  einem  Fragment  au» 
der  reehcen  Oberldefer-HAlfte  mit  dem  zweiten  und  dritten 
Baeliensabn,  in  einem  Fragment  von  der  llnlLon  Zwisehen- 
Iiiefer-Hftifte  mit  dem  lileinen  hintern  Sehneidesahn  und 
in  einigen  ieolirten  *oberen  Baeliensähneii  und  Scdineide* 
sftbnen. 

Eine  linke  Unterkiefer  -  Hälfte  von  einem  Nager  Mmmt 
mit  jener  Uberein,  weiehe  Ow)EN  ans  der  KirUater  Höhle 
(H4st.  BriL  fo$s.  Mam.  S.  209,  f.  79)  als  Mns  moscnlasf 
bekannt  maeht;  ausserdem  fanden  sich  noeh  beide  Hälften 
eines  Unterkiefers,  welcher  namentlich  nach  der  Lage  des 
Gelenk-Fortsatses  eine  andere  Spesies  Mus  verrathen  würde. 

Von  äpermophilus  citillns  liegt  die  rechte  Unter- 
kiefer •  Hälfte  mit  dem  dritten  Backensahn  der -Reihe  vor. 
Mit  diesem  Kiefer  stimmt  Kaup's  Spermophilus  supei^ 
eiliosus  von EppeUkeim  vollkommen  ttberein,  und  ich  glaube 
daher  auch,  dass  diese  Spesies  niehts  anderes  als  die  lebende 
ist  und  sich  bei  EppeUkem  nicht  in  derselben  Schichte  vor» 
findet,  welche  Dinotherinm  und  Mastodon  fiihrt,  son«» 
dorn  aus  einer  diluvialen  Ablagerung  herrührt,  die  f&r  diese 
Gegend  auch  durch  andere  Überreste  sieh  herausstellt.  Bei 
Sieeten  fand  sich  noch  ein  vollständiges  Schienbein,  so  wie 
Fragmente  vom  Becken  und  Oberschenkel,  welche  ich  diesem 
Nager  beilegen  möchte« 

Die  Überreste  von  Vögeln  habe  ich  bis  jetst  erst  unter 
einander  verglichen,  da  es  mir  vor  allem  darum  su  thnn  war, 
über  die  Zahl  der  Spesies  und  deren  gegenseitige  Häufigkeit 
Aufschlüsse  SU  gewinnen ;  für  eine  genauere  Bestimmung  der 
Spesies  fehlte  es  mir  auch  noeh  an  tangliehen  Skeletten. 
Bei  Vergleiehnng  der  gleichnamigen  Knochen  untereinander 
fand  ich  meine  frühere  Beobachtung  wieder  vollkommen  be* 
•tätigt,  wonach  sich  bei  den  Vögeln  selbst  die  Spesies  durch  die 
einseinen  Theile  des  Skelettes  verräth. 

Aus  der  grossen  Menge  kleiner  Knochen  fand  ich  vom 
Unterkiefer  das  vordere  Ende  sweier  sieh  nahestehenden 
Vogel  -  Spesies  von  der  Grösse  des  Huhns ,  nur  mit  etwas 
stumpferem  Kiefer  heraus,   so  wie  die  sehr  gut  erhaltene 
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linke  Unterkiefer  «Hälfte  von  einem  mir  halb  so  grossen 
Vogel. 

Die  Gabel  des  Bmstbeins  liegt  von  swel  oder  drei  Spesies 
vor,  das  Brastbein  von  swei  Spesies,  and  vom  Kreotabeiii 
fanden  sieh  mehre  Fragmente« 

Den  Coracoidal*Knoehen  kenne  ich  von  6  Spesies;  von 
einer  derselben  aählte  ich  12  solcher  Knochen;  ein  andrer 
Knochen  der  Art  gleicht  dem  dilnvialen  Knoehen,  vrelehen  R. 
Wagnbr  (Denksehr.  d.  Äkad.  d.  Wissensch.  in  Milmßken^  X^ 
S.  779,  t.  3,  f.  51)  frageweise  einer  (Inte  beilegt. 

Das  Sehalterblatt  bat  sich  von  fflnf  Spesies  vorge» 
ftinden. 

Nach  dem  Oberarm  stellen  sich  11  Spesies  heraas.  Mit 
dem  am  hftaiigsten  sich  findenden  Knochen  der  Art  stimoit 
ein  Oberarm  fibereln,  welchen  Prof.  v.  Klipstbin  mir  aas  der 
Sundmcker  Höhle  sar  Dntersachung  mittheilte,  so  dass  sich 
annehmen  läuBtj  dass  eine  Vogel-Spesies  diesen  beiden  Orten 
gemeinsam  ist.  Ein  andrer  Oberarm  von  Steeten  gleicht 
einem  Knochen,  welchen  Wagnbr  (t  2,  f.  57)  frageweise  einer 
Drossel,  Sbrrbs  aber,  der  diesen  Knoehen  ans  der  Höhle 
von  Lünel  kennt,  einer  Wachtel  beilegt;  and  ein  dritter 
Oberarm  würde  Jenem  sehr  fihnlich  seyn,  der  von  WAoram 
(t.  S,  f.  59)  frageweise  als  vom  Sperling  anfgeftthrt  wird. 

Die  Ellenbogen*Röhre  dentet  12  Spesies  an.  Von  einer 
derselben  kenne  ich  den  Knochen  22mal;  der  Knochen  von 
der  kleinsten  Art  erinnert  an  einen  Knochen  aas  den  Höhlen 
von  Lunel'  Vielj  welchen  Sbrrbs  (e«f .  fois.  JU  Lunely  t.  20,  f.  9, 
10)  einem  Vogel  von  der  Grösse  der  Wachtel  beilegt,  der  Kno- 
chen aas  dem  £aibi-Thal  ist  nur  etwas  geringer;  dieaw 
stimmt  noch  besser  in  Grösse  mit  einem  Knochen  aas  den 
LutUeher  Höhlen,  dessen  Genas  Schmbrliko  (II,  t.  37,  f.  20) 
ansageben  vermeidet;  einen  nar  wenig  grössern  Knochen 
legt  Waonbr  (t.  2,  f.  58)  frageweise  der  Lerche  bei. 

Die  Speiche  ist  in  den  Vögeln  sa  einfach  geformt, 
als  dass  daran  mit  Leichtigkeit  die  Spesies  anterschieden 
werden  könnte.  Demnngeachtet  gelang  es  mir,  diesen  Kno- 
chen von  vier  verschiedenen  Spesies  heraassafinden. 

Den  Oberschenkel  kenne  ich  von  6  Spesies.     Von  der 
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einen  fond  er  sich  in  Ift  Eiempliiren,  die  nur  vvenig  lünger 
.sind,  nls  der  ihnen  sonst  Ähnliche  Oberschenkel,  welchen 
Sbrbes  von  Lunel'Vül  (t.  20,  f.  5,  6)  bel(«nnt  nacht  und 
einer  Eule  beilegt.  Ein  andrer  Oberschenkel  erinnert  an 
einen  Knochen,  den  Waonbr  (t.  2,  f.  49)  frageweise  als 
von  der  Ente  aufführt,  and  ein  dritter  stimoit  mit  dem  im 
Feldhahn  «herein. 

Das  Schienbein  seigt  7  Spesies  an.  Diesem  Knochen 
fehlt  immer  das  obere  Ende.  Von  einer  Spesies  fand  er  sich 
lÖmal,  von  einer  andern  II mal.  Zwei  dieser  Knochen  be- 
siteen  mit  jenem  Ähnlichkeit,  den  Waokbk  (t.  2,  f.  55)  frage- 
weise einem  Raben  beilegt,  doch  ist  er  nicht  ganz  so  stark 
als  dieser;  derselbe  Knochen  gleicht  anch  einem  Schienbein 
aas  der  Tertilir  •  Ablagerang  von  WeiienaUf  doch  nicht  so 
velikommen,  dass  aaf  Identität  der  Spesies  in  diesen  beiden 
Ablagerungen  von  verschiedenem  Alter  geschlossen  werdeo 
könnte. 

Es  ist  auffallend,  in  welcher  Menge  die  Mittelhand-  and 
Miltelfoss-Knoehen  gewisser  Spesies  sich  vorgefunden  haben« 
Die  Mittelhand-Knochen  gebären  filnf  Spesies  an,  welche  in 
Orösee  nicht  auffallend  von  einander  verschieden  waren. 
Von  einer  Spesies  suhlte  ich  63  Exemplare  dieses  Knochens, 
der  auch  in  der  Sundwieier'üöhle  sich  fand;  von  einer  andern 
nahe  verwandten  Spesies  18  Eiemplare,  die  mit  dem  Knochen 
ttbcreinstimmen ,  den  SchmsrliKo  (11,  t,  37,  f.  5)  ans  einer 
Höhle  Lülliehs  ohne  Angabe  der  Spesies  miteheilt. 

Der  Mittelfuss  -  Knochen  verrftth  die  meisten  Spesies, 
nämlich  15.  Von  einer  derselben  fand  sich  der  Knochen 
119mal,  von  einer  andern  22mal,  und  von  einer  dritten  12maL 
Die  Mittelfass-Knoehen  sind  zum  Theil  nach  einem  den  V^[[eln 
ans  der  Tertiär  -  Ablagerang  von  Wei$enau  ganz  fremden 
Typus  gebildet,  andern  Theils  besitzen  sie  mit  letzten  Ähn- 
lichkeit, jedoch  nicht  so  weit,  dass  daraus  auf  Spezies-Iden^ 
tität  zo  sehliessen  wäre. 

Weniger  geeignet  zur  Unterscheidung  der  Spesies  sind 
die  Finger-  und  Zehen-Glieder,  von  denen  mehre  vorliegen. 

Hienach  umschliessen  die  Spalt-  und  Höhlen-AusfüUun- 
gen  im  Lahn^Thdl   vereinzelte  Knochen   von  nicht  weniger 
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ftk  16  Spesies  VOgel;  keine  derselben  stimmt  mit  ^eneu 
«OS  den  Tertifir* Gebilde  von  WeUenau  fiberein,  wofür  aber, 
ohne  dass  dadurch  ihr  diluviales  Alter  beeintrfichtigt  würde, 
groese  Ähnüehkeit  mit  lebenden  Spesies  besteht. 

Zur  Ermittlung  der  Spesies-Zahl  der  Frösche  wurde 
der  fbr  die  Vögel  betretene  Weg  eingebalten.  Weisenau 
hatte  mich  bereits  belehrt,  dass  man  hei  den  Fröschen  auf 
grössere  Schwierigkeiten  stosse,  als  bei  den  Vögeln.  Es 
lassen  sieh  indess  aneh  diese  Schwierigkeiten  beseitigen, 
wenn  man  vorsugaweise  den  Oberarm  berücksichtigt,  einen 
Knoehen,  dessen  inan  sich  überhaupt  selbst  da  noch  mit  Vor- 
theil  bedienen  kann,  wo  die  Zähne  als  Anhalts- Punkte  nicht 
mehr  auslangen«  Nach  dem  Oberarm  finden  sich  bei  Steeten 
nicht  weniger  als  7  Spesies  diluvialer  Frösche  vor,  von  denen 
die  meisten  durch  8  —  12  Exemplare  von  diesem  Knochen 
vertreten  sind.  Ich  habe  sie  mit  den  Oberarm-Knochen  der 
24  Spesies  Frösche  verglichen ,  welche  ich  in  der  Tertiär- 
Ablagerung  von  Weisenau  unterscheide,  und  lieine  Überein- 
stimmung gefunden;  es  ist  daher  auch  nicht  su  vermuthen, 
dass  den  tertiären  Fröschen  von  Wieisentm  diluviale  oder 
lebende  Spesies  beigemengt  wären.  Bei  Vergleichnng  der 
fossilen  Frösche  ans  dem  Lakt^Thtl  mit  denen,  welche  ProiT. 
DuNKSR  mir  aus  dem  tertiären  Muschel-  und  Korallen-Grand 
von  Hellem  unfern  OenaMUk  mittheilte,  und  die  wenigstens 
3  Spesies  angehören,  ergab  sich,  dass  der  kleinste  Oberarm 
Ähnlichkeit  mit  dem  Oberarm  einer  mittelgi*08sen  Spesies 
von  HeUem  besitst  und  dass  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
Darmbein  besteht,  das  aber  für  den  Oberarm  so  gross  seyn 
würde,  so  dass  auch  hieraus  auf  das  Vorkommen  identischer 
Spesies  an  beiden  Lokalitäten  nicht  füglich  geschlossen  wer- 
den kann.  —  Viele  Vorderarm-Knochen,  Oberschenkel,  Unter- 
schenkel und  Darmbeine  bestätigen  das  Vorkommen  von 
mehren  Spesies  diluvialer  Frösche  im  £ain- Thal,  und  vom 
Skelett  derselben  liegen  ausserdem  noch  einige  Wirbel, 
Sehwansbeine ,  Sprung-  und  Fersen-Bein,  ja  selbst  Zehen- 
GUeder  vor.  Es  fehlen  mir  bis  jetst  noch  geeignete  Skelette 
von  lebenden  Fröschen,  um  die  fossilen  damit  genauer  su 
verglmcben.     Aus   einer  Höhle   von  Lunel-  Viel   beschreibt 
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Srrres  (S.  29,  t.  20,  f.  21)  einen  Pedior,  den  er  der  in  der 
Guyana  und  den  AnHUen  lebenden  Riina  murina  Gmbl. 
(Rann  agoa  Daud.)  betlegt;  einen  so  auffallenden  Knoehen, 
der  eine  übermeerische  Spezies  verralhen  würde,  kenne  ich 
aus  dem  Za^n-Thal  nicht. 

Es  ist  nun  noch  der  Überreste  von  Fischen  sn  geden- 
ken. Diese  bestehen  in  einigen  Wirbeln  und  in  der  sahn- 
losen Unterkiefer- Hftlfte  von  einem  Süsswasser-Fisch.  Den 
seltenen  Fall,  dass  Fisch-Reste  In  Knochen*flihrenden  HOhlen 
gefunden  wurden ,  bietet  auch  die  Gegend  von  LiUiieh  dar, 
wo  sie  wenigstens  vier  Spezies  angehören  sollen,  deren  Reste 
aber  mit   denen   von  Sieeien  keine  Cbereinstimnung  Beigen. 

Die  Zahl  der  Koprolithen,  welche  sich  mit  den  von  mir 
beschriebenen  Resten  vorgefunden  haben,  beträgt  ungefiihr 
60;  sie  sind  sehr  gut  erhalten,  von  verschiedener  Grösse 
und  rühren  von  mehren  Spezies  her. 

Vergleicht  man  die  diluvialen  SMugethiere  im  Zaün^Thal 
mit  der  geographischen  Verbreitung  der  lebenden  SSugethiere, 
über  die  eine  gediegene  Arbeit  von  Ahdr.  Waonbr  im  IV»  Bd. 
der  Abhandlungen  der  Akademie  zu  München  vorliegt,  so 
ergibt  sich  Folgendes.  Vespertillo,  die  Insekten-fressen- 
den  Raubthiere  und  unter  den  fleischfressenden  die  Musfe- 
liden  scheinen  sftmmtlich  solchen  Spezies  anzugehören,  welche 
in  derselben  Gegend  noch  leben,  wo  ihre  diluvialen  Reste 
gefunden  werden.  Die  Verbreitung  des  lebenden  Erinacens 
Enropaeus,  besonders  aber  der  Talpa  Enropaea  er- 
streckt sich  dabei  weniger  südlich  als  östlich,  bis  nach  Vorder^ 
AHen^  Ähnliches  gilt  für  die  Putorios  •  Arten ,  von  denen 
Erminea  noch  in  Neapel  nngeirotten  wird,  während  für 
Sorex  zugleich  auch  eine  südliche  Ausdehnung  bis  nach 
Afrika  hin  sich  nachweisen  lässt. 

Ursus  spelaeus  wird,  ausgenommen  etwa  von  Blain- 
ville'n  ,  allgemein  und  gewiss  mit  Recht  für  eine  erlo- 
schene Spezies  angesehen ,  welche  von  ihrem  nächsten  Ver- 
v^andten,  dem  Drsus  arctos,  verschieden  war,  der,  wie 
die  zuvor  betrachteten  Thiere ,  im  mittlen  und  südlichen 
Europa  bis  nach  ffinter-Asien  hinein  lebt. 

Die  beiden  Caniden   scheijien   vom  lebenden  Wolf  und 
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Fttclis  nicht  versehleden ;  es  sind  dies«  Thiere,  welche  Ober 
Europa  and  Asten^  Cents  Valpes  bis  nach  Japan  hin  sich 
aasdehnen. 

Die  erloschene  Hyaena  spelaea  besitEt  grössere  Ähn- 
lichkeit mit  der  Hyaena  croeata  Süi^Afriia'M  als  mit 
der  Europa  doch  niiher  wohnenden  Hyaena  striata  von 
Nord" Afrika  and  Klemoiien.  Die  grosse  Menge  von  Über- 
resten der  Hyaena  spelaea  moss  am  so  mehr  anfFallen, 
als  das  Genas  ttberhaapt  Europa  nicht  mehr  lebend  angehört. 

Felis  spelaea,  ein  Thier,  welches  grösser  war  als  der 
grSsste  LöwC)  trug  dessen  und  des  Tigers  Charalitere  an 
sieh.  Beide  aber,  der  Löwe  wie  der  Tiger,  sind  jetst 
Thiere  Asiatischer  Natur,  wobei  der  Tiger  sich  östlicher 
aasdehnt  a|s  der  Löwe,  dem  dafiir  aoch  Afrika  »usteht 
Das  Genos  Felis  ist  indess  filr  Europa  keineswegs  erloschen, 
wie  aus  mehren  wilden  Formen  von  kleinerer  Art  su  er- 
sehen ist. 

Durch  die  nahe  Verwandtschaft  des  Elephas  priml- 
genius  mit  dem  Asiatischen  Elephanten  würde,  wenn  nuiu 
so  schliessen  dürfte,  der  Charakter  der  Fauna  ein  Element 
berfteen,  das  entBehiedener  Asiatisch  wilre;  nun  aber  gehört 
gerade  Elephas  primigenius  su  den  fossilen  Spesies, 
deren  Überreste  in  beiden  Erd-Hjilften  on,ter  den  verschie- 
densten Graden  der  Breite  angetroffen  werden ,  so  dass  der 
Speisies  in  der  Dilavial-Zeit  eine  Verbreitung  fast  ttber  den 
gansen  Erd-Boden  angestanden  haben  muss. 

Das  Genus  Rhinoceros  ist  In  der  lebenden  Schöpfbng 
auf  Asien  und  Afrika  besehrfinkt ;  von  den  lebenden  Rhino- 
eeros-Arten  unterscheiden  sich  die  diluvialen  sehen  dadurch, 
dass  sie  in  der  Nase  eine  knöcherne  Scheidewand  besitsen, 
welche  in  Rhinoceros  tiehorhinus  besonders  deutlich 
aafitritt. 

Equns  ea  ball  US,  das  Pferd,  gehört  su  den  Thieren, 
deren  wilder  Stamm  erloschen  su  seyn  scheint,  da  selbst 
die  Pferde  in  den  Steppen  Asiens 9  so  wie  Jene,  welche 
16 — 17,000  Fass  Ober  dem  Meer  an  der  Grence  Tibets  an* 
getroffen  werden,  nicht  wirklich  wild  seyn,  sondern  nur  ver- 
wilderten Pferden  ihr  Daseyn  verdanken  sollen. 
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Die  im  £tfibi-Thal  gefanden«  Spezieg  Bos  iKsst  zwei 
Vermnthungen  za ;  die  Reste  dieser  Spezies  gehören  ent- 
weder Bos  primigenius  oder  Bos  priscos  an;  der 
wilde  Stamtn  erster  Spezies  ist  lebend  nicht  geliannt,  und 
das  Analogon  za  letzter  stellt  sich  im  Bison  Europaeos 
dar,  einem  Thier,  das  in  Europa  am  Erlöschen  ist;  nach 
NoRDMAKN  soll  dicscs  Thier  die  Gegend  des  Kaukami,  der 
es  abgesprochen  wurde,  wirklich  bewohnen. 

Die  lebenden  Spezies  von  Ärvicola  sind  tlieils  waiBuropm 
beschränkt,  theils  dehnen  sie  sieh,  wie  JMess  namentlich  mit 
der  Ärvicola  amphibia  der  Fall  ist,  bis  nach  Anem 
hin  aus. 

Lagomys  spelaens  Ist  eine  diluviale  Form  von  einem 
Genus,  das  in  Europa  nicht  mehr  lebt,  wohl  aber  in  Nori- 
Amerika,  in  Hoch'* Arien,  vorzugsweise  aber  in  SMrien  zo 
Hanse  ist  und  sich  daher  eher  als*  ein  Geschöpf  kxlterer 
Klimate  zu  erkennen  gibt. 

Lepns  timidus  lebt  in  Europa  und  Vorder -Arien; 
Mus  musculus  in  Europa,  Afrika  und  Aiien  bis  Japan. 

Mit  Spermophilns  verhftit  es  sich  anders.  Über  die 
nördlichen  Regionen  der  östlichen  und  westlichen  Erd-Hälfte 
verbreitet  ist  dieses  Genus  Europa  mehr  entfremdet;  die 
Spezies  Spermophilns  citillus  gehört  Europa  und  Aoien 
zugleich  an ,  in  Europa  ist  sie  auf  den  Südosten  beschrünkt 
und  wird  daher  in  den  westlichem  Gegenden,  wo  ihre  dilu- 
vialen Reste  liegen,  lebend  nicht  mehr  angetroffen« 

Mach  dieser  Auseinandersetzung  gehören  die  in  den 
diluvialen  Spalt«  und  Höhlen- Ausfüllungen  im  untern  Lahn- 
Thal  gefundenen  Überreste  wenigstens  S3  Wirbeltliier-Spezies 
an,  die,  eine  kontinentale  Fauna  bezeichnend,  in  30  Sftuge- 
thiere,  15  Vögel,  7  Frösche  und  1  Fisch  zerfallen.  Die 
Vögel,  die  Frösche  und  der  Fisch  werden  sämmtlich  oder 
doch  grösstentheils  lebende  Spezies  darstellen;  von  den  30 
Sängethieren  sind  1^  erloschen,  die  übrigen  aber  existiren  noch 
immer  fort,  so  dass  etwa  der  vierte  Theil  von  der  diluvialen 
Wirbelthier-Fanna  im  £ailii-Thal  wirklich  erloschen  wfire« 
Die  Sftugethiere  gehören  sämmtlich  lebenden  Genera  an  und 
verleihen  dieser  Fauna  einen  Charakter,  der  nur  zu  einer 
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Faunn  der  östlichen  Erri  -  Hälfte  passt.  Unter  den  Geneni 
befindet  sich  keines,  von  dem  man  sagen  könnte ,  dnss  e^ 
Eftropa  ausschliesslich  sustttnde.  Wohl  aber  sind  darunter 
solche  vorhanden,  welche  diesem  Welttheil  gegenwärtig  fremd 
sind.  Es  sind  diess  die  Genera  Hyaena,  Elephas,  Rhi- 
noceros  and  wenn  man  Equus  noch  hinzunehmen  will» 
sämmtliche  Pachydermen.  Dnrch  die  Gegenwart  dieser  Genera 
besitzt  die  diluviale  Fauna  Europas^  wie  sich  auch  ander* 
wärts  nachweisen  lässt,  Verwandtschaft  mit  den  Faunen 
Afrikas  und  Asiens.  Im  Laku-Thnl  und  wohl  fast  in  ganz 
Europa  ist  die  diluviale  Sängethier- Fauna  zusaromengesetst 
aas  Spezies,  welche  in  derselben  Gegend  nicht  ausgegangen 
sind,  aus  lebenden  Spezies,  welche  nicht  mehr  in  der  Gegend 
angetroffen  werden ,  so  wie  aus  erloschenen  Spezies ,  deren 
Analoga  in  Asien  oder  Afrika  mit  Spezies  zusammenleben, 
worunter  solche  sich  befinden,  die  in  Europa  zugleich  lebend 
and  diluvial  vorkommen.  Diese  unwiderleglichen  Thatsachen 
treten  den  Hypothesen  entgegen,  dnrch  deren  Annahme  man 
bewiesen  zu  haben  glaobte^  dass  das  Erlöschen  der  Spezies 
and  die  Veränderongen  in  der  geographischen  Verbreitang 
der  Geschöpfe  Folge  sey  von  gewaltsamen  Katastrophen  und 
von  Veränderungen  im  klimatischen  Zustande  der  Erde.  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  welcher  nöthigte  anznnehmen,  dass  die 
Thtere  nicht  in  der  Gegend  gelebt  hätten ,  wo  ihre  fossilen 
Reste  angetroffen  werden.  Das  Versehwinden  Afrikanisch-- 
Asiaiiseker  Genera  aus  Europa  geschah  dnrch  Aussterben 
von  Spezies.  Noch  jetzt  sehen  wir  verschiedene  Spezies 
eines  and  desselben  Genus  sogar  in  klimatischen  Extremen 
einheimisch,  and  es  gibt  Fälle,  wo  Diess  selbst  fflr  eine  und 
dieselbe  Spezies  gilt,  deren  Auftreten  daher  an  keinen  Grad 
der  Breite,  an  kein  Klima  gebunden  ist.  Wenn  die  Ele* 
phaiiten  und  Rhinocerosse  in  heissen  Länder-Strichen  leben, 
so  lässt  sich  daraas  nicht  mehr  entnehmen,  als  dass  diese 
Spezies  jetzt  solche  Länder  bewohnen  und  zwar  allein  auf 
der  östlichen  Erd-Uälfte;  und  es  folgt  daraus  keinesweges, 
dass  die  vorweltlichen  Elephanten  und  Rhinocerosse,  deren 
Spezies  von  den  lebenden  verschieden  sind ,  nicht  hätten  in 
einem  Klima  wie  das  Europäische  einheimisch  seyn  können ; 
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wissen  wir  doch,  data  sogar  die  lebenden  Ekphanten  Gegen- 
den freiwillig  betreten ,  deren  klimatischer  Zostand  gegen 
Europa  an'  Annehmlichkeit  nicht  das  Mindeste  voraus  haben* 
Es  konnte  daher  Europa  in  der  Dilavial-Zeit  eben  so  gnt 
seine  Elephanten ,  Rhincerosse  und  Hyänen  haben ,  als  gegen« 
würtig  Asien  und  Afrika  die  ihrigen.  Wie  diese  drei  Wel^ 
theile  die  östliche  Erd-Hfilfte  eusammen ,  so  bilden  sie  auch 
rttcksichtlich  der  Süngthier  -  Fauna  nnr  ein  grosses  GanseS) 
das  schon  von  der  Tertiär-Zeit  an,  anffiillender  aber  von  der 
Diluvial  -  Zeit  an  der  westlichen  Erd-Hälfte  entgegengesetzt 
war,  was  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  daraus  her- 
vorgeht, dass  der  Unterschied  s wischen  östlicher  und  west- 
licher Erd-Hlilfte  für  die  Sfingeiliier- Fauna  eine  weit  grössere 
Bedeutung  hat,  als  der  Unterschied  zwischen  Nord  und  Süd, 
obgleich  von  der  nördlichem  oder  südlichem  Lage  eines  Landes 
das  Klima  desselben  abhängig  ist.  Das  Klima  eines  Landes 
kann  daher  unmöglich  von  solcher  Einwirkung  auf  die  Ver- 
breitung der  Geschöpfe  seyn,  als  ihm  beigelegt  wird,  wie 
sich  Diess  auch  aus  anderweitigen  Untersuchungen  ober  die 
geographische  Verbreitung  geschöpft,  für  deren  Darlegung 
hier  der  Raum  nicht  ist,  ergibt.  —  Schon  das  Vorkommen 
von  erloschenen  oder  von  solchen  Spesies,  welche  JetEt  eine 
andere  Verbreitung  als  früher  einhalten,  mit  fossilen  Ober- 
resten von  Spezies,  die  noeh  in  der  Gegend  leben,  würde  die 
Annahme  zulassen,  dass  diese  Spezies  alle  in  der  Gegend 
wirklich  gelebt  haben,  wo  ihre  fossilen  Reste  angetroffen 
werden;  finden  sich  nun  überdiess^  wie  im  £aAii-Thal,  liie 
wohl  erhaltenen  Exkremente  von  diesen  Thieren  vor  und 
sind,  wie  im  Za&ii*Thal,  an  den  Knöchelchen  kleinerer  Thiere 
die  zartesten  Theile  unversehrt  geblieben,  so  wird  an  eine 
Herbeiführung  dieser  Überreste  ans  weiter  Ferne  nur  um 
so  weniger  gedacht  werden  dürfen.  Wären  aber  die  Über- 
reste von  Elephas,  Rhinooeros  und  Hyaena  aus  Afrika 
oder  Asiertj  wo  ihre  Verwandten  gegenwärtig  leben,  gewalt- 
sam herbeigeführt  worden,  so  müssten  sie  von  andern  Thieren 
ihrer  frühern  (Jmgebung  begleitet  seyn,  von  denen  man  aber 
nur  solche  wahrnimmt,  die  der  Fauna  Europa^s  ohnehin  zu* 
stehen.     Wäre  ferner  das  Erlöschen  der  Spezies  durch  eine 
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BaralMtlflinBng  der  TenpeniUir  venmlaMt  worden,  so  hSfe». 
len  nicht  sowohl  die  grossen,  als  ?ielnehr  die  kleinem, 
■ertern  Sängethiere  dadorch  ontergehen  mOssen;  so  aber 
sind  es  gerade  diese  sarteren  Geschöpfe,  die  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  In  der  Gegend  eiistiren.  Das  Vorkon»» 
men  von  lebenden  Speaies  sogleich  mit  erloschenen  besei- 
tigt femer  die  Annahme  einer  sn  Ende  der  Dilnvisl-Zeit 
eingetretenen  allgemeinen  Katastrophe,  wodurch  sämmtllche 
Geschöpfe  vernichtet  worden  and  an  deren  Stelle  neue  Spesies 
getreten  wären.  Diesen  nnd  fihnlichen  Widersprüchen  be-» 
gegnet  man,  wenn  man  die  berfihrten  Hypothesen  anf  den 
That- Bestand  sarilckführt.  Dm  solchen  Widersprachen  sa 
entgehen,  hat  man  versacht,  die  Bestimmangen  der  fossilen 
Überreste  von  lebenden  Speaics  sa  verdächtigen  oder  den 
fossilen  Zustand  dieser  Reste  in  Zweifel  zu  aiehen.  Beide 
Einwürfe  halten  meine  Angabe  über  die  diluvialen  Wirbel- 
thiere  im  JLain-Thal  aus;  denn  die  fossilen  Reste  lebender 
Spesies,  welche  ich  untersucht  habe,  stimmen  mit  den  ent« 
sprechenden  Theilen  an  frischen  Skeletten  so  vollkommen 
fiberein,^  dass  man  sie  keinen  andern  aU  diesen  Spesies  bei- 
legen kann,  nnd  diese  Cberreste  sind  von  solcher  Beschaff 
fenhelt,  dass  man  ihnen  die  fossile  Natur  nicht  bestreiten 
kann,  ohne  es  sogleich  auch  fBr  die  damit  vorgefundenen 
erloschenen  Spesies  su  thun«  Ich  glaube  nun  auch,  dass 
die  Überreste  von  lebenden  Spesies,  welche  aus  ähnlichen 
Ablagerungen,  wie  die  im  Lotn-Thal,  angeführt  werden, 
wenigstens  theilweise  wirklich  fos^  und  richtig  bestimmt 
sind.  Weitern  wissenschaftlichen  Aufschluss  über  das  Er- 
lüsehen  und  das  Zurücksiehen  von  Spesies  und  selbst  ganser 
Genera  ans  Gegenden,  in  denen  sie  früher  einheimisch  waren, 
wird  ein  gründlich  geleitetes  Studium  der  geographischen 
Verbreitung  der  Geschöpfe  über  den  Erd-Ball  nnd  der  darin 
sieh  satragenden  Veränderungen  in  historischer  Zeit  su  liefern 
im  Stande  seyn. 

Zu  besserer  Würdigung  des  Wirbelthier  -  Gehaltes  der 
diluvialen  Spalt-  und  Höhlen-AusfiiUungen  im  Lakn-Thnl  ist 
es  nicht  überflüssig,  die  Ergebnisse  damit  susammen  su  hal- 
ten, welche  ähnliche  Lokalitäten  geliefert  haben.    Unter  den 
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AUngerungoh  dieser  Art  itehmen  die  Atitfällungefi  der  Höh- 
len LüiHcht  den  ersten  ftang  ein«  Die  daraas  von  Sohmbr- 
LiNG  bekannt  gemachten  Überreste  werden  8$  Wirbelthler- 
Spezies  beigelegt,  weronter  mit  Aosschloes  des  Mensehen 
M  Säogethiere,  9  Ve<rel,  1  Schlange  und  4  Fische.  Wenn 
nun  auch  die  Zahl  für  die  Süogethiere  aus  den  Laif  icher 
Höhlen  bedeutender  Redulction  unterliegt,  so  ist  sie  doeli 
hauptsächlich  durch  Nager,  Wiederkäuer  und  kleinere  Fleisch* 
fresser  immerhin  grösser,  als  die  Zahl  der  fossilen  Säuge- 
tbier^Spezies  im  LaÜJi-Thai,  wofür  in  letzter  Gegend  eine 
grössere  Anzahl  fossiler  Vögel  und  Frösche  hervortritt;  in 
den  iMHcher  Höhlen  waltet  Ursus  vor,  und  Hyaena, 
Canis  und  Felis  sind  selten,  während  im  Z^in  -  Thal 
Hyaena  über  die  andern  Fleischfresser  ein  auffallendes 
Übergewicht  behauptet;  Eqnus  und  Arvieola  zeichnen 
sich  an  beiden  Lokalitäten  durch  Häufigkeit  ans.  —  Die  von 
SERRSe,  DüBRUEiL  und  JcANJEAN  Untersuchten  Höhlen  von 
Lunel^  Viel  bei  Montpellier  lieferten  35  Säugethiere,  5  Tögel« 
1  Schildkröte,  2  Frösche  und  4  Fische,  zusammen  47  Wir- 
belthier  -  Spezies.  Diese  Zahl  wird  ebenfalls  zu  reduziren 
seyn,  und  es  werden  dabei  kaum  so  viele  Säugethiere  übrig 
bleiben,  als  ich  für  das  Lahn ^ Thal  gefunden.  Die  Genera 
and  Spezies  sind  an  beiden  Lokalitäten  nicht  immer  diesel* 
ben;  im  Lahn-Thnl  sind  Überreste  von  einer  vielleicht  drei- 
mal grössern  Anzahl  Vögel  gefunden,  auch  ist  der  Reichtlinm 
an  Fröschen  grösser,  die  Schildkröte  aber  fehlt.  Die  Häufig- 
keit, in  der  die  Hyäne  sich  darstellt,  hnt  Lunel-^  Viel  mit  dem 
Lahn-Thal  gemein ;  in  den  Höhlen  erster  Gegend  ist  ebenfalls 
Canis  fast  häufiger  als  Ursus,  das  Genus  Felis  ist  niolit 
auf  Felisspelaeus  beschränkt,  die  Nager  scheinen  seltner, 
Equus  ist  häufig  und  auch  Elephas  und  Rhinoceros 
fehlen  nicht.  —  in  den  Höhlen-  und  Spalt- Ausfüllungen,  wor- 
auf Desnoyers  in  der  Gegend  von  Paris  aufmerksam  macht, 
bestehen  die  Säugethiere  hauptsächlich  in  Wiederkäuern, 
Nagern  und  kleinen  Fleischfressern;  Drsus,  Hyaena,  Felis, 
Canis  und  die  schweren  Paehydermen  fehlen  bis  jetzt; 
die  Überreste  von  mehr  als  300  Individuen  vertheilen  sieh 
in  20  Spezies,   unter  denen  Spitzmaus,    Maulwurf,  Dachs, 
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Wiesei,  Uihj  Mariler,  4—5  Spesies  Ärfleoiii,  Humster, 
Spermophilus  ,  2  Spezies  Lagomys ,  Schwein,  Pferd ,  Cervas 
G'oettardi  and  andere  Hirsche  auftreten;  die  Häufigkeit  von 
Arvioola,  so  wie  die  Gegenwart  von  Spermophilas 
und  La  go  roys  stimmen  bei  sonstiger  Ähnlichkeit  der  Fauna 
mit  der  im  lÄiAn-ThtA  überein.  —  Die  Höhle  von  Argm  läset 
sieh  nur  wegen  der  Menge  von  Eqaus  mit  dem  ZoAn-Thal 
vergleichen  ,  Fleisch-Fresser  werden  daraus  nicht  angefahrt. 
—  Die  Spalt-  und  Höhlen-Ansfilllnngen  in  Enghnd  scheinen 
weniger  reich  an  Species,  als  im  Lokn^Thml.  Aus  der  Höhle 
von  Kirhdahj  einer  der  reichsten  in  England,  worden,  wenig- 
stens noch  vor  einiger  Zeit,  21  Speaies  aufgeführt.  .In  den 
Höhlen  Englands  ist  Hyäne  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
und,  wie  im  Z/oAn-Thal,  häufig  gefunden ;  auch  enthalten  sie 
Eiephas  und  Rhinoceros,  überdiess  aber  Uippopo- 
tamus  (KirkdaU),  ein  Genus,  das  den  Höhlen  BelgienSy 
Frankreicks  und  Deutseklands  fehlt,  wohl  aber  in  den  Höhlen 
SieiHens  angetroffien  wird,  doch  hier  in  einer  andern  Spesies. 
Sonst  stimmt  namentUch  die  Höhle  von  IRrkdale  durch  die 
Speeies  und  durch  die  Häufigkeit,  in  der  sie  gefunden  wer- 
den, mit  dem  Zaun -Thal  öbereln.  —  Die  Gewinnung  der 
Knochen  in  den  Fränkiseken  Höhlen  wurde  von  Anfang  an 
auf  eine  Webe  gehandhabt,  welche  der  Ermittelung  der 
Summe  der  darin  versehfitteten  Spesles  nicht  gönstig  war. 
Es  lässt  sich  indess  so  viel  annehmen,  dass  in  den  meiste« 
dieser  Höhlen  U  rsus  vorwaltet  und  dass  darin  auch  Hyaena 
und  Felis,  seltener  Rhinoceros  und  Eiephas  gefunden  wor- 
den sind.  Die  SopkienSökle  bei  Rabensteiny  frflher  Klaus- 
siemer  Hökle  genannt,  soll  ebenfalls  reich  seyn  an  Drsua, 
dagegen,  wie  R.  Waonkr  bemerkt,  nichts  von  Hyaena  und 
Felis  spelaea  enthalten,  wohl  aber  einen  grossen  Reich- 
thum  an  Wiederkäuern ,  woran  andere  Fränkiseke  Höhlen 
arm  sind.  Die  Überreste  aus  der  Brumberger  Höhle  werden 
Vespertillo,  Sorex,  Talpa,  £rinaceus,Meles,  Canis 
spelaeus,  Myoxus,Sciurus,  Mus,  Arvicola,  Lagomys 
und  Lepus  beigelegt.  —  In  der  Sundwieker  und  kleinen 
Heinricks ' H9kle  in  JFestpkalen  findet  sich  Ursus  am  häu- 
figsten,   es    kommen    damit    auch   Hyaena  ,    Felis    und 
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Rhinoeeros  vor,  Ton  Eq  n  n  s  aber,  so  wie  von  E I  ep  hos  and 
Gonisspeloens  wird  nichts  ongefiihrt.  Der  Hokle  Slem  bei 
ürAfoniieferCe  Ursns,  Hyaena  und  Canis;  ans  der  fftfair- 
manng  HBhle  in  Weitphalen  wird  nichts  von  Hyaena  und 
Felis  erwähnt,  und  ans  dem  Bueienlock  bei  GeroUeim 
scheint  nnr  Ursas  bekannt  sn  seyn.  —  Ursns  ond  Hyaena 
wflrden  in  den  Spalt- AnsfilUnngen  von  ÖUnäm  in  Sachsem 
fehlen;  von  den  Raubthieren  wird  daraas  flberhaqpt  nur 
des  Canis  spelaeas  gedacht. 

Aas  diesem  kursen  Überblick,  den  ich  von  dem  Wirbel» 
thier- Gehalt  der  wichtigsten  diluvialen  Spalt-  und  Höhlen- 
Ausfiallungen  in  Belgien^  Frankreieky  England  and  Dentick- 
lani  gegeben  habe,  wird  deutlich  erkannt,  von  welcher  Be- 
deutendheit das  untere  ^An-Thal  für  die  Diluvial- Fauna  ist; 
es  wird  daraus  ferner  ersichtlich,  dass  selbst  nahegelegene 
Stellen  keine  vollstfindige  Obereinstimmong  im  Bestände  ihrer 
Wirbelthier^Faona ,  die  doch  gleichseitig  waren,  darbieten; 
allen  aber  wohnt  ein  gemeinsamer  Charakter  bei,  durch  den 
sie  sich  von  den  fossilen  Wirbelthier-Baanen  in  den  Höhlen 
der  westlichen  Erd- Hälfte  auffallend  antersiäieiden ;  and 
diesen  Charakter  sehen  wir  nicht  auf  den  Kontinent  und 
die  Insel  -  Länder  Europas  beschränkt:  der  östlichen  Erd» 
Hälfte  überhaupt  sustehend  gibt  er  sich  auf  gans  dieselb« 
Weise  in  AHen  sa  erkennen ,  wo  namentlich  im  Altai  Kno- 
chen-Höhlen liegen,  welche  fossile  Überreste  von  lebenden 
nnd  erloschenen  Speeies  geliefert  haben,  die  mit  denen  in 
Burapa  vollkommen  übereinstimmen« 

Vergleicht  man  nun  noch  den  Knochen-Gehalt  der  dilu- 
vialen Ausfüllungen  im  ZaAii-Thal  mit  dem  Knochen- Gehalt 
des  Diluviums  des  JUeäi-Thals,  so  begegnet  man  selbst  hier, 
ungeachtet  beide  Gebilde  gleichen  Alters  sind  und  das  Xofai- 
Thal  in  das  iUtffn-Thal  mündet,  Abweichungen,  welche  her- 
vorgehoben Bu  werden  verdienen.  Das  Erste,  was  aufiiillt, 
ist  der  grosse  Reiehthum  von  Hyaena  im  £aJbi-Thai,  das 
in  der  Diluvial- Zeit  ein  Lieblings -Aufenthalt  dieser  Thiere 
gewesen  seyn  müsste,  und  der  Mangel  an  diesem  Genus  im 
Bkemtkal-Diiavlumj  wenn  man  von  Cansiadi  und  von  Biskeim 
kei  Basel  absieht,  die  ein  mehr  lokales  Gepräge  an  sich  tragen; 
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UrgQS  spelaeui,  Felis  spelae«  ond  wohl  AnchCiinia 
sind  im  /U^'n^Dilnvinm  naehgewiesen,  aller  nur  sparsam  dariii 
enthalten.  Dem  ZaAn-Thal  fehlt  die  zweite  diluviale  Rhino- 
ceros-Speaies,  Rh.leptorhinns,  welche  im  JUetfi-Dünvium 
mit  Rhinoceros  tiehorhinas  vorkommt  und  diese  sogar 
an  HXufigkeit  sn  abertreflfen  scheint;  die  kleinern  Thiere 
werden  für  das  JRiltffVDiluvinm  schwer  naohsuweisen  seyn; 
doch  zeigt  der  Dilovial-Sand  hei  Moshacky  dass  selbst  Arri* 
eola,  Vogel  und  Fisch  dem  JUsm- Diluvium  nicht  febleni 
und  aus  diesem  Sande  rfihrt  sogar  ein  Zahn  von  Hippo- 
potamns^  einem  Genus  her,  das  wohl  ans  den  Höhlen  Eng^ 
Umiiy  aber  nicht  aus  denen  des  £iiAii*Thal8  bekannt  ist 

Der  Reichthum  an  Arvicola  in  den  Spalt-Ausfilllunge« 
desZofo-Thals  erinnert  auch  noch  an  die  Knocfaen-Breecie  der 
Kfiste,  des  Mitlelmeeres^  namentlich  an  Ctigliari  und  SartUmeHy 
wo  dieses  Genus  mit  Lagomys  xahlreich  susammenliegt, 
wfthrend  in  andern  Knochen^Brecelen  Lagomys  vorherr<cht. 

Des  Mangels  an  Stalaktiten  und  Stalagmiten,  so  wie  der 
Beschaffenheit  des  Gebildes ,  welches  die  Knochen  im  Labh 
Thal  umschliesst,  habe  ich  bereits  frfiher  gedacht  {1844y 
S.  432).  Die  Überreste  der  verschiedenen  Thiere  liegen 
durcheinander  gemengt;  selbst  hohle  Kronen  von  Backenuili» 
nen  junger  BXren  fand  ich  mit  Gebilde  angefüllt,  das  Knochen 
von  Arvicola,  von  Vögeln  und  von  Fröschen  umsehloss.  Die 
Farbe  der  Knoohen  sieht  gewöhnlich  ins  Graue  oder  Braune, 
mit  dunklern  Flecken  von  offienbar  dendritiseher  Natur,  die 
unter  der  Lupe  deutlieber  hervortritt.  Von  dieser  Beschaff 
fenheit  sind  auch  die  fossilen  Überreste  der  kleinen  lebenden 
oder  erloschenen  Spesies  von  Säugethieren ,  Vögeln  und 
Fröschen,  und  es  befanden  sich  darunter  auch  heller  gefilrbta 
Knochen,  die  von  denselben  Spezies  herrühren.  Bisweilen 
stellen  sich  die  Knochen  und  Zfihne  schwarz  dar.  Die  Über- 
reste von  Fleisch-Fressern,  namentlich  jene  von  Canis,  sind 
grau,  gelb,  mehr  oder  weniger  weiss  oder  schwarz,  die  hel- 
lem Zähne  besitzen  bisweilen  dunklere  Flecken,  und  in  einer 
Kiefer-Hälfte  fand  ich  neben  schwarzen  Backenzahn-Kronen 
andere  von  fast  ganz  weisser  Farbe  aitfcen,  so  dass  man  hätte 
ghiuben  sollen,  die  Backenzähne  rührten  von  verschiedenen 
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Indiviiloen  her,  was  indess  der  Fall  nicht  war.  Der  Farbe 
flieht  daher  kaum  eine  Entscheidung  über  das  Alter  eines 
Zahns  oder  Knochens  zu. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Koprolithen  y  so  wie  daraas, 
dass  mehre  Knochen  Benagung  an  sich  tragen,  Iftsst  sich  nicht 
schliessen,  dass  die  Thiere  im  LoJbi-Thal  in  Höhlen  sich  aaf- 
gehalten,  oder  dass  dieses  Gemcngsel  von  Spesies  dadurch 
entstanden  sey,  dass  Raubthiere  ihre  Beute  in  die  Höhlen 
geschleppt  hfitten.  Die  wichtigsten  RiEume  für  den  Knochen« 
Gehalt  sind  Gebirgs-Spalten  und  Klttfte,  von  einer  Beschaf- 
fenheit, wonach  sie  unmöglich  den  Raubthieren  cum  Aufent- 
halt gedient  haben  konnten;  die  Überreste  liegen  vom  Schlamm- 
and  Lehm-artigen  Diluvial-Gebilde  umschlossen,  und  es  lässt 
sieh  gar  nicht  anders  denken,  als  dass  ein  ungewöhnlich  hoher 
Wasser-Stand  in  der  Diluvial- Zeit  diese  Überreste  aus  der 
Gegend  susammengeftihrt  and  mit  diesem  Gemengsei  die 
Spalten,  Klüfte  und  grösseren  Räume  in  den  nahegelegenen 
Hügeln  und  Bergen  ausgefüllt  habe. 

Ich  habe  nun  noch  daran  cu  erinnern  (Jahrb.  1844^  S.  439), 
dass  das  Phänomen  der  Knochen -fahrenden  Spalten-  and 
Höhlen-Ausfüllungen  im  ZuAn-Thal  nicht  auf  die  Gegend  yon 
Sieeien  beschränkt  ist;  es  tritt,  wie  ieh  aas  fossilen  Knochen 
von  Hyaena  spelaea,  Rhinoceros  tichorhinas  and 
Equus  caballus  erkannte,  die  ich  gütiger  Mittheilung  der 
HH.  Geb.  Medisinai -Rath  BALSsa,  Prof.  CafiDNKa  und  Prof« 
V.  Klipstein  in  Gieuen  verdanke,  auch  bei  Wetzlar  auf. 
Die  hier  gefundenen  Stücke  rühren  wenigstens  theilweise  aus 
dem  f^Tkaihemer  Loche^%  einer  Höhle  her,  welche  eine  Vier- 
telstunde von  Wetzlar  nach  dem  ehemaligen  Kloster  Atietir 
herg  hin  auf  dem  rechten  Ufer  der  LfAn  im  Marmorfels  eines 
Hügels  sich  vorfindet,  worauf  die  Tkalkeimer  Kapelle  stand« 
Diese  Höhle  wurde  schon  im  Jahr  1803  in  den  Schriften  der 
Societät  für  die  gesammte  Mineralogie  cu  Jena^  I  (Annalen 
dieser  Societät  II ,  S.  1)  von  einem  Namens  Wekkkr  beschrie- 
ben, der  dabei  die  Vermuthang  aussprach,  dass  die  darin  vor* 
gefundenen  Khochen  nicht  sowohl  von  Menschen,  wofür  man 
sie  gehalten,  als  von  Höhlen-Bären  herrühren  könnten. 


Geognostische  Bemerkungen    über 
den  Donnersberg  ^ 

von 

Hrn.  E.  W.  GOmbel,  stud.  cam. 


KezQ  Tafel  X. 


Nachfolgende  Mittheiiang  soll  den  nordöstlichen  Thell 
des  PfäkUcken  Kohlcn-Gehirges ,  dessen  Hsapt-Punkt  unser 
Dofmeriierg  ist,  in  ähnlicher  Weise  behandeln,  wie  die  Ab- 
handlung von  Warmholz  (Karstbn's  Archiv  Bd.  X)  und 
Stbimingsr*«  bekannte  geognostische  Besclirelbung  des  Landes 
swisoben  der  untern  Saar  und  dem  Rkeine  sich  vorangs- 
welse  über  den  südöstlichen  und  nordwestlichen  Landstrich 
verbreitet  haben.  Dass  aber  dieser  Theil  noch  einer  spesiel- 
leren  Darstellung  bedürfe,  als  Hr.  Stbiningrr  sie  in  seiner 
Abhandlung  nur  im  Vorübergehen  auch  von  unsrer  Gegend 
gegeben  hat,  Das  dürften  die  folgenden  Bemerkungen  erwei- 
sen, welche  auf  diese  Arbeiten  hinweisend  vielleicht  einen 
weitern  Beitrag  zum  Verständnisse  der  geognostischen  Ver- 
hältnisse des  PfäUisehen  Kohlen-Gebirges  überhaupt  liefern 
können. 

Bevor  ich  Jedoch  an  die  spezielle  Beschreibung  selbst 
gehe,  scheint  es  zweckmäsig,  erst  im  Allgemeinen  die  geo- 
gnostischen Verhältnisse    ins  Auge   zu    fassen,    welche   das 
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Verstlinilniss  des  EiiiEelnen  mSglich  machen,  and  auf  wekhe 
alsdann  die  weiteren  Folgerangen  sich  sttttxen  können.  Der 
Donnersberg  gehört  mit  seiner  nächsten  Umgebung  sowohl 
nach  seiner  physikalischen  als  geognostischen  Stellang  bu 
dem  Kohlen-Gebirge,  dessen  bedeutendste  Höhe  and  dessen 
Abschlass  sogleich  derselbe  bildet;  keineswegs  aber,  wie 
man  öfters  lesen  kann,  endigt  mit  ihm  das  Vogesen^GeUrg 
naeh  Norden;  er  ist  diesem  gana  fremd  and  könnte  höchstens 
die  nördlichste  Scheidewand  der  Vogesen  vorstellen.  Hier- 
mit ist  ca  gleicher  Zeit  auch  die  geognostische  Beschaifenheit 
der  Omgebang  des  Dennersbergee  geseichnet;  von  SW.  her 
in  bedeatenden  Höhen  anrückend  störmt  das  Kohlen- Ge- 
birg mit  seinen  verschiedenen  Gliedern  bis  sam  Porphyr- 
Stock  des  Donnenbergee  heran,  während  das  JTaoritt-Gebirg 
mit  seiner  Vogesen-Sandstein-Bildang  von  S*  and  SO.  in 
sanften  Bergen  genaht,  nar  in  der  Ferne  höhere  Würfel- 
Massen  thürmt,  an  deren  Ost-Rande  ein  schmaler  Zug  Banten 
Sandsteins  mit  den  lotsten  Maschelkalk-Andeatangen  in  einer 
mit  Enkriniten-Stieltheilen  erfüllten  Mergel-Schicht  bei  Ker- 
xenheim  anweit  GöUheim  sich  anlehnt.  Gegen  die  iUräi-Seite 
hin  erst  in  verwandten  Blldangen  herabsteigend  wird  der- 
selbe in  einer  Entfernang  von  etwa  S  Standen  von  niedrigen 
Hügeln  aas  Tertiär- Kalk  des  Mam%er  Beckens  meist  von 
Löss  überdeckt  nmgeben.  Gegen  Kirekkeim^  Kriegsfeld  and 
Kreuznaek  hin  umringen  ihn  verbrüderte  Formationen ;  ewi* 
sehen  ihnen  aber  erscheinen  Glieder  des  Kohlen-Gebirgs  and 
der  Grfinstein  -  Gebilde  im  buntesten  Wechsel.  Den  Berg 
selbst  bildet  eine  siebenfach  gekuppelte  Feldsteinporpbyr» 
Masse  mit  runden  steilen  Hängen  und  fast  ebenen  Flächen 
auf  ihren  Scheiteln ;  die  Einschnitte  sind  tief  und  eng ,  nur 
im  Früh-  und  Spät-Jahre  von  kleinen  Wässerchen  durch* 
rauscht.  Den  Haupt -Theil,  den  eigentlichen  Donnereberg^ 
setzen  die  4  Kuppen  swischen  Steinback,  Marienthaly  Bauen- 
hatte  und  Dannenfele  zusammen,  über  die  übrigen  Theile 
hoch  hinaus  ragend  mit  ihren  sn  einer  einzigen  geräumigen 
Ebene  sich  vereinigenden  Scheiteln,  auf  welcher  das  Hofgut 
und  das  trigonometrische  Signal,  der  Königeetuklj  liegt. 

Wir  wollen  fetzt  zuerst  das  Kohlen-Gebirg  der  PftUieekm 


543 

Mulde  etwas  ins  Eiiiseine  betrachten*  Wir  wissen  duroh  die 
BemOhangen  von  Hrn.  STEiNiaiOER  sumal,  dass  in  derselben  Bil- 
dangen  manchfacher  Art  vorkocnmen,  plotoniscbe,  neptunische 
and  eine  Klasse  von  Gesteinen,  die  wir  der  Weehselwirliung 
sweier  Krfifte  zususohrelben  gewohnt  sind  —  Konglomerate 
som  Theil  und*  Gebirgsarten ,  die  ihren  petrographischen 
Merkmalen  nach- gewissen  Poi*phyren  gleichen  und  doch  ge- 
•ehichtet,  nnd  andere  die  trappartig  und  schiefrig  sind; 
Porphyr^Konglomerate,  Waruhole  s  Porphyrite  und  die  Dio- 
rit-Schiefer  bilden  diese  Reihe  höchst  interessanter  Gesteine« 
Dazu  kommen  Kohlen-Schiefer,  Sandsteine,  Konglomerat-Fels, 
rothe  Schiefer  und  Sandsteine,  Rornstein-,  Kalk-  und  Kohlen- 
Flötze,  sodann  Feldstein  -  Porphyr  und  Trappe,  Grtinsteina 
in  der  grössten  Manchfaltigkeit,  so  zwar,  dass  beinahe  jedes 
Einzeln- Vorkommen  (Ausbruch)  in  Znsammensetzung,  Farbe, 
Mineral-Beimengungen  u.  s«  w«  seine  besondern  Eigenthttm- 
lichkeiten  hat,  was  zum  Voraus  schon  auf  ein  sehr  ungleich- 
seitiges Auftreten  der  verschiedenen  Massen  sehliessen  liisst* 
Was  nun  die  gegenseitigen  Lagernngs-Beziehungen. und 
die  Alters-'Folge  alier  dieser  Gesteine  und  ihre  relative  Ein- 
ordnung in  die  Reihe. der  neptunisohen  Formationen  betrifft, 
so  scheint  Hr.  Steininorr,  wenn  nicht  für  das  ganze  Kohlen- 
Gebirg,  so  doch  ftir  die  obern  rothen  Schiefer,.  Quarz-Konglo- 
roerate  und  Kalk  -  Flötze  das  Alter  der  Zechstein-Formation 
in  Ansprach  zu  nehmen ;  die  Porphyr-Konglomerate  von.  OieV' 
siein  und  den  rotlfen  Kreutznaeker  Sandstein  aber  weist  er  der 
Trias-Gruppe  zu«  Wir  werden  sehen,  wie  weit  diese  Annahme 
mit  unsern  Beobachtungen  tibereinstimmt.  Es  ist  bis  jetzt 
noch  keine  durchgreifende  Klassifikation  des  Kohlen-Gebirgs 
aufzustellen  möglich  gewesen ;  aber  auch  die  Grenze  zwischen 
dem  Kohlen-Gebirge  und  dem  Todtliegenden  mit  dem  Zeoh- 
stein  ist  stets  noch  schwankend,  selbst  die  Grenze  zwischen 
Zechstein  und  dem  Tiefsten  der  Trias >unge wie«,  und  beide 
scheinen  örtlich  sogar  durch  das  sogenannte  Perm'sche  System 
in  ein  Ganzes  verschmolzen  zu  seyn.  Von  sprungweise  ab- 
gesonderten Formationen  scheint  hier  keine  Rede  seyn  zu 
dürfen.  Zugleich  tritt  ans  hier  der  Begriff  von  Todt-Liegen- 
dem  oder  Roth-Liegendem  wieder  verwirrend  in  den  Weg. 

rHlirgnng  184G.  35 
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ToiU-Liegendes  Ist  ein  giine  Hllgemelner  Ansilrtiek  ftlr  jedes 
Ers  -  arme  ,  gröbliche  Sundstein-Gebilde  der  tiefern  ,  filtern 
Formationen  bei  dem  Bergmann;  verctehen  wir  jedoch  gans 
bestimmt  unter  dieser  Beseiehnong  die  Reihen  <•  Folge  sandi« 
ger  und  sohiefriger  Bildungen  unmittelbar  unter  dem  Zeeh- 
stein  und  Ku|iferschiefer^Flöt£,  so  dürfen  wir  weit  sparsaoMi* 
mit  dieser  Benennung  seyn,  als  es  öfters  gesehieht« 

So  weit  es  mir  bis  jetst  möglieh  war,  die  Stellung  der 
einseinen  Glieder  unserer  Kohlen- Formation  festsusetsen, 
hat  sieh  folgende  Reihung  derselben  ergeben. 

I.  K  o  h  1  e  n -  r e  i  o  h  e  6 r  u  |i  pe.  Das  Tiefste,  Alteste  bildet 
die  Schichten-Folge  von  Kohlen-Schiefer  (Kohlen-Kieselthon), 
Kohlen-Sandstein  (Kohlen-Thonkiesel),  grobkiesige  Sohiehten 
and  Konglomerat-artige  Sandsteine  ans  abgerundeten  Kiesel« 
schiefer-  und  Quars  -  Stflcken  in  dem  südöstlichen  Theil  der 
Mulde,  ausgeseichnet  durch  wenige  Trapp- Ausbrüche,  reich- 
liche Steinkohlen-Ablagerungen,  durch  den  Mangel  an  Kalk- 
Flötsen  und  an  rothgefiirbten  Schiefern.  Ohne  Zweifel  be* 
gründen  die  In  Masse  hier  aufgehfiuften  Pflanzen-Reste  diese 
Scheidung  gleichfalls.  Vogesen  -  Sandstein  liegt  abweichend 
an  einigen  Punkten  auf  den  im  Gänsen  von  SO.  nach  NW,  ge- 
neigten Kohlen-Schichten.  Hierher  rechnen  sich  die  Gebilde  der 
SaarhrückeneTy  SL-Ingberier^Neunkirchener,  ßesiaeher  Kohlen- 
Niederlagen  mit  Inbegriff  der  Thoneiseners-führenden  Schich- 
ten von  Lebach  y  Bersckweiler  n.  s.  w.,  welche  hie  und  d« 
das  tiefste  Kohlen-Gebirg  durch  das  ganse  Gebiet  verrathen. 
Zu  oberst  liegen  in  dieser  Gruppe  grobkiesellge  Sandsteine, 
und  diese  bilden  das  Liegende  einer  sweiten  Felge  von  Kob- 
leo-Sehiefer  und  -Sandstein  der 

II.  gelben  Sandstein-Gruppe  mit  Unio-Sehia« 
fern.  Diese  Gruppe  bilden  vorherrschend  gelbliche  Sand- 
steine mit  Koblensohiefer-Zwischenlagen  ^  wie  sie  in  gros« 
ser  Mftchtigkeit  s.  B.  bei  Ohmhach,  Cu^el,  JFolfsiein,  HetmUr^ 
eken,  Roeienhauien^  Moickel,  JHümterappetj  StakUerg  und  an 
der  NW. -Seite  des  Donneribergs  auftreten  und  bexeichnet 
sind  durch  wenige  und  schwache  Kohlen -Flötse,  durch  ver- 
hfiitnissmasige  Armnth  an  Pflansen-Resten,  Kalamiten  snmal 
in  den  hangenden  und  liegenden  Schichten  der  Kohlen-Fiötse« 
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Femer  finden  sich  an  vielen  Orten  eine  Kohlensohiefer- 
Sehiehte  and  ein  dieselbe  begleitender  sohiefriger  Sandstein 
(Eisenotyd-Hydrat,  Thon-Kiesei)  ganas  erfiflit  mit  Cnio  ear- 
bonarios  (Lntraria  troncata  Goldf«))  wie  l>ei  Chud^ 
RuiolpisUreken,  am  Ihfmersberg  in  der  Seedell  nnd  andern- 
orts.  Aach  die  in  ähnlichem  Schiefer  vorkommenden  Fische 
von  HeimJtirtkem  nnd  Mümterappel y  hauptsächlich  Palaeo- 
niscos  Dnfrenoyi  weisen  auf  diese  Gruppe  hin.  Nach 
oben  soUiessen  in  dieser  «weiten  Abtheilung  gelbliche  dünn« 
achiefrige  Sandsteine  (gekieselter  Eisenthon-Kiesel)  swisohen 
Sehieferthon  noch  ein  schvraehes  Kohlen^FlötK  ein ;  ein  tieferes 
von  awei  unmächtigen  im  Hangenden  begleitet,  6 — 9"  dick, 
wird  an  Eiemlich  vielen  Orten  abgebaut ;  es  scheint  gros- 
aem  Wechsel  in  seiner  Mächtigkeit  unterworfen  bu  seyn« 
In  dieser  Gruppe  erscheinen  schon  die  höchst  merkwürdigen 
Kieselfels*Bildungen,  fast  gans  ans  amorpher  Kieselsäure  be- 
stehend, in  denen  das  Zinnober-Era  und  die  Fahlerse  anfsu- 
setsen  sich  liesonders  gefallen  haben.  Rothgef&rbte  Schichten 
fehlen  dieser  Abtheilnng  gleichfalls  noch  völlig.  Erst  ober- 
halb jener  gelben  quarzigen  Sandstein-Sehiefer  folgt  ein  drittes 
System  von  abwechselnd  gelagerten  Schiefern  nnd  Sand- 
steinen, 

HI.  die  Gruppe  der  bunten  Sehiefer,  ans  kirsch- 
roth-,  fahl«,  sehmutsigroth-,  dunkel-  und  gelblichgefKrbten  Schie- 
fern, bisweilen  sandig,  vorherrschend  jedoch  thonig  (Eisenoxyd- 
Kieselthon).  Im  Ganzen  ist  ein  dreimaliger  Wechsel  von 
rothen  und  dunklen  Schiefem  im  Grossen  sn  erkennen.  Die 
mittle  Reihe  führt  ein  schwaches  3--4''  mächtiges  Kohien- 
Flöts.  Es  folgen  auf  dieses  mächtig  gelagerte  dunkle  Kohlen* 
Schiefer  mit  wenigen  Pflanzen-Resten  (Peeopteris,  Rotn- 
laria,  neue  Kalamiten),  bei  Theieherg^  Oeddelkamsen; 
darauf  wieder  rothe  und  dunkle  Schiefer  und  in  diesen,  durch 
ein  2— >3  Lachter  mächtiges  Zwischenmittel  getrennt,  2  Kalk- 
Flötze,  die  sogenannte  kleine  und  grosse  Kaut,  welche  ihres 
bedeutenden  Fallens  von  8^—45®  wegen  durch  eine  Art 
Bergbau  gewonnen  werden,  so  xn  Rammeisback y  Altenglanj 
Boseenbachj  Heeweäer.  Das  Zwischenmittel  scheint  vielem 
Wechsel  su  unterliegen,  indem   es  z.  B«   bei  Ramti^elsbach 
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liinten  im  Tlifilchon  2;V  Lnchter  msichtig  ist,  nn  der  Strasse 
aber  bei  dem  Trapp  -  Steinbriicbe  sich  verengt  ,  und  es 
kommen  3  einselne  Knlk  -  Flüfze  Kvvisclieii  rotSien  und  grUn- 
gefleckteh  SAndstein-Sehieferii  vor,  welche  rusammen  wiihr- 
soheinlich  beide  eben  erwähnte  Bänke  vertreten.  Gleieh 
daneben  ist  jenes  so  herrliche  Profil  entblösst,  wo  dieses 
Kalk-Flötz  in  der  Hauptsache  ungeändert  auf  dem  Grünstein- 
artigen  Feldspnth-Gestein,  dessen  Kopf  an  der  Überlagerangs- 
Stelle  längs  einer  geraden  Linie  haarscharf  abgeschnitten 
erscheint,  unmittelbar  au  früh  t. 

Fig.  1:    Profil  der  Überlagernng  des  Grünstein  -  artigen 
•Feldspath-Gesteins  durch  Kohlen-Kalk  hei  Rammelsbaek  anfern 
CuseL 

Nur  wenige  Linien  dick  seigt  sich  an  dem  Kalkstein  eine 
feinblnsige  Lage,  was  auf  eine  Einwirkung  des  Diorits  sohlies- 
sen  liesse:  merkwürdiger  aber  ist,  dass  das  Hangende  des 
Kalks  ein  blasiger  Sandstein  bildet,  gleichsam  als  wären  Gase 
durch  ihn  emporgestiegen.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Kalk- 
Flötse  südöstliches  Streichen ,  das  in  der  Mähe  mancher 
Grünsteine  sich  umändert. 

Ein  zweites  FlOtz  ist  mit  Kohle,  deren  Dach  es  bildet, 
verbunden  und  durch  Aufnahme  kohliger  Substanz  tief 
•chieferschwarz  gefärbt.  Pflanzen  -  Reste  sind  häufig,  aber 
sehr  undeutlich  in  demselben  enthalten,  wie  denn  auch  das 
erste  Flötz  bei  Altenglan  schwache  Spuren  von  Pflanzen- 
Resten  führt.  Bei  St.  Julian  kommen  in  diesem  Kalke  sehr 
undeutliche  Fisch-Abdrücke  vor,  was  an  die  zweite  Abthei- 
Inng  erinnert,  wohin  die  Fisch-führenden  Schiefer  von  Münr 
sterappel  und  Heimhirchen  gehören.  Übrigens  scheint  das 
vorherrschend  NW.  Streichen  dieses  Flötzes,  das  konstante 
Znsammenvorkommen  mit  Kohlen-Flötzen,  seine  Lagerung  in 
grösstentheils  schwarzem  Gebirg  auf  ein  zweites  unteres  Flöts 
zu  deuten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  an  allen  Orten  im 
Kalke  noch  keine  weitern  thierischen  Überreste  gefunden 
wurden,  ausser  den  Fisch-Abdrücken  von  SL  Julian^  die  viel- 
leicht eine  günstige  Gelegenheit  bestimmbar  zu  Tage  fördert. 
Das  grobe  Quarz-Konglomerat,  die  grobkörnigen  Sandsteine 
und  Hprnstein-Felsen,  wahrscheinlich  ans  gelatinöser  Kiesel- 
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EvAe  während  der  griissten '  Ruhe  ciitstandieii,   am  Pat%h€rg\ 
Königäherg^  Schneeberg,  Mo$ehel^  Slahlberg,  Marienlhal  u.  a.  0. 
bilden  die   obersten  jüngsten  Glieder  dieser  Ueilie  abwech- 
selnd mit  roth-  und  dankel-gefärbtem  Schiefer.     Es  beginntf- 
dlesen  folgend , 

IV.  die  Rötheischief er-Grappe  oder  vierte  Ab- 
theilung,  bloss  aus  roth^iu  grüngeflecktem  Schiefer  (Eisen- 
oxyd -  Kieselthon  mit  Eisenoxydul  -  Kieselthon  ) ,  feinkörni- 
gem Sandsteine,  thonigem  Sandstein -Schiefer,  Kalk,  Mar* 
gelschiefer ,  Porphyriten  und  Porphyr « Konglomeraten  be- 
stehend gante  ohne  Kohlen- Fl ötxe.  Sie  bedeckt  den 
nonlöstlichsten  Theil  der  Kohlen  -  Mulde ,  vorzugsweise  die 
Umgebung  des  Dannersbergs  gegen  die  Grenze  des  Voge* 
sen- Sandsteins  und  des  Tertilir  -  Kalkes  hin;  und  sie  ist  es 
auch)  die  wir  hier  vorzüglich  ins  Auge  fassen  und  näher 
besehreiben  wollen.  Ziehet  einerseits  der  enge  Verband 
dieser  Schichten  mit  dem  eigentlichen  Kohlen -Gebirge  und 
die  gleichwohl  abnorme  Armuth  an  kohiiger  Bildung  und 
Kohlenpflanxen  -  Resten  unsere  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe, 
so  erweckt  andrerseits  das  Verbältniss  dieser  obersten  Lagen 
der  Kohlen  -  Formation  zu  dem  hier  zunächst  angrenzenden 
Vogesen-Sand stein  die  Hoffnung,  etwas  Näheres  über  diese 
Begrenzung  angeben  zu  können,  da  bekanntlich  gar  oft  der 
Vogesen -  Sandstein  den  Verdacht  erregt,  er  sey  eine  dem 
Roth-Todtliegenden  der  Zechstein -Formation  entsprechende 
-  Bildung.  Eine  zweite  nicht  minder  wichtige  Erscheinung  ist 
das  häufige  Auftreten  von  Grünstein-artigen  Felsarten,  die 
sich  füglich  nur  unter  einem  sehr  allgemeinen  Namen  begrei- 
fen lassen.  Sie  verbreiten  sich  eben  so  manchfaltig  in  ihrer 
Zusammensetzung  als  verschieden  in  ihrer  Struktur  und  in 
ihren  Beziehungen  zu  den  geschichteten  Massen  über  das 
ganze  Gebiet  der  PfälxUehen  Mulde  und  bilden  stellenweise 
auf  grosse  Strecken  das  vorherrschende  Gestein.  Wie  ver- 
schieden die  pintonischen  Bildungen  dieser  Reihe  sind,  Das  zeigt 
uns  ein  Blick  auf  die  Zusammenstellung,  die  Warmholz  und 
Stsimimgsr  In  den  oben  erwähnten  Abhandlungen  gegeben 
haben.  Wollten  wir  jede  Felsart,  die  durch  ihre  Zusammen- 
setzung, d.  h.  Mineral-Mischung,  etwas  Eigenthümliches  hat, 
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mU  eine  eigene  selbststlfnillge  Pekart  aafstellen,  so  dflrften 
wir  ihnen  eben  so  viele  Namen  aostlieilen,  als  Vorlionninlase 
belcannt  sind.  Eine  Verbindung  zwisehen  den  versohiedenen 
Trapp-Gesteinen  ist  gleichwohl  in  Bezog  auf  Zasamnensetsang 
im  Allgemeinen ,  anf  Straktar  und  Mineral  -  Beimengnngen 
nicht  Ea  verkennen ,  selbst  bei  Jenen  von  sehr  weit  ausein- 
ander gelegenen  Fundörtern.  So  ist  das  Vorkommen  von 
Kalkspath  -  Adern  mit  Jaspis  and  Chaicedon  für  eine  Reihe 
derselben  sehr  beseichnend,  wie  eine  sweite  Reihe  sich  durch 
rothen  Feldspath,  eine  dritte  durch  Olivin  charakterisirt  und  eine 
vierte  durch  Eisenoxyd-Reiohthuni  den  Namen  Eisen-Waeke 
mit  Recht  in  Anspruch  nimmt.  Wir  werden  diese  Bildung 
noch  einsein  nachher  betrachten ;  nur  einer  eigen thOmlichen 
Bildung,  auf  der  Grenee  des  geschichteten  Thon  -  Porphyrs 
und  des  Grilnsteines  stehend  und  mit  dem  lotsten  In  sehr  nahem 
Znsammenhang,  von  dunkel  röthlicher  bis  violett  -  graolleher 
Farbe,  fast  regelmfisig  von  lichten  Flecken  und  Streifen  durch- 
sogen,  müssen  wir  hier  snm  Voraus  gedenken«  Unter 
siemlich  leicht  su  würdigenden  Verhältnissen  tritt  an  4  Punk* 
ten  der  Feldstein  •  Porphyr  auf  als  die  schirmende  Feste, 
an  deren  Fuss  nach  wildem  Kampfe  erst  su  langem  Schlummer 
versenkt  die  strotsende  Welt  der  Farnen-Flora  sich  einbet- 
tete ,  während  der  Donner  ihn  umsustfiraen  drohte ;  aber 
auch  da  fügten  sich  dem  siegenden  Alten  die  stürmenden  Lava- 
Strüme  und  gössen  ihr  wallend  Blut  in  die  Wogen.  Wir 
wollen  jetst  die  einselnen  Glieder  näher  beschreiben  und 
beginnen  mit  dem  f&r  unser  Gebiet  ältesten  Gesteine,  mit  dem 

Porphyr. 

Alle  Erfahrungen,  die  ioh  anf  der  Grense  swiscben  Por- 
phyr mid  dem  Kohlen-Gebirge  su  sammeln  Gelegenheit  hatte, 
führten  mich  so  dem  Sohluss,  dass  der  Feldstein-Porphyr  das 
älteste  Gebirg  sey.  Am  Dinmer^erg  nämlich  ist  der  SO. 
Ttieii  der  Grense  überall  mit  Konglomeraten  und  rothen 
Schiefem  der  vierten  Reihe  oder  Röthelsehiefer-Gruppe  be- 
deckt; älter  als  diese  Abtheilnng  ist  er  jedenfalls.  Aber 
weiter  sieht  man  an  einer  Stelle  (ReUsierg  bei  SUeMaek) 
anf  der  Halde  eines  frühern  Kupferers  *  Schachtes ,   der  sa 
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Tag  im  Porphyr  niedi^rgaht,  dunkle  deutilehd  Kohlenscbiefeft* 
aufgestürst,  und  es  aclieint  hier,  wie  auch  die  Form  der 
aimtehenden  Felsen  su  erlcennen  gibt,  der  Porphyr  iiaeh  SO. 
Übersuhüngen ,  was  mit  unerer  Annahme  nicht  In  Wider- 
aprueh  steht.  Am  wichtigsten  und  lehrreichsten  ist  aber  die 
NO.  Begrenxungy  wo  an  der  Seedell  unfern  Marienthal 
Glieder  der  Kohlen-Formation,  Sandsteine  und  Schiefer  mit 
Unio  carbonaritts  unmittelbar  an  und  auf  Porphyr  völlig 
angefindert  in  ihrer  ehemischen  und  physischen  Bescha£fenbeit 
mit  der  in  der  Umgebung  herrschenden  Neigung  gelagert 
sind.  An  diesem  ganieen  Rande  tritt  nirgends  im  Kohlen* 
schiefer  eine  Erscheinung  auf,  die  auf  irgend  eine  nmtindernde 
Einwirkung  des  Porphyrs  hindeutete,  gans  im  Gegensate  sum 
Trapp,  der  nie  ohne  umgeftnderte  Nachbarschaft  erscheint. 
Dass  man  in  den  tiefsten  Kohlen -Schichten  keine  Porpbyr« 
Trlimmer  findet,  scheint  dagegen  für  das  spXtere  Emporstei- 
gen des  Porphyrs  kein  gewichtiges  Zeugniss  eu  seyn,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Porphyr- Masse  erst  dui*ch  spfitere 
Erschütterung,  durch  fortgesetzte  fiussere  Einwirkung  auf- 
gelockert wni*de  und  Aen  jungem  Schichten  dann  sa  hl  reiches 
Bildnngs- Material  abgab.  Das  Profil  vom  Königsberg^  aus 
Welchem  man  ebenfalls  das  Alter  des  Porphyrs  ableiten  will, 
beiveist  meiner  Ansicht  nach  nur,  dass  der  Porphyr  gehoben 
wurde;  aber  er  kann  sowohl  das  hebende  Gestein  als  das  mit* 
gehobene  seyn,  und  gerade  auf  das  Lotete,  dass  er  nllmliob 
durch  Trapp-Gesteine  gehoben  sey,  lässt  die  ganse  Umgebung 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  schliessen»  Nirgends  seigt  sich 
um  Wolf  stein  eine  VerÜnderung  in  den  Schiebten  des  Kohlen- 
Gebirges,  wo  es  an  den  Porphyr  sich  anlehnt ;  nirgends  auch 
ist  noch  ein  Einsehlnss  von  neptunisch  abgelagerten  Gebirgs- 
Stocken  in  dem  Porphyr  gefunden  worden*  Zieht  man 
noch  besonders  in  ErwJigung,  dass  die  obersten  Lagen  der 
SB  einem  Gassen  gehörigen  Formation  nicht  in  allen  ihren 
Sefamhten  Porphyr  •  Stücke  einsehliessen ,  sondern  mir  in 
bestimmten  Sehiehten  und  nwar  Konglomeraten,  in  den 
Schichten  darüber  und  darunter  aber  keine  Spur  mehr,  so 
sehen  wir  hieraus  schon,  dass  ein  besonderes  Agens  noth- 
wmdig  war  diese  Bildung  einsuleiten^  uimI  das»  ohne  dasselbe 
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clie  ttoferen  Schichten  alle  frei  von  Trftmmeni  der  «Item 
Felsart  bleiben  konnten,  gerade  vHe  aoch  die  über  dem  Kon- 
glomerat gelagerten  Schiebten  grOsstentheiU  TrOmmer-frei  sind. 
An  diese  Betrachtang  über  sein  Alter  reihen  wir  die 
über  die  Form,  unter  welcher  seine  Fels-M aasen  auftreten.  Im 
Allgemeinen  haben  wir  die  Koppen  «Form  bereits  hervorge- 
hoben; die  NO.  Wftnde  der  Berge  sind  meist  ohne  hervor- 
ragende Fels-Massen,  selten  nor  mit  Porphyr-Stücken  über- 
schüttet. Auf  den  SO.-Seiten  dagegen  ragen  aus  den  steilen 
mit  Porphyr  -  Trümmern  hoch  überdeckten  Gängen  mlichtage 
Fels-Zacken  hervor,  schroffe  scharfe  Rücken  und  Schneiden 
sieben  in  SO.  Richtung  an  den  Gehftngen  hin ,  alle  nach 
gleicher  Richtung  hingestreckt,  gegen  das  Thal  scharf  eolau- 
fend.  Erscheinen  auch  am  Jenseitigen  Abhänge  Fels-Masaen, 
so  bilden  diese  deutliche  Fortsetzungen  der  gegenüberliegen- 
den und  haben  daher  gleiche  Richtung,  nur  sind  sie  dichter, 
kompakter  und  mehr  gerundet  in  ihrer  äussern  Form*  Näher 
betrachtet  sind  die  Felsen  sackig  und  rauh  durch  unsfihlige 
hervorstehende  Ecken  und  Kanten.  Vertikale  und  horisontale 
Sprünge  und  Risse  durchziehen  zahlreich  das  Gestein  und 
geben  in  Verbindung  mit  Absonderung«- Flächen,  die  einander 
parallele  dünne  Platten  erzengen,  demselben  das  Ansehen  einer 
geschichteten  Gebirgsart.  Die  Bänke  keilen  sich  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  aus,-  werden  von  schief  durchziehen- 
den Sprüngen  abgeschnitten,  setzen  wieder  fort',  oder  ver- 
schwinden ganz ;  im  Ganzen  sind  sie  jedoch  nicht  konstant 
und  aushaltend.  Noch  interessanter  aber  ist,  dass  dieser 
Absonderung  im  Grossen-  auch  im  Kleinen  eine  Schichtung 
in  einer  Richtung  und  so  zu  sagen  eine  Schieferung  unter 
einem  mit  der  ersten  spitzwinkeligen  Durchschneiden  ent- 
spricht, die  nirgends  fehlen,  obwohl  hie  und  da  undeutlicher, 
bald  dickere  und  bald  dünnere- Absonderungs-Stücke  liefernd 
und  auf  kleinen  Flächen  (10'— 15')  in  der  Richtung  aufs  Manch- 
faltigste  abwechselud.  Unwillkürlich  drängt  sich  ein  Ver- 
gleich' mit  Schieferung  und  Schichtung  der  Übergangs-Sohie- 
fer  uns  auf.    Hievon  ein  Beispiel  in  Fig.  2. 

'  Wird,  die  eine  Richtung  mit  einer  horizontalen  ^prüssern 
Absonderungs-Spalte  parallel,   so  gewinnt  das  Ganze  noch 
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■Mhr  An  Ähiillehk«it  mit  geschichteten  Massen.  Diese  £r- 
soheimingen-  zeigen  mit  wenigen  Ansnahmen  alle  so  Tage 
anstehenden  Porphyr -Felsen;  in  griissrer  Tenfe  sind  sie 
kompakter  und  besitsen  enm  Tfaeil  wie  der  Porphyr  aus  dem 
tiefen  Stollen  vom  Königsberg^  Süalen  -  Absonderung*  Die 
Zusammensetzung  des  Gesteins  ist  seiner  Grundmasse  nach 
ein  dichter  Feldstein  von  feinkörnigem  Ansehen,  nirgends 
Hornstein-artig;  der  Bruch  ist,  abgesehen  von  der  Schiefe- 
rang,  muschelig,  uneben  sackig,  lichte  graulich-roth,  auf  dem 
Bruche  matt.  Zu  Tage  liegend  ftrbt  es  sich  schnell  von 
dichtem  Flechten-Anfluge  [f]  dunkelsch«var£.  Von'eingespreng» 
ten  Mineralien  finden  sieh  bloss  Feldspath ,  der  leicht  aus- 
witternd dem  Gesteine  alsdann  ein  löcheriges  Ansehen  gibt« 
Tombak-braune  Glimmer  -  Blfittchen  sind  gans  einzeln  einge« 
mengt;  manche  Porphyre  sind  mit  schmutslg-rotben  oder 
gelblichen  Flecken,  die  von  einem  zersetzten  Eisen^-haltigen 
Minerale  herrühren,  ausgezeichnet;  die  meisten  Spaitungs- 
Flächen  sind  mit  Dendriten  und  traubigem  Anflug  von  Wad 
und  Psilomelan  ttberdeokt ,  die  mehr  oder  weniger  tief  ins 
Gestein  eindringen.  Von  der  Kupfer-  und  Eisenerz-Führung 
wird  später  gehandelt  werden;  nur  Das  sey  hier  erwfthnt, 
dass  die  Kupfer*Erze  —  wie  Kupfer-Glanz,  Malachit,  Lasur, 
Kiesel- Kupfer,  gediegen  Kupfer  mit  Weiss  -  und  Gelb-- 
Blciierz  und  Erd-Kobalt,  ohne  Gang-Masse  die  feinsten  Spal- 
ten und  Risse  des  Porphyrs  ausfüllen,  eine  Stock -artige 
Masse  bilden ,  den  Porphyr  grünlich  fUrben ,  mit ,  Kiesel*. 
Malachit  imprägniren  und  ihn  dadurch  dem  Hornstein*Por- 
phyr  ähnlich  machen.  Die  reichste  Fundgrube  ist  die 
KatharinefhOmbe  von  Imsbaehy  die  auf  Silber  bebaut  wurde, 
obwohl  ausser  dem  Silber-haltigen  Kupfer-Glanz  auf  den  sehr 
ausgedehnten  Halden  keine  Spur  eines  Silber- Erzes  zu  ent- 
decken ist.  Diesem  Erz  -  Vorkommnisse  steht  Jenes  auf  der 
Löwenr  Grube  im  FinstersiegeU  Tiälcken  zur  Seite,  welche  früher 
auf  Kobalt  betrieben  Kupfer-Glanz,  Schwefel-Kies  und  Kobalt- 
Blüthe,  auf  eiiiem  Braunspath-Gange  lieferte.  Jetzt  liegt  auch 
diess  Werk;  merkwürdig  aber  ist  es  desshalb,  weil  diess  der 
einzige  Gang  im  Porphyr  mit  fremden  Gang -Mitteln  ist, 
während  fast  dasselbe  Erz  sonst  ttberall  am  Demereberg 
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ohne  fliefes  Gmig-MUtel  sich  vorfindet«  Zahlreiehe  Hiildcii 
von  Imsback  an  den  Gehängen  fort  bis  über  StäMock  sei* 
gen  überall  Kupfer  an  uimI  scheinen  alle  von  Versuchs- 
Bauen  hersurühren^  die  man  anf  Silber  trieb;  wie  denn  die 
Volks -Sage  gar  viel  von  ungemein  reichen  Silber  -  Gruben 
spricht,  die  im  Laufe  der  KreutESttge  verdeckt  wurden  unil  ver- 
loren gingen,  ünsfihlige  Versuchs-BauC)  welche  dieser  Sage  eine 
reelle  Seite  absogewinnen  suchten,  durchsieben  desshaib  auf 
allen  Seiten  den  Berg.  Am  wichtigsten  bleibt  der  Bergbas 
anf  Roth-Eisenstein  im  FiniterHegel  und  in  der  Amek^elL 
Das  Era  kommt  anf  einer  Art  stehenden  Stockes  vor,  indem 
es  eine  queer  durch  den  gansen  Berg  durchziehende  Spalte 
ohne  Saalband  ausfüllt,  dabei  theils  abgerundete,  theils  noch 
scharfkantige  Porphyr  -  Stücke  nmhüllt  und  stellenweise  eio 
Konglomerat  durch  Roth  -  Eisenstein  verbundener  Porphyr» 
Trümmer  darstellt,  während  sonst  rothe  Glaskopfe  und  Roth* 
Eisenrahm  die  Ers-Mittel  bilden»  Es  scheinen  mehre  Spalten 
der  Art  den  Porphyr  des  D&nnersiergs  an  durchsieben; 
wenigstens  kam  man  bei  Versncbs-Banen  nach  edlen  Metslle» 
anf  rothe  erdige  Eisen -Erxe,  um  die  man  sich  nicht  weifei* 
kümmerte.  Beim  Röthel  -  Schiefer  werden  wir  näher  auf 
diese  rothen  Eisenerse  surfickkomoMn.  Wir  haben  schon  ei^ 
wähnt,  dass  die  Menge  der  Bruchstücke,  welche  die  Gehänge 
des  Bergs  überdecken,  besonders  charakteristisch  sind  fttr 
die  Porphyr*  Berge  unserer  Kohlen -Formation*  Die  Felsen 
serfallen  durch  den  Einfluss  des  Winter- Frostes  und  der 
Atmosphärilien  überhaupt  auf  ihre  Anssetiseite;  es  fallen 
die  losen  Stücke  bei  der  meist  steilen  und  überhängendeti  Form 
der  Felsen  über  die  steilen  Gehänge,  es  sammelt  sich  nach 
und  nach  humose  Erde  in  den  Lücken;  und  von  der  hygro-» 
skopischen  Eigenschaft  des  Porphyrs  begünstigt  erheben  sieht 
aus  dem  anscheinend  wüsten  Trümmer-  Meere  die  herrlich- 
sten Buchen ,  Ahorne  und  Eschen ;  Eichen  aber  und  Kiefern 
wollen  nicht  gedeihen. 

An  Quellen  ist  der  Porphyr  siemlich  arm  ;  in  den  Thal* 
eben  findet  man  in  den  Sommer-Monaten  fast  kein  Wasser,  aber 
desto  mehr  sturst  im  Spät-  und  Früh- Jahre  nieder;  sie 
werden  nur  von  dem  atmosphärischen  Niederschlag  ihrer 
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ninbsten  Umgebung  gespeist.  Eigenthttinlich  aber  sind  die 
Quellen  aaf  der  Pleite  des  Berges  selbst,  die  frttber  7 
Hirsehweihern  des  Wasser  lieferten.  Die  Qaelle  aanächst 
des  Hofgates  liefert  vorzOglich  reines  Wasser  in  reiebster 
FttUe;  dieses  Wasser  kann  sie  nur  aus  durch  den  Porphyr  ein- 
gesogenen Wassei"-Dftaipfen,  die  sich  kondensiren  und  in  Spalten 
angesammelt  wieder  emporsteigen,  erhal te^.  Der  helsse  Sommer 
von  1843  nur  konnte  es  dabin  bringen,  dass  das  Wasser 
abnahm  nnd  fiist  au  verslegen  drohte,  wlihrend  es  sonst 
fiberfliesst. 

Noch  einer  Erscheinung  mOssen  wir  hier  erwähnen, 
wenn  sie  auch  vielleicht  mehr  geschichtliches  als  geologisches 
Interesse  gewährt :  ich  meine  nämlich  die  verschlackten  Por- 
phyre auf  der  Schatxgrube,  welche  weitbin  über  die  Gehänge 
in  grosser  Menge  verbreitet  sind.  Diese  Porphyr -Stücke 
sind  auf  ihrer  Oberfläche  völlig  geschmolsen,  kleine  Stücke 
durch  und  durch  verglast,  grössere  oberflächlich  geschmolxen 
and  im  Innern  gefrittet,  die  kleinern  sind  ganz  porös,  Bimsstein- 
artig  porös  und  häufig  zu  grössern  Klumpen  zusammcnge« 
schmolzen.  Die  Farbe  der  geschmolzenen  Porphyre  ist  grau- 
lichweiss,  ihr  Gewicht  bedeutend  geringer  als  das  des  unver- 
änderten Porphyrs.  Eine  Ähnlichkeit  mit  den  sogenannten 
verglasten  Burgen  Sehotilands  und  BSkmeki  lässt  sich  nicht 
in  Abrede  stellen,  und  ich  möchte  diese  Erscheinung  am  ehe- 
sten in  Verbindung  bringen  mit  der  bekannten  Römer-Schanze, 
welche  den  ganzen  obern  ebenen  Theil  de«  Berges  umzieht, 
an  dessen  östlichster  Seite  diese  verschlackten  Steine  sieh 
befinden,  sey  es,  dass  man  die  lose  auf  einandergehänften 
Steine  durch  Feuer  Mauer-artig  zu  verbinden  suchte,  weil 
sonstiges  Mörtel-Material  nicht  in  der  Nähe  zu  finden  war, 
oder  sey  es,  dass  ein  Zufall  ungeheure  Holz-Massen  in  Brand  ver« 
setzte,  worauf  der  Name  eines  benachbarten  Berg-Abbange« 
gebrOtmier  Breg  deuten  könnte.  Dass  es  aber  schon  vor  grauem 
Zeit  geschah,  das  bezeugt  der  Mangel  irgend  einer  Sage 
fiber  diesen  Gegenstand  in  der  Umgegend,  die  doch  fast  von 
jedem  Felsen  etwas  zu  erzählen  weiss. 

Ausser  dem  Hauptstock  des  Dofmersberger  Porphyres  fin- 
den sieh  in  nächster  Un^ebang  ohne  direkten  ZusamauinhaBg 
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mit  demselben  noch  einselne  kleinere  Porphyr-Stöcke :  so  bei 
Kirchheim^  sswischen  Orbia  un<l  der  Haide^  nm  Kupfer- Acker 
und  zwischen  der  Haii  and  Bassenhaus^  wo  Jedoch  Diorit- 
Schiefer  vorherrschen. 

Der  Porphyr  des  Donnersberges  Ist  demnach  eine  sog. 
Crgebirgs-Art,  älter  als  das  Kohlen-Gebirge,  wahrscheinlich 
mit  demselben  durch  die  später  hauptsächlich  am  Rande  des 
Porphyrs  hervortretenden  Grünsteine  gehoben.  Er  ist  einem 
Quarz-  und  Glimmer -freien  Gneiss  zu  vergleichen,  dessen 
Schieferungs-Verhältniss  er  nachahmt. 

Um  den  Foss  des  Porphyr^Stockes  lagern  sich : 

1)  sog.  Porphyr-Breccie  und  Porphyr-Konglomerat. 

2)  Thonstein,  Porphyrite,  Thonstein-Porphyr. 

3)  Grünsteine. 

4)  Grünstein-Schiefer. 

5)  Das  Kohlen  -  Gebirg  mit  Schichten  aus  der  Kweiten, 
dritten  und  vierten  Reihe.  Des  bessern  Verständnisses  wegen 
wollen  wir  jetzt  gleich  von  der  Porphyr-Breccie  und  dem 
Konglomerate  handeln. 

Porphyr-Konglomerat. 

Keinem  Besucher  des  Dannersberges  ist  wohl  das  scböiie 
Falhensieiner  Thälchen  unbekannt  geblieben,  dessen  heilige» 
Dunkel  gigantische  Felsen-Bänke  bewirken,  die  mit  zittern- 
den Erlen  an  einem  kleinem  Wässerchen  traulich  im  engen 
Kreise  sich  zusammen  neigen ;  auf  der  einen  Selt^  Felsen 
yon  Porphyr-Konglomerat  (Brecde)  und  anderseits  von  Diorit 
lassen  einen  engen  Durchgang  zwischen  sich  und  fallen  auf 
der  vordem  Seite  plötzlich  ab.  Diess  sind  die  Felsen,  die 
nach  Stbinimgbr  ungescfaichtete  Porphyr-Breccie  bildet,  deren 
Schichtung  aber  Niemand  wegzuläugnen  Im  Stande  seyn  wird, 
wenn  man  irgend  an  eine  Schichtung  glauben  will.  Gsnx 
dieselben  Erscheinungen,  nämlich  deutliche  Schichtung  und 
senkrechte  Spalten  analog  denselben  Verhältnissen,  die  wir 
an  dem  Vogesen  -  Sandstein  in  so  charakteristischer  Wehe 
beobachten,  finden  wir  an  allen  Porphyr-Konglomerat- Felsen, 
wo    dieselben   eine    grössere  Fläche    sehen   lassen,    so   bei 
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MauweiteTy  bei  der  EisensahmelKe,  bei  Imsbaei  und  ffantnaeüerj 
Huagezeiehnet  an  der  «ogenannten  Klause,  Aann  bei  Stein" 
iaeh  und  endlich  oberhalb  Dannenfeüj  wo  diis  Konglomerat 
dus  Gürtel-artige  Band  schlieagt,  welches  von  Falkenstein  aas 
den  südwestlichen  und  östlichen  Flass  des  Porphyr  -  Stocks 
umgibt.  Darüber  dass  das,  was  man  Porphyr  -  Breocie  (s. 
Steikinoees  Abhandlung  S.  82)  nannte,  geschichtet  sey,  kann 
kein  Zweifel  herrschen  :  Dless  lehrt  der  Augenschein*  Man 
könnte  nun  einwenden,  es  seyen  hier  2  Bildungen  unter 
einander  geniischt  und  verwechselt ,  nämlich  das ,  was  man 
als  Reibungs-Konglomerat  gelten  lassen  will  und  das  eigent- 
liche geflössto  Porphyr-Konglomerat*  loh  gestehe,  nie  etwas 
gesehen  su  haben,  was  für  Relbungs -  Konglomerate  gelten 
könnte.  Die  sorgfältige  Durchforschung  dieses  Gebildes  eeigt  an 
mehr  als  einer  Stelle,  dass  das  Porphyr-Konglomerat  theils  mehr 
aus  eckigen,  scharfkantigen,  aber  nie  und  selbst  nicht  im  Fol' 
kensieiner  Thale  ganz  allein  aus  solchen,  sondern  immer  eu- 
gleich  mit  abgerundeten  Trümmern  ,  wenn  nicht  durch- 
gehends  die  abgerundeten  vorherrschen,  bestehe,  — dass  dessen 
Bindemittel  Speckstein ,  feiner  Porphyr-Schwand  oder  auch 
Jaspis  ausmache,  — dass  das  Konglomerat  mit  scharfkantigen 
Stöcken  —  vielleicht  Breccie  genannt  —  ganz  bestimmt  unmit* 
telbar  und  ohne  Unterbrechung  in  wahres  Konglomerat  a^s  wie- 
wohl stets  wenig  abgerundeten  Stücken  übergehe,  —  und  dass 
sich  dieses  Konglomerat  endlieh  in  einiger  Entfernung  von  der 
Forphyr-Grenee  zwischen  Schichten  des  Röthel-Schiefers  gegen 
die  Rkem^  Seite  hin  auskeilt.  Das  Porphyr -Konglomerat 
gehört  also  den  jüngsten  Schichten  der  Kohlen-Formatton  an 
^  und  entspricht  ganz  genau  den  Konglomeraten  des  ^^nA-Thales. 
Betrachten  wir  seine  petrographlsche  Beschaffenheit  noch 
etwas  näher,  so  möchte  hierbei  oben  anstehen,  dass  es  fast 
ausschliesslich  aus  Porphyr  -  Bruchstücken  besteht  und  nur 
höchst  vereinzelte  Stücke  von  Trapp-Gesteinen  mit  einschliesst, 
wie  hinter  der  Eisenschmelze  bei  Imsweiler.  Diese  Trapp* 
Bruchstücke  sind  dunkel  röthlichblaue  Gesteine,  wie  sie  zwar 
nicht  in  der  Nähe,  aber  doch  beim  Bassenhaus  zu  Tage  stehen, 
und  liefern  einen  Beweis  mehr  für  das  jugendliche  Alter 
des  Konglomerats.     Die  Porphyr-Bruebstüeke  sind  entweder 
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noeh  eeUgy  oder  ste  sind  schwnch  abgerandet,  an  «o  stffrlter, 
je  weiter  sie  sidi  von  der  Porphyr- Masse  entfernt  finden, 
und  in  den  Rüthel-Schiefern  liegen  einzelne  gans  abgerundete 
Stücke.  An  manchen  Stellen  sind  die  meist  scharflcantigen 
Stüclte  mit  einem  Speelistein  wieder  fest  verbanden,  indem 
hier  der  Porphyr -Sehwand  wahrseheinlieh ,  wie  sonst  der 
Feidspath  in  dem  Porphyr,  sich  in  Speckstein  amgewandalt 
hat;  und  Diess  scheint  mir  besonders  als  Brecoie  beseichnet 
worden  zu  seyn,  obwohl  es  nichts  Anderes  als  Konglomerat 
ist,  dessen  Bindemittel  in  Speckstein  verwandeltes  Porphyr- 
Pulver  war.  Man  sieht  häufig  noch  an  grössern  Pulver- 
Theilchen  bloss  die  Aossenfläche  in  Speckstein  verwandelt  und 
das  Innere  noch  unzersetst,  oder  auch  das  Porpliyr  -  Pulver 
noch  in  seinem  ursprünglichen  Zustand;  immer  aber  gehen 
diese  Arten  in  wahres  Konglomerat  Aber,  wie  das  Profil 
Fig.  3  andeutet. 

Gegen  die  Berflhrungs-GrenBe  mit  sandigen  und  Tbon- 
reichen  Schichten  mischt  sich  immer  mehr  Sand  ondThon  dem 
Porphyr  -  Konglomerate  bei,  bis  dasselbe  aus  Porphyr-Stücken 
besteht ,  die  durch  ein  sandiges  oder  Thon  -  Bindemittel  su- 
sammengekittet  sind.  Am  interessantesten  ist  aber  das  Jaspis- 
artige Bindemittel  (Eisenkiesel),  das  die  Koagiomerate  swl- 
schen  Imsbaeh  und  Hannweäer  durchgehends  bo  einer  so 
festen  Masse  bilden  hilft,  dass  das  Gestein  lieber  mitten  dareh 
ein  Porphyr-Stück  als  nach  den  Verbindungs-Flfiehen  bricht.  Gar 
schon  sieht  man  hier,  wie  der  Eisenkiesel  in  die  Lücken  ein- 
drang and  Tropfstein-artige  Form  annahm,  —  und  dann,  wie 
Schichten  mit  diesem  quarzigen  Bindemittel  wechsellagem 
mit  solchen,  deren  Bindemittel  sandig  Ist.  Die  KieselsAure^ 
muss  in  grosser  Menge  im  Wasser  gelost  gewesen  oder 
wenigstens  in  Gallert-artigem  Zustande  darin  vertheilt  gew^ 
sen  seyn  und  zwar  Perioden- weise  ab-  und  zu-nehmend. 
Diess  bestKtigt  aufs  Überraschendste  eine  Schicht  von  \' 
Miichtigkeit^  die  aus  Kieselsäure  mit  Eisenoxydul  gefärbt 
besteht  und  bei  ffannweüer  das  Konglomerat  bedeckt.  Daa 
Material  zu  dieser  dichten  Quarz  -  Schicht  scheint  mir  kein 
anderes  zu  seyn,  als  das,  woraus  unter  andern  Umständen 
Sandkörner  und  Sandsteine  sich  hätten  bilden  können.     Es 
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scheint  hiep  der  Ort,  von  einer  Ersöheinnng  so  sprechen, 
ilie  wir  in  unserer  Kohlen  -  Formation  so  hfiufig  beobachten 
und  die  mit  den  eben  erwähnten  Verhältnissen  Anslbgie  hat: 
ich  meine  die  Schichten-Massen  dichten  Qnarses  oder  Hornr 
Steins  in  Mitte  der  sandigen  und  thonigen  Schichten  der 
Kohlen-Glieder  unserer  svreiten  Reihe,  welche  man  .am  besten 
mit  Hornstein«*Schichte  beseichnet,  und  weiche  überdiess  da- 
durch sich  ansxeichnet,  dass  reiche  QuecI&sUber-Gfinge  in  ihr 
ftufsetflen  {Poizberg,  Mosciellandibergj  StaUberg^  OrbU)*  Es 
ist  allerdings  aufTallend,  dass  swischen  Kohlen-Schiefer  und 
Sandstcin^-Flötaen  auf  einmal  dichte  dnars-Massen  auftreten; 
indessen  versehwinden  die  Schwierigkeiten  der  Erklftrnng, 
wenn  man  darüber  einig  ist,  woraus  ttberhaupt  der  Sand- 
stein gebildet  wurde.  Da  dttrfen  wir  nur  die  Grauwocke 
befragen,  und  die  wird  nns  aufs  Augenscheinlichste  sagen, 
dass  viele,  ja  die  meisten  ültern  Sandsteine  nicht  etwa  aus  Ecr- 
Irfimmertem  Quars^Fels  entstanden  sind,  sondern  mit  denisei- 
4»en  ähnliche  Entstehung»- Weise  tbeilen,  —  dass  bei  dem  Quars- 
fels  die  Kieselsäure  nicht  sum  Krystallisiren  gelangte,  son- 
dern sieh  massig  ablagerte,  hier  aber  bei  den  Sandsteinen 
Zeit  gewann,  su  krystallisiren  und  als  kömige  Bildung  sich 
abeulagern.  So  ist  es  auch  mit  unserm  Hornstein  und  Sand- 
stein der  Kohlen-Formation :  beide  haben  das  gleiche  Material 
Bum  Substrat  und  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  erster 
durch  einen  rasch  eingeleiteten  Prosess,  vielleicht  durch  einen 
Niederschlag  aufgelöster  Silikate  sich  niederschlug  und  gleich 
von  bedeutend  schweren  Lageta  bedeckt  wurde,  während  der 
Sandstein  stürmischen  Flnthen  sein  Daseyn  verdankt.  An 
der  Grenze  des  Hornsteins  erkennt  man  oft  deutlich  die 
Tendenz  zum  Krystallisiren.  Nach  diesem  Seiten-Zuge  kehren 
wir  wieder  zu  unserem  Porphyr  -  Konglomerate  zurück  und 
betrachten  seine  Lage rungs- Verhältnisse.  Wir  wissen  bereits, 
dass  es  an  dem  Porphyr-Stock  angelagert  ist,  und  nirgends 
ist  es  noch  geglückt,  eine  Stelle  aufzufinden,  wo  der  Por^ 
phyr  von  demselben  überlagert  wird;  stets  lehnt  sich  das  Kon- 
glomerat einem  Schutt -Kegel  gleich  an  die  Porphyr -Felsen 
an,  und  nach  den  Ebenen  zu  allmählich  an  Mächtigkeit  abneh- 
mend  endigt   es  zuletzt  in  einen  KeiL     Man  steigt  immer 
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ober  diese  Termssen-fönnigen  VorhOgei  des  Konglonnemts  erst 
sain  Porphyi*e  hinan«  Auch  haben  wir  schon  getagt,  daes 
das  Kongioinerat  einerseits  aof  Gliedern  der  vierten  Reihe 
Bofgelagert  und  andrerseits  auch  wieder  von  gleichen  Schich- 
ten bedeckt  ist.  Diess  lässt  sich  hliufig  bei  SdiweiiiweUerj 
Jmsbach,  HanmoeUer  and  besonders  lehrreich  bei  Jakohiweiler 
beobachten;  an  letEtem  Orte  nimmt  es  eine  obere  Lage  eiii) 
indem  nur  eine  6 — V  müchtige  Schicht  Rtfthel-Schiefers  dar- 
auf liegt.  Bei  Dannenfeh  am  Diorit*Bruch  Iiommt  das  Kon- 
glomerat auf  Thonstein  gelagert  und  mit  demselben  durch  Dtont 
gehoben  vor,  wie  wahrscheinlich  im  Falkensieiner  Thfilchen 
auch.  Denn  dort  sieht  sich  der  Grünstein  Ober  das  Thii* 
chen  auf  die  Seite  des  Konglomerats  herüber*  Eine  Entbiöe- 
sung  ist  nicht  vorhanden,  was  die  Sache  im  Unklaren  Iftsst; 
doch  scheint  eben  die  Hebung  durch  Grttnstein  die  Veran- 
lassung Ru  sejn,  dass  hier  das  Konglomerat  in  so  bedeuten- 
der Mächtigkeit  heraustritt.  In  dem  Grünsteine  an  dem 
Wege  nach  FalhefUtein  finden  sich  eingeschlossene  Porphyr- 
Stücke  ;  ob  sie  aber  vom  Konglomerat  selbst  herstammen 
oder  von  Porphyr-Felsen,  ist  natürlich  nicht  su  entscheiden. 

Das  Porphyr- Konglomerat  ist  ein  Glied  des  jüngsten 
Kohlen-Gebirgs  sowohl  hier,  wie  in  dem  Nah^Tkale^  dessen 
Bildnngen  ganz  bestimmt  die  gleichartigen  sind.  Es  stimmen 
Stellen  bei  KreuUnack  ganz  genau  mit  dem  D&fmeriberger 
Vorkommen  überein ,  und  selbst  im  Äussern  sind  beide  sum 
Verwechseln  ähnlich.  Die  Verbreitung  am  Donnertherg  be- 
schrfinkt  sich  auf  den  oben  angeführten  Gürtel,  der  in  der 
Regel  eine  Breite  von  ^^-^  Stunde  besitzt.  In  ganz  be- 
schränkter Ausdehnung  finden  sich  auch  Konglomerate  ah  dem 
Porphyr  bei  Kirckkeim.  Eben  so  findeasich  einzeln  oder  in 
gewissen  Bfinken  häufiger  Porphyr-Stücke  im  Rüthel-Schiefer* 

Der  Vollständigkeit  halber  müssen  wir  hier  einer  Schiebt 
noch  erwähnen,  die  sich  in  der  Regel  zwischen  Grünstein 
und  Porphyr  miteinlagert  und  hier  die  Stelle  des  fehlenden 
Konglomerats  vertritt,  wie  bei  Steinback  nm  PlaUenherg  uild 
Herkulesherg  und  bei  Kirekkeim.  Dieselbe  besteht  ans  kleinem 
Porphyr-Gerolle,  das  durch  eine  von  Grfinerde  grüngefKrbte 
Feldstein-Masse  zu  einem  Schiefer  verkittet  ist.     Seine  Lage 
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swiseben  Porphyr  und  Dioriteii  dentet  auf  die  EnUtehungs* 
Weise  dieses  modifislrten  KongiomeraU.  Wir  gelien  jetst 
übet  «Qm: 

Thonstein,  Porphyrit  (Waruholz). 

Hr.  Steimimobr  spricht  in  dem  oben  genannten  Werke 
S^  119  n.  C  Ton  Thonsteinen  dem  rothen  Thon  -  Porphyr 
ähnlich^  geschichtet  und  gebrannten  Ziegeln  ähnlich,  ferner 
von  Porsellan-Jaspis  ond  von  dem  Hornstein  des  Stahlherges\ 
alle  diese  Gesteine  fiihrt  er  als  Veränderungen  an,  welche 
die  normalen  Flöts-Schicbten  durch  die  Einvi^irl^nng  des  Trapps 
erlitten  haben.  Ausführlich  beschrieb  auch  Warmholz  (Karst, 
Arch.  Bd.  X.)  die  Reihe  von  veränderten  Gesteinen,  die  er 
Porphyrite  nannte  und  deren  Bildungen  ebenfalls  einer  um« 
ändernden  Einwirkung  des  Trapps  auf  die  Flöts- Schichten 
susehrieb.  Diese  Behauptung  sttttste  er  auf  die  Beobachtung, 
dass  solche  Gesteine  immer  in  der  Nähe  von  Trapp -Durch- 
brilchen  vorkommen,  und  nimmt  an,  dass  der  Porphyrit  eine 
ununterbrochene  Reihe  vom  Feldstein-Porphyr  an  bis  2u  den 
geschichteten  Gebirgsarten  bilde.  Diese  Transmutation  der 
Gesteine,  welcher  in  der  neuern  Zeit  so  viele  Gebilde  als 
veränderte  Eugeschrieben  werden,  erklärte  er  sich  durch  ein 
freilich  problematisches  Eindringen  von  Kali  und  durch  Um- 
bildung des  vorhandenen  Thons  sn  Feldstein.  Damit  wollen 
wir  unsere  Beobachtungen  nun  vergleichen.  Wir  finden  den 
von  Warmholz  charakterisirten  Porphyrit  siemlich  häufig  um 
den  Donnersberg  i 

1)  zwischen  dem  Falkensteiner  Thälchen  und  Imsbach; 
in  der  Mähe  von  Dioriten,  durch  Röthel-Schiefer  bedeckt ; 

2)  bei  Sieinbaeh  am  Fusse  des  Plattenbergs^  stark  geho- 
ben, in  der  Mähe  von  Trapp; 

3)  bei  Datmenfels  in  der  sog.  Steinkaute; 

4)  an  4—5  Stellen  zwischen  Kirchkeim  und  Bassenkaus 
mit  Trapp  und  in  Verbindung  mit  quarsigen  Gesteinen,  die 
isolirt  besonders  schön  bei  Marientkai  auf  dem  Jaspisberg  und 
bei  Ruppertseeken  vorkommen.  An  allen  diesen  Orten  besteht 
er  aus  plattenförmigen  mehr  oder  minder  dicken  Schichten, 
welche  in  parallelepipedische  Stttcke  brechen,  wie  der  Porphyr. 

Jithrsnii}!  1S46.  36 
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Die  GninihttBSBe  Ut  «üeliter  verhSrteter  Thon,  In  FI«oken 
und  Streifen  heller  und  dunkler  rdchlich  gefärbt.  Häufig 
finden  sich  in  dem  röthiich  gefärbten  Gesteine  kreismnde 
weisse  Flecken  mit  einem  gelben  Mittelpunkt  vielleicht  von 
sersetstem  Schwefelkies.  Die  Bracbflächen  sind  flachmo- 
schelig  oder  eben;  Feldspath-Krystalle  finden  sich  nicht  deut- 
lieh nusgepragt ,  wohl  aber  Quarz  -  Krystalle ,  welche  dnreh 
die  Masse  verthellt  sind.  Eine  noch  feinere  Schichten-artige 
ZusammensetSF^ung  Ifisst  sich  an  der  wechselnden  Färbung 
auf  dem  Querbruch  bemerken. 

Das  Vorkommen  bei  1)  und  1)  Ist  durch  keine  gdnstige 
Entblössung  lehrreich;  dagegen  das  bei  S)  grössere  Beaeh- 
tung  verdient.  Hier  ist  ein  Profil  durch  Steinbruch-Arbeit 
blossgelegt  und  gibt  das  Verhältniss  des  Porphyrlts  so  »den 
übrigen  Flötz  -  Schichten  deutlich  zu  erkenmen.  Man  sieht 
hier  am  DannenfeUer  Steinbruch  (Flg.  4)  grosse  Bänke 
deutRch  geschichtet,  nacli  oben  von  Röthel-Schiefer  und  Por- 
phyr-Konglomeraten abet4agert,  so  zu  sagen  in  dieselben  über- 
gehend, mit  denselben  durch  Trapp  gehoben  und  verschoben. 

Die  Spalte  a  b  ist  von  zertrOmmerten  Stücken  erfollt, 
der  Kiss  nach  d  f  zeigt  deutlich  auch  durch  Rutsch-Flächen 
nachweisbares  Emporschieben  an  dem  Theile  a  d  f  b,  so  dass 
die  Schichten  an  d  f  ganz  serknickt  sind.  Wir  beobachten 
hier  eine  Veränderung  der  FlBtz-Sc'hichten  durch  Grünstein, 
aber  diese  Veränderung  trifft  in  gleichem  Maase  den  Por- 
phjrit,  das  Konglomerat  und  den  Rt^thd  -  Schiefer.  Wäre 
die  Veränderung  eine  materielle,  so  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, welcher  bedingen  könnte,  diisSjATenn  der  Thonstein  als  sol- 
cher umgeändert  wurde,  nicht  auch  die  metamorphosiremle  Kraft 
auf  4en  bedeckenden  Schiefer   sich  noch  forterstreckt  habe. 

Das  Profil  Flg.  5  ganz  aus  der  IVähe  lässt  uns  noch 
deutlicher  in  diese  Verhältnisse  sehen.  Der  nnmittefbar  Qber- 
liegende  Röthel-Schiefer  trägt  alle  Spuren  einer  plutonischen 
Einwirkung,  er  ist  gebrannt,  verfärbt,  aber  iricht  in  Thon* 
stein  umgewandelt.  Auf  Ihm  Hegt  eine  Schichte  Thonstein, 
dann  folgt  wieder  Rothel  -  Schiefer  und  auf  diesen  Konglo- 
merat. Wiewohl  sehr  zerspalten,  sind  die  Schichten  hier 
nicht  bedeutend  vertikal  verschoben. 
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Endlich  kommt  der  Porphyrie  zwischen  Kireiheim  und 
der  Dmmemfttser  MOkle  gans  deutlich  mitten  «wischen  Rtfdiel- 
Schiefern,  von  denselben  gleichförmig  überlagert  und  dieselben 
gleichförmig  bedeckend.  Diess,  glaube  ich,  seigt  cur  GenfigC) 
dass  der  Porphjril  am  Donnenberg  und  w»bl  aoeb  ander* 
wfirts  kein  metamorphosirtes  Gestein  ist,  sondern  dass  er  sieh 
gleidieeitig  mii  dem  Röthel^chiefer  ans  besonderem  Material 
niederschlng)  wie  er  sich  jetzt  jGinden«  OletchweU  glaube 
ich  annehmen  sa  dlrfen,  dass  der  Grtinstein  seine  Bildung 
bedingt  habe,  worairf  das  stete  Zusammen* Vorkommen  biii- 
weist,  und  es  hat  den  Anschein,  als  seyen  durch  das  Auftre* 
ten  des  GrOnsteins  gegen  den  Schlnss  der  grossartigen  Flötz* 
gebii|[S-Bildnng  Massen  in  das  Gewfisser  eingebracht  worden, 
aus  welchen  die  Tbonsteioe  sich  bilden  konnten^  sey  es  »im, 
dass  diese  Massen  von  Porphyr  abstaiMneii,  an  dessen  Wänden 
die  Grünsteine  des  erleiebterten  Aufsteigens  halber  beson- 
ders gerne  siell  erhoben ,  sey  es,  dass  sie  einer  Art  vulka- 
nischer Asehe  vergteiehbar  mit  dem  Auftreten  der  GrMnsteine 
den  Gew&sser  sugefAhrt  und  sntf  Schichten- Bildung  ver- 
wendet wurden. 

Hieran  schliessen  sich  die  Jaspis-  und  Hornstein-Ftöts- 
schichten,  die  wir  schon  bei  den  Konglomeraten,  deren  Dach 
sie  bei  ffannweiler  bilden,  erwfihnten.  Unter  ühnfichen  Ver- 
hältnissen, jedoch  ohne  Konglomerate,  findet  sicfh  ein  sehr 
schon  bandförmig  grün^  weiss  und  rötbllcb  geförbter  Jaspis  bei 
Marienthal ^  welcher  früher  auf  der  NussmüUe  geschliffen 
wurde.  Sie  gehSren  sammtlich  den  obersten  jüngsten  Schich- 
ten der  Kohten-Formation  an,  deren  Reichthum  an  kieseligen 
Bildungen  hier  in  dichten  grauen  Massen,  dort  in  krystal- 
linischen  Körnern  als  Sandstein,  oder  in  schiefrigen  bunt 
gefnrbten  Lagen  und  endlich  als  Bindemittel  des  Porphyr- 
Konglomerats  sich  kundgibt* 

Wir  kommen  jetzt  zo  einer  Reibe  von  Fekarten ,  die 
für  unser  lY2fotSlfiie#Kohiengebirg  besonders  bemerkenswertb 
and  charakteristisch  sittd»  Zu  den  Gesteinen,  die  man  im 
Allgemeinen 
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Trapp,  Grünstein,  Diortt 
genannt  hat,  und  die  man  vergebens  unter  einem  einsigen 
Namen  begreifend  als  gegen  die  Flötz- Schiebten  ateh  gleich 
verhaltend  darzustellen  sich  bemfibte.  Aber  Warmbolz  and 
Steiningbr  haben  sor  Genüge  deutlich  gezeigt,  dass  sie  nicht 
von  gleichen  Mineral-Mengnngen  zusammengesetzt  sind,  son- 
dern fast  bei  jedem  örtlichen  Auftreten  Verschiedenheiten  der 
Ciemengtbeile  aufweisen.  Warmholz  unterscheidet  3,  Stbi- 
MiNGBR  sogar  6  Reihen  mit  16  Varietäten.  Als  die  hfiufigsten  Ge- 
mengtheile  treten  gelblichgrüne  Hornblende,  Albit,  rother  Feld- 
spatb,  Diallage,  Magneteisen  und  Augit  auf;  als  bezeichnende 
Beimengungen  Kalkspath,  Eisenglimmer,  Eisenglanz,  Grünerde, 
Oiivin,  Chabasit,  Analzim,  Prehnit,  Graphit  und  Asphalt 
Alle  diese  rein*plutonischen  Gebilde  lassen  sich  trotz  »hrer 
verschiedenen  Zusammensetzung  von  einem  allgemeinen  6e- 
8ichts*Punkt  betrachten,  wenn  man  ihr  Verhultniss  zu  den 
Flötz-Schichten  untersucht.  Sie  sind  alle .  wührend  der  Bil- 
dung der  Steinkohlen- Formation,  die  Glieder  derselben  der 
Reihe  nach  bis  zu  den  jüngsten  durchbrechend  emporgestie- 
gen ;  ob  es  auch  ältere  als  das  Kohlen-Gebirg  gebe,  ist  jeden- 
falls zweifelhaft;  an  allen  Überlage  ru  ngs  -  Stellen  aber  liegt 
der  Vogesen-Sandstein  (tiefstes  Glied  der  Trias)  unverändert 
auf  den  Grünsteinen  (Gegend  von  Landau).  Dieser  Stellen  gibt 
es  unzählige,  welche  nachweisen,  dass  der  Trapp  durch  dss 
ältere  Kohlengebirg  emporstieg ,  dasselbe  aus  seiner  Schich- 
ten-Stellung heraushob,  die  nächsten  Theile  desselben  darch- 
glühte  und  härtete,  selbst  gefrittete  Stücke  in  seinen  Teig 
einschloss  und  zwar  die  ganze  Reihe  durch  bis  zu  den  jüng- 
sten Schichten  der  Röthelschiefer-Gruppe.  Wir  beobachten 
ferner  eine  theilweise  Einlagerung  von  Trapp-Schiefer  zwi- 
schen Flötz-Schichten^  und  endlich  wissen  wir,  dass  das  Kon- 
glomerat mitunter  auch  Trapp-Bruchstücke  enthält  und  dass 
manche  Trappe  von  den  Jüngern  Schichten  der  vierten  Kohlen- 
Gruppe  ungeändert  überlagert  werden.  Belege  hiefflr  finden 
sich  gleichfalls  zahlreich  am  Dannerilerg.  Die  unveränd)erte 
Überlagerung  des  Trapps  von  Röthel-Schiefer  bei  BümweiUr 
resp.  Hoehiiem  ist  schon  seit  Obynhaosen  bekannt,  welcher 
diese   Schichten  jedoch    dem   bunten  Sandstein  zurechnete. 
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Bei  Falke9ti(einy  «m  FuckAef  und  Bauenhmu  hat  der  Trapp 
das  ältere,  bei  Falhensleiny  Marientkal^  DannenfeU  i\iid  Dan- 
nanfeUer  Mühle  das  Jüngste  Kohlengebirge  mit  dem  Porphyr* 
Konglomerat  dnrohbroehen.  Diese  Verschiedenartigkeit  in 
Zosammensetzang,  in  den  Alters- Verhältnissen ,  das  l&appen- 
föraiige,  auf  Iileinere  Strecken  beschränkte  Auftreten,  dasa 
die  evidenten  Veränderungen  an  seinen  benachbarten  Fiötz- 
Schichten,  ferner  das  Auftreten  von  Wasser-fi*eien  Gemeng« 
theilen  im  Trappe,  Diess  alles  liefert  den  Beweis  für  die 
feurige  Entstehung  dieser  Felsart  vollständig»  Betrachten 
wir  so  diese  Gebirgsart  vergleiehnngswelse  als  jeweilige  vul- 
kanische Eruption,  so  wird  uns  leicht  erklärlich,  dass  diese 
eine  so  verschiedene  Zusammensetzung  besitzen  könne«  An 
diese  massige  reiht  sich  noch  eine  geschichtete  Trapp-ähnliche 
Felsart,  nämlich  die  Trapii-Schiefer,  deren  innigen  Znsam- 
menhang wir  nachweisen  wollen.  Dass  diese  Trapp-Gesteine 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Bildung  und  Zusammen- 
setzung der  Flötz-Schichteti,  welche  mit  oder  zunächst  nach 
ihrem  Emporsteigen  sich  ablagerten,  ausüben  muasten,  Diess 
ist  schon  von  vorn  herein  klar;  auf  welche  Weise  diese  Ein- 
wirkung stattfand,  darauf  weisen  uns  jene  amphibole  Gesteine 
hin,  deren  wir  oben  erwähnten  und  deren  Bildung  ohne  diesen 
Zusammenhang  schwer  zu  erklären  wäre.  Von  besonderem 
Interesse  sind  hiefflr  die  verschiedenen  Konsistenz- Verhältnisse, 
die  wir  in  stufenweisem  Obergange  an  sehr  viehsn  Trapp- 
Felsen  beobachten  können.  Wir  sehen,  wie  der  dlehte  mit 
allen  seiner  pintonischen  Natur  eigenen  Merkmalen  begabte 
Trapp  nach  der  einen  Seite  allmählich  ein  blasiges,  Mandel- 
stein-artiges Gefäge  annimmt  and  durch  beginnende  Zersetzung 
der  Mineralien,  welche  im  dichten  Gestein  sich  finden,  stufen- 
weise eine  lockere  Struktur  erlangt.  Die  Blasenräume  sind  mit 
ockrigeni  Pulver  oder  mit  Jaspis  und  Opal,  am  häufigsten  mit 
Grftnerde  ausgefüllt  oder  mit  einer  glänzenden  Decke  fiberzogen ; 
ganz,  eigenthümlieh  findet  sich  auch  Asphalt  als  Ansflillungs- 
Mittel  in  diesen  Räumen.  Andrerseits  gehen  die  dichten  Trappe 
in  Taffe  über  oder  werden  wenigstens  Yon  aolchen  Bildungen 
überdeckt,  wo  das  Gewässer  dieselben  nicht  fortgeschwemmt 
hat     Diese  Tuffe  bestehen  ganz  ans  denselben  Mineralien, 
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w!e  der  de  begleltonde  dichte  Trupp,  mis  hrflanlMier  Hom« 
blende,  Albit,  Diallage,  EisengUanner  u.  s.  w»,  welche  locker 
xa  angeschichteten  Massen  casammengebfinlft  sind.  Eine  eiem^ 
lieh  hüafige  Erscheinung  ist,  dass  diese  Taffe  in  kogeligen 
Absonderungen  yorkomnien,  indem  inmer  mehr  and  mehr 
«ersetzte  Schichten  rings  am  einen  festen  Kern  geordnet 
sind;  die  Atmosphärilien  waschen  die  obern  lockern  Massen 
weg,  und  auf  diese  Weise  stellt  sich  der  Kugelfels  dem 
Anblick  dar.  Die  Tuffe  überhaupt  sind  den  Jfingern  Trappen 
eigen,  und  diese  seichnen  sieh  ttberdiess  noch  dadurch  aus,  das« 
sie  Kalkspath  auf  Gängen  und  in  Adern,  auch  Eisenglimmer 
in  ihrer  Masse  verbreitet  oder  in  Schnüren  abgesondert 
führen.  Solche  Trappe  mit  ihren  Tuffen  finden  sieh  höchst 
ausgeEeiehnet  bei  Schwarzerde  [?]  unfern  Kueel^  bei  Niederkir^ 
eken  und  am  Dannersberg.  Während  die  Tuffe  nach  unten 
meist  eine  kugelige  Absonderang  leeigen,  nehmen  sie  nach 
oben  oft  eine  Scbiehten- weise  Lagerang  an;  sie  bilden  ent* 
weder  die  Ackererde  unmittelbar  oder  stocken  an  Flöta- 
Schichten  an. 

Was  die  Bintheilnng  der  Trapp  •  Gesteine  betrifft,  so 
dürfte  uns  bei  der  grossen  Verschiedenheit  ihrer  wesent« 
liehen  Gemengtheile  vielleicht  mit  Vortheil  das  Alter,  wenig* 
stens  das  Vorkommen  innerhalb  gewissen  Flöts  -  Schichten 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben  eu  ihi*er  Eintheilung.  Als 
UnternAktheihingen  werden  alsdann  die  gleichgeraengten  Fels* 
arten  auftreten  können,  indem  sie  sich  gegen  die  übrigen 
Flüt«*Sehiflhten  gleich,  unter  sieh  aber  in  Bezug  auf  Zusam* 
mensetsnng  ungleich  verhalten.  Eine  solohe  Eintheilung  scheint 
filr  geognostische  Zwecke  gans  genügend,  und  wir  wollen  sie 
an  den  Trappen  oder  Grünsteinen,  welche  Mamen  doch  die 
allgemeineren  bleiben  werden,  versuchen. 

Eine  ältere  Reihe  mit  einer  Thonstein«  artigen  dunklen 
€rm»dmasse  und  Krystallen  von  Hornblende,  ein  kr^talÜ- 
nisches  Gemenge  von  Alhlt  und  Diallage,  wenig  Hornblende 
ohne  KiJkspath-Adeni,  aber  mit  Eisen*Glimmer  ak  Ocmeng- 
theil,  haben  das  ältere  Steinkoblen-^Gebir^  bis  su  den  mitten 
Sehiehtea  der  Röthelschlefer  -  Gruppe  dorehbrochen  ;  sie 
setzen  die  grössere  Masse  von  den  Trappen  des  Denmereiergee 


maiimmm*  Die  jttogertt  Trappe  besUheo  au»  AI  bU  «ohwJü?»* 
liehet*  Uornblemle  iti  ao  feiner  Mengniig,  dUsa  das  Gestein 
homegen  anesieht;  sie  führen  Kalkspath-Adern^  und  die  Grün- 
erde  seheint  diesen  eigens  ansugeiiören ;  Mandelstein  nnd 
Tuffe  begleiten  sie  stets.  Sie  haben  «oeh  das  Porpbyr- 
Konglomerat  dorchbroeben  nnd  finden  sieh  von  Kirchheim  an 
bis  sum  Dofuwiberg  vorherrschend« 

Die  dritte  jüngste  Reihe  scheint  die  Si«  seyn»  welche 
aas  einer  dichten  sehwarcen  Grondmasse  nit  Olivin  und 
Magneteisen  bestehet.  Sie  findet  sich  bei  Kirchheim  und 
BoiMenhaui.  Auch  der  Weisselberg  bei  Kusel  gehört  hierher. 
£ine  bemerkenswerthe  Felsart,  die  am  Dotmersherg  nicht 
vorkommt,  aber  bei  Kusel  (Hemigiusberg)^  bei  Wolfsstein  nnd 
KreuUnaehy  von  wo  das  Heidelberger  Mineralien  •  Comptoir 
dieselben  als  Feldstein-Porphyr  ausgegeben  hat,  sehr  verbreitet 
ist,  besteht  aus  rothem  Feldspath,  mit  spärlich  beigemengter 
Hornblende  und  Quarz:  sie  gehört  jedenfalU  in  die  Reihe  der 
Trapp-Gesteine  und  hat  In  geognostlscher  Besiehung  keine  ent« 
fernte  Ähnlichkeit  mit  Syeniten.  Dnrehgebends  findet  man  die 
Wftnde  der  Trapp-Gesteine,  welche  der  gemeine  Mann  Waeke 
oder  blaue  Steine  nennt,  mit  einem  vlolett-blanliehen  Anflug 
von  Manganoxyd  bedeckt ;  Adern  von  Kalkspath,  von  Jaspis 
und  Chalcedon  durchsieben  in  allen  Richtungen  das  Gestein. 
Zu  den  bemerkenswerthesten  Erscheinungen  gehört  das  Auf* 
treten  des  Asphalts  in  dem  Trappe,  und  in  dieser  Besiehung 
seiohnet  sich  das  Vorkommen  bei  Orbis  besonders  aas.  In 
dem  dortigen  Diorite  kommen  mitten  in  der  Gesteins-Masse 
Drusen  von  Kalkspath- Krystallen  vor,  nnd  auf  diesem  Kalk- 
spath sitzen  gans  dichte  Kttgelchen  von  Asphalt.  Das  Vor* 
kommen  von  Asphalt  in  einem  Trapp-Schiefer  bei  Bmssenlume 
ist  schon  Iftngst  bekannt;  er  verbittet  hier  auf  einer  Spalte 
die  Felsstttcke.  Gans  in  der  Nühe  kommt  älteres  Kehlen- 
Gebirg  vor,  das  von  Trapp  durchbrochen  nnd  gehoben  ist« 
Neolieh  fand  ich  nnn  noch  an  vielen  Orten  im  Trapp-Mandel- 
stein  bei  Dmmenfeli  und  Jakebsweiler  Asphalt,  welcher  die 
Mandelränme  thellweise  oder  gans  ansf&llt.  Diese  Ersehei- 
nong  bat  Ähnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  von  Graphit  im 
Grfinstein  bei  Kusel  (Kekrbom)^  jedenfalls  nahm  der  Trapp 
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M  seines  Eoiponiteigeii  darch  des  KeUeiKfiebirg  diese 
Stoffe  in  sieh  enf  and  schied  sie  lieim  Erkalten  wieder  ens. 

Wir  haben  schon  erwXhnt,  dass  der  Trapp  BrachstAcke 
Ton  Porphyr  and  Schiefer,'  die  erlifirtet  sind,  einschUesst 
(FaUenstem ,  B^landeH) ,  dass  die  dnrchbreehenen  Schichten 
in  der  Regel  stark  gehoben  sind,  dass  die  nüt  deni  Trapp 
in  anmittelbarer  Berfihrang  stehenden  erlifirtet,  fast  klingend, 
and  entfürbt  oder  Tcrfkrbt  sind,  ohne  dass  ihre  chemische 
Natur  gefindert  ist.  Bei  den  Grfinsteinen  kommen  vrahre 
Breccien  vor;  dieselben  bestehen  aas  scharfkantigen  Trapp- 
StOcken  durch  eine  Trapp  «Masse  wieder  Terbanden.  Sie 
finden  sich  stets  zwischen  1  Trappen  ungleicher  Art  an 
2  Stellen  bei  Kifchheim  und  am  Boisenkma. 

Eine  Eiemlicli  grosse  Verbreitung  haben  die 

Trapp-Schiefer, 

die  wirjetst  näher  betrachten  wollen.  Sie  sind  das  herr^ 
sehende  Gestein  ewischen  Rupperisecien  ^  Kriegs feld^  OrUSy 
Kirekkeim  und  Banenkam  mit  dichtem  Trappe  und  unter- 
geordneten Schichten  des  Kohlen-Gebirgs ;  gana  In  ähnlicher 
Welse  wie  Steiningkr  und  Warmholz  sie  in  den  Südwest* 
liehen  T heilen  der  Kohlen-Mulde  anführen  und  Profile  mit- 
theilen. Hier  sind  es  dunkle  Schiefer,  deren  Grundmasse 
ein  Thonstisin,  d.  h.  eine  erdige  Feldstein*Bildung  mit  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Krystallen  von  cersetstem  Albit, 
von  Diallage  und  Hornblende  ist.  Diess  sind  die  allgemeinen 
Misohungs- Verhältnisse ,  welche  örtlich  sehr  oft  abweichen, 
indem  sie  hier  mehr  aus  Feldspat h-artigen  Minerallen,  dort  mehr 
aus  Hornblende  bestehen,  hier  tief  dunkelblau,  grünlich,  weiss, 
dort  gefleckt  vorkommen.  Im  Gänsen  sind  die  dunkelgeflKrb- 
ten  Schiefer  die  vorherrschenden ;  sie  sind  alle  deutlich  nach 
2  Richtungen,  die  sieh  unter  sehr  spitsen  Winkeln  schneiden, 
geschiefert  und  geschichtet,  wie  bei  dem  PorphyritCi  und  anf 
ähnliche  Weise,  wie  wir  dieses  Zerspaltenseyn  beim  Porphyr 
beschrieben  haben.  Aber  nicht  allerorts  ist  diese  Schichtung 
so  deutlich  in  diesem  Schiefer-Gebilde  entwickelt ;  man  findet 
Stellen,    wo  man  die  Schichtung  hier  noch   ganz  deatUch 


•riMnnt)  wKhrenil  de  naeh  nnd  oaeh  g9gen  eine  Seite  bin  iamer 
«ndendieher  wird  and  endlich  der  Sehiefer  in  eine  kompelite 
PeUart  eigenthttmlicher  Art  übergelit,  die  mit  Trapp-Geateinen 
nur  eine  entfernte  ÄhnlichlLeit  hat.  Dagegen  finden  wir 
sehr  oft,  wo  die  Scbichtong  deutlich  entwieicelt  ist,  eine 
grosse  Übereinstimmung  mit  dem  Streichen  und  Fallen  der 
nächsten  Flöte-Schichten  und  femer,  dass  an  einigen  Stellen 
diese  Schiefer  mjt  grünem  und  rothem  Röthel- Schiefer  und 
grobkiesigem  Sandsteine  wechsellagern  (Boisenhaus).  In 
diesen  Zwisohen-Lagen  des  Trapp-Schiefers  ist  ein  Übergang 
in  die  thonigen  Röthel-Schiefer  vermittelt,  indem  sie  thonige 
Massen  in  sich  aufnehmen« 

Was  nun  die  Bildung  dieser  Schiefer  anbelangt,  so  ist 
eine  Erklärungs- Weise  sehr* nahegelegen,  nämlich  diese,  dass 
sie  durch  Transformation  des  Rdthel*Schiefers  von  dem  empor» 
steigenden  Trappe  bewirkt,  etwa  wie  in  der  Kategorie  E, 
a,  6  in  Bronn's  Geschichte  der  Natur  entstanden  seyen.  Ich 
konnte  mich  von  dieser  Entstehungs- Weise  nicht  fiberseugen; 
denn  abgesehen  davon,  dass  keine  chemischen  Kräfte,  die  uns 
bekannt  sind  (denn  nach  diesen  allein  haben  wir  su  fragen), 
uns  die  Verwandelung  des  vorliegenden  bekannten  Thone 
der  Röthel-Schiefer  in  Feldspath«artige  Masse  und  in  Krystalle 
von  Albit,  Diallage  und  Hornblende  beweisen  oder  erklären 
könnte,  während  auf  der  andern  Seite  gerade  die  Beobachtung 
selbst  gegen  eine  solche  Annahme  auftritt,  so  liegt  meiner 
Ansicht  nach  eine  andere  Erklärungsweise  gans  nahe.  Was 
Jener  ersten  Ansicht  gerade  entgegentritt,  ist  die  Beobach* 
tung,  die  wir  an  den  verschiedenen  Schichten  der  Kohlen« 
Formation  machen,  welche  mit  Trapp  in  unmittelbare  Berüh- 
rung kommen  und  eine  Umänderung  erlitten.  Doch  diese 
Umänderung  ist  keine  andere,  als  die,  welche  eine  erhöhte 
Temperatur  bewirken  konnte,  Verfärbung,  Härtung,  Hebung 
und  Frittung;  aber  nirgends  sieht  man  eine  chemische  Ein« 
Wirkung  so  weit,  dass  sie  die  gebrannten  Schiefer  in  eine 
andere  Felsart  umgestaltet  hätte.  Meiner  Ansicht  nach 
dürften  die  TuflFe,  welche  wir  im  Vorhergehenden  näher  ge« 
zeichnet  haben,  die  wir  fast  als  konstante  Begleiter  der  Jfin« 
gern  Tmpp-Gesteine  antreffen,  am  leichtesten  den  Fingerseig 
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feben ,  aiw  tf e  BUdong  dieMr  8ehl«£er  ridüig  ■•  wAküna. 
Ich  glaabe  9  daat  t olkanische  Asobe  nnd  Tuffe  in  de« 
Zeiten,  wo  das  jfingere  Kohleii-Gebirg  aieh  ablagerte 9  von 
den  daouda  sehr  sahlreiehen  TrappAafbrQehen  dem  benaeh- 
bartea  Gew&Mer  abergeben  and  von  den  Untbenden  Waa- 
eer  mehr  oder  weniger  verarbeitet  in  Buchten  mit  den 
Abrigen  Flöta- Schichten  abgelagert  worden«  Das  Auftreten 
des  Trappa  während  der  Bildung  des  Kohleo*Gebirge  könnte 
nicht  ohne  Einfloss  auf  die  Bildung  der  Flötx-Schichten  blei- 
.beui  und  ein  Einfloss  wie  der  eben  geschilderte  wiire  wohl 
der  natttrlioiie  und  nothwendigste.  Wir  sehen  anch  in  dem 
geschichteten  Thonstein  Porphyriten  entsprechende  Bildungen ; 
sie  dürften  vielleicht  etwas  weiter  sersetste  Produkte  ar- 
sprttnglicber  Eruptiv- Mineralien  seyn,  die  in  einer  gewissen 
2^it  gerade  so  beschaffen  seyti  mochten.  Es  möchte  viel* 
leicht  möglich  seyn,  dass  auf  ähnliche  Welse  viele  durch  unbe- 
kannte [f]  üräfte  gebildete  sogeoanute  metamorpboetrte  oder 
transformirte  Gesteine  gans  einfimh  sich  nusammeosatEen  und 
bilden  konnten« 

Verfolgen  wir  in  der  Kohlen-Formation  der  Reihe  nach 
die  Zunahme  des  Eisenoiyd-Hydrats  nnd  des  fiisenoxyds  von 
den  tiefsten  von  Bitumen  Sohiefer-schwars  gefärbten  Schiefern 
bis  SU  den  intensiv  eisenroth  geftrbten  Jüngsten  Sobiohteni 
wo  der  Relchthum  an  Eiaenoxyd  das  Maiimum  erreicht  nnd 
atellenwetse  dieselben  cum  Verhatten  schicklich  fluieht,  so 
sehen  wir  hierin  eine  mit  der  sunehmenden  Ulttfigkeit  der 
Trapp-Ausbrfiche  parallel  gehende  Erscheinung.  Die  TrApp- 
Gesteine  nehmen  mit  abnehmendem  Alter  immer  su  und  führen, 
Je  Jttnger  sie  sind,  desto  mehr  Elsen-haltige  Beimengnagen. 
Die  intensiv  rothe  Färbung  des  Röthel-Schiefers  möchte  ieh 
unbesweifelt  der  Färbung  des  Gewässere  durch  Eieenexyd, 
welches  die  Trapp*Gesteine  lieferten,  beimessen.  Auch  die 
von  Glaskopf,  Roth  -  Eisenstein  nnd  Roth  -  Eisenrahm  ausge- 
fittUte  Spalte  im  Porphyr  des  DmnerAergei  mnss  hieber 
gesogen  werden.  Die  Gang -Massen  verkitten  abgerundete 
Porphr-Stfleke;  an  ein  gangförmiges  Eindringen  der  Era* 
Massen  ist,  den  gegebenen  Verhältnissen  nach  su  iirthetlen, 
nicht  SU  denken  nnd  nur  eine  AusfUllnng  von  oben  mögticfa. 
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Pl^ltz^Forination. 
Wir  halMn  In  iler  Einleitang  sohon  angefilhrt,  d«««  ab 
JDennerHerge  fl6tK''SehlQhten  desKohlen-Gebirg»  dep  sweiten, 
dritten  and  vierten  Reibe  sieh  vorfinden.  An  den  Gliedern 
der  swei  ersten  Abthellnngen  finden  wir  niefate  Besenderes, 
des  wir  nicht  etwa  schon  ioi  Vorhergebenden  erwähnt  bitten« 
Deesaib  gehen  wir  gleich  snr  nXhem  Betraohtong  der  vierten 
Airtheiiang,  der  Rötheltcbiefer^Gmppe,  welche  vorherrschend 
aas  eisearothen,  dünnschiefrigen  Tbon-Schiehten,  aus  unter- 
geordneten Sandsteinen,  Porphyriten,  Porphyr-Kongioaierateii 
wid  ans  einem  Kalk -Plötze  besteben;  alle  schwaraen  oder 
dnnkelgeftrbten  Schichten  sind  völlig  verschwunden.  Die 
Trapp-Schiefer  finden  sich  mehr  In  der  drittien  Abtbeilung; 
die  Porphyrite,  welche  mitten  in  dieser  Abtheilung  vorkom- 
men, die  Porphyr^Konglomerate,  welche  als  eines  der  Jttng^ 
aten  Glieder  hier  anftreten,  einerseits  in  Terrassen-förmigen 
Schntt-Kegein  an  den  Porphyr  sich  anlehnen,  andrerseits  über 
die  Schiefer  sieh  ausbreiten  und  gegen  die  Abdachung  so 
auskeulen,  haben  wir  bereits  ausAlhrlleb  beschrieben«  Das 
herrschende  Gestein  Ist  der  rothe  Sehiefer-Thon ,  ein  dorck 
Eisenoxyd  satt  roth  gefkrbter  Kiesel-Thon  nrit  runden  Uass- 
grünen  Fleoken  oder  Streifen,  welche  diesen  Sohlefern  gauB 
eigenthfimlich  und  für  dieselben  sehr  bezeichnend  sind«  Diese 
grüne  Ffirbung  von  Eisenorydul  hervorgebraoht  findet  sieh 
besonders  an  den  Spalten,  welche  das  Gestein  In  senkreeh« 
ter  Richtung  durchziehen,  und  umsäumt  an  denselben  deii 
Rand.  Die  Zwisohenlagen  von  Sandstein  sind  meist  nicht 
sebr  mächtig;  sie  sind  schiefrig  und  hellgrttnlich  gefärbt  oder 
grobkieselig  nut  eigrossen  Roll-Stücken  von  Quansfels ,  Gran* 
waoke  o«  s.  w«  und  roth  gefftrbt.  Porphyr-Trümmer  kommen 
selten  in  denseiiien  vor«  Auch  in  dieser  Abtheiluog  erscheint 
noch  eine  kalkige  Lage^  welche  nach  unten  aus  dichtem  dun- 
klem Kalke,  nach  oben  aus  dünnschiefrigen  Kalk -Mergeln 
besteht.  Ihre  Verbreitnng  gebt  von  Bmi$0nk(m8  in  einer 
Bogen -Linie  über  JaioUweiter  nach  Inuiaek.  Diese  Kalk- 
Seliichten  zeichnen  sieh  vor  Jenen  der  zweiten  und  dritten 
Abtbeilung  dadnreb  ans,  dass  sie.  nach  oben  In  dttnnsohieferige 
Mergel  übergehen ,  die  einige  organisehe  Reste  einsebUeseen. 
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Bei  Jakobiweiter  sind  diese  Scliiefer  beeonders  eeliSn  ent- 
wickele»  und  mm  findet  in  ihnen  Algasiten,  dunaoter  eine  den 
Caalerpites  selaginoidee  Stbrmb.  selir  nalie  etebende 
Alge;  dann  eine  Nearo|iterl9,  kleine  Posidonomyen- 
ähnlielie  Mnschelchen  in  Unzahl,  eanderhare  weieae  Knoehen- 
und  Srchild-artige  Theile,  Zfihne  von  Fischen  u.  s.  w.  Hüafig 
werden  diese  Schichten  gana  Hornstein-artig  durch  Quars- 
Aufnahme;  Jaspis  und  Feuerstein-Schnure  bilden  swischen 
sich  netzartige  Zwischenräume,  wodurcli  nach  Auswitterung; 
des  lockern  Inhalts  ein  wabenförmiges  Ansehen  entsteht.  Diese 
kalkigen  Gesteine  liegen  auf  Rotbel*Schiefer  und  werden  von 
Wechsel-Lagen  des  Schiefers  und  Sandsteins  bedeckt,  welche 
im  Hangenden  einen  grobkörnigen  Sandstein  und  Porpbjr» 
Konglomerat  haben.  Dieser  Kalk  Ifisst  sich  mit  den  mitten 
im  Roth-Todtliegeuden  gelagerten  Kalken  TküHngem  gar  wohl 
vergleichen,  und  wir  werden  eine  Bestätigung  hiefür  aus  der 
Betrachtung  des  Verhältnisses  dieser  Reihe  zum  Vogesen- 
Sandstein  finden.  In  Bezug  auf  Streichen  und  Fallen  des 
Röthel •  Schiefers  finden  wir  eine  konstante  Richtung,  und 
zwar  die  Streichungs-Linie  in  NO. ;  das  Fallen  sehr  achwach 
nimmt  gegen  Tertiär«  und  Trias-Grenze  noch  mehr  ab  und 
lässt  sich  dort  nur  noch  auf  weitern  Strecken  deutlich  er- 
kennen. Alle  diese  Schichten  sind  Versteinerungs-Ieer ,  mit 
Ausnahme  der  kalkigen  und  einigen  zweifelhaften  sandi* 
gen  Schichten,  worin  man  einen  Dikotyledonen>  Stamm  mit 
Jahr? Ringen  und  noch  mit  Rinde  umkleidet  gefunden  hat. 
Von  Erzen  finden  sich  bloss  zwischen  GüUkeim  und  Bräwnig- 
Weiler  Kupfer-Erze,  Kupferglanz,  Malachit  und  Lasur;  wahr- 
scheinlich ist  ihr  Vorkommen  hier  mehr  Flöte-  als  Gang-artig« 
In  merkwürdigem  Zusammenhang  scheinen  die  ganz  gleiclien 
Kupfer^Erze  im  Porphyr  der  Katharinen*  Grube  in  2  Stunden 
Entfernung  zu  stehen,  indem  ihr  gleichzeitiges  Entstehen 
iLanm  zu  liezweifeln  ist.  Kupfer-haltige  Gewässer  scheinen 
in  vielen  Formationen  vorhanden  gewesen  zu  seyn,  besondera 
aber  in  der  Periode  des  Roth-Todtliegenden,  des  Zechsteins, 
des  Perm'schen  Systems,  bis  hoch  zur  Trias  herauf,  wie  man 
z.  B.  im  Bunten  Sandstein  von  Zweibräcien  in  einzelnen 
Nestern  Blalachlt  und.  Lasur  auffindet« 
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Zum  SchlQss  bleibt  ons  noeh  dns  Verbültniss  ea  ertfr- 
fem  übrig,  in  welchem  der  Röthel-Sehiefer  sa  dem  Vogesen- 
Sandstein  (tiefstes  Glied  des  sogenannten  bunten  Sandsteins) 
stehet.  Schon  von  SL  Ingbert  an  berflhren-sich  fortwähren4 
die  Grensen  des  Kohlen-Gebirgs  und  des  Vogesen-Sandsteins; 
einselne  kleine  Vogesensandstein-Inseln  finden  sich  im  Gebiet 
der  Kohlen*Formation.  Auf  dieser  Grens-Linie  treten  häufig 
Trapp-Gebilde  auf  in  langen  der  Begrensnngs*Richtnng  ent- 
sprechenden Zügen,  welche  die  ohnediess  seltene  Überiage- 
rung  beider  Formationen  in  Profilen  btosgelegt  verminderp. 
Bis  gegen  Oiierierg  geht  die  Grens  -  Richtung  gerade  auf 
den  Donnersberg  bs,  und  bis  dahin  bildet  auch  das  ältere 
Kohlen-Gebirg  dieGrenEC.  Von  Otterberg  an  beginnen  die 
Gebilde  der  Rötheischiefer -Reibe  aufsutreten,  und  von  da 
aus  beugt  sich  die  Grense  auch  im  grossen  Bogen  um  den 
Donnereberg  herum ;  setst  s.  B.  bei  Lohne  feld  ttber  die  Chanss^, 
geht  Aber  Siggerefeldj  Rumeen^  Roeentkal  und  sehliesst  sich 
bei  Gdäkeim  an  das  Tertiär^Gebirge  an.  Aber  auch  auf  diesmr 
weiten  Strecke  findet  man  kaum  2 — 3  Profile  entblttsst,  wo 
eine  deutliche  Oberlagerung  des  Röthel-Schiefers  vom  Voge- 
sen-Sandstein  ku  l>eobachten  ist.  Nur  an  der  Kirche  in  Sig^ 
gerefeti  sehen  wir  ein  schönes  Profil  entblösst.  Hier  finden 
wir  die  tiefsten  Schichten  des  Vogesen-Sandsteins  deutlieh 
charakterisirt  durch  grobkieselige  Schichten  mit  Braun-Eisen- 
stein und  Eisen-Kiesel  verbunden,  abweichend  (iberlagernd 
die  mit  schwacher  Neigung  einfallenden  Röthel  -  Schiefer, 
ohne  dass  ein  Übergang  beider  Formationen  auch  nur  ange- 
deutet wäre. 

Dasselbe  Lagerungs-Verhältniss  findet  man  bei  Rameem 
(Fig.  6);  der  Vogesen-Sandstein,  der  hier  Insel-artig  den  Röthel« 
Schiefer  in  grosser  Mächtigkeit  überdeckt,  ist  immer  völlig  hort- 
sontal  gelagert,  die  Röthel-Schiefer  konstant  nach  SW.  ge- 
neigt. Man  steigt  von  Böretadt  an  aus  dem  Gebiet  des  Röthel- 
Schiefers  sum  Vogesen-Sandstein  auf  und  steigt  dann  ins 
ffM-Thal  wieder  cum  Röthel-Schiefer  nieder;  gleichwohl  ist 
eine  BerOhrnngs-Stelle  auch  hier  nicht  entblösst,  Dass  beide 
Formations-Bildungen  Röthel-Schiefer  und  bunter,  resp.  Voge- 
sen-Sundstein   eine  vielfache   VenH^echsInng  erlitten   haben, 


574 

mtigt  StBiNiiiolBE*8  gfeognottiMbe  Kurt«,  weloh«  die  Geitelna- 
VerhiUtniMe  ani  den  Doimersierg  rMig  faiseh  angibt,  aaeh 
ia  Betreff  der  VerbreUang  dea  Porphyre«  Sie  gibt  deai 
Bunten  Sandstein  eine  Verbreitong  bis  MSirtkMmf  obwohl 
die  letste  Spor  desaelben  bei  JCersenieM,  neeh  von  einer  mit 
EnlLriniten-Stielen  erfüllten  Mergel-Schicht  des  Moschelludka 
Itedeekt,  endigt.  Wie  »an  aber  mitten  dnrdi  ein  so  gleich 
gebildetes  Ganses,  wie  der  Röthel  -  Schiefer ,  swischen  dem 
If0mnersberg  nnd  dem  Tertiär-Kalk  bU  Eirckkeim  «uie  Eweite 
ForaMtions<>6renie  sieben  konnte.  Das  kann  man  nicht  wohl 
begreifen,  wenn  man  diese  Gebilde  gesehen  hat*  Auch  die 
rethen  Schiefer  ron  Nierstebi  nnd  Oppenheim  am  Bhem^  die 
NoBooBEATH  (Karstbn  s  Archir  1842 j  p.  95S)  fiir  Bunten 
Sandstein  anspricht,  gehören  nnbeeweifelt  so  unserer  Abtl|ei> 
long.  Von  hier  aus  scheint  diese  Felsart  dem  Rotb-Liegenden 
jenseits  i%$  Mkems  bei  DßrmsUuU  die  Hand  n«  reichen«  Nur 
kurs  wollen  wir  noch  des  JKreulsnaeher  Sandsteins  erwühnen, 
der  abweichend  auf  den  Bildungen  unsrer  vierten  Abthei* 
lung  liegt,  wie  man  an  dem  dem  Badegegenttberliegenden  JVoie» 
Ufer  deutlieh  sieht,  indem  dort  das  Gebilde  von  Langmlohu* 
heim  noch  ein  wenig  ttber  dem  Wasser-Stand  der  Nahe  her- 
vortritt Der  diehte  rothe  Sandstein  kann  mit  allem  Reeht 
filr  Vogesen«  oder  sog.  Bunten  Sandstein  gelten« 

Alle  Konglomerate,  rotben  Schiefer,  welche  doreh  das 
ganse  Kohien-Gebirg  und  besonders  imiVni^Tbal  bis  nur  Ober- 
gangsformatiens-Grense  theils  vereinselt  nnd  theila  in  grossem 
snsammenhftngenden  Bildnngen  stete  als  das  jttngste  Glied 
der  Kohlen-Gruppe  sich  erkennen  lassen,  mit  dem  Kohlen« 
Cbbtrg  gleiches  Streichen  besitaen,  vom  Vogesen- Sandstein 
abweichend  fiberlagert  werden:  alle  diese  gehtiren  bu  der 
Abtheilnng,  die  wir  am  Denmer$her§  oben  ausführlich  naeb* 
gewiesen  haben«  Dmraes  ergibt  sieh  snr  Genüge,  dass  diese 
Bildungen  mit  der  Trias-Gruppe  nicht  Busammengefasst  werden 
kikinen,  in  der  Weise  nümlieb,  dass  man  den  Vogesen-Sand« 
stein,  d.  b.  den  untersten  Trias-Sandstein,  welcher  die  Heupt- 
Masse  und  den  Kern  des  Haarit- OeUrgei  ausmacht,  mit 
dem  Roth -Liegenden,  wie  BMn  schon  öfters  versucht  hat, 
identifiaire,  wenn  wSr  nur  dieses  Jüngste  Glied  der  Kohlen- 
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Ponnetiofi  mU  ein  dem  Todt-Liegenden  der  Z#eli*tel»-Fonnd>* 
tlon  «luiloge  Bildang  anaenspreehen  ein  Recht  haben,  Dast 
wir  aber  dietei  haben,  dafür  dürften  folgende  Gründe 
apreehen : 

1)  Es  atebea  diese  Biidnngen  ihrer  Yerbreitnag  nach  in 
naehweiebarem  Zatammenbang  atit  dem  Retb-Liegenden  von 
DmrmtUuUj  mit  Jenem  von  Hanau  nnd  am  Speaartj  denn 
mit  dieeen  maeht  nniere  Abtbeil«ng  nur  einen  von  jNO* 
nach  SW.  gehende»  Zog  ans:  daa  Reth-Liegende  yaa  Nier* 
Siein  (Rüthel-Sehiefer)  gibt  dentlieh  den  Znsammenhaog  mit 
den  transrhenanischen  Bildungen  an  erlLonnen, 

2)  Die  Schichten  haben  in  petrographiseher  Hiilsiolit 
ao  vieie  Ähnlicfakeit  mit  denen  dea  Todt-Liegenden,.  dass  Be^ 
aebreibungen  des  letmten  vollkommen  auch  fkir  Jene  passen ; 
namentlich  sind  die  beiden  eigenen  Porphyr -Konglomerate 
besonders  en  bertteliaiebtigen.  Wenn  man  bei  Petrefakte» 
fthrenden  Schiebten  die  PeirefalLte  mit  Reeht  snr  richtigen 
Alters  »Einreibung  der  Gebirge  »Schiebt  benilet,  so  müssen 
wir  da,  wo  Petrefakte  fehlen,  ein  anderea  Httlfimittel  aaf^ 
finden,  und  mir  aoheioen  in  aolchem  Falte  die  eingesebJossenen 
Überreste  voralteriger  Felsarten  aehr  oft,  wenn  man  einige 
Voraiobt  anwendet,  aehr  beceichnend  au  aeyn.  In  «nserem 
Gebilde  sind  die  Porphyr-KonglooMrate  gleiebsam  die  Kenn- 
seichen  einer  gleichen  und  gleichaltrigen  Bildung« 

3)  Sie  stehen  mit  dem  Kohlen-Gebirg  im  nämlichen  Zu- 
sammenhang, wie  das  Todt-Liegende  andernorts  mit  dem 
Kohlen-Gebirg  steht. 

4)  Zum  eigentlichen  Kohlen-Gebirg  können  wir  sie  nicht 
mehr  afthlen,  weil  sie  stets  Kohlen-leer,  sogar  die  Färbung 
der  Kohlen-Schichten  verloren  haben ,  und  Diese  deutet  auf 
ein  einflussreiches  Ereignisa  hin,  das  sich  awischen  der  Bil- 
dung der  Kohlen  -  führenden  und  Kohlen -leeren  Schichten 
ereignet  haben  muss,  nämlich  auf  die  häufige  Erhebung  durch 
Trapp-Gesteine. 

Dagegen  glaube  ich  den  Mangel  aller  den  Zechstein 
selbst  vertretenden  Schichten  mit  Recht  annehmen  au  dürfen, 
alle  Kalk-Fl5tze,  die  in  dem  Röthel-Schiefer  vorkommen,  sind 
analog  den  Kalk-Fldtaen  (nieht  Zechatein),  welche  andernorts 
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K.  B.  bei  RMenkurg  mn  i^r  Saale  ^  aocb  mUten  im  Roth- 
Liegenden  vorlioniaien.  Am  Spesiort  findet  sich  sum  LeteCen- 
mnl  der  Zedistein  und  seigt  eich  in  SW.  Verleof  des  Todt* 
iiegenden-Zogs  nicht  mehr.  Es  ist  je  eine  hXafige  Erschei- 
nung, dtfss  jüngere  Biidangen  eine  weit  beschrllnktere  Aus- 
dehnung haben  als  die  altern,  und  sieh  öfters  in  einer  Rieli- 
tung  ausiieulen  (MnschelliallL  flir  England).  So  scheinen  auch 
hier  die  filtern  und  mittlen  Schichten  des  Roth  -  Liegenden 
sich  entwickelt,  die  Jüngern  aber  sich  verloren  sa  haben. 

Es  ist  somit  der  Donnersberg  eine  Feldsteinporphyr- 
Masse,  älter  als  das  Kohlen*Gebirge,  Mantel-förmig  umlagert 
von  Schichten  des  mittlen  Kohlen  •  Gebirge  und  dann  von 
Schichten  des  Roth-Liegenden  (Röthelschiefer  -  Gruppe),  das 
gleichförmig  auf  den  Gliedern  der  Kohlen-Formation  nnd.al»- 
weichend  unter  dem  Vogesen-Sandstein  lagert.  Li  dem  Roth- 
Liegenden  treten  Flöts-Porphyre  und  Flöts-Trappe  auf  und 
alle  diese  neptunisch  abgelagerten  Gebilde  werden  von  ver- 
schiedenartigen vulkanischen  Felsarten,  Trappen  oder  Grünstei- 
nen durchbrochen,  und  das  Gänse  vereinigt  sich  sn  einer  lieb- 
lichen Landschaft,  die  freundlich  in  die  Gauen  des  Bhemei 
blickt  und  wo  das  Grün  üppiger  Bnohenwfilder  mit  dem  Dunkel 
der  Kastanien  und  dem  Blttthen- Weiss  nnsfihliger  Obstbäume 
sich .  mischt ,  welche  unter  dem  Sohntae  des  schirmenden 
Berges  trefflich  gedeihen. 


Beiträge 

topographischen    Mineralogie    der 
Schweitzer-Lande , 

von 

Hro.  David  Friedrich  Wis£R^ 

in  BMiHek. 


<Bnidittii«k  cinei  an  6tb.-Ratb  ton  Lboiuuii])  gerichteten  Briefes.) 


Ich  erlaube  mir,  Ihnen  abermal«  die  Beschreibung  der 
interessantem  ron  denjenigen  Mineralien  mitsutheilen,  welche 
ich  seit  meineas  letzten  Berichte  fttr  meine  Sammlang  erhal- 
ten habe. 

Im  Jahrbuch  filr  1842j  S.  219  und  220  habe  ich  des 
Ploasspathes  und  desStilbites  ?om  Gfi^/iaüA  swiachen 
Viesck  und  Laas  im  OherwaUü  erwfihnt.  Vorigen  Spätherbat 
bat  Freund  Eschbr  v.  d.  Luüth  nun  auch  noch  mehre  schöne 
Exemplare  Ton  Heniandit  vom  nfimlichen  Fundort  erhalten 
nnd  mich  mit  einigen  davon  sn  beschenken  die  Güte  gehabt. 
Hr.  EacHBR  hat  dieselben  im  Sommer  1844  an  Ort  und  Stelle 
aelbst  gekauft,  welche  ihm  aber,  wie  schon  erwähnt,  erst 
lange  nachher  sngesandt  wurden. 

Die  Krystalle  dieses  Heulandits  sind  klein,  granlich- 
weiss  Jn's  Schneeweisse  flbergehend ,  halbdurehsichtig  bis 
durchscheinend,  meistens  Gruppen  bildend,  seltner  einzeln 
aufgewachsen.    Es  lassen  sich  daran  bestimmen :  die  Längs- 
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FlKche  (OC  P  00)  =  M  mit  Perlmutter-Gliinc,  die  Qaer-FlCcIie 

00  P  00  =  N,  die  hintere  Scliief-Endflfiche  o  P  sr  T,  die 
vordei*e  Schief-Eiidfläche  P  00  =  P,  die  Flächen  des  top- 
dern  schiefen  Prisma*«  2  P  =  s,  der  hintern  schiefen  Prismen 

1  P  =  n  und  2  P  00  =  X.  Die  Flüchen  x,  welche  die 
zwischen  M  und  T  liegenden  Ksnten  abstumpfen,  sind  sehr 
klein  und  die  Flüchen  u  nur  mit  dem  Vergrdssemnglas  deut- 
lich wahrnehmbar. 

Beibrechende  Snbstansen  sind :  sehr  kleine  granlich- 
weisse  Berg-Krystalle  der  vmriiti prumiey  kleinere  und  grös- 
sere Oktaeder  von  blaulichgrdnem  Flnssspath,  graulich-  und 
gelblich-weisse  kiaimi  und  ^hr  kleine  Adokr-Krystalle  der 
variiU  dititraedre,  gane  kleine  mehr  und  weniger  deutliehe 
schneeweisse  Laumontit-Krystalle  der  Kernform,  die 
theils  mit  den  Heehitidtt-KrystaUeii;  tkeils  aber  tnit  den  Fluss- 
spath  -  Oktaedern  verwachMu  aiud*  —  Dieses  Vorkommen 
Ton  Lanmontit  war  mir  bis  jetst  durchaus  unbekannt. 

Das  Mutter- Gestein  ist  Gneiss-artig  mit  eingesprengtem 
hexAi^H^cheitt  Gls^rtkie«)  disr  th«l4f^s#  in  EkM^d^Hydrat 
umgewandelt  erscheint. 

Durch  das  Vorkommen  mit  Flussspath  und  Laumontit 
unterstshieiden  steh  die  Eifetupliire  des  Heulandits  vom 
Cibelback  von  denjerttgi^n  «us  d«M  BimeH-Thale^  die  ich  Mi 
J^ahrbuch  füi^  I844j  S.  1S7  beschrieben  babvw 

Aus  dem   Wallii  habe  ich  ferner  noch  erhalten: 

l)LaQmontitfri  ^ehr  kleinen,  sehne^weisssn  KryiMallen 
der  Re^rtform  vom  Mittttffiköm^  sttdST^silioh  von  SUM  Im 
Tbale  gleichen  Namens  in  ObtnsbUttk.  Sie  sind  manehfiioh 
grupplrt  und  mit  lileinen  tind  mMelgrosseii)  wetsseii  Albt^ 
iCrystallen  auf  An  gkHmlicfagfartes  GMurhsohlefer  -  «rtigeu 
Gestell  aufgewachsen. 

Dieses  Vofkdittmten  rtm  lauinonfSt  w«r '  itskVt  bis  jetut 
ebenfalls  unbekAt^nt. 

2)  Prehnit,  blättrigef  ftiA  Matt^9kam.  Ei*  feidet 
sich  in  kurzen,  undeutlichen,  süttlenfftrnrigen  Kryetailen,  die 
durch  das  Verwachsen^eyn  vieler  Indftidtren  entstsndeii  sind 
und  in  Wulst-förmigen  ZnsmnmenfaXufting^n.  Ortlnlichgnia. 
Durchscheinend. 
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Baibrecbende  SabstniiMn  sliifi:  ein  graulickgrünes ,  ge- 
bogenfaseriges Asbest-artiges  und  ein  weisses»  krystalllniaohes 
Feldspath-  oder  Albit-artiges  Mineral;  gelblkhbrauiier  £pl- 
dot  in  klMnen  sobllfßiraiigen  Krystallen  und  IcrjsuUinischen 
Partie'n. 

Dadorcb)  dass  dieser  Prehnit  nicht  von  Bargleder  und 
Granat  begleitet  wird,  unterseheidet  er  sieb  von  demjenigen 
yfrtm  e^rner^Ghtseher^  dessen  ich  im  Jahrbacb  fftr  1844^ 
S.  158  erwäbnt  habe. 

8)  Granat,  röthlichbraaner  vom  MittagAom.  Er 
findet  sieh  in  sehr  kleinen,  dorehsoheinenden  bis  halbdnreh- 
aichtigen,  entkanteten  Rhomben-Dodekaedern. 

Beibreohencle  Sobstanxen  sind :  sehr  kleine  graulieh- 
weisse  halbdnrohsichtige  Apatit  -  Krystalle  und  ein  in  sehr 
kleinen  nnsyrametrischen  sechsseitigen  Säulen  krystallisirtes, 
dorohscheinendes,  Pennin*  oder  Chlorit-artigea  Muierai* 

4)  Granat,  achmntBig  gelblichgrüner  Yom  Mit- 
tugskom*  Er  findet  sich  in  kleihon  unvollkommenen  durch- 
acheinenden  Rhomben-Dodekaedern,  von  denen  ein  Theil  ans 
einer  gelbliebgrUnen  Hülle  mit  brannrothem  Kern  besieht,  wie 
es  beim  Flussspath  Euweilen  der  Fall  ist,  dass  Hülle  und  Kern 
verschiedene  Farben  «eigen.  Diese  Granat  •  Krystalle  sind 
nicht  einseln  ein  -  oder  auf-gewachsen ,  sondern  manchfach 
grnppirt.  .Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  dieser  Erscheiinnng 
beim  Granat  aehon  irgendwo  orwffhnt  wvrde. 

Betbrechende  Substansen  sind:  das  oben  erwähnte  Pennin** 
oder  Chlorit-artige  Mineral,  aber  nicht  kryatalliatrt,  sondern 
'nur  in  schuppigen  Partie'n;  schmutzigweisser  derber  Apatit 
and  fein  eingesprengter  tombakbrauner  Magnet'*  Kies, 
dessen  Vorkommen  in  dieser  Gegend  mir  bis  jetst  nalie* 
kennt  war. 

Von  dem  rothen  Flussspath  vom  hMem  Tiierbergy 
dessen  ich  im  Jahrbuch  für  1840  y  S.  217  und  fUr  1844, 
8.  154  erwähnte,  habe  ich  nun  auch  noch  die  Kombination 
des  Hexaeders,  Oktaeders  und  Dodekaeders  erhalten.  Die 
Hexaeder-  nnd  Oktaeder  -  Flächen  sind  vorherrschend,  die 
Dodekaeder -Flächen  hingegen  erscheinen  nur  untergeordnet 
als   schmale  Abstumpfungen  der  Kombinations -Kanten  dea 
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HeiAeders  mit  dem  Oktaeder,  fibniich  Fig.  18  auf  Taf.  II  r.o 
•6.  Rose's  Elementen  der  Krystallographie ,  £weite  Auflage. 
Die  Krystalle  sind  klein,  höchstens  von  IS  MUlimeter  Doreh- 
messer,  bu  Gruppen  verwachsen  und  nicht  intensiv  roth  geftrbt. 

Von  dem  schönen  wasser heilen  Apatit. aus  der 
Gegend  des  Hospiziums  am  St.  Gotlhard^  dessen  ich  Im 
Jahrbuch  für  1845,  S.  303  erwfihnt,  habe  Ich  seither  noeh 
einige  Exemplare  erhalten,  auf  denen  ich  gans  kleine,  aber 
deutliche  eisenschwarxe  Anatas*Krystalle  entdeckte.  ^- 
Die  meieten  sind  thells  entscheitelte,  thells  unveränderte 
quadratische  Oktaeder;  aber  an  einigen  derselben  sind  auch 
noch  die  Flüchen  des  ersten  quadratischen  Prismas  als 
Abstumpfung  der  Rand  -  Kanten  des  Oktaeders  deutlich 
Wfthrzunehmen. 

Das  erste  quadratisohe  Prisma  kommt  wie  bekannt  beim 
Anatas  nur  selten  vor  und  wird  in  mehren ,.  selbst  von  den 
neuern,   miner  Alogischen  Lehrbüchern    gar  nicht  angeführt 

Der  mit  diesem  Apatit  vorkommende  Lanmontit  bildet 
auf  einem  der  Exemplnre  stellenweise  eine  dünne,  aber  dichte 
Rinde,  In  welche  die  mikroskopischen,  elsenschwaraen  Anatas- 
Krystelle  eingewachsen  sind ;  da  wo  dieselben  herausgefallen 
aind,  haben  sie  die  Eindrücke  ihrer  Form  in  der  Rinde 
snrflckgelassen. 

•Das  Verwachsenseyn  von  Anatas  mit  Laumontit  war 
mir  bis  Jetst  unbekannt,  so  wie  das  Vorkommen  des  Anatas 
an  diesem  Ort. 

Von  den  schönen  Bitterspath-Zwillingen,  deren  ich 
im  Jahrbuch  für  184Sj  S.  30S  erwähnte,  bat  Hr.  Dr.  Ludwig 
Lavizzari  in  aeiner  Memoria  terza  nti  mineraK  delta  Sm%%era 
iiaUana  eine  susfiihrliche  Beschreibung  und  das  Resultat 
seiner  quantitativen  Analyse  derselben  veröffentlicht.  Nach 
Hm.  Lavizzari  enthalten  diese  Zwillinge: 

SaaerstoiF. 

Kohlensäure      • 46,40    .    38,56    .  4 

Kalkerde 3U,60    .      8,59    .  1 

Bittererde «0,30    .      7,85    .   1 

fiisenoxyd .     .     •     «     Spur. 

Durchsichtige  Kieselerde    ....     .      2,20 

99,50. 
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Die  Elgensehwere  fand  derselbe  =  S^SS^  also  mit  meiner 
Angabe  =  2,869  beinahe  gans  übereinstimmend. 

Von  dem  französisehen  Mineralien  -  Händler  Marguier 
kaufte  Ich  im  Desember  vorigen  Jahres  ein  von  demselben 
filr  Rutil  gehaltenes  Mineral  aus  Comwallj  womit  dasselbe 
jedoch  nur  bei  oberflfiehlicher  Betrachtung  verwechselt  wer* 
den  kann.  Grosse  Ähnlichkeit  in  Form  nnd  Farbe  hat  es 
dagegen  mit  dem  krystallisirten  Nadel-EisenerK 
ans  CamwalL 

Das  fragliche  Mineral  findet  sich  in  einem  aus  kleinen 
graulichweissen  halbdurchsichtigen  Quarss- Krystallen  beste- 
henden Aggregate  in  kleinen,  höchstens  5  Millimeter  langen 
und  ungefähr  3  Millimeter  dicken  Krystallen ,  die  meistens 
aufgewachsen  und  gruppirt ,  seltner  eingewachsen  und  dann 
an  beiden  Enden  ausgebildet  sind. 

Diese  Krystalle  gehören,  wie  die  des  Nadel- Eisen erz^ 
dem  rhombischen  Systeme  an  und  zeigen  die  Kombination  eines 
vertikalen  rhombischen  Prisma*s  mit  der  Längs-Fläche,  einem 
rhombischen  Oktaeder  nnd  einem  Längs-Prisma.  Die  Längs- 
Fläche  ist  vorherrschend,  glatt  und  besitzt  einen  starken 
In's  Diamant-artige  übergehenden  Metall-Glanz.  Die  Prisma- 
Flächen  sind  '  gestreift  und  etwas  weniger  glänzend.  Die 
Oktaeder-Flächen  und  die  Flächen  des  Längs  -  Prisma's  sind 
rauh  und  bedeutend  weniger  glänzend  als  die  übrigen 
Flächen. 

Vollkommen  spaltbar,  parallel  der  Längs -Fläche;  die 
Spaltungs-Ebenen  sind  stark  glänzend. 

Quer-Bruch  unvollkommen  muschelig,  in's  Unebene  über- 
gehend. Längen-Bruch  unvollkommen  strahlig,  ins  Faserige 
übergehend. 

Mit  dem  Messer  ritzbar,  jedoch  etwas  schwierig. 

£igenschwere=  4,111,  zufolge  drei  übereinstimmenden 
Wägnngen  bei  14<^  R. ,  mit  einem  74  Milligramme  schweren 
Krystall. 

Undarchsichtig. 

Rothbrattn,  auf  frischem  Bruche  braunroth. 

St  rieh- Pulver  braunroth. 
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Im  Kolben  selbst  mh  Palrer  nor  sehr  wenig  Wasser 
gebonil  ond  sieh  nicht  merklich  verändernd» 

Vor  dem  Lötbrohr  in  der  Platin -Zange  an  den  Kanten 
schmeleend,  dankel  «tahlgraa  und  magnetisch  werdend« 

In  Borax  aof  Flatin-Drath  leicht  and  vollkommen  lösbar 
SU  klarem  Glase,  das,  so  lange  es  heiss  Ut,  dankel  gelblichr 
roth,  beim  Erkalten  gelblichgrttn  and  nach  dem  Erkalten 
unrein  Booteillen-grtin  gefärbt  erscheint. 

In  Phosphorsais  aof  Platin-Drath  leicht  und  vollkommen 
lösbar  XU  klarem  Glase ,  das,  so  lange  es  heiss  ist,  dunkel 
geiblicbroth,  beim  Erkalten  gelblichgrtin  und  nach  dem  Er- 
kalten röthlichbraun  gefärbt  erscheint,  wie  von  Elisen-haltiger 
Titansäure. 

Mit  Soda  auf  Platin-Blech  selbst  unter  Zurate  von  Sal- 
peter keine  Mangan-Reaktion  gebend. 

Zu  den  FIuss  -  Mitteln  wurde  die  Probe  bei'm  ersten 
Versuche  in  kleinen  Stücken ,  beim  zweiten  als  Pulver  zu* 
gesetzt. 

Vom  Rutil  unterscheidet  sich  dieses  Mineral  demnach 
darch  die  Krystall-Form,  durch  die  Schmelzbarkeit  und  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  die  Phosphorsalz-Perle  keine  Amethyst- 
Farbe  zeigt. 

Vom  Nadel-Eisenerz  hingegen  unterscheidet  es  sich 
schon  durch  die  Farbe  der  Oberfläche,  hauptsächlich  aber 
durch  das  braunrothe  Strich-Pulver  ond  durch  den 
geringen  Wasser-Gehalt. 

Den  beschriebenen  Versuchen  zufolge  scheint  das  frag- 
liche Mineral  hauptsächlich  aus  Eisenoxyd,  etwas  Wasser 
und  vielleicht  etwas  Titansäure  zusammengesetzt  zu  seyn. 

Bei  der  Frische  und  Schärfe  der  Krystalle,  besonders 
aber  wegen  der  Spaltbarkeit,  darf  man  wohl  kaum  eine  Um- 
wandlung von  Nadel-Eisenerz  in  Eisenoxyd  anneh- 
men, aber  wohl  noch  weniger  an  Dimorphismus  des 
Eisenoxyds  denken,  schon  wegen  der  bedeutend  geringem 
Eigensohwere  des  beschriebenen  Minerals. 

Jedenfalls  scheint  mir  diese  Substanz  sehr  interessant 
zu  seyn,  und  ioh  erbube  mir  demnach  die- Aafawrksamkeit 
der  Mineralogen  darauf  hinzulenken. 
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£•  beiMen  «ich  moN  .swei  fivooipbwe  flif^e«  BftneraU 
in  hiesiger  Stadt ,  nüailicb  eine»  in  Aw  $ffeli|t|i«fae»  Qnd  ei|i 
«odercftia  einer  Priviit^Saniiiiking. 

Zam  Prüfen  der  Richtigkeit  der  Charaliteristik  i\9M9$ 
Wnßrals  eand«  ich  Ihiien  heikominend  einig?  Kry$telle,  die 
icli  ca  dieaem  Zwecke  roi^. meinem  Ei^empUr  Ahgelö;st  hali^. 

Oprch  MAROUisa  erhielt  ich  ferner; 

1)  Zwei  sehr  kkine  eher  deotlioh  eqigebildete ,  lichte 
grünliel^eljbe  Diamant- Krystalle  t^ns  BraHUen^  d.i^  mir 
«owohl  ihrer  Form,  als  der  pfiysisoben  Verschiedenheit  ihrer 
Flachen  wegen  einer  Erwähnung  nicht  unwerth  scheinen* 

Dies^  Krystalle  Ecigen  die  Kombination  des  Hev^eders 
00  0  00  >  des  Oktaeders  o  und  des  Dodekaeders  00  0 ,  m|t 
vorherrsehenden  Hexaeder-  und  Oktaeder  -  Flächen  ähnlich 
Fig.  18  auf  Taf.  II  «u  6.  Rose's  Elementen  der  Krystallog^aphie 
Kweiter  Auflage.  Die  Hexaeder  -  Flächen  sind  wegen  einer 
Menge  sehr  kleiner ^  sich  unter  einander  berührender  Ver- 
tiefungen rauh  und  wenig  gläniEend  ,  die  Oktaeder  ^  Flächen 
hingegen  sind  glatt  und  stark  glänzend.  Auf  einigen  dei^ 
selben  ist  auch  eine  sehr  ysarte  Streifung  ^  parallel  den  sie 
einsohliessenden  drei  Oktaeder  -  Kanten  wahrnehmbar.  Die 
Dodekaeder-Flächen  sind,  parallel  den  Kombinations-Kanten 
mit  dem  Oktaeder,  stark  gestreift  und  ebenfalls  hur  wenig 
glänzend. 

2)  Zwei  Exemplare  von  sehr  schön  krystallisirtem  Chaf- 
kolith  (Kupfer -  haltigem  Uranglimmer)  ans  Comwally  mit 
Brauneisen«Ocker,  Quarz,  derbem  und  sehr  kleinen  unvoll- 
kommenen Säulen  krystallfsfrten  Kupfer-Glanzes,  den  idi 
vor  dem  Löthrohr  geprüft  habe. 

Da  der  Kupfer -Glanz  in  den  mir  bekannten  mineralo- 
gischen Lehrbüchern  unter  den  begleitenden  Substanzen  des 
Chalkoliths  nieht  angeführt  Ist ,  so  glaubt»  ich  auch  dieser 
meiner  Beobachtung  erwähnen  z«  dürfen. 

Bei  diesem  Anlasse  eriaube  ieh  mhr  ebenMls  zu  beineiw 
ken,  dass  ich  ein  SlOek  Zinnkies  aas  ChmnoaU  erhalten 
habe,  welches,  ausser  derbem  Kupferkies  und  Quarn,  auch 
noch  derhtfn  und  ombtttlicli  kvystallistriMfi  zlnnweissefi  Arse- 
.nikkiios  entiiäkt. 
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Diese  SnbatanE  Ist  meine«  Wieeent  bis  jetst  onter  den 
Begleitern  des  Zlnnkieses  noeh  noch  nicht  an||ref||hTt  worden. 

Ich  habe  diesen  Arsenilikles  ebenfalls  vor  den  Löthrohr 
geprüft. 

3)  Ein  Exemplar  violetten  Flnssspathes  von  St 
Agnes  in  ComwalL  Die  Krystalle  sind  klein  and  seigen  die  Kom- 
bination des  Tetrakishexaeders  00  0  3,  welches  vorherrschend 
ist,  des  Hexaeders  0  00  und  des  Dodekaeders  00  0  als 
gerade  aber  nur  gans  schmale  Abstttmpfnng  der  Hexaeder- 
Kanten,  ähnlich  Fig.  21  a  auf  Taf.  II  za  6.  Rosb's  Elementen 
der  Krystallographie,  Eweite  Auflage,  ohne  die  Flfichen  0. 

Da  diese  Form  in  den  mir  bekannten  mineralogischen 
Lehrbüchern  noch  nicht  artgeführt  ist,  so  glanbte  ich  hievon 
ebenfalls  Erwähnung  machen  xu  dürfen. 

Diese  Flussspath-Krystalle  sind  mit  kleinen  graulichweis* 
sen  Quarz-Krystallen  der  varieU  prismee ,  kleinen  schwarz- 
braunen Zinkblende-Krystallen ,  sehr  kleinen  messinggelben 
Pentagondodekaedern  von  Eisenkies  und  gelblich  weissem 
Steinmark  auf  ein  aus  derbem  Quarz  und  einer  grünlich- 
grauen  Talk -artigen  Substanz  bestehendes  Gestein  aufge- 
wachsen. 

4)  Faseriges  Zinnerz  im  Mutter-Gestein  aus  CSum- 
wall.  Da  solche  Exemplare  noch  immer  eine  Seltenheit  sind, 
so  erlaube  ich  mir  das  meinige  hier  ausführlich  zu  be- 
schreiben. 

Dieses  faserige  Zinnerz  findet  sich  in  kleinen  nnd  sehr 
kleinen,  Ifingiicli-runden  Körnern,  weiche  die  Grösse  eines 
Hanfkornes  nicht  übersteigen.  Auf  frischem  Bruche  sind  die- 
selben haarbraun  und  matt,  aussen  hingegen  mit  einem  lichte 
graaliclibraunen  Anflöge  bedeekt. 

Znaammensetzong  nnvollkomoMn  faserig,  ins  Dichte  über- 
gehend. Die  zerbrochenen  Körner  lassen  in  der  Mitte  einen 
K«rn  von  graaiiehweissem  Cbiarz  und  einzelne  davon  aach 
noch  stthaalige  Absondemng  wahrnebaen. 

Strich-Pulver  licbiebraon. 

Vor  dem  Löthrohr  anf  Kohle  werden  diese  Kömer  zu- 
erst ziegelroth  und  hernach  schwarz,  aber  nicht  magnetisch. 
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Bei  fortgesetsten  Blaten  redosiren  fioh  dieselben  auch  ohne 
KoMts  von  Soda  co  einem  getchnieidigen  Zinnkorne. 

In  Phosphorsals  aof  Platin- Drath  eelbat  ab  Pulver  sehr 
langsam  und  nur  theilweise  lösbar  so  klare«  Glase,  das  im 
Oiydations-Fener  eine  gelblichgriine  Farbe  erhffh,  die  beim 
Erkalten  verschwindet.  Das  Ungelöste  ist  im  Glase  als  roth« 
brsnner  Einsehlass  sichtbar.  Der  Eisen -Gehalt  in  diesem 
faserigen  Zinn-Erse  dürfte  desswegen  nicht  unbedentend  seyn, 
weil  nach  Bm2^euds  (Anwendung  des  Löthrohrs,  vierte 
Auflage,  S.  94)  eine  gewisse  Menge  von  in  Phosphorsala 
gelöstem  Zinnoiyd  die  Eigenschaft  einer  gewissen  Menge 
von  Eisenoiyd,  das  Glas  ffirben  au  können,  aufhebt. 

Mit  Soda  auf  Platinblech  selbst  unter  Zusats  vint  Sal- 
peter keine  Mangan*Reaktion  gebend. 

Die  Körner  dieses  faserigen  Zinn-Erses  sind  in 
ein  Gestein  eingewachsen,  das  hauptsächlich  aus  theils  un- 
foilkommen  krystallisirtem  halbdurchsichtigem,  theiis  aus 
bloss  krystallinischem  und  durchscheinendem  graulichweissem 
Qoarse,  wenig  graulichgrünem  erdigem  Chlorit  und  kleinen 
Partie'n  eines  krystallinischen  fleischrothen  Minerals  besteht, 
das  sich  Yor  dem  Löthrohr  wie  Feldspath  verhält.  Auf  dem 
Qaars  neigt  sieh  stellenweise  ein  Anflug  von  Brauneisen- 
Ocker. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  uAgeflKhr  3'^  lang,  ^" 
breit  und  V  dick  (Neu-Schweitser-Maas). 


über 

die   Entstehung    des  Monte  Nmvo 

and 

die    neueste    HeHa  -  Eruption, 

Mittheilungen 

von 

Hrn.  Haagen  von  Mathiesen, 

in  Kopenhagen. 


(Enthulten  in  Briefen  an  den  Geh.-RHth  von  Lbonhard.) 


Sie  werden  allerdings  erstaunt  seyn,  dass  ich  so  lange 
sögerte  mit  Erfiiriang  meiner  im  Sommer  vorigen  Jahres 
auf  meiner  Durchreise  durch  Heidelberg  Ihnen  ertheilten 
Zusage  j  die  Mittheilung  der  Urkunde  das  Entstehen  des 
Monte  nuovo  betreffend.  Zu  meiner  Rechtfertigung  muss  ich 
Ihnen  sagen,  dass  ich  einen  unersetzlichen  Verlust  erlitten 
habe  * :  das  Schiff,  welches  mir  alle  meine  gesammelten 
Schütze  zuführen  sollte .  verbrannte  auf  offenem  Meere  im 
Angesicht  der  Balearüchen  Eilande.  Sie  können  sich  meine 
Missstimmung  denken.  Unter  den  Gegenständen,  die  ich  von 
Neapel  abgesandt  hatte,  befanden  sich  über  dreissig  Kisten 
wissenschaftlichen  Inhaltes :  eine  vollständige  Sammlung  aller 


*    Nidit  der  verehrte  Verf.  allein ,  auch  die  Wissenschaft   iiat  jenes 
Ungludi  zu  beklagen.  LmK 
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Dinge,  am  Veiuv  ond  «n  der  Samma  vorkomnieiid^  in  wiihtw 
baft  pmohtvoUait  Haiulitttcken ;  unter  andern  atfmniülclie 
Tnffe  und  La? en  bU  an  jenen,  welche  wlihrend  meine«  Anf- 
entbültes  in  der  Nfibe  dee  Vnlkane  gefloeten;  eine  Saoun« 
Imig,  die  euch  nach  meiner  Abreise  fertgeeetat  worden ;  ferner 
eine  grosse  Menge  fossiler  Reste ,  wie  solche  in  den  losest 
Blöcken  der  jS^mma-Laven  vorkommen.  Als  neue  und  sehr 
bemerkenswerthe  Thatsache  brachte  ich  hierher  einen  Fnad 
des  Ffihrers  Vicsnzo  Cozzolini  :  einen  Block  thonigen  Muschel'* 
reichen  Mergels,  gans  erftllt  von  Schwefel  nnd  die  pelagl- 
sehen  Mnscheln  ausgekleidet  mit  diesem  Mineral^  das  ienwei- 
len  die  Schaale  ersetct  kalt«.  Ich  beeass  mehr  als  fttnfalg 
Muster-Stücke  der  Art;  einige  befinden  sich  nodi  in  de« 
Hunden  des  Professors  Scaccbi  eu  NeapeL  Ich  kam  ferner 
um  eine  sehr  zahlreiche  Sammlung  von  Versteinerungen^ 
Moschein,  Hölzern  and  andern  Gegenständen,  wie  sie  im  Bim»* 
stein-Toff  Campamem  getroffen  werden,  dessgleicheii  der 
fossilen  Überbleibsel  von  /«  Starza  zwischen  P^naawU  und 
dem  Monte  tmovo.  Folgendes  ist  die  Liste  der  lotsten; 
weiter  findet  sich  nichts  darüber  unter  meinen  Notitzen. 

Verzeiehniss  der  Fossilien,  wekbe  unfern  der  .alten 
Raine,  y^Villa  ii  Cicerone^  genannt ^  am  steilen  Gestade  bei 
la  Starza  unfern  PmtzmoU  vorkommen.  Es  finden  sieb  diese 
Überbleibsel  in  wagreehten,  sanft  wellenförmig  gewundenen, 
thonigen  Wänden,  welche  mit  Lagen  von  vulkanischer  Asche 
wechseln,  so  wie  mit  Bimsstein-Stttcken  versehiedener  Grösseiy 
häufig  auch  von  Traehyt-Trümmern  begleitet  sind, 

1«  Poeten  Jacobaeos.         11.  Nucnia  pella. 

2.         j9         glaber.  12.  Mytilns. 

3«        „         varios.  13*  Loripes  laetens. 

4«        „        hyalinus.  14.  »    gibbosas. 

5.  >,        sanguineus.        15»  >,    digibardus  [f]« 

6.  Ostrea  vulgaris.  16.  Solen  strigiiatus. 
7«  Sp»ndylas   gaedero«     17.      y^        ooaretatus^ 

pas.  18.  Teliina  inoarnaia. 

8«  Area  Noae.  19.        „  distorta. 

9.  Peetunenlns.  20.        „  donaeina. 

lO.Nucalamargnritacea«  21.        p         pnlehelle« 


23.  Thraeia. 

24.  €orba 

la  niicie««. 

25.  Mact^a  triaagula. 

M.         n 

atultoram« 

27.  Venns 

chione. 

M-        „ 

lapinas» 

29.        n 

rodis. 

»0.        „ 

CyriUi. 

ai.      ^ 

gallina. 

32.        ,, 

Tirginea. 

M.  Cardiam  rosticain. 

»4. 

ciliare. 

M. 

papilloaufli« 

M. 

Deahayeai. 
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Nu.  No. 

22.  Liiviii«  hialeiioides.     50.  Trochua  sisyphinos. 

51.  »        creolatus. 

52.  PhasianelU    Vieuxi. 

53.  »        internedia. 

54.  Rissoa  coslata. 

55.  „         eimex. 

56.  „ 

57.  Tarritella  terebra« 
58«  Natioa  Diilwyni. 

59.  )»      Valenoienneai. 

60.  Fiaaurella  nimbosa. 
61. 
52.  Dentalinin  dentalis. 

63.  ,1        antali«. 

64.  n        eoarotatooi. 

37.  y,     sabangulatum.     65.  Serpoia  proteiisa. 

38.  Chama.  66.  Pedipes  buccineu«. 

39.  Bulla.  67.       Scalaria     tenuieo- 

40.  y,  atata? 

41.  Buecinnm  maeula.  68.  Anomia  squamala. 

42.  »  scabrum.        69.  Gaatrocbaena  cnnel- 

43.  Murez  brandaris^  formifl. 

44.  Pleurotoma  ob*longa«     70.    Amphidesma     semi- 

45.  f,  gracilis.  dentata. 

46.  j»  Bertrandi.     71.  Caasi«. 

47.  n  nana.  72.Fasa8? 

48.  Cerithiam  aloeoides.     73.  Echinus. 

49.  II        granalatiioi.     74.  Caryopiiyllia. 
Ausserdem  Reste   von  Muscheln    verschiedener  Art,  ferner 
von  Krastaeeen,    die   eine   nähere  Bestimmung»   deren    sieh 
mein   würdiger  Freund  Scacchi   bei  den  übrigen  su   nnter- 
aiehen  die  Güte  hatte,  nicht  zuliessen. 

Sodann  bfisste  ich  auch  meine  herrliche  Sammlung  von 
Gesteinen  der  Pklegräiichen  Felder  ein ,  dessgleichen  jene 
der  Inseln  Protida  und  IscUa,  woselbst  ich  mir  viele  Petre- 
fakten  verschafft  hatte.  Ich  habe  fliese  Ausflüge  in  Sacchis 
Begleitang  gemacht,  der  £ttm  ersten  Male  damit  beschäfiigjt 
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•war,  liholiche  Sotten  f&r  das  Matfearo  in  Neapel  ftusamnieii- 
siibringen.  Eiirilicli  verlor  ich  eine  Menge  grösserer  niid 
kleinerer  Drucluchriften,  die  eu  Neapel  seit  1631  erschienen 
sind  und  eine  vollständige  Geschichte  der  Vemvüehen  Thätig- 
keit  Q.  s.  w.  von  jener  Zelt  an  enthalten. 

Was  non  *  den  Monte  nueva  betrifft,  so  stimmen  die  ver- 
schiedenen gleichseitigen  Schriftsteller  siemlioh  ttberein  in 
ihrem  Berichte  über  das  Ereigniss.  Es  ergibt  sidh  sehr  klar, 
riass  der  Ansbrnch,  welcher  das  Entstehen  des  MorUe  nuave 
bedingte ,  nicht  nur  an  und  fttr  sich  sehr  stark  gewesen, 
sondern  dass  auch  die  Phft'nomene^  der  Katastrophe  -  voran- 
gehend,* 2«  den  ungemein  heftigen  geborten.  Ausser  PoftzuoU^ 
welcher  Ort'  beinahe  giifMEltch  aerstört  wurde,  litt  selbst  Neapel 
durch  Erschäifcterungen  des  Bodens,  wovon  die  Fundamente 
bebten  und  die  wiihrend  sechs  Monaten  nicht  aufhörten,  die 
gesammie  Terra  di  Lavoro  zu  beunruhigen.  Die  ausgewor- 
fene Asche  fiel  nicht  allein  in  der  Umgegend  und  in  Neapel 
nieder,  sie  wurde  und  selbst  in  gi*osser  Menge  bis  EbeU 
getrieben,  über  eilf  deutsche  Stunden  vom  Krater  und  nach 
Marcantonio  delu  Falcom  '  sogar  nach  Calairien,  mehr  als 
fttnfunddreiaaig  Stunden  weit*  Die  empdrgeschleuderten  Blöcke 
dörften  den  grössten  gleich  gekommen  seyn,  welche  man  am 
Vesuv  kennt.  Die  Erseheinung  begann  mit  der  Erhebung 
eines  Tbeils  der  Küste.  Machher  schwoll  der  Boden  an  der 
Krater^Stelle ,  ähnelnd  einem  entstehenden  Berge«  Endlioh 
barst  fene  Erhöhung  und  es  wurde  Bimsstein  und  Asche  in 
so  gewaltiger  Menge  ausgeworfen,  dass  sieh,  nach  Verlauf 
von  achtnndviersig  Stunden  ein  grosser  Berg  bildete.  Was 
dessen  Höhe  betrifft,  so  verdient  die  Angabe  von  Mabcan- 
TOKio  DBLLi  Falcotü  Glauben ;  dieser  sn  Folge  war  der  Berg 
um  weniges  niedriger,  als  der  Monte  Barharo.  Nach  den»- 
selben  Schriftsteller  scheint  es  nicht,  dass  die  Eruption,  als 
Jene  achtundviersig  Stunden  abgelaufen  waren,  ihr  Eikde  er- 
reicht hatte;  denn  er  berichtet  von  einem  ziemlich  starken 
Ausbruche^  welcher  Donnerstag  den  3.  Oktober  sich  ereig^ 
nete^  und  fttgt  ferner  hinsu,  dass  am  sechsten  des  niimlichen 
Monats  ungeÄhr  vierundzwanzig  Personen,  die  sich  verwegener ' 


Welse  aaf  <len  ,»iieuen  Berg^*  begeben  hatten,  durch  ein* 
letzte  Kiitftstrophe  nmkaineii. 

Unbemerkt  darf  Ich  keineswegs  lassen,  wie  ich  mir  nidit 
8ti  erklfiren  weiss,  was  im  21.  Kapitel  gesagt  wird«  Es 
heisst  hier,  dass  die  Lava  in  der  Nähe  der  Maaem  von 
PüzzuoU  geflossen  sey,  nnd  wenn  Fr.  dkl  Nsro  berichtet, 
dass  Ewei  neue  Feaerschlfinde  sich  dreiviertel  Standen  weit 
von  Neapel  aafgethan  hätten,  so  erlaube  ich  mir  *—  ohne 
die  Möglichkeit  der  Thatsache  In  Zweifel  stellen  m  wollen 
*—  mir  die  Bemerknng,  dass  ich  aneh  keine  Spar  eines  sel- 
chen Phänomens  wahr£oaehmen  Gelegenheit  hatte. 

Endlich  werden  Sie  mir  gestatten,  Ihre  Beaehtnng  dem 
Zasammentreifen  des  Mailmams  einer  hondertjährlgen  Er- 
höhong  der  Küste  bei  PoxzuoU  mit  dem  Erscheinen  des 
Monte  nueve  £«eawenden.  Der  Ritter  Antonio  Nicoouiii 
flihrt  -—  in  der  Tmola  metriea^enmologiea  y  p.  11  —  an, 
dass  gegen  das  Jahr  1300  das  Meeres-Niveaa  (N.  hatte,  wie 
leicht  sa  denken,  die  Ansicht,  es  wäre  die  Wasserfläche, 
deren  Niveau  Änderangen  erlitten  hätte)  am  2,7  Meter  höher 
gewesen  sey,  als  gegenwärtig  nnd  dass  sn  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts  jenes  Niveau  am  0,9  Meter  niedriger  war,  als 
heutigen  Tages. 

Ehe  ich  von  einigen  Wahrnehmungen  rede,  die  ich  am 
Monte  numoe  su  machen  Gelegenheit  hatte,  kann  ich  nicht 
umhin,  Ihnen  mit  wenigen  Worten  die  Ergebnisse  mitsnthel- 
ien,  jBU  denen  ich  hinsichtlich  der  Bildung  der  Umgegend 
von  Neapel  gelangt  bin.  Ich  behalte  mir  vor,  diesen  interee- 
•anten  Landstrich  ausführlicher  so  besprechen,  sobald  meine 
-Dienst-Verhältnisse  es  gestatten  werden  und  ich  im  Besitse 
einiger  Kai*ten  bin,  die  mir  fhr  jenen  Bebaf  onentbehr- 
Mch  sind. 

Es  serfiilit  die  erwähnte  Bildung  naturgemäs  in  sswei 
AbtheUungen,  fflr  welche  man  gana  got  die  Ansdrttcke  Tufo 
fialle  und  Tufo  iümeo  beibehalten  könnte  ^  vorausgesetst, 
dass  nicht  ku  grosser  Werth  auf  die  Baden tong  dieser  Werte 
gelegt  würde;  denn  der  Tufo  bianeo  wird  häufig  durch 
Asche  vertreten,  die  allerdings  nichts  weniger  als  weiss  ist. 
—  Die  untere  Abtheilnng,   der  wahre  Bimsstein-Tuff 
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--*  wie  er  so  «ehr  beseiohnend  darcli  Dufr^noy  genannt 
worden  —  itt  eine  submarine  Formation  und  Erseagniss  von 
Aosbrächen  oder  Ergüssen,  welche  aas  einigen  Kratern 
der  PUegräiscien  Felder  statthatten.  Die  obere  Abtheilung, 
nuf  der  untern  in  abweichender  Schichtung  ruhend^  scheint 
im  Gegentbeil  bei  Loft-Zatritt  abg^setst  eu  seyn.  Es  unter- 
aeheidet  sich  diese  von  der  ersten  dui*ch  ihre  vergleichungs- 
weise  sehr  geringe  Mflchtigkeit ,  durch  grössere  Inkohärenz 
ihrer  Theile  und  duroh  mehr  Entschiedenes  und  Geregeltes 
ilirer  Schichten.  Sie  ist  übrigens  ebenfalls  Erzeugniss  von 
Ausbrachen,  welche  in  den  Pklegräiscken  Feldern  sich  er- 
jtigneteup  allein  dnrcb  eine  Reihe  Kratere  verschieden  von 
den  eisten. 

Auf  solche  Weise  haben   wir   nicht  nur  swei  Gebilde 

—  den  Bimsstein  •  Tuff  und  die  weniger  Zusammenhalt  sei* 
Inende  Formation  —  eondern  auch  swei  verschiedene  Reihen 
von  Krateren.  Die  dem  untern  Gebilde  verbundenen  Feuer- 
Schlünde —  ich  werde  sie  ala  primitive  beseichnen,  weil 
dieselben  dem  Bimsstein  -  Tuff  gleichseitig  sind ,  £u  dessen 
Bildung  sie  beigetragen  haben  —  bestehen  mir  ans  wahrem 
Toff  mit  allen  seinen  wesentlichen  Merkmalen.  Als  Re- 
jiriisestaiiten  dieser  j^lmitiven^^  Kratere  nenne  ich  den 
Jd^nte  Barbara,  dessen  Schichten  sowohl  dem  Kegel  sa-^ 
mIb  dav-on  abfallen*  Die  Kratere  der.H)bern  Abtheilung  — 
sie   mögen   im    Verhältiüss  xnm   Tuff  sekundäre   heissea 

—  ersoheinen  erst,  nachdem  der  Bimsstein-Tuff  gebildet  und 
Tielleieht  (in  Masse)  erhoben  worden;  sie  machten  sich  durch 
ihn  hindurch  Luft  und  warfep  eine  Menge  Bimsstein  aus,  so  . 
wie  Asche ,  die ,  was  bereits  erwähnt  worden ,  solche  vor- 
zugsweise Eusammensetst«  Der  Monte  nuavo  ist  ein  Beispiel 
Ar  die  letaten ;  auch  die  Stmma  glaube  ioh  dahin  säblen  zn 
müssen. 

Mehre  Schriftsteller,  darunter  einige  besonders  hoch 
geaehtete,  haben  den  JUle.  nuovo  für  einen  Erhebungs-Krater 
«rklärt;  andere  dagegen  behaupten ,  er  sey  ei«  Eruptions- 
Krater,  und  alle  führen  für  ihre  Meinungen  mehr  oder  weniger 
annehmUche  Gründe  an*  Nach  der  Theorie  L.  v.  Buenos 
glaube  ich|   darf  man  nicht  anstehen,   ihn   den  Eruptions- 


502 

Kraterii  beicosählen :  dafür  sprechen  ilie  AoBtagen  d^r  Allg< 
seugen,  dafür  sengen  die  Verhilltnisse ,  wie  solche  an  Ort 
und  Stelle  wahrgenommen  werden.  Bringt  man  fibrigens 
beide  im  Widerspruch  stehenden  Meinungen  einander  niiber, 
rfiumt  man  jeder  Bildnngs-Art  ihren  Theil  ein,  so  wMre  viel* 
leicht  Das  gewonnen,  dass,  indem  die  Behauptungen  der  Augen« 
ceugen  nicht  verworfen  Worden,  man  der  Wahrheit  näher 
liiime.  Übrigens  scheint  es  mir ,  dass  Jeder  Ausbruch  fast 
unumgänglich  mit  einer  Erhebung  verbunden  sey,  gleiehviely 
welche  Grade  dieselbe  erreichte.  Sehen  wir  nun,  dass, 
nachdem  die  Küste  im  Ganven  emporgehoben  worden,  der 
Boden  anschwoll,  so  sehr,  dass  er  einem  Berge  ver- 
gleichl^ar  war,  und  dass  alsdann  erst  die  Erde  sich  aufthat 
und  die  Eruption  begann,  welche  die  Bildung  des  Manie 
nuovo  beendigte  und  sicher  den  grössten  Theii  dazu  beitrug. 
—  Wahr  ist,  dass  der  ApoHo-Tempel  am  Fusse  des  Mite, 
nuovo  und  am  Dfer  des  Avemo^Sees^  welcher  durch  die 
Erhebung  keine  merkbare  Änderung  erlitten,  eine  wesentliche 
Einrede  scheint ;  allein  ich  sollte  glauben,  dass  man  vermuthen 
könne,  er  habe  sich  ausserhalb  des  emporgescfawollenen 
Raumes  befunden  —  (vergleichen  Sie,  ich  bitte,  was  Do- 
rasMOY :  Mim.  pour  sertir  ä  une  ii$eripthn  gM.  de  la  France 
IVj  276^  in  dieser  Besiehung  sagt)  — ;  und  Eudem  hat  man 
nicht  das  Recht,  dasVwas  AugenECUgen  aussagten,  willkfir- 
lich  zu  verwerfen  oder  ansonehmen. 

Der  Mte.  nuovo  ist  ein  Kegel  von  428'  Höhe  (HorniAim), 
welcher  eine  regelrechte  kreisrunde  Vertiefung  umschliesat, 
die  an  der  Stelle,  wo  sie  am  weitesten  abwärts  reicht,  nur 
einige  Fuss  höher  ist  als  der  Meeres-Spiegel ;  eine  Menge 
Schichten  von  Eiemlich  geringem  Zusammenhalt  selgen  ihre 
weisslichen  Ausgehenden  am  oberen  Thelie  des  Zirkus,  des- 
sen Wände  auf  drei  Viertheilen  des  Umkreises  fast  senkreeht 
sind.  Weiter  abwärts  in  der  Nähe  des  Bodens  findet  man 
Schichten  eines  Tuffes  von  gans  anderer  Beschaffenheit.  Naeb 
meinen  an  Ort  und  Stelle  niedergeschriebenen  Bemerkungen 
„ähnelt  dieser  sehr  dem  Bimsstein-Tuff  von  PosiKppo^.  Auf 
der  äussern  dem  Golf  eugekehrten  Seite  *-  obbn  beträgt  die 
Neigung  22^,  unten  nur  15®  —  sieht  man  einen  Lava-Streif 
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der  Tom  €ripfd  Ober,  das  Geblinge  herab  bis  soin  Meere 
reicht  Diese  Lava  gleicht,  wie  Diess  auoh  Amch  beaierkte  *, 
dem  Piperno  der  Pianura.  Aasser  ihrer  Neigung  naeh 
dem  6olf  hio,  hat  jener  Lavastrom  auch  das  Eigenthttmliche, 
dass  er  onter  S6^  gegen  das  Krater^Innere  sieh  senkt,  wo 
er  pldtsbeh  wie  abgeschnitten  endigt.  Oberhalb  der  senk* 
rechten  Wunde  musste  die  noch  glfihende  Lava  gegen  das 
Ende  der  firoption,  bis  zum  Gipfel  emporgestiegen  und  so- 
dann über  den  Rand  geflossen  seyn;  spKter  senkte  sich  die- 
selbe ^und  nahm  die  Wände  mit  hinweg,  welchen  auf  solche 
Art  ihre  beinahe  senkrechte  Neigung  su  Theil  wurde. 

Was  den  üTeA/o-Ausbruch  vom  2.  September  1845 
betrifft,  so  hat  Prof.  FoRCHHikMMRR  die  eingelaufenen  amtli- 
chen Berichte  sowohl  als  einige  von  Privat  -  Personen  her- 
rührende Mittheilungen  susammengestellt ,  welches  Alles  im 
BfiUetin  No.  7  der  Abhandlungen  unserer  Wissenschafts- 
Akademie  gedruckt  wurde.  Sie  erhalten  nachstehend  eine 
beinahe  wörtliche  Uberset£ung, 

Um  nenn  Uhr  Morgens  am  2.  September  verspürte  man 
auf  wenigstens  drei  Stunden  im  Umfange  des  Hehla  ein 
schwaches  Erdbeben  f  sodann  begann  die  Eruption  begleitet 
von  einem  Donnerschlag  [^,  der  eine  hohe  Säule  dichten 
Rauches  aussendete.  Die  Menge  der  Asche,  des  Sandes  [f] 
und  der  Lapilli,  welche  emporgesohleudert  wurde,  war  sehr 
gross.  Die  Flüsse,  beide  Rangaaen  und  der  Markarflioti  hatten 
sich  um  zwei  Uhr  bereits  dermaasen  mit  Lapilli  beladen, 
dass  man  in  den  bewohnten  Gegenden  an  Stellen,  wo  Furten 
befindlich,  kaum  zu  Pferd  übersetzen  konnte.  Das  Wasser 
des  üstliehen  Rangaae  beim  Pachthefe  KaUak,  dritthalb 
Stunden  von  der  höchsten  ßeUthSpltme  j  war  so  heiss,  dass 
man  die  Hand  nur  fHv  sehr  kurze  Zeit  hineinbringen  konnte. 
—  Die  ZOT  Erde  gefallenen  Lapilli  scheinen  sämmtlich  von 
einer  braunen,  sehr  porösen  Bims8tein*Lava  zu  stammen 
und  die  Asche  eine  ähnliche  im  höchsten  Grade  zerriebene 
Substanz  zu  seyn;  unter  ddn  Trümmern,  welche  das  Meer 

*    Creologische  Beobaefatungen  über  die  Tulkanisdien  Erscfaelnaageii 
u.  s.  w.  S.  39  ff. 

Jahrgaig  18416.  38 
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elmge  Tag«  sfiiitcr  der  Kilste  y.iifilhrt&,  bemerkte  »imi  ge- 
wShiiliehe  t^wiftse  Bimiisteine,  die  vieUeiolit  Ton  einem  gleioii- 
sekigen  ontermeeriachen  Aosbruohe  herröhreiii  dttrfien  *4 

Die  Aschen- Auflwür£e  hielten  nooh  in  gleieber  Sitfrke 
nm  18.  September  en ,  ja  man  möchte  glauben,  dae«  aie  so- 
genommen  bfitten ;  Aenn  aa  diesem  Tag^  wurde  dW  FlamaM 
[?]  des  Vulkans  aa  Reikiävig  gesehen,  In  einer  Enlfrrnnng  Ton 
mehr  als  n«hn  Stunden ;  es  dnserten  jene  Evoptionea  bis 
Anfang  des  Oktobera. 

Zufolge  einer  MiMheilnng  von  EnftSNEUO  an  FoacB- 
HAMMBR  hat  erster  infuflorien  in  grosser  Menge  entdeckt  in 
der  (ohne  Zweifel  von  Hekla  stammenden)  Asche,  die  auf 
ein  Schiff  ge fairen  war,  das  sich  am  2.  September  in  der 
Nähe  der  Or Äff «y- Inseln  befand. 

Es  scheint,  dass  ein  Lava-Strom  auf  dem  Sttd-GehSnge 
des  Vulkans  wenige  Zeit  nach  dem  Beginn  der  Eruption 
hervorgebrochen  ist;  die  Bewegung  des  Stromes,  obwohl 
seine  Masse  sehr  gross  war,  dürfte  nicht  besonders  schnell 
gewesen  seyn.  Im  Anfange  des  Oktobers  erreichte  die  Lava 
die  Nähe  des  Pachfhofes  iVae/*rAo//,  etwa  anderthalb  Stunden 
in  geradester  Richtung  vom  höchsten  Punkte  des  ffeUa. 

Ein  bemerkenswerthcs  meteorologisches  Phfinomen,  wie 
jsolches  bereits  früher  beobachtet  wurde,  ist,  dass  der  Wind, 
welcher  anfangs  schwach  aus  NO.  kam,  plStalich  nach  SW. 
umsprang.  Allein  obwohl  dieser  SW. -Wind,  der  übrigens 
keineswegs  stark  war,  mehre  Tage  in  der  Umgegend  des 
ffekla.  anhiek,  so  muss  dennoch  in  höhern  Gegenden  der 
Atmosphäre  eine  Strömung  aus  NW.  nach  SO.  stattgefunden 

*  Hier  XjMEnig;fteit'  dea  Dr.  Pinob«.  verdanke  ich  zwm  Mbutt rstadte 
;VOO. Biotfatnln.  und«  einea  vou  Lava,  die  er  aus  Islaad  erhalten  liatta. 
Beide  Bimssteine  schwimmen  auf  Wasser ;  eiaer  ist  dunkeU^raun ,  der 
andere  graulichweiss  und  von  geringer  Eigenschwere  ,  als  jener.  Viel- 
leicht hfitte  man  als  nicht  unwahrscheinlfch  anznuebmen,  dass  die  weiaaen 
von  Meeres  -  Fl Qtiien  anf  die  Küste  geworfenea  Binssteiae  vorher  ia 
FlösMcn  abgerollt  worden.  Das  ,,Lav«ia<*  *  Masteratuck  ist  Xraahyt,  der 
sehr  flüasig  gewesen  aui  seya  scheint.;  Kon  Vevschlafkung  siebt  man  ovr 
änsserst  wenig  daran ;  was  aber  nicht  ohne  besonderes  Interesse,  ist, 
das«  dieaer  Trachyt  Lemit-Kxystalfo  enthalten  dur£|e ;  im  Augenbliek  bin 
ich  jedoch  ausser  Stand,  Ihnen  darüber  etwas  Bestimmde«  au  sagen. 
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haben;  denn  die  Asche  fiel  nicht  nar  aaf  die  FarSer^  son- 
dern selbst  anf  ein  SchifiF  swischen  den  Sietland"  und  Orir 
ney  -  Inseln«  Als  die  Asche  nm  nenn  Uhr  Abends  am 
%  September  aaf  das  Fahrzeug  niedersank,  befand  sich  dieses 
unter  61®  V  W  nördl.  Breite  and  7®  58'  westL  Länge  yon 
Greenmeh^  eine  Entfernung  vom  Hehla  (63®  59'  nördl.  Breite 
and  19®  42'  Länge),  die  92^  Stunden  beträgt;  es  hatte  mit- 
hin die  Asche  in  nngefilhr  eilf  Standen  den  Weg  gemacht. 
Nach  den  neneste»  Beliebten,  die  wir  aas  Island  er- 
hielten y  war  der  ffeila  am  6.  Mars  noch  in  grösster  Thä- 
tigkeit 
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Brie  fwechsel. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Frankfurt  a.  ff.,  23.  RUi  1846. 

Vor  bereits  fünf  Jahren  tbeilte  mir  Hr.  HömriGHAUs  ans  den  Über* 
gangs-Kalk  der  Bifel  ein  Paar  Fiscb-Reste  mit ,  die  ihrer  Eatiifenif 
enf^gen  gehen.  Der  eine  dieser  Überreste  wurde  auch  fSr  einen  Krinoi^n 
gehalten,  dem  indess  die  Gegenwart  von  wirklichen  Knodben  widn^ 
streitet.  Agassiz,  dem  ich  die  Zeichnung  vorlegte,  welche  ich  davon  fit- 
warf, erkannte  darin  sein  in  die  Familie  der  Cephalaspiden  geböri^s 
Genus  Placothorax.  Von  diesem  eigenthiimlichen  Genus  kannte  AcifSi 
nur  ein  Schild-Fragment,  das  im  alten- rothen  Sandstein  von  SeMi-Cnif 
bei  Biffin  gefunden  worden,  und  zwar  nur  aus  einer  Zeidinaag,  woBsd 
dieser  Schild  aus  länglichen  rhomboidalen  Platten  bestanden  baba 
musste.  Die  zu  Elgi»  gefundene  Spezies  nannte  er  Pia  cot  hörn 
paradox  US  (Old-red,  S.  134,  t,  ^0  a,  f.  20—23).  Das  von  mir  aus  der 
Ei  fei  untersuchte  Stuck  ist  weit  vollständiger.  Es  ist  das  Kopf-SduU 
dem  das  hintere  Ende  fehlt;  er  gebort  einer  eigenen,  von  mir  Placo- 
thorax Agassizi  benannten  Spezies  an.  Ans  diesem  VnigmtMlf 
leuchtet  der  den  Fischen  des  Old-red  und  insbesondere  der  aaf  ibcse 
Formation  beschränkten  Familie  der  Cephalaspiden  zustehende  Charakin. 
durch  einen  breiten,  platten,  stumpf  zugerundeten  Kopf  veranlasst,  dfot- 
lieh  hervor;  die  Augenhöhlen,  von  geringem  Durchmesser,  sind  ao  £f 
Seiten  verwiesen ,  und,  ohne  am  Rande  zu  liegen ,  stehen  sie  docb  vnt 
auseinander.  Bis  zu  den  vordem  Augenhohlen  -  Winkeln  besitzt  diesrr 
Kopf-Schild  0,065  Länge ;  die  grösste  Breite  dieser  Strecke  beträgt  kaini 
mehr;  unmittelbar  vor  den  Augenhöhlen  ist  der  Kopf-Schild  ein  wrst^ 
eingezogen,  wodurch  den  Seiten  ein  konvexerem  Ansehen  verlieben  vird. 
Von  diesem  Kopf-Schild  ist  eigentlich  nur  der  Abdruck  der  Untcr-Scirr 
überliefert ;  hie  und  da  ist  noch  etwas  vom  ziemlich  dicken  Knocfcfli 
hängen  geblieben,  woraus  sich  indess  nicht  erkennen  lässt,  wie  die  Obe^ 
oder  Aussen  -  Seite  des  Knochens  beschaffen  war.     Der  Wichtigkeit  d» 
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Stfiekes  wird  lucdnrcli  nichts  beooinmeD.  Die  sohmalen  Leisten,  welche 
dl«  Platten  im  Abdruck  begrenzen,  werden  die  Trennungs  -  Räume ,  und 
die  Rinnen,  xwischen  denen  diese  Leisten  liegen,  die  Grenzen  der  Platten 
beceiebnen.  Die  Form  des  Kopf-Sohildes  ist  indess  so  wohl  erhalte«, 
dass  man  kaum  g;lauben  sollte,  dass  vail ständige  Trennung  der  einseinen 
Platten  bestanden  habe.  Die  yordere  Reihe  Platten  besitzt  0,0&tl  Länge 
und  besteht  ans  einer  breiten  Mittel^Platte,  welche  vom.  dje  stumpfe  Zu- 
mndung  der  Schnautze  bildet,  hinterwärts  nur  wenig  an  Breite  abnimmt, 
bis  sie  sich  zuspitzt,  in  der  Längen-Mitte  schwach  sich  erhebt  und  auch 
hinterwärts  sehwaoh  gewölbt  erscheint.  JNeben  dieser  Mittel-Platte  liegt 
auf  jeder  Seite  eine  Rand  -  Platte  von  dreieckiger  Form  mit  etwas  kon- 
vexer Aussenseite.  Die  dahinter  folgende  Reihe  besteht  aus  einer 
sehmaleni  Mittel-Platte,  welche  nacli  vom  sehr  spitz  zugeht,  und  neben 
der  zu  beiden  Seiten  eine  grössere  oder  vielmehr  breitere  Platte  liegt, 
deren  vordere  Zuspitzung  in  den  hintern  einspringenden  Winkel  eingreift, 
welcher  von  der  Mittel-  und  der  Seiten-Platte  der  vordem  Reibe  gebildet 
wird.  In  diesen  grossem  Platten  zweiter  Reihe  liegen  die  Augenhöhlen , 
von  deren  vorderem  Winkel  an  die  Platte  schwach  der  Länge  nach  sich 
erhebt.  Das  hintere  Ende  der  zweiten  Platten- Reibe  ist  nicht  fiberliefert, 
das  Gestein  ist  der  dunkeigraue  Übergangs- Kalk  der  ißt/e/.  —  Von  den 
105  Spezies  Fische,  welclie  Agassiz  in  seiner  Monogpraphie  der  fossilen 
Fi»che  aus  dem  Old-red  auffuhrt ,  werden  für  den  Kalk  der  £r«/e/  zwei 
Spezies,  beide  aus  der  Familie  der  Coelacanthi,  angenommen:  Holo- 
ptychius  Omaliusi  Ao. ,  der  auch  im  Alten  rothen  Saudstein  von 
Namur  gefunden  wird,  und  Asterolepis  Hoeninghausi  Ao.,  auf  die 
Bifel  beschränkt  Hiezu  kommt  nun  noch  der  Placothorax  Agas- 
sisi  aus  der  Familie  der  Cephalaspiden,  welche  wie  die  der  Coela- 
canthen  der  Ordnung  der  Ganoiden  angehört,  und  der  Kalk  der 
Bifel  würde  hienach  sehr  an  den  Old-red  oder  das  Devonische  System 
erinnern.  Eine  vierte  Fisch-Spezies  im  Kalke,  der  Ei  fei  wird  durch  einen 
Zahn  in  der  HöNiNGHAua^schen  Sammlung  verrathen,  der  einem  Thier  aus 
der  Familie  der  Chimäriden  angehören  wird.  Er  erinnert  mich  zu- 
nächst an  Ceratodus,  ein  Genus,  das  der  Trias  zusteht,  von  dem  auch 
noch  eine  Form  im  Oolith  von  Sianeefielä  vorkonunt,  das  aber  früher  als  in 
der  Trias  nicht  bekannt  ist.  Mit  Ceratodus  besitzt  die  Versteinerung  aus 
der  Eifel  keine  völlige  Übereinstimmung,  und  es  wäre  daher  möglich, 
dass  der  Zahn  einem  eigenen  verwandten  Genus  angehört  habe. 

Prof.  Albx.  Braun  theilte  mir  noch  von  Carleruhe  aus  Kiefer-Frag- 
mente mit,  welche  im  Tertiär-Sande  von  fionheim  gefunden  wurden  und 
von  Fischen  aus  der  Familie  der  Sphyränoiden  herrühren.  Gegen 
Spbyraena  selbst  spricht  der  Mangel  an  grössern  Zähnen  auf  der 
Symphysis  des  Unter-Kiefers,  so  wie  die  gleiche  Grösse  der  Zähne  über- 
haupt, was  Charaktere  des  fossilen  Genus  Sphyraenodus  sind.  Die 
Überreste  gehören  zweien  Spezies  an,  von  denen  ich  die  eine  Sphy- 
caenodus  lingulatus,  die  andere  S p h  y r.  conoideus  nenne.   Erste 
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erreidile  die  GrSwe  der  Sphyraena  Apan  ki  MMem  Mi0r»,  leiste 
war  g^eser.  Hieher  gehören  wohl  aach  die  beiden  Zflbne  ans  der 
Molasse  des  Wiener  BeclLons,  welche  MöNsnoi  (Beitrige  Heft  YII,  S.  29, 
t,  ^y  f.  SO,  21)  dem  Sauroeephalus  beilegt.  Wie  das  Genas  Sphy- 
raena  dem  Dogong  im  ilof Aen  üeeris  beigesellt  ist,  so  warSphyrae- 
nodos  der  Begleiter  der  Halianassa  in  dem  Meere,  dessen  organisebea 
Überreste  der  TertiAr  Sand  von  Fionkeim  nmsehliesst ;  und  es  ist  Diess 
gfewiss  eine  sehSne  Analogie,  welehe  zwei  verschiedene  Zeiten  in  der 
Erd-Geschichte  miteinander  darbieten. 

Vom  Hm.  Regierungs-PrAsidenten  voif  ArnmiAif  erhielt  ich  eine  Sen- 
dung von  Versteinemngen  mitgetheilt,  welche  der  Sammlung  des  histo- 
rischen Vereins  von  nUiel^Frmikem  su  Amh^k  angehören.  Unter  einer 
Anzahl  Versteinemngen  aus  dem  Kthographisehen  Schiefer  von  Soiemhe- 
fen  und  benachbarten  Steinbrfichen  befanden  sich  auch  sdiöne  Scbnlpen 
Sepien •  artiger  Cephalopoden ,  welche  mich  iiberzengt  haben,  dass  die 
Kenntniss  dieser  Thiere  nichts  weniger  als  erschöpft  ist  und  welchen 
grossen  Reiebthnm  daran  genannte  Formation  birgt.  Die  Schulpen, 
weldie  der  in  der  lebenden  Sepie  am  Ähnlichsten  sind,  sind  davon  so 
sehr  verschieden,  dass  sie  in  ein  eigenes  Genus  gebracht  werden  müssen, 
das  ich  Trachyteuthis  nenne.  Die  Sanmilang  zu  Anekäeh  besitet 
ausgezeichnete  Schalpen  zweier  Spezies  der  Art,  die  ich  als  Tracby- 
teuthis  oblong a  und  T.  ensiformis  bezeichne;  letzter  scheint  ein 
bei  MuNSTBR  (H.  Vn,  t.  9,  f.  3)  abgebildetes  Fragment  anzugehören ;  erste 
Spezies  ist  in  M&hstcr's  Heften  nicht  enthalten.  Auf  der  Unterseite 
dieser  beiden  Schalpen  nahm  ich  eigenthtimliclie  kleine  mnde  EiadrAcke 
wahr,  welche  mitunter  gestrahlt  sind  oder  einen  eckigen  Eindruck 
enthalten  und  freilich  nnr  entfernt  an  die  Gelenk  -  FIAchen  *  von  Stiel- 
Gliedern  gewisser  Krinoideen  erinnern.  Ich  glaubte  anfangs,  diese  Ein- 
drilcke  gehörten  den  Schulpen  nicht  eigvnthAmlich  an,  wovon  ich  aber 
zurückkommen  musste,  als  ich  fand,  dass  sie  eine  der  Mittel- Linie  der 
Schulpe  entsprechende  Reihe  bilden  und  daher  der  Organisation  dieser 
Cephalopoden  sustehen  werden.  Ich  wiisste  nicht,  dass  auf  diese  Er- 
scheinung bereits  aufmerksam  gemacht  wAre.  Unter  den  Versteinerun- 
gen des  Solenhofer  Schiefers  fand  ich  auch  von  dem  Isopoden  -  Genus, 
das  M&NSTSR  Reckur  nennt,  eine  neue  Spezies.  Reckur  affinis,  so 
wie  ferner  zwei  neue  Insekten,  welche  Hr.  von  Hbyvsn  näher  untersacht 
hat.  Dos  eine  dieser  beiden  Insekten  ist  ein  KAfer,  welchen  Hcynsir 
Chrysobothris  veterana  nennt,  das  andere  eine  Blattine,  Bia- 
bera  avita  Hsrnnif. 

Die  Sendung  des  Hm.  von  ArmniAN  enthielt  anch  wieder  Gegen- 
stAnde  von  Oeorgenejfmund ,  welche  hauptsächlich  von  Palaeothertuai 
aurelianense  herriihren  und  von  Rhinoceros ,  woran  imoier  deut- 
licher sich  die  Spezies  Rh.  incisivns  und  Rh.  S  ch  leiermach  er  i 
herausstellen.  Die  Menge  von  Palaeotherium  ISlIt  eben  so  sehr  auf,  als 
der  Umstand ,   dass   diese  Lokalität  immer  nnr   eine  Spezies  darbietet. 
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leb  kenne  davon  nun  das  untere  Ende  der  Tibia,  welches  dorch  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Equus  überrascht  und  sich  dadurch  von  den  übrigen 
Paliotherien  verschieden  verhält  Ein  letzter  untrer  Backenzahn  be- 
stätigt die  Verschiedenheit  des  Palaeomeryx  Kaupi  vom  B.  bojani 
und  ein  anderer  Zahn  die  Yermothung,  dass  Hyotherium  oben  einen 
starken  ersten  Schneidezahn  besessen  habe,  worauf  ich  durch  Reste  von 
WßUetum  aufmerksam  geworden  war. 

Dnreh  Hrn.  Notar  Dr.  Bruch  erhielt  ich  die  neueste  Amdte  mitge- 
theilt,  welche  die  Rkeinisehs  naturforschende  Gesellschaft  zu  /Vif in«  an 
Oberresten  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  WeUenau  gemacht  hat  Sie  brachte 
Kiefer-fVagmeDte^  welche  nunmehr  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dass  diese 
Ablagerung  vom  Insektenfresser-Genus  Oxygomphius  noch  eine  zweite 
Spezies,  0.  leptognathus  umschliesst.  Auch  verdient  die  krank- 
hafte Verwachsung  zweier  Mittelhand-Knochen  von  einem  Fleisch-Fresser 
Erwähnung,  deren  obren  Bälften  zu  einem  Knochen  verschmolzen  er- 
scheinen« 
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58-59. 
L.  Zbuschtibr:  einige  Versteinerungen  vom  BMaUSeB  in  SiHrim:  92. 
Elib  de  BsAVMorrr  :  über  seine  ^^Lefons  de  geologie  frntique** :  63—65. 
J.  Durochbr:    einige  Thatsachen  zur  Geschichte  der  erratischen  Phlno* 

mene  in  Skmtdmarieni  65—85;  DiskussioUen  —  93. 
YmLBr  b'Aoüst:  metamorphischer  Ursprung  des  Crranites  um  Vire,  (Mi- 

vadoM:  94-97. 
Cr.  Martins  :   gegen  die  Einwendungen  Dürocrbr's   über  die  ehemalige 

Ausdehnung   der   Gletscher   in   SkamHnm»iBm:    102-— 128,    Tf.    2-, 

Diskuss.  —  130. 
Dbprancs:  fiber  einen  grossen  Orthoceratiten,  O.  aequicrassus :  131  —  132. 
Diluvium  in  Auvergne:  138  —  139. 

Boub:  über  die  blätterige  Struktur  der  metamorphischen  Gesteine:  139— 141 . 
Tabelle   der   Jährlichen  Mineral  -  Produktion  der  Öäierreieki^dkem 

Monarchie:  142—143. 
Beziehungen  zwischen  Pflanzen-  und  Gebtrgs- Arten :  144—145. 
A.  Dadbrbb:   Beobachtungen  über  das  Eisen- Erz ,   das  sich  täglich  in 

Sumpfen  und  Teichen  bildet:  145—153. 

—  —  Untersuchung  der  Kohlen,  welche  auf  feurigem  Wege  zur  Zeit  der 

Steinkohlen-  und  der  Lias-Bildung  entstanden  sindi  153^157  —  158. 

—  —  über  eine  Zone  von  Eisenerz  -  Anhäufungen  längs  der  Verbindung 

des  Yogesen  -  Sandsteins  mit  dem  Muschelkalk  im  Hir^  -  ilArn  -  Dept. : 

169-174. 
A.  Dblbsse  :  über  ein  neues  Alaunerde-Kali-Hydrosilikat:  174 — 180. 
E.  CoLLOMB :  über  einige  Thäler  mit  Moränen  in  den  Vogesen:  180—187. 

über  das  erratische  Gebirge  der  Vojfesen:  187  —  197,  Tf.  4,  5. 

Bravard:  über  die  fossilen  Tliiere  der  Auöergne  :  197—198. 

A.   PoMBL :   neue  Betrachtungen    über   die  Paläontologie  der  Amoerftte : 

198-231. 
Escher  von  der  Liftth  :  einige  Gletscher-Erscheinungen  in  der  SekmeUm : 

231-238,  Tf.  5. 
SisMOifDA :  über  Nummuliten-Gebirge  und  Neocomien  bei  Nivma :  240. 
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sy'9t9'mo9res  de  In  Sott ^14  gäüiogigue  de  Frmnee^  Pari»,  4^, 
[v^l.  Jb.  §845,  196]. 

1846y  hj  /,  Wy  p.  181-373,  pl.  vi'-xvn. 

Thoabut:  AbhaDdliing  über  die  geologische  Beschaffenheit  dir  Gegend 
von  Batfomw:  181  — 192,  pl.  vi^. 

J.  Cornosl:  fiesehreibung  der  fossilen  Entomostrazeen  im  untern  Kreide- 
Gebirge  des  ATowls-ilfonM'Dept's.  mit  Andeutungen  über  die  Tiefe 
des  Meeresy,  yrom  sich  dieses  Gebirge  abgesetzt  hat :  193—206,  pl»  vi|. 

A.  VipfHBsnBL:   Reise-Journal  durch  die  Bwropmseke  Türkei:   207-^3049 

p].  IX. 

B.  Sttdbr:   geologische  Abhandlung   filier  die  Gebirgs-Masse  zwischen 

der  Simplon-  und  der  Gotthards-Siraise :  305— 336,  pl.  x — xi. 
A.    LiEnmiuB:    Abhandlung    über    das.  (»»epikretazeische*')    Nummuliten- 
'  Gebirge  der  CarbUres  und  MmUogmi$  noire :  337—3739  pL  xu— xvii. 

6)  VInetiiuts  V  SeeLf  Seienees  mtiihdmaiifueSf  fhffSigusM 
et  nnfreileSy  Paris  4^  [Jahrb.  1S46,  333]. 

XI V^   mneey    1846  ^    Fevr.    4    -    Avril    15-,    no.    681-^641^ 
p.  37-132. 

ijbersicbt  der  geologischen  und  paULontoiogischen  AAeiten  in  den  letzten 

2  Monaten  ;  40—48. ... 
Vicat:  nicht  vulkanische  nattlrHche  Pnzzolaiie  der  AntovMii:  51—521 
Verschiedene  Auszüge  S.  59. 
P.  Gervais  u.  Margbl  sb  Sbrr»:  fossile  Sftugthier  -  Reste  im  HSrauU- 

Dept. :  «». 
Erdbeben  auf  Guadelaupey  17.  Dez.  184S :  60. 
Borat:  ErtB^ftihrendts  Gebirge  in  SpmUm:  67*^69. 
Rouavlt:  Übergangs-Versteineningen  beiileiuie«:  68. 
PscnsR :  SchwefelwBsserstoiF-Aninioniak-baltender  Hagel :  77. 
Sc.  Gras  :  geologische  Ursache  der  Strdme  in  d4n  Alpen  :  83^84. 
Db  RrCKHOLT :  fossile  Chiton-Arten  (Brüssel,  Akad.  184S) :  86. 
Flammen-Aushmeh  aus  einem  artesischen  Brunnen  in  N.-Amerikm :  96. 
Aerolith  in  der  Niagara- Grafsckaft :  96. 
Gediegen  Eisen  in  SiHrie»:  96. 
Göld^Getrinnung  in  CaroUma  :  96. 
Borat  :  Erz-LagerstiHten  in  DeuUMand :  100. 
Weiss  :  Tritoedrie  der  Krystall-Systeme  >  101--I02. 
G.  RosB:   Gewichts -Abnahme   der  Porzellan  -  Erde  durch  Brennen  >^ 

102—104. 
Geologisch  -  paläofitologiscfaer  Überblick  (viele   kleine  Auszüge  aus  dem 

Bulletin  geologigue  etc.):  109—116. 
NtcHOL:  Sturm  zu  ijondon  am  4.  Mftrz:  124. 


7}  MiuQB  Edwards  ,  As>.  BRoifomART  et  J.  Dbcaisfib:  Anmmle^  lies 
äcienees  naiureiies;  Zoolo§%e,  Pwri»  8». 

Cj    IL  ffftne«;    184Sf  Mai  -  Jmn;  o,  /!/,  6^6\   p.  255-384, 

(Nichts). 
e,  IL   «mm;  1645)  JnU.  -  Dec.;  o,  /F,  t-^,  p.  1— S84, 
pL  1-1«. 

E.  PoRBBs:  ^og^aphische  Yerbreitmig:  der  See-Mollusken:  117— 1S8. 
Marcbl  de  Sbrrbb:  Aber  die  Versteiiiemiigeii  von  Aix:  9411— 156. 

3)  The  Quarteriff  Journal  of  the  Oeologieal  Soeietjfy  illu- 
eiraied  eie,  Land.  8^.  [Jb.  1846,  485]. 

1840,  no.  e,  II,  n,  p.  06— 19t ;  p.  65-70  et  p.  i— m,  pl.  tf-6. 

I.  Verhandlungen  der  Sozietät,  1846,  Nov.  5  -  184S,  Janv.  21 

<S.  66-292). 
J.   Black:   Beobachtangen   iber  eine  Platte  von  Nea^rothem  Sandstein 

von  Weettm  bei  Runeor»  in  Cheekire  mit  Fahrten  n.  a.  Eindraeken 

65—68,  Tf.  5. 

D.  WiLiiAMs :  Erscheinungen  am  Granit  anf  Lmuiy  hland  xmd  sn  Heeier- 

eomke  in  den  (fmaU^ek-Bergen  im  Vergleiche  ««  dem  in  Ihoem  und 
CormDoll:  68—70. 

E.  Davis;  Geologie  umlVenMi^oo  inGisriMrmMtMr»:  70^75,  iHolsscfai. 
Ch.  Lyell:   über  das  Alter  der  jüngsten  Lava -Strome  in  Aamergme  nnd 

über  einige  Tertiär-VersteineTungen  der  Gegend:  75—80^  1  Holsflcfan. 

S.  P.  Pratt:  geologische  Stelle  des  zu  Asphalt-Pflastern  dienenden  Bita- 
mens :  80—81. 

C.  J.  F.  BcNBURY :  über  einige  von  Libll  zn  Froetkurg  in  MätfßhBd  gesam- 
melte merkwürdige  Famen :  62—01,  T£L  6,  7. 

G.  A.  IWaivtbll:  Notitzen  über  die  Wealden-Scfaiditen  auf  H^M  nnd  über 
fgnanodon-  u.  a.  Replilien-Knodien  von  Bro^PekU  nnd  Smmdom- 
Btti :  01-06. 

Owaf:  über  die  angeblichen  Vogel  •  Knoeben  der  Wealden;  06—10^ 
Fig.  1-7. 

Goppert:  über  Bernstein  nnd  seine  Einschlüsse:  102—103. 

Nelson:  über  ein  Erdbeben  und  wahrscheinliche  Senkung  des  Landei 
im  Cuteh  an  der  Mündung  des  Voree,  dem  O.  Arme  des  Imdui, 
im  Juni  1846:  103. 

BucKLAMD :  Vorkommen  von  Nieren  (sg.  versteinten  Kartoffeln)  am  Vkf 
des  Laujfh'Neagh  in  Irland:  103—104. 

MAlfTnLL:  Vogel-Knochen  in  den  Wealden  -  Schichten  SE.  Bkflmidsi 
104-106,  Fig.  1. 

A.  Sbdgwick  :  Klassifikation  der  Organismm  «>  führenden  Schiefer  von 
Cumkerland,  Weeimarekmd  nnd  LonoatAlre :  106—131,  mit  18  Profil. 
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J.  DicKüfsoif ;  über  d!e  Schichten,  welche  zu  MerÜi^-TUeyf  ^mekMtone^ 

heissen:  131—132. 
J.    W.  Dawsott  :   einige  Fossilien  in   der  Kohlen  -  Formation  von  NtU' 

SehqiUMd:  132—136,  1  Profil. 
BuifBVRy:  Bestimmung  der  Pflanzen  dabei:  136—139,  Tf.  8. 
.T.  S.  Dawbs:  Beobachtungen  fiber  Sternbergien:  139—140. 
L.  Hornbr:  Jahrtags-Rede  :  141—222. 
II.  Obersetzungen  und  Auszüge. 

De  VEnrasoiL  und  D'AüQHUttt  paJ&ozqische  Kopchylibi  in  Aiiwrim:  65—68. 
ni.  Missellen. 

WiLRBS :  Eis-Berge  und  Blöcke-Transport  auf  der  S.  Halbkugel :  69. 
TscHUDi:  merkwürdige  Hebung  und  Trockenlegung   eines  Flnss- Bettes 

im.P4mt  TO. 
EHRBnBBiiG  :  Infusorien  in  vulkanischem  TuiF:  70. 
BlüitCHisoif :  Dureftschnitt  durdi  das  Gebiet  von  CkrUHamia  (autf  dessen 

,,Rnssia^) :  71,  Profil. 

C,     Zerstreute  Aufsätze. 

Giebel:  Bericht  über  die  in  den  DiluviaNAblagerungen  des  Sewedkem^ 
herffeM  bei  Quedlinburg  aufgefundenen  fossilen  Knochen  von  Elephas, 
Rhinoceros  tichorhinus,  Bos,  Cervus,  Equua,  Lepus  ,  Hjrpudaeus, 
Mus,  Sciurus,  Hyaena,  Canis.  (bis  184öy  9p6— 9ia|  vgl.  auch 
1846^  483). 

H.  LABmoTTs:  Gesteine  fenngen  Ursprungs  eingeschaltet  im  Bei^ekem 
fibergangs-Kalke  (Biil/.  Aemd.  Brux.  1843^  Xy  n,  489-618). 

LiBsaing:  Beschreibung  und  AbbädHBg  eines  Unterkiefer-Stuckes  von 
Simosaurus  Gaillardoti  {Memoiren  de  ia  Soon  r«  de0  «mmicl  ieUr,  d 
mris  de  Nancy  1844,  326  pp.,  8^  Ntmey  1846,  p.  76-89,  av.  pl). 

A.  F.  SrBYBii:  geologiscfa-geognostisclie  Skitze  der  Wetteram ,  insbeson- 
dere des  Jlf^fii^Thales ,  als  Kommentar  meiner  geognostischen  Karte 
der  Gegend  zwischen  TauMkue  y  Vageteher^y  Speseart  und  Rhön, 
(Jahres-Bericht  der  Wetterauer  Geseilschaft  für  d.  geaammte  Natur- 
Kunde  für  1844^46^  97  SS.,  8^    Hanau.  1846,  S.  9-29). 


A   n  s  z  ü  g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralohemie. 

Jacobson:  Analyse  des  Stavroliths  rom  8L  Ooithard  (Ram- 
MBLSB.  zweites  Soppl.  zum  ehem.  Handwörterb.  1846  ^  S.  139).  Eigen- 
schwere =  3,737  in  Stucken;  =  3,744  als  Pulver. 


1. 

% 

•     3. 

4. 

KieselsSure 

30,31     . 

30,91     . 

29,72     , 

29,13 

Thonerde     .     . 

46,80 

.     48,68     . 

54,72 

52,01 

Eisenoxyd    .     . 

18,08 

.     16,37     . 

15,69 

.     17,58 

Bfang^anoxydul 

— 

1,19     . 

— 

.       — 

Kalkerde     .    . 

0,13     . 

"~       • 

— 

— 

Talkerde     .     « 

3,16 

1,33     . 

1,85 

1,28 

97,48     .     97,48     .  101,98     .  100,00. 
Es  steht  demnach  diesem  Mineral  die  Formel 

»^  Si 
zn,  welche  frfiher  (nr  Disthen  gegeben  wnrde. 


Rammslsbbug :  Zerlegung  des  WsRifBn'schen  Weissgultigerses 
von  der  Grube  Hofinrng-Oottes  hei  PV'eiBerg  (a.  a.  O.  S.  170).  Derb; 
feinkörnig;  hin  und  wieder  mit  etwas  Blende  und  Eisenkies  gemengt. 
Eigenschwere  =  5,438—5,465.  Gibt  vor  dem  Lothrohr  Reaktionen  von 
Schwefel,  Antimon  und  Blei;  nach  Ifingerem  Blasen  bleibt  ein  Rest,  der 
beim  Abtreiben  auf  der  Kapelle  ein  Silber-Korn  znrüoklasst.  Gehalt  nach 
einer  unvoUstindigen  und  einer  vollständigen  Analyse: 
Schwefel  ....  —  .  22,53 
Antimon  (Verlust)   •       —      .    22,39 

Blei 36,51     .     38,36 

Silber 5,92    .      5,78 

Eisen 3,72     .       6,83 

Zink 3,15     .       6,79 

Kupfer 0,19     .       0,32 

100,00. 
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l>afi  Weiss^filtipen  ist  aliio :  * 


odfr  anoaberad^ 


h*\ 


R*  Sh 


Zn«J 


J^[' 


(Sb  +Fc*pb 

Dieses  Büneral  ist  also  kein  Gemenge,  und  Kiapaoth's  Analyse  des  dunklen 

Weissgnitigerzes  schliesst  vielleicht  nur  eine  Beimengung   von  Pb   als 
Bleiglanz  ein. 


Dblbssb:  neues  Hydro-Silikat  von  Thonerde  und  Kali 
(Cimpi.  rend,  1840,  XXI,  SZ1).  Vorkommen  mit  dem  Disthen  von 
PonH^tf,  Kleine  Krystalle;  perlmutterglänzend;  etwas  harter  als  Talk; 
spez.  Schwere  zwischen  2,74  und  2,84.  Schmilzt  vor  dem  Lothrohr 
schwierig  zu  weissem  Email;  lösbar  in  Hydrochlor-Säure  und  in  Königs- 
wasser.   Mittel  zweier  Analysen : 

Kieselerde   .    4&,22 

Thonerde     .    37,85 

Kali    .     .     .     11,20 

Wasser   .    .      5,25 

99,52. 
Formel :  S'i  K  +  3  Sfi  Sl  +  2  ä. 
Die  neue  Substanz  erhielt  den  Namen  Damourit 


Damour:  Zerlegung  des  Herschelits  (Ami.  ekim.  fkjf9.  e, 
XI K,  97  ref .)•  Eine  vollständige  Analyse  dieses  Blinerals  fehlte  bis  jetzt. 
Die  dem  Yf.  aus  SieUien,  wo  der  Herschelit  in  einer  zersetzten  Lava 
bei  Aei-Reaie  sich  findet,  zugekommenen  Krystalle  waren  gleich  jenen 
des  Prehnits  gruppirt  und  begleitet  von  kleinen  Phillipsit-Partie'n.  Der 
Herschelit  ist  farblos  und  durchsichtig ;  mitunter  erscheint  die  Oberfläche 
verwittert,  und  alsdann  zeigt  er  sich  rein  weiss.  Kemform  eine  regelmäsige 
sechsseitige  Säule ;  von  Blätter-Durchgängen  keine  Spur ;  die  vorkommenden 
Gestalten  entscheitelte  Bip3nramidal- Dodekaeder.  Bruch  muschelig  und 
Glas-glänzend.  Ritzt  Glas,  jedoch  nicht  leicht.  Eigenschwere  =  2,06. 
Gibt  im  Glas-Kolben  viel  Wasser.  Wird  vor  dem  Lothrohr  weiss,  busst 
seine  DurcJisichtigkeit  ein  und  schmilzt  endlich  zu  milchweissem  Email. 
Säuren  greifen  das  Blineral  sehr  leicht  an ;  es  bleibt  ein  kieseliger  Rück- 
stand.   Gehalt  durch  zwei  Analysen  dargethan : 

4»hrgaas  184«.  %9 


«10 


KieRclerde 

.    0,4739 

0,4746 

Thonerde  . 

.     0,2000    . 

0,2018 

Natron 

.     0,0833     . 

0,0935 

Kali      .     . 

.     0,0439 

0,0417 

Kalkerde  . 

.     0,0038 

.     0,0025 

Wasser     , 

.     0,1784 

.     0,1765 

0,9923     .     0,9906 
Formel :  (Ä,  K,  ea)^  SV  +  Xl  S'i  »  +  15  Ä. 
Es  scheint  die  Zusammensetzung;  dieser  Substanz  identisch  mit  jener  des 
sogenannten  Hydrolithes;  beide  durften  in  eine  Gattung;  m  Tereint^n 
seyn  und  diese  in  der  Nähe  der  Chabasie  ihre  Stelle  erhalten.    IMe  allge- 
meine Formel  wäre: 

ft»  S'i'  +  3  S  Si'  +  15  ft. 
In  der  Chabasie  vertritt  A  die  Kalkerde ;  im  Herschelit  oder  Hydrolith  ver- 
tritt A  das  Natron  und  das  Kali. 


R.  Hermann:  Zusammensetzung  des 'Turmalins  (Eadh.  and 
March.  Journ.  XXXV,  232  fT.).  Obgleich  wir  viele  und  zum  Theil  sehr 
sorgfaltig  ausgeführte  Analysen  von  Turmalins  besitzen,  so  herrscht  den- 
noch in  Betreff  ihrer  chemischen  Konstitution  nodi  solche  Unsicherheit, 
dass  es  unmöglich  ist,  ihre  Formeln  nach  Jenen  Zerlegungen  zu  berech- 
nen.   Der  Grund  dieser  Unsicherheit  liegt : 

a.  In  den  schwankenden  Ursachen  des  Borsäure-Gehaltes,  der  nach 
den  verschiedenen  Untersuchungen   zwischen  1  und  9  Proz.  wechselt; 

b.  in  einem  bisher  übersehenen  Gehalte  an  Kohlensäure  und 

c.  in  den  bis  Jetzt  unberücksichtigt  gebliebenen  Oxydations  -  Graden 
des  Eisens. 

Nach  chemischen  und  optischen  Yerschiedenheiten  zerfallen  die  Tur- 
maline  in  drei  verschiedene  Arten,  nämlich  : 

1)  Schörl, 

2)  Achroit  und 

3)  Rubellit. 

Schorle  werden  durch  die  Formel: 

ftj*+5lSi, 

eharaktensirt.  Vor  dem  Lothrohr  zeichnen  sie  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
beim  Erhitzen  leicht  schmelzen  und  dabei  stark  aufschwellen.  Die  be- 
kannte Ei'sch einung ,  dass  zwei  parallel  der  Axc  geschnittene  Turmalia- 
Platten  das  Licht  nur  durchlassen,  wenn  sie  in  gewissen  Richtungen  jlber 
einander  gelegt  werden,  dass  sie  sich  aber  gegenseitig  verdunkeln,  wenn 
sie  kreutzweise  gelegt  werden ,  bezieht  sich  nur  <iaf  Schorle,  nicht  auf 
Achroit  oder  Rubellit  u.  s.  w. 

Achroit  ist  nach  der  Formel: 

aftjJ+sXl.  gi. 
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instnimeiigeseUt  Er  witencheidet  sieb  also  vmi  den  Sdi5rleii  dareh 
einen  dreifach  g^rössem  Gehalt  an  Thonerde-Silikat  Vor  itm  Lotbrobr 
schmilsl  Aehroit  nur  schwer  an  den  Kanten  nnd  schwillt  daher  beim 
Erhitzen  auch  nicht  auf;  er  wird  dabei  nur  trabe,  undorchsichtig  und 
milcbweiss.  In  optischer  Hinsicht  unterscheidet  sich  derselbe  vom  Schorle 
auf  die  eben  angegebene  Weise. 
Rubeln t  ist  nach  der  Formel: 

2ftajg+3XL,Sfi3 

zusammengesetzt  Vor  dem  Lotbrobr  nnd  in  optischer  Hinsicht  yerhftlt 
er  sich  wie  Achroit.  Ausgezeichnet  ist  derselbe  durch  seinen  grossen 
Mangan -Gehalt  bei  Abwesenheit  von  Eisen  und  Chrom;  er  erscheint 
daher  stets  roth  gefärbt 

Schorl,  Achroit  nnd  Rubellit  krystallisiren  in  derselben  Form  und 
unter  den  n&mlichen  Winkeln,  haben  aber  dessen  ungeachtet  eine  sehr  ab- 
weichende ehemische  Konstitution.  Diese  Mineralien  liefern  also  deq 
Beweis,  dass  gleichen  Krystall-Formen  nicht  immer  gleiche  od^  isomorph 
gleiche  Zusammensetzung,  entspricht  Der  Yf.  wird  solche  Substanzen 
heteromerische  nennen  und  beh&lt  sich  vor,  später  nachzuweisen, 
dass  auch  unter  den  Formen  von  Epidot,  Granat  und  Idokras  verschie« 
den  zusammengesetzte  oder  heteromerische  BGneralien  vorkommen« 

Analysen  der  Turmaline. 
A.  SchSrle. 

1)  S  ch  warzer  Sch5rl  von  Qomo9Mt  bei  Kailunineiihur§.  Kommt 
in  fast  undurchsichtigen,  nur  in  ganz  dfinnen  Splittern  schwarzgrfln 
dtirchscfaeinenden,  mehre  Zoll  langen  und  zum  Theil  Finger-dicken  Kry« 
stallen  vor,  die  tbeils  strahlig  gruppirt,  theils  regellos  durcheinander 
gewachsen  sind,  in  einem  Gesteine,  welches  stellenweise  aus  Talk-Schiefer, 
stellenweise  aus  Chlorit  -  Schiefer  besteht  Vor  dem  Ldthrohr  schwoll 
das  Mineral  stark  auf  und  wurde  dabei  weiss.  Der  Gehalt  (s.  n.  No.  1) 
ergibt  die  Formel 

2)  Brauner  Schörl  von  MwHnik,  Ein  3"  langer  und  2"  dicker 
Krystall  diente  zur  Zerlegung.  Er  war  mit  Quarz  verwachsen  nnd  in 
Granit  vorgekommen.  Vor  dem  Lothrohr  schwoll  das  Mineral  stark  auf 
zu  weisser,  schaumiger  Schlacke.    Gehalt  (s.  vu  Nr.  2)  ffihrt  zur  Formel : 


3)  Gräner  Schörl  von  der  TofMintdm  Oora.  Vorkommen  in 
von  weissen  Quarz-Adern  durchzogenem  Beresit  in  kugelfSrmigen  Partie'n, 
die  aus  czaentrisch  gmppirten,  Nadel-artigen  Krystallen  bestehen;  die 
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stellenwciKe  vorhandenen  Zwischenräume  mit  Eisenocker  erföllt  Löth- 
röhr- Verhalten  wie  das  von  No.  2.  Ausgezeichnet  durch  einen  Chromoxyd- 
Gehalt.    Das  Resultat  der  Analysen,  unter  No.  3,  ergibt  die  Formel: 


Li      fl        Xi   jy, 
te     e    +€r      ^' 

Än\ 

1) 

1) 

3) 

Kieselsäure      .     « 

.     .     39)00     . 

37,800     . 

40,535 

Borsäure.     .     .     . 

.     10,73     . 

9,890     . 

11,785 

Kohlensäure    .     .    . 

2,50     , 

1,662     . 

1,660 

Thonerde    .    .     . 

.     .     30,65     . 

30,663     . 

31,774 

Chromoxyd      .     ,     . 

— 

— 

1,166 

Eisen  oxyd  .... 

.       1,68     . 

0,500     . 

— 

£isenoxydul     .     .     . 

6,10     . 

12,069     . 

3,654 

Man  g;an  oxyd  ul 

— 

2,500     . 

0,900 

Talkerde      .     .     . 

.     .       9,44     . 

1,420     . 

6,435 

Kalkerde     .    .     . 

— 

Spur     . 

— 

Lithion    .... 

.     .        —       . 

0,604     . 

2,091 

Natron 

— 

3,090     . 

— 

Kali 

-       . 

— 

Spur 

100,00     .     99,998     .  100,000. 

Ganz  ähnlicJ),  wie  das  letzte  Mineral,  verhält  sich  der  grüne  Scfaörl 
von  Pisehminsk  bei  Beresowsk»    Er  bildet  ebenfalls  Kugel-  und  Büschel- 
förmige Gruppirungeu  Nadel-artiger  Krystalle  in  porösem  Quarze.  Enthalt 
ebenfalls  Chromoxyd. 
B)  Achroit*. 

Vorkommen  im  Granit  von  ;$.  Pieiro  in  Campo  auf  EUa,  Farblose 
undurchsichtige,  mitunter  auch  trübe  und  grünliche  oder  lichte  rosen- 
rothe  Krystalle  (letzte  einen  Übergang  in  Rubellit  bildend).  Schmilzt 
vor  dem  Lothrohre  schwer  an  den  Kanten,  ohne  aufzuschwellen,  wird  aber 
undurchsichtig  und  milchweiss.  Löst  sich  in  Borax  unter  Entwicklung 
von  Kohlensäure  gewöhnlich  zu  farblosem,  mitunter  zu  einem  von  Man- 
gan rothlich  gefärbten  Glase.    Die  Analyse  gab: 


Kieselsäure 

42,885 

Borsäure      .     . 

5,340 

Kohlensäure     .    . 

1,660 

Thonerde    ,     .     . 

44,088 

Talkerde      .    .     . 

0,450 

Manganoxydul 

0,267 

Natron     .    .,    .    . 

3,120 

Lithion    . 

2,190 

Kali    ...    . 

Spur 

*    Der  Niime  bezieht  sich  auf  4io  gcwöhnllobe  Farblotlgkelt  dieser  TaraalinArt. 
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Formel: 


iU 

Na 

An 


|+Xl,S5,. 


Granit-Griuse  an 
oder   strahlige   und 


C.  Rabellit 
Von  SmrajmUk  bei  Mursmik.  Vorkommen 
Abhänge  eines  Granit-Berges.  Stärkere  Kristalle 
faserige  Zitsammenhäufangen  vieler  schwachem  Individuen.  Auf  letzter 
Art,  „dem  strahligen  Rubellif*  von  SarapuUk  findet  sich  hin  und  wieder 
Rbodidt  Vor  dem  Ldthrohr  schmilzt  das  Mineral  nur  schwer  an  den 
Kanten,  ohne  aufzuschwellen,  und  wird  dabei  undurchsichtig  und  milch- 
weiss.  In  starker  Glühhitze  verlieren  Krystalle  nichts  am  Gewicht,  sie 
enthalten  folglich  keine  Kohlensäure  ;  strahliger  Ruhr  Hit  entwickelte 
Kohlensäure.     Gehalt  : 

Kieselsäure   •    . 

Borsäure  .     .    . 

Kohlensäore  .    . 

Thonerde .    .    . 

Manganoxjrdul  . 

Talkerde  .    .    . 

Natron  .... 

Lithion  .... 

Kali      .... 
Hiemach  berechnet  sich  die  Formel: 
i  Sa 

^!  An  )*  +  3Xla  S'i,. 
J  Äg 


30,70 
6,66 
0,00 

40,20 
2,30 
0,16 
7,8S 
3,02 

Spur 


Rammblsbbag:  uberLaznlith  und  Blauspatb  (Erdm.  undMAiicu. 
Jonra.  XXXIV,  471).  Beide  Mineral-Körper  waren  bereits  von  Klaproth 
zerlegt  worden.  Spater  erwies  Fuchs  im  Lazulith  einen  mehr  als  40 
Prozent  betragenden  Phosphorsänre-Gehalt  und  Brandbs  gab  eine  Analfse 
des  SteißHsehen  Blauspathes,  zu  Folge  welcher  derselbe  vollkommen 
wasserfrei  seyn  sollte.  R.  benützte  zu  seinen  Untersuchungen  den  dun- 
kelblauen Lazulith  von  der  FiscMaeher  Äipe  und  den  lichtegefXrbten 
Blauspath  von  Kriegiaeh.  Fünf  Analysen  des  ersten,  so  wie  drei  von 
letztem  gaben  das  Resultat,  dass  beide  Mineralien  Verbindungen  von 
phosphorsaurer  Talkerde,  phosphorsaurer  Thonerde  und  Wasser  sind,  in 
welchen  sich  die  Sauerstoff- Mengen  der  Talkerde,  der  Thonerde,  der 
Phosphorsäure  und  des  Wassers  wie  6  :  12  :  25  :  6  verhalten ,  so  dass 
man  die  Formel  : 

2lVIg  3?  4-  SU  #3  4-   6ft 
erhält,  welche  einen  Wagnerit  und  einen  Wavellit,  beide  im  Fluor- 


6t4 

iMen  Zustande  in  sich  schliesst  In  beiden  Minerali«!  ist  aber  ein 
Tbeil  der  Talkerde  durch  Eisen oxydul  ersetxt,  am  meisten  im  Lazniitb, 
der  davon  die  dunUe  F&rbung^  erhalten  bat 


BIisaouDAKis :     Analyse    des    Mangan ocalcits    (Rabcmslsbbrg, 
n.  Supplement  znm  ehem.  Handworterb.  184Sy  S.  88).    Dieses  Mineral 
von  SdkemttiMy  welches  nach  BRBrrHAün  ein  Aragonit  ist,  besteht  ans: 
Kohlensaurem  Manganoxydul  .    77,98 

Kalkerde 18,71 

Eisenoxydul .    .    .    .    i    •    .      3,31 

100,00 

und  würde  sich  folglich  zu  Manganspath  verhalten ,  wie  Aragonit  com 
Kalkspath. 

Prsttiver:  Zerlegung  des  Pbonolitbs  vom  TepUmer  SMosm- 
hergs  (a.  a.  0.  S.  IIU 

Zersetebare  Silikate    M,41  Ph». 


Feldspath  .    . 

.    .    70,50 
100. 

_    n 

Zertetzbarer  Tbell. 

Feldapatli. 

Kieselsinre  . 

.     43,22     . 

60,87 

.     26,66     . 

16,22 

Eisenoxyd    . 

.       0,30     . 

'8,80 

Kalkerde      . 

4,01     . 

2,81 

KaU 
Natron 

.       7,40     . 

17,80 

Wasser  .    . 

0,33     . 

—  " 

100,00    . 

100,00. 

MAAioNjkC:  Zerlegung  de«  Greenovits  (Atm.  is  Cfttm.  PAyt. 
1B4S,  Cy  XlVf  47  Mf.).  Eine  in  der  Grube  von  Sttitü-Mareel  aufge> 
nommene  aareiobende  Menge  gestattete  genaue  Untersuchung  der  kry- 
BtaUographischen  undchemisebenEigenthtelichkeiten.  DieFormen  scbeincn 
mit  Jenen  des  Titanits  vertrftglich.    Ergebniss  dreier  Analysen : 

I.  IL  ni 

Kieselsänre  .  32,66  ,  32,26  .  85,72 
titansiore.  •  38,44  .  38,67  .  30,63 
Kalkerde  •  .  27,21  .  27,65  •  37^ 
EisenoKyd  .  .  0,74  «  0,76  >  ^  ^ 
Manganoxyd   •      0,06    •      0,76 ) 

100,00     .  100,00     .  104,65- 
Formel :  Ti»  Si  +  Ga^  Si. 
Demnach  wäre  der  Greenovit  ein  Bfangan-baltiger  Titanit. 
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GI.OCKBR:  UonigNteio  in  U ihren  (Eadm.  und  March.  Jourq. 
XXXVI,  62  ff.).  In  dem  schwarzen  kohligen  Tbon  der  Grunsandstein- 
Formation  bei  Walehow  und  Obora  unweit  Bo9kowil%  im  nördlichen 
Theile  des  Brünner  Kreises ^  wo  der  Retinit  vorkommt,  ist  neuerdings 
auch  Houigstein  gefunden  worden.  Es  erscheint  hier  das  Mineral  ein< 
gemengt  in  den  Kohlen-führenden  Sandstein ,  welclier  ausserdem  sehr 
reich  ist  an  Eisen-  und  Sti'ahl-Kies.  Die  beobachteten. Exemplare  des  bis 
jetzt  noch  sehr  seltenen  Mähriechen  Honigsteins  sind  anscheinend  derb, 
4 — \\  Par.  Zoll  g^oss,  klein-  und  fein-komig  und  bestehen  aus  einem 
lockern,  leicht  zerreiblichen  Aggregat  sehr  kleiner,  nicht  vollkommen 
ausgebildeter  Krystalle,  quadratischer  Oktaeder  mit  abgerundeten  Kanten. 
Inmitten  dieses  Aggregates  finden  sidi  sehr  kleine  Vertiefungen  und 
Drusenräume  mit  mikroskopisch-kleinen  Krystallen,  das  Ansehen  kleiner 
Kugelclien  habend.  —  Eine  chemische  Zerlegung  ist  von  Duflos  zu  er- 
warten. ~  —  Auch  Bernsteine  hat  Glockbk  in  der  bei  Boekowitm  und 
Mährieeh-TriUmi  herrschenden  GrünsandsteinFormation  gefunden. 


Verbandlungen  der  NiederrheinUehen  Gesellschaft  für 
Pfatur-  und  Heil-Kunde  zu  Bonn,  In  der  Sitzung  vom  20.  Februar 
1846  theilte  G.  Bischof  die  Resultate  seiner  Analyseder  Saizsoole  mit, 
welche  aus  dem  unter  der  Direktion  des  Geh.  Ober-Bergrathes  von 
Obtivhauskn  bei  Neusalnwerk  niedergestossenen  Bohrloche,  welches  der- 
malen eine  Tiefe  von  2212'  erreicht  bat  und  daher  das  tiefste  unter  allen 
Bohrlöchern  Europa^e  ist,  abfliesst  Das  Kohlensäure-Gas,  welches  aus 
dieser  Soole  frei  ausströmt,  beträgt  in  der  Minute  2,8,  folglich  im  Jahre 
fast  1,500,000  Kubikfuss.  Die  Menge  der  Kohlensäure,  welche  vom 
Wasser  absorbirt  mit  demselben  fortiliesst,  ist  noch  viel  bedeutender,  da 
in  der  Minute  60  Kubikfoss  Soole  ablaufen  und  dieselbe  mit  jener  Säure 
gesättigt  ist.  Diese  Menge  beträgt  in  der  Minute  43,3,  mithin  im  Jahre 
fast  23,000,000  Kubikfuss.  Die  ganze  (Menge  der  frei  ausströmenden 
und  der  mit  der  Soole  fortfliessenden  Kohlensäure  beläuft  sich  demnach 
jährlich  über  24  Millionen  Kubikfuss.  Der  Vortragende  zeigte,  wie  das 
in  unzähligen  kleinen  Bläschen  ausströmende  Kohlensäure  -  Gas  in  der 
Tiefe  des  Bohrloches  vom  Wasser  völlig  in  Absorption  gehalten  werde, 
und  berechnete,  wie  es  sich  erst  zwei  Fuss  unter  dem  Ausflusse  losreisse. 
Er  machte  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  Ausströmen  des  Kohlen- 
sänre-Gases  aus  dieser  Soole  und  aus  Mineral-Quellen  aufmerksam,  indem 
aus  letzten ,  wie  z.  B.  die  Mineral  -  Quelle  zu  Roiedorf  zeigt ,  das  Gas 
fast  nur  in  mehr  oder  weniger  grossen  Blasen ,  welche  periodisch  auf- 
steigen, sich  entwickelt  Er  erklärte  diese  Verschiedenheit  daraus,  dass 
die  natürlichen  Kanäle ,  in  welchen  die  Mineral-Quellen  aufsteigen ,  die 
verschiedensten  Richtungen  verfolgen,  w&brend  jener  künstliche  Kanal  in 
seiner  ganzen  Länge  dieselbe,  nämlich  eine  senkrechte  Richtung  hat. 
Dort,  wo  die  aus  dem  Wasser  sich  entwickelnden  Blä.Hchfn  in  den  einer 
horizontalen  Linie    sich   nähernden  Kanälen   langsam   sich   fortbewegen, 


«10 

habeo  sie  Zeit,  su  grSssern  Blasen  sich  zu  vereinigen,  w&lirend'in  «tnem 
senkrechten  Kanäle ,  wie  das  Bohrloch  ist,  jedes  Bläschen  fnr  sich  und 
zu  schnell  aufsteiget,  als  dass  es  sich  mit  andern  vereinigen  konnte.  Der 
Redner  hob  femer  hervor,  dass  sich  die  reiche  Kohlensäure-Entwicklung 
erst  eingestellt  hatte,  als  man  mit  dem  Bohrloche  bis  zu  einer  Tiefe  von 
15dO'  gekommen  war,  obgleich  schon  viel  früher  und  fast  wahrend  der 
ganzen  Zeit  des  Bohrens  Soole  aufgestiegen  war.  Da  die  in  dieser 
Tiefe  zur  Soole  tretende  Kohlensäure  den  ganzen  hydrostatischen  Dmck 
der  Wasser-Säule  überwinden  muss,  so  ergibt  sich,  dass  das  Gas  eioe 
Pressung  von  wenigstens  50j[  Atmosphären  haben  müsse.  Eine  solche 
ungeheure  Pressung  dieses  Gases  ist  völlig  unvereinbar  mit  der  Vorstel- 
lung, dass  es  durch  Prozesse  gebildet  werden  könne,  welche  nahe  an 
der  Erd-Oberfläche  von  Statten  gehen,  und  zeigt  daher,  wie  irrig  die 
Annahme  Liebjg's  ist ,  dass  das  Kohlensäure  -  Gas  der  Säuerlinge  von 
Braunkohlen  herrühre.  Die  Soole  jenes  Bohrloches  hat  zufolge  der  Ana- 
lyse, in  qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  dem  Meerwasser;  ni||  dass  jene  mit  Kohlensäure  gesättigt  ist  und 
daher  Karbonate  in  viel  grösserer  Menge  als  dieses  aufgelöst  enthalt. 
Dazu  kommt  noch  die  hohe  Temperatur  der  Soole  von  26,2^  ^-  Weg>en 
ihres  bedeutenden  Brom  -  Gehaltes  kann  man  sie  mit  der  Kreumuicher 
Soole  vergleichen.  Sie  unterscheidet  sich  aber  davon  nicht  allein  dnrcb 
ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  und  an  schwefelsauren  Salzen,  welche  die- 
sen Sool-Quellen  gänzlich  fehlen,  sondern  auch  vorzugsweise  durch  ihre 
Wärme,  da  die  in  Kreumnach  znm  Baden  verwendete  Soole  eine  kalte  ist. 
Eine  künstliche  Erwärmung  für  Bäder  ist  daher  bei  der  Neutmlttwerker 
Soole  nicht  nöthig,  und  Diess  hat  den  grossen  Yortheil,  dass  die  ganze 
Menge  der  Kohlensäure  und  des  durch  dieselbe  aufgelösten  Eisens  dem 
Wasser  erhalten  wird.  Der  Redner  schloss  seinen  Vortrag  mit  der  Be- 
merkung, dass  nach  allem  Anscheine  das  in  der  Einrichtung  begriffene 
Soolbad  zu  Neusaiffwerk  eines  der  ersten  Soolbäder  Europa^s  werden 
wird,  wie  denn  auch,  obgleich  die  bereits  dort  getroffenen  Anstalten  nur 
provisorische  sind ,  im  verflossenen  Jahre  schon  über  40,000  Bäder 
gegeben  worden  sind.  —  Der  Geh.  Medidnal  -  Rath  Wotser  fügte  zu 
diesem  Vortrage  die  Bemerkung ,  wie  sich  in  dem  Bohrloche  zu  Nun- 
Mm,  aus  welchem  gleichfalls  eine  sehr  bedeutende  Menge  Kohlensäure 
strömt ,  ganz  dieselbe  Erscheinung  zeigt ,  dass  nämlich  das  Gas  gleich- 
falls nur  in  unzähligen  kleinen  Bläschen  sich  entwickelt  (Aus  der 
Kolnisehem  Zeitung.) 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

IL  I.  MvRCHisoir ,  Ed.  de  Ysrveüjl  a.  Al«  v.  Kbtsbrejng:  ike  Oeo- 
logy  ofRwfsia  inSurope  and  the  Ourai  MownUnns  (tu  //  voll.;  London 
1846.  —  VoL  Iß  XXIV  n.  TOO  ff,^  U  Utk.  viewt,  6  fiL  wiih  eol, 
seetiona^  9  eol,  map9y  in  fol,;  78  xylogr,  diagramSy  6  x^logr,  figg,  «. 
2  Hih.  fUdM  of  peirif.',  —  Vol.  //:  xxr  a.  619  pp.^  60  Utk,  pli.  of 
pehrif.).  Das  lange  ersehnte  Werk  ist  endlich  erschienen,  dem  ,^Siiarian- 
System*'  wfirdig  an  der  Seite  stehend.  Der  erste  Band  enthält  ausser 
4er  Dedikation  an  den  Kaiser  Nicoijkirs,  der  Vorrede,  dem  systematischen 
Verzeichttiss  aller  abgebildeten  Versteinemngen  und  der  Inhalts^Übersicht 
<S.  i~xxiif)  in  seinem  ersten  Theile  (S.  1—336)  die  Beschreibung  von 
BwropäUek'Ru9$Umd  und  zwar:  Einleitung  (S.  1>,  Blicke  auf  die  Silur- 
Gesteine  in  Skandinovien  (S.  10 ,  vergl.  auch  Jahrb.  1846 ,  480),  Silur- 
Gesteine  in  RussUmd  (S.  20),  Devon-  oder  Oldred-System  (S.  41),  Kohlen- 
System  (S.  69),  dasselbe  zwischen  DMepr  und  Don  (S.  89),  dasselbe  an 
der  West-Seite  detf  Ural  (S.  124);  das  Permi^phe  System  (S.  137);  das- 
selbe  im  Norden  der  Dwina  und  Pinega\  rothe  Auflagemngmi  in  den 
centralen  und  südlichen  Gegenden  (S.  171);  allgemeine  Tabelle  Permi- 
scber  Fossil  -  Reste  und  Schlüsse  (S.  1991  [wir  haben  diese  Tabelle 
schon  im  Jahrb.  1844  ,  732  mitgetheilt]  ;  Jura  •  oder  Oolith  -  System 
<S.  229);  Kreide  -  System ,  nur  die  obere  Abtheiinng  <S.  269);  TertiAr- 
Ablagernngen ,  alte  und  neue,  sehr  beschränkt  <S.  281).  ^  Der  zweite 
Tlieil  handelt  vom  Ural-Gebirge,  der  Timan-EetU  und  den  oberflächlichen 
Ablagerungen  in  folgenden  Kapiteln  :  Ural  -  Gebirge  (S.  337) ,  Nord- 
üroi  der  Bergleute  (S.  350);  arktischer  Ural  und  Timan-KetU  (S.  404); 
Sfid-IVo/  (S.  420) ;  alte  Oberfläche  des  C/raf«  und  der  Nachbar-Gegenden ; 
Gold-  und  Mammuth - Alluvionen  (S.  471);  Skandinaviaehe»  Drift,  etTV 
tische  Blöcke  und  Schliff-Flächen  in  Ru99land  (S.  507);  Schwarz-Erde, 
Boden-Yeränderungen ,  Schluss  CS.  557).  —  Anhänge:  Lonsdalb's  Be- 
sehreibung der  paläozoischen  Korallen  (S.  691).  Owsrr:  mikroskopische 
Struktur  der  Dendrodus-Zähne  (S.  635).  Owen:  Aber  gewisse  Saurier 
der  permisehen  Gesteine  (S.  637).  Krasinsri:  über  den  Forst  von  Bia- 
Utci^a  und  die  wilden  Auerochsen  (S.  638).  Kokscharof  :  Liste  einfacher 
Mineralien  aus  dem  Ural  <S.  640).  Kleinere  Notitsen  (S.  645—664); 
index  (S*  665—700).  —  —  Der  zweite  Band  enthält  ausser  der  Einlei- 
tung und  einem  Überblick  über  die  paläozoische  Fauna  Rufslandt,  wie 
es  scheint,  von  MuRCHison  bearbeitet  (S.  i— xxxii):  A.  BRONomART:  Be- 
schreibung der  Permisehen  Pflanzen  (S.  1  —  13);  —  db  YBRifBOiL:  Be- 
schreibung der  paläozoischen  Foraminiferen  ,  Radiaten ,  Anneliden ,  Mol- 
lusken, Kruster  (S.  14—396);  —  L.  Agassis:  Briefe  über  die  devoni- 
schen Fische  (S.  307—418),  wovon  wir  schon  eine  Übersicht  bei  anderer 
Gelegenheit  gegeben  haben,  Jahrb.  1846 ,  242,  1846,  507 ;  —  D^Onmoprr : 
Beschreibung  der  Jura  -  Versteinerungen ,  nur  Mollusken  (S.  419—488); 
—  D'ORBiorrr:  Beschreibung  der  Kreide-Versteinerungen,  Mollusken  mit 
I  Anthocoen  (S.  489—498)   und  einiger   tertiäi*en  Arten  (S.    498—199); 
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-  mancberlei  Nachtrag  (S.  500-504);   —  Tabellen  titirter  Lokalitaten 
und  benchriebener  Petrcfakten- Arten  (S.  505—512). 

£s  ist  bekannt,  das«  die  BusHsehe  Reg^ieruny  unser«  Reisenden 
jede  wissenschaftliche  and  anderweitige  Unterstützung  angedeihen  Hess, 
um  ihre  Zwecke  zu  fordern:  dieser  Umstand,,  die  Einfachheit  der  Boden- 
Ob  erfläclie  in  Verbindung  mit  der  grossen  horizontalen  Ausdehnung  der 
nicht  zahlreichen  einzelnen  Formationen  und  hauptsächlich  die  voUkommeue 
persönliche  und  sachliche  Vorbereitung  und  Übung  der  ausgezeichneten 
Reisenden  wie  die  merkwürdig  volUt£ndige  Keuntniss  aller  fremden  Vor- 
arbeiten erklaren  es,  wie  die  riesenmäsige  Aufgabe  der  geologischen 
Erfoi'schung  eines  so  ungeheuren  Landerstriches  binnen  ein  paar  Sommern 
auf  eine  so  genügende  Weise  hat  gelost  werden  können.  Dennoch  ist 
wenigstens  Ifings  dem  Ural  hin  die  geologische  Zusammensetzung  des 
Bodens  so  einfach  nicht,  als  man  gewohnlich  zu  glauben  geneigt  aejm 
mag ;  indesseji  können  wir  auf  eine  nähere  Darlegung  der  Verbreitung 
der  einzelnen  Formationen  und  ihrer  Verhältnisse  ohne  Karte  hier  nicht 
eingehen.  Wir  verweisen,  fiu«ser  den  schon  oben  angedeuteten  Auszügen, 
auch  noch  auf  unsere  zahlreichen  frühern  Mittheilungen  über  diesen 
Gegenstand  (Jahrb.  1840,  93,  421,  607,  613,  610,  706,  709,  7M,  717, 
7S3,  724,  720,  731,  732,  736,  738;  1841,  505,  542,  127,  134,  595,  599, 
713,  720,  142;  1S4Z,  91,  198,  253,  246,  474,  478,484,  494:  1843,  109, 
233,  465,  840,  843,  751  ;  1844,  81  (hanptsächUch) ,  142,  536,  218,  324, 
369,  730,  741,  123,  381,  383,  507;  184ö,  177,  335,  611,  710,  739,  246, 
253,  750  und  viele  ältere.  Wenn  wir  nicht  irren,  so  hat  sich  auch  eine 
Bnchhandlung  bereits  entschlossen,  den  Bedürfnissen  des  deutschen  Pn- 
bliknms  durch  eine  Übersetzung  des  geologisclien  Textes  mit  den  paläon- 
tologischen Resultaten  und  einer  geologischen  Karte  entgegen  zu  kommen. 
MuRciiisorv  selbst  hebt  I,  579  S.  folgende  hauptsäcbliclie  Ergebnisse 
dieser  Arbeit  hervor.  Die  bisher  angenommene  Reihenfolge  der  Forma- 
tionen und  insbesondere  der  erst  neuerlich  aufgestellten  paläoasoischen 
bestätigt  sich  überall.  Die  unter-silurischen  Schichten  sind  auch  hier  die 
ältesten;  in  der  Nähe  des  BaltUeken  Meere*  reichlich  entwickelt  fuhren 
sie  Kruster  mit  Augen  und  gewisse  Mollusken,  Krinoiden  und  Zoophyten, 
nebst  Fukoiden,  deren  Arten  jetzt  alle  längst  verschwunden  sind.  Die  Ober- 
silnr-Schichten  sind  den  Englischen  ganz  analog,  nur  dars  die  spärlichen 
ältesten  Fisch-Reste  der  letzten  in  Rtufslamd  noch  nicht  gefunden  worden 
sind.  Das  Devon -System  dagegen  scheint  an  beiden  Orten  einem  ge- 
meinschafllichen  grossen  Fisch-Teiche  zu  entsprechen;  doch  mengen  sich 
in  Hueelnnd  die  Fisch -Reste  des  Oid-red-Sandstone  SeKolilende  inniger 
mit  den  Muscheln  und  Korallen  der  Schiefer  und  Kalksteine  Devonekiree 
und  der  üAetn-Provinzen ,  so  dass  eine  vermittelnde  Bildung  erscheint. 
Aueb  die  mächtig  entwickelte  Kohlen-Formation,  zwar  ärmer  an  Fischen 
als  in  andern  Gegenden,  ist  durch  die  sie  überall  bezeichnenden  Brachio- 
poden-  und  Landpflanzen  -  Genera  und  -Arten  charakterisirt ;  sie  liefern 
mit  den  Kohlen-Pflanzen  und  Kohlenkalk-Mollusken,  die  man  auf  Jfe/ri7<e- 
Ulmidi  SpUatberjfe»  (Lovkn)  und  Nwa  Zemlia  (Bibh)  gefunden  bat. 
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cineii  ]iierkwiirdig;en  Beweis  von  einer  emstifi^n  H5he  «nd  Gleidibeil 
des  Klima's  auf  einem  über  4000  Meilen  ansfi^efanten  polaren  Landstrich, 
weiche  uns  unbei^eillich  scheinen.  Das  Permische  System  endlieh  inas« 
als  letstes  CMied  der  paläosoisclien  Reihe  betrachtet  werden;  es  hat 
mehre  PAansen-,  Konchylien-  n.  a.  Thier-Arten  mit  der  KoUeB*Fonaatioiiy 
nichts  mit  den  spfttern  Gruppen  gemein;  in  ihm  erscheinen  die  ersten 
ReptiKcn  mit  eigenthfimlichen  Fonnen.  Die  Trias  scheint  aar  durch  einen 
Mnschelkalk-Bergy  der  Bofd9,  in  der  AsiraehanUeken  Steppe  reprflsentirt 
so  seyn.  Von  der  OoUthen-Reihe  ist  in  einer  nicht  unansehnlichen  Ans-* 
dehnung  Kelloway-rock  und  Oxford -Thon  mit  Kaik-Grit  nnd  Koral-Rag^ 
vorhanden  mit  charakteristischen  Fossil  -  Resten.  Die  Russische  Kreide 
ist  der  Englischen  (obem)  sehr  ahnlich ;  unter*tertiäre  Schichten,  obgleich 
von  geringer  Erstreckung,  führen  dieselben  Reste  wie  um  Lmiimi  und 
ParU'^  die  miocencn  Lagen  im  Soden  sind  eine  Fortsetaung  von  fenea 
hl  ÖHerrmek,  Die  theils  lose  im  Sand  nmhergestreuten  nnd  theils  im 
harten  Steppen -Kalk  eingeschlossenen  Konchylien  um  das  Asoio^trik, 
das  Ktitpiseke  Meer  und  dem  Armi-See^  analog  oder  identisch  mit  den 
Jetzt  noch  in  diesen  Landsee'n  lebenden,  aber  ganz  verschieden  von  den 
im  Ozean  voricommenden  Arten,  deuten  ein  ehemaliges  brackisches  Binnen* 
Ctewisser  an,  das  vollkommen  die  Ausdehnang  des  jetzigen  UUielmeeree 
besessen  hatte.  Crchobene  Schichten  mit  Resten  noch  im  Nordmeere 
lebender  Konchylien-Arten  sind  in  Nerd'Bueehmd  beobachtet  worden.  — > 
Die  auffallendste  weitre  Erscheinung  ist  nun  die  glnzliche  Horizontalitit 
nnd  Ungestdrtheit  aller  eoccessiven  Schichten  in  ganz  Eur^fäiee^Rue^^ 
iMid,  wo  daher  nur  die  tiefem  Fluss-Th&ler  ortliche  Profil-Ansichten  der 
Schichten-Folge  gewAhren.  Mit  dem  Mangel  aller  Eruptiv- Gresleine  ist 
der  Mangel  aller  Gebirgs*lfebuttgen  und  Schichten  -  Störung  verbunden» 
und  alle  Formationen  ruhen  in  gleichförmiger  Lagerung  übereinander. 
Die  Überreste  der  dnat  diesen  Niederschlägen  entsprechenden  Bevölke- 
rungen des  Meeres  lassen  in  gewohnter  Weise  die  Schichten  erkenuen 
und  ansprechen ;  diese  Bevölkerungen  selbst  haben  gewechselt  und  sich 
geindert,  ohne  dass  sich  eine  grosse  materielle  Katastrophe  nacliweisen 
Hesse ,  welche  das  Aufhören  der  frühem  Bevölkerung  veranlasst  hätte. 
Doch  haben  gewisse  Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
allerdings  wiederholt  stattgefunden.  An  der  if^nmieeken  und  Läppieekem 
Grenze  sind  die  untersilurischen  Schichten  auffallend  gestört  nnd  meta- 
morphosirt;  in  den  Baltieehe»  nnd  Sehwedieehen  Provinzen  waren  sie 
während  des  Niederschlages  der  obersilnrischen  Lagen  dem  Wasser  ent- 
hoben ;  aber  die  Devon-Schichten  haben  sich  wieder  darauf  abgesetzt ; 
der  grosse  Devon'sche  Dom  von  Orel  scheint  nicht  lange  nach  seinem 
Niederschlag  emporgetaucht  zu  se3m,  um  eine  andauernde  Scheidewand 
swischen  Norden  und  Süden  zu  bilden  und  die  sudliehen  Kreide  •  nnd 
Tertiär-Schichten  von  den  paläozoischen  des  Nordens  zu  sondern.  Auch 
die  Verschiedenheiten  zwischen  der  Kohlen  -  und  der  Permi  sehen  Flor 
und  die  grosse  Lücke  zwischen  den  Permisclien  und  Oxford  -  Schichten 
deuten  anf  wiederholte  und  ausgedehnte  Bewegungen  des  Bodens  hin. 


Die  Bewegung^en,  welche  SkandiManen  und  LmppUmd  im  Ü..  den  Vrml 
und  Sibirien  im  O.,  den  Kaukasus  und  die  g^aniÜBchen  Steppen  im  S., 
die  Harpaihen  und  Sehlesie»  im  SW.  betroffen,  habe  nicht  ohne  Einflnss 
auf  dieses  niedre  flache  Becken  bleiben  können.  Denn  der  eben  erw&hnte 
Vrai  verhält  sich  g^ans  andere,  als  Europiisek^Russland'^  da  iat  auch  nidit 
ein  Fnss-breit  paläozoisches  Land,  das  nicht  bewe|ft,  aufgerichtet,  xer- 
tn'immert,  von  Hitze  und  Dämpfen  durchdrungen,  von  eruptiven  Gesteioen 
durchbrochen  und  metamorphosirt  worden  wäre.  Die  wagrechten  weissen, 
weichen,  schlammigen  Kalksteine  und  lockern  Sandsteine  Hussiauds  siad 
(obschon  gleichzeitig  gebildet)  hier  aufgerichtet,  dunkel,  hart  und  krystai- 
Unisch  geworden.  Auf  den  Köpfen  dieser  Schichten  haben  sich  die  Per- 
mischen  Gebilde  in  horizontaler  Lage  abgesetzt,  um  später  aelbst  wieder 
aufgerichtet  zu  werden ,  in  weit  geringerem  Grade  zwar  als  |ene ,  aber 
ganz  parallel  mit  der  Meridian-Richtung  <N.— S.)  der  Haupt-Kette.  Nodi 
später  und  in  verhältnissmäsig  neuer  Zeit  ist  die  Achse  oder  wenigstes« 
die  Wasserscheide  dieser  Kette  in  der  Weise  geändert  worden,  dass,  ob- 
schon «je  ihre  N.— S.  Richtung  behalten,  doch  alle  die  reichen  Ursprungs 
Kdien  Kupfererz-Lagerstätten ,  von  welchen  die  sandigen  Ablagerungen 
im  Westen  ihren  Kupfer  •  Gehalt  bezogen  haben  müssen  ,  jetzt  gänziicb 
davon  getrennt  und  auf  die  Ost-Seite  der  Ural  •  Kette  gewendet  wordos 
sind.  Die  Richtung  dieser  Hebungen  ist  aliio  verschieden  von  der  Sknu- 
äinavieeKen,  wo  die  altern  paläozoischen  Gesteine  längs  einer  SW.— NO., 
—  und  von  der  KuiÜtasisehem,  wo  bei  gänzHdiem  Mangel  alles  paläo- 
zoischen Lebens  Oolithe  und  Kreide  längs  einer  WNW.— OSO.  Linie  |^- 
hoben  worden  sind.  Da  im  Ural  und  dem  benachbarten  SUirien  alle 
tertiären  Mceres-Bildongen  fehlen,  so  müssen  diese  Gegenden  längst  als 
trockenes  Land  emporgestiegen  gewesen  seyn  und  dem  Mammuth  als 
Aufenthalt  gedient  haben ,  ehe  die  jetzige  Wasser  -  Sdieide  gebildet,  die 
Gold-Alluvionen  abgesetzt  und  Nord*Deut»Mand  und  Russland  dem  Meere 
enthoben  waren ,  auf  welchem  Skandinavien  und  Lappland  ihnen  ihre 
erratischen*  Blöcke  zusendeten. 

Wie  der  geologische,  so  sind  auch  die  paläontologischen  Theile 
dieses  wichtigen  Werkes  durch  das  Zusammenwirken  der  ausgezeichnet- 
sten Meister  in  ihrer  Wissenschaft  geliefert  worden.  Doch  ist  die  Be- 
handlung und  sind  demzufolge  die  Resultate,  welche  aus  derselben  her* 
vorgehen,  nicht  bei  allen  Mitarbeitern  gleich.  Die  meisten  derselben 
stellen  diese  Resultate  schliesslich  in  Tabellen  zusammen,  in  oder  hinter 
welchen  sie  anch  noch  auf  die  Angaben  des  Vorkommens  von  Petrefak- 
ten- Arten  in  Russland  Rücksicht  nehmen,  die  sie  selbst  zu  untersuchen 
nicht  Gelegenheit  hatten.  Eine  solche  Tabelle  gibt  Lonsdaub  für  die 
Korallen  überhaupt  nicht ;  wenn  man  nicht  den  entsprechenden  Anthetl 
der  Tabelle  von  permischen  Versteinerungen  dafiir  nehmen  will,  worin 
alle  Zechstein-  und  Kupferschiefer  -  Reste  aus  ganz  Buropa  zusammen- 
getragen sind ;  dann  fehlt  aber  noch  immer  eine  Menge  von  Arten,  welche 
Fischer,  Eichwald,  Kvtorga  u.  a.  in  den  altern  paläozoischen  Gesteinen 
aufgeführt  hatten.   BnoRcniAiiT  und  db  VBnriEiJiL  bestimmen  die  pcmnscben 
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PÜABMii  irod  die  palioxoweben  Thiere  imbefongen  und  uBbfkiimiiiert  um 
ihr  and6rweiti||*e8  Vorkommen  und  finden,  daas  eini^  Arten  durch  mehre 
Formationen  hindurchgehen.  d'Orbiont  »  welcher  um  jeden  Preis  seinen* 
Ausspruch  aufrecht  su  halten  sucht,  dass  keine  Art  in  2  Formationen  sU' 
ipleich  sich  einfinden  könne,  sucht  lieber  die  unscheinbarsten  Unterschiede 
hervor,  um  in  solchem  Falle  wenigstens  zweierlei  Namen  aufstellen  tu, 
können.  Und  doch  haben  Moacnisoiv's  Nachweisungen  uns  oben  belehr^ 
wie  gerade  für  HuMMhmd  alle  ostensiblen  theoretisdien  Grunde  for  eine 
gftnzKcbe  Austilgang  und  Neu-Gestaltung  successiver  Faunen  und  Floren 
fehlen.  Al.  BaoNomART  zählt  27  Pflanzen- Arten  auf,  wovon,  nach  Abzug 
der  nur  zweifelhaft  bestimmbaren,  12  neu  und  dem  permischen  System  eigen- 
tfaiimlichund  2—3  (Neuropteris  tenuifolia,  Lepidodendron  elon« 
gatnmuod  Calamites  ?Snckowii>  auch  aus  der  Steinkohlen-Formatioa 
bekannt  sind.  Auch  die  übrigen  Arten  stehen  denen  der  Steinkohlen  so  nahe, 
dass  die  permische  Flora  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Stein- 
kohlen-Flora betrachtet  werden  kann,  während  sich  keine  Verwandtschaft 
mit  der  Trias-Flora  zeigt.  —  db  VBnnxiTib,  Agasscb  und  Owbr  beschreiben 
an  paläozoischen  Thier- Arten 
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L«ptaeiis  onilen»U.    PUtyerinUea  Uarffl»    Terebrat.  elongabu 
Pentaiaera«  galcatua.  Spirifer  gUber.  Spirlf.  undaUtus. 

?  Phacopa  macrophthalna.        »       lincatas.         ätIcuU  antiqua. 
Melania  rngifera. 
7EnomphalDs  aeatns. 

Ausserdem  werden  Terebratula  concentrica  in  2  und  4,  Chonetes  sarci- 
Bulatus  in  1 ,  2 ,  3  und  4  gemeinsam  angegeben ,  Alles  nur  nach  den 
eigenen  neuen  Untersuchungen  Vernbuil's  an  Russisehen  Exemplaren, 
indem  er  ausserhalb  Rui^land  eine  weit  grössere  Anzahl  in  mehren 
Formationen  gemeinsam  vorkommender  Arten  andeutet.  Von  diesen 
sämmtlichen  paläozoischen  Arten  sind  206  neu,  fast  alle,  auch  die  schon 
bekannten,  sind  abgebildet. 
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i>'Oiuu«inr  besehreibt  98  KoiMJiylien-Arten  des  Jant^Kalkea  nad  fiadet, 
das»  32  schon  bekannt  sind  und  alle  seinem  Oxfordien  aiiKebarea ,  »am- 
Ueh  20  Arten  dem  untern  Oxfordien  oder  Kelloways-rock,  lä  dem  eif^ent- 
liehen  Oxford-Thon,  2  dem  obern  Oxfordien,  nimlicb  dem  CaraLrag:  uad 
Coralline-Oolith  derEnglfinder  (Ammonites  biplex  und  Lioumdia);  2  Arten 
wflren  zwei  Gliedern  dieser  Fonnation  gemein,  fiekanntlich  hatte  L.  v; 
Buch  geglaubt,  auch  Reste  des  Unterooliths  bei  Moskmm  gefunden  so 
haben ;  aber  D^OaBiGifir  hAlt  diese  für  neue  Arten,  denen  er  FiscHSR'sche 
n.  a.  Namen  beilegt  So  wird  die  Terebratula  acuta  zu  T.  aptycba  Fiscb., 
T.  decorata  var.  zu  T.  oxyptycba  Fisch.,  Belemnites  absolutus  Fisch. 
wird  von  B.  excentricos  getrennt,  nachdem  ihn  d'O.  schon  früher  als 
B.  Beaamontanns  aus  Framkrekh  beschrieben  hatte,  u.  s,  w.  Wir  haben  aufs 
Neue  unsere  10  Moalumer  Exemplare  der  ersten  Art  mit  der  T.  aoula  von  Ose» 
verglichen  und  von  allen  durch  D'OaBioifir  angedeuteten  Unterschieden 
auch  nicht  einen  beharrlich  finden  können,  als  die  etwas  deutlichere  Zu« 
wachs-Streifung  der  Oberfliche,  welche  weni)|*stens  zum  Tbeile  von  dem 
mehr  blftttrigen,  weniger  versteinerten  Zustand  der  Mo^tumer  Muschel 
abhfingig  ist ;  denn  einige  grosse  Exemplare  von  Samsrsti  zeigten  sie 
wenigstens  eben  so  deutlich  und  haben  eine  auffallend  stumpfere  Wulst 
als  sonst,  obschon  d*0.  die  Russischen  gerade  darin  verschieden  angibt* 
d'Orbigny  selbst  fugt  aber  die  Verschiedenheit  der  Formation  als  einen  Eat- 
scheidungs-Grund  für  Aufstellung  einer  neuen  Art  bei  und  fühlt  daher  woU, 
auf  wie  schwachen  Füssen  dieselbe  stehe.  Eben  so  geht  es  mit  T.  deco- 
rata und  T.  oxyptycha,  von  deren  durch  o'O.  angegebenen  Unterschieden 
keiner  fibrig  bleibt,  als  dass  im  Alter  die  aufliegende  Klappe  (doch  nur 
nflchst  der  Basis)  etwas  starker  gewölbt  erscheint.  Ffir  dardiaus  unglfiek- 
lich  halten  wir  auch  die  Aufstellung  der  T.  digona  Zibt.  53,  t  30,  f.  8, 
welche  Form  ebenfalls  bei  Mo^ktm  vorkommt  (Fiscb.  üfose.  t.  23,  f.  7), 
als  eine  neue  Spezies,  T.  Fischeriana,  da  wir  bis  zur  Stunde  nicht  wis- 
sen, wie  wir  die  bereits  aufgestellten  glatten  Arten  der  Cinctae  (C.  viei- 
nalifi,  T.  lagenalis,  T.  marsupialis,  T.  sublagenalis  u.  a.)  durch  konstante 
Merkmale  von  einander  unterscheiden  sollen.  Und  Ähnliche  Bemerknngea 
bitten  wir  noch  einige  zu  machen. 

Aus  der  Kreide  endlich  besehreibt  d'O.  12  Arten  Mollusken  und  1 
Koralle,  wovon  lo  schon  aaderwArts  in  obrer,  weisser  Kreide  vorgekom- 
men sind;  —  und  aus  mittel-tertiftren  Schichten  3  Arten.  (Die  unter- 
tertiären  Arten  werden  nur  nach  den  frfihem  Bekanntmachungen  L.  v. 
Buch's  aufgezahlt.) 

Es  ist  ein  lobenswerthes  Bestreben ,  wenn  genannte  Autoren  aller- 
warts  auf  die  Priorität  der  Benennungen  halten.  Leicht  kann  man  aber 
auch  darin  zu  weit  gehen.  Eine  blosse  Benennung,  welche  nidit  von 
einer  genugenden  Beschreibung,  Diagnose  oder  Abbildung  begleitet  ist, 
hat  keine  Ansprüche  auf  Beachtung.  Wer  vermochte  z.  B.  aus  der  dGrfligeii 
Beschreibung  Schlotheim's  Terebratulites  biforatus  (Petrefakten  •  Kunde 
I,  265)  wieder  zu  erkennen,  welche  inzwischen  als  Terebratula  und  Spl- 
rifer  lynx  Eicnw.^  als  Sp.  Shepardi  Casibln.  und  Atrypa  doraata  Ibs. 
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wi^derhoH  besehrteben  und  g^t  abgi^bildct  worden  ist  Noch  schwerer  wird 
es  Sern,  Sghlothbims  Terebratnles  aequirostris  zu  errathrn,  deisen  Namen 
nun  denen  der  T.  deformata  und  T.  teretior  Eicnw.  vorge20g;en  wird, 
die  von  goten  Abbildungen  begleitet  waren.  Noch  haben  wir  zn  be« 
merken,  das«  der  Name  Terebratnla  Paschana  schon  durch  Roembr  ver- 
geben ist. 


Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in 
das  Pei^hm-M^Ltmä  i.  J.  1843  {Si.  PeUrH.  1840^  8^.  Geographische 
Orts  -  Bestimmnogen  von  P.  v.  KKVSfiNSTBRN  <S.  1  —  148);  geogoostiscbe 
Beobachtungen  von  Ajl.  Gr.  v.  KsysERuno  (S.  149—336  .  .  .,  Tf.  1-13). 
Das  Werk  ist  noch  nicht  vollendet«  Die  geographischen  Orts-Bestim« 
mungen  waren  nöthig  bei  der  geognostischen  Untersuchung  eines  ausge* 
dehnten  Landstriches  im  Westen  des  Nord  -  Endes  des  Ural  •  Gebirges, 
dem  es  fast  an  aller  geographisciien  Unterlage  fehlte ,  und  welche  eine 
weite  Lücke  in  der  geognostischen  Beschreibung  des  Europäischen  !!»##• 
iMilf,  wie  sie  in  dem  vorhergehenden  Werke  geboten  worden  ist,  aus- 
föllen  sollte.  Sie  sind  sehr  reichlich  gegeben ;  die  Breiten-Bestimmungen 
berohen  meistens  auf  Circumroeridian  -  Höhen  der  Sonne.  Die  Langen« 
Bestimmungen  sind  auf  Zeit -Übertragung  durch  Chronometer  gegründet 
—  Die  yygeognostischen  Untersuchungen**  enthalten  bis  jetzt  bloss  die 
Beschreibnng  der  auf  dieser  Reise  eingesammelten  Versteinerungen  ans 
dem  paläozoischen  und  dem  Jura-Gebiete  und  die  Abbildungen  der  ersten, 
denen  noch  9  Tafeln  mit  Jura  -  Petrefakten  folgen  sollen.  Es  ergeben 
sich  ans  jenen  Silnriscbe,  Devonische  und  Permische  Formationen  ab 
Fortsetzungen  der  entsprechenden  südlich  und  sud westlich  davon  sdion 
bekannt  gewordenen  Gebiete,  die  Beschreibung  der  Gesteine  und  ihre 
Verbreitung  fehlt  aber.  noch.  Die  Untersuchung  der  Petrefakte  hat  dem 
Vf.,  der  sich  überall  als  sorgfaltiger  und  umsichtsvoUer  Forscher  bewährt 
und  auch  bei  denen  des  vorigen  Werkes  über  Ru4»land  schon  mitgewirkt 
hatte,  reichliche  Veranlassungen  zu  Aufstellung  neuer  Spezies,  Ergänzun- 
gen der  alten  und  manchen  Berichtigungen  geboten.  Auch  einige  neue 
Genera  bemerken  wir,  worunter  uns  Aucella  am  wichtigsten  scheint, 
aufgestellt  für  die  früher  mit  Inoceramus,  später  mit  Avicula  (A.  Mosquen- 
sis  etc.)  verbundenen  Muscheln  des  Jura- Gebildes,  zu  dessen  vollkommner 
Beortheilung  uns  aber  noch  die  zugehörigen  Tafeln  fehlen.  Wir  sind 
voll  Erwartung  auf  den  Schluss  des  Werkes,  welches  der  vollkommenen 
Neuheit  wegen  in  geographischer  wie  in  geognostischer  Hinsicht  fast  nocli 
wichtiger  als  das  vorige  zu  werden  verspricht 
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Ehrbnbsrg:  Untersuchung  des  am  2.  Sept.  1846  bei  den 
Orkmy-Inseln  gefallenen  Meteor-Staubes,  ao  wie  der  vomiMN« 
am  gleichen  Tage  auf  Mond  ausgeworfenen  vulkanischen 
Produkte  und  deren  Beimischung  von  mikroskopischen  Orga- 
nismen (Berlin.  Monats-Ber.  1846,  398-405).  Die  DinUeke  Scblup 
Helena  segelte  am  2.  Sept.  Abends  9  Uhr  in  Gi<»  N.  Br.  und  7^  bS'  W. 
L.  von  Greenwieh,  als  man  eine  dicke  Wolke  mit  starkem  Winde  (nicht 
Sturm)  sich  dem  Schiffe  von  NW.  zu  W.  nähern  sah,  welche  Schiff  and 
Seegel  mit  Asche  bedeckte.  An  diesem  Tage  war  auch  der  Ausbruch 
des  Hekla  in  115  Meil.  Entfernung  erfolgt;  so  dass  die  W<^e  nadi 
Forchhammer's  Berechnung,  wenn  sie  von  diesem  Ausbruche  henruhrea 
Rollte,  10  Meilen  in  der  Stunde  sunickgelegt  hatte.  Der  Staub  glich 
unter  dem  Mikroskop  gescJiahtem  Bimsstein,  aber  von  der  Farbe  des 
Obsidians  oder  braunen  Bouteillen  -  Glases  mit  gieichmftsig  darunter  ge- 
mengten organischen  Theilchen.  Andere  neueste  vulkanische  Produkte 
Ulandn  ivurden  nun  damit  verglichen :  1)  Ra^illi ,  in  der  Umgegend  des 
Vulkan«  g^ainmelt,  wahrscheinlich  von  dem  ersten  gewaltsamem  Aschen- 
Ausbruch  herrührend;  2)  Bimsstein;  3)  glühend  abgebrochene  Lava- 
Stücke,  No.  2  und  3  gaben  unter  dem  Mikroskop  weder  organische 
Reste  noch  sonst  einen  auffallenden  Charakter.  Die  Rapilli-^pbe  aber 
war  schwarz,  sehr  fein  porös  und  leicht,  im  frischen  Bruche  mit  grün- 
lich-grauem  Glas-Glanz.  Beim  Durchbruch  zeigten  sieb  viele  innere  Zellen 
mit  einer  hellbraunen  Erde  erfüllt,  manche  auch  nur  an  den  Wanden 
davon  sehr  dünn  überzögen.  Abgeschabter  feiner  Staub  davon  zeigte 
nnter  dem  Mikroskope  gerade  solche  Theilchen  an  Farbe  und  Form,  wie  sie 
die  Haupt-Masse  des  Meteor-Staubes  der  Orkney^Inseln  bilden;  und  die 
in  den  Zellen  der  Rapilli  befindliche  hellbraune  Erde  war  mit  kiesel- 
schaligen  Infusorien  und  Polythalamien  erfüllt    Es  zeigten 

der  Metcor-Staub.  Das  Rapilli -Pulver. 

Infusoiien  :  Infusorien :  ' 

Navicula  silicula.  Eunotia  zebra. 

Cocconeis  ?  n.  sp,  Gomphonema  minutissimum. 

Phytolitharien  :  Pinnularia  borejalis.    . 

Lithostylidium  quadratum.  „         o/.  sp.? 

yy            scrpentinum.  Phytolitharien: 

Lithöchaeta  borealis?  Lithostylidium  rüde. 

o 
♦> 

Spongiolithis  acicularis? 
Verbrennliche  Theile: 
Wollfasern  vom  Löschpapier. 
Dikotyledonische  Holzfasern. 

Jener  Meteorstaob  scheint  also  von  zerriebenen  Rapilli  herzustanunen 
(die  WoUfasem  und  wahrscheinlich  auch  die  Holzfasern  rühren  von  dem 
Papiere  her,  worin  die  Probe  eingewickelt  worden  war).  Es  fragt  sich 
nun,  ob  die   organischen  Einschlüase  hier  eine  nur  zufälUga  örtliche 
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Erscbeintoiif^  bilden,  öder  ob  sie  h&ufig  oder  gewShnlieh  in  mikaniseben 
Auswurf-Stoffen  (^ftinden  werden.  |Tg;l.  S.  593.] 


Ch.  Djiiiwnf:  Ruine  von  Callaö  nach  dem  f^rossen  Erdbeben 
von  1746  und  fiber  den  Meeres- Spiegel  erhobene  Schalthiere 
aufdem  Eilande  S^n  Lorenao  (natnrwissenscbafllicbe  Reise,  bearb.  von 
DiBFFBPniACH  II,  143).  Die  Zerst5mn((  muss  viel  voIlstAndig^er  g^ewesen 
seyn,  wie  selbst  jene  von  Coneepcion  im  Jabre  18S5.  Eine  Masse  von 
Stein-Scbnft  verbirgt  fast  die  Grundlage  der  Mauern,  und  ungeheure  Mengen 
von  Backsteinen  mässen'  durch  die  zurückkehrenden  Wellen  zu  Geschieben 
henimgewirbelt  worden  seyn.  Man  behauptet,  dass  das  Land  während 
dieses  denkwürdigen  Erdstosses  sich  senkte;  der  Vf.  konnte  keinen 
Beweis  daffir  entdecken ;  indessen  ist  es  durehans  nicht  unwahrscheinlidi, 
denn  die  Gestalt  der  Kfiste  hat  einige  Verfinderung  seit  der  Gründung 
der  alten  Stadt  erlitten:  Niemand  wurde  die  schmale  Land-Zunge  von 
Trümmer-Gestein,  auf  welchem  di^  Ruinen  jetzt  liegen,  zum  Bauplatz  ge- 
wählt haben.  Auf  der  Insel  San  Loren%o  gibt  es  sehr  deutliche  Beweise 
für  eine  Erhebung  in  neuerer  Zeit :  Diess  würde  allerdings  der  Annahme 
geringer  Senkung  keineswegs  zuwider  seyn,  wenn  sich  Thatsachen  für 
eine  solche  Bewegung  entdecken  Hessen.  Die  Seite  des  Berges,  welche 
die  Bueht  auf  jenem  Eilande  begrenzt,  ist  in  drei  undeutliche  Terrassen 
l^etheilt,  die  eine  Masse  von  Schaalthieren  bedeckt  und  zwar  von 
Arten,  wie  solche  jetzt  noch  an  der  Küste  leben.  An  mehren  von 
den  einschaaligen  Muscheln  hingen  Serpnlae  und  kleine  Balani  an 
der  innem  Seite  an,  ein  Beweis,  dass  sie  noch  einige  Zeit,  nachdem 
das  Thier  gestorben  war,  auf  dem  Meeres-Boden  verweilten.  ^  Während 
seiner  Untersuchung  der  Muschel-Lagen,  die  über  den  See-Spiegel  an 
andern  Theilen  der  Küste  erhoben  worden,  war  der  Vf.  bemüht,  ihr  end* 
Üehes  Verschwinden  durch  Zerfallen  zu  verfolgen.  Auf  fifon  Lorenmo 
zeigten  sich  äie  Muscheln  in  geringer  Höhe  ganz  vollkommen ;  auf  einer 
Terrasse  85'  über  dem  Meere  waren  sie  vollkommen  zersetzt  und  von 
einer  weichen,  schuppigen  Substanz  bedeckt;  noch  einmal  so  hoch  konnte 
unter  dem  Boden  nur  eine  dünne  Schiebt  von  kalkigem  Pulver,  ohne 
Spur  eines  organischen  Baues  entdeckt  worden.  Diese  merkwürdige 
Stufenfolge  lässt  sieh  allerdings  nur  unter  einem  so  eigenthümlicfaen 
Klima  wahrnehmen,  wo  nie  so  viel  Regen  fSlIt,  dass  er  die  Theilcben 
der  Muscheln  in  ihrer  letzten  Zersetzung  hinwegschwemmt  Der  Verf. 
fand  neben  Stücken  von  Tangen  in  der  Muschel-Masse,  und  zwar  in  der 
85'  hoch  beündliehen  Lage,  ein  Stück  eines  Baumwollen-Fadens,  gefloeh« 
tene  Binsen  und  einen  Miais-Kolben.  Diese  Thatsacbe  beweiset,  dass 
die  Gegend  von  Peru^  wovon  die  Rede,  85'  hoch  gehoben  wurde,  seitdem 
Mkiscben  hier  leb^n  *.     Auf  dem  Festlande ,  San  Larenmo   gegenüber, 

*  In  Valparaiso  f  wo  hinreichende  Thatsaehcn  für  eine  noch  grösKere  Erhebung 
als  In  Jenem  Thelle  tos  Peru  sprechen ,  hat  die  grösstmflgllche  VtrMndernng  In  de« 
Ittstoa  7»  Jahrta  nlsht  Aber  15  F.  bdraccii. 
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nahe  bei  BeUavhtm  gibt  es  eine  ansgedchate  flache  Ebene ,  vielleieht 
100'  hoch.  Der  Durchschnitt  der  Küste  zeigt,  daas  der  untere  Theil  ao« 
wediselnden  Lagen  von  Sand ,  von  unreinem  Thon  und  etwas  Gnina 
besteht,  die  Oberfläche  aber  bis  zur  Tiefe  von  3  bis  4  F.  aus  rdtblicbem 
Lehm ,  der  wenige  See  -  Muscheln  und  zahlreiche  kleine  Stücke  von 
rohem  irdenem  Geschirr  von  rother  Farbe  enthalt.  Diese  oberflächliche 
Schicht  ist  nicht  unter  dem  Meere  abgesetzt  worden,  wie  man  zu  glauben 
geneigt  seyn  konnte;  denn  eine  genauere  Untersuchung  Hess  an  einer 
Stelle  einen  kunstlichen  Boden  von  runden  Steinen  entdecken.  Auf  jener 
Ebene  mit  ihren  Thon-Schichten  durften  die  Indier  irdene  Gesdiirre  ver- 
fertigt haben;  während  eines  heftigen  Erdbebens  brach  das  Meer  über 
das  Ufer  und  die  Ebene  wurde  in  einen  See  verwandelt  (wie  Solches  im 
Jahre  1713  bei  Callao  der  Fall  war).  Das  Wasser  setzte  sodann  den 
Schlamm  ab,  welcher  die  Bruchstücke  der  Töpferwaaren  nebst  den  Muscheln 
umschliesst.  Da  diese  Schicht  mit  den  Töpfer- Waaren  ungefähr  in  der> 
selben  Höhe  vorkommt,  wie  die  Terrasse  von  Smn  Lor^tmoy  so  bestätigt 
Diess  die  angenommene  Höhe  der  Eriiebung  während  einer  Epoche,  in 
welcher  Menschen  hier  lebten. 


RAULirc:  geologische  Beschaffenheit  von  Saneerrah^  den 
nördlichen  Theil  des  Clk«r>Depart.  (Bttiiei,  geoi.  i,  U^  84  eei.). 
Eine  kleine  Berg  •  Region ,  den  dreieckigen  Raum  zwischen  Saneerrgy 
Gien  und  Vier»on  begreifend;  sie  erhebt  sich  etwa  600'  über  die  nnhe 
Ebene  von  Sologns  und  Berry,  —  Das  SancerroiM  ist  ein  Theil  vom 
Krcide^Gurtel  des  Pariser  Beckens.  Grunsand  und  die  untere  Kreide 
herrschen  vor;  darunter  treten  die  Neooomien-  und  Jura-Gebilde  hervor; 
darüber  liegen  die  mittle  Kreide,  so  wie  Tertiär  -  Formation.  Im  Jura- 
Gebiet  erscheinen  Coral-rag  und  obrer  Oolith,  jenen  ganz  ähnlich,  welche 
hn  Aube-  und  M€U9e  •  Depart  auftreten.  Das  Neocomien  -  Gebilde  zeigt 
sich  nur  um  Santerre :  es  besteht  ans  gelben  eiseoschiissigen  Kalksteinen, 
deren  Mächtigkeit  einige  Meter  nich4  übersteigt  Unter  den  zahlreichen 
vorhandenen  Petrefakten  verdienen  als  die  häutigsten' hervorgehoben  zn 
werden:  Spatangus  retusus  Lk.  ,  Nucleolites  Olfersi  Ao., 
Pholadomya  neocomensis  Lbvn.,  Cardium  subhillanum  Lritm., 
Perna  Muletti  Dbsh.  ,  Pecten  striacostatus  Gouif.,  Os|rea 
Leymeriei  Desh.  ,  Exogyra  subsinuata  (var.  Couloni)  Lbym., 
E.  subplicata  Roem.,  Terebratola  suborbicularis  d'Arch.,  Am. 
pullaria  laevigata  Dbsh.,  Serpula  filiformis  Fitt.  Der  Gnin- 
sand  stellt  sich  wie  jener  zwischen  Yoime  und  Loire  dar.  Die  untere 
Kreide  beginnt  mit  grünen  chloritischen  sandigen  Mergeln ;  sodann  folgt 
graue  kieselige  harte  Kreide.  Letzte  enthält:  Spatangus  suborbi- 
cularis Dhfr.,  Trigonia  spinosa  Pjrk.,  Inooeramus  gryphae- 
oides  Sow.,  Pecten  asper  Lk.,  P.  quinquecostatus  Sow.,  Aromo- 
piiles  varians  Sow.,  A.  Mantelli  Sow.  Die  mittle  weisse  Kreide 
umschlierst  nur  selten  einige  Feuersteine.     Die  Tertiär  •  Gebilde  lassen 
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drei  d^tiieh  venchiedeRe  Ablheilung^o  wahrneinen:  Saod  mit  KieteN 
Rollntäeken  (^uUes  ä  Meao)  — Nwelcheii  man  al«  Repräaentimt  des  Sande« 
und  Sandsteines  von  FmUahnAleim  eu  betrachten  pflegt  — ,  Siisswasaer«- 
Kalk  und  Sand  von  Soiogne.  Letster  bestehet  aas  Ir^nem  Thone  mit 
vielen  Qnars-Komem,  in  mineralogischer  Hinsicht  den  Fmimu  mmii^ 
der  TaMrafjie  durdunis  vergleichbar.  —  Die  verschiedenen  Gebilde  des 
ümmoerraii  haben  nngefilhr  aus  ONO.  in  WSW.  —  in  der  nämlichen  Rieh* 
tnng,  in  welcher  die  Loire  von  Orle'mu  nach  Sfmumur  ihren  Lauf  hat  ^ 
eine  Erhebung  erlitten,  wodurch  die  Schichten  mehr  als  150  Meter  Aber 
ihr  Normal-NiveaQ  emporgebracht  wurden.  Die  Antiklinal-Linie  geht  von 
Smnemre  nach  Mekum'ntr'Yevre,  An  jener  Erhebung  nimmt  nur  der 
Sand  von  Soh^ms  keinen  TheU. 


L.  Piixa:  Augit-  und  Kupfereratf-Ginge  von  Camfigiia (CompL 
rmuL  184Ö,  XX  ^  Sil  eet).  Die  prachtvollen  Gänge  in  der  MareMaie, 
welche  das  Jnra-Gebirge  dieses  Landstriches  dnrehsetsBen ,  überbieten  an 
Schönheit  }ene  der  Insel  Eiku^  wovon  sie  gleichsam  Versweigungen  sind. 
Der  grösste  hat  nur  ungefähr  2%  Kilometer  Längen-Erstreckung  und  be- 
steht meist  aus  blättrigem  Sahlit  von  bewundernswürdiger  Schönheit; 
nach  Epidosity  Melaphyr  und  Uvait  kommen  in  der  Masse  vor.  Das 
Streichen  istN.  40^  W.  Man  trilR  auf  diesem  €iange;  krystallisirten 
Qnarz  (theils  zerfressen,  theils  wahrhaft  verschlackt,  die  Höhlungen 
wie  emaiilirty  hin  und  wieder  zahlreiche  Eindrucke  von  Eisenkies-Wurfeln) ; 
Kalkspath;  blauen  stängelig  abgesonderten  Arragon,  Eisenoxyd- 
Hydrat;  Pittizit;  Eisenkies;  Arsenikkies;  Kupferkies  in 
grossen  Massen;  blaues  kohlensaures  Kupfer;  Euchroit; 
Blende;  Galmei;  Bleiglanz  und  Kttpfer-haltigen  Allophan. 
^  unfern  der  Roeem  Smn  Silve^ira  zeigt  sich  der  Gang  auf  sonderbarste 
Weise  im  Kalkstein  verzweigt.  Der  grauliche  oder  grünliche  Augit  bildet 
strahlige  sphärische  Partie'n ,  aus  konzentrischen  Lagen  von  Augit  und 
Kalkspath  bestehend  und  zahlreiche  Quarz  ^  Krystalle  enthaltend.  Dia 
Struktur  dieser  sphärischen  Massen,  wovon  die  grössten  I  bis  1^  >>» 
Durchmesser  haben,  erinnert  an  den  berühmten  Kugel- Diorit  von  Korsika  ; 
sie  liegen  in  Kalk,  mit  dem  dieselben  auf  merkwürdige  Weise  verschmol- 
zen sind.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Struktur  dieser  Kugeln  zeigt 
die  grösste  Analogie  zwischen  ihnen  und  mehren  Blöcken  krystallinischer 
Gesteine  der  8omma,  so  dass  der  Vf.  mel»r  in  seiner  Ansicht  bestätigt 
wurde,  dass  alle  jene  so  viel  besprochenen  Blöcke  von  thonigem  Kalk  der 
Aftmmmen  stammen,  welcher  durch  Einwirken  vulkanischen  Feuers  halb 
geschmolzen  wurde.  Das  Ergebniss  eines  solchen  Herganges  war^  daaa 
alle  frei  gewordenen  Moleküle  dem  Gesetze  gegenseitiger  Affinität  folgen 
konnten  nnd  so  das  Entstehen  der  kugeligen  Struktur  und  die  Bildung 
der  zahlreichen  Krystalle  bedingten ,  welche  die  Höhlungen  ausklei- 
den. Wie  bei  Campigiia  wurden  die  Aogit-Sphäroide  angenfüllig  durch 
Eruptiv -AktSott  der  Kieselerde  und  des  Eisens  auf  die  kalkige  Feisart 
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erzeugt ;  ebenso  entetanden  die  kiystalltaigeheo  fcogeügea  Partie'n  dkr 
Somma,  mit  ihren  vielen  Krystallen  durch  Einwirken  viiik«iiscber  Agtn- 
tien  auf  dfe  kalkig^^thonig^n  Gesteine  der  Apemtdmmu  Die  meiatea  Kry- 
utalle  der  Somma  sind  Silikate  mit  Kalk-Basis  (Augfite,  Granate,  1d<»krase, 
Mejontte,  Anorthite,  Wollastonite,  Huroboldtilitbe).  Die  Silikate  mit 
Natron-  oder  Kali-Basen  konnten  theilweise  auf  Kosten  des  Natrons  und 
Kali*8 ,  durch  vulkanische  Wirkung  geliefert  entstanden  seyn.  Solche 
gegenseitige  Einflüsse  dienen  sehr  zur  ErkUirung  metamorpbischer  Ge- 
steine. Der  Kalk ,  welcher  den  besprochenen  Gang  einschUeast ,  zeigt 
sich  auf  weit  hin  krystallinisch ;  steilenweise  ähndt  er  dam  schaiisteo 
Marmor  von  Carrora,  Die  Berge,  in  denen  der  Gang  anfaetzt,  haben 
auch  grosse  Massen  krystallinischer  feldspathiger  Gesteine  anfsnweiseny 
die  ebenfalls  zu  den  Merkwürdigkeiten  der  Gegend  gehören.  Faaat  man 
nun  ihre  mineralogischen  Merkmale  ins  Auge,  so  stellen  sich  dieselben 
als  Trachyte  dar;  sie  bestehen  aus  glasigem  Feldspath,  ganz  vom  An- 
sehen wie  jener  der  Trachyte,  aber  sie  enthalten  zugleich  eine  grosse 
Menge  Qoarz-K5rner,  und  einige  VarietAten  ahnein  diirchaea  dem  Qaarz- 
fuhreoden  Porphyr  von  Blba^  welcher  in  den  so  bekannten  Granit  dieses 
EilandeiK  übergeht.  Zudem  fand  Coquand  in  einigen  »»Trachyten*^  von 
Campi^Ua  Nadeln  schwarzen  Tnrmaiins.  Es  lassen  die  erwähnten  Geatcine 
die  nämlichen  geologischen  Verh&ltnisse  wahrnehmen,  wie  die  Grranite 
auf  £/(«,  welches  nur  ein  abgeschiedener  Theil  der  Berge  von  CtmpifHm 
ist;  und  so  durfte  Savi's  Ansicht,  dass  die  „Trach3rte''  dieses  Landes 
und  die  berühmten  „Trachyte**  vom  üfoiifa  Amimia  einen  gemeinaanen 
Ursprung  mit  dem  Granite  von  EUa  haben ,  als  sehr  glaubwürdig*  er- 
scheinen; sie  weichen  nur  in  ihren  mineralogischen  Mexknalen  von  dieser 
Felsart  ab.  Andrerseits  lAsst  sich  das  Gleichzeitige  der  Bildung  dieser 
Gesteine  und  des  grossen  Augit- Ganges  nicht  in  Zweifel  stellen;  was 
Diess  am  Deutlichsten  beweiset,  ist  der  Umstand,  dass  man  in  diesem 
Melaphyr-Massen  sieht,  welche  in  Euryt-  oder  Trachyt-Porphjrr  über^bea. 
—  —  In  unterirdischen  RAomen  der  Gegend  von  CmmpijiUa,  herrührend 
von  in  sehr  früher  Zeit  betriebenem  Bergbau,  finden  sich  Kupfer-Vitriol, 
Kiesel-Kupfer  und  Gypsspath,  entstanden  durch  ^r^tzungen  und  Um- 
bildungen, die  seither  stattgefunden. 


Maconochik:  Geologie  der  iVor/o/lr- Eilande  (flnsüi,  iS44^ 
403).  Die  Gruppe  dieser  Inseln ,  von  denen  Norfoik  die  hauptaacb- 
lichste ,  liegt  unter  td^  2'  südlicher  Breite  und  1«8<*  2'  östlicher  Lange, 
1350  Meilen  NO.  vom  Gsrjv  PiUar  in  VandimMmimU,  Zwischen  Nor- 
folk und  PkUip ,  der  zweiten  bedeutenden  Insel  betrigt ,  die  gegen- 
seitige Entfernung  ungeflUir  sechs  Meilen.  Die  übrigen  Eilande,  nnge- 
Ishr  zwölf  an  der  Zahl,  wie  Nepee,  Bird  u.  s.  w.,  sind  meist  nur  wüste 
Felsen.  Norfoik  ist  nicht  zehn  Meilen  lang  und  miast  an  den  breitesten 
Stellen  dritthalb  Meilen.  Der  erhabenste  Punkt ,  1060'  hoch  mit  eineas 
I^ppel-Gipfel ,   fuhrt  den  Namen  Piiix  nach  der  Meeres-Seite  hin  steigt 
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derselbe  tebr  «teil  «d.  Die  faisei  PMMp ,  etwa  l|  Meüe  lang  und  f 
M.  breit,  evreicbt  an  ihrer  höchaten  Stelle  nur  200  bis  300  F.  Beide  Eilande 
besteben  aus  an  seiner  Oberflache  sehr  zersetztem  Porphyre;  Blöcke 
dichten  Grunsteins  [?]  kommen  häufige  vor,-  besonders  auf  Norfolk,  so* 
wohl  im  JSette  laufender  Wasser  als  auf  Feldern.  Man  hat  deren  auch, 
und  in  betrftchtlicben  Tiefen,  inmitten  von  Porphjrr  g;etroffen.  Am  süd- 
Sstlichen  Ende  der  Insel  finden  sich  weithin  erstreckte  Lagen  von  Kalk 
und  >von  Sandstein ,  welche  liber  dem  Porphyr  ihre  Stelle  einnehmeu. 
Der  Sandatein  ist  sehr  neuen  Ursprung,  auch  dauert  dessen  Bildung  au« 
Meeressand  noch  immer  fort;  er  schliesst  See-Muscheln  ein  und  Blöckd 
von  y,Grlinstein^^  AnfNepMy  welches  Eiland  nur  50'  Höhe  hat,  erscheint 
ebenfalls  Kalk.    Die  Küsten  von  Bird  bestehen  aus  Porphyr. 


HnifwooD:  Erz-Lagerstätten  in  ComwiUi  und  Devon  (Mining 
Jtmmai  f.  1844  >  Bergwerks-Freund  IX,  23  ff.).  Von  dem  im  Distrikt 
St  Just,  etwa  3  Meilen  von  Landiend,  betriebenen  Gruben  liefern  die  im 
Graoite  Zinn  und  jene  im  Schiefer  Kupfer.  Der  unter  dem  Namen  K  i  1 1  as 
bekannte  Schiefer  von  Ccrnv>aH  besteht  nach  Bo asb  aus  Feldstein,  Quarz, 
Glimmer  und  einem  Turitialin*ähnlicheu  Mineral;  es  werden  zwei  Arten  des 
Gresteins  unterschieden:  Corrubianit  und  Proteolith.  Das  Zusanw 
mentreffen  von  Granit  und  Schiefer  ist  durch  die  Klippen  und  das  Ge* 
atade  von  P&rih,  Juat^  PoUadan  und  Pendun  deutlich  vor  Augen  gelegt, 
der  Schiefer  wird  von  Granit-Gängen  und  -Adern  durchsetzt,  deren  Zusam- 
menhang mit  dem  Haupt- Gange  dieser  Gebirgsart  nachgewiesen  werden 
kann.  An  der  nordöstlichen  Seite  des  Osp«  ComwoU  liegt  eine  ungeheure 
Xnrmalinfels  -  Masse  zwischen  Granit  und  Schiefer ;  bei  Pendun  ist  der 
Übergang' so  allmählich,  dass  er  fast  unmerklich  wird.  Granit  und  Schiefer 
zeigen  sich  Glimmer-reicher,  je  mehr  sie  sich  einander  nähern,  so  dass 
da,  wo  beide  Gesteine  zusammentreffen,  keine  andere  Verschiedenheit  in 
der  Masse  besteht,  als  die  einer  tiefern  oder  lichtem  blauliehen  Färbung. 
Die  Dnrebaetznng  der  Gänge  ist,  wie  ihre  Erz-Fuhrung,  meist  höchst  unre- 
gelmäsig.  Bei  allen  Gängen  in  diesem  Distrikt  ist  das  Vorkommen  metaU 
lischer  Mineralien  mit  dem  Granit  abgeschnitten.  Die  gewöhnlichsten  zu 
SK  Juei  geförderten  Erze  sind  Kupfer-Glanz,  Kupfer-Kies  und  Gediegen- 
Knpfer.  Zinnerz  kommt  zu  Boialitiek  vor,  wo  auch  Eisen-,  Kobalt-, 
Uran-,  Zink«,  Antimon-  u.  a.  Erze  sich  finden.  Ausserdem  triffi  man 
Granat,  Axinit,  Apatit,  Hornblende,  Strahlst  ein,  Tnrmalin  (in  Menge), 
Arragon  und  Bitterspath.  —  Der  Distrikt  Si.  Ivee  wird  im  N.  vom  Brigtol- 
Kanäle,  im  O.  durch  den  //oy/tf-Fluss  begrenzt;  er  hat  ein  Areal  von 
nenn  Qnadrat-Meilen  und  besteht  vorzuglich  aus  mit  Haid«  bewaehsenein 
Hochlande,  oft  bedeckt  mit  ungeheuren  Granit-Blöcken,  die  getrennt  sind 
vom  anstehenden  Gestein  durch  eine  oft  viele  Fuss  starke  Lage  zersetzten 
Granites.  Einen  schmalen  Sehiefer  -  Streifen  an  der  Küste  abgerechnet, 
besteht  der  ganze  Distrikt  aus  Granit.  Zu  BedUtm  Green  findet  sich  einr. 
Ablagerung  von  Pretogyn.     Auch  hier  trifft  man  Zinners  auf  Gangen  ip 


«so 

Granit,  und  Kapfer  in  Schiefer.  In  den  St  foM  Comöliiätsd  MinM  I2NI  ein 
Nebeng;aug^,  welcher  Zinnerz,  Qnarz,  Chlorit,  Rupfer- ubd  Eiften-Kies  ftihret, 
von  der  Haupt  -  Erzlag^erstStte  nach  S.  ab  anf  eine  im  ftbri^n  ComwmU 
niclit  beobachtete  Weise.  In  einigen  Pillen  findet  eine  noch  merkwfirdi- 
g«re  Erscheinung^  Statt ;  im  Ganzen  kotnmt  nimlich  eine  Einlag'erang'  vor, 
wenigpe  Zolle  bis  zu  vierzig;  Fuss  mächtig^,  die  |^anz  ohne  Verbindung  mit 
andern  Gänj^en  ist  und  nach  allen  Seiten  durch  einen  ansserordentliidi 
harten  und  grobkörnigen  Granit  begrenzt  wird.  Eine  gftnzlich  abwei- 
chende Ablagernng  von  Zinnerz  ist  in  einer  der  Gruben  Ctwhona  vor» 
handen :  sie  berührt  den  Standard-Qang  in  einer  Tiefe  von  87  Lachtem, 
der  nur  4-^5  Zoll  mächtig  ist;  von  da  wurde  dieselbe  in  sddöstlieher 
Richtung  120  Lachter  weit  bebaut,  wobei  sie  sich  niederwfirts  ziehend 
die  Tiefe  von  loo  Lachtem  erreicht  hat.  Ihre  grösste  MXditigkeit  betrS|>;t 
etwa  10  Lachter  in  der  Höhe,  bei  10—12  F.  Dicke ;  sie  fallt  unter  45—80®. 
Nach  allen  Seiten  ist  diese  Ablagerung  von  Granit  umschlossen.  Sie 
besteht  aus  Feldspath,  Quarz,  Turmalin  nnd  Zinnerz,  welche  Substanzen 
sehr  regellos  vertheilt  erscheinen ;  an  vielen  Stellen  kommen  auch  Chlorit, 
Kupfer-  und  Eisen-Kies  vor,  so  wie  hin  und  wieder  Spuren  von  Knpfer- 
glanz.  Der  Minriwlon-Distrikt  umfasst  das  Schiefer- Gestein,  weiohes  im 
W.  nnd  N.  dorch  Ghranit  in  den  Kirchspielen  l'mt/,  Maäran,  ffuhyml  und 
Lndgwm  begrenzt  wird  und  im  S.  durch  die  MounU-Bai,  Das  Schiefer* 
Gebilde  ist  schön  entwickelt;  der  Granit  fährt  zuweilen  Turmalin  nnd 
Pinit.  Granit  und  Schiefer  werden  auf  gleiche  Weise  durch  verschiedene 
Zuge  von  Feldsteinporphyr-Gangen  durchsetzt.  Dieser  Porphyr,  »^Elvan** 
in  ComwaU  genannt,  fährt  wohl  ausgebildete  Krystalle  von  Feldspath 
nnd  Qnarz,  so  wie  Tormalin-Nester.  Der  Chmner»  oder  Crow&n-l^mtxiki 
wird  im  N.  durch  den  UriWol-Kanal  begrenzt,  im  O.  durch  eine  Linie, 
welche  vom  Meere  nach  dem  ostlichen  Ende  von  dowtmes  Wtdi  gesogen 
gedacht  ist,  im  S.  durch  den  Bach,  der  Bretufe  von  OowMt  trennt,  nnd 
im  W.  durch  den  von  TreluhhU  nach  HapU  laufenden  Fluss.  Er  besteht 
aus  einer  Gruppe  Schiefer  -  Gestein ,  von  zahlreichen  „Elvan'^-GKingen 
nach  sehr  verschiedenen  Richtungen  durchzogen;  der  Küste  entlang  ist 
eine  ausgedehnte  Strecke  mit  Triebsand  bedeckt.  Eine  auffallende  Erscbei- 
nnng  gewähren  die  bei  RelUtian  im  geschichteten  Gebirge  sowohL  als 
in  den  GSngen  enthaltenen  kugeligen  Konkretionen ,  deren  einige  dichte 
Thon-Gallen  sind,  während  andere  ans  sohieferigen  Massen  bestehen  oder 
aus  Qnarz.  In  ÜBHand  finden  .sich  110  Lachter  tief  viele  Mandel-förmige 
Granit-Partie'n,  weldie  in  ihrer  Grosse  von  einer  Nnss  bis  zn  drei  Fuss 
im  Durchmesser  wechseln  und  aus  einer  Grundmasse  von  Feldspath  mit  etwas 
Quarz  und  wenig  Glimmer  bestehen.  Sie  sind  stets  ganz  von  Schiefer 
nmgeben  und  haben  mit  einander  keine  Verbindung.  Der  flef^lon-Distrikt 
wird  im  N.  durch  die  Kirchspiele  Bremge  und  Crowan  beg;renzt ,  so  wie 
durch  die  Granit-Hdben  von  Wendron,  im  O.  durch  eine  Linie  von  Wen- 
dron  Ckruek  nach  dem  Meere,  durch  die  Bai  von  Mtfuni  im  S.,  nnd  im 
W.  durch  eine  Linie  vom  Sandlande  Pra  nacli  Crowan :  er  umschliesst 
Theilc  der  Kirdispiele  Oormoe ,   Brem§^  und  Wendron.    das  Kirchspiel 
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9ii/meif  gaax  uod  die  Stadt  Netsian,  Dieser.  Distrikt  enthält  die  g^rani- 
tischen  Zü^e  von  Qodoiphm-  und  Tre^oning-HtiU ,  hin  und  wieder  sehr 
reieh  an  Tnrmalin,  und  einen  Tbeil  der  gössen  Chranit  ^  Hauptmasse  in 
dem  Kirchspiele  Siihneif  und  Wendron ;  das  übrige  Gebirge  besteht  aus 
Schiefer  und  aus  wenigen  »^Elvan'^- Zügen.  Unter  letzten  ist  jener  im 
Sandlande  von  Pra  am  besten  gekannt.  Er  streicht  aus  W.  nach  N.  und 
nillt  unter  49— SO«'  gegen  NO.  [?]  Das  vornehmste  Ene  besteht  in  Zinn, 
welches  nicht  nur  auf  Gangen  und  in  regellosen  Nestern  gefunden  wird, 
sondern  zu  Raggy-Rwal  auf  der  östlichen  Seite  des  Tregoning-Hill  auch 
eingesprengt  in  Granit  Der  Camhome  -  und  //fo^on  -  Distrikt  begreift 
Theile  dieser  beiden  Kirchspiele  und  ist  im  O.  durch  das  Thal  begrenzt» 
welches  Iliogan  und  Redruth  scheidet,  im  S.  durch  eine  Linie,  die  durch 
die  Höhe  von  Com  Brea^  Cammthem  Cairn,  Caim  Entral  und  Camkome- 
Beaeat^Hill  geht,  im  N.  endlich  durch  eine  der  Heerstrasse  von  Cmnkome 
nach  Redruih  parallel  laufende  Linie.  Im  S.  findet  man  eine  Reihe  ziem- 
lich hoher  Granit  •  Berge ,  deren  nördlicher  Abhang  von  verschiedenen 
Schiefer-Gresteinen  bedeckt  ist,  die  von  „El van^^- Gängen  durchschnitten 
werden.  Die  Mineralien  bestehen  vorzugsweise  aus  Gediegen  -  Kupfer 
und  Kupferkies.  %  Reichliche  Zinnerz  -  Mengen  werden  noch  immer  aus 
den  Tinerofl'y  Dotcoath-^  Coocke-Kiteha-  und  Com-Hrsa- Gruben  gefordert. 
In  einem  der  Gänge  zu  Doleomih  ist  viel  Gediegen-Silber  gefunden  worden, 
auch  Glanzerz  und  Rothgnitigerz ;  in  derselben  Grube  hat  man  auch 
Kobalt  -  und  Wismnth  •  Erze  getroffen.  Carn-ßrea  liegt  am  höchsten  in 
diesem  Distrikt,  und  manchem  der  Gipfel  entspringt  eine  Quelle  reinsten 
Wassers. 


Haidikobii:  dber  hohle  Geschiebe  (Übersicht  u.  s.  w.  S.  118  ff.). 
Zu  den  in  gewisser  Beziehung  wie  die  Pseodomorphosen  in  ihrer  Bil- 
dung fortschreitenden  Vorkommnissen  mögen  die  hohlert  Geschiebe  ge- 
zählt werden.  Sie  finden  sich  sehr  ansgezeiehnet  in  den  tertiären  Lei- 
thakalk-Schiehten  bei  Laureila  im  Leiiha  -  Cfebirge,  Stark  abgerundete 
Geschiebe  eines  schwärzlichen  Kalksteins  stecken  in  einer  ziemlich  festen 
Schicht,  die  meist  ans  gelblichweissem  Korallen -Fragment- Sand  zusam- 
mengekittet erscheint  Das  Innere  ist  hohl,  zum  Theil  von  feinem  Sande 
erfnilt,  der  sich  unter  dem  Mikroskope  als  aus  lauter  kleinen  scharfen 
Kalkspath-Rhofflboedem  bestehend  zeigt  Manchmal  sind  die  Geschiebo 
ganz  verschwunden. 


C.  Petrefakten4Cunde. 

R.  Ow£ff:  a  History  of  Briiish  Fossil  Uammalim  amd 
ßirds  eic.  Pari,  iv—xii,  p.  145—660  et  i— xlvi,  8**,  London  1844  — 
1846'}.  Das  Werk  (Jahrb.  1844,  510)  ist  jetzt  vollendet.  Die  darin  ab- 
gehandelten Spezies  in  geologischer  Zasammenstellung  —  nämlich  1  Oolitk, 
2  Eocen  y  3  Miocen  (Red  Crag) ,  4  Pliocen  (Süsswasser  Crag) ,  5  Meu- 
pliocen,  a  Drift  und  Süsswasser-Schichtcn,  b  Höhlen,  6  Alluvium  ^Torf  etc.;, 
7  lebend  —  sind  folgende 
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OwBf  erkcmnt  daher  ebenfalls  das  Vorkommen  ausgestorbener  mit  Tielen 
noch  lebenden  Säugethier-Arten  durch  einander  in  den  tertiären  —  neu- 
pliocenen  —  Sehiehten  m,  so  dass  in  dieser  Beziehung  kein  Zweifei  mehr 
bleiben  kann.  Equus  caballus  reicht  vielleicht  noch  tiefer  hinab; 
Elephas  primigenius  ist  in  pliocenen  und  pleistocenen  Schichten 
bekannt,  Mastodon  angastideus  in  pliocenen  und  —  in  andern 
Ländern  —  miocenen.  Die  bierin  an  vorgefasste  Ansichten  festhaltende 
Schule  zu  Neuchaiel  wird  Diess  nicht  gerne  sehen.  —  Die  Fragzeichen 
in  der  Tabelle  stellen  primitives  Vorkommen  in  der  entsprechenden 
Schicht  in  Zweifel. 


H.  V.  Mbybr:  zur  Fauna  der  Vor  weit;  fossile  läftngethiere, 
Vögel  und  Reptilien  aus  dem  Molasse-Mergel  von  ömingem 
<(a  SS.  in  Fol.  m.  12  z.  Th.  noch  grossem  Tafeln  Abbild.,  Frank- 
fwr%  1846),  Der  Vf.  beabsichtigt  endlich  seine  seit  langen  Jahren 
geführten  Untersufhungen  tiber  fossile  Knodien  in  einer  Reihe  selbst- 
stindiger  Abhandlungen  herauszugeben ,  wovon  die  gegenwärtige  den 
Anfang  bildet.  Die  Saurier  des  Muschelkalks,  die  Saurier  und  Schild- 
kröten von  Soieuhofen  und  aus  andern  Jura  -  Bildungen ,  die  fossilen 
Wirbelthiere  des  mittel  -  tertiären  mUiielrheimischen  Beckens  nach  seinen 
taikig-mergeligen  und  seinen  sandigen  Schichten,  dgl.  aus  den  Molasse- 
Gebilden  der  Schwein  y  WSrit&aUerfS  und  Badenä,  aus  dem  Wiemm' 
Becken,  aus  den  Höhlen-  und  Spalt- Ausmalungen  des  Ldbi-Thales  u.  a. 
•ollen  den  Stoff  für  die  selbstständigen  Fortsetzungen  liefern. 

Was  nun  den  sogleich  aufzuzählenden  Inhalt  dieses  ersten  Werkes 
betriflflt,  so  ist  in  den  ins  Jahrbuch  aofgenommenen  Briefen  des  Vfs,  so 
oft  darauf  hingewiesen  worden,  dass  wir  mii  ffit  e^nen  Tbeü  desaelbcn 
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auf  sie  beziehen  müssen ,  für  einen  andern  Tbeil  aber  einiges  Naberes 
beisetzen.  Die  Materialien  lieferten  hauptsächlich  die  Grossberzog^liche 
Sammlung  zu  CarUruhBy  die  v.  SsvFRisD'scbe,  die  LAVAT£a'acbe  in  Züriek. 
Der  Inhalt  ist  folgender:  die  Steinbruche  von  Öningen\  fossile  Saoge- 
thiere:  l)Mastodon  (angustidens  oder  M.  Turir.ensis);  2)  Canis 
palustris  M.,  der  von  Morchison  abgebildete  Fuchs;  3)  Lagoaiys 
Oeningensis  (Karg's  Haselmaus)  nach  a  Exemplaren;  4)  L.  Mcyeri 
TscHUDi  (Anoema  Oeningensis  Kon.)  nach  3  Exemplaren  ;  —  dann  foRsite 
Vogel,  sehr  unvollkommen«  Reste;  —  Scliildkröten :  5)  Chelydra  Mur- 
chisoni  Bell  Jiach  2  Exemplaren :  6)  Emys  scutella  Mey.;  —  Batra- 
chier:  7)  Latonia  Seyfriedi  Met.  nach  3  Individaen ;  8)  Palaeo- 
phrynus  Gessneri  Tschudi;  9)  P.  dissimilis  M.;  10)  Pelopbilus 
Agassizi  Tsch.;    11)  Andrias  Scheuchzeri  Tsch.  nach  4Exempl. ; 

—  12)  Orthophyia  longa  M.;  13)0.  solidaM.;  —  Schlangen: 
14)ColuberOweniM.  nach  2  Stücken ;  1$)  C.  Kargt  M.;  16)  C.arcua- 
Ins  M.  —  ~  Die  fossilen  Fische  werden  S.  43  nach  Agassiz  aufgezählt; 

—  die  Wirbel  -  losen  Thiere  nur  in  Allgemeinen  nach  KikRo  u.  A.  be- 
zeichnet (ÜBER  wird  wohl  bald  einen  Theil  dieser  Lücke  ausfüllen);  — 
dann  erscheint  S.  44—45  eine  Übersicht  der  fossilen  Pflanzen  nach  den 
fifittheilungeo  von  Al.  Bradn  hauptsächlich  in  diea^m  Jahrbucfae,  mit  Hin- 
weisung  auf  die  Heimath  der  nächst  verwandten  lebenden  Arten.  Nadi 
allen  diesen  Materialien  entwirft  nun  der  Yf.  S.  46—49  ein  phyaiogno- 
misches  Bild  des  tertiären  ÖningetUf  und  scliliesslich  theilt  Artcold  Eschbr 
VON  her  LrNTH  seine  Beobachtungen  und  Ansichten  mit  über  Ötung^emg 
geologische  Stellung,    welche,  durch  Zufall  verspätet y   an  den  Eingang 

'des  Werkes  bestimmt  gewesen  sind. 

Unter  den  aufgenommenen  Wirbelthier  >  Gesohluobtem  ist,  wie  wir 
glauben,  nur  eines,  das  uns  nicht  schon  aus  frühem  Mittheilungea  des 
Vfs.  im  Jahrbuche  bekannt  wäre,  nämlich  Orthophyia,  welche  nach 
des  Vfs.  Ansicht  zu  den  Batrachiern  gehören,  ohne  iudess  weder  den 
geschwänzten,  noch  den  ungescliwänzten  zu  entsprechen;  ihr  Kopf  ist 
achlank  und  klein »  mit  diclit  sitzenden  konischen  Zahnen  bewalFnet  and 
die  Wirbelsäule  aus  einer  langen  Reihe  gleichartiger  Wirbel  zusammen- 
gesetzt, welche  in  Hals-,  Rucken-  und  Schwanz -Wirbel  nicht  unterscliie- 
den  werden  können  und  mithin  wahrscheinlich  machen,  dass  das  Thier 
sdion  ursprünglich  keine  Gliedmasen  besessen  habe  (so  weit  also  wurde 
es  Coedlia  entsprechen  ?].  Es  erinnert  daher  an  Sclilangen,  unterschei- 
den sich  aber  durch  seine  bikonkaven  Wirbel-Körper»  die  einer  Schlangen- 
artigen Bewegung  des  Körpers  nicht  so  günstig  sind,  als  die  konvex- 
konkaven ,  wie  denn  auch  die  fossile  Wirbelsäule  eine  steifere  Haltung 
SB  zeigen  scheint,  als  man  bei  Schlangen  finden  wurde. 

Nur  ein  Fisch,  Perca  lepidota,  scheint  auch  ausserhalb  Önifem  in 
Molasse  am  Qwmi$€iy  und  nur  der,  obschon  der  Art  nach  zweifelhaAe, 
Blastodon  nnter  den  Sängelhieren  scheint  noch  anderwärts  gefunden  wor- 
den zu  seyn.  Wie  aeboa  anderweitige  partielle  Betrachtungen  gelehrt 
Itaben,  so  eigibt  sich  auch  ittot  bei  Zutfatheziehoiig   des  gesammteii 
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Materials,  dass  die  Land-  nnd  Sosswasafr-Faiina  und  -Flora  von  dnM- 
pen  nur  unbedeutende  Ahnliclikeit  mit  der  Jetzig^en  des  Landes  oder  mit 
denen  der  gleich« alten  tertiären  Bildungen  derselben  Gegend,  eine  aaf- 
fallend  grosse  jedoeh  mit  den  lebenden  Pannen  und  Floren  von  Japtm 
(Andrias,  Yielzahl  der  Frosche,  —  Taxodium  etc.)  und  N,- Amerika 
(Andrias,  Chelydra,  —  nnd  unter  den  Pflanzen:  Taxodinm,  Ne- 
gundo,  Carya,  Liquid  am  bar,  Karwinskia  etc.)  zeigt,  wfthrend 
andere  seiner  Genera  eine  abweichende  oder  allgemeine  Verbreitung  be- 
sitzen oder  besessen  haben  (Mastodon,  Canis  etc.)  und  nur  die  Fisch- 
Genera  und  die  Hälfte  der  Pflanzen  Buropa  und  der  jetzigen  Umgegend 
von  Önin^en  mehr  entsprechen.  Beweise  eines  entschieden  wärmern 
KKma's  liefern  diese  Thiere  nicht ,  und  wenn  einige  Arten  ihre  iebenden 
Analogen  im  wärmerem  Theile  der  gemäsigten  Zone  besitzen,  so  sind 
wieder  andere  darunter,  welche  mehr  nach  Norden  zu  weisen  scheinen 
(Lagomfs  n.  s.  w.).  In  diesem  Verhalten  der  fossilen  zur  lebendefl 
Schöpfung  öningen»  findet  der  Vf.  den  Beweis,  dass  die  Gegend  in  der 
Tcrfiär-Zeit  kein  tropisches  [?]  Klima  besessen,  so  wie  eine  neue  Stütze 
eines  schon  früher  von  ihm  aufgestellten  Satzes ,  den  auch  Brocchi» 
R.  OwBrr  etc.  anerkennen,  dass  es  nämlich  keineswegs  ausMcre  physika- 
lische Ursachen,  wie  Klima -Änderungen  und  gewaltsame  Katastrophen 
seycn,  welche  gewisse  Spezies  allmählich  aus  einer  Gegend  oder  end- 
lich ganz  von  der  Erd - ObcHi5che  verdrängen,  sondern  dass,  wie  das 
Individuum,  so  auch  die  Spezies  ein  Gesetz  der  Entwicklung  ond  des 
allmählichen  Untergangs  in  sich  trage  und  desshalb  endlich  von  der 
Erde  verschwinden  miisse.  Es  spricht  Die.ss  insbesondere  gegen  die 
Folgernngen ,  wonach  plötzlich  ganze  Schöpfungen  verschwunden  und 
entstanden  seyn  sollen. 

Aus  £schra\s  Mittheilung  nehmen  wir  nur  folgende   chronologische 

Übersicht  in  Bezug  auf  die  NO.  Sehweit»  nnd  Oningen  auf: 

6)  ümherstrenung  der  Alpen- Blöcke,  die  man  «her  5.  findet. 

5)  Bildung  diluvialer  Geröll-Massen,  welche  das  Rhein*  n.  a.  Sehweii^er- 

Thäler  erfüllen,    deren  Kohlen  (JHöremyl,  Ut»naeh.    DArnient  nach 

0. Vbbr  nur  solche  Pflanzen  enthalten,    die    sich  von  den  noch    in 

der  Gegend  lebendpn  nicht  unterscheiden  lassen.  / 

'  4)  Entstehung  des  tiefen  Einschnitts,  worin  das  ilAem-Thal  liegt. 

3)  Obre  Sdaswasser-Bildnn^  der 


gen,   drsrerörurh'^^TcVcnfuUs  )   Terrain  hetislre  CoqvaTW, 

über        Süsswasser  -  Molasse  \  ^-  ^«««  '''«^«  euperteur  Sc.  Gras. 

liegen.  ' 

!b.  Subapenninen-Bildung ,  an  oder 
über  4.  hinaufreichend. 


Molaase,  wie  i : — hierher  ?  Öntn- 


Molassc  u.  8.  w.  \  9^.  Molaeee  eofvilliere  d.Protfenea? 

l)Untcrc^    Tut  ,            c     j  A  •  I  Analog  den  Stfcf -FronvomcA^n  Süsa- 

S"«s-^R     ?!*S!      1      i       'i  /  wasse?.  Bildungen,      Beaüm.  ;     - 

Wasser-)?."";*«  k  ^''^i'r?*'*''  ^^^    ^'''««^    ^^^'    ^^^     ^^" 

Gebilde.!^."*!'   Kalk-Flotzc  am  i  g^    ^^^      j^  Gppsee  ei  Argiiea 

;«»yi  u.  8.  w.  j  ^^   ^  ArgUee  rougee  Co<iü. 
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Chr.  Gibul:  Pa  lio  so  o  I  o|^i  e :  Ed  t  vrnr  f  ein  er  System  »tisch  ea 
DarstelluDg  der  Faons  der  Yorwelt  (ßiersthnrf  184$^  360  SS.). 
Der  Vf.  findet,  dass  die  PalaoDtologie  -~  welche  im  AJIgemeiaen  in  Paläo- 
pbythologie  nnd  Palaozoologie  zerfallt  —  bi«  jetzt  noeh  eines  ei^neo 
wissenschafUicben  Prinzips  entbehre  und  dass  die  darüber  erschienenen 
Schriften  theils  aus  diesem  Grunde,  theils  weil  ihre  Autoren  zu  weniip 
von  der  Sache  verstehen,  oder  endlich  weil  sie  die  Paläontologie  „leider** 
ganz  im  Dienste  der  Geologie  -darstellen  (wie  die  Letbaa) ,  die  Wissen- 
schafi  nicht  fordern.  Über  das  eigene  Prinzip  der  Paläontologie  wird 
viel  deduzirt,  was  uns,  wir  gestehen  es,  nicht  sehr  klar  scheint,  und  an 
Ende  ergibt  sich,  dass  alle  Thiere  in  Banchtiiiere  oder  Gasterozoen  (In* 
fnsorien,  Poljrpen,  Radiaten  und  Mollusken),  in  (ylieder  -  Thiere  oder 
Arthrozoen  (Insekten)  nnd  in  Wirbel  -  Thiere  oder  Yertebraten  zerfallen, 
von  welchen  die  ersten  ganz  aus  Wasser  -  Thieren ,  die  zweiten  und 
dritten  aus  solchen  und  aus  Lufl-Thieren  (dort  Arachnoiden ,  hier 
Ydgel  nnd  Saugethiere)  bestehen.  Die  fossilen  Thiere  entsprechen 
dreien  „nothwendigen**  Scliöpfungs-Perioden,  die  bis  ans  Ende  der  Kupfer- 
schiefer - ,  bis  ans  Ende  der  Kreide  -  und  bis  ans  Ende  der  Tertiär-Zeit 
retchen,  und  in  deren  jeder  Bauch-,  Glieder-  und  Wirbel-Thiere  zusam- 
men eine  „natürliche**  Thier  -  Schöpfung  bilden.  In  der  ersten  Periode 
sind  jedoch  die  Gastrozoen  als  Wasser  -  Thiere  überwiegend,  und  die 
wenigen  Glieder-  und  Wirbel-Thier-Reste  sind  ebenfalls  Wasser  -  Thiere 
(auch  die  vom  Vf.  selbst  aufgeführten  CurcuJioniden  und  Arachnoiden  ?]; 
die  zweite  Periode  ist  eine  Durchgangs-Periode,  darum  nothwendig  weil 
der  thierische  Organismus  den  Übergang  vom  Wasser-  zum  Land-  and 
Lnfl  -  Leben  nicht  unmittelbar  ausfuhren  kann ,  welcher  daher  gewisser 
Durchgangs-Groppen  bedarf,  die  sich  in  den  Krebsen  und  besonders  den 
vnnderbarea  und  manchfaltigen  Amphibien  darbieten.  Die  dritte  Periode, 
die  des  Land-  und  Luft -Lebens,  ist  in  den  eigentlichen  Insekten  und 
Säugthieren  repräsentirt,  womit  der  thierische  Organismus  seine  grösste 
Vollkommenheit  erreicht  und  seine  Sc-höpfung  vollendet  ist.  Hernach 
tritt  das  geistig  bewusste  Leben  auf. 

Diese  Darstellung  des  Entwickluugs  -  Ganges  der  Thier  -  Schöpfung 
als  Resultat  der  Detail-Forschungen  ist  zwar  nicht  an  sich,  aber  wohl  der 
versuchten  scharfen  Durchführung  nach  neu,  auch  im  Ganzen  und  Groben  ge- 
nommen recht  gut,  erfahrt  aber  im  Einzelnen  vielfältige  Ausnahmen,  so  dass 
wir  nicht  einsehen,  wie  man  hieran  fein  durchgreifendes  System  gründen  und 
auf  diese  Grundlage  hin  so  herben  Tadel  (und  bedingungsweise  grosses  Lob) 
über  andere  Schriftsteller  ergiessen  mag.  Das  Studium  und  die  Systematik 
der  fossilen  Pflanzen-  und  Thier-Reste  fitllt  nach  unserem  Ermessen  nach 
wie  vor  der  Botanik  und  Zoologie  anheim;  sie  in  Verbindung  mit  der 
Geologie  lehren  uns  als  Resultate  die  Ordnung  und  die  Weise  ihres 
successiven  Auftretens  und  Verscb windens .  Das  ist  dann  Geschichte, 
Geschichte  der  Schöpfung  oder  Geschichte  des  Pflanzen  -  und  Thier- 
Reiches,  aber  nicht  Paläontologie,  oder  doch  nur  ein  kleiner  Theil  der- 
selben, wenn  man  das  Wort  im  weiten  Sinne  nimmt.     Diese  Geschichte 
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tber  wird  ioainerlifii  eine  w^rdf^  Freon^n  der  Geologie  bteiben  md 
ihr  als  solche  dienen,  wie  es  die  Geologie  auch  ihrerseits  thnt  Dass  jene 
Darstelloog«- Weise  aber  die  Wissensdiaft  sefarflHrdera  werde,  alsSysten 
ihr  eine  Grandlage  werden  könne,  Diess  mdchten  wir  fiberaas  bexweifeln* 
In  dem  besondem  Theile,  der  systematischen  Darstellaag  der  vor* 
weltlichen  Fauna,  charaktt^risirt  nun  der  Vf.  jede  der  3  einzelnen  Perioden 
und  dann  die  darin  vorkommenden  Thier*  Gruppen  und  zwar  nicht  anf 
die  gewöhnliche  zoologische  Weise,  sondern  nach  den  von  ihnen  znrdck- 
gebliebenen  Trümmern,  zi^hlt  bei  jeder  Gruppe  oder  Familie  die  fossilen 
Genera  auf  nnd  gibt  die  Arten  -  Zahl  mit  Hinweisong  anf  die  vom  Verf. 
zu  Rathe  gezogenen  Schriften  an,  die  freilich  nicht  voUstfindig  sind.  Am 
Ende  jeder  Periode  steht  ein  „Rückblick'' ,  an  welchen  sieh  [aasser  bei 
der  dritten]  die  tabellarische  Zusammenstellung  der  Genera  mit  ihrer  Arten* 
Zahl  nach  den  Formationen  jeder  Periode  anschliesst.  In  diesen  Einzeln- 
heiten nun  können  wir  nicht  folgen. 


R.  Owen:  über  die  angeblichen  Vogel-Knochen  in  dev 
Wealden-Formation  (ijond,  quart.  fftol.  Jaum,  184$ ,  U^  96—102, 
flg.  1-7).  In  den  Geologicai  TransaeHons  b,  F,  176  (pl.  13,  f.  1)  ist 
von  Mavtbll  hauptsfiehlich  auf  R.  Oweft's  Autorität  hin  ein  Knodien 
als  Tarso-metatarsal  -  Bein  eines  Vogels  aus  den  Wealden  beschrieben 
worden,  da  O.  geglaubt  hatte,  in  einer  rauhen  FUche  die  Anlenkungs« 
Stelle  ffir  eine  Hinterzehe  zu  erkennen ;  nach  der  voUstftndigen  Entblös- 
snng  des  Knochens  aus  dem  Gesteine  ist  aber  kein  dreiköpfiges  Gelenk* 
Ende  für  die  3  Vorder-Zehen  daran  zu  finden  und  zeigen  sich  auch  nodr 
andere  Unterschiede,  und  die  Vergleichnng  mit  dem  entsprechenden  Kno- 
chen bei  Pterodacfylus  fuhrt  den  Vf.  zum  Schlosse,  dass  es  das  untere 
Gelenk -Ende  eines  linken  Homerus  und  zwar  nicht  von  einem  Vogel, 
sondern  von  Pterodactylus  seye.  Ebendaselbst  <S.  176,  Note)  hatte  0. 
einen  andern  Knochen  aus  den  Wealden  in  MAifrsix's  Sammlung  ,,als 
sehr  ahnlicli  dem  Kopfe  eines  Vogel  -  Humerus ,  doch  durch  seine  plötz- 
liche Ausbreitung  abweichend**  bezeichnet,  worin  er  nun  das  obere  Ge- 
lenk -  Ende  eines  Knken  Humerus  von  Pterodactylus  zu  erkennen  glaubt, 
welches  vielleicht  mit  dem  vorigen  zusammengehört  hat^  dessen  Proportionen 
es  besitzt.  Diese  Pterodactylus  -  Art  muss  dann  um  ^  grösser  gewesen 
^yn,  als  Pt  macronyx  aus  dem  Lias,  und  wahrscheinlich  ebenso  g;ro8s 
als  die  von  BowBnBAivK  beschriebene  Art  aus  der  Kreide  (Quari,  J&um* 
n,  7).  Die  Griinde  und  Details  seiner  neuen  Bestimmung  können  wir 
ohne  die  Abbildung  nicht  deutlich  wiedergeben. 

Nun  hat  Owen  selbst  auch  Vogel-Knochen  aus  der  Kreide  besehrie- 
ben (Jahrb.  1841 ,  866  *) ,  die  er  einer  emeueten  Prüfung  unterwirft, 
und  worunter  der  röhrenförmige  Langknochen  ebenfalls  einem  Ptero- 
dactylus  zugehören  könnte ,   wenn   er  sich  allein  gefonden  hfitte.     Das 


f    Ausführlicher  ia  Geolog,  traasaet.  b,  VI,  411,  pl.  S9. 
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Unter*Ende  der  damit  g^fundeneo  TibiA  IftMt  aber  keinen  Zw«fel  so, 
indem  eg  waiirnebmen  läast^  daas  daselbst  nur  ein  etnsiges,  das  Tatso- 
metatarsal'Bein  eines  Vogels»  nicbt  aber  die  2— S  grossem  Knochen 
in  der  ersten  Reihe  der  Fuss- Wurzel ,  welche  bei  den  Reptilien  und 
insbesondere  bei  Pterodactylus  vorkonunen,  daran  angefügt  gewesen 
seyen.  *-  So  verbleiben  also  die  Vögel  der  Kreide »  w&hrrad  für  ihr 
Vorkommen  in  den  Wealden  kein  Beweis  mehr  ist. 


.6.  A. Mapttbll :  über  dieselben  Wealden-Reste  (a. a.  O«  104— 
106).  BfAfTTSLL  hatte  obige  2  Knochen-Stucke  vor  12  Jahren  au  Cuekfieid  in 
iSusäesB  gefunden  und,  obschon  der  Mitteltbeii  fehlte,  sie  doch  nach  ihrer 
Form  und  der  Gesteins-BeschaiFenheit  für  die  2  Enden  des  Hnmerus  eines 
Vogels  gehauen ,  sie  in  der  entsprechenden  Lage  auf  ein  Stück  Papp- 
deckel befestiget  und  den  fehlenden  Mitteltheil  hypothetisch  durch  punk- 
tirte  Linien  angedeutet ,  auch  einen  Vogel  -  Humerus  zur  Vergleicbang 
darneben  befestigt.  Owen  hat  hernach  das  Unter -Ende  als  ein  Tarsal- 
Bein  eines  Vogels  und  jetzt  beide  wieder  für  Stucke  eines  Humerus, 
aber  von  Pterodactylus  gedeutet.  Maivtell  bemerkt  dagegen ,  das»  die 
beiden  Gelenk  -  Köpfe  dieses  Knochens ,  wenn  Jetzt  auch  freier  gelegt, 
doch  so  unvollstindig  seyen,  dass  ihm  nicht  möglich  schein^,  eine  ganz 
sichere  Bestimmung  darauf  zu  gründen,  dass  insbesondere  am  Oberende 
nicht  eine  Spur  zu  sehen  seye  von  dem  stark  vorragenden  der  Glenoid- 
Höhle  entsprechenden  Kopfe,  wie  solcher  u.  A.  von  Goldfuss  bei  Pt.  cras- 
sirostris  abgebildet  seye;  nur  Das  seye  gewiss,  dass  dieser  Knochen 
einem  flugfähigen  Thiere  angehört  habe,  und  die  Abweichung  in  den 
beiden  Bestimmungen  Owbk's  selbst  deuten  an,  wie  gewagt  es  seye, 
unter  solchen  Verhältnissen  einen  so  bestimmten  Ausspruch  über  da» 
Nicht- Vorkommen  von  Vögel-Knochen  in  den  Wealden  zu  geben. 


H.  E. SraiOKLARD :  über  gewisse  kalkig-hornartige  Körper 
in  der  letzten  Kammer  der  Ammoniten  iQuurU  ^sol.  Joum^ 
1846^  /,  232—235,  m.  ^Fig.).  Im  J.  184t  lenkte  Miss  Ankihg  zu  Lip^ 
Rsp*  die  Aufmerksamkeit  des  Vfs.  auf  einige  schwarz-gtfarbte  Körper, 
die  sie  öfters  mitten  in  der  letzten  Kammer  des  Ammonites  Bucklandi  einzeln 
gefunden  und  für  Dinten- Säcke  gehalten  hatte.  Sie  glichen  einer  sehr 
dünnen  konkaven  Muschel  -  Schaale,  deren  Aussen  -  Fläche  glasartig,  mit 
unregelmäsig  konzentrischen  Wellen  -  Linien  und  feiner  Längs  -  Streifung 
versehen  war;  mitten  am  äussern  Rand  ist  eine  grosse Aosbiegung;  die 
innere  Seite  ist  matt  schwarz,  die  äussere  homfarfoig.  Dem  Vf.  seheinen 
es  zwar  Anhänge  des  Thieres  der  Ammoniten,  aber  für  andern  Zweck 
bestimmt  zu  seyn ;  da  es  aber  an  zahlreichem  guten  Exemplaren  fehlte, 
60  konnte  er  zu  keiner  bestimmten  Ansicht  gelangen. 

Im  J.  184S  fand  er  in  einer  an  Fischen ,  Pflanzen ,  Insekten  und 
Krustern  reichen  Liaskalk  -  Schicht  zu  Temple  Cfrmfton  und   BtekmarMk 


bfi  Bidford  lo  W^ntickMhire  einig«  Körper  von  fast  balbkreisrunder 
Form,  sehr  diinn,  wenig  konkav,  mit  einem  kleinen  Aosscfanitt  in  der 
Mitte  des  geraden  Randes,  die  Oberfläche  bedeckt  mit  unregelmlsigen 
Zn wachsstreifen  konzentriacli  zu  jenem  Ausschnitt  y  am  geraden  Rand 
iinslaufend«  Von  dem  Ausschnitte  gehen  strahlenförmige  Linien  aus,  die 
nur  unter  der  Lupe  sichtbar  sind.  Die  Farbe  ist  meistens  schwarz,  doch 
zuweilen  mehr  braun ,  wie  von  einer  Mischung  von  kohliger  und  kalki- 
ger Materie  ;  der  gewohnliche  Burdimeaser  ist  |''*-2"  (Fig.  c).  [Der 
Zeichnung  nach  wfirde  man  fast  glauben,  die  Deckelschaale  der  Gryphaea 
cymbinm  zu  sehen.]  Der  Vf.  findet  sie  Orthis  so  ähnlich,  dass,  lägen 
sie  in  einem  paläozoischen  Gesteine,  er  sie  fast  für  Theile  von  diesen 
Brachiopoden  halten  wurde;  doch  sind  sie  zu  wenig  kalkig,  fast  hom- 
artig  und  walirscbeinlich  elastisch  gewesen;  sie  sind  den  oben  erwähn- 
ten nahe  verwandt,  und  da  in  derselben  Schicht  mit  ihnen  auch  2  Ammo- 
niten-Arten  vorkommen,  A.  planorbis  Sow.  und  eine  dem  A.  Conybearei 
nahe  stehende  Art,  deren  Mündung  sie  in  Grösse  und  Form  entsprechen, 
so  könnte  man  sie  etwa  für  deren  Deckel  halten. 

Einen  ganz  ähnlichen  Körper  hat  nun  der  Vf.  wirklich  in  der  End- 
Kamnier  eines  neuen  dem  A.  Tunieri  verwandten  Ammoniten  gefunden 
und  zwar  in  einer  Thon-Schicht  aus  der  Mitte  des  Unter-Lias  zu  Deffort 
in  Worceslerthirg.  Seine  innere  Oberflache  ist  schwarz,  wie  bei  den 
vorigen,  und  konzentrisch,  die  äussere  strahlig  gestreift,  aber  die  Masse 
ftelbitt  ist  weiss  und  kalkig  (Fig.  b). 

Vielleicht  entsprechen  diese  Anhängsel  den  homartigen  Gürteln, 
welche  von  R.  OwEif  bei'm  lebenden  Nantilns  nachgewiesen  worden  sind 
und  die  Anhcflung  des  Thiefes  an  die  Schaale  vermitteln?;  vielleicht 
auch  der  Ligament  -  artig  muskulösen  Scheibe ,  welche  dessen  Kopf 
bedeckt  ? 

Jedenfalls  aber  scheinen  diese  Körper  mit  den  Aptychen  verwandt 
zu  seyn  (obschon  R.  Owen  diese  neuerlich  zu  den  Holothurien  beziehen 
soll?),  unter  welchen  es  nach  Yoltz  eine  Gruppe  von  5  Arten  gibt,  die 
hornartig,  elastisch  und  ungetheilt  (statt  kalkig  und  2klappig)  sind, 
üämmtlich  im  Lias  nnd  Unterooiith  vorkommen  und  ebenfalls  öfters  im 
Innern  der  Ammoniten  gefunden  worden  sind,  daher  sie  schon  Yoltz 
für  Theile  dieser  Cephalopoden  gehalten  hat 


G.  Jagbr:  über  einige  im  Thale  von  Marathon  gefundene 
fossile  Knochen  {Wünehn,  gelehrt.  Anzeig.  184$ ,  XXI i y  10—11). 
Sie  stammen  von  dem  Pferde  und  einer  Hirsch -Art,  wahrscheinlich 
dem  gemeinen  Reh ,  sind  mit  Kalkspath  -  Krystallisationen  besetzt  und 
ausgefüllt  nnd  sind  aus  einem  ziegelrothen  zarten  Leimen  entnommen 
worden,  ganz  wie  die  von  A.  Wagnbr  beschriebenen  Galeotherium-  u.  a. 
Knochen  vom  Fusse  des  Pentelikon.  Der  Vf  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  das  WAGnsH^sche  Raublhier-Genus  Galeotherium  ein  ganz 
anderes  seye,  als  das  von  ihm  auf  einige  Knochen  in  den  Bohnerzen  der 
Alk  gegründete. 
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Geologische  Preis-Aufgaben. 

(Ans  dem  ans  zufpesendeten  „ExiraU  du  Pro^amms  de  Im  HodM 
^otimdäUe  des  MdetiCM  «  ffariem  pour  Vtnmü  184€.} 

la  Ihrer  Jahres-Sitronfi  am  23.  Mai  1846  hat  die  Gesellaehafi  Ihre  goldene  Medaille  und 
eine  Gratifikation  too  100  Holl.  Gnlden  dem  Prof.  Goppert  tuerkannt  für  eine 
Abhandlung  über  die  Entstehung  der  Steinkohle,  wodurch  Ihre  Aufgabe  von  I8M 
CJahrb.  1844,  512)  vollkommen  entsproehen  worden  Ist. 

Über  Bedingaisae  md  Fraise  für  die  Aufgaben  vgl.  Jahrb.  I84ft,  786. 

Vor  dem  1,  Januar  1847  anmutenden  eind  die  AnitDorien  auf  dU 
Prägen^  welche  im  Jahrh.  1844,  629  angegeken  sind. 

Vor  dem  1,  Januar  184$  einmueenden  sind  die  Amworieu  auf 

A.  Wiederholte  Fragen  aus  frühem  Jahren. 

ix)  La  SoeiSte  demande  la  deecription  geologique  des  Coloniee  NeSr- 
iandaieee  de  PAmerique  meridionale. 

X)  Von  demtmde  une  deecription  geographique  et  geologique  du  ter- 
rain  etannifere  de  Banca^  et  de  la  moniere,  dont  Vetain  y  est  eipari  de 
la  mine,  avee  rindication  des  amelioratione,  dont  eile  seroit  eueeeptibU, 

B.  Neue  Aufgaben. 

IX)  La  Seeidte  demande  la  deeeriptiem  dee  animamm  wrMrde  /Vf «Hst 
traufode  dorne  la  Rsfoume  dee  Pa^e-Bue. 


Beiträge 

zur 

nähern  Kenntniss  der  Bayerischen 
Voralpen, 

von 

Hrn.  Prof,  Dr.  Schafhaütl. 


Hiezu   Taf.  VUI,  Pi>.   7-80  und  Taf.  IX. 


Die  Kalk-Alpen  selbst,  nebst  ihren  Voralpen  und  den 
Ihnen  aufgelagerten  Jüngern  Gebirgsarten,  die  sich  Ins  Bage- 
rücke  Hochland  Terflftchen,  haben  seit  dem  ersten  Auftan* 
eben  eines  eigentlich  rationellen  geologischen  Stndiams  bis 
SU  nnsern  Tagen  herab  in  Besiehung  auf  ihre  Rang-Ordnung 
zn  den  fibrigen  bekannten  Formationen  den  Geologen  viel 
SU  rathen  gegeben,  and  noch  gegenwärtig  ist  man  in  Besie« 
hang  auf  obige  Fragen  keineswegs  ins  Reine  gekommen. 

Der  damalige  oharf&rstllche  Berg  -  und  Müns  -  Rath 
Math.  Flurl,  welcher  im  Jahre  1792  bekanntlich  die  erste 
and  noch  bis  zu  dieser  Stande  einzige  Gebirgs  •  Beschreibung 
Bofems  herausgab,  nennt  den  Kalkstein  der  Bayerischen 
Vorgebirge  „dichten  Fldtz-Kalkstein  älterer  Erzen- 
gnng^  (gar  wohl  das  seltene  Vorkommen  von  Versteinerun- 
gen bemerkend),  and  Karsten  gab  ihm  später  den  Namen 
9»Alpen -Kalkst  ein^ 

Untergeordnet  diesem  Kalkstein  rechnete  v.  Buch  die 
Salzstein-Lager  dieser  Formation. 
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Als  Eweites  antergeordnetes  Glied  gab  Annn  Flurl  seinen 
sogenannten  verhärteten  Mergel  an,  als  drittes  Glied  den 
älternSandstein  s  wischen  dem  Alpenkalk  zu  Stallen  (anter- 
halb  Bernau)  im  Landgerichte  MarquarMem^  dann  jenen  so 
Frassdorf  im  Jsehauüchen.  Ais  viertes  Glied  die  ältere 
Magelf  lue  bei  Reichenhall^  Bergen  u.  s.  w.,  aus  sogenann- 
ten uranfängliehen  oder  Übergangs  - Gebirgsarten  bestehend; 
als  fünftes  Glied  den  ällecnGyps  Karstens  von  ReichenhaU 
in  der  Jackenau  und  nm  Pellat-Bache^  als  sechstes  Glied  die 
Flötz^Mandelsteinwacke  vom  Rauschenher g unA  Yon  der 
Qetnein  bei  ReichenhaU  \  als  siehenles  Glied  die  Fl^lcae  von 
verhärtetem  Mergel  mit  Lagerii  von  körnigem  Thon- 
Eisensteine  zu  Sonthofen  und  am  Kressenberge. 

An  diese  im  Allgemeinen  ziemlich  charakteristischen 
Glieder,  die  Weiss  in  seiner  meisterhaften  so  wenig  ge- 
kannton Schrift  y,Süd'Bayem$  Oberfläche^«  {München  1820) 
mit  dem  Namen  Sandstein  -  Formation  bezeichnet,  reiht 
sich  das  Gef^^t  der  Mola^se  mit  ihr#n  Mergelig  und  Kon- 
glomeraten, die  den  Geognosten  keine  eigentlichen  Schwie- 
rigkeiten dsrbietcn.  Es  ist  demnach  derjenige  Streifen  oder 
j^uer  Kvniiplex  von  AUaf  erong^i,  welcher  unmittelbar  auf  die 
Molasse  folgt  uad  sich  aas  eigf  ntUcho  unzweideutige  Kalk- 
Gebirge  ankii^it^  Verschieden«  G,«plogen  hab«n  sich  in  der 
Enträtbatlung  von;  Thejlen  oder  vielmel^r  einzelnen  Quer» 
schnitten  dieses  Streifens  versucht,  9.  B.  von  Buch,  Sso* 
^\^icK  und  MuRc^isoK,  Bous,  JLili.  v»  Liugkbach,  Kkfsrstrik, 
Studkr  und  in  den  letzten  Tagen  Esch&r  von  dkz  Linth 
(Jahrfc,  18U,  a.  543  flf.). 

Am  allgemeuisten  angenommen  ist  die  Meinung,  deas 
d^ser  eben  b^sprocbena  Streifen  der  Kreide^Formation  oder 
ihrem  Äquivalente,  dem  Grünsand*Flysch  oder  Karpathe»- 
Quadersandsteia-GebUde  angehöre,  und  so  erscheint  er  a«ieh 
auf  ^^r  patrographiscben  Kmrte  übeip  da«  BägarUek»  Alpen» 
Gebiirge  von  der  isor  bis  suir  Werlßch  des  Oherberg-  «nd- 
St^lin^e-RaAh«  Chr.  Sckmitz  und  unter  dj^ip  Bnohstaben  p  auf 
der  bekannten  geognostischen  Karte  \.  DscffN.  Pie  ge- 
naueife  geogno^tische  Untersuchung  diese»,  Streifei^a  in  der 
ununterbrochenen   Linie   seine«   StreJcbeM   l^t   mit  grossen 
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Schwierigkeiten  verknttpft,  da  seinen  grössten  Theii  die  hohen 
Vorberge  des  Alpen- Gebirges  konstitniren.  Diese  Berge  sind 
gewöhnlich  mit  mächtigen  Lagen  von  Dammerde  und  mit 
eben  so  mäehtigen  dichten  —  ja»  wie  e.  B.  im  liohen  Trauck- 
berge  möchte  ich  sagen  mit  *~  Urwäldern  bedeckt,  an  deren 
Stämme  nie  eine  Ait  gelegt  worden  ist,  weil  der  Trans- 
port  der  meisten  derselben  selbst  in  den  Winter-Tagen  un« 
möglich  ist.  Die  Steige  der  Jäger  and  Hirten  sind  in  der 
Regel  die  einzigen  Wege,  anf  denen  man  in's  Innere  dieser 
Berge  gelangen  kann,  und  selbst  die  sich  in  den  manchfai« 
tigsten  Windungen  krümmenden  tiefen  Einschnitte  der  Ge* 
birgs-Bäohe  sind  an  ihren  Böschangen  häufig  so  mit  Gerolle 
bedeckt»  dass  es  einer  längern  bergmännisch  geführten  Arbeit 
bedarf,  um  aof  das  anstehende  Gestein  za  kommen. 

£s  ist  desshalb  nur  möglich ,  an  einigen  günstigen  Stellen, 
in  Bach- Rissen,  Schlachten  u.  dgl.  dieses  Gebirge  in 
einer  Linie  rechtwinkelig  aof  sein  Streichen  ea  durchsehrei- 
ten und  so  bei  der  mit  jedem  Jahre  sich  ergebenden  fort- 
schreitenden, durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  ver- 
anlassten Entblössung  der  Schichten  so  viel  als  nur  möglich 
Querschnitte  der  Vorgebirgs  -  Linie  zu  erhalten,  deren  Ver^ 
bindung  endlich  ein  treues  Bild  der  Znsammensetaong  des 
ganzen  Zuges  gibt« 

Nach  diesen  Grundsätzen  werde  ich  mich  bemühen,  von 
Zeit  zu  Zeit  meine  Untersuchungen  über  diesen  merkwürdi- 
gen Zug  der  Vorbergs-Linie  des  Alpen-Gebirges  bekannt  za 
machen,  und  will  damit  beginnen,  das  Resultat  meiner  Unter- 
suchungen, 80  weit  sie  bis  jetzt  gediehen  sind,  J&urz  mitzu- 
theilen. 

So  weit  ich  unsere  eben  besprochene  Zone  kennen  so 
lernen  Gelegenheit  hatte,  zeigt  sie,  wenigstens  innerhalb  der 
eben  genannten  Ausdehnung,  in  ihren  Haupt-Elementen  eine 
merkwürdige  Gleichförmigkeit  der  Zusammensetzung.  Nur 
der  Saum  derselben  9  weicher  sie  mit  dem  Hochlande  ver- 
bindet, scheint  an  manchen  Stellen  ganz  zu  fehlen,  obwohl 
Spuren  vorhanden  sind,  dass  sich  auch  der  Saum  so  ziem- 
lich über  den  ganzen  Zug  aasgedehnt  haben  müsse« 

Wie  der  grösste  Tbeil  dieses  Siiames   wenigstens  am 

41* 
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Tilge  verscIivTunden  Ut^  so  miingeln  Theile  jenci*  Zone  gleieh- 
falls  da,  wo  sie  durch  mficlitige  Strömungen  weggerissen 
wurden,  deren  Richtungen  indessen  uns  noch  dss  Flussbette 
des  JnnSy  der  Loitaeh  und  des  Lechs  beEeicbnen. 

Die  Schichten  selbst   streichen  slle  in   der  Regel   siem* 
lieh  nahe,  wie  wir  später  sehen  werden,  von  West  nach  Ost 
und  so  meistentheils  auch  die  Thffler,  welche  das  hohe  Vor- 
gebirge von  dem  Molasse-Gebirg  trennen.    Das  Thal,  welches 
sich  von  Trauchgau  bis  nach  ffohentcAtcangau  erstreckt,  ist 
indessen  eine  von  den  Ausnahmen,  indem  es  mit  dem  Meri- 
diane einen  Winkel  von  40^  macht,  die  meisten  aufeinander 
folgenden  Schichten  unserer  Zone  also    unter  einem  Winkel 
von  50^  durchschneidet.      Aber  auch  dieser  Umstand  ist  für 
den  Forscher   im  SpcEiellen    nur  wenig    von  Notsen;    denn 
alle  diese  durchschnittenen  Schichten  sind  mit  Gerdlle,  Damm- 
erde,  Gras  und  Wald  so  dicht  bedeckt,  dass  es  nur  in  den 
eineeinen  Bach-Rissen  möglich  wird,  irgend  einen  Theil  der 
anstehenden    Schichten    ausKuspOren ,    bis    man    sich    gegen 
Hokensckwangau  zu  immer  mehr  und  mehr  den  eigentlichen 
Kalk  -  Alpen  nühert.     Eine  charakteristische  Schicht,  welche 
indessen  beinahe  die  IVlittellage  unseres  gancen  Vorgebirges 
bildet   and   desshalb   alle   Schichten    nnserer  Zone  in    swei 
Reihen    theilt,    ist   ein  rother  Marmor,   welcher   nebst  den 
ihn    unmittelbar   untertenfenden  Plötzen  die   meisten  Ver- 
steinerungen enthält.      Auf  dem  Wege  von  Traunstein  nach 
dem  Rausehenberge  j   eine   halbe  Stunde  rechts   hinter  Ruk- 
pBlding  wird  er  im  sogenannten  Haselberge  durch  zwei  Tage- 
Baue    seit    undenklichen    Zeiten    gewonnen.      Die    Marmor^ 
Portale  der  meisten  unserer    alten  Kirchen  und  Gebäode  in 
München^   das   der  Michaels-Hofkirche ,    der  Dreifaltigkeits- 
Kirche  ,   der  Johannis  -  Kirche ,    des   ehemaligen  Augustiner^ 
Klosters  u.  s.  w.  sind  aus  diesem  Marmor  erbaut;  ja  selbst 
die  Vorhalle  der  Stiftskirche  zu  Tegernsee  ist  mit  ihm  be- 
kleidet  (der   Marmor   in   der   Nfihe   von    Tegernsee   hinter 
Jieürain  ist  erst  im  Jahre   1683  aufgefunden  worden). 

Auch  mehre  Trottoir-EinfASsungen  der  Kaufinger  Sirasse 
und  namentlich  an  der  Seite  der  Hauptwache  bestehen  ans 
demselben   Marmor,    von    dessen  Ursprung   gegenwärtig  in 


645 

München  nar  ein  paar  Steinhaaei»  wissen^  and  dessen  selbst 
Flurl  weder  in  seinem  Hanptwerke  noch  in  den  Nnelitrftgcn 
anch  nnr  mit  einer  Sylbe  erwähnt. 

Der  Marmor  hat  einen  braunrothen  an*s  Leberfarbene 
grenzenden  Ton  und  ist  dicht  mit  etwas  blasseren  Flecken 
besät,  die  selten  viel  unter  einem  Zoll  Durchmesser  besitseii 
und|  wenn  auch  anfangs  von  schwer  zu  deutender,  doch 
von  einer  bestimmten  Form  und  Regelmäsigkeit  erscheinen, 
die  man  kaum  dem  Zufall  sususchreiben  geneigt  seyn  möchte. 
Hie  und  da  Ecigen  sich  deutliche  Umrisse  von  Aromoniten 
und  namentlich  treten  nach  einem  Regen  die  Umrisse  viel- 
fach gewundener  Am moni ten  auf  dem  Trottoir,  nament- 
lich des  .  .  •  [?]-Gebändes  äusserst  lebhaft  hervor. 

Untersucht  man  den  Marmor  anf  seinem  Lager  und  vor- 
sfiglich  dem  Einfluss  der  Atmosphäre  lange  Zeit  ausgesetet 
gewesene  Blöcke,  so  wird  man  über  die  Entstehung  dieser 
Flecken  nicht  lange  mehr  in  Uiigewissheit  bleiben» 

Schon  auf  dem  Wege  nach  dem  Bruche  treffen  wir 
Blöcke,  die  ganz  ans  Kammern  nnd  Trümmern  von 
Ammoniten  eusammengesetzt  sind,  nnd  man  sieht  beim  An- 
schleifen eines  solchen  Stückes,  dass  jeder  Flecken  ans  solch 
einer  Kammer  besteht,  die  sich  von  der  vorausgehenden  und 
nachfolgenden  bei  den  Sutoren  getrennt  hal. 

Also  hätten  wir  ein  Marmor  -  Lager ,  beinahe  ganz  ans 
Kammern  von  Ammoniten  zusammengesetzt !  Bei  genauerem 
Nachsuchen  gelang  es  mir  Arten  von  Ammoniten  daraus  los- 
sulösen,  die  sich  leicht  bestimmen  Hessen.  Der  eine  ist  der 
Ammonites  annulatus  anguinus  Scrlotb.  Zibten, 
Taf.  IX ,  Fig.  2,  Ammonites  annulatus  colobrinus 
major  Schloth.  Zieten  Taf.  IX,  Flg.  3,  der  andere 
der  Ammonites  jurensis,  der  dritte,  den  ich  einst- 
weilen Ammonites  Johnsconi  (Sow.)  nennen  will,  ist 
ein  äusserst  langsam  zunehmender  Ammonit  mit  7  nur 
sehr  wenig  umfassenden  Windungen  und  25  ziemlich  schar- 
fen hohen  Rippen ,  welche  an  der  Bauch*Seite  am  höeli^ 
sten,  sich  erst  im  letzten  Viertheil  der  Höhe,  das  ist  am 
Rtteken,  kaum  sichtbar  sanft  nach  vorne  biegen  und  allm&hlich 
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versohwlndend  knurn  lien  Siphon  erreichen,  weiehi9F   ^incn 

Kiel  «u  bilden  «cheint. 

Die  meisten  Exemplare  sind  etwas  BasammengedrOckt; 
doch  bei  einigen  ist  der  Querschnitt  durch  die  Rippen  etwas 
breiter  als  hoch. 

Im  ganzen  Ty^ius  trägt  er  das  GeprUge  iet  A  riet  es; 
aber  die  charakteristischen  Furchen  neben  dem  Siphon  fehlen, 
so  dass  er  seines  Kieles  halber  za  den  Amaltheis  v.  Bdch  ge- 
rechnet werden  mnss.  Von  den  Loben  sind  leider  keine 
Sparen  mehr  vorhanden. 

Die  Marmor-Masse  selbst  ist  von  grünen  Partie*n  darch- 
ieogen  und  um  die  Aramoniten-Kerne  herum  etwas  weicher^ 
so  dass  sie  auch  da  leichter  verwittert.  Die  rothe  Farbe 
rührt  von  einem  mit  Mangan  und  Eisenoiyd  gefärbten  Kie- 
selthon  her,  der  ungelöst  zurückbleibt,  wenn  man  die  übrige 
Masse  in  Salzsäure  löst. 

Das  Streichen  des  Flötzes  ist  von  17<^  OOS.  nach  197<* 
WWN.  £s  fällt  unter  einem  Winkel  von  2$P  nahe  von 
N«  nach  S.,  wie  die  meisten  Schichten  dieses  Zuges. 

Es  ist  noch  höher  oben  gegen  den  Gipfel  des  Berges 
selbst  ein  zweiter  Steinbruch  eröffnet.  Die  Schichten  fallen 
hier  mehr  tonnlägig,  das  ist  unter  einem  Winkel  von  3S^ 
mit  dem  Horizonte. 

Auf  ihnen  liegen  gelbliche  Kalkmergel  -  Schichten  mit 
Nautilus  aratus  und  Am.  Turn  er  i  an  den  Ufern  der 
Urschlauer- Aachen.  Noch  vor  dem  Haselberg  liegt  der  Sui%' 
berg,  in  dessen  grauen  Mergel  -  Schiefern  sich  der  A  m  m  o- 
nites  insignis  ZiET.  und  im  Westerberge  Am*  Strange- 
waysi  findet. 

Es  ist  mir  nun  gelungen,  dieselbe  Marmor-Art  mit  den- 
selben oben  angeführten  Ammoniten  in  der  Nähe  von  Füssen 
wieder  aufzufinden  und  zwar  unter  einer  Breite  von  47^ 
34'  7''  am  sogenannten  Kaizenberge^  der  den. dortige«  WeU- 
stein-Schlchten  aufgelagert  erscheint« 

Es  finden  sich  dort  Exemplare  von  7  niedrigen  sehr  lang- 
sam zunehmenden  Ammoniten  von  8  Par.  Zoll  durchschnittlich, 
deren  Rippen    viel  dichter  gestanden  seyn  müssen,    als   die 
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il««  oben  erwähnten  A«  Johnstonl«    Leider  sind  sie  eo  Verwit- 
tert, dass  ihre  Oberfläche  iiahesu  eben  ersoheint. 

Eine  Minute  ond  13"  im  Bogen  des  Meridiane  weiter 
flurUek  findet  sich  eine  zweite  Marmor-Schioht ,  in  welcher 
nach  ein  Broch  eröffnet  werde;  allein  die  Sohwierigkeit 
des  Transportes  liesa  das  Unternehmen  bald  nachher  in's 
Stocken  gerathen.  Es  ist  Diess  dieselbe  Sohicht,  welche 
am  rechten  Ufer  des  Lecki  hinter  Füssen  in  der  sogenann« 
ten  VQthen  Wund  ansteht,  im  Labenberge  von  Etlal  an  der 
Wegscheide  und  gegenüber  bei  Hohenbutg  hinter  Länggrieskeim 
ImlsoT'TJUUe  wie  hinter  ReUrain  u.  s.  w.  als Tegemseer  Marmor 
wieder  znm  Vorschein  kommt.  In  ihm  sind  auch  manchmal 
Saalenstüeke  desEncrinites  lilliformis[?]und  dann  wie- 
der wechselnd Madreporendle charakteristischen  Versteine»* 
rangen.  In  chemischer  Beisiehang  zeichnen  sich  alle  zu  beiden 
Seiten  sich  an  diesen  charakteristischen  Hauptzng  anreihenden 
Schichten  auf  eine  ganz  eigen thümliche  Weise  aus. 

Die  Hanpt-Bestandtheile  aller  dieser  Schichten  sind: 

Op al-f  r e i  e  K  i es el  e rde  (dichter  Qnara-Hornstein)  Ton 
Eisenoxyd  roth  geffirbt;  dann  amorphe  Rieselerde  in  kleinen 
Sand-artigen  randiichen  sowohl  als  e c k i g e n  Fragmen ten. 

Kalkkiesel  aus  amorpher  Kieselerde  und  kohlensaurem 
Kalk  bestehend 

Kieselchon, 

kohlensaurer  Kalk, 

kohlensaure  Bittererde , 

kohlensaures  Eisenozydul, 
yy  Manganokydui , 

and  als  Einlagerungen  3 

Brannkohle, 

Gyps, 

Schwefeleisen^  and  endlich 
ein   allen  Schichten   gemeinsamer   organiacher  Bestandthell, 
Bitumen. 

Es  ist  Diess  ein  charakteristischer  Bestandtheil  sowohl 
der  sogenannten  Grünsandstein-Formation,  als  der 
anscheinend  schneeweissen  Kalke»  z.  B..  des  6882  Par.  Fuss 
hohen  Hochblatts  herab  bis  zum  Bittererde -haltigen  Kalk« 
steine  des  Fässener  Scldossberges. 
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Wird  ein  Stüekehen  dieser  Kalk-  und  Siindeteiii-Pei 
tlonen  mit  Salssäure  ttbergotsen,  so  riecht  die  entweichende 
Kohlensäure  stets  stark  nach  Erdöl,  und  es  scheidet  sich 
braunes  Erd-Hars  oft  in  bedeutender  dnantitfit  ab,  das  als 
brauner  Schaum  auf  der  Oberfläche  der  Flttssigkeit  schwimmt 
und  sieh  an  die  Wände  des  Glases  festsetzt. 

Durch  ein  ähnliches  Verhalten  ceichnen  sich  gleichfalls 
alle  lithographischen  Schiefer  von  Selenhofen  aus,  so  wie 
mehre  der  Sandsteine,  welche  der  Jura-Formation  um  Eich- 
städi  angehören ,  mikroskopisch  und  chemisch  ein  gleiches 
Verhalten  mit  einigen  Sandsteinen  unserer  sn  beschreiben- 
den Zone  zeigen. 

Die  Kieselerde  findet  sich  in  nnsrer  Formation  nur 
amorph  und  in  dreierlei  Form:  1)  als  dichter  Kalk-Quarz  in  Mas- 
sen, ja  oft  in  Schichten,  in  welcher  Form  sie  gewöhnlich  mit 
Hornstein  verwechselt  wird ;  2)  k  1  ttm perig  in  kleinen  vielsei- 
tigen eckigen  unregelmäsigen  Körnern,  unter  dem  Mikro- 
skope von  einem  Ansehen ,  wie  Körnchen  serdrüokter  gela- 
tinöser Kieselerde.    ^ 

Diese  Körner  sind  entweder 

a)  undurchsichtig,  gleichsam  wie  von  Mehl  überstreut, 

b)  durchscheinend  von  muscheligem  Bruche , 

c)  durchsichtig  von  Glasglanz  und  entweder  weiss  otler 
rosenroth  bis  fleischroth  und  endlich  schön  smaragdgran 
gefärbt. 

Es  gelang  mir  einzelne  dieser  schön  gefärbten  Körner  zu 
erhalten,  die  sich  sehr  wohl  unter  dem  Mikroskope  beob- 
achten Hessen,  und  hier  zeigte  sich  deutlich,  dass  ihre  Farbe 
von  eingeschlossenen  Infusorien  und  zwar  voif  Xanthi- 
dium  hirsutum  herrühre,  das  bald  mit  grüner,  bald 
mit  rother  Farbe  erscheint. 

In  dieser  Form  bildet  sie  die  Grnndmasse  unserer  so- 
genannten grünen  Sandsteine  insbesondere,  welche  stets 
mit  dem  grünen  Sandsteine  der  Kreide  verwechselt  worden 
sind,  weil  der  klümperigen  Kieselerde  unter  dem  Mikroskope 
smaragdgrün  aussehende  gewöhnlich  runde  Körner  beige- 
mengt sind,  welche  jedoch  nicht  aus  Chlorit,  sondern  aus 
ciikcr  Art  Prasem  oder  Plasma,  einem  von  Eisenoijrdul  grün 
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genrhien  Qaarse  bestehen ,  welches  Eisenoiydal  aber  Xan« 
chidien  sein  Daseyn  za  danken  hat,  wie  wir  so  eben  geseigt 
haben. 

Diese  eben  beschriebene  Beschaffenheit  der  Körner  wird 
es  nns  künftig  siemiich  leicht  maclien,  das  Alter  unserer 
Sandsteine  in  ihrer  Reihenfolge  za  bestimmen. 

In  grösserem  Maasstabe  sind  nnsere  Quarz-Körner  durch 
den  Quarz  des  Keuper-Sandsteins  z.  B.  um  Nürnberg  reprtf- 
oentirt,  und  bald  werden  wir  ein  Gebilde  kennen  lernen,  wo 
diese  Qoars  -  Kömer  ganz  unbestreitbar  ein  Gebilde  des 
Wassers  sind :  ja  es  gelang  mir  nach  manchen  vergeblichen 
Yersnohen  endlich  durch  Zufall,  solche  Quarzkörner  auf 
künstlichem  Wege  darzustellen  * 

Endlich  3)  die  dritte  nicht  minder  interessante  Form,  unter 
welcher  die  amorphe  Kieselerde  in  unsern  Sandsteinen  auftHtt, 
ist   die    splittrige.      Hier   zerfallt  der   Sandstein   durch 


*  Bei  chemiscber  Untersuchung  eines  stark  Mangan  -  haltigen ,  aus 
kieselsaurem  und  kohlensaurem  Eisen-  und  Mangan-Oxydul  bestehenden 
Eisensteins  dieser  Formation  fällte  ich  zur  Trennung  des  Mangans  vom 
Eisen  das  Eisenoxyd  durch  kunstlich  erzeugten  kohlensauren  Kalk. 

Das  mit  einem  Überschusse  von  Kalk  zugleich  niedergefallene  Eisen- 
ozyd  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt ,  neuerdings  in  Salzsäure  auf* 
gelöst,  dann  unter  den  gehörigen  Vorsichts  -  Masregeln  mittelst  Ätzam- 
Bnoniak  gefftlUy  gewaschen,  getrocknet  und  endlich  geglüht  u,  s.  w. 
Bekanntlich  hält  das  aus  einer  kieselsauren  Verbindung  abgeschiedene 
Eisenoxyd  immer  ein  gewisses  Quantum  Kieselsäure  zurück ,  man  mag 
bei  Austrocknung  des  aufgeschlossenen  Materials  so  sorgfältig  verfahren 
seyn ,  als  man  immer  wolfe.  Das  im  Platin-Tiegel  geglühte  Eisenoxyd 
wurde  desshalb  noch  einmal  in  konzentrirter  Salzsäure  aufgelöst.  Die 
Kieselsäure  blieb  hier  in  Form  der  Stuckchen  des  Eisenoxydes  zurück, 
brach  aber  das  Licht  so  eigenthumlich  ,  dass  ich  die  Körnchen  von  der 
Flüssigkeit  selbst  kaum  unterscheiden  konnte ,  so  dass  ich  anfangs  der 
Meinung  war,  es  sey  gar  keine  Kieselerde  nach  der  Auflösung  zurück- 
geblieben. 

Ich  brachte  endlieh  die  äusserst  durchsichtigen  Klämpchen  wieder 
in  den  Tiegel  und  gläbte  sie  wie  gewöhnlich  ziemlich  stark.  Als  ich 
dieselben  aus  dem  Tiegel  nahm,  fand  ich,  dass  sie  ihre  Form  und  Durch- 
sichtigkeit völlig  beibehalten  hatten  und  sich  in  allen  ihren  Eigcuscbaf- 
ten  gerade  so  verhielten,  wie  die  Quarz-Kurncr  unsrer  griinen  und 
Keuper-Sandsteine,  während  die  auf  gewöhnliche  Art  behandelte  Kiesel- 
Erde  stets  uadnrchaiebtig  aiid  beinahe  pulverig  erbalten  wird. 
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VerwUterntig  oder  duroh  Bebandlang  intttekt  S*la«üiire  in 
bafter  Splitter  keiirörmiger  Natur« 

Ähnliche  keilförmige  Splitter  entstehen  auf  künstliehefli 
Wege  manchmal,  wenn  gelatinöse  Kieselerde  ia  einer  Masse 
an  den  Wänden  des  Glases  fest  hängend  sich  immer  mehr  and 
mehr  Busammensieht,  während  sie  langsam  Ihr  Wasser  verliert. 

Der  gelbJSand,  in  welchen  unser  oben  besseiehnetesy 
frisch  sehr  hartes  aber  sehr  leicht  verwitterndes  Gestein 
serfällt,  ist  dessbalb  äusserst  scharf  ansuffihlen  und  danun 
sum  Schleifen  und  Scheuern  von  gans  rorsttglicheni  Werthe. 

Nachdem  wir  nun  im  Allgemeinen  mit  den  charakte- 
ristischen Bestand  theilen  bekannt  geworden  sind,  aus  welchen 
unsere  cu  beschreibende  Zone  besteht,  gehen  wir,  wie  wir 
schon  oben  besprochen,  cur  nähern  Betrachtung  der  eiasel- 
Ben  Glieder  unserer  Formation  über  und  swar  sa  jenem 
merkwürdigen  Gebilde,  das  die  Melassen  -  Ablagerung  mit 
nnsrer  in  Frage  stehenden  Zone  verbindet. 

Es  ist  ein  Kalk-Gebilde,  von  den  Geognosten  bisher  ganz 
unbeachtet  geblieben,  das  jedoch  als  Marmor  seit  geraumer 
Zeit  nicht  nur  zu  Ornamenten,  zu  Grabsteinen  u,  dgl.,  son- 
dern auch  zu  Fussgestellen ,  Treppen  und  Säulen,  z.  B.  sn 
denen  unsrer  Basilika  verwendet  wurde. 

Seine  eigenthümliche  Znsammensetzung  aus  schwamen, 
weissen,  braunen,  auch  rothen  Punkten  und  Fleckchen  gibt 
ihm  ein  Ansehen,  das  bei  flüchtiger  Betrachtung  wohl  an 
Granit  erinnert,  wesshalb  dieser  Marmor  nur  unter  dem 
Namen  Granit- Marmor  im  Publikum  bekannt  ist. 

Der  Mangel  an  Steinen  zum  Wiederaufbau  der  Saline 
Rosenheim  gab  dem  gegenwärtig  70jährigen  Sebastian  Wagner 
ans  Sachsenkam  Veranlassung  zur  Entdeckung  dieses  Mar- 
mor-Lagers, worauf  es  von  seinem  vermöglichern  Bruder 
Abraham  Waoneb  eröffnet  wurde  und  zoletst  in  äie  Hftnde 
des  Stelnhaner^Meisters  Stürm  von  Neubeuem  und  an  den 
Steinmetz-Meister  Lechner  u.  a.  In  Manchen  gerieth. 

Dieses  merkwürdige  Kalkstein  -  Lager  bildet  die  oberste 
Lage  einer  Hügel-Reihe,  die  hinter  Siwiing  unter  einer  geo- 
graphischen Breite  von  47<^  47'  ft4''  beginnt. 
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Es  sehleMt  unter  einem  Winkel  von  43<^  mienlieb  tob 
Norden  nach  Süden  ein.  Das  Streichen  desselben  ist  45^ 
Ost^Sttd  nach  22$o  Nord- West;  die  Schichtungs-Klüfte  des 
Gesteins  stehen  sich  jedoch  im  Darehschnitt  von  28  Sfid«>Ost 
nach  260<>  Mord- West. 

Das  Liegende  desselben  bildet  ein  grauer  Mergel  ^  das 
Hängende  ein  ähnlicher  Mergel-artiger  feiulidrniger  Sandstein^ 
Die  Masse  des  Marmors  selbst  erscheint,  ^ie  schon  gesagt, 
auf  dem  frischen  Brache  als  ein  Konglomerat  von  sohmntsig- 
weissen  Linsen-  bis  Erbseii-grossen  Körnern  und  Brnchstttcken 
gemengt  mit  licht-  und  dunkel-grauen,  aoch  iichtbraunen 
Flecken,  wobei  sich  noch  hie  and  da  schwarxe  oder  dankel- 
branne  eckige  fragmente  eingestreut  finden. 

Diese  körnige  Struktur  ist  an  der  Sohle  oder  dem  Lie- 
genden dieses  Kalk-Flötses  am  deutlichsten  und  grobkörnig« 
sten;  sie  nimmt  gegen  das  Dach  eu  immer  melir  und  aiebr 
ab,  und  verliert  sich  suletet  in  einen  äusserst  feinkörnigeii 
Sandmergel. 

Die  Steine,  welche  so  arehitektonisohen  Zwecken  Im- 
ntttst  werden,  nimmt  man  gewöhnlich  aus  der  Mitte  des 
Flötses.  Bei  einigen  Varietäten  demselben  Flötses  dehnen 
sich  die  kugeligen  Linsen  -  artigen  gelb  weissen  Körner  su 
breiten,  welligen  Massen  aus,  so  dass  das  körnige  Ansehen 
des  Marmors  surüektritt« 

Betrachten  wir  nun  diese  Körner ,  ans  welchen  der 
Marmor  zusammengesetzt  erscheint,  etwas  näher,  so  findeil 
wir,  wenn  wir  polirte  Stücke  zugleich  zu  Hülfe  nehmen, 
schon  mit  freiem  Auge  rogenartig  a  ngehäufte  Massen, 
büschelförmige  Figuren,  runde  aus  konzentri* 
sehen  Körner- Ringen  bestehende  Massen,  ellip* 
tische,  genau  begrenzte  Figuren,  welche  in  ihren  Umrissen 
Hafer-Körnern  gleichen,  woher  eine  Stein •  Gattung  diese« 
Gegend  auch  den  Namen :  >ydas  Haber-Körnchen^  erhaU 
ton;  dann  gelbweisse  Flecken,  welche  wnrzelförmig^ 
Rüben-förmigy  walzig,  wnrmförmig  gedreht  erscheinen  und 
die  Haupt-Masse  des  Steines  selbst  bilden« 

Nehmen  wir  endlich  das  Mikroskop  zu  Hülfe  und  be* 
trachten  zugleich  an  ihrev  Oberfläche  verwilterto  £xea^ilere^ 


SO  finden  wir,  dast  jedes  Körnchen,  beiniihe  jede  Figur,  die 
uns  in  die  Augen  füllt ,  ein.  in  der  Regel  deutlich  charakte- 
risirter  Überrest  organischer  Wesen  ist,  welche  hier  beinahe 
in  mikroskopischer  Kleinheit  eusammengehliuft  sind,  so  dass 
das  ganze  Marmor  -  Flötz  als  ein  ungeheurer  Knfioel  von 
Qberaus  kleinen  einander  dicht  berührenden  Wasser-Gesehd|ifen 
erscheint,  die  beinahe  ohne  Ausnahme  den  Zoopbjten  und 
swar  den  Polypen  angehören. 

Angeschliffene  Flächen  dieses  Marmors  lassen  ons  in 
den  etwas  bräunlich  gefärbten  Flecken  Körper  erkennen, 
die  ihre  sellige  Struktur  schon  auf  den  ersten  Anblick  knnd 
geben,  und  ewar  sind  diese  Zellen  entweder  rund  oder  sechs- 
eckig oder  auch  nahe  rektangulär,  in  diesem  Falle  aus  ein- 
ander rechtwinkelig  durchkreutzenden  Fasern  bestehend. 

Trifft  es  sich,  dass  man  das  Petrefakt  von  oben,  an 
einem  seiner  obern  Durchschnitte  untersuchen  kann,  so  ge- 
wahren wir  runde  aus  Geckigen  Zellen  zusammengeaetxle 
Körper,  an  welchen  die  Zellen  sich  zu  konzentrischen  Krei- 
sen ordnen,  so  dass  sich  die  Zellen-Kränze  immer  mehr  und 
'mehr  vergrössem ,  je  weiter  sie  vom  Mittelpunkte  entfernt 
liegen,  Taf.  VllI,  Fig.  8.  Man  findet  nach  sorgfältigerem  Suchen 
gleichfalls  solche  zellige  Strukturen,  die  sich  nicht  nur  in  ihrem 
Querschnitte,  sondern  zugleich  auch  in  ihrem  Längen-Schnitte 
beobachten  lassen.  Diese  Zellen,  welche  sich  der  Länge  nach 
divergirend  büschelförmig  um  eine  Axe  ordnen,  erscheinen 
in  ihrem  Durchschnitt  als  Röhren,  in  denen  ich  nach  längerem 
Suchen  auch  noch  die  Quer-Scheidewände  entdeckte,  Fig.  II, 
12,  13,  nnd  bei  günstiger  Beleuchtung  und  starker  Vergrös- 
serung  auch  noch  einige  Poren,  durch  welche  die  Zellen 
seitwärts  mit  einander  konimnniziren.  Alle  diese  Merkmale 
deuten  auf  jene  Klasse  von  Rinden-Korallen  hin,  welche 
GoLDFUSS  als  Galamopora  Halmpore  und  dann  als  Speeies 
fibrosa  bezeichnet.  Darunter  erscheint  vorzüglich  häufig 
die  Varietät  globosa  Fig.  7.  Diese  Koralle  ist  bisher  nur 
In  den  Obergangs -Kalken  Europas  und  Amerikas  beobachtet 
worden  y  aber  auch  da  nirgends  in  solch  mikroskopischer 
Kleinheit ;  denn  sämmtliche  Exemplare  überschreiten  in  ihrer 
grötsten  Anadehnang  die  Länge  einer  Pariser  Linie  nieouüs. 


Sie  erscheinen  entweder  mit  den  «nsgdbildeten  Rühren, 
deren  MOndungen  mit  einer  Sihter-artigen  durelischeinenden 
Knlk-MaMe  aosgeflillt  8ind ;  öderes  sind  die  Zellen-Wan- 
dangen  zerstört  worden,  und  dann  nimmt  die  übrig  geblie» 
bene  AasfÜllang  der  Röhren  eine  bttsohelförmige  stfingeli|(e 
Form  an,  Fig.  12,  13,  14. 

An  diese  reihen  wir  die  Betrachtnng  einer  andern  Po- 
lypen-artigen Versteinerung,  welche  den  hervorragendsten 
Bestandtheil  dieses  Marmors  ausmacht.  Sie  erscheint,  wie 
wir  schon  oben  bemerlit,  am  häufigsten  röbenförmig,  wurm« 
förmig  gewunden  mit  unten  sugerundetem  Stengel,  auch  oft 
mit  einer  obern  Öffnung,  welche  eine  zusammengezogene 
becherförmige  Vertiefung  andeutet.  Selten  findet  man  in* 
dessen  eine  Anlage  zur  Dichotomie. 

Alle  diese  Polypen  -  Versteinerungen  sind  der  Breite 
nach  gestreift,  gleichsam  mit  äusserst  feinen  Quer-Runzeln 
versehen,  welche  auf  eine  Zusammensetzung  oder  Bildung  aus 
horizontal  über  einander  liegenden  Schichten  hinzudeuten 
scheinen,  Fig.  «10.  Im  Längenschnitte  bemerken  wir  bei 
angeschliffenen  und  polirten  Exemplaren  breite ,  mit  Kiesel- 
■nasse  ansgeföUte  Flecken,  welche  sich  ebenfalls  wieder  zonen- 
förmig  unter  einander  reihen,  Fig.  23.  Da  die  Masse  dieser 
Versteinerung  ans  dichtem  undurchsichtigem  Kalk  besteht, 
ans  welchem  sich  Kieselsäure  abgesondert  hat,  so  lässt  sich 
durchs  Mikroskop  nichts  welter  ermitteln.  Hier  kann  uns 
nur  die  natörliche  oder  künstliche  Verwitterung  das 
Innere  der  Versteinerung  enthüllen. 

Wirklich  finden  wir  auch  die  Keulen*,  Rüben-  oder 
Wurm  -  förmigen  Polypen  -  Strünke  durch  den  Einfloss  der 
Atmosphärilien  oder  Säuren  in  horizontalen  Schiebten  auf- 
gelöst ,  welche  durch  vertikale  Scheidewände  in  eine  Art 
von  Zellen  abgetheilt  sind,  Fig^  30.  Ich  fand  auch  glück- 
llcberweise  ein  Exemplar ,  das  von  oben  hinein  verwittert 
uns  dift  Struktur  des  ganzen  Polypen  sehr  deutlich  bemer- 
ken lässt.  Er  besteht  nämlieh  aus  konzentrisch  übereinander 
liegenden  Zellen-Schichten,  Fig.  29,  wie  Diess  den  Gattungs* 
Charakter  von  Cerlopora,  Sehichtenpore,  bei  GoLDrossausmaeht. 
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Die  Spesle«  selbst  mltehte  mitCer.  radioiforniis  ttbereiii«» 
kommen. 

^ooh  diese  Versteinomng,  welehe  die  Hauptmasse  des 
Marmors  von  Neubmum  aosmaeht^  ist  eine  Kalk- Yersteiaerong, 
welche  der  jarassisehen  Fonnation  angehört. 

Diese  Versteinerang  hat  jedoch  noch  überdiess  die  merk« 
Ifvfirdige  Eigenschaft i  dass  sie  in-  ihren  Zellen  Gallert- 
artige Kieselerde  abscheidet,  so  das  jedes  Individaam 
wenigstens  einige  Körner  der  schönsten  Opal-artigen  Kiesel- 
erde enthftlt,  welche  von  den  oben  beschriebenen  Körnern 
unserer  Kenper-Sandsteine  durchaus  nicht,  weder  auf  phy- 
sischem noch  chemischem  Wege  unterschieden  werden  können, 
worauf  wir  weiter  oben  schon  hingedeutet  haben,  als  wir 
die  Entstehung  dieser  Kiesel  -  Körner  auf  nassem  Wege  be- 
sprachen. 

Behandelt  man  ein  Stück  dieses  Marmors  mit  Sfinre, 
so  erscheint  in  Kurzem  die  Oberflffche  wie  gespickt  mit 
durchscheinenden  Körnern  von  Opal-haltigem  Quarze,  der  bei 
kleinkörnigen  (rothen)  Varietäten  gegen  10  Prozente  aas- 
macht. 

Würde  nun  der  Kalk  dieses  Marmors  etwa  durch  Koh- 
lensäure-haltiges Wasser  davon  geführt  werden,  so  müsste 
wenigstens  ^  des  ganzen  Kalk-Plötzes  als  Quarz-Sand  cd- 
rückbleiben. 

Wir  haben  hier  eine  ungeheure  Kiesel-Abscheidung  als 
grobkörniger  Sand,  durch  Korallen  bewirkt  und  zwar  so 
ähnlich  unserem  gewöhnlichen  Sande,  dass  wir  uns  kaum 
enthalten  können  zu  vermuthen ,  vieler  Sand  habe  einer 
ähnlichen  Weise  seine  Entstehung  zu  verdanken. 

Seines  Kieselerde-Gehaltes  wegen  ist  dieser  Marmor  som 
Kalk-Brennen  nicht  tauglich;  denn  die  Kieselsäure  verbindet 
sieh  im  Feuer  mit  dem  Kalk  zu  einem  Kalk-Silikat,  auf 
welehe  chemische  Verbindung  natürlich  das  Wasser  keinen 
Einfluss  mehr  hat. 

Nur  selten  findet  sieh  Manon  und  Scyphia,  Beober- 
Schwamm  des  Goldfuss,  und  zwar  Scyphia  Humboldt! 
und  Scyphia  radioiformis,  von  aussen  ein  faseriges,  am 
Grunde  mit  Löehern  dnrchbroelMmea  Gewebe  darstellend. 
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im  Innera  jedooli  Ans  parallelen,  rechtwinkelig  eieb  dnreli« 
kreatBenden  Fasern  bestehend,  wodoreh  dentlieh  rekeangn-' 
Itlre  Zeilen  oder  ein  gitterförmigee  Ansehen  der  angesehlif* 
fenen  Koralle  entstehen. 

Afanehinal  bildet  sieh  die  Koralle  so  sehr  nach  ihrem 
Breiten- Durchmesser  ans,  dass  das  Petrefakt  eine  unregel* 
mlisige,  von  Wellen- Linien  begrenete  Fltfehe  oder  Scheibe 
darstellt,  und  oft  fliessen  mehre  solche  Scheiben  In  einander, 
oder  die  Scheibe  scheint  sich  om  mehre  Mittelpunkte  su« 
gleich  gebildet  za  haben ,  Fig.  31.  Auch  diese  Scheiben 
besteben  ans  Schichten,  and  die  Kiesel-Abscheidung  hat  in 
dem  VerlaoiB  dieser  Schichten  stattgefunden« 

In  einem  Steinbruche  in  der  nächsten  Hügel*Reihe  gegen 
Neuheuem  «q  (kaum  eine  halbe  Viertelstunde  von  dem  eben 
beschriebenen  gelegen),  der  einem  gewissen  Schmid  angehört, 
ist  diese  Scheiben  •  förmige  Aufdehniing  der  Korallen  oder 
vielmehr  das  Ineinanderfliessen  mehrer  Korallen  -  Scheiben 
sur  vorherrschenden  Form  geworden. 

Aus  diesem  Bruche  sind  die  Slinlen  «a  unsercir  neuen 
Basilika  hervorgegangen. 

D41S  Streichen  dieser  Sphichten,  die  auf  dem  Kopfe 
stehen,  ist  hiervon  2!2^00S.  nach  202^  WWN.  und  die  Spal- 
tnngs  -  Klüfte  gehen  parallel  mit  dem  Streichen,  Der  Stein 
ist  sehr  zähe*  Um  den  Block  zu  lösen,  muss  der  Schramm 
durch  und  durch  geführt  werden. 

Von  grössern  Nummuliten  habe  ich  nur  ein  Exemplar 
gefunden  in  meine  erste  Klasse  gehörig  und  nur  in  den  untersten 
grobkörnigsten  Schich^em  Die  häufigere  Sorte  ist  hier  wie 
überall  Nq^.  umbo,  1-*1^''^  nie«ael«  überschreitend,  und 
die  seiteuere  Dum,  lenticularis. 

Schon  beim  Anschlagen  mit  einem  Hliipincr  riecht  der 
Stein  sUrk  nach  Bitomen.  Er  hat  in  den  untern  grobkör* 
iiigen  Lagen  Stücke  eines  weichen  schwarsgreuea  Mergels, 
ja  sogar  Kohlen  *mrtige  nicht  abgersmdete  Trümmer  einge* 
schlössen. 

Was  diese  Formation  besonder«  interessant  macht,  ist 
die  charakteristische  Kleinheit  der  ein^selnen  wohl  erhaltenej^ 
ludividvcffi«    In  lil^n  Z^ejchi^MMgeo  Irt  ifWWT  *f  y^%^^  Grösse 
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(dnrch  eine  Linie>  neben  Aer  vergrtfsf erton  Fonn  «»gegeben. 
Es  ist,  als  ob  es  den  ladiviilaen  im  kleinsten  Ranne  Basam- 
mengedräiigt  an  Plats  gefehlt  hKtte,  sich  geh(»rig  so  erwei- 
tern nnd  BQ  vergrössern. 

Dieselbe  Bildang  habe  ieh  auf  dem  Wege  von  AdeiJkolsen 
nach  Bergen  anfgefuiiden.  Hier  finden  sich  auf  den  Sebich*' 
tungs-Flächen  der  obersten  Lagen  Stacheln  von  Cidarites 
coronatns,  Bruchs tficke  von  Schildern,  die  Galerltes  an- 
Bogehören  scheinen,  nnd  ebenso  Brochstüeke.  von  Denta- 
linm  entalis  [?]• 

Sandstein-Bildungen  folgen  diesen  Kalk  -  Bildongen  and 
eine  halbe  Stunde  weiter  Burflck  gegen  das  Gebirg  findet 
sich  der  Markt  Neubeuem  durch  seine  Steinbrüche  längst 
bekannt,  in  welchen  der  sogenannte  Haberkörnl-San ei- 
ste in  bricht;  das  Schloss  Neubeuem  selbst  liegt  auf  einem 
Felsen,  der  dieser  Formation  angehört. 

Die  Masse  dieses  Felsens  besteht  ans  mKchtigen  mit 
einander  unregelmäsig  wechselnden  und  einander  dorcb* 
Eiehenden  Partie'n  von  graugrünlicher  und  wieder  von  dunkel- 
brauner Farbe.  Die  grünlichen  sowohl  als  die  dunkelbrannen 
sind  mit  jener  Nu  mm  ulina  gemengt,  dieichN.  modiolata 
striata  genannt  habe,  und  da  sie  in  ihrem  Innern  hfiofig 
mit  weisser  Kalk-Masse  durcheogen  sind,  so  gibt  ihr  Qner- 
brnch  die  helle  vom  dunkeln  Grunde  Biemlich  abstechende 
Figur  eines  Haberkornes. 

Die  ganze  Steinmasse  besteht  aus  jenen  oben  beschrie- 
benen unregelmäsig  polyedrischen  Körnern  von  Quars,  denen 
nur  wenige  rundliche  Quarz-Körner  eingemengt  dind«  Manche 
dieser  Körner  haben  selbst  eine  röthlichbraune  oder  ge'l'' 
liehe  Färbung  von  Eisenozyd. 

Bei  der  braungefärbten  Messe  sind  den  Quarz-Körnern 
Körner  von  wirklichem  Thon  -  Eisensteine  mit  eingemengt 
u^d  Alles  ist  durch  eine  Paste  von  Eisenthon  mit  kohlen- 
saurem Kalke  durchdrungen  zusammengekittet. 

Die  nach  Behandlung  mit  kalter  Salzsäure  zurückblei- 
benden h^Urothen  Partie'n  sind  aus  den  Cberresten  der 
Gallionella  ferraginea  zusammengesetzt,  deren  Leben*- 
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Thfitigkeit  diese  Thoaeisenatein  -  Lager  ihre  EnUtehong  ca 
verdanken  haben. 

Bei  den  grünlichen  Partie'n  dieses  Sandsteines  fehlt  der 
körnige  Thon*  Eisenstein  gans,  und  die  Qnarc-Kömer  sind 
durch  einen  kohlensanren  Kalli-hnltigen  Riesel-Thon  sasam- 
■lengekittet ,  der  durch  Eisenoxydnl,  welches  .kieselsanres 
Eisenoxydnl  bildet,  grfin  gefärbt  ist.  Sftaren  ziehen  das 
Eisenoxydnl  vollständig  aus,  so  dass  die  Stein-Masse  uuge* 
Cirbt  curfickbleibt  und  dann  dem  Nürnberger  Keoper-Sandstein 
so  täuschend  ähnlich  sieht,  dass  ihn  wohl  kein  Auge  davon 
sa  unterscheiden  im  Stande  ist 

Mit  diesem  grünen  Sandstein  darf  Jedoch  der  grünliche 
Petrefakten*führende  &hnAsteinAe%Kreeeenbergee[^  nicht  ver- 
wechselt werden.  Die  grünen  Körner  dieses  Sandsteins  sind 
smaragdgrün,  durchscheinend  oder  durchsichtig  und  haben 
eine  gans  andere  Zusammensetsung,  wie  wir  später  sehen 
werden. 

Mit  diesem  Plötze  nun  in  scheinbar  gleicher  geogno- 
stlscher  Linie  liegen  die  gegenwärtig  im  Abbau  sieh  befin- 
denden Thoneisenstein-Flötze  des  sogenannten  Kressenberges 
bei  Neukirchen  y  eines  Theiles  nämlich  des  auf  den  Karten 
so  bezeichneten  Schwarzenberges.  Eis  liegen  hier  6  Plötze, 
immer  drei  nahe  bei  einander,  welche,  so  wie  sie  sich 
dem  Gebirge  nähern ,  immer  Bitumen  -  haltiger  und  auch 
dunkler  werden,  so  dass  sich  sogar  bei  Mangel  an  Venti- 
lation schlagende  Wetter  erzeugen.  Das  Haupt-Strieichen 
dieser  Plötze  ist  von  NW.  nach  80.,  ihr  Einfallen  unter 
einem  Winkel  von  83^ 

Von  diesen  Plötzen  bei  Aielhohen  streicht  die  Port«- 
setznng  der  Linie  des  Granit-Marmors  von  Sinning^  und  an 
diesen  Granit  -  Marmor ,  der  auf  dem  Nagelflue  -  Hügel  von 
Aielhohen  anfliegt,  reihen  sich  jene  Nummniiten-Hügel  an, 
welche  die  grösste  Gattung Nummalina  enthalten;  auf  sie  folgen 
jene  von  Siegsdorf  auf  dem  Wege  nach  Maria^Ech,  welche 
von  kleinerem  und  zum  Theile  kleinstem  Durchmesser  sind. 
Zwischenlagerungen  von  bitominösem  Kalk -Mergel  trennen 
diese  Plötze.     Einen  interessanten  Punkt  in  diesem  Hügel- 
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Zuge  bilden  flie  Berge  bei  Eisenerz  nnter  einer  geographi- 
schen Breite  von  47^  47'  8". 

Gerade  hinter  der  Brfieke  über  die  TrauMj  wekhe  den 
Fos«  dieser  Hügel  bespült,  in  welohein  ein  pnsr  Versacbs^ 
Stollen  auf  Cisen*Erse  getrieben  worden,  steht  eine  beimihe 
eenlireehte  Wand  durch  den  Strassen  •  Darehschnitt  veran- 
lasst an,  und  nuin  kann  liier  die  Bildung  des  Gesteins  genaa 
Stadiren« 

Wie  die  Sandstein-Felsen  bu  Neuheuem  ist  aueh  dieser 
Httgel-Zug  aus  Massen  Busanmengesetftt,  welche,  saas  Theil 
durch  kieselsaures  Elsenoxydul  lauehgran  and  sani  Theil  dareb 
•Eisenoxyd-Hydrat  gelbrc^h  gefärbt,  so  darcheinandergeoiengt 
Siody  dass  ein  grfin  und  roth  gefleckter  Marmor  Jedoch  mit 
Flecken  im  grössten  Style  entsteht  Das  Korn  ist  hier  grob^ 
and  diess  grobe  Korn  rührt  allein  Ton  Kalkspatfa- Körnern 
her.  Von  Kieselerde  enthält  dieser  Kalk  kaom  einige  Sparen. 
Zum  ersten  Male  treten  hier  neben  den  obengenannten  Gat- 
tungen von  Nummulina  auch  Stücke  von  Enkriniten  aus 
weissem  krystallisirtem  Kolkspath  auf,  wobei  der  sehr  enge 
Nahrungs-Ksnsl  von  roth  gefkrbtem  amorpliem  kohlensaurea 
Kalke  ausgefüllt  ist. 

Diametral  einander  gegenüber  sind  die  obern  and  nntem 
Theile  der  Peripherie  einiger  dieser  Enkriniten  •Stücke  sa 
«wei  stumpfen  Hörnern  aafgejsogen,  Jedoch  so,  dass  die  die 
beiden  Hörner  Jeder  Oberfläche  vereinigenden  Linien  oben 
und  unten  rechtwinkelig  auf  einander  eu  stehen  kommen, 
so  dass  das  obere  and  untere  Ende  .eines  solchen  Gliedes 
eine  muldenförmige  Vertiefung  erhält  Eben  solche  Glie- 
der finden  sich  auch  im  Marmor  der  roihen  Wand  bei  Füisem 

Im  selben  Gesteine  fand  ich  auch  eine  sehr  wohlerhal- 
tene Terebratula  carnea. 

Ein  mächtiges  Lager  von  braunrothem  Nummuliten-Mar* 
mor  findet  sich  auch  swischen  Heilbronn  und  Benedictheuem 
bei  Enxenau*  Auf  der  Karte  ist  es  durch  blau  beaeichnet, 
so  wie  die  Nummuliten-Sandsteiiie  überhaupt. 

Weiter  zurück  treten  bituminöse  Mergel  -  Schiefer  mit 
Ammonites  insignis  Zibt.  am  8ul%berg$  hervor.  In  der 
{7f7cil/aiier^acAßiifindetsich  der  Ammonites  biples,  und 


650 

dftiin  kommen  Mei;gel8chiefer  mit  Ammonites  Strang* 
waysi  und  endlich  die  Ufer  der  UrseUauer  Aachen  am 
Gehänge  dea  oben  beaohriebenen  Haselberges  aelbat  mit  einem 
Nantilus,  der  viel  Ähnbchkeit  mit  Nautilus  aratns  hat 
Gyps-Lager  von  dolomitisohen  Gesteinen  (Stink-Dolomit)  ein* 
geschlossen  folgen  hier  wie  überall  in  unserer  Zone  dem 
rothen  Ammoniten*Marmor. 

Noeh  weiter  gegen  das  Gebirge  sn  ist  der  bekannte 
Rauschenberg  nnd  bei  Beit-im-Winhel  steht  ein  schwarser 
dichter  Kalkstein  an  mit  der  bis  2'^  grossen  Terebratuia 
tnmida,  welche  dem  Übergangs^Kalke  angehört. 

Wir  gehen  nun  eu  einem  andern  Theile  unserer  Linie 
Bwlschen  dem  Lech  nnd  Balblech  aber,  welchen  wir  in  seinen 
einseinen  Gliedern  im  Zusammenhange  mehr  sa  studiren 
Gelegenheit  hatten. 

Beginnen  wir  die  nfthern  Betrachtungen  dieser  Schich- 
ten unter  einer  geographischen  Breite  von  47^  39'  und  nuter* 
suchen  die  Aufeinanderfolge  unserer  Schichtmi  in  einer  Linien 
die  etwa  bei  dem  Weiler  Jans  unter  einer  Länge  von  8®  38' 
W  beginnt  und  sieh  dber  Eschenberg  ^  DretmüU  und  die 
Kenxenalpe  nach  dem  ßockblatt  ß  sieht.  Siehe  die  Linie 
a  ß  auf  der  geognostischen  Karte* 

Es  stehen  zuerst  bei  den  vom  Lech  durchschnittenen 
Schichten  1400'  Nagelflue  an  y  wie  sie  die  meisten  Mulden 
der  Bayerischen  Hochebene  bedeckt. 

An  sie  reiht  sich  eine  Schicht  unseres  Molassen* 
Sandsteins,  der  nach  seiner  Schichtung  und  seinem  Korne 
KU  Bau-  nnd  Sehleif-Steinen,  au  Trögen  und  dgL  verwendet 
wird*  Nun  folgen  auf  eine  Länge  von  ISO'  Molassensand* 
stein  -  Schiebten  von  der  gleich  su  beschreibenden  Art  mit 
Nagelflue  vermengt*  Diese  Schichten  stehen  alle  beinah  auf 
dem  Kopfe,  machen  nämlich  im  Durchschnitt  einen  Winkel 
Ton  85^  mit  dem  florisonte« 

Die  Oberfläche  einer  von  dieser  durch  Steinbruchs« 
Arbeit  entblästen  Schichten  bietet  einen  merkwOrdigen  Ad^ 
blick  dar*  Diese  Oberfläche  ist  nämlich  nicht  eben,  sondern 
gans  mit  abgerundeten  Figuren  im  Hant-relief  bedeckt ,  die 
hnlA  halb  elliptiseh,  baldKogel*Hälften  von  3-*-6"  Durchmesser, 
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buhl  lang  gezogene  und  in  der  Mitte  eingeschlirte  rersehie- 
rieiiartig  ineinander  ge^ehlongene  Figuren  darstellen,  manche 
mit  Ausladungen  und  Leisten  versehen ,  als  ob  sie  airf  der 
Drehbank  gearbeitet  wären.  Allein  alle  diese  phantastischen 
Figuren  hatten  zum  Kerne  nichts  als  ein  Konglomerat  von 
Uorn stein  und  schwarzen  Kiesel -» Geschieben ,  eine  Art 
grobkörniger  dichter  Nagelflue  darstellend.  Waren  diese 
sonderbaren  Figuren,  während  der  Grund  dieses  ehemaligen 
See's  erhärtete,  durch  den  Weilenschlag  des  sehr  seichten 
Wassers  veranlasst  f  Und  welche  Weilcffi-Bewegung  war  im 
Stande,  diese  alle  von  Bogen-Stücken  begrensten  Reliefe  so 
erzeugen  ?  Wenn  eine  Wellenbewegung  überhaupt  im  Stande 
war,  runde  und  so  scharf  abgegrenzte  Figuren  auf  dem 
Meeres-Gronde  zu  erzeugon,  so  konnte  Diess  mehr  eine  wir- 
belnde kreisförmige  Bewegung  gewesen  sejn. 

Bemerkenswerth  ist  noch  ferner,,  dass  alle  diese  Figuren 
an  ihrer  Oberfläche  aus  feinkörnigem  Sandsteine  bestehen 
und  nur  als  Kern  die  groben  schwarzen  Hornsteln  -  Körner 
auftreten. 

Nehmen  wir  demnach  diese  Figuren  en  relief  auf  dem 
See-Grunde  gebildet  an,  so  mflssten  sie  erst  später  jenen 
Überzug  von  feinkörnigem  Sandsteine  erhalten  haben,  was 
wohl  kaum  zu  denken  ist,  da  jener  feinkörnige  Sandstein 
selbst  die  so  scharf  ausgeprägte  Oberfladie  bildet.  Die  in 
Rede  stehenden  Schichten  müssten  dann  noch  tiberdiess  jun- 
ger sejn,  als  die  Molasse,  auf  der  sie  ruhen.  Nehmen  wir 
sie  durch  Aushöhlung  im  See  -  Grunde  entstanden  an ,  so 
mttsste  sich  zuerst  eine  dtinne  Schichte  feinkörnigen  Sandes 
in  die  Vertiefungen  niedergeschlagen  haben,  dann  konnten 
erst  die  grossen  Körner  hineingescbwemmt  werden  seyn; 
denn  wären  diese  zugleich  mit  dem  feinen  Sande  vorhanden 
gewesen,  so  müssten  sie  ihrem  spezifischen  Gewichte  sn 
Folge  die  tiefste  Stelle  eingenommen  haben,  worauf  wir 
noch  einmal  zuröokkommen  werden.  In  jedem. Falle  müssten 
dann  diese  Schichten  nicht  nur  auf  den  Kopf  gestellt^  son- 
dern auch  noch  überstürzt  worden  seyn.  Welche  Kraft  Qbri- 
gens  diese  Aushöhlungen  oder  Mulden  selbst  hervorgebracht 
habe,  ist  wohl  auf  keine  Weise  anszuaüteln« 
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Non  folgen  eigendlcbe  Saiidstein-Sohtchten  mit  Mergel* 
Schiebten  wechseind  auf  eine  Länge  von  125  Schuh.  Der 
Sandstein  besteht  aus  unserer  ersten  Sorte  von  Quarz,  d.  i. 
ans  milchigen,  weissen,  schwach  durchscheinenden  Körnern, 
gemengt  mit  grauen  Körnern  von  Hornstein-Masse,  wodurch 
der  Stein  sein  lichtgraues  Ansehen  erhftlt.  Spftrliche  Fleck^ 
eben  weissen  Glimmers  sind  mit  eingesprengt  —  und  Streifen 
von  Braunkohlen-Masse  durchziehen  diess  Gebilde.  Das  Binde* 
mittel  ist  kohlensaurer  Kalk  mit  etwas  Kali-haltigem  Thone 
(Feldspath«artiger  Masse) ,  die  dem  Steine  auf  dem  Bruche 
ein  Mehl«artig  staubiges  Ansehen  gibt. 

Die  Kieselsfinre  löst  sich  zum  Theil  leicht  in  Kali-Lauge, 
und  häufige  Spuren  von  in  Brannkohlen-Masse  verwandelten 
Blättern  von  Wasser -Pflanzen  finden  sich  überall  in  diesen 
Schichten. 

loh  habe  überdiess  auf  einer  deichen  Sandsteinwand  einen 
gegen  20'  langen  und  anderthalb  Zoll. dicken  Stengel  gefun- 
den, der  leider  seine  Rinde  verloren  hatte«  Er  war  leicht 
gegliedert  gleich  dem  Calamites  arenacena  minor  und  der 
Länge  nach  gestreift,  aber  mit  breitern  Rippen  als  der 
Calamites  arenaceus,  mehr  dem  Calamites  nodos us 
der  Steinsalz- Formation  ähnlich. 

Das  Streichen  dieses  Flötzes  ist  von  10^  WWN»  zu  990O 
OOS. ;  sein  Fallen  von  N.  nach  S.  unter  einem  Winkel  von  S5^. 

Darauf  folgt  ein  am  Tage  nicht  sehr  mächtiges  Flöte 
von  schwarzer  muschelig  brechender  Brannbohle,  das  bei 
Zwingen  am  Halbleehe  bei  der  Nesselgratenküite  und  selbst 
bei  Mumau  wieder  zu  Tage  ausgeht. 

Nun  folgen  Kalkmergel-Schichtert  122',  die  an  der  Atmo- 
sphäre sehr  leicht  verwittern.  Dann  75'  Nagelflne  mit  einer 
kleinen  Sandstein  •  Schicht;  dann  1800'  Mergel  -  Schichten, 
auf  welche  in  einer  Länge  von  20'  4  Schichten  Sandstein 
mit  Mergel -Lagern  folgen;  dann  l«i0'  ähnliche  wechsel- 
lagemde  Schichten  von  etwas  dichterem  Sandsteine. 

Auf  ihm  liegen  2  Sandstein -Schichten,  die  eine  von  %\ 
die  andere  von  1^'  Dicke ;  dann  34'  Mergel-Schichten  und  18' 
Sandstein-Schichten,  56;  £isen-haltiger  Mergel  mit  schwachen 
Sandstein-Schichten,  10  Schuh  Sandstein  mit  sechs  Ablösungen 


and  10  S«hah  Mergel;  hiereaf  S6'  einet  Molageen^Seiideteins, 
der  rasch  an  der  Laft  erhärtet.  Aof  diese  ersten  Sandsteine 
folgen  28'  Mergel. 

Die  meisten  dieser  Molasse-Sandstein  •  Schiebten  wider- 
stehen den  Einflüssen  der  Atmosphäre  nicht  lange,  oder  sie 
werden  an  der  Lnft  so  hart,  dass  sie  eu  schwer  sn  be- 
arbeiten sind.  Indessen  lieferten  jene  125  Sebuh  an  Ge« 
sammt-MSchtigbeit  betragenden  Schichten  am  Rabetmeit  (Rap' 
pennest)  nnd  {ene  im  HiUgrdken  das  Material  es  den  Stein- 
mets-Arbeiten  des  Schlosses  Hohemekwangauj  für  den  Kdnigs- 
bau  in  München  ^  für  nnsere  Eisenbahn  von  Mümichem  nach 
Augsburg  o.  s.  f. 

Zn  den  besten  Sandsteinen  dieser  Art  gehört  der'  nan 
erscheinende  sogenannte  Dielringer  Sandstein  in  einer  MSch- 
tigkeit  von  146\  Dann  kommen  04'  desselben  etwas  deut- 
licher geschichteten  Sandsteines,  worin  seit  vielen  Jahren 
Sandstein  gebrochen  wird; 

80'  sehr  dünne  Weobsellagemngen  ron  Sandstein*  und 
Mergel-Schichten ; 

84'  reine  Mergel«-Schichten ; 

8'  Sandstein-Schichten; 

18'  Mergel. 

Nun  beginnt  eine  höchst  interessante  Verändemng  in 
der  änssern  sowohl  als  Innern  Beschaffenheit  unserer  Flötze* 
Die  Sandsteine  verlieren  ihre  kdrnige  Konglomerat-Struktur, 
werden  dichter,  dunkel  gefärbt,  mit  splittrigem  Bruche,  be- 
deutenderem spesifischem  Gewichte  nnd  einer  Feldspath- 
Härte. 

Als  charakteristischer  Bestandtheil  tritt  in  ihrer  ehemi- 
schen Zusammensetzung  neben  dem  kohlensauren  Eisen- 
Oxydul  kohlensaures  Manganoxydul  auf,  das  diese  Sand- 
steine unter  dem  Einflösse  der  Atmosphärilien  bald  mit  einer 
dunkelbraunen  Kruste  übersieht.  Mit  Säuren  behandelt  hinter» 
lassen  sie  eine  poröse  schwammige  Masse  von  Kieselsfitn«, 
die  sieh  mehr  oder  minder  schwer  zerdrücken  läset;  Das 
weissgraue  Ansehen  des  Sandsteins,  so  wie  das  Mehlige  und 
Matte  auf  dem  Bruche  fängt  sich  zn  verlieren  an.  Das 
Bindemittel  kann    nicht  mehr  entdeckt  werden;   man  sieht 


ein  Känier*«rtlgeft  Gewebe  und  die  Qoers-Theilebeii  scbiniineiti 
auf  den  Braohe  Glimmer-artig. 

Es  ist  weisser  Qaarz  mit  granen  Bornstein«artige^  Körnern 
von  bedeutender  Grösse  gemengt*  Hie  und  da  treten  einzelne 
smaragdgrüne  Qoars-Theile  auf«  Die  Mergel-Schiebten  sind 
fester,  nicht  leicht  verwitternder  Kalli-Mergel,  regelmftsig  ge- 
schichtet von  3—6''  Mächtigkeit,  von  hellgelber  oder  braungßlber 
bis  dnnlielgraner  Farbe  und  dichtem  ebenem  Bruch.  Auf  den 
Schichten*Flächen  der  graubranneq  finden  sich  Chondrites 
Targionii,  Chondrites  intrieatns^  Caulinites 
Parisiensis  und  sehr  regelmftsige,  bandförmige^  Sehlingen- 
ond  Wurm-artig  geordnete  Figuren,  für  die  ich  keine  Paral«- 
lelen  in  der  Pflanzen- Welt  herausfinden  kann. 

Diese  Mergel -Schichten  wechseln  mit  dichten  dunkelr 
bläullchgranen  splittrigen  Kalkstein  -  Plötzen.  Manche  der 
grünlichgrauen  und  schwarzbraunen  werden  oft  so  feinkör- 
nig und  dicht,  dass  man  sie  als  Wetz  -  Schiefer  zu  Abzieh- 
steinen gebrauchen  könnte.  Eine  dieser  grobkörnigen  Schich- 
ten fand  ich  zusammengesetzt  aus: 
34,21  kehlensanrem  Kalk , 
25,32  i,  Eisenoxydul, 

8935  „  Blanganevydvl, 

31,40  Kieselerde, 

0,72  Thonerde, 
100,00. 

Die  nämlichen  Schichten  erscheinen  wieder  am  Abhänge 
des  haken  Trauch^erges  am  sogenannten  BruekkSpfl\  dann 
in  den  zwei  Bächen,  welche  die  Aach  zusammensetzen,  gerade 
einige  100  Schritte  vor  ihrer  Vereinigung. 

Diese  grobkörnigen  Kalksandstein-Flötze  haben  das  Eigen- 
tbümliobe,  dass  sie  durch  Einfinys  der  Atmosphäre  äusserst 
leicht  zersetzt  werden.  Die  Kalkerde  wird  vollkommen  fortr 
geftibrt,  und  es  bleibt  das  poröse  ursprüngliche  Qjiarz-Oewebe 
von  gelbem  Eisen-Oxydul  überzogen  zurück,  dem  man  seinen 
Ursprung  wohl  niebt  so  leicht  ansehen  würde. 

Diese  eigenthümliche  Verwitterung  wird  durch  die  Oxy- 
dation des  von  8  bis  zu  25  Prozent  eingemengten  kohlen- 
sauren Eisenoxyduls   eingeleitet,   das   während   seiner 
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Oiycl^tion  EQ  Oxyd  die  Kohlensiare  m  den  Kalk  nbgibt, 
Eweifaeh  kohlenflaoren  Kalk  bildend,  der  im  Wa8«er 
löslich  ist.  —  Die  leichte  Verwitterbarkeit  dieser  Sandsteine 
war  bisher  immer  ein  Räthsel.  Ich  habe  mich  durch 
msnchfaltig  abgeänderte  Versuche  tibersengt,  dass  meine 
obige  Erklärung  die  richtige  sey.  Die  Verwitterung  geht 
in  einer  mit  feuchtem  Sauerstoffgas  gefüllten  Flasche  noch 
rascher  vor  sich.  Die  Oberfläche  ftrbt  sich  in  der  kttrsesten 
Zeit  rothbrann  und  das  Wasaer  enthält  kohlensauren  Kalk 
in  seiner  Auflösung. 

380'  harter  Sandstein  sind  an  die  ersten  oben  besehrie* 
benen  Schichten  angelegt. 

Nun  folgen  gegen  2000',  in  welchen  die  Schichten-Folge 
mit  Erde  und  Gerolle  überdeckt  ist. 

Hier  findet  sich  der  erste  metallurgisch  wichtige  Sand- 
stein. 

Die  starke,  dunkelbraune,  dicke,  sandige  Rinde  verrlth 
seinen  bedeutenden  Gehalt  an  Mangan -Oxyd,  und  bm  der 
Analyse  ergibt  sich: 

56,11     kohlensaures  Eisenoxydul, 
1 1 ,48  »  Manganoxydul , 

1,23     Thonerde, 
2,00     kohlensaure  Kalkerde, 
27,853  Kieselerde, 
0,947  Bitumen , 
99,980. 

Dieser  eigenthfimliche  Sandstein,  den  wir  in  der  Folge 
öfter  wiederkehren  sehen,  ist  eines  der  merkwürdigen  Bei- 
spiele, wo  die  kohlensaure  Kalkerde  durch  Eisen-  and 
Manganoxydul  ersetzt  ist,  so  dass  unser  Stein  eu  einem 
schmelcwürdigen  Eisenstein  mit  26,6  Prosent  reinen  Eisens 
wird. 

Mit  ihm  Eugleich  kommen  Schichten  von  sehr  dichtem 
Sandstein  vor,  der  den  Charakter  eines  dunkelgrauen  Hom- 
steins  annimmt  mit  muschelig  körnlg-splittrigem  Bruche,  der 
mit  dem  Stahle  Funken  gibt,  jedoch  nebst  Kieselerde  noch 
ein  bedeutendes  Quantum  kohlensaurer  Kalkerde  und  Eisen- 
oiydnls  in  seiner  Mischung  enthält. 
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Seine  Bestanilcbeiie  sind  folgende: 
2a,594  kohlensaarer  Kalk, 
3,110  kohlensaores  Eisenoiydnl  nnd  Manganoxydol, 
1,512  Thonerde, 
74,752  Kieselerde. 
Kalk-ärmere  Gattangen   treten  aooh  om  Tegemsee  nnd 
Bergen  anf. 

Später  findet  sich  ein  Fltfte  ans  kieseiigem  kohlensaurem 
Eisen  nnd  Manganoxydnl  bestehend,  in  welehem  der  Gebalt 
an  metallisohem  Eisen  anf  86  Prosente  steigt,  und  eine  sela- 
dongrfine  Schicht,  deren  Zusammensetmng  von  der  Art 
ist,  dass  sie  fiber  26  Prosente  metallischen  Eisens  enthält, 
dessen  Verbindung  mit  Manganoxydnl  der  Formel  entspricht : 
¥e^  M.  Die  Farbe  dieses  Minerales  mag  wohl  die  Drsaehe 
gewesen  seyn,  dass  man  seine  wahre  Notnr  bisher  nicht 
einmal  ahnte. 

In  dentlichen  mächtigen  Schichten  tritt  ein  eweiter  dich- 
ter Sandstein  anf,  mit  mehr  Kalk  als  nnser  Kalk-Born- 
stein. 

Ein  rankömiger  vollkommen  geschichteter  schwarser 
Sandstein  folgt  nun  in  mächtigen  Lagen,  nnd  er  ist  es,  wel- 
cher das  Material  ^n  unserem  Münekener  und  dem  Florenzer  [t\ 
Strassen-Pflaster  liefert.  Er  verdankt  seine  schwarse  Farbe 
nur  snm  Theil  einer  Beimengung  von  Bitumen,  hanptsJiehlich 
aber  jenem  oben  bei  den  Sandsteln-Flötsen  des  Kreeeenbergee 
angeführten  smaragdgrünen  Quariee,  der  dem  schwam- 
migen Kiesel-Rückstande  ein  grünliches  oder  bei  sehr  starker 
Färbung  ein  schwärzliches  Aussehen  ertheilt. 

Diese  Art  von  Sandsteinen  bestehen  im  Durchschnitt  aus 
13,140  kohlensaurem  Kalk, 
10,212  „  Elsenoxydul, 

67,601  Kiesel-Rückstand, 
9,048  Bitnmen , 
100,002. 
Am   sogenannten  Wegkaui  Köekel  im  Müenauer  JUoase 
tritt  er  in  einem  einseln  stehenden  länglichen  Hügel  wieder 
ans  Tageslicht,  nnd  hier  ist  es,  wo  die  Steinbrüche  fBr  den 
Münekener  Bedarf  angelegt  sind« 
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Diese  Steine  werdea  von  der  Witterung  nnd  der  Frik- 
tion auf  eine  eigenthümlioho  Weite  angegriffen,  v^le  man 
Dies«  an  unserem  Müntkener  Strasaen-Pflaster  vonsl^lioh  nach 
einem  Regen  sieht. 

Es  bleibt  nfimlich  ein  Gerippe  von  biisehelförmig  direr- 
glrenden  Bifitter-artigen  Radien  stellen,  wtfbrend  die  weichern 
Theiie  zwischen  diesen  Radien  weggeführt  werden« 

Gerade  hinter  der  BrUcke  auf  der  Strasse  von  Müneken 
nach  FüiseUf  wo  der  JSalUech  dem  Gebirge  entetröant,  stehen 
Schichten  eines  ähnlichen  Sandsteines  auf  dem  Kopfe  sich 
an  den  koken  Trauekierg  anlehnend.  Der  wilde  Bergstrom 
hat  sieh  sein  Bette  durch  diese  Schichten  gehahnt  ond  dees- 
faaib  ragen  sie  vom  Strom -Bette  auch  vollkommen  vertilud 
abgeschnitten  empor  und  lassen  sich  also  leicht  beobaehten. 

Dieser  Sandstein  ist  susammengesetat  aus: 

30.3  kohlensaurem  Kalk, 

9,2  n  £isenoxydnl, 

59.4  Kiesel-Rttokstand  mit  etwas  Thonerde* 
1,1  Bitumen, 

100,0. 

Der  sogenannte  Qoader^Sandsteiu  von  Floren»  [f],  welcha 
das  Strassen-Pflsster  liefert,  ist  nur  etwas  dichter,  hat  aber 
ganc  dieselbe  mechanische  wie  chemische  Znsammensetsung* 

Nach  etwa  300'  wechselt  er  mit  oft  nur  5^''  mächtigen 
Schichten  von  Kalk-Mergel,  die  doiikelgrau  von  Bitumen  ge- 
fiKrbtsind  und  Chondrites  Targionii,  die  folgenden  aber 
Chondrites  intricatns  auf  ihre  Ablösungsflftchen  enU 
halten. 

Zwischen  sie  eingestreut  kommen  die  oben  erwähnten 
dichten,  in  dünne  Tafeln  s||n|tbaren  Schiefer-*Arten  vor,  auf 
welchen  sich  häufig  jene  Wurm-  oder  Band-förmigen  Figuren 
finden. 

Auch  verwitterte  Mergel-Schicbten  von  6**8^'  Mächtigkeit 
finden  sich  hier  daswischen  gelagert*  Während  der  Eisen- 
Gehalt  in  den  Sandsteinen  cum  Theil  sehr  bedeutend  ist, 
sinkt  er  in  den  Kalk«>Merg6lii  sehr  tief  herab. 

Das  Kalksibergel " Flötft  mit  Chondrites  Tergionii 
besteht  aus: 
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SO^  kohlemaiurem  Kalk, 

18,30    piastitehem ,    iveUalieheii    Tbon  -  Rilekaland^ 
weleher 
1,20  Kfili  and  Natron  enthält. 
Der  Mergel  mit  Chondrites  intricatoa  besteht  aae 
00)87  kohlensanrem  Kalk, 
31,40  weisslichem  Tbon, 
4,40  kohlenaaarem  fiiaenoxydal, 
2,21  Bltamen, 
1,00  Kali  und  Natron, 
Unter  den  verschiedenen  übrigen  Merf el-Sehiohten  dKeaes 
vorderh  Zoges   enthalten   alle  swisehen  32,1   and  24,3  Pro- 
sente  Tbonerde  und  sind  also  zu  hjdraaliscbeDi  Kalk  sehr 
brauchbar. 

Der  Mergel  mit  Chondrites  Targionii  hat  am 
wenigsten  Tbon  und  am  meisten  Kalk.  Welter  hinaaf  gagea 
aasern  Marmor-Mittelzag  kommen  dieselben  Mergel» 
Sohickten  vor,  btfafig  Ammonites  costatas  and  Am. 
Reineckei  in  sich  schliessend  (MOnst.)»  aber  immer  aa 
Thon-Gehalt  verlierend,  wie  die  Sands tein-Sefaiehten 
an  sandigem  Rückstand. 

Eine  Mergel  -  Schicht  im  sogenannten  Roity  die  dnreb 
den  Flass  sieht,  entbillt  nar  3^30  Prosente  Thon*RQekstand. 
Es  finden  sich  hier  hiiafig  Gl^sehiebe  mit  einer  danket 
aebwarsbraonen  glänsenden  Rinde  ttbersogen,  vom  Ansehen 
vnd  der  Schwere  gewisser  Meteorsteine.  Aaf  dem  frisehen 
Brache  sind  sie  matt,  dicht^  graaltehweiss.  Sie  enthalten  im 
der  Regel  gegen  28  Prosente  kohlensaores  Eisenoxydal  und 
gegen  40  Prosente  kohlensaures  Manganozydol.  In  manchen 
Gesteinen  des  Muggentkaler  -  Bnehe»  tritt  der  Eisen  -  Gelialt 
noch  vfeiter  sorack  und  der  Mangan*6ehalt  wftehst  in  ebe» 
diesen  Verbältnissen.  Manche  Findlinge  bestehen  beinab 
gans  aus  Psilomelan  mit  etwas  Eisenoiyd  and  Sand  gemengt» 
Lauter  höohst  interessante  Gegenstinde  in  einer  von  alle« 
Scbriftstellern  als  Metall«arm  verschrienen  Gegend« 

Der  Sandstein  von  dieser  Stelle,  dicht,  dunkelgraa»  lies« 

14,9  Prosente  Sand-ROckstaufd. 

Der  BMUeh  verliert  nun  bald  seiaa«  NanMn  da,  uf%  ar 
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httmlich   aas   der  Vereinigong  »weier  Flüsseben,   des  Leinr 
Itaehs  and  des  BeickeUberger-Baehes  entsteht. 

Der  Leinbach  fliesst  anfangs  links,  mehr  parallel  mit  dem 
Streichen  der  Schichten;  der  ReiseUberger  Bach  fliesst  ziem- 
lich reohtinrinkelig  auf  das  Streichen  derselben.  Am  dem 
Punkte,  wo  er  sich  in  einem  rechten  Winkel  auf  kurze  Zeit 
nach  rechts  wendet,  ist  eine  Wetzsteinschleif-Mfible  errichtet« 
and  bei  ihr  tritt  in  der  Sandstein-Fonnation  der  Kalk  wieder 
vollständig  zurück. 

Feinkörnige  Sandsteine  ans  körnigem  Qaarz-Konglome- 
rat  treten  hingegen  wieder  aof ,  aber  nur  Sparen  von  Kalk 
enthaltend  and  mit  eckigen  Körnern  eines  graaen  bellglfiii- 
senden  Quarzes  gemengt.  Ihm  folgt  ein  grobkörniger  von 
gleicher  Zasammensetzung. 

Nun  mündet  der  TiefetAaek  rechts  hinein,  and  an  ihn 
reiben  sich  mächtige  Lager  von  T  h  o  n-Mergelschiohten,  die 
▼on  mehren  Zollen  Mächtigkeit  bis  zur  Papier-Dicke  hemb 
wechseln.  Sie  verwittern  sehr  leicht  ond  geben  den  herr- 
lichsten Acker-Boden. 

Körnige  Sandsteine,  kleinkörnig  und  grobkörnig, 
treten  wieder  wechselnd  auf,  doch  ohne  Spur  von  kalki- 
gem Bindemittel. 

Aof  sie  folgen  dichte  blaugraoe  Eisen«  ond  Kalk-haltige 
Sandsteine,  wie  wir  sie  oben  besehrieben. 

Dann  wieder  mächtige  Tlionmergel- Lager,  massig  and 
geschichtet,  die  z.  B.  bei  der  Quirmus^Kapeüe  am  Tegermee 
wieder  anstehend  gefunden  werden,  und  endlich  jene  merk- 
würdigen sandigen  Kalkthon- Plötze,  welche  uns  in  ihren 
Schichten  das  Material  zu  den  sogenannten  Ammergauer 
u.  s.  w.  Wetz-Steinen  liefern,  die  zum  Schärfen  der  Sensen 
und  Sicheln  bestimmt  nicht  nur  in  Bagem^  benfitzt,  sondern 
noch  Jährlich  in  beträchtlichen  Quantitäten  auf  der  Donau  ver- 
führt beinahe  den  einzigen  Erwerbs  -  Zweig  der  OUstädter 
Unterammergauer  j  Trauckgauer  und  BueUnger  Einwohner 
ausmachen.  Es  werden  jährlich  davon  gegen  70,000  Sttteke 
geliefert. 

Diese  Schichten  bestehen  ans  einem  dickten  Kalk-Kiesel, 
wie  wir  ihn  sehen  oben  besokrieben  haben,  vertheHt  in  einem 


weissen  Kklk^Mergd,  so  'das«  der  Stein  ein  eieniUeh  dichtes 
mildes  gelblieh  weisses  Ansehen  erhält,  das  sich  jedeeh  von  den 
der  lithographischen  Schiefer,  mit  welchen  diese  Sehiehten  vor» 
glichen  worden  sind,  wohl  unterscheidet.  £r  ist  spröde^ 
von  muschelig  splittrigem  Bruche,  so  dass  bei  seiner  Bear- 
l»eitung  viel  Vorsicht  nnd  Übung  von  Nöthen  ist. 

Eine  Sttccession  von  in  einer  beliebigen  Richtung  mit 
der  scharfen  Bahn  eines  HamiMrs  geführten  sanften  Schlägen^ 
während  der  Arbeiter  den  Stein  in  der  Hand  oder  auf  dem 
Knie  hält,  ist  hinreichend,  den  Stein  in  dieser  Richtung 
spalten  eu  mHchen. 

Es  ist  der  KaIk*Qnarz,  der  diesem  Mergel  die  Eigen- 
schaft ertheiit,  Stahl  nnd  Eisen  ansugrelfen,  nnd  die  Kiesel- 
erde dieses  Qnarses  bleibt  nach  der  Auflösung  desselben  in 
Säuren  mit  Thon  gemengt  surtiok.  Es  ist  aber  gerade 
die  eigenthttmliche  Form  dieser  Kieselerde ,  welche  die  An* 
Wendung  des  Steins  cum  Schärfen  oder  Wetsen  bedingt. 
Die  Kieselerde  mnss  hier,  wie  wir  schon  oben  bemerlit,  in 
scharfen  Splittern  auftreten,  wo  sie  die  Form  gewöhn- 
lichen Opal  -  haltigen  Sandes  annimmt;  in  Körnern  nämlich 
erscheinend  ist  das  Gestein  als  Wetsstein  nicht  zv  brauchen* 
Unter  den  zahllosen  Schichten  dieses  Kalk  -  Quarzmergels, 
die  hier  über  einander  gelagert  sind,  finden  sich  nur  wenige 
Schichten,  in  welche  die  Kieselerde  in  splittriger  Form  auf- 
tritt, und  es  sind  desshalb  nur  diese  Schichten,  welche  ans» 
gelesen  und  zu  Wetzsteinen  verarbeitet  werden. 

Beim  Befeuchten  einer  ebenen  Oberfläche  eines  solchen 
Steines  erkennt  das  geflbte  Auge  des  Arbeiters  sogleich,  ob 
der  Stein  scharf,  d.  h.  als  Wetzstein  brauchbar  sey. 

Die  gelatinöse  Kieselsäure  hat  hier,  so  wie  durch  die 
ganze  Formation,  eine  so  energische  Rolle  gespielt,  dass  sie 
den  Thon  oft  ganz  und  auch  beinahe  den  Kalk  verdrängt, 
so  dass  sie  häufig  in  mächtigen  Zwischenlagen  als  Streifen 
von  Hornstein-artigem  Ansehen,  jedoch  am  häufigsten  in  den 
höhern  obern  Schichten  erscheint.  Man  hat  sie  aneh  in  diesen 
ISchichten  wie  in  den  oben  beschriebenen  dnnkelgefifrbten 
Arten  mit  Hornstein  verwechselt.  Allein  ihr  Verwittern  an 
der  Luft,  wodurch  sie  ein  erdiges   unscheinbares  Ansehen 
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g»wlnneii ,  beweteM  tebon ,  dats  sie  Tom  ^igentlldien  Horo- 
•Celn  versefaieden  seyn  mosten.  Zerlegen  wir  diesen  söge* 
nannten  Hornstein  mittelst  S&aren,  so  finden  wir,  dsss  er 
mit  Säaren  aufbrauset,  also  kobiensaoren  Kalk  in  seiner 
Mischnng  entbält» 

Es  bleibt  eine  granlichweisse  Masse  von  der  Form  des 
behandelten  Stttokes  sarttek,   welobe  nnttfr  der  Lupe  einen 
etwas  schimmernden  Bmoh  Iiesitat,  Glas  rltxt  und  sich  wie 
Kieselerde   mit  einem  geringen  Thonerden-Gebalte  verhält. 
Eine  solche  analysirte  Hornstein-Ahnliebe  Blasse  entbiilt: 
11,104  kohlensauren  Kalk, 
6,101  y,  Eisenoiydol, 

8a,784  Kieselerde , 
99,fli89. 
Analysiren  wir  nun  einen  wirkliehen  Wetsstein  selbst, 
so  finden  wir: 

83,69  kohlensauren  Kalk, 
3,67  „  Eisenozydnl, 

7,6S   Pros.1    ],1S  Thonerde, 
als  Thonim]    0,69  Kall  und  Natron, 
Mergel     '    6,41  Kieselsftnre, 

6^961  splittrige  Kieselsinre, 
99,851. 
Vergleichen  wir  damit  den  lithographiseben  Schiefer,  so 
finden  wir  im  besten  grauen  Steines 
86,28  kohlensauren  Kalk, 
5,S0  „  Bittererde, 

3,58  y,  Eisenoiydnl^ 

2,12  Bitumen, 
a,7S  Thon-Rflckstand, 
99,91. 
Während  der  Auflösung  Jedoch  scheidet  sich  eben  so 
viel  braunes  Bitumen   ab,   wie   bei  den   Kalksteinen 
unserer  Zone,   und  die  entweichende  KohlensAure  rieeht 
stark  bituminös. 

Die  Unterlage  dieser  Wetastein  -  Schichten  seiietnt  ein 
Kalk -Mergel  su  seyn,  von  häufigen  Massen  dichten  Hom- 
atein*artigen  Cluarses  dnrehsogeo,  welche  durah  Mangan- 
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Oxyd  brannroth  oder  sehware  geftrbt  sind.     Die  Arbeiter 
nennen  diess:  verbranntes  Gestein. 

SaisBsfiore  sieht  in  der  Wfiraie  das  Mangan  der  Bleflslieh 
leicht  cerreibliehen  Masse  ans  und  llisst  schneewelsse  Kiesel- 
erde Eurfiek. 

Die  eigentliche  Sohle  dieses  Gesteins  ist  Jedoeh  ein  sebr 
thoniger  Kaik-Mergel^  der  aas 

63,i7  kohlensanrem  Kalke, 
6,34  y^  Eisenoxydttl , 

80,36  Thon  besteht, 
9§,97, 
die  [f]  in  der  Form  des  angewendeten  Stfickes  Barttckbleibt. 

Er  Kertheilt  sich  oder  scrrelsst  unter  dem  Einflasse  der 
Atmosphäre  in  unzählige  auf  der  Unterseite  Immer  mit  einer 
konvexen  FIfiche  versehene  and  von  mehr  oder  minder  ge- 
krümmten Bogen  -  Stacken  begrenzte  Seiten,  beinahe  wie  der 
oben  angeführte  Ammoniten-Marmor,  obwohl  die  Figuren  in 
unserer  Wetzstein  -  Sohle  nicht  so  deutlich  bestimmt  sind, 
dass  sich  mit  Sicherheit  auf  irgend  eine  bekannte  Orga- 
nisation sohliessen  iiesse.  Auch  der  nach  der  Behandlung 
mit  SAuren  zurQokblelbende  Thon  zerblättert  sich  und  iKsst 
manchfaltige  Thon  -  Gestalten  zurück ,  die  an  versteinerte 
Exemplare  von  Perna  oder  Mytilus  erinnern ,  den  Umrissen 
nach  —  denn  welchem  Umstände  der  von  Thon -Lagen  ein- 
gehallte  Thon-Kern  diese  Gestalt  verdankt,  lässt  sich  natfir- 
lich  nicht  mehr  ermitteln« 

Ich  habe  diesen  Umstand  nur  angefahrt,  um  darauf  hin- 
zudeuten ,   dass  dieser  Niederschlag  mechanischen  Gesetzen ' 
allein  zufolge  eine  solche  Struktur  kaum  angenommen  haben 
dürfte. 

Auf  diese  Sohle  nun  sind  zu  Tausenden  von  4'' Linge 
bis  zum  ^"  herab  die  einzelnen  Schaalen  von  Aptychas 
lamellosns  hingcsftt,  die,  obwohl  sie  noch  höher  vorkom- 
men, nirgends  in  solcher  Grösse  und  Anzahl  gefunden  wer- 
den, wie  hier.  Nie  habe  ich  zwei  Schaalen  gefunden,  wie 
Diess  mit  manchen  Aptychen  der  Solenhfffer  Schiefer  der 
Fall  ist,  und  nur  1  oder  höchstens  2  mit  der  konrexen  Seite 
nach  oben. 


Eifie  solehe  Klappe  des  Apty^ho«,  an  Dicke  oft  euie 
Par.  Linie  ttberscbreUend,  ist  mitten  im  Kailie  beinahe  gaas 
in  eine  gelblich  Horn^rtige,  transparente  Kiesel-Masse  ver- 
wandelt, in  welcher  die  Lamellen  Leisten  -  artig  eingesenkt 
sind  und  sich  durch  ihre  Opal-artige  milchige  Farbe  erken- 
nen lassen.  Zieht  man  mittelst  Salcsfinre  die  wenige  Kalk- 
erde  ans,  so  Ifisst  sich  die  Klappe  ihrer  Dicke  nach  leicht 
in  prismatische  vielseitige  Stttckchen  sertheilen.  Kigentlich 
organische  Struktur  konnte  ich  nicht  auffinden^  und  ich  glaube, 
dass  diese  Schaalen  eher  den  Rttcken-Statsen  der  Sepien 
analoge  Organe  waren,  als  Bivalven  angehörten,  da  ihr  Bau 
wesentlich  verschieden  von  dem  Bau  und  Wachsthnm  der 
Schaalen  obiger  Weicbthiere  ist.  Die  Farbe  des  Gesteins 
selbst  ist  blass  braunroth,  verwandelt  sich  aber  in  der 
Luft  in  eine  grauliche. 

In  diesem  Gesteine,  dss  auf  dem  Bruche  vollkommen 
gleichförmig  und  dicht  erscheint,  entwickelte  sich  der  schöne 
Steinkern  jenes  ans  7  Windungen  bestehenden  Ämmoniten, 
den  ich  oben  beschrieb.  Er  ist  hier  nicht  susammengedrfiekt, 
sondern  in  vollkommener  symmetrischer  Gestalt,  der  et^wae 
hervorragende  Sipho  auf  dem  Rücken  wohlerhalten. 

Es  war  nur  die  Verwitterung,  welche  eine  organische 
Gestalt  in  diesem  anscheinend  sehr  dichten  Gesteine  bemerk- 
bar machte,  das  auf  dem  frischen  Bruche  keine  Spur  von 
Organisation  erkennen  liess.  Bei  näherer  Examination  unter 
dem  Mikroskope  jedoch  erscheinen  sahllose  Überreste  oder 
vielmehr  Fragmente,  die  Organismen  angehörten. 

Es  ist  überhaupt  nur  dem  ungeheuren  Drucke  der 
in  solcher  Mfichtigkeit  abgelagerten  Kalk-Massen  so- 
anschreiben,  dass  die  Spuren  von  Versteinerungen  im  Alpen- 
Kalk  verschwunden  sind,  und  es  ist  mir  durch  Anwendung 
von  verdichteter  Kohlensäure  und  Wassergas  gelungen,  in 
vielen  dichten  Alpenkalk- Arten  Spuren  von  Organisationen 
SU  entwickeln,  an  deren  Daseyn  sonst  wohl  keine  Seele  ge- 
glaubt hätte. 

Im  Wetzstein  -  Bruch  des  J.  Schwallbe  von  Unleranh 
mergauy  der  den  höchsten  Punkt  des  ersten  Berges  hinter 
dem  Dorfe  einnimmt^  fand  ich  auf  derselben  Sohle  gleichfalls 
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TniMeade  von  nnaerem  obon  besohriebetien  Aptyohutlainel- 
los  US.  Die  Sohle  streicht  25<^  Von  OON.  nach  WWS.  and 
fi&llt  nahe  von  N.  nach  S.  onter  einem  Winkel  von  55®  ein. 
Es  liegen  hier  mehr  als  taasend  Sebichten  fibereinander,  die 
au  Farbe  nach  oben  immer  lichter  werden  und  Eoletst  einen 
gelblichen  Ton  annehmen.  Die  obersten  bilden  einen  Theil 
der  Kuppe  des  Berges  selbst  und  biegen  und  winden  sich 
in  manohfalligen  Formen« 

Sie  sind  hier  im  Unterammergau  cum  Theile  von  einer 
Dolomit*Breccie  bedeckt,  die  aus  gane  eckigen  häufig  wflr^ 
feiigen  Fragmenten  von  weissem  Dolomit  ansammengesetst  ist. 
Sandsteine  lagern  sich  b wischen  die  einaelnen  vorsttglich 
vordem  Glieder  dieser  Schichten,  und  daau  gehört  jener 
Hügel  auf  dem  Wege  von  OterammergaUj  eine  starke  Yiertel- 
stnnde  von  ütUerammergau  gelegen,  den  £schbr  vom  dsr 
LiKTu  in  seinem  Schreiben  an  v.  Lkonhard  ^>Beiträge  Eur 
Kenntniss  der  Tgroler*  und  Bagerüeken  jUpen^  Jahrb.  1845^ 
S.  643  mit  der  Seiweibiüehen  Molasse  vergleicht.  Dieser 
Sandstein  wird  indessen  nicht,  wie  es  dort  heisst,  sn  MühU 
steinen  verwendet,  sondern  an  Schleifsteinen,  nur  Vollendung 
der  sehr  apröden  Wetssteine,  und  hier  sind  es  nicht  die 
grauen  harten,  sondern  die  röthliehen  weichen  Rartie'iiy 
welche  an  diesem  Zwecke  dienlich  sind. 

Er  gleicht  wohl  im  Allgemeinen  so  aiemlich  den  Molasse- 
Sandsteinen  ;  unter  dem  Mikroskope  jedoch  aeigt  er  sich  aus 
jenen  durchscheinenden  ftuare-Körnern  zusammengesetat,  die 
anm  Theile  weiss  sind,  num  Theile  durch  Infusorien  eine 
rosenrothe,  fleischrothe  und  grttne  Farbe  angenommen  haben; 
ja  er  neigt  durch  eben  diese  charakteristische  Gestalt  und 
Färbung  seiner  Kürner  dem  freien  Auge  sowohl  als  noch 
mehr  unter  dem  Mikroskop  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit 
dem  mittlen  Keaper*Sandstein  um  SluUgariy  welcher 
Pterophyllum  Jaegeri  und  dgl.  in  sich  sebliesst. 

Ein  diesem  analoger  Sandstein  steht  bei  Fraesderf  und 
Stätten  (siehe  die  Karte)  an.  Bei  letatem  Orte  ist  das  Binde« 
mittel  der  verschieden-farbigen  Sandkörner  wirklich  beinahe 
Feldspath-artiger  Thon,  und  desshalb  wird  dieser  Sandstein 
als  Gestell-Stein  in  ^  dem  nicht  weit  davon   gelegenen  kdnigL 

JahigaM  ^^^  43 


Hatten  werke  Bergen  verwendet,   wo  er  oft  eine  Cempagne 
von  7  Jahren  »usgehRlten  hat. 

Auf  diese  Wetzstein  -  Sohiehten,  die  in  ihrer  Geeanimt- 
Mächtigkeit  wohl  eine  Minute  des-  Meridians  einnehmen,  folgt 
unser  rotber  Ammoniten^Marm or,  den  wir  bereits  gleich 
anfangs  beschrieben;  und  nach  diesem  tritt  dolomitisches 
Gestein  in  eben  so  kontinuirJiehem  Zuge  auf,  von  Bitninen 
oft  schwarz  gefilrbt,  ja  oft  so  von  demselben  durchdrangen 
und  es  in  solchen  Massen  in  sich  schlieesend,  dass  solche« 
mit  Steinöl  und  Waseer  aus  der  Efrde  quillt,  wie  Diess 
wirklich  am  Tegernsee  der  Fall  ist,  aber  merkwürdig  genng 
in  einem  Lager  von  jenen  schwarzen  Sandsteinen ,  die  wir, 
als  den  Vorderzug  der  Wefzstein-Lager  ausmachend  so  eben 
beschrieben  haben.  Hier  '  kann  sein  Ursprung  nicht  seyn, 
der  weiter  zurück  gegen  das  Ende  des  See's  gesucht  wer- 
den muss. 

Diesen  bituminösen  dolomitischen  Schiefern  folgen  die 
G^ps-Massen,  welche  im  FatUenbücher  Tkale  bei  Fü^een^ 
im  Loisachfkale  bei  Oberau^  am  Jockberge  bei-  Kaehel,  am 
Stkwarzenbach  bei  Wegscheiä  nicht  weit  hinter  Lenggrüs 
anstehen;  eben  so  diejenigen  am  Utvpronge  der  Weifoch^ 
der  kintem  RUthdtßand  gegenüber,  an  der-iratHMi//ie  und 
bei  RöthelmooB  an  der  Vrsthlauen  Aücken^  endlich  die  am 
meisten  ausgebildeten  Gyps^Lager  hinter  Reiekenkoil  auf  dem 
Wege  nach  Bercktesgadm.  Die  Bittererdo  tritt  hier, 
die  Gy|i8-Lager  begleitend,  mehr  orfer  weniger  als  BestMid- 
theil  dieser  Kalk^Bildungen  auf;  doch  wird  die  Kalk-Bildimg 
zu  eigentlichem  Dolomite  nur  an  verhältnisemüsig  eehr  be* 
schränkten  Stellen.  Wenn  ,  ehe  Fuchs  auf  das  Vorbanden- 
seyn  des  Dolomits  in  tin*sern  Bergen  aufmerksam  machte, 
keine  Seele  an  Dolomit  in  diesen  Bergen  dachte,  so  wird 
gegenwfirtig  nur  gar  zu  leicht  jede  Kalkstein-Art  als  Dolomit 
bezeichnet,  die  einige  Prozente  von  Bittererde  entkält. 

Der  Hügel,   auf  welchem  die  Kirche  des  Klosters   von 
Si.   Mang   in    Füisen   steht,    ist   gesehichteterv  bitmninöser 
Dolomit-Mergel.     Er  besteht  ans 
48,5  kohlensaurem  Kalk, 
43,1  y,  Bittorerde, 
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6.1  Eisen-hiiiageiii  Thon, 

2.2  BUuoira, 


(99,9). 

Er  18t  anoh  ia  fnansen  Stücken  in  Säuren  nnter  Auf« 
brausen  aoflöelieh  nnd  rerräth  von  anesen  ^enig  Ähnliobkeit 
mit  DoloBut« 

Am  neieten  oharnkieristiecb  iet  der  eigentliche  Dolomit 
entwickelt  anf  den  Höben  des  MariühüfiiergeM  bei  Fis$mk 
nnd  besonders  auf  der  hdebsten  Knppe  dea  KalvarienbergeS^ 
doreh  welcbe  unter  den  3  KruAifiiept  ein  Tunnel  getrieben 
worden  ist.  Hier  ist  er  massig  ^  meist  von  körnig^krystalli* 
piMher  Struktur,  wie  er  sich  sonst  nirgends  wieder  in.dieaem 
Gärtel  findet,  unten  aber  von  Thon-baltigen  kieseligen  Kalk- 
steinen umlagert,  dse  auf  der  Sttd-Seite  geschichtet  sind  und 
ffegen  der  oft  6^  mächtigen  Schiebten  als  eogenannter  grauer 
Marmor  vom  Steinmetz  •Meister  F.  Müllba  in  Füssen  nnd 
ehemals  vom  Bräuer  Schmid  in  Sieingaden  am  Ost-Abhange 
<lep  östlichen  Fortsetsnng  des  KalvarUnberges^  des  Kienberges 
nJimlich,  gebrochen  worden.  Dieser  Kailistein  heateht  im  Darob« 
lehnitt  ans: 

95,9  kohlensaurem  Kalk, 
2,8  Eisen-baltigem  Thon, 
^_  1,2  Bitumen, 

So  wie  der  Bittererde  -  Gehalt  hier  sein  Msximum 
erreicht  und  mit  dem  Kalke  eigentlichen  Bitter  kalk  bildet, 
M  tritt  sie  an  den  übrigen  Stellen  in  ihrer  Verbindung:  mU 
^m  Knik  wieder  mehr  und  mehr  uröek  und.  verscbwisdet 
in  den  Ziil^iscliengebilden  oft  ganc. 

Diese  Gyps-fUhrenden  Dolomit  -  Schichten  begleitet  eii^ 
Schicht  von  wirklichen  oolithischen  Kalksteinen,  die  am 
Eniie  des  Kockelsees  und  an  andern  Stellen  dieses  Zuges  J»ehr 
gut  erkennbar  ist  und  gleich  hinter  dem  SehliMse  iffanm* 
^rg  (2  Stunden  von  Neuheuren  an  dem  Wege  nach  Kmfktein) 
beim  sogenannten  •••[$]  an  der  Wand  in  einer  gewalügen 
Wand  SU  Tage  ansteht*  .     •  ••  j. 

Eine eigenthttmlichedolonii tische  Wacke bedeckt did 
Schichten^Käpfo  dieses  Zqges  am  Koeholsee  *  sowohl  als  hinter 
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Bergen.  Sie  ist  voll  eckiger  Htfhkingen,  «lie  beweisen,  diiss 
sich  diese  Masse  um  Fragmente  von  andern  Gesteinen  ge- 
bildet haben  müsse,  verbindet  aach  hie  und  da  noch  uirk- 
lieh  die  Briichsttteke  von  beinahe  reinem  Kalke  an  ihrer 
Stelle,  der  jedoch  schon  eiemlich  seine  Textor  verloren  hat. 
.  Merkwürdig  ist  die  chemische  Zasammensetsnng  der 
Kalke  selbst.  Sie  besteht  ans  kohlensanrernnd  pbosp  ho  rs  au- 
rer Kalkerde,  Thonerde,  Elsenoxydul  and  einer  glimmersgen 
Talk-artigen  Masse.  Rilthselhaft  ist  noch  Immer,  auf  welche 
Weise  die  die  Höhlungen  der  Wecke  ehemals  ausfitlleiiden 
Mineralien  grösstentheils  spurlos  verschwanden  sind,  ohne 
dass  die  einhüllende  Wacke  aelbat  xeraetct .  und  verändert 
wurde. 

In  unserer  anfangs  vorgeseichneten  Linie  nach  dem 
Hockblatt  oder  der  ffocAplatte  führt  uns  unser  Weg  rechts 
vom  vordem  Scheinberge  unter  einer  JBreite  von  47^  S4'  7" 
über  den  sogenannten  ßongstberg  oder  den  Rengetetich, 

Er  besteht  aus  einem  geschichteten  scbmutsig-weissen 
ins  Bräunliche  sich  siebenden  EisenoxjduU  haltigen  Kiesel- 
Kalke,  der  jedoch  an  der  Luft  seine  kohlensaure  Kalkerde 
durch  den  schon  oben  bemerkten  Umtausch  gänislich  ver- 
liert und  dann  in  jenen  schon  oben  besobriebenen  von  Eisen- 
oxyd-Hydrat orangegelb  gefärbten  Sand  serflült,  der,  aus 
lauter  keilförmigen  Splittern  bestehend ,  ein  vortreffliches 
Sehleif-Pnlver  abgibt. 

Im  Eurfickgebliebenen  Sande  findet  man  neben  Gallio- 
neilen auch  die  Paneer  von  Navioulau.  dgl.  m.  Durch  eine 
halbe  Wegstunde  ist  die  Gegend  dort  mit  jenem  gelben 
Sande  bedeckt,  und  er  verhüllt  das  anstehende  Gestein 
darohaus. 

Von  hier  führt  der  Weg  an  der  Ken%en*Alm€  vorüber, 
3823'  über  der  Meeres  -  Fläche.  Auch  der  vordere  Schein- 
borg  ÖU14'  hoch  besteht  aus  gelben  körnigen  Sandsteinen. 

Endlich  an  den  sogenannten  Keeeel-Winden  unter  47^ 
34^  0'',  wo  der  Kalk-Mergel  wieder  auftritt,  wird  die  gela- 
tinöse Kieselerde  zu  wahrem  von  Eisenoxyd  rothgeflKrbtem 
Horhstelne,  iler  gleich  dem  Kalk-Mex^l.  selbst,  der  ihn  ent- 
hält,  von  einem  Gewebe  von  Kal(ispA^- Adern  durehsogen 
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bt.     Auf  der  Kirte  ist  diese   Schicht  duif«h  Zinaoberrotli 
beseichnet. 

All  ihm  vorbei  sieht  sieh  der  Weg  durch  das  söge- 
nennte  Bohnenlänäh  oder  eigentlich  Bemländle^  eine  kesseK 
förmige  ümwsltnng ,  die  ?on  Osten  das  ff0eUlat.  gleichsam 
nmgiirtet.  Sie  besteht  In  den  hlihern  Theiien  aus  wahrem 
dichtem  Bitterspathe,  der  häufige  Nester  Ton  Eisen* 
oclcer  in  sich  sehliesst. 

Dieser  Bitterspath  besteht  im  ]>urchschnitt  ans 
52,80  liohlensaurem  Kalk^ 
27,00  „  Bittererde, 

17,02  ,,  Eisenoxydnl, 

2,80  Bitumen, 

99,72, 
und  seine  Schichten  streichen  in  der  Mitte  des  Kessels  815^ 
von  NO.   nach  SW.    und   fallen   49®    widersinnig  von  SO» 
nach  NW. 

Weitergegen  densfidliehen  Rand  des  Kessels  isteinsiem- 
lieh  mächtig  anstehendes  Braunkohlen-Lager,  streichend 
von  335<>  OON.  durch  WWS.  und  fallend  naheBU  von  N. 
nach  S«  unter  einem  Winkel  von  35®. 

Es  sehliesst  zwischen  seinen  Schiehlen  am  Tage  schon 
mehre  Zoll  mächtige  Lager  von  Braun «Elisenetein  ein,  und 
mehre  alte  aufgelassene  Versuchs  •  Stollen  weiter  gegen  S. 
beweisen,  dass  schon  die  Alten  das  Vorhaadenseyn  dieser 
Erse  kannten.  Durch  einen  Engpass  gelangt  man  von  hier 
auf  die  hintere  Seite  der  Jl0€kplaite,  von  wo  ans  es  allein 
möglich  ist,  ihren  Gipfel  zu  ersteigen. 

Schon  der  Boden  dieser  Schlucht  ist  mit  weissen  Kalk* 
•teinen  der  sonderbarsten  Art  ttbersäet,  die  beim  flflcbtigeii 
Anblicke  umbergestreuten  Knochen  von  Pferden  und  andern 
grossem  Tbieren  gleichen  (woher  diess  Thal  wabrsoheinÜch 
seinen  Namen:  Bainländlej  wie  es  schon  in  alten  Urkunden 
heisst,  erhalten  haben  mag),  so  dass  man  bei  einer  etwas 
lebhaften  Phantasie  sich  wohl  ttlierreden  könnte,  hier  über 
ein  ehemaliges  Schlachtfeld  so  schreiten« 

Überall,  wo  die  sttdliche  Wand  des  BoMlatUs  mit  dem 
Horisonte  einen  geringern  Winkel  als  30^  macht,  ist  sie  in 
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dieser  Höhe  auf  eine  hitohst  sonderbare  Weise  sam  Theil 
durch  Einflnss  der  Atmosphärilien  serfressen.  Die  ganse 
eittige  1000  Sehuhe  lange  FiMche  ist  oft  aiif  eine  Tiefe  von 
6 — lO'  so  eigenthüBilich  serrlssen,  dass  die  überall  anFcrsehrt 
stehengebliebenen  Tbeiie  der  Kalk  «Masse  wie  die  anregel- 
mftsig  eingesetBten  Spitsen  einer  Hechel  herforstecliefi ,  so 
dass  man ,  wenn  diese  Höhe  nicht  mit  Schnee  bedeckt  ist, 
über  ^  Stande  lang  von  Spitse  sa  Spitse  springen  and  kieu 
tern  mass,^  auf  denen  oft  kaum  Plate  g^nvg  für  den  Pnss  zo 
finden  ist.  Am  Fasse  des  Gipfels  angekommen  hat  man  noch 
gegen  450  Fuss  bis  sam  eigentlich  höchsten  Punkte  des 
Gipfels  za  klettern. 

Die  Hochplatte  selbst  besteht  eigentlich  aus  swei  onge- 
hearen,  etwa  unter  einem  Winkel  von  55^  von  N.  nach  S. 
2a  einfallenden  Platten,  wovon  die  hinterste  südliche  die 
höchste  ist  und  bei  dem  noch  dastehenden  trigonometrischen 
Signale  6382'  über  dem  Meeres-Spiegel  liegt. 

Diese  Bwei^PIatten  lassen  swischen  sich  ein  gegen  O.  ko 
fallendes  Thal  von  wenigstens  ein  paar  hundert  Fassen  Breite, 
and  nahe  an  dem  tiefsten  Punkte  dieses  Thaies  über  200' 
unter  dem  höchsten  Punkte  des  HoekblatttUy  d.  i.  in  einer 
Höhe  von  ölSO'Hber  dem  Meeres-Spieget,  geht  wieder  ein 
siemlich  mfichtiges  Braunkohlen  -  Flöts  eu  Tage  ans, 
welches  Ewischen  den  beiden  riesigen  Phntten  inneliegt  und 
dasselbe  Streichen  und  Fallen  wie  die  Wunde  des  B^chilaliei 
selbst  seigt.  Sparen  dieses  hintern  Braunkohlen-^Lagera  findet 
man  in  den  Schichten  ewischen  dem  Wäleken"  and  Kachel- 
See,  dann  bei  Ruhpolding  wieder.* 

Der  Kalk  der  Hoehplatte  ist  beinahe  eine  kohlensnure 
Kalkerde  mit  einem  geringen  Eisen  -  Gehalte  -ohne  Spur  von 
Bittererde,  aber  gleichfalls  stark  von  Bitumen  durchsogen,  At% 
sich  bei  der  Auflösung  in'  SalssSnre  als  braune  FlHssigkeU 
absondiert.  Davon  hat  er  auch  seinen  gelblichen  ins  Fleisch- 
farbene sieh  siehenden  Ton. 

Aof  dem  Bruche  ist  er  etwas  grobkörnig,  hie  und  da 
ans  Splitterige  greneend,  voreöglich  bei  Licht  mit  hfiofig«" 
glKnsenden  Punkten  besfit,  die  eine  Anlage  bu  krystaliini- 
sehen  Flüchen  verrathen. 
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Stelgen  wir  endlich  ton  diefler-Illfhe,  deren  Fortsetcmig 
den  kiniem  SeheMerg  (5894'  hoch)  bildet,  in's  jen«eUige 
rechtwinkelig  auf  das  Streioben  dieser  Berge  aofgeaetBt» 
Thai  hinab ,  welehea  der  R$ggentkal'*Ba€h  darehsti^mt ,  so 
finden  wir  wieder  neiie  nickt  weniger  interessante  Scbiehten- 
Folgen,  deren  Beschreibang  wir  indessen  anf  eine  spätere 
Zeit  verschieben  müssen. 

Hier  will  ich  nur  so  viel  anfttbreiiy  als  «nr  bessern  Ver* 
ständliefakeit  der  Lagernngs-Verhältnisae  unserer  gegenwärtig 
beschriebenen  2«one  nöthig  ist» 

£s  treten  hier  nämlich  mächtige  Schichten  eines  scbwar- 
nen  Marmor  *  artigen  Gesteins  mit  weissen '  eingemengten 
Flecken  anf. 

Bei  natürlicher  oder  künstlich  eingeleiteter  Verwitternng 
finden  wir,  dass  diese  weissen  Flecken  durch  dieselben  Ko- 
rallen gebildet  werden,  die  wir  im  Granit-Marmor»  Taf«  VIII, 
Flg.  23 — 30  abgebildet  haben,  welcher  Granit«Marmor  die 
nördlichcGrenae  unserer  so  eben  betrachteten  Zone  bildet» 
Wir  sehen  nach  einer  Reihe  der  geognostisch  sonder» 
barsten  Sediment  -  Bildungen  Flötse  wiederkehren,  die  ihr 
Daseyn  einer  höhern  organischen  Lebens-Tbätigkeft  verdanken« 
Neben  den  Korallen,  welche  die  Masse  unseres  eben  bespro« 
ebenen  Gesteins  sosammensetaen,  bleibt  nach  dar  Auflösung 
desselben  in  Salzsäure  ein  schwanser  Schlamm  zoriiok,  den 
man  leicht  für  von  Bitumen  gefärbten  schwaraen  Thon  halten 
könnte,  welchen  Gesteine  dieser  Art  so  gerne  surücklassen. 
Allein  beim  Glühen  im  Platin  -  Tiegel  entwickelt  sich  über 
dem  schwarzen  Rückstand  eine  schwach-blaue  Flamme;  der 
Geruch  von  schwefeliger  Säure  ist  sogleioh  bemerkbar;  nach 
dem  Yerschwinden  der  Flamme  ist  das  Pulver  reth  gewor- 
den, nndSalssaure  sieht  nun  wieder  eine  bedeutende  Qunv 
tität  Efeenoiyd  ans.  Lassen  wir  ein  ganzes  Stück  nioht 
vollständig  von  Salzsäure  anflösen,  so  bleibt  eine  schwarze 
von  weissen  Flecken  durchzogene  poröse  Masse  zurück, 
durch  welche  man  nnter  der  X»ape  sogar  den  Glanz  des 
feinen .  Gewebes  ans  Schwefel-Eiden  bemeriiLt,  welches  die 
ganze  Masse  durchzieht. 

Wir  haben  hier  eine  bedentende  Quantität  Sehwefel- 
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Elsen  mit  dem  kohlentaaven  Kalk  ond  dem  kohlen« 
«aaren  Eigenoxydul^  welche  die  Grondmasse  des  6«* 
Steins  ausmachen ,  gemengt,  nnd  dieses  Schwefel-Eisen  wt, 
wie  das  in  dem  dieser  Formation  verwandten  Sais*Thone, 
den  wir  früher  ohemiseh  antersochten  * ,  ein  Produkt  ser* 
störten  ttderisdien  Lebens. 

Fassen  wir  die  merkwürdigsten  Thatsaehen,  die  sich 
ans  im  Laufe  unserer  Untersuchungen  ergaben,  kurs  susam* 
men,  so  finden  wir  in  Besag  auf  Fallen  und  Streichen  unserer 
Schichten  das  Fallen  aller  dieser  in  unserer  Zone  untersuch- 
ten Schichten  mit  wenigen  Ausnahmen  widersinnig  gegen  das 
Gebirg  Eogewendet,  d.  i.  von  N.  nach  8.  Man  kann  nicht 
umhin,  alle  diese  Schiebten  als  saccessiv  vom  Gebirg  her 
bis  »n  der  Molasse  im  Alter  regelmisig  einander  folgend 
über  einander  gelagert  ansunehmen. 

Dm  ans  dieser  angenommenen  Folge  die  gegenwärtige 
Lagerung  dieser  Schichten  eu  erklMren,  war  man  dann  $^e* 
nöthigt  durch/  unterirdische  hebende  Kräfte  diese  Schichten 
nicht  nur  saiger  aufrichten,    sondern  übersteigen   su  lassen. 

Ein  solches  Sohlckaral  traf  das  beinahe  siebenthalbtausend 
Foss  hohe  Hochblatt  y  welches  3946'  über  die  Ebene  von 
Bueking  emporragt. 

Aliein  die  Schichten  unseres  sohwarnen  Korallen^Knlks 
liegen  dicht  an  ihm,  und  diese  (offenbar  viel  jüngeren)  Abla- 
gerungen müssten  gleichfalls  mit  emporgehoben  und  umge- 
stfirst  worden  seyn.  Wenn  Diess  der  Fall  gewesen,  so  müset« n 
diese  Flötse  mit  ihren  Korallen  älter  seyn,  als  der  nahesu 
krystallinische  Kalk  des  Hockhlatls^  was  nicht  wohl  ange- 
nommen werden  kann.  Zudem  fehlen  alle  die  Parallel-Fidtse 
SU  den  eben  beschriebenen  Schichten  -  Köpfen  unserer  Zone 
entweder  gana,  oder  es  finden  sich  nur  einige  verwandte 
jenseits  der  Alpen  oder  jenseits  der  Donau  in  der  Gegend 
von  IngoUladtj  Eickstädl  und  PappenMm  wieder. 

Bei  einseinen  der  Flötn-Reihen,  die  wir  so  eben  beschrie- 
ben, lässt  sich  mit  grosser  Sicherheit  annehmen,  dass  die  ober* 
sten  das  Dach  bildenden  Schichten  auch  die  jüngsten  nnd  nieht 
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die  ttlteaton  «eyen^  wie  Dieses  der  Fäll .  Wfn,  mOssle, 
wenn  diess  Fltfts-System  Aufgerichtet  und  umgestfirst  wor- 
den wäre« 

Die  Braunkohlen-FIötEe  der  finssersten  Grense 
unserer  Zone  indessen,  des  Hochblattes,  und  des  PeUienr 
berges^  sind  durch  eine  Masse  von  ZwischeJi  -  Bildungen  ge- 
schieden und  euch  durch  ihre  Versteinerungeu  als  besondere 
Fiötee  charakterisirt.  *- 

In  den  die  Flötse  des  Peiisenberges  begleitenden  Mergeln 
finden  sich  Cerithinm  margaritaoeum^'Cyrena  snb« 
arata,  Cyrena  striatula^  ünio  fiabellatus  u«  m.  a« 
Der  Kalk  des  Hochblattes  dagegen  ist  sogar  ein  etwas  durch* 
scheinender ''reiner  kohlensaurer  Kalk  mit  krystailinlscher 
Anlage.  Er  findet  sich  hinter  den  Marmoren  mit  unsem 
manchfaltigen  Ammoniten-Arten,  und  seine  Braunkohlen  sind 
desshalb  gewiss  älter  als  die  des  Peissenbergeo. 

Nehmen  wir  nun  die  Schichten  vom  Hochblatt,  die  wieder- 
sinnig einfallen,  Fig.  2  b^  bis  cur  Linie  von  Echelsbach  a', 
wo  wieder  Sandstein  -  Schichten  mit^  Brannkohlen  auftreten, 
die  aber  alle  recht  einschiessen,  so  müssen  alle  diese  wider- 
sinnig einfallenden  Schichten  auf  eine  Höhe  von  4J  Weg- 
stunden suerst  horiaontal  aber  einander  abgelagert  worden 
aeyn,  Fig.  1  a  b,  so  dass  der  Hochblatt  -  Kalk  als  die  relativ 
älteste  auch  die  unterste  Schichte  (bO  gebildet  haben  musste. 
Da  alle  diese  Schichten  in  einer  Länge  von  iS4,630  Par  Fuss. 
(b'  aO  nicht  nur  vertikal  stehen,  sondern  noch  überdiess  gegen 
das  Gebirge  einfallen ,  so  mflssten  sie  nach  der  Hebungs- 
Theorie  nicht  nur  Euerst  gerade  aufgehoben,  sondern  noch 
fiberdiess  flbergestürat  worden  seyn. 

Um  die  Stellung  dieser  Schichten  und  ihre  Folge  durch 
Hebung  cu  erklären,  lassen  sich  nur  swei  Fälle  denken.  Es 
mttsste  entweder  nur  ein  schmaler  Streifen  Fig.  1  a'  b^  von 
64,630'  Höhe  und  einer  Basis  von  etwa  3490'  =  der  Höhe 
des  Hochblattes  über  dem  Plansee  (deren  Verhältniss  wie 
18,64S:  1  wäre),  auf  eiae  Höhe  von  64,630'  ==  4|  Weg- 
stunden oder  noch  ein  and  beinahe  ein  halbmal  so  hoch  als 
der  Dhawala  Giri  emporgehoben  worden  seyn,  worauf 
er  naftürlicb  durch  eine  leicht  sn  erklärende  Neigung  nach 
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A«r^0  sn.  Da  das  oberste  Ende  dieses  Streifens  tn  der  Nfihe 
von  Eckehhaek  mit  einer  Fall  •  Gesehwindigkeit  von  19,756 
Per.  Fuss  in  der  Sekunde  (was  mehr  als  ein  und  ein  halb- 
mal  die  Geschwindigkeit  einer  ISPfltnder  Kanonen  -  Kagel 
ttbertri£fe),  auf  der  Erde  anlangte,  so  IXsst  sieh  wohl  denken, 
dass   dieser  Theil    tief  in   den  Boden  einschlug,    Fig.  2  n', 
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wahrend  der  untere  Rand  des  Boehhiattes,  sich  nur  wie  in 
einem  Angel  drehend,  nicht  oder  nur  unbedeutend  einsanlu 

Zu  wundern  wSre  nur,  dass  alle  die  Schiebten  in  ihrer 
Aufeinanderibige  so  ungestört  geblieben  und  nicht  der  grösste 
Theil  von  ihnen  bei  ihrer  Konkussion  mit  der  Erde  in  Staub 
zerschlagen  worden  wfiren,  wenn  wir  auch  annehmen,  dass 
durch  den  Widerstand  der  Luft  obige  Fall-Geschwindigkeit 
bedeutend  verringert  werden  musste. 

Ein  zweiter  Fall  wfire  noch  denkbar.  ]^mKch  der,  wo, 
statt  der  Hebung  eines  kleinen  prismatischen  Streifens  durch 
die  unterirdischen  hebenden  Kr&fte  Fig.  1  a'  b^  ein  kubisches 
Stack  dieser  Schichten-Folge  von  den  oben  angegebenen  Dimen- 
sionen bloss  nmgestiIrsBt'oder  umgewälet  worden  wäre, 
Fig.  4  a'  b'  c.  Um  jedoch  diese  Umwfllsung  möglich  xu  machen, 
müssen  wir  zuerst  Platz  haben  fär  die  neue  Stdle,  an  weiche 
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«nsere  kabitcbe  Sehiebten- Masse  hiagevrilst  irstdcn  soÜ. 
Wir  fliilssen  desshalb  snersC  eine  eben  so  grosse  kubische 
Nasse  hcioahe  ^  Meilen  tief  Tersinken  lassen  ^  Fig.  S  o  d. 
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damit  unsere  umsostürzende  Schichten  -  Reihe  ( a  b)  dort 
Platz  finde:  Gegensätze,  welche  bei  einer  unterirdischen  ge- 
spannten elastischen  Flüssigkeit  sich  kaum  denken  lassen, 
wenn  man  nicht  die  ersten  Elemente  der  Aerostatik  ignori- 
ren  will«  Weniger  Schwierigkeiten  fänden  sich,  den  ent- 
standenen leeren  Raum  hinter  der  umgestürzten  Schichten«^ 
Lage  (Fig.  5  ab,  b'  c)  wieder  mit  neuen  Gebirgs-Massen  auszu- 
füllen. 
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Noch  imner  linden  steh  jed«eh  grone  Sehwiorfgkeiten 
bfri  den  Kohlen  -  Flötsm  von  Echehhach  bis  Ae/fewindk ,  die 
recht  einfüllen,  während  die  eine  hetbe  Stande  diiTOii  ent- 
fernten Kohlen-Flötze  bis  an  den  PeUsenberg  hin  anf  s  Neaa 
widersinnig  einfallen,  dem  allgemeinen  Charaliter  der  Schich- 
ten-Stellang  unserer  beschriebenen  Zone  folgend. 

Nicht  weniger  räthselhaft  ist  die  Schichten-StelluDg  am 
Kressenberge, 

Man  kennt  swei  Schichten  -  Zttge  von  körnigem  Tbon- 
Eisensteine,  die  von  einander  durch  mehr  als  1200'  mfichcige 
[<ager  von  Schiefer-Thon  a.  s.  w.  getrennt  sind  und  nabesn 
einen  Winkel  von  83®  mit  dem.  Horizont  machen. 

Die  erste  oder  nördliche  Schichten-Reihe  dieser  Thon* 
eisenstein  « Flötze  von  etwa  60'  Mächtigkeit  verliert  sich 
gegen  NO. 

Die  zweite  1200'  weiter  gegen  S.  zu  liegende  Schichten- 
Reihe  ist  jedoch  beinahe  in  einem  Zirkel  herum  und  wieder 
nach  0.  znrttckgebogen,  so  dass  man  — als  diese  Schichten- 
Reihe  mittelst  eines  Stollens  überfahren  war  und  der  Stollen 
desshalb  weiter  in's  Feld  getrieben  wurde  —  in  einer  Ent- 
fernung von  nahezu  3000'  dieselbe  Schichten  -  Reihe  wieder 
fandy  die  zuletzt  überfahren  worden  %var ;  nur  kamen  natfir- 
lieh  die  einzelnen  Glieder  dieser  Schichten-Reihe  in  umge- 
kehrter Ordnung* 

Das  Ende  dieses  Hakens  ist,  nachdem  es  sich  wieder 
gegen  sein  Mutterflötz  hingewendet,  zerschlagen  und  verliert 
sich  mit  seinen  vielen  divergirenden  Trümmern  im  sogenann- 
ten Stockletten  ganz. 

Ist  diese  Schichten-Reihe  vor  oder  nach  ihrer  Aufrich- 
tung auf  eine  solche  Weise  umgebogen  worden,  und  welche 
Kraft  war  es,  die  sieh  zwischen  diese  zvrei  Schichten-Reihen 
wie  ein  Keil  hindurchdrängte  und  die  eine  nach  S.  beinahe 
in  einem  Kreise  um-  und  znrück-bog? 

Emporsteigende  Melaphyre  und  Wasserfluthen  machen 
die  Sach-Lage  durchaus  nicht  klärer,  sobald  man  das  Wie 
ihrer  Wirkung  ins  Detail  zu  verfolgen  sich  bemüht,  und  es 
leuchtet  aus  diesen  wie  aus  hundert  andern  Beispielen ,  die 
sich    uns    tiefer    im   Gebirge    beinahe    mit  jedem   Schritte 
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MrftfrXngen,  klar  henror,  iliiss  ilie  Hebongs^TlKBoHe  veoM 
geniige  9  im  Aiigemeinen  fflr  die  verfinderte  Stellang  d9P 
Flötse  oinei»  pWsibeln  Groml  ansageben,,  dass  «e  jedoch  in 
keinem  nnserer  speeiellen  Fälle  hinreiche-,  diese  tpesieilen 
Erscheinsngen  in  ihrer  Besiehang  snn  Gänsen  mn  erklären  \ 

*  tib«riutapt  e^ewftbf en  die  Gebirga-^Stdcke  naserer  Alpen  und  Vor- 
Alpen  eine  ganz  eigentbümliebe  Aneieht  in  Besug  ^aaf  die  Yerbindong 
und  Yerzweigung^  ihrer  einzelnen  Tbeile  unter  sich. 

Man  kann  Sbnliche  Gegtaltung^n  auf  künstlichem  Wege  erzeugen, 
wenn  man  z.  B.  eine  Farbe  oder  ein  Mineral  auf  einer  ebenen  Stein- 
Platte  mittelst  des  LSufers  feia  reibt  und,  nachdem  man  den  Lftufer  fest 
auf  die  Stein-Platte  gedruckt  bat,  dtntelben  in  senloreehter  Ricbtnng  oder 
wenigstens  ohne  Gleitang  von  der  Platte  losreisst. 

Die  früher  eine  dünne  gleichiormige  Schicht  zwischen  Stein  und 
Laufer  bildende  Farbe  hat  sich  von  einigen  Stellen  des  Steines  ganz 
zurückgezogen  und  sich  zu  Berg-Rucken  angesammelt  und  erhoben,  welche 
Shnliche  Verzweigungen  und  Anslänfer  bilden,  wie  dieBerg-Rfieken  unserer 
Gebirgs-Stficke. 

Wan  kann  das  Experiment  ziemlich  gut  im  Kleinen  machen,  wenn 
man  etwas  feine  mit  Wasser  abgeriebene  Kreide  zwischen  zwei  kreutz- 
weise  übereinandergelegte  Glas-Streifen  bringt. 

Je  dunner  die  Kreide  angerieben  ist,  desto  grösser  und  einfacher 
fallen  die  Riteken  und  ihre  Verzweigungen  aus ;  Je  dicker  die  Kreide, 
desto  feiner  und  verzweigter  werden  die  Figureow 

£s  wirken  hier 

1)  die  Kohäsion  der  Moleküle  der  zähen  Flüssigkeit  unter  sich , 

2)  die  Adhäsion  dieser  Flüssigkeit  an  die  Stein-  oder  Glas-Flächen, 

3)  endlich  der  Druck  der  Luft.         • 

Bringt  man  die  zwei  Platten,  zwischen  denen  sieh  eine  Schicht  von 
näher  FUissigkeit  befindet,  langsam  in  eine  grössere  Entfernnng  von  ein* 
ander,  so  wird,  da  die  Flüssigkeit  an  beiden  Glaa-Fläcben  adhärirt  und 
nbo  den  Glas-Flächen  folgt,  sieh  dieselbe  vermöge  der  Kohäsion  ihrer 
eigenen  Moleküle  in  einen  kleinem  Ranm  zusammenziehen,  bis  zuletzt 
die  Entfernung  beider  Platten  von  einander  so  sehr  wächst,  dass  die 
Kohäsion  der  Flnssigkeits-Moleküle  überwunden  wird. 

Bewirkt  man  jedoch  die  Entfernung  der  beiden  Fläeben  ao  raaoh  voa 
einander,  dass  die  Schiebt  nicht  Zeit  hat,  sich  zosaaunenziehend  in 
einer  Masse  sn  erbalten,  oder  ist  die  Flüssigkeit  so  zähe,  dasa  die 
Versebiebbarkeit  ihrer  Atome  gleichfalls  vermindert  ist,  so  bilden  sich, 
vrie  bei  jedem  erstarrenden  Körper  von  irgend  einer  betrachtlichen  Aus- 
dehnung, einzelne  Centra  der  Attraktion,  um.  welche  sich  die  flüssige 
Masse  dem  Genlmm  zunächst  gelegen  aammelt,  mit  ihrer  breiten  Baaia 
am  Glaae  hängend,  bis  endlicii  die  Entfernung  beider  Flächen  von  einander 


Aneh  beim  Streiehen  nnierer  ViHtam  finden  rinige  wm* 
derbare,  sehwer  sa  erklärende  Anemalie'n  Statt. 

Obwohl  die  allgeoieine  Strelehunfs- Lutte  ven.W.  niieh 
O.  gerichtet  ist,  eo  steht  tie  doch  nicht  reehtwinkelig  iinf 
dem  Meridiiine»  Sie  macht  einen  Winkel  mit  ihm^  kideai 
8ie  990  WWS.  nach  OON.  streicht. 

Aber  trotie  dieses  scharf  ausgeprägten  Haoptstreiehens 
machen  die  ein ss einen  Parti e'n  unserer  Flötee  einen 
Winkel  mit  dem  Meridian  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
desselben,  das  heisst,  sie  streichen  einzeln  von  WWN.  nach 
OOS. ,  so  dass  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  ob  ein  in  der 
Riehtang  der  Haupt-Streiehnngs-Linie  wirkender  Strom  die 
früher  von  WWN.  nach  OOS.  streichenden  FlGtze  vor  sieh 
und  etwas  seitwärts  hergeschoben  hätte,  so  dass  sie  von 
dieser  Seite  her  beinahe  en  echelon  gelagert  erscheinen. 

Oie  Unterbrechungen  nnsei^s  Schichten-Zuges  durch  die 
Fluss-Betten  des  Inni,  der  Loiiach  und  des  Lecks  sind  sehr 
bedeutend,  und  man  erklärte  diese  Lücken  durch  den  gewalt- 
samen Dnrchbruch  der  Gewässer  durch  diese  Stellen  von  den 
Bergen  her  nach  der  Ebene  zu.  Allein  ein  Blick  auf  unsere 
Karte  wird  sogleich  lehren,  dass  die  Schichten  hier  nicht  so 
fast  fehlen,  als  vielmehr  zurückgeschoben  worden  sind,  gerade 
als  ob  hier  eine  Strömung  ganz  dem  gegenwärtigen  Laufe 
der  oben  angegebenen  Flüsse  entgegengewirkt  hätte. 
So  viel  scheint  man  wohl  als  ausgemacht  annehmen  zu  können, 
dass  die  Strömungen  der  Gewässer  von  den  Bergen  her  diese 
Offnungen   wohl  benfitzt   und  erweitert,  aber  gewiss  nieht 


90  {^oss  wird,  dass  sich  diese  einzelnen  Massen  in  der  Mitte  so  sebr 
verdünnen,  dass  die  Koiiflsions-Kraft  nicht  mehr  im  Stande  ist,  derjeni- 
gen  Kraft ,  welche  die  Entfernung  beider  Platten  bewirkt ,  das  Gleich- 
gewicht zu  halten.  Sie  reiset  in  der  Mitte,  entweder  einen  kegelförmigen 
Berg  oder  einen  pyramidalen  zugesehfirften  Bergrucken  mit  dea  manch- 
fftitigsten  Ramtfikalionen  zurueklassead. 

Man  kann  diess  Experiment  anch  noch  anf  solche  Weise  wiederholen, 
dikss  man  unsere  zähe  Flüssigkeit  auf  eine  Kugel  aus  Stein-  oder  Kreide- 
Masse  bringt,  ein  dickes  etwas  schweres  Glas -Täfelchen  darauf  druckt 
und  die  Kugel  vermittelst  einer  Drehbank  in  so  raschen  Umschwung  ▼er- 
setzt, dass  die  Gentriftigal  •  Kraft  das  Qlas  *  Plättehen  von  der  Kugel- 
Oberfläche  t^isst. 


687 

veranliMist  babeti  konnten ,  daher  sie  «ndarii  tiefer  liegenden 
Ursacben  /.ogeeobrieiien  l^erden  müssen« 

Was  den  ebemiseben  Charakter  dieser  sonderbaren  For- 
mation betrifft,  so  sehen  wir  Kieselsäare  in  einem  vor- 
waltenden Verbültnisse  und  .zwar  im  Gallert-artigeji 
Zustande  ausgeschieden  dnrch  das  i^Leben  im  kleinsten 
Ranme^^ 

In  einem  ungeheoren  Verbältnisse  ist  das  kohlensaure 
Eisenoxydol  stets  begleitet  von  reichen  Quantitäten  koh- 
lensauren Manganoxyduls  durch  unsere  ganze  For*> 
mation  hindurch.  £ben  so  ist  Bitumen  ein  nie  fehlender 
Bestandtheil  aller  Kalk-Arten  dieser  Reihe«  Es  scheint  sich 
von  dem  Mittelpunkte  dieser  Reihe  gleichförmig  nach  allen 
Seiten  hin  verbreitet  zu  haben«  In  unserem  Mittelzng  macht 
es  den  charakteristisch  vorwaltenden  Mengungs-Theil  unserer 
Kalk-  und  Dolomlt-Flötze  aus,  von  Oyps  begleitet,  bald  den 
Dolomit  schwarz  färbend  und' ihn  in'  Stink-Dolomit  umwan- 
delnd ,  bald  selbstständig  Höhlen  und  Drusen  im  Kalksteine 
nosfttllend  und  mit  andern  flüchtigen  Kohlenwasserstoff-Bil- 
dnngenj  der  Naphtba  und  dem  Paraffin,  gemengt  in  bedeit- 
tenden  Quantitäten,  wie>.bei  Tegemsee^  selbst  aus  der  Erde 
hervorquellend.  Bei  Reickwkail  tritt  zu  den  zweien  nooh 
der  dritte  .BestaDdtheil,"das  Kochsalz  begleitet  von  einem 
Bittererde-haltigen  Kieselthoney  dem  sogenannten  Salzthone; 
und  diese  zusammen  sind  durch  die  meisten  Kochtalz-Forma-* 
tionen  so  unzertrennliche  Begleiter,  dass  man  bei  nur  etwas 
genaoerer  Betrachtung  der  Umstände  beinahe  anwiilkttrlioh 
auf  den  Gedanken  geleitet  wird ,  es  sey  |eder  dieser  Bestand- 
tlieile  zur  geologischen  Existenz  des  andern  wesentlich 
nothwendig. 

Man  findet  zwar  häufig  Gyps  ohne  Begleitung  von  Koch- 
salz, oder  auch  umgekehrt«  Allein  nicht  Jeder  Gyps  ist  auf 
gieiehe  Weise  entstanden.  So  haben  wir  in  unserem  Gebirge, 
da  wo  eine  körnige  Kiesel^Bildung  mit  dem  Kalke  in  Berttb- 
rnng  kommt,  Butzen werke,  die  sich  nach  dem  Streichen  der 
Sandstein -Fiötze  Meilen -weit  fortsetzen,  und  welche  mit 
Nestern  von  Schwefelkies  (Eisen*Bisulfiiret)  ausgefttUt  waren 
oder  es  zum  Theile  noch  sind. 
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In  der  Regel  findet  man  «ber  den  Sehwefelkks  in  Eieea- 
oxyd-Hydrat  und  den  Kalk  in  Gype  verwandelt*  Der  Gyps 
ist  auf  den  frlscben  Anbrttohen  gewöhnlich  noch  beinahe 
l>reyig ,  weich  ,  leicht  in  Wasser  Jjislieh ,  erbXrtet  aber  in 
wenigen  Stunden  an  der  Luft«  i 

Die  Erklärung  dieser  wechselseitigen  ZersetBnng  scheint 
sehr  nahe  xu  liegen. 

Das  Eisen  des  Schwefel  -  Eisens  oxydirt  sich  eu  Eisen- 
oxyd, der  Schwefel  icn  Schwefelsäure,  die  sich  mit  der  Kalk* 
erde  des  kohlensauren  Kalks  eu  6y]is  verbindet«  Allein  so 
einfach  ist  dieser  wechselseitige  Zersetsungs-Pro^ess  nicht 

Es  scheidet  sich  nämlich  während  dieses  Zersetsungs- 
Prosesses  eine  nicht  unbedeutende  Quantität  Schwefel  kry- 
stallinisch  ab,  der  wohl  kaum  durch  Sublimation  dahin  ge- 
kommen seyn  kann*  Es  scheinen  sich  also  zuerst  unter- 
schwefellge  Säure  und  unterschwefeligsaurer  Kalk  xu  bilden, 
der  sich  bei  weiterer  Oxydation  erst  verwandelt,  Schwefel 
abscheidend* 

Der  Gyps  mit  unserer  Kocfasala* Bildung  nnsammenbän- 
gend  ist  immer  von  Bitumen  durchsogen,  mehr  oder  weniger 
davon  dunkel  gefiLrbt,  Schichten-ähnlich  abgelagert,  oder  mit 
unserem  obigen  Salathon  gemengt. 

Das  Kochsala  ist»  BeitkekkaU  ausgenommen,  bisher  in 
der  Begleitung  von  unserem  Gyps  noch  nicht  gefunden  wor- 
den; allein  dass  Kochsala  •  Lager  vorhanden  seyn  mQssen, 
beweiset  schon  die  AdelkeUi^OmeUe  an  HeiUrann  in  der 
Nähe  von  BenedHUbeuem^  welche  in  16.  Unaen  beinahe  27 
Gran  Koohsals  enthält,  dabei  noch  Jod,  Brom,  kohlen- 
sanres  Natron  und  kohlensaure  Bittererde;  knra 
die  Bestandtheile  salziger  Seen  und  des  Meer- Wassers  Ober- 
haupt darbietet. 

Ein  dritter  Beweis  ist,  dass  man  mit  dem  artesischen 
Brunnen,  welchen  der  känigl.  Hofrath  v*  DaasAuaR  auf  seinem 
Gute  hinter  dem  ehemaligen  Jägdrhänschen  am  Koekel-See  nicht 
weit  von  dem  seit  langen  Jahren  im  Abbau  stehenden  Gyps- 
Lager  abteufte,  wirklich  Steinsalz  er  bohrt  hat,  und  es  ist 
somit  wieder  die  Voraussage  des  Oberbergraths  Fochs  durch 
die  Thatsache  bestätigt,  indem  er  beinahe  schon,  seitdem  er  alf 
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Lehrer  der  Minorftlogie  auftrat,  aasgetproehen:  ea  aey  seine 
feate  Überseagung,  in  der  Nabe  aiier  unserer  bitaminösen 
Scbiefer  mflafteii  alch  Koefaaala-Lager  vorfinden. 

Ein  nicht  minder  charakteristischer  Begleiter  dieser 
Quelle  ist  das  einfache  Kohlenwasserstoffgas,  das  sich  si|- 
gteich  mit  dem  Wassei*  aus  der  Tiefe  hervordrängt.  Keines 
unserer  Braunkohlen  -  Flötase  entwickelt  Kohlen- Wasserstoff- 
gas ;  dagegen  ist  es  in  unseren  bituminösen  Fiötcen  des  Tbon- 
Eisensteines  am  Xreisenberge  eine  nicht  ungewöhnliche  Er- 
scheinung« Es  scheinen  also  das  Bitumen  und  das  Kohlen- 
wasserstoffgas, und  nicht  die  Braunkohlen  -  Flötse  selbst,  ia 
unmittelbarer  Besiehung  sn  einander  su  stehen ;  noch  weniger 
scheint  das  Bitumen  und  das  Steinöl  uu  Tegermee  von  der 
unterirdischen  Destillation  der  Braunkohlen  -  Flötze  herzu- 
rühren. 

Es  aehliesst  ja  8.  B.  das  Hockblatt  unveränderte  Braun- 
kobien  »wischen  seinen  Blättern  ein,  und  dennoch  ist  der 
ganse  Kalk  von  Bitumen  durchdrungen  und  Braunkohlen- 
und  Bitumen-Bildung  muss  wenigstens  gleichseitig 
stattgefunden  haben. 

Am  wahrscheinliehsten  aind  jedoch  diese  Kohlenwasser- 
atoff-Bildni^n  durah  langsame  Zersetsung  auf  nassem  Wege 
von  Kohlen-  und  Schwefel-Metallen  entstanden*. 


*  Es  erhält  sich  s.  B.  sogar  das  Silieium  in  unsern  Frisch- 
Prosesaen  häufig  ia  seinem  metallischen  Zustande ,  während  Eisen  und 
Btangan  sn  Oxyd  verhrennen. 

Ton  mehreu  Fällen^  die  unter  meine  Augen  kamen,  will  ich  nur  eines 
iTwäbnen. 

Ich  bemerkte  in  den  TImila/er  Eisenwerken  in  England  auf  dem  obem 
Tbeile  eines  Paquets  von  Eisenschienen,  welches  eben  aus  dem  Schweiss- 
ofen  kam ,  um  durch  das  Walzwerk  in  eine  Eisenbahnschiene  ver- 
wandelt zu  werden,  eine  Blase  von  ziemlich  bedeutender  Ausdehnung. 
Als  das  Paquet  zwischen  den  Walzen  durchpassirte ,  entstand  eine 
kleine  Explosion  und  ein  Feuerstrom  wie  von  verbrennender  Eisen- 
feile sprühte  aus  dem  Paquet  in  die  Luft  Die  sternartigen  Funken  ver- 
wandelten sich  in  Spinnweben-artige  Flocken  gleich  der  La  na  philo- 
sophica,  die  nicht  allein  in  der  Luft  herumschwammen,  sondern  das 
Koller  des  Walzmeisters  W.  Knight  noch  äberdiess  auf  einer  Seite  ganz 
mit  diesem  Gewebe  überdeckten,  so  dass  es  leicht  gesammelt  werden 
Julirf^nvi;  IS46.  44 
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Schon  bei  gewissen  Roheisen-Soi*ten,  welelte  viel  Kio«^l- 
Elsen  unil  Kitssei-Kohlenstoff  erhulten  ,  entwickeln  Sfinren 
gewisse  Kohlenwasserstoff- Verbindungen,  welehe  in  nächster 


konnte;  Epi  Untersuchung  unter  dem  Mikroskope  ftnden  sicih  die  Floekrn 
ans  Sosserst  feinai  Seiden*f  Ifiiweaden  Fäden  und  diese  aw  aaeiMoidcrg«- 
reibten  Kfigelchen  von  »onlicher  Durdisicbtiglceit  susammeogesetzt. 

Audi  im  polarisirten  Lichte  waren  durchaus  keine  Spure»  von  kry- 
stalUniNcher  Struktur  zu  erkennen. 

Das  Ganze  verhielt  sicli  chemisch  wie  Kieselerde,  welcher  ein  paar 
1*rozente  Thonerde  beigemengt  wÄren  —  jedoch  wie  amorpheKiesel- 
erd«,  denn  es  löste  sich  leicht  ia  AtB»Lauga,  was  mit  kry  st  all  inischer 
KieseJerde  n  i  e  der  Fall  ist. 

Eines  ähnlichen  Falles  finden  wir  auch' in  Pabchtl's  Jahrbuchern 
des  polytechnischen  Instituts,  Bd.  I,  S.  193  erwähnt 

Diese  Kieselsäure,  aus  welcher  unsere  Fäden  bestehen,  befindet  sich 
offenbar  im  geschmolzenen  Znstande.  Man  bat  jedoch  nie  den  Umstand 
berficksichfiget«  dass  cR^se  Schmelznig  nur  dano  vor  sich  gehen  k9anc,  wenn 
der  Korper  im  höchst  fein  vertheilten  Zusitande  l^Ubend  imSauer- 
stoffgase  suspendirt  ist.  Auf  diese  Weise  istes  mirgelnn- 
gen,  die  unzersetzbarsten  Körp  er  in  atmosphärischer  Lii  ft 
zu  schmelzen  und  Verbindungen  zu  erzeugen,  von  weichen 
man  Wobt  bisher  kaum  eineAhnnng  gehabt  hatte. 

Gans  auf  gleiche  Weise  entsteht  auch  die  Seide»  -  glteaende  Kiea«4* 
erde,  die  sieh  bei'ni  Ausbre ehen  deji*  H.ochefen* Gestelle  findet  -^ 
nämlich,  wie  Gmeun  vermuthete  (Handbuch  der  Chemie,  II.  Bd.  S.  340)^ 
aus  verbrennendem  SiUcium.  Es  ist  jedoch  eigentlich  Kohlenstoff- 
Silicium,  welches  sich  gleichfalls  während  der  Reduktion  di^r  Eisen- 
erze bildet,  das  sogar  oft  auf  dem  abgestochenen  Reheisen  verbrennend 
schwimmt,  ja  das  ich  ein  paar  Male  wohlerheiten  in  einem  Sttleke  4tm 
einer  beginnenden  Versetzung^'  hsffber  tfber  der  Form  ansg^hroeheoen 
Obergestelles  gefunden  habe. 

Diese  Kieselerde  bältPETZHOLDT  in  der  neuen  Ausgabe  seiner  G  e  o  I  o  gie 
S.  281  für  einen  Beweis  gegen  meinen  Ausspruch  :  ,,R eine  Kiesel- 
erde ist  noch  durch  kein  Feuer  unserer  Öfen  geschmolzen 
worden".  Man  siebt  jedoch  auf  den  ersten  Blick,  dass  die  durch  Verbren- 
nung von  K 0 h  1  e n s 1 0 ff- Silicium  ausserhalb  des Hohofens  gleich* 
sam  in  der  Lufl  in  statu  nascente  entstandene  und  noch  uberdiess  amorphe 
Kieselsäure  mit  den  Operationen  im  Hochofen  und  der  fidssigmacbenden 
Eigenschaft  seines  Feuers  nur  in  sehr  entfern  tera  Zusammenhange 
stehe;  denn  nicht  die  Kieselsäure  ist  durch  das  Feuer  des  Hochofens 
geschmolzen  worden ,  sondern  das  Kohlenstoff-  Silicium  hat  durch  seine 
Verbindung   mit  dem  Sauerstoff  der  LnlTt  Kieselsäure  gebildet,   welclie 


BOT 

VemrJuM^fschftft  mit  den  Einfach*  und  Zweifach«Koh  len- 
was8«r8'toff- Arten  stehen  und  bäofig^. sogar  im  Gernch) 
geivissen  Steinöl-Arten  iinhekommen« 

]>as8  unsere  Steinsalz-Lager  guns  gevviss  auf  nassem 
Wege  entstanden  seyen  y  beweisen  die  Steinsalz  -  Arten  in 
RnehenkaUy  BmUeiny  Berchtesg^ien  a».  s.  w.,  die  von  noch 
wohlerbaltenen  Infursorien  roth  gefkrbt  sind,  deren  Vorhati- 
denseyn  in  dieser  Bildiuig  leb  schon  in  meiner  Analyse  des 
Salaitbones  (Gelehrte  Anzeigen  iS4^,  .No.  103,  p.  825)  naelir 
gewiesen,  nnd  deren  noch  wohlerhaltenes  Daseya  sieh  gleich- 
falis  auf  eine  andere  Weise  so  erkennen  gibt.  Es  gerathen 
nümlich  die  ausgelaugten  Rflckatlinde  von  Steinsais  hih)  alle 
nicht  gradirten  Soolen  sehr  bald  in  eine  wirklioh  faulig« 
Gihrrung  und  entwickeln  bald  einen  so.,  anffalienden  stin- 
kenden fauligen  Gernoh,  d»s8  die  Arbeiter  sogleich  diese 
Hdcksttfnde,  als  dem  Gebirge  angehörend,  von  den  Rüokstäa« 
den  durch  htfnstliche  Vierdanq^fung  der  Soolen  erhalten  sa 
unt^rsoheiden  pflegen. 

Dass  unsere  Braunkohlen  »Lager  aua  erganisohen  vege- 
tabilischen Cjberresten  entstanden  sind  y  iat  seit  lange  eine 
ausgemachte  Sache« 

Die  Verwandlung  jedoch  von  Pflänsen « Überresten  iil 
jene  sobwarse  glfinscnde  beinahe  Hars- artige  Masse,  die 
unsere  sogenannten  Pechkohlen  eharakterisfrt ,  ist  bis  jetst 
trete  aller  Vereiiche  anf  keine  genttgende  Weise  erklärt 
worden« 

Meine  schon  früher  in  'England  mit  der  grössten  Sorg- 
falt angesteiften  Versuche,  so  wie  meine:  hiesigen  Untersa'« 
ehnngen  haben  dargethan : 


durch  die  während  des  Verbrennungs-Prozesses  entstandene  Hitxe  gleiefa-« 
sani  in  ihrem  eigenen  Pen  er  ^schmolzen  ist:  ein  Yorgen^«  der  doch 
ilberdiess  aar  gtattfinden  kann ,  wena  das  Kohlenstoff-  SUidum  im  fein- 
zertheilten  Zostande  in  der  Liuft  snspendirt  ist  Befindet  sidb  das  ver« 
brennende  Kohlenstoff- Silicium  mit  einem  festen  Körper  in  Berfih- 
rung,  so  steigt  der  Hitze-Grad  nie  auf  eine  solche  Höhe,  dass  die  Khisel- 
sfture  während  ihres  Entstehens  zu  sdimelzen  vermöchte.  Auf  geologische 
Phänomene  lässt  sich  demnach  diese  Erscbeiauag  in  keinem  Falle  an- 
wenden. 

44* 
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1)  ilnfss  sich  keine  organische  SubstunB  ohne  den  Zutritt 
eines  dritten  chemischen  Zerseteangs  -  Mittels   in  eigentliche 
Brannkohlen-Substans  verwandeln  lasse; 
•  2)  dass    nicht  jede  Pflanze  gleich  geneigt  sey,  eich    in 

Braunkohlen  -  Masse  verwandeln  cn  lassen.  Am  letchtesfen 
geht  es  bei  den  Akotyledenen  nndMonokotyledonen;  schwierig 
sind  die  Dikotyledonen  in  Braankohlen*Masse  aiuEuwandeln, 
and  ohne  die  Gegenwart  von  akotyledonlschen  oder  andern 
organischen  Subsfaneen  sind  sie  vielleicht  gar  nicht  auf  diese 
Welse  umsuformen. 

Das  unerlüssliche  Verwandln ngs  -  Mittel  sind  freie 
Schwefelsfiure  oder  saure  schwefelsaure  Salse, 
deren  Stelle  leicht  eersetsbare  Schwefel-Metalle  vertreten. 

Es  enthalten  auch  wirklich  alle  Steinkohlen-  sowohl  als 
Braunkohlen» Lager  Schwefel» Verbindungen,  und  ich  habe  in 
nieinen  englischen  Abhandlungen  schon  durch  Analysen  dar- 
gethan ,  dass  der  Schwefel  -  Gehalt  in  aUen  Steinkohlen  nur 
Eum  Theile  dem  eingesprengten  Schwefel-Eisen  ini* 
geschrieben  werden  dürfe,  dass  ib.  B.  der  Anthrasit  ans 
Südwültüy  der  in  vielen  Partien  keine  Spur  von  Schwe- 
fel-Eisen oder  Schwefel  -  Metallen  enthält,  dennoch  immer 
bei'm  Verbrennen  bedeutende  Quantiitäten  scbwefellger  Sünre 
entwickele,  wobei  also  der  Schwefel  nothwendtg  mit  dem 
Kohlenstoff  der  Kohle  selbst  in  Verbindung  seyn  muss. 

Das  Weitere  über  diesen .  höchst  wiebtigen  Gegenstand 
werden  wir  in  einer  eigenen  Abhandlung  ausführen.  Hier 
wollen  wir  nun  feu  Dem  übergehen,  was  uns  in  Becog  auf 
unsern  Gegenstaiid  am  nächsten  liegt,  nämlich  cur  Frage 
über  den  geologischen  Rang,  welcher  der  so  eben  betrach- 
teten Zone  in  der  Reihe  unserer  Flötz-Formationen  eingeräumt 
werden  mpss. 

Nehmen  wir  die  Masse  von  unaweideotigen  Versteine- 
rangen  des  durch  den  ganeen  Zag  identifiBirten,  von  einem 
Eisenozyd-haltigen  Thone  dunkelroth  gefärbten  Kalk- Zuges, 
in  welchem 

Aoimonites  angolnus  Schlotu* 
„  annulatus  Sow. 

„  colubrlnus  major  Schloth. 
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AarnionUes  joroitsis. 

f,  Jöhnstoni  (f) 

iiiolit  bloss  einsein  enthahen  sind ,  sondern  mit  Utren  SteiiH 
keiiion  und  deren  Triimmem  oft  die  gnnse  Masse  des  Ge- 
steins BusammensetBen ,  so  wie  die  sie  begleitenden  Mergel, 
in  denen  wir  Ammonites  eostatns  «nd  A.  Reineekei 
(MOnst.)  und  A.  Turne  ri  finden,  die  alle  unbestreitbar  dem 
Lies  und  den  jurassIsehen  Seluehten  angehören,  so  dttrfte  wohl 
kaum  ein  Bedenken  obwalten,  diesen  Gärtet  von  setner  bis- 
herigen Stelle  unter  der  Kreide  -  Formation  weiter  snrfiek- 
Buführen  und  ihn  den  Jurassischen  Bildungen  einzuverleiben. 
Man  konnte  in  den  oben  beschriebenen  WetEStein- 
Sehicliten  Aptyehnslamellosusals  Leitmnschel annehmen, 
um  diese  Schichten  der  Kreide-Formation  anBureihen ;  allein 
in  denselben  Schichten  findet  sich  unser  vielfach  gewundener, 
stark  gerippter,  Bugleieh  gekielter  Ammonites  Jöhnstoni, 
dessen  Familie  sur  Zeit  der  Kreide-Bildungen  Ifingst  verschwun«. 
den  war.  Es  sind  die  Mergel-Schtohteii  unserer  dun kelgefärbten 
Sandstein-Flötze  Bwar  an  ihren  Ablösungs- Flächen  hie  und. 
da  mit  dem  Fucoides  Targionii  und  F.  intrieatus 
bedeckt ;  es  gesellt  sich  aber  in  derselben  Reihe  der  A  m« 
monites  costatusnnd  A.  ReiHeekethinBu,unddieinlkror 
skopische  und  ehemiache  ZusammensetBung  dieser  dunkelge- 
fiirbten  Sandstein- Flötse  ist  abweichend  von  allen  den  obern  und 
untern  Grünsand-  und  Quadersandstein-Bildungen,  welche  im 
Süden  das  Äquivalent  der  Kreide  des  Nordens  bilden,  wobei 
nicht  EU  übersehen  ist,  dass  diesen  Saudstein^Bildungen  unsere 
doiemitischen  Gyps  -  Lager  und  bituminösen  Mergel  folgen ; 
ja  die  schwarsen  bituminösen  Mergel-Schichten  beim  königL 
Hüttenwerke  Aer^^  mit  ihrem  Belemnitespyramidalis 
und  B.  oxyconus,  Ammonites  eosta  tusund  A.  annula-  ' 
tns  angninus  erinnern  sogar  mehr  an  die  Lias-Schichten,  als 
an  Kreide  oder  Grttnsandstein-Formation«  Rechnen  wir  daBu 
noch  die  bei  BrtMeniurg  sowohl  als  am  KoekdieeM  deutlich  aus- 
gesproch^e  oolithische  Bildung  der  Kalk-FlötBC,  das  häufige 
Vorkommen  von  Säulen-Gliedern  und  Tentakel-Theilehen  selbst 
in  den  Nummuliten-haltenden  Kalk*Zttgen  bei  ArsAergy  welche 
man  ohne  Bedenken  für   cbloritisohe  Kreide  erklärt 


hat,  so  m5ehte  trots  der  Terebratvl«  onrii««,  die  sich 
in  derselben  Masse  fand ,  aach  diese  Blldong  näher  an  die 
jarassisclien  Formationen  eu  rüol&en  sejn. 

Selbst  in  unserem  KorailenoKaik)  dem  GrnaiU 
Marmor  Smningtf  findet  sieh,  aasgenomnen  die  wenigen 
eingemengten  Nummaliten,  keine  Koralle^  die  streng  genom- 
men der  Kreide«Biidiing  zogesehrieben  werden  könnte. 

Die  FI<>tKe  des  KreMsenierges  allein  stehen  mit  ihrer 
grossen  Menge  der  versehtedenartigsten  Petrefakte,  verseilte» 
denen  Perioden  angehörend ,  als  ein  kaara  lösbares  Ritk- 
sei  da. 

£s  hat  der  königl.  Kreis  -  Physikus  Hell  eine  der  toU- 
ständigsten  PetrsAikten  -  Sammlangen  des  Kressenberges  an- 
gelegt. Man  findet  dort  sehr  belehrende  Exemplare  — 
Stficke  körnigen  Thon  •  Eisensteins ,  welche  mehre  Säoieii- 
Stücke  von  Krinoiden,  wahrscheinlich  Apiocrinites,  ent- 
halten ;  eckige  Granit  •  und  sogar  Braunkohlen  •  Stöcke  in 
derselben  Masse;  auch  ist  Hr.  Dr.  Hbll  im  Besitr«  eines 
Stückchens  regnlinisbhen'Metaües  gleich  dem  Abschniteel  eine« 
starken  Eisenblechs,  das  von  diesem  Then-Eleen st ekie  umgeben 
fbr  metallisches  Eisen  gebalten  wurde.  Es  läsf  t  sich  jedoch 
noch,  obgleteh  siemlich  schwer  mit  dem  Messer  schneiden, 
ist  auf  flem  Schnitte  siiberweiss  und  nur  etwas  in's  Bläu* 
liehe  Eichend«  Näher  habe  ich  es  ins  jetst  noch  niebt 
untersuchen  können« 

Ein  anderer  nicht  ca  übersehender  Umstand  ist,  dass 
die  nnnchfaltigen  eigentlich  interessanten  Petrefakte  nur 
im  sogenannten  grünen  Sandsteine  vorkommen »  welcher  die 
Tbeneisenstdn^FlÖtco  begleitet ;  dass  die  grüne  Farbe  dieses 
Sandsteines  nicht  von  Chlorit,  wie  der  des  Grünsandes, 
sondern  von  dnrehsichtigen ,  smaragdgrünen,  abgerandeten 
QnarB  -  Körnern  herrühre ,  gleich  denjeiugeit  im  oben  be^ 
sohrlebenen  quarsigen  schwarten  Münchener  Pflastersteine; 
dass  die  grünen  Quare-,  so  wie  die  eingemengten  Eisen» 
Kömer  nicht  durch  Eisenstein  -  Masse ,  sondern  Uoss  durch 
kohlensauren  Kalk  verbunden  suid,  was  in  den  Nestern 
hornigen  Eisensteines  wonNemieuem  nicht  der  Fall  ist.  Diese 
BÜfSSf  so  wie  .die  heterogene  Mengung  der  verscliiedenartigsten 
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Petref«kte  nnd  Gegenstünde  scheint  ilarzathun  ^  dass  diese 
Lager  körnigen  grünen  Quareesund  Thon-Eisensteines  erst 
in  den  spätesten  Tagen  durch  Fluthen  wieder  aufgewühlt, 
die  den  tertiären  sich  nähernden  Petrefakte  durch  die- 
selben Fluthen  hineingeführt  und  das  Gänse  wieder  auf's 
Neue  durch  kohlensauren  thonigen  Kalk  susammengekittet 
worilen  seyen ;  denn  es  finden  sich  gerade  da,  wo  die  Quarz- 
und  Eisenstein  -  Körner  am  yveitesteh  auseinanderliegen,  die 
häufigsten  Petrefakte,  näonUoh  |i«f  deA  Sm^miels-Ftöize. 

Diese  Meinung  scheint  gleichfalls  noch' von  dem  Umstand 
unterstützt  zu  werden,  dass  diesem  Thon-Eisensteine  häufig 
Körner  von  amorpher  Kieselerde  beigemengt  sind, 
welche  ihr  Entstehen  gewiaa  ^«iaer   frühem  Zeit  verdanken. 

Die  Körner  dieses  thonigen  Eisensteines  selbst  lassen, 
wenn  man  sie  mit  Salzsäure  behandelt,  nur  die  Panzer  der 
Gallionella  ferroginaa  zorUck  ,  und  unser  ganzes 
Eisen -Gebilde  ist  ohne  allen  Zweifei  ein  Werk  dieser 
Infvsorien  allein  *. 


"  Dieser  an  schönen  und  dankenewerthen  Untersuchungen  so  reichen 
Abhandlung  hatten  wir.  ausser  einer  vcrlässigeren  Bestimmung  der  z.  Tb. 
mit  einander  unverträglichen  Versteinerungen^  einiges  Anschliessen  an 
ältere  Arbeiten,  iasbesoadere  ein  Parallelisfiren  der  beirchriebeBen  Schich- 
ten X.  B.  mit  deaca  das  Sahta-ThaieM  (Jahrb.  MaSO,  17a)  gewunadit^ 
da  der  „rothe  Manaor*'  wabrscfaeialiGh  mit  dem  AjmnenitiNi  -  und  Ortho- 
zeratiten  -  führenden  Marmor  von  Hallein  identisch  und  weiter  mit  d^i 
Ortbozeratiten-freien  Ammoniten4CaIk  voll  Terebratula  diphya  (s.  Gatuixo 

auf  der  folgenden  Seite)  zn  vergleichen  ist. In  einem  uns   so  eben 

zu  Gesicht  kommenden  Auszug  aus  gegenwärtiger  Abhandlong,  welcher 
in  dea  llf&neimet  Geltfavtea-Aaseigen  184$,  %  Ul  tt.  steh^  schliesst  der 
Vf.  mit  der  Bemerkung^  >|das8  man  ibib  vorwcife^  ,|^er  .verwerfe,  die  jetal 
berrschenden  Hypoihesen,  ohne  befriedigendere  an  ihre  Stelle  zu  setzen'"'  ^ 
allein  wir  bedurften  gegenwärtig  der  geologischen  Hypothesen  mcht*. 
Da  Dieses,  wie  es  scheint,  eine  Erwiderung  auf  unsere  Bemerkungen  im 
.lahrb.  i84S ,  862  seyn  «foll,  so  mfissen  wir  die  Gelegenheit  benfitzen, 
ihm  zm  en^egnen,  wanun  er  dcna  in  diesem  FaJJe  äberfaaopt  die  [mibe« 
friedigenden]  Hfrpothesea  aufgestellt  habe,  auf  w'eicbe  sicih  nasare  fiem&tr 
kuag  a.  ji.  O.  bezieht,  und  warum  (denn  die  ui^erweisliche  Hypotliese 
vom  wässrigen  Ursprünge  des  Granites  der  vom  feurigen  entgegengesetzt 
nnd  vertheidigt  werde ?  Hätte  man  sich  wirkHch  enthalten j  unhaltbare 
Hypethesen  den  aagegrÜfenen  entgegenzusetzen,  so  wiSrden  die  Angriffs 
webl  mebr  Parteigiqger  findea.  D«  IL 


Das  Phänomen  von  Nagy^OlMzy  in  Ungain 
kein  Schlamm-Vulkan , 


von 

HriL  Dn  Zipser, 

in  NmimU. 


Am  rechten  Ufer  der,reis«endeti  Waug  fiber  den  Dorfa 
JfSi'Otaixf  Im  Litauer  Komitiite  erhebt  sieh  etwa  li^O  Kluft, 
hoch  ein  sehr  steiler  Berg  Namens  JBawränökj  dessen  Kupfie 
mit  spärlichen  Fichten  bewachsen  eine  iler  schönsten  Aus- 
sichten über  den  grüssten  Theil  dieser  Provinz  gewXhrt. 
Er  besteht  ans  Quader  -  Sandstein  der  Lias  -  Formation  uiiil 
beherbergt  in  seinen  £ingeweiden  höchst  wahrsclieinlich  an- 
sehnliche Spalten  vnd  Klüfte.  An  seinem  südöstlichen  sich 
Biemlich  verfluchenden  Fasse  liegt  das  Dorf  Sxent  Ataria 
mit  einer  kleinen  Kirche  an  der  Abdachung  des  Berges, 
welche  flDr  die  älteste  in  der  dortigen  Gegend  angesehen 
wird. 

Es  war  am  5.  Januar  1846  um  \  anf  5  Uhr  Nachmit- 
tags als  der  8%mU' Marier  Pfarrer  Dvlik,  der  sich  r. wi- 
schen Nagff  -  OtassBg  und  Sxoi$lü ,  also  gerade  dem  Berge 
JBawränok  gegenüber  befand,  einen  heftigen  Knall  eiuem 
Kanonenschüsse  ähnlich  hörte  und  im  ersten  Augenbliclie 
glaubte,  die  Eis-Decke  auf  dem  l^a^jr-Flusse  seye  geborsten. 
Ein  In  des  Pfarrers  Nähe  sich  befindender  Knabe  rief  Jedoch 
plötzlich:  yyHawrdnok  leff^j  d.  h.  der  Berg  ff.  fliegt  daron! 
und  wirklich  sah  er  auch  eine  Masse  des  Gebirgs-Gehänges 
unter  wiederholten,  wiewohl  geringeren  Explosionen  lang- 
sam  herabgleiten,   welche   Bewegung  mehre   Stunden  lang 


W7 

fartdnaerte  *.  Einige  lOO  Schritte  tniterh^lb  des  Dorfes  As^f 
Maria  ftngt  dieser  Erdfail  —  Bergstorz,  Rutsche  —  an 
und  erstreckt  sich  beilfinfig  «nf  60  Klafter  hinab,  betrügt  in 
setner  grössteo  Breite  bei  20*-25  Kl.  und  ist  6—7  Schub 
hoch,  an  den  Grensen  nicht  verfläehend,  sondern  fast  senli- 
recht,  also  lein  Schlamm,  sondern  gnns  trocken  ans  Damm- 
erde, sfihem  Letten  und  Sandstein-Bruchstücken  bestehend. 
Än9  dem  benannten  Berge  ergoss  sich  schon  bei  der 
grossen  Überschwemmung  L  J.  ISIS  eine  ungeheure  Masse 
Ton  diekflttssigem  Letten  oberhalb  des  Dorfes  KU-OUmf. 
Im  verflossenen  1845er  Jahre  sammelte  sich  in  den  Zerklüf- 
tungen des  Berges  vieles  Wasser ,  welches  daselbst  mittelst 
einer  etwa  durch  Fäulniss  bewirkten  chemischen  oder  auch 
elektro-galvanisehen  Zersetsung  eine  so  betrlicbtliche  Menge 
Gas  entwickelte  9  dass  es  in  derselben  keinen  Raum  mehr 
fand.  Da  diese  Zersetsung  fortwährend  dauerte,  so  musste 
sich  das  angehäufte  und  susammengepresste  Gas  einen  Aus- 
weg Bu  verschaffen  suchen,  richtete  nun  seine  Gewalt  gegen 
Jene  Seite  hin,  wo  es  am  wenigsten  Widerstand  fand,  näm- 
lich gegen  die  Oberfläche.  Diese  Gewalt  sersprengte  nun 
die  auf  dem  Sandsteine  befindliche  Decke ,  welche  auf  dem 
steilen  Abhänge  herabglitt.  Manche  wollten  etwas  Vulkani- 
sches herbeisaubern ;  allein  der  Mangel  alles  Rauches  oder 
Geruches ,  so.  wie  die  Abwesenheit  von  Schwefelkies ,  bitu- 
minösem Uolse,  Steinkohlen,  Augit,  Lava  oder  Bimsstein 
widerlegen  diese  Yermuthung,  und  die  ganse  Erscheinung 
findet  ihre  einfache  Erklärung  in  dem  Gesagten  und  ist  nichts 
weniger  als  eine  Schlamm-Eruption.  Das  Wasser,  weiches 
aus  den  Spalten  des  entblössten  Sandsteines  mehr  hervor- 
slokert  als  quillt,  hat  14®  R^aubt.,  ist  Geruch-  und  Gesehmack- 
los, folglich  ganz  gemeines  Wasser;  seine  Menge  beträgt  in 
einer  Minute  kaum  swei  ftuadratzoUe  [f]  **• 


^  Der  Barometer  seigre  an  dieaem  Tage  26",00,  also  V  weniger  als 
die  mittle  hiesige  Höhe;  der  Thermometer  7®  R.;  der  Wind  wehte  aus 
Osten  und  es  schneite. 

**  Wie  sehr  man  derlei  Erscheinungen  in  der  Darstellung  übertreibe, 
ersieht  man  aus  dem  „Ungar'',  einem  seitschrifUichen  Organ  für  magya- 
rische Interessen,  für  Konst,  Elegana,  Literatur,  Theater  und  Mode.    In 


Ko.  S3  4welbeo.  fon  1946  htmi  ^:  la  dm  9ei|sm  dps  Iripptettir  lUaii- 

tates  platzte  unter  donnerndein  Gekrache  ein  FeUen ;  aus  dem  entstao- 
denen  Risse  floss  lange  Zeit  ein  Lava  -  ähnlicher  Strom  in  beträchtlicher 
Menge:  dann  sprudelte  eine  mächtig  glubende?!  Quelle  hervor,  die  bis 
)etst  ununterforocben  forUMmt**'  —  wabrsehcinlich  in  Gtbfrn  dea  Beriebt- 
£rstottera. 

C40e  ähnliche  Öbertreibuiig  däcfte  jenen  Berichte  xu  Gmade  liegen, 
der  in  der  Ang^sb«  allgem.  Zeitung  1846^  No.  99  ^  steht«  Dort  heisst  es 
nämlich  „der  in  einer  Höhe  von  1800'  über  dem  dort  300'  breiten  FIus» 
Svamog  schief  aufsteigende  Morment%el'Berg  (VaU  La9alnj)y  der  in  einer 
Länge  von  ISO'  Ung«  desnelben  hinstreicfat,  spaltete  sieh  ans  früben  Mar- 
gen des  13.  MIrze«  ploCcliah  knd  «tönte  gieiab  dacJinf  unter  flclireeUicbflm 
Donner-Getöse  in  den  Fluss.  Das  BtU  dess^ben  wurde  von  der  unge- 
heuren Masse  ganz  versdiüttet  und  alabald  stand  das  ganze  S»uma9' 
Thal  unter  Wasser". 


Die    '. 

Widerherstellung  d«r  ^tsidtPo^afuoioj 

mitgetheilt     voo 

Hra«  ÜAAGfiN  VON  IHa'xhussjs», 

(Ans  dem  nLe^ea  d«8  D^i«  Pisciu»  .pi  Tiiuq»«''.    lUpMel  21  *>. 


Im  Jahre  1538  wurde  die.  Stadt  Pw»wlo  «o  wie  die 
gonse  Terra  dilav^o  von  b^ii^fejoiJEtvd-ErJfi^htttterangen  heiai-. 
gesucht,  und  in  der  Stadt  di^nerti^n,.  sie  am  %7^  September 
unaufhörlich  sowohl  Naqhts.  ^ Is  .am  Tage,  Die  Ebene  Ewi- 
sehen  dem  Anem^-See., und.  M^nteMarbur^if  forheb  sich  etwas 
und  öffnete  sich  an  vielen  Stellen ,  woraus  Wasser  henroAv 
sprudelte,   und  «ur...nKmliaben  Zeit  trqcknete  cbs  an  diese 


*  Misses  Kapitel  ans  Rfmif»  Di  T^bsaa's  I^bsfti»  so  wie  aachfolg:«!- 
den  Briefe  der  uoter  dem,  Titel:  »»Doksm^iit«;  zu  der  Zeit  (von  1632—1553), 
worin  er  Vizekooig^  von  Neapel  war^  gehörend^*,  angeführt  wird,  habe 
ich  nach  einem  Gorrectur  -  Bogen  ^  den' mein  Freund  Arcangblo  Scacchi, 
Pk'ofMtor  der  Hfileralegie  'tind  Geologie  an  der  kövigl.  Universität  zu 
Ne&peii  die  Gfite  gehabt  ^'ridrau 'versduABy  abgesdbrieben.  Diese 
Altem  Beitrage  zor  CiSf^iclite  jenerrZei^.  waren,  für  dea  IX.  3end  des 
ArehMo  Mcrico  lialUmo  bestimmt ,  den  ich  mir  auf  meiner  Reise  durch 
Ftarenm  nicht  verschaffen  konnte,  da  man  ihn  erst  spfiter  zu  drucken  ge- 
daehle*  Auf  diese*  Welse  kann  9ch  keine  «ndere  AufkMning  geben  ,  als 
dass  die  NacfaiMtea  iwn  Hm.  i^smBBCO  'Paejbhho  ans  f9eäp6i  gesammelt 
Skid.    (IL  Bt)    .  .     '    '-.i 


700 

Ebene  grensende  Meer  In  einer  Strecke  von  200  Schritten 
ab;  wesshalb  die  auf  dem  Trockenen  liegen  gebliebenen 
Fische  eine  Beate  der  Einwohner  worden.  Am  29«  d.  M., 
ungefähr  8  Uhr  Abende,  thet  sich  der  Boden  in  der  Nlihe 
des  See's  aaf;  es  seigte  sich  ein  farchtbarer  Schlund,  wor- 
aus Rauch ,  Feuer ,  Steine  und  Schlamm  von  Asche  mit 
Heftigkeit  hervorbrachen;  und,  indem  diese  Öffnung  entstand, 
vernahm  man  ein  Getöse,  wie  das  eines  ausserordentlich 
heftigen  Donnerschlages,  welches  bis  Neapel  gehört  wurde. 
Das  aus  dem  erwfihnten  Schlünde  hervorgebrochene  »Peaer* 
floss  nahe  unter  den  Mauern  der  unglttcküeben  Stadt;  der 
Rauch  war  schwara  und  weiss ;  der  schwanke  Theil  über- 
traf die  Nacht  selbst  an  Finsterniss,  und  der  weisse  glich 
der  glänzendsten  weissen  Baumwolle.  Indem  dieser  Raoeh 
In  die  Luft  emporstieg,  schien  er  den  Himmel  selbst  su  be- 
rühren; die  daraus  hervorgekommenen  Steine  waren  durch 
die  verEchrende  Flamme  schon  eu  Bimssteinen  verwandelt 
worden,  deren  Grösse  (ich  meine  einige  derselben)  bei  weitem 
die  eines  Ochsen  überstieg.  Diese  Steine  wurden ,  wie  der 
Pfeil  von  einer  Armbrust,  emporgeschleudert  und,  indem  sie 
dann  wieder  herunterkamen,  fielen  sie  Euweilen  in  den  Schlund 
selbst,  Euweilen  auf  dessen  Rand.  Wahr  ist  es  freilich, 
dass  einige  derselben  in  Jhrem  Steigen  wtfgen  der  Finster- 
niss des  Rauches  unsichtbar  waren;  wenn  sie  aber  dann 
wieder  aus  der  Ranchslittk  hervorkamen,  erschienen  sie  mit 
grosser  Klarheit,  nidht  ohne  einen  erstickenden  Schwefel- 
Geruch,  und  Dieses  gfeächäh  eb^hto,  i^ic  w^n  man  die  Kugeln 
aus  der  Kanone  herauskommen  sieht,  nachdem  der  dorch 
das  entEündete  Ptflver  hervorgebrachte  Rauch  sich  vertbeilt 
hat.  Der  Schlamm  war  von  der  Firrbe  der  Asche,  anfangs 
sehr  flüssig  und  darauf  mit  jedem  Schritte  trockener  und  in 
solcher  Menge,  dass  er  mit  den  oben  genannten  Steiuea 
in  weniger  als  12  Stunden  einen  Berg  von  der  Höbe  eines 
Miglio   bildete  \     Von   dieser   Asche   wurden   nicht  aliein 


'*  Von  diesem  iiM9rkwär4i^en  «uid  ffirdtterliebe«  Fbioomen  liefera 
wir,  unter  den  Dol^uMenten  dieees.  Bandes^  eine  hiakat  gwls  unbekannte 
Beschreibung  vom  Florentiner  Faancbsco  del  Nsao  verfasst)  der  sieb  in 
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Pmusmlo  anil  «ife  natiiegenden  Länder  ^Streokni».  9  sondern 
«ooh  die  Stmk  Neapel  selbst  imgefulh»  indeA  die  Asche  gres- 
sentheüs  das  Äussere  der  PaUftste  beschnu^tste,  onil  von  do^ 
Gewalt  des  Windes  (efttbrt  bedeckte  sie,  indem  sie  dar- 
tliier  weggetrieben  warde^  sowohl  die  grünen.  Gras-£benen  ab 
die  hohen  Büunie,  wovon  viele  durch  ihre  Schwere  brachen. 
Ausserdem  war  da  eine  grosse:  Menge  Vdgcl-  und  anderer 
Thieve,  die  mit  diesem  Sohlemm  beladen  von  selbst  den 
Menschen  in  die  HlUide  liefen,  Di^es  Aimpeien  währte 
»nenfhdrlteh  swei  Tage  und  nwel  Mücblie.  Freilich  ist  es 
wahr,  flasi  es  oMhr  »n«»  nnd  mehr  ab-nakun:  jedoch,  als  es 
am  heftigsten  war,  konnte  man  sogar  in  iVea|i«(  ein  Dröhnen, 
de»  Wiederhall  davon,  nnd  ein  Getöse,  wie  von  schwerem 
Geschfitze  Zweier  bämpfenden  Armee'n  hören«  Am  dritten 
Tage  hörte  die  Erscheinung  auf,  der  Berg  kam  unbedeckt 
snm  Vorschein  sn  nicht  geringer  Verwunderung  eines  jeden, 
der  es  sah;  und  vom  obersten  Gipfel  dieses  Berges  konnte 
man  in  dem  Innern  eine  runde  Vertiefung  von  der  Breite 
eines  Viertel -Migl  10  wahrnehmen,  in  deren  Mitte  man  die 
Burttekgefallenen  Steine,  wie  Wasser  in  einem  Grapen,  der 
fiber  ein  angesöndetes  Feuer  gesetzt  ist ,  kochen  sah.  Die 
Einwohner  von  Po9%elo  verliessen  ihre  Wohnungen  und 
flfiehteten  mit  Frauen  und  Kindern,  einige  sn  Wasser,  andere 
Bu  Lande.  Der  Vizekönig  ritt  gleich  an  Ort  und  Stelle  und, 
indem  er  auf  dem  Berge  San  Cennaro  anhielt,  sah  er  den 
Schrecken  erregenden  AnUick  und  die  nnglttckitche  Stadt 
gana  mit  Asche  bedeckt,  sodass  man  kaum  Spuren  von 
Bllnsem  entdecken  kennte.  Erschreckt  durch  diese  Ver- 
heerung beschlossen  die  Einwohner  von  PexMölo  die  Stadt 
SU  verlassen ;  aber  der  Viieekönig,  der  nicht  sugeben  wollte, 
dass  eine  Stadt,  die  so  alt  und  so  nützlich  ffir  die  Welt, 
verfiele,  befahl  ihnen  wieder  umzukehren  und  befreite  sie 
auf  viele  Jahre  von  Abgaben.    Um  dieselben  nun  sn  ermuntern. 


NenfBl  in  Aufträgen  des  TMhsnlfdlSfi  Hofes  befand;  nnd  es  wird  niciit 
ehne  Interesse  im  den  Leser  seyn ,  i»t  Binselnheiten ,  wie  sie  in  einer 
oder  der  andern  Schrift  enSblt  sind,  bu  vergleichen  (Fsaivcbsoo  Palbrmo)* 


res 

IfMi  er  «iMti  'Pallü^  mfc  elMai  fa«bseli»fi  and  «tarken 
Ttlarm  bÄuen  nml  richtete  d»  dffentliohe  Spfringbrannen 
ein,  gnb  auch  fiefekl  eine  Strecke  von  1  MigÜe  mu  ebnen.  Der 
Weg  nach  Neapel  wurde  wieder  heimstellt  und  die  Grotte, 
Welche  sich  auf  diesem  Wege  befindet^  erweitert  ond  plsni^t, 
auf  solche  Weise,  dass  man  jetmt  ehne  Lieiit  hindorehkeas- 
men  lianii.  Femer  liess  der  Visekttnig  aof  eigene  Koetmi 
eine  Kirche  ftfr  San  H'onetfeo  erbaven,  und  naeh  seinem 
Wunsche  wurden  -von  den-  Neüp&tüwmekm  Groesen  ondl 
Ton  seinen  Anhängern  viele*  Pallftsfe  erbaut  Endlich  wurden 
ausserdem  die  Bffder  mögUchst  wieder  in  Stand  gesetst  tmd 
die  Mauern  der  Stadt  ausgebessert,  Om  alle  diese  Dinge 
iBu  fördern,  beschloss  der  Visekönig -  selbst  die  Hllfte  des 
Jahres  daselbst  su  wohnen;  indessen  konnteer  seiner  Gesnnd* 
heit  wegen  ntir  tm  Frfihjahr  Mch  dort  aufhalten. 


!•  AktcDstück. 

6riefe  von  Francesco  del  Neso  an  Niccolo  dbl  BsNiifo 
über  das  Erdbeben  in  Pozzolo,  wodurch  der  neue 
Berg  (ia  Montaffna  Nuova)  im  Jahre  1588  gebildet 
wurde*. 

Ich  weiss  -nicht,  ob  Sie  Jemals  tn  P^tuuio  gewesen  sind. 
Seehs  Bogenschüsse  von  der  Stadt  ffingt  eine  Ebene  an,  die 
nngefähr  einen  halben  Miglio  bvoir,  reobts  vom  Berge  (M&nte 
fiarbaro  (I))  einen  Theil  dieses  Meerbusens  einschlfiss:  jetst 
ikigegen  ist  diese  ganne  Breite  nur  eine  Ebene;  ein  Umstand 
der,  obgleich  natärlicb,  denhoob  sehr  •  bewunderaogswflrdig 
ist  und  genau  untersucht  xn  werden  verdient.    ARmTOTKLBS 


^  Wird  in  dem  mit  CIA  beseichneten  Bande  aus  des  Marcbese 
Capponi^s  Bibliothek  mit  folgender  Überschrift  gefunden :  Abschrifl  eines 
Briefes  von  Francesco  dbl  Nero  an  Nicoolo  dsl  Bsrnrio  von  Nsapei, 
nach  Rom  m  diesem  Jahre  IftSS  (dureh  InrÜiam  1568)  gesandt  Diase 
Handsehrii^  gdiörte  dnst  der  Famiie  AemA  m  StatMEBttATO  (Fjuhcbsoo 
Palbsmo). 
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ep%vflhnt  in  ieiii«iii  A^  Meteor;  sweter  UhulMieft  Ereignftse 
üb  4er  Erinnerung  wertli :  das  eine  in  Poniui^  das  aiidet<e 
kl  intule  Sagte  voi^efallen.  Am  28.  Septeniber  *  Mittags 
wurde  der  Meeres-Boden  bei  P9%w$U  in  einer.  Strecke  von 
IIM  Braceie  '^  rrodten ;  eo  daes  die  Einwohner  Ton  Pa%%olo 
4ie  attf  dem  Treolfienen  ssarflelcgcUiebenen  Fieehe  Wagen* 
voll  abholten.  Am  29.  «m  8  Uhr  Morgens  seniLte  sieb  die  Erde 
d«)  wo  Jelvt'  i^r  Fooersoblttnd  sieh  befindet,  um  4,2  Metres, 
<2  Canne)  und  daraos  kam  eilt  klefiner  Strom  sehr  lullten^ 
wie  Elff^,  die  wir  befragt  haben,  berichten,  naeh  Andern 
iaaeti  niid  etwas  eehwefeligen  Wassers  hervor;  und  da  alle 
Leute ,  die  danrm  befragt  sind ,  Glauben  verdienen ,  so  bin 
lek  der  Meinung,  dass  sie  alle  der  Wahrheit  gemäss  spraefaen, 
ntid  dass  das  Wasser  erst  aof  die  eine,  sodann  auf  die  andere 
Weise  herrorkam«  Am  Mittag  desselben  Tages  fing  die  Erde 
an  der  erwMhnten  Stelle  an  anfsuschwelien ,  so  dass  der 
Boden  da,  wo  er  4,2  Meter  geeonken  war,  nm  8  Uhr  unge«- 
fkhr  eben  so  hoch  als  Monte  RMari  war,  n&mlieh  eben  s0 
hoch  als  genannter' Berg  ist,  da  wo  dieser  kleine  Thurm 
steht;  und-  um  diese  Zeit  brach  das  Feuer  empor  und  bildete 
den  Schlund  mit  seleber  Kraft,  mit  solchsm  Lärm  und  Glane, 
dass  ich,  der  im  fiarten  stand»  einen  grossen  Schrecken  bekam« 
Ehe  f-  Stunden  verlaufsn  waren,  begab  ich  mleh,  obwohl 
halb  krank ,  auf  eine  naheliegende  Habe,  von  wo  ich  Alles 
mkb.  Und,  meiner  Trene,  es  war  ein  schänee  Fener,  das  so 
viel  Erde  und  so  viele  Steine   emporgeworfen    hatte  and 


^  Andere  Phänomene  waren  diesem,  dem  merkwürdigsten  von  allen 
Vorangegangen.  Hören  wir  eihen  gleichzeitigen  Geschichtschreiber:  >,AIs 
das  Frehjahr  sieh  genilhtrt  hatte  nnd  die  Btigaden  am  heiligen  Sabbat- 
Morgen  dem  Gettesdienste  beiwohnten ,  trat  plötzlich  eine  solche  Erd- 
£rschutter«ug  ein,  dass  sie  beinahe  die  Kirchen  upd  die  übrigen  Gebäude 
umgeworfen  hätte  ...  Und  diese  Erd- Erschütterung  war  auch  nicht  die 
einzige ,  die  in  diesem  Jahre  vorfiM ;  denn  da  der  Sommer  gekommen 
war,  erschütterten  fortwährende  Erdbeben  Xempei  und  Po%muoH^  sowohl 
am  Tage  als  in  der  Nacht,  und  am  heftigsten  zu  Aofange  des  Herbstes*'. 
Cabtaldo^  ietot.  LU.  I.    (FiuifOBsco  PautAmo.) 

«^    Wahrscheinlich  1186  Metres.    (H.  M.) 


704 

ffortwilnrend  e«porw«rf !  Sie  Helen  wieder  um  die  Feaer* 
Mündang  herun  nieder,  se  des«  dieselbe  gegen  das  Meer 
gleichsam  eine  ArnbrosC  ausfilllten ,  deren  Begen  1^  und 
deren  Pfeil  ^  Aliglio  gewesen  seyn  kann*  Auf  der  Pesseit- 
Seite  hat  es  einen  Berg  beinahe  ven  der  Höbe  des  Mo^dt^ 
morßUo  gebildet;  und  in  einer  Entferaang  von  70  Migliea 
sind  Erde  nnd  B&ome  ringsherum  sait  Asohe  bedeekt  wor- 
den« Auf  meinem  Lendsitse  habe  ieh  weder  ein  Blatt  auf 
den  BKomen,  noch  einen  Grashalm;  aber  nahe  bei  PessseiS» 
in  einem  Abstände  von  6  Miglien  gibt  es  Ibeinen  fiaam,  des- 
sen Zweige  nieht  abgebrochen  sind :  ja  oft  kann  man  nicht 
einmal  sehen ,  dass  es  Bäume  gewesen«  Die  hier  gefailene 
Asche  ist  gröber,  war  auch  weich,  schwefelig  und  sebwer. 
Sie  bat  nicht  allein  die  Bfinme  nmgewerfea,  sondern  aueh 
eine  Menge  Vügeli  Hasen  und  kleinere  Thiere,  die  sieb  da 
befanden ,  getödtet.  Ich  wurde  gestern  genötliigt  aar  See 
nach  Pease/e  anrOckankehrea  in  Gesellschaft  des  Messers 
[Misnratore]  Cacco  du  Loftredo,  der  die  Sache,  welche 
Messer  Pavolo  Antonio  angeht,  fuhrt.  Da  waren  viele  Men« 
sehen  um  an  sehen  und  staunten.  Es  war  nichts  anders 
da,  als  der  Berg :  ich  sage  Nichts  im  Vergleich  mit  der  voriges 
Nacht,  da  die  Erde  aufschwoll,  das  heilst,  als  ieh  mich  dabin 
begab.  Und  da  Niemand  aus  Neapel  und  überhaupt  nnr 
Wenige ,  die  es  wieder  eraählen  können ,  das  Feuer  dieier 
lÜacht  sahen,  so  werde  ich  gieiohsam  der  einaige  seyn,  der 
darüber  berichten  kann  *•  Seit  der  Nacht ,  In  welcher  die 
Brigaden  die  Stelle  verlassen  haben,  ist  nichts  MerkwOrdIges 
vorgefallen,  was  nur  im  Geringsten  mit  dem  damals  Gesche- 
henen verglichen  werden  könnte:  wesshalb  ich  es  mit  einen 
Beispiele  erlüutern  will.  Stellen  Sie  sich  vor,  es  sey  der 
Fenerschlnnd  des  Kastells  Sante  Jgnelo  mit  Racketen,  die 
angeattndet  werden,  erftlllt.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese 
Racketen,  obgleich  sie  gerade  in  die  Höhe  steigen,  bisweilen 
beim  Niederfallen  von  ihrer  Richtung  abwichen,  so  dass  sie 


*    Man  nberaebe  diese  Werte  nicht,   welche  als  glankwordia  die 
Wichtiglteit  in  hohem  Grade  steigern  (Fa.  Paurmo). 
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nidit  i^ietlet*  ins  Küttell,  woraus  sie  hervorkamen,  zorück- 
fallen,  sondern  in  die  Tiber  und  auf  die  umliegenden  Wiesen« 
Stellen  Sie  sich  ferner  vor ,  dasa  so  viele  Raeketen  -  Halsen 
in  die  Tiber  niederstüricten ,  dass  sie  diese  angefüllt  haben, 
dass  sie  da  8,4  Metres  dick  liegen,  und  dass  gegen  die  Wie- 
sen so  viele  davon  gefallen  sind ,  dass  sie  einen  Berg  her- 
vorgebracht haben ,  der  von  Messer  Bindo  s  Weinberg  bis 
Monte  Mari  reicht  und  an  Höhe  dem  Santo  Silveetro  in 
TueeulwM  »ytit  viel  nachgibt;  gegen  Santo  PietrOy  nehmen 
wir  an,  sind  wenige  Raeketen  gefallen,  weil  der  Wind  aus 
Westen  wehte  und  dieselben  in  der  angenommenen  Richtung 
führte«  —  Auf  ähnliche  Weise  machte  es  der  Schlund,  der 
Massen  Erde  und  Steine  von  der  Grösse  eines  Ochsen  so 
einer  Höhe  eraporsohleuderte ,  die  ich  auf  1^  Miglien  an- 
schlage. Darauf  fielen  sie  wieder  nahe  beim  Schlünde  in  einem 
Bogen  von  1 ,  2  oder  3  Bogenschüssen  Weite  herunter ; 
auf  diese  Weise  fällten  sie  diesen  Theil  des  Meeres  an 
und  bildeten  den  genannten  Berg.  .  Diese  erwähnte  Menge 
Erdo  und  Steine  fiel  wieder  trocken  herunter«  Dasselbe 
Feper  warf  kup  selben  Zeit  eine  gewisse  mndere  leichte 
Erde  und  kleinere  Steine  bis  zu  einer  viel  grössern  Höhe 
empor,  und  diese  fielen  weiter  vom  Feuer  in  weichem  und 
sohUmmigem  Zustande  heronters  ein  deutliches  Kennsei- 
eheii,  dass  sie  die  kältere  Region  erreichten  und  sich,  wie 
andere  Dämpfe,  die  diese  Höhe  erreichen,  in  Wasser  ver^ 
wandeln«  Diese  war  auch  Drsaohe,  dass  die  Asche  weich 
und  mit  wenigem  Wasser  vermiseht  wieder  herunterfiel, 
obgleich  der  Himmel  heiter  war.  Ich  konnte  Jetzt  die 
natürlichen  Ursachen  zu  der  Austroeknung  des  Meeres  an- 
geben und  hervorheben,  sowohl  die  materiellen  als  formel- 
len und  wirksamen.  Welche  Austrocknung  durch  den  klei- 
nen Fluss  mit  zuerst  kaltem  und  dann  lauem  Wasser  be- 
wirkt wurde;  ausserdem  die  Ursachen  der  Senkung  des 
Bodens  md  der  darauf  folgenden  Hebung ;  endlieh  die  des 
Fetrcr  -  Ausbruches ,  so  wie  die  der  £rd  -  Erschütterungen, 
Wovon  man  hier  10  Tage  vorher"  10  in  jeder  Stunde  fühlte, 
and   die   in   Pomoh   nnanfhörUeh    die   Erde   eraehtttterten 
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und  nach  geschehenem  Ausbräche  werter  hier  noch  dort 
gespürt  wurde.  Aber  da  ich  weiss ,  dass  Messer  Simonb 
PoRzio  mit  so  gründlichen  Kenntnissen  diese  dem  Vice- 
könig  und  dem  hochehrwürdigen  Farnese  beschrieben  hat, 
so  will  ich  nicht  das  Aussehen  haben,  als  wenn  ich  mich 
mit  den  Verdiensten  Anderer  schmückte.  Pozzolo  ist  ganas 
Ton  Einwohnern  yerlassen  und  Sie  würden  nicht  das  Meer 
wiedererkennen  können ,  welches  Ihnen  gepflügte  Erde  sa 
seyn  scheinen  würde,  und  oben  ist  eine  Rinde  von  Bergöl 
(petroltna),  welches  sie  hier  Rapilh  nennen,  von  der  Dieke 
einer  halben  Palme  (0,13  Metre)  und  welches  oben  auf  dem 
Wasser  schwimmt  *.  Aber  was  ich  nicht  recht  begreifen 
kann,  ist  die  Menge  von  Asche  und  Steinen,  welche  uns 
diesem  Schlünde  hervorgekommen  ist,  und  wenn  man  Rflek- 
sfcht  auf  das  nimmt,  was  von  dieser  Menge  in*s  Meer  gefnl* 
len  ist,  ferner  auf  den  entstandenen  Berg  und  auf  die  Asche, 
die,  wie  Sie  wissen,  hierher  geführt  wurde  und  Über- 
bleibsel von  den  verbrannten  Bestandtheilen  ist,  welche,  wenn 
man  sie  auf  einen  Ort  sammein  künnte,  einen  ansserordent* 
lieh  grossen  Berg  bilden  würde.  Diesen  Morgen  habe  ieh 
noch  mit  einem  Mann  gesprochen,  der  von  JeAo/li***,  45  Miglien 
vom  Feuer  entfbi^nt,  kam.  Er  sagte  mir,  dass  dieselbe 
Asche  auch  du  gefallen  wäre,  dass  das  Feuer  sich  über  10 
Miglien  unter  der  Erde  fortbewegt  haben  sollte  und  aufwiese 
Weise  die  ausserordentliche  Menge  Erde  in  die  Höhe  ge* 
werfen  bitte.  Wenn  Diess  nieht  genügen  sollte,  so  mfiaate 
es  sich  weiter  unter  der  Erde  ausgebreitet  haben.  Und 
Clott  gebe,  dass  die  Wölbung  sieh  nicht  bis  gerade  unter 
Neapel  ausbreitete !     Noch  gestern,  da  wir  über  Land  neeh 

^  Zu  denjenigen  Stellen,  welche  auf  ein  Missverstandniss  bei  Über- 
setzung dieses  alten  Aktenstückes  scliliessen  lassen ,  gehört  auch  die 
gegenwärtige.  Erdöl  heisst  „P(rfro/to";  —  Petrolina  finden  wir  nicht 
im  Italiemsebeii  WGrterbticbe  und  vermutben ,  dass  iKcser  alte  Ausdruck 
gleickea  Urspnuigs  uad  gleicher  Bedeulang  seyn  mSg  vaü  P#fr«l/^ 
Petrieduia,  Ptirueolay  Peirtmfsa^  Pietrelia^  Pietnusxta^  PietrusuMt^t 
PieirufunoHna  y  welche  Wörter  alle  als  Diminutive  von  Pietra  nKIpine 
Steiucheh''  bedeuten.  D.  B. 

^    Sollte  BMi  heissen,   eine  Stadt  nicht  weit  von  Paeehrm  (Fr. 
Palermo.) 


TOT 

Pozzolo  zurückkehrten  ^  sahen  wir  zfrei  Fenerschlttnde ,  die 
nuFs  Neue  entatanden  waren  in  der  Entfernung  dreier 
Miglien  von  Neapel.  —  Es  sind  mancherlei  Meinungen  hier- 
fiber  von  sehr  tttohtigen  Männern  ausgesprochen  worden. 
Einige  glauben,  dass  Neapel  in  grosser  Gefahr  sey.  Man 
hat  einige  Processionen  abgehalten,  und  es  soll  eine  unend- 
liche Menge  sehr  tiefer  Brunnen  zwischen  Neapel  und  Pas- 
xolo  gegraben  werden,  ,;Uni  dem  Feuer  zur  Ader  zu  lassen^. 
In  Rflcksicht  auf  die  Vorbedeutung,  die  man  hieraus  ent- 
lehnen kann,  so  bedeutet  der  Umstand,  dass  die  Raketen, 
wie  oben  erwähnt,  von  W.  nach  O.  gegangen  sind^  dass 
der  Kaiser  die  Tttrken  angreifen  will. 


45 


Brief  Wechsel. 


MittheiluDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Gönin^mj  S.  Juli  1846. 

Um  die  furchtbare  Verwirrung,    welche  nun  in  der  Geo* 

gnosie  und  Petrefakten-Kunde  hier  in  Nord-DeuUchiamd  eiDgerissen  ist, 
g;rfindlich  zu  verbessern ,  bleibt  nichts'  Anderes  übrige ,  als  g^anx  speziell 
l^og^ostisch-petrefaktolog^sche  Arbeiten.  Solche  habe  ich  nun  auch  be- 
g^onifen,  indem  ich  mono^apfaisch-g^eog^ostische  Topog^aphie'n  des  NW. 
DeuisehUaüU  ausarbeite.  Ein  erstes  Heft  soll  enthalten:  die  GöOimfm'' 
gehe  FlÖtz-Mulde  (Bunter  Sandstein,  Muschelkalk,  Keuper,  Lias  und  sehr 
interessante  tertiäre  Fragmente) ;  das  zweite,  welches  bereits  zum  Drucke 
fertig  wäre,  wird  die  QruhekkagevCeehe  Flötz-Mulde  (mit  den  nämlidien 
Formationen)  darstellen.  Die  Monographie'n  sollen  jede  solche  Gegend 
geognostisch  erschöpfen  und  ganz  genaue  Petrefakten-yerzeichnisae  gebeo. 
Jedes  Hefl  wird  von  einer  ganz  speziellen  stratographischen  Karte  und 
Durchschnitten  begleitet. 

Für  die  Naturforsdier,  welche  im  September  nach  NorA-DenUehUmd 
kommen  werden,  bearbeite  ich  jetzt  ein  kleines  Buch  Aber  die  insularen 
Erscheinungen  der  Flötz  -  Gebirge  im  Flachlande  des  NW.  DemUcktmmdti 
die  Insel  HelgoUmd,  Lünehirg  und  Segeterg  in  HoUieimy  nebst  einigen 
unbedeutenderen  Punkten.  Ich  habe  eigena  fOr  diesen  Zweck  eine  neue 
Untersuchung  dieser  mir  schon  früher  bekannten  Gegenden  vorgenom- 
men und  bin  so  glücklich  über  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser 
3  bisher  so  vielgedeuteten  und  vielverkannten  Lokalitäten  positive  Ge- 
wissheit geben  zu  können.  Das  Wericchen  wird  einige  Kärtdien  als 
Zugabe  erbalten. 

6.   OTT€f  VOLOER^ 
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BreHamy  18.  Jali  1846. 

1)  Über  die  fossile  Flrna  des  mittlea  Jura's  in  O^rtdUsWtfU. 

Die  Jura-Formation  isl  in  SchtsHem  nur  in  zwei  Gliedern  vorbanden, 
in  Form  des  Thoneisenstein-Gebirg^eS)  welobes  nach  den  in  ibm- 
bis  jetzt  entdeckten  thieriscben  Versteinerungen  (Ammoniles  Parkin- 
Boni,  Pholadomya  Murobisoni  u.  s.  w.)  dem  mittlen  oder  braunen 
Jura  entspricbt,  und  des  Lüblinitmer  Kalksteins,  welchen  man  frfiher 
als  weissen  oder  obem  Jura  Süd-DemitehiitniU  betrachtete,  der  aber  nach 
Hm.  VON  Carnall's  neuesten  Untersuchung^en  als  eine  lokale  Yersteine- 
nings-leere  Zwischen  •  Bildung  zwischen  den  im  benachbarten  Poiem  so 
sehr  verbreiteten  wahren  oberen  oder  weissen  Jura  und  dem  frenannten 
Thoneisenstein  •  Gebirge  anzusehen  ist  Ausser  den  genannten  und  mehren 
andern  thieriscben  Versteinerungen,  die  im  Ganzen  häufig  sind,  kommen 
in  der  beträchtlichen  Ausdehnung  des  Thoneiseustein*6ebirges,  die  in  SMe^ 
Hen  und  Poiem  wohl  an  100  Quadrat-Meilen  beträgt.  Pflanzen  mit  Aus- 
nahme von  verkohlten  Koniferen  selten  und  nur  auf  wenigen  Punkten 
vor,  die  zu  den  Familien  der  Farne,  Equiseteo,  Cycadeen  gehören.  Die 
Koniferen  in  glänzend  -  schwarze  Schwefelkies -reiche  Kohle  verwandelt 
trifft  man  insbesondere  ini^ols»  sogar  in  des  Abbaues  wdrdigen  Lagern  an. 
Die  Cycadeen  habe  ich  bereits  vor  3  Jahren  in  den  Verhandlungen  der 
8chi€999eh0»  Gesellschaft  beschrieben  und  abgebildet,  die  Abbildung  und 
Beachreibung  der  übrigen  bis  jetzt  aufgefundenen  Pflanzen  werden  die 
bald  SU  verdffentlicbenden  Verband Inngen  des  vorigen  Jahres  enthalte«.  In- 
zwischen liefere  ich  hier  eine  namentlidie  Aufführung  der  kleinen  Flora, 
die  nur  desswegen  vielleicht  einiges  Interesse  in  Anspruch  nehmen  mdchte, 
weil  sie  die  erste  dieser  Art  in  DemUMand ,  ja  Brnrapa  —  ausser  Af- 
imU  —  überhaupt  ist. 

1)  Xylomites  irregularis,  ein  Blattpilz  auf  völlig  biegsamen 
nur  s4shwaoh  gebräunten  Blättern  einer  Cyoadee. 

9)  Calamites  Lehmannanus,  eine  Pflanzen  -  Gattung ,  der  wir 
wohl  hier  zum  letzten  Male  begegnen,  da  man  bisher  die  Lias-Fonnation 
als  Gränze  ihrer  Verbreitung  nach  oben  ansah. 

3)  Camptopteris  jurassica.    * 

4)  Alethopteris  insignis. 

6)  Pecopteris  Ottonis.  In  noch  völlig  biegsamem  Znstande,  die 
Zellen  der  Oberhaut  noch  mit  dem  Zellenkern  versehen,  der  in  blatt- 
artigen Organen  wohl  hier  zum  ersten  Mal  beobachtet  worden. 

6)  Pterophyllum  Oeynhausenanum. 

7)  „  Carnallanum. 

8)  „  propinquum. 

9)  Pinites  jurassipus  und  10)  Pinites  pertinax. 
It)  Carpolithes  cardiocarpoides. 

Unsere  ans  3  Famen,  3  Cycadeen,  3  Koniferen,  1  Calamiten  bestehende 
Flora   zeigt  also   eine  ähnliche  Znsammeiisetsang  mit  der  Flora   der 
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Schiebte«  gleichen  Alters  in  York^hire  und  wohl  auch  von  SionM- 
fiM  und  unterscheidet  sich  nur  durch  ihre  Armuth  von  derselben.  Das 
Gestein,  ki  welchem  sie  vorkommen,  ist  fberans  kluftig,  nicht  ge- 
schichtet, sondern  h&afig  knolKg  und  daher  zur  Erhaltang  der  Pflanzen 
nicht  sehr  geeignet,  wesswegen  wir  wohl  schwerlidi  sobald  eine  bedeu> 
tende  Vermehrung  su  erwarten  haben,  es  mfissten  denn  unerwartet  neae 
Anfechltisse  geschehen.  Endlich  ist  noch  sn  erwähne«,  dass  sich  un- 
sere Iflora  auch  der  des  Uas  nähert  (vgl.  BRAim  in  Gr.  Monstbr's  Beitra* 
g«n  «ur  Petrefakten  -  Kunde  VI ,  tS49) ,  so  wie  der  vielbesprocbenen  zu 
Bär  in  Hehonm, 

9)  In  dem  wehren  obem  Jura  Sfüd^Dtmisehiands  hatte  man  bis  Jetzt 
noch  keine  Land-Püanzen ,  so  viel  ich  weiss,  beobachtet,  die  genannten 
Verhandlungen  werden  ebenfalls  eine  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
Famkreutes  enthalten,  Sphenopteris  Mfinsterana,  welches  der 
fnr  die  Wissenschaft  tu  frfih  verstorbene  Graf  M&i'iB'rBR  bei  SoUnhofm 
auifend. 

3)  Die  plora  des  Muschelkalkes  besehrSnkte  sich  bis  Jetzt  nur  anf 
eine  Art,  auf  ein  Land-Gewfichs,  Neuropteris  Gaillardoti  BROKcrr.; 
die  genannten  Verhandlungen  werden  sie  um  eine  Art  vermehren  dnrclt 
eine  Alge,  Sphaerococoites  Blandowskyanns  aus  ^^sr-SehieHm. 

4)  In  einer  schwarzen,  gUnzenden,  harten,  Pech*thnliehen  Kohle, 
welche  mir  Hr.  Prof.  Dr.  Biuuir  au  ßnireuih  ans  den  berdhmten  Mt. 
CSsMten-Schichten  mittheilte,  erkannte  ich  sdion  bei  schwacher  VeiigrBfi* 
semnf  die  Koniferen-Struktur,  wiewohl  sieh  die  genauere  Beschaffenheit 
der  Wandungen  der  Holz-2eilen  nicht  nachweisen  Hess. 

6)  Unter  dem  in  dem  Salzstock  zu  Wißiiemkm  von  Hm.  Prof.  Dr. 
ZnnscHifBR  und  mir  gefundenen  Braunkohlen  -  artigen  bituminftsen  Holze 
konnte  ich  bis  Jetzt  3  Arten  unterscheiden,  worunter  zwei  Ko  n  if  e  r  e  n  und 
sogar  etnI«aubhols.  Die  eine  der  Koniferen  sieht  dem  von  mir  P  i  n  i  t  e  s 
gypsaceus  genannten  versteinten  Holze  der  0ker§ehh9Ueken  Oyps- 
Formatiou  sehr  Ähnlich.  Alles  diess  spricht  eben  so  wie  die  Beschafl'eii' 
beit  der  schon  frfther  von  Piin:.irn  *und  Zbvsohhbr  in  denselben  entdeckten 
thierisoben  Petrefakte  für  4w  jingere  Alter  dieser  merkwürdigen  Abla- 
gerung. 

6)  Neuerlichst  habe  ich  auch  mehre  Sigillarien-Narben  mit  Itnieu- 
Bnnigen  BHUtem  gefunden ,  die  in  der  That  ganz  den  von  BnoNomART 
bereits  geliefeiten  Abbildungen  derselben  gleichen.  Unsere  Kenntniss 
erweitert  sich  nur  insofern,  als  sie  überaus  deutlieh  von  paraHelen  Nerven 
durchzogen  werden,  also  Monofcotyledonen-BlJ{|ter*Bau  besitzen.-  Viele 
Arten  unserer  bisherigen  Gattung  Poacites  werden  sich  wohl  später  auf 
Blatter  von  Sigillarien  reduziren  lassen. 

7)  Obscben  idi  bis.  jetzt  nedi  nicht  im  Stande  war,  das  bereits  an- 
gesammelte, die  Schlesische  Braunkohlen-Formation  betreffende 
Material  angemessen  zu  verarbeiten,  so  ergab  sifeli  doch  schon  ans  den 
bisherigen  Beobachtungen,  dass  im   Ganzen   darunter  nur  wenige  in 
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«ufi^lleDder  Weite  voa  unsrer  jetztvireltikhen  FJora  abweichende  Formea 
Kieli  befittden,  woraus  iicli  meinte  auf  ein  sehr  jugendliobes  Alter  dcrseU 
ben  .schlieMen  zu.  können.  Um  desto  interessanter  war  es  mir  nun  i» 
einem  diehtcn  Kreide-artig'en  KallLsteHi,  welcber  einem  Tbeile  der  reichen 
Brennfcohlen  -  Lager  von  Sirie4€  und  Schmmrkem  bei  Prmuniim  etwa  # 
Meilen  von  Dreiiau  cum  Häufenden  dient»  ffans  fremdartige ^  der  Gat- 
tong  Gredneria  ähnliche  Blätter,  eine  Thuja  und  Blätter 
(i^rosscr  Monokotyledonen  voa  Palmen-artiger  Besehaffen* 
iieit  zu  finden.  Ich  kannte  zwar  diesen  Kalkstein  sehen  tVfiher,  nicht 
aber  sein  Lagerungs  -  Verbältniss  und  seine  Besiehung  zur  Braunkohlit 
Thierische  Reste  scheinen  darin  zu  fehlen.  Späten  beobachtete  auch  mein 
Freoad  Bbimbrt  in  einem  Versachs- Schacht  bei  }Vin»i$f  ein  paar  Meile* 
von  jenem  Orte,  zwisdien  blättriger  Braunkohle  jene  Thuja.  Fernere 
Untersuchungen  sind  wohl  noch  abzuwarten,  ehe  wir  uns  bestimmeil 
können,  das  Alter  unserer  BrannkohJen  -  Formation ,  wie  man  vielletehi 
aus  diesen  Beobachtungen  sohlieasen  möchte »  bis  zur  Molasse  au 
stellen. 

8)  Hinsichtlich  dejr  Zweifel,  welche  man  hie  und  da  über  die  l^ige  der 
den  Bernstein  einst  liefernden  Wälder  ausgesprochen  hat,  will  ich  hier 
nur  bemerken,  dass  man  wenigstens  in  BekieHem^  wo  man  BernsteiB  an 
85  Orten  auffand,  wohl  noch  niemals  ihn  in  seiner  primären  Lage,  son- 
dern offenbar  schon  in  seiner  sekundären  Lagerstätte  angetroffen  hat, 
wift  die  meist  an  den  Ecken  abgerundete  Beschaffenheit  desselben  und 
das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Gerolle  zeigen. 

9)  Meine  die  Steinkohlen  betreffenden  Untersuchungen  hatte  ich  am 
Ende  des  vorigen  Jahres  als  Konkurrenz- Schrift  der  13.  im  Jahr  1844  auf- 
gestellten PreisfVage  der  Hartemer  Soeietftt  (Jahrb.  1844^  512)  eingesehiekt 
Laut  brieflicher  Nachricht  des  Sekretärs  Prof.  v.  Brbda  ist  ihr  am  23.  Mai 
d.  J*  wegen  Einstimmigkeit  der  doppelte  Preis  zuerkannt  und  dem 
Aufgabesteller  Prof.  Bseda  für  die  AntorschafI  der  Frage  eine  sitbeme 
Medaille  Verliehen  worden,  eine  Anzeige,  die  ieh  Ihrer  gi&tigen  TheÜ- 
nahme  widme  [vgl.  S.  640]. 

G8PPIBT. 


Rotenburg  a,  d,  Pulda^  19.  Juli  1846. 

Bei  dem  Abtrage  einer  steilen  Bergwand  zu  dem  Damme  dm*  Eisen« 
bahn  unterhalb  Roieuburg  wurde  das  Ende  einer  Erd-Hohle  sichtbar,  in 
welcher  die  Arbeiter  einige  Knochen  gefunden  und  an  den  Sektions* 
Ingenieur  abgeliefert  hatten.  Einige  Tage  später  ej>hielt  ich.  davon  Knndei 
liess  mir  die  Knodien  zeigen,  fand  einen  Schädel  mit  den  Zähnen  und 
einige  Räckeawirbel  nad  Bein  •  Knochen ,  erkannte  solche  far  die  eines 
Bibers  von  der  Spezies,  die  FiscuBa  <s.  Baoim's  Lethäa  S.  1296)  »»Tre« 
gontherinm*^  benannt  hat;  iah  begab  mieh  alsbald  an  Ort  und  Stelle, 
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stiege  die  steile  Wand  bis  zur  Hdhlen  -  Öffnnn^i^  hermiter  und  fand  daiii» 
noch  einen  vollständigen  Schädel  mit  allen  Zähnen,  einige  Rnckenwirbel 
vnd  Bein-Knochen,  die  mit  jenen  ganz  fibereinstimmend  waren. 

Über  die  Fandstätte  bemerke  ich,  dass  die  genannte  Bergwand  die 
rechte  Seite  des  Fuida  -  Thaies  begrenzt ,  etwa  40'  aber  der  demaltgen 
Thal-Sohle  hooh  ist,  dass  am  Ende  derselben  die  Landstrasse  fainiiebet,  die 
cnm  Theil  auf  derselben  ruhet  un^  aum  Theil  in  den  Fttss  eines  hoben 
Berges,  der  aus  Buntem  Sandsteine  besteht,  eingrsehnitten  ist;  die  Öff- 
nung der  Höhle  etwa  30'  über  der  Thalsohle  und  10<  unter  dar  obem 
Kante  der  Wand  gelegen,  ist  2*  weit,  1|'  hoch  und  siemiich  halbkreisfir^r 
mig.  Die  ganze  Wand  besteht  ans  lookerem  sandigem  Lehm  mit  einge- 
hüttten  Brocken  und  Geschieben  des  Bunten  Sandsteines ;  dieselbe  durfte 
früher  das  Ufer  eines  Landsee's  vor  vollständigem  Abflüsse  der  Fnidm 
bei  BeUefönk  u.  s.  w.  gebildet  haben  und  den  Ablagerungen  des  ]>iiu* 
vinms  angehören.  Die  Höfale,  wovon  etwa  8'  Länge  schon  abgegrabc^n 
sind,  zieht  noch  tiefer  in  den  Berg  hinein;  ich  werde  nachgraben  und 
das  Ende  aufsuchen  lassen.  So  weit  ein  Mensch  auf  etwa  iO'  lan^ 
hineinkriechen  konnte,  war  noch  kein  Ende  zu  iSnden,  und  Knochen,  die 
auf  der  Sohle  in  einer  dünnen  Schicht  lockern  Lehms  gelegt  waren  ^ 
schienen  nichf  weiter  ^in  vorzukommen, 

Althaus. 


Halle y  19.  Juli  1846, 

Den  ganzen  Mai  und  Juni  hindurch  habe  ich  mich  in  QuMinkurg 
aufgehalten  und  die  dort  auftretenden  Formationen  speziell  stodirt.  Ich 
traf  Hrn.  Frafolu  daselbst  noch  an,  der  sich  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
mit  der  gründlichen  Untersuchung  der  verwickelten  geognostisclien  Ver« 
hältnisse  dieser  Gegend  beschäftigt  hat,  und  wir  djirfen  seine  gewiss 
sehr  scliätzbare  Monographie  selir  b^ld  erwarten.  Dieser  denke  ich  mein« 
paläontologischen  Untersuchungen,  zu  denen  ich  ein  niclit  unbedeutende« 
Material  gesaminclt  habe,  sogleich  apznschliessen. 

Wenn  man  sich  das  Terrain ,  wie  ich  es  gethan  habe ,  abgrenzt, 
kann  mau  von  jedem  Punkte  aus  in  den  täglichen  Exkursionen  alle  For- 
mationen vom  Hgr%er  Schiefer-Gebirge  bjs  zu  den  tertiären  Straten  uud 
dem  Diluvium  durchwandern  und  ihre  Versteinerungen  sammeln.  Es 
scheinen  die  Trias -Gebilde  hier  am  nördlichen  Abfalle  des  Uar%es  ein 
grosses  Becken  von  8^  12  Stunden  Lange  und  etwas  weniger  Breite  zu 
begrenzen,  in  welchem  all^  jungem  Formationen  abgelagert  sind.  Qued- 
iinMtrg  liegt  fast  in  der  Mitte  dieses  nur  von  der  Bode  durchschnittenen 
Beckens.  Aus  dem  ;S»«aJ-Kreise  zieht  sich  das  Steinkohlen- Gebirg 
ftberall  vom  Roth  -  Liegenden  bededct  bis  MeUdarf  und  Opperode  hin 
ond  ist  gleich  im  Eingange  des  Selke  -  Thaies  durch  einen  Versuobs- 
^tollen ,  .  der    bereits    bis  «nf    da#    bauwnrdige    Flötz    abgeteuiH    ist, 
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aii%e8dilo88eii.  Die  darin  (^ftmdenen  Pflanzen-Reste  g^hSren  bekannten 
Gattungen,  ala  Pecopteris,  Nenropteris,  Sphenopteris  n.  a.  an, 
unter  denen  einige  aber  eig;enth6ml]cfae  Arten  zu  bezeichnen  scheinen. 
Der  Zechatein  zeigt  sich  nur  als  ein  schmaler  Streifen  aus  dem  SfaM- 
feldisehen  berfiberziehend  und  das  Roth-Liegende  bis  Brmsiehen  umsäu- 
mend. If  eiterhin  bei  GemrodB,  Siecklenkurg,  Thals  bedeckt  das  Schiefer. 
Gebirge  unmittelbar  der  Bunte  Sandstein,  welcher  den  Har%  nach 
Westen  fast  ohne  Unterbrechung  weiter  begleitet.  Bei  Oartiroifsund  Suderads 
liegen  Gyps-St6cke  in  ihm,  und  Koggenstein  -  FI5tze  trifft  man  an  vielen 
Orten.  Versteinerungen  konnte  ich  noch  nicht  darin  entdecken,  obgleich 
er  an  vielen  Stellen  durch  Steinbruche  aufgeschlossen  worden  ist.  Doch 
auf  eioen  höchst  interessanten  Fund  muss  ich  Sie  aufmerksam  machen. 
Er  betrifft  die  netzförmigen  Erhabenheiten  auf  den  Chirotherien  -  Platten, 
aber  deren  vegetabilischen  oder  zuflllligen  Ursprung  Schumfer  und  M&lleii 
in  der  botanischen  Zeitung  von  H.  v.  Mohl  und  v.  Schlechtenthal  sich 
schon  lange  streiten.  Ich  äusserte  frfiher  gegen  meinen  Freund  Müller, 
dass  einige  dieser  Ader  -  Geflechte ,  wie  die  auf  der  Chirotberium-Platte 
im  hiesigen  Museum,  gewiss  nur  AusfuUnngs  *  Massen  seyen,  während 
andere,  wie  ich  sie  im  Berliner  Museum  sah,  sehr  wohl  vegetabilischen 
Gebilden  ihre  Entstehung  verdanken  können.  Prof.  ScnniPBR  sieht  jedoch 
in  air  diesen  Netz-Geweben  nur  die  Ausfällungs-Massen  der  zahlreichen 
Risse,  die  wir  noch  gegenwärtig  in  jeder  ausgetrockneten  Pfütze  beobachten 
können,  und  sucht  Mi^LLBft'N,  der  eine  eigenthtimliche  Pflanzen  -  Gattung 
Sickleria  darin  erkennt,  dieserhalb  lächerlich  zu  machen.  Dass  aber 
einige  dieser  Gebilde  wirklich  vegetabilischer  Natur  sind,  beweisen  die 
von  mir  auf  den  Buntsandstein-Platten  bei  Suderode  aufgefundenen  Ver- 
zweigungen unwiderleglich.  Dieselben  sind  etwas 
komprimirt,  auf  der  schmälern  Seite  mit  dem  Gestein 
innig  verwachsen,  aber  doch  leicht  von  demselben  ab- 
lösbar, und  zeigen  auf  den  beiden  breitem  Flächen 
eine  sehr  regelmäsige  weltige  Struktur,  wie  beiste- 
hende Figur  angibt.  Von  der MuLLSR'schen  Sickle- 
ria weichen  diese  Gebilde  in  gewisser  Beziehung 
zwar  noch  ab;  aber  in  den  wesentlichen  Verhält- 
nissen stimmen  sie  damit  übcrein,  und  Pirof.  Scrimpbr  wird  nun  wohl 
die  vegetabilische  Entstehungs  -  Weise  wenigstens  einiger  Ader^Geflecbte 
einräumen  müssen.  Das  Nähere  darüber  an  einem  andern  Orte  *.  — 
Der  Muschelkalk  ist  auf  unserem  Gebiete  weit  mächtiger  und  in 
grösserer  Ausdehnung  entwickelt  als  der  Bunte  Sandstein.  Er  lagert 
sich  bei  EmuMen  unmittelbar  über  den  Zecfastein,  zieht  bei  BuUeMtedi 


*  Vf\t  bedauern  anfrielitlK,  dasNXhere  nicht  «elion  hier  zu  Anden,  da  die  gegeben« 
Mittheiinng  siehtrllch  »lebt  genfigt,  um  Hrn.  SoBmna  su  nfaer  Eittrinnimg  i«  ver- 
•alanen.  A** 
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vorbei,  und,  von  nim  «b  den  Bnnten  SAndstein  bedeokfnd,  kimn  man  ihn 
bi<i  hinter  Ifeimburg  verfolgen ,  von  wo  an  er  den  nördlich  gelegenen 
Huy  und  Hakel  bildet,  deren  Höhen -Zuge  mit  den  östlich  bei  A^ehsTS- 
Üben  und  Emulehen  gelegenen  sich  verbinden.  Von  dem  im  Muschel- 
kolk  gelegenen  Gyps-Stocke  des  Seveeken-Berffis  habe  ich  schon  andf»ii 
Orts  gesprochen.  Saurier  -  nnd  Fisch  -  Reste  sind  selten  im  hiesigen 
Muschelkalke.  Ich  fand  Rippen •  Stucke  eines  Nothosaurus  auf  dem 
Windmühlen '  Ber^  bei  Bßdekom^  einem  Wirbel  bei  Qemrode  und  bei 
Hedereleben  eiuselne  Fisdi-Sebuppen.  Rhyncholithen  aber  kenne  ich  drei 
Arten,  und  auch  das  funfkantige  Glied  des  Pentacrinus  d  üb  ins  Goldf. 
<ob  überhaupt  Pentacrinus  ?)  ist  nicht  selten.  Stylolithen  kommen  nicht 
blLufig  vor,  und  was  halten  Sie  von  der  Entstehung  dieser  fabelhaften 
Gebilde?  Aus  dem  Rmdersdarfer  Muschelkalke  sah  ich  einen  Stylolitb 
mit  aufsitzender  Terebratnla  vulgaris,  welofae  augenscheinlich  die  Form 
desselben  bestimmt  hatte.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  in  diesem  Falle  die 
Terebratel  die  Entstehung  des  Stylolithen  veranlasst  bat;  aber  desshalb 
sind  noch  nicht  alle  Stylolithen  durch  eingesunkene  organische  Körper 
liervorgerufen ,  und  am  allerwenigsten  der  gekrümmte  vom  Bickeber^e 
bei  Qemrode  !  Der  Ken  per  lagert  sich  bald  südlich,  bald  nördlich  au 
den  Fuss  der  Muschelkalk-Höhen,  gewinnt  aber  nirgends  eine  bedeutende 
Mächtigkeit.  Meist  sind  es  nur  die  Bunten  Mergel  mit  den  Fasergyps- 
Schnuren  und  Letten,  die  dieser  Formation  angehören.  Ich  war  nicht  so 
glücklich,  als  Hr.  Faapoixi,  Versteinerungen  darin  zu  finden.  Vom  Jura- 
Gebirge  treten  nur  die  ältesten  Glieder,  Lias,  und  zwar  in  der  unmit- 
telbaren Nahe  von  Quedlinkurg  nnd  HMereUdt  auf.  Die  darin  vorkom- 
menden Versteinerungen  sind  äusserst  interessant,  sowohl  wegen  der 
vortreflFlicben  Erhaltung  —  einige  haben  sogar  noch  ihre  naturliche  Farbe 
—  als  wegen  ihrer  Neuheit  Von  den  schönen  Exemplaren  der  Clathro  p- 
teris  meniscioides  Baoif crr.  werden  Sie  w.obl  schon  gehört  haben,  auch 
von  dem  neuen  Ammoniten  aus  der  Abtheilung  der  Capriocornier.  Ausser- 
dem wird  Ihnen  meine  Monographie  mehre  neue  Arten  von  Östren, 
Modiola,  Donax,  Tellina,  Gardinia,  Natica>  Neritina,  Ampul- 
laria,  Rotella  u.  s.  w.  bringen,  welche  alle  im  lockern  Lias-Saude 
am  HelmHeme  bei  QuedtMurg  und  am  Sperlingeberge  bei  Haiberetadl 
in  ausgezeichnet  schönen  Exemplaren  vorkommen.  Ammonites  costa- 
tus,  A.  heeticus,  A.  LambertI,  A.  Murchisoni  u.  a.  fand  ich  mit 
Belemniten  in  den  dunkeln  Tjbonen  im  Kleg^  so  wie  verschiedene  Tere- 
brateln,  die  niedliche  Plieatula  nodulosa,  den  schönen  Turbo 
ornattts  und  zahlreiche  Qiieder  der  fünf  kantigen  Säule  des  Pentacri- 
nus basaltiformis  und  die  ronden  eines  Apiocrinus  im  Stadt- 
Graben  bei  Quedlinburg.  Das  Kreide-Gebirge  ist  bekann tlich  gerade 
hier  ganz  vortrefflich  und  vollständig  entwickelt.  Die  langen  Höheu- 
Ziige  mit  ihren  kühn  aufstrebenden  Fels-Wänden  gehören  alle  dem  Qua- 
der-Sandstein an.  Dan  Altar  dtr  Oegeneteine  hei  Balleneiedi  iässt 
sidi  }edoch  nicht  sogleich  erkennen;  denn  sie  sind  fast  ganz  von  Musobel- 
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Kalk  ungcbcti  mid  telhat  V9»  dem  von  Ri§ier  her^benielMiideii  Quader^ 
8aiidsteni*Zuge  durch  Muschelkalk  getrennt.  Nun  iet  swar  die  über  ihren 
weetlicben  Fuss  fuhrende  Chaiiaeee  an  einer  Stelle  mit  weieaem  Kreide- 
Kalk  gehesaert  und  wdrde  aiah  ana  der  hier  anetehenden  Kreide  wohl 
ein  znverl&aaiger  Schiusa  über  daa  Alter  der  €fßßmHtimi  aiehen  lassen; 
allein  ieb  konnte  dieselbe  nii'gends  anatehend  ünden  nnd  auch  von  Nie* 
manden  erfahren,  an  welcher  Stella  das  Wegebeasemogs -Material  ge* 
brechen  worden  sef.  Ich  zweifle  indess  nicht »  dasa  die  Kreide  hier 
anateht ;  denn  man  wdrde  sie  nicht  stundenweit  berbeilahren,  da  man  den 
snm  Wegebau  Tortrefflichem  Muschelkalk  in  fünf  Miauten  berbeischaffea 
kann«  Überdiess  tragen  auch  die  am  n&rdliehen  Fnsse  der  Gegenateine 
gelegenen  Thon-Gruben  alle  Charaktere  der  Thone  im  Quader-Saadataine. 
Der  Vecateinerungen  sind  im  Quader^^nde  nur  wenige,  und  neqe  fand 
ich  nicht  darunter.  Der  Grunsaad  begleitet  den  Quadersandstein- 
Zvg  des  Sieinkoime»  und  tritt  andb  in  der  JElna  bei  HM$r4iad$  wieder 
auf,  an  beiden  Orten  mit  hCbacben  Yersteinerungen.  Per  Plftner  legt 
aich  fast  an  alle  Quadersandstein  -  Zuge  und  lAast  sich  in  deren  Verlauf 
verfolgen.  Er  ist  an  vielen  OrtM  durch  Steinbrüclie  aufgeschlossen, 
welche  eine  gana  befriedigende  Ansbeute  an  Yerateinerungen  liefern« 
Ich  habe  viele  derselben  gesammelt^  aber  bis  jetat  nur  bekannte  Formen 
gesehen.  Einige  merkwürdige  Korper  sind  mir  indesa  darin  aufgefallen. 
Sie  haben  in  ihrer  Gestalt  viele  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Siphonien ;  allein 
man  entdeckt  auf  ihrer  sehr  schön  erhaltenen  Oberfl&che  Nichts,  was 
dieser  Bestimmung  das  Wort  spräche.  Die  runzeli|^e  Oberfläche  und 
ihre  zum  Theil  gewundene  Gestalt  könnten  leicht  Koprolithen  darin  ver- 
muthen  lassen ;  allein  die  enorme  Grösse  einiger  erlaubt  auch  diese  Den- 
tunglnichi  ImwetssenKreide-Kalk,  welcher  einige  Höh  en-Zflge  nörd- 
lich von  ffuedtiHhwff  begleitet,  fand  ich  einen  vortretflich  erhaltene» 
Unterkiefer  des  Encbodus  haloeyon  mit  seinem  vordem  grossen 
Fangzahne  jederselts  und  den  entferntstehenden  kleinern  ZAhnen  dahinter. 
Der  obere  Kreide  -  Mergel  des  Salzberges  bei  Qntdlinkm'ff  und  unweit 
Heitnhutp  besteM  fhst  nur  aus  Versteinerungen,  sowohl  die  lockern  thoni- 
gen  als  festen  Send-  und  Kalkmergel-Schichten.  ZafalreicJie  kleine  Poly- 
pen wittern  aus  und  lassen  sich  in  kurzer  Zeit  sammeln,  ancb  die  Glie- 
der des  Apiocrinites  ellipticas,  kleine  FischsAhne  und  Wirbel, 
Ezogyren,  Ostreen,  Peetiniten,  Aresceen  o.  v.  a.  Doch  habe  ieh  auch 
einige  neue  Formen  gefanden  von  Mo diola,  Amphidesma,  Teilina, 
Pholadomja,  von  Gasteropoden ,  Ceyrfaalepo4eD  und  Polypen.  Merk« 
wflrdig  sind  mir  noch  mehre  Gestalten,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  Ortho- 
ceratiten  haben,  doch  will  ich  sie  erst  genauer  untersuchen,  bevor  ich 
Ihnen  Näheres  datier  mittheile.  Von  den  tertiiren  Straten  treten  die 
Braunkohlen-Gebilde  bei  Aadkeralelen  auf,  deren  Verhältnisse  ich 
aber  bis  jetzt  nodi  nicht  näher  zu  untersuchen  Zeit  hatte.  Ebenso  konnia 
ich  diessmal  nur  wenig  Zeit  auf  die  Ausgratmngen  im  Diluvium  des 
Se^idkenterjfes  verwenden;     FHIher  fand  ieh  ei*en  nMAfewürdig  groaseu 
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Metacirpus  -  Knochen ,  der  gar  nieht  in  die  Gr5f  sen  -  VeriiiHBiMe  an 
Hyänen -Skelette  paasen  wollte.  Zn  diesem  habe  ieh  jetat  den  noch  gros- 
aem  entsprechenden  Metatarsus  gefunden,  und  beide  geh5ren  wabrscheio' 
lieh  der  Felis  spelaea,  wenn  nicht  einem  noch  grdaaeni  Ranbthiere« 
Das  Unterkiefer-Fragment  mit  dem  einsitsenden  Fleischzabne,  dessen  ich 
in  der  Isis  184Sy  VlI,  496  gedenke,  wird  aweiielsohne  einem  {ingem 
Individonm  der  Art  angehören ,  welche  diese  F^sa-Knochen  beseiebneo. 
Erw&hnenswerth  unter  den  letzten  Funden  sind  einzelne  Knochen  yon 
Lepus  und  Mus,  von  letztem  Thiere  auch  ein  Unterkiefer  und  einzelne 
Zähne.  An  Überresten  von  Pferd,  Stier,  Hirsch  und  Rhinoceros  war 
wie  gewöhnlich  kein  Mangel ;  indess  gesellten  sich  ihnen  zum  ersten  Male 
wieder  einzelne  Fragmente  von  Elephanten  -  Knochen  bei.  Im  Dilnvism 
auf  dem  Gypse  bei  Suderode  fanden  sich  in  diesem  Frfihjahre  ebenfalls 
einzelne  Knochen ,  die  ich  aber  nicht  zn  sehen  Crelegenheit  hatte.  Da- 
gegen fand  ich  vor  einigen  Tagen  am  Ufer  des  salzigen  See's  nnwcat 
BitieUn  in  dem  aus  Trias  -  Geschieben  und  Kies  -  Gerollen  bestehenden 
Diluvium  das  Bmchstdck  eines  grossen  Elephanten-Stoaszahnes. 

Gleich  nach  der  Amdte ,  wenn  die  Felder  wegsamer  sind ,  werde 
ich  wieder  nach  QuediMurg  gehen  und  in  allen  Formationen  noch  Mate- 
rial zu  der  Monographie  sammeln,  vorzuglich  aber  auch  die  Knochen* 
Lager  des  Seveekenker^et  ansbenten. 

Dr.  Giebel. 


Consiatiffy  6.  Aug.  1846. 

Im  harten  Neocomien  der  Alpe  „Öhrii*^  (SeiUif  -  Kette)  fand  ich 
kiralicb  ein  sehr  schönes  Exemplar  von  Cidaris  vesiculosa  Ag^ 
dessen  Durchmesser  2''  2'"  betragt;  unten  ist  es  ein  wenig  abgebrochen, 
wodurch  die  dunkelgrüne  kalkige  Full-Masse  entblöast  wurde,  in  welcher 
Terebratula  depreasa  Sow.  wahrzunehmen  ist  Dieser  Seeigel  ist 
meines  Wissens  (ich  kenne  die  Sammlungen  von  Alpen-Versteinerungen 
in  Zürich  u.  a.  a.  0.  genau)  bis  jetzt  noch  nicht  in  AppmuM  gefunden 
worden  und  gehört  aonach  zn  den  grossen  Seltenheiten. 

Meine  Sammlung  aus  den  Alpen  der  SmUiM  -  KßU§  (Hoher  S&mtU, 
Wagenhieke,  Messmer^  Aiter-Mmmy  Me^isaip^  8ee-Alpy  Wiidkirehli  etc.), 
die  grösstentheils  aus  hartem  Neocomien ,  selten  aber  aus  Gault  und 
Quader  besteben,  ist  wohl  eine  der  reichhaltigsten,  und  ich  besitze  von 
dort  folgende  Petrefakte,  die  aber  nicht  alle  so  gut  erbalten  sind,  daas 
sie  ganz  genau  beatimmt  werden  konnten,  ob  ich  mir  gleich  viele  Muhe 
gegeben  habe,  sie  mit  D'OiuiioRr's  Abbildungen  zu  vergleichen. 

Yentriculites  radiatus  Mart.  (auch  erst  kurzlich  vom  A/Ien- 
Mmm  erhalten),  Ceriopora  «|».  tmiel.,  Fungia  coronata?  und  einige 
unbestimmte Zoophyten ;  Cidaris  vesiculoaa;  Spatangus  subglo- 
boaua  Lukb;    Holaster   complanatns;    Toxaster   oblongus; 
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Ophinra;  AsteriaK  arenicola?  —  Hippnrites  Blumenbachi, 
Caprotina  ainmonia,  Terebratula  depreasa  Sow.,  T.  biplicata 
u.a.,  Ostrea  carinata  u.  a. ,  Exog^yra  aquila,  Pecten,  sehr 
■eltene,  gross  und  stark  gewölbte  und  grobrippige  Art,  Spondylua 
truncatus?  Inoceramns  eoncentricus?,  I.  Cuvier;i;  Pinna 
Renauxana  d'Orb.,  Avicula  auomala?  Sow.,  Area  Gabrielis 
d'Oab.  308  (=  Cttcullaea  carinata?  Sow.),  Cyprina  rostrata 
Frrrori  (d'Oiib.  271).  Panopaea  Prevosti  d'Okb.  (SöS)y  P.  elon- 
gataMi;.,  Natica?,  Solarium  cirroides?  Pleurotomaria  per- 
apectiva?  Sow. ,  PI.  gurgites,  Pterocera  Beaumontana  d^Oab., 
Lenticulites  9  Belemnites  aemicaniculatus?  etc.,  Nautilus 
pseudo-elegans  (gross),  N.  Flenriauanus  ?,  N.  Archioanus, 
Ammonites  varians?,  A,inflatu8,  A.  bidicbotomus?,  A.  spien- 
dens?,  A.  bicurvatus?,  A.  Grasanus?,  A.  striatisulcatus, 
A.Beudanti,A.Belns,  A.6uettardi?,  A.Mayoranus?,  A.Mantelli 
<=navicularis  Maut.),  A.  Astieranus,  CriocerasDuvali,  Toxo- 
eeras  Honoratanus,  Ancyloceras,  Scaphites  constrictus, 
Hamites  simplex,  Turrilites  Bergeri,  T.  Pusosanus. 

Das  Gebilde  dw  Fihnem  (Kanton  Appenmell)  ist  —  den  Flysch  mit 
seinen  Chondriten  ausgenommen  —  identisch  mit  dem  des  Kre^nnberfet ; 
es  ist  mir  gelungen,  in  den  FdAiMni  fast  alle  Yersteinerungen  zu  finden, 
welche  im  Ere$9enkerj^  Torkommen  (also  eocen  oder  noch  tiefer). 

Dr.  Bauckmann. 
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1846. 

G.   Bischof:    Lehrbuch   der   chemischen    und  physikalischen   Geologie, 

Botm  6^.  I,  I  (S.  1—2539  Tf-  I— ni;  zn  3  fl.  30  kr.).    [Soll  11  Binde 

in  nr  Lieff.  gehen  und  1847  vollendet  seyn.] 
B.  Cotta:   Grundriss   der  Geognosie  und  Geologie  (als   2.  Auflage  der 

Anleitung^  zum  Studium   der  Geognosie  und  Geologie  (112  SS.   n. 

1  Titel-Sicizze,    76  eingedruckten  Holzschnitten  imd   1  gr.  Tabelle; 

6  fl.  18  kr.).    Dresden  und  Leipzig  8^. 
Em.  Dvmas  :  Carte  gSohgifue  du  DifpartemetU  du  Oardf  K  feuiUe  :  Aram- 

dUeemeta  du  Vigan  ....  (soll  4  Blätter  geben). 
H.  Br.  Gbinitz:   Grundriss  der  Vers teinerungs  -  Kunde  [vgl.  Jb.    184Sy 

685];   vollendet,   813  SS.,   28  Steindruck  -  Tafeln  in   gr.  8^  und   1 

Tabelle].    Druden  und  LHpMtg  \ 


•    Wir  bedaneni  die  II.  md  IlL  Liefemg  so  «pitsn  erhalten,  diiM  wir  Ivel  i 
Recenelon  in  den  Heidelberger  Jnhrbfichera  der  Lltentiir  (1846>  S.  667  ff.)  oitne  Kunde 
6ber  die  ForteeUvng  dieses  Werkes  geblieben  waren.  Bn. 
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Gbano«:   Reeherrke*  9wr  itfä  ^Ueiers,  /er  glaees  fioUanies  ei  Im  dSp6u 

erraii fues,   9vr  Vinflutnre  de»  eltnaU   rt»r   ia  disiribuUcn  ge'ogra- 

phique  ei  ia   limUe  inferieure  de»  neige*  perpeiueiUs.     Eiude  dm 

phe'nomene  erraiique  du  nord.    Parte, 
Ph.  ▼.  Holger:   Elemente  der  Geo^osie  nach  streng  wissenscliaftlicher 

Konsequenz  für  nachdenkende  Geogpdosten  zusammengestellt  Wien  S9. 

T.  Abth.  Petrographie   075   SS.,    1  fl.  48  kr.     Die  11.  Abtheilung, 

Orographie,  soll  Ende  1846  erscheinen). 
J.  G.  KuRR ;  BeitrAge  zur  fossilen  Flora  der  Jufa  -  FonnatioH  Wamen^'' 

berge  (18  SS.,  3  Tafeln  A%    Stuitgari. 
C.  C.  V.  Leonhard:   Lehrbuch    der  Geognosie  und  Geologie  (als  Tbeil 

der  Naturgeschichte  der  3  Reiche),  zweite  vermehrte  und  verbesserte 

Auflage.    I.  Lief,  zu  8  Bogrn,  1  Stahlstich,  1  kolor.  Taf.  SMtgart  8^. 

[Wird  7—8  LiefT.  i  54  kr.  geben.] 

F.  J.  Pictbt:  traite  e'lemeniaire  de  PaUioniologie  ^  ou  Hisiaire  nmiureile 

dee  animaux  foeeile» ,  Geneve,  S\  [Vgl.  Jahrb.  1846,  600]. 
Tome  IV,  370  pp.,  18  plL    [Vom  Vf.] 

L.  PuxA :  Dietinaione  del  Terreno  Eirurio  ira'  piani  »eeondari  del  tue«- 
»ogiamo  di  Europa,    Piea  (107  pp.,  3  tav.)  4®. 

W.  SiRTORius  v.  Waltbrshauser  :  über  die  submarinen  vulkanischen  Aus- 
bruche In  der  Tertiär  -  Formation  des  VaUdi-NiHo  im  Vergleteb  mit 
verwandten  Erscheinungen  am  Xtna  (abgedruckt  ans  den  „GciHnger 
Studien,  ladS""  i  63  SS.).    GotHngw  8^. 

B.     Zeitschriften» 

1)  Karsten  und  v.  Dechbic:  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hutten-Kunde,  Berlin^  8^  [Jahrb.  1846^  686]. 

1846,  XX,  1-704,  Tf.  1-7. 

G.  Karshsfi:   Untersuchungen   über  das  Verhalten  der  Aaflöanngcii  dea 

reinen  Kochsalzes  in  Wasser:  3—967. 
Martins  :   über   das  Verhalten  der  bet  den  K.  Salkieii  in  der  Provb« 

HaeihMn  bettutzten  Sool  -  Qnella»  nnd  über  die  CntaTsocfaung  der 

Temperatur  in   den  ia  deren  N&be   niedergebrachtea  tiefen  Bohr* 

löchera:  257- 32& 
NdooBRATH :  über  einige  Knodien>lifar0nde  HSblen  in  dem  grossen  JIAai- 

nU^k^Wetipmiaehen  Kalk-Zuge:  ^28-351,  Tf.  4. 
Baur  :  über  die  Lagerung  der  Daebachiefer,  über  Weta-Sehiefer  nnd  fibat 

die  von  der  Schichtung  abweichende  Scbiefemdg  dea  Tkos-Schicte: 
*  36^1-^408. 

GuMPRECHT :  zur  geognostisehen  Keantam  van  J'MMiMm :  idii '  473. 
(Register  des  XI-XX.  Bandto:  681—704.) 
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1844^  8,  S.  413—652,  Taf.  xiv— xvi  [nachträgl.,  vgl.  Jb.  1846,  69]. 
R.  Hermaniv  :  Untersuchungen  über  einige  Ruisische  IJIineralieu  {Aßthyrnt, 

Pyrochlor,  Leuchtenbergit) :  606—624. 
RoujLUSii:    natnrhistorische  (.geognostiiiche)  Notits  über  die   Umgehend 

von  Moskau:  625—636. 

184S,  9i  B\  8.  1-648,  Tf.  vu— xm  [Jahrb.  1849,  70]. 
G.  Fischer   v.  Waloheim:    Notitz  über   das   neue  Chenus  SpOndjrla- 

saurus  F.  aus  dem  Moskauer  Oolith  :  343  —  351,  Tf.  7,  8. 
J.    SiEMASCHKO  :    über   anstehende   devonisdie  Schichten   im  Gouvt.  St.- 

Peiershirg:  352-370. 
P.  EmBRODT:  *  Vorkommen   von  Granit  -  Blöcken  in  ded  ;8if<«- Gegenden : 

517—526. 
E.  Eichwald:  nber  den  Riesenhirsch :  214—241. 
Wangbnhbim  v.   Qualen:    das  Perm'sche  System  und  Saorier- Sdiadcl 

darin:  276—278. 


8)  VlnMtiiut;  1*  8Bei.f  SeienceM  mmih4matifU€Mj  fk^Mtfuem 
0t  nMturelUsy  ParU,  4^  [Jahrb.  184$y  605]. 

XlVt  mmäe,  1846,  Avr.  22  -  Mai  27;  no.  $4B'-€4r,  p.  133-184. 
Boussiif GADLT :  über  aus  Ckina  eingesandte  Proben  von  Salz-Wasser  und 

Bitumen  :  133—134. 
C.  PkiEvosT  :  über  die  Fossil-Arten  von  StoMtmi  141—142. 
AcosTA  :  Schlamm- Ausbruch  des  Vulkans  von  iltits  in  LoffuniUa :  144« 
FoRBEs :    die  Viscositflts-Theorie  in  Anwendung  auf  die  GIetsc|ier-Bewe« 

gung:  147. 
DoLLFDs  und  Desor  :  meteorologische  Beobachtungen  auf  den  Sckweiimer 

Aipm:  148. 
Perron:  dessgl.  in  Affjfftmi  148. 
SoLUVAif :  PhospboTsfiure  in  BGneralien :  148. 

(Pbtit):  Brand  durch  eine  meteorische  Feuer-Kugel  nr  Brnpikrti  162. 
Meer-Beben  am  26.  Febr.  in  38^*  46'  N.  Br.  und  38^  51'  L.  v.  PmrU:  162. 
Fournel:  Lagerung  von  Steinsalz  in  Algerien  i  153. 
Bahour  et  Dbsgloizbaux  :  Identität  von  Morvenit  und  Hannotom :  163. 
Malagüti  und  Durocber:  Zusammensetzmg  des  Launontits:  154. 
Ihi  Qcairepaobs:  fossile  Nemertes:  164. 
Martins  :  über  des  Winter  i84S^4S :  166. 
Dbvillb:  Beobachtungen  zur  physikalischen  Geographie:  156—168. 
—  —  Geologie  van  Tmerifm  und  Tbyo  :  166. 
WÖHLBR :  Kryptolith,  ein  neues  Mineral :  160. 
Agashb:  über  die  Fische  der  pal&OEoischen  Gebilde:  ifi. 
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Bain  :  fossile  Reptilico-Knoclien  bei  der  Kmpstädi  [Diqmodon] :  168. 
Sabinb:  Erklärung  der  Wärme  ^es  letzten  Winters  <?  Golf-Strom) :   168. 
Eigenschaften  des  Palladiums :  168. 

Bfio^uBRBL:  elektro-chemiscbe  Zersetzung  der  Blineralien :  169 — 170. 
BlALAOim  und  Ddrocher:  über  die  Auflöslichkeit  der  Alaunerde  in  Am- 
moniak-Wasser: 172. 
Drsor:  Schichtung  der  Gletscher:  174. 
W.  MoAiUT :  Asbest  nnler  einem  Schmelz-Ofen  ^176. 
Ulbz:  über  Strnveit,  ein  neues  Mineral  ^  176. 


4}  JjiMB80if*s :  Ediniurgh  new  Philo$ophieül  Journal^  EiM. 
8^».  [Jahrb.  184$^  487]. 

1846^  Apr.;  no.  SO;  XL^  n,  p.  217-408,  pl.  6. 

A.  CoififBLL:  Analyse  des  valkamschen  Sfaobs,  der  am  2.  Sept.  184S  bei 

den  OrinsyV  fiel :  217-*220. 

G.  Bischof:  «her  Entstehung  der  Quarz-  und  Erz-Gänge,  Forts.:  220—231. 

J.  Dorocher:  einige  Thatsachen  in  Verbindung  mit  den  erratiscben  Er- 
scheinungen in  Siumdhunienr  234—237. 

Agassis:  Bemerkungen  darfiber:  237—240. 

P.  ScHiMFfiR:  dessgl.:  240—243. 

B.  SiLLfMAir,   Sohn:  chemische  Znsammeiisetzmig  der  Kalk •  Koralleo : 

243-261. 

F.  J.  PiciBT^   Vertheilung  von  Resten   der  Lebenwesen  in  den  Forma- 

tionen und  ihre  geologische  Aufetnnnderfolge :  265--280« 

G.  A.  Rowbll:  Ursache  der  Sturme:  281—284. 

Ad.  Brongniart:  Verbreitung  der  grossen  Abtheilungen  des  Pflanzen- 
Reichs  in  den  Formationen:  286—287. 

GSffbrt:  numerische  Verbreitung  der  Pflanzen- Arten  und  Familien  nach 
den  Formatiopen:  287^288. 

PiCTBT :  geologische  Grundsätze  bei  Bestimmung  mid  Klassifikatioii  fos- 
siler Reste  >  289—294. 

W.  E.  Parrt  und  J.  Barrow:  läber  die  Möglichkeit  den  Nordpol  zur 
See  zu  erreichen:  304—297. 

J.  Barrow:  was  ein  Reisender  dort  zu  beobachten  h&tte:  297—301. 

J.  D.  Dana:  Komite-Bericht  über  Datnrhistorische Nomenklatur ^301 —307. 

R.  Aaeb:  Temperatur -Veränderungen  des  Meer-Wassers  bei  Lhetpoolßi 
307—310. 

R.  I.  MoRCHisoif:  Gold-Erzeugniss  SiUrieHBi  340—344. 

Wohnorte  und  Untergang  des  Mammont's:  344—362., 

Miszellen:    Partscm:    Meteoriten  im  msner  Kabinet:    373—374;    — 
Chaficourtois  :   der  Salzsee  von  Van  in  itnnsnisf o» :  377—378;    — 
J.  Barrow:  Formation  von  jungem  Eise:   378;    —  Th.  STBVHfsoN: 
Jfthrgmng  1840.  4G 
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Gewilt  der  Wellen  bei  Beweg^ung  von  Fei*  -  Massen :  371^—386 ;  ^ 
Rammblsbbrg  :  Manganocalcit :  380;  —  WShlbr  :  nener  Fandort  von 
Zirkon  in  Tyrol:  380;  —  A.  Damour  :  über  weisse  J«de  und  Tre- 
mollth:    381;    —  Rammblsbbro:   nber  Predazzit  Petzholdt's:   38t; 

—  Chodnew  :    BOg^enannter  rother  Albit  von  Kimiio  ist  Oligoklas ; 

—  Breithaupt:  krystallisirter  Kupfer-Indigo :  385;  —  Ptlla:  Epi- 
dosit,  eine  neue  Gebirgsart;  —  Kersten:  Verwandlang  von  «ditve- 
felsaurem  Blei  in  Bleiglanz  darch  organische  Substanzen:  382;  -^ 
Kersten:  Vanadium  in  einen  neuen  Gold-Erc;  ^  SfensEff:  Chrom 
in  Serpentin:  382;  —  Rammblsbb^g:  Allänit,  Cerin  und  Ortbit:  383; 

—  Rammblsbbrg:  über  Anatas,  Brookit  und  Rutil:  383;  —  RuDmcBR: 
Diaspor  bei  O^mnU»:  383;  —  Algbr:  Yttrocerit:  383;  —  Algbr: 
Djraluit  identisch  mit  Automolith :  384 ;  —  —  A.  Dadbreb  :  über  die 
hohe  Temperatur  des  Bohrbrunnens  MuNeuffeni  384—385;  —  Smith; 
Senkung  des  Landes  bei  Ptmi^uoii:  385;  —  J.  Coolter:  reiches 
Lager  von  schwarzer  bituminöser  Kohle  auf  der  datom-Insel,  Gai- 
Upäga§:  386;  —  Kohle« -Luft:  386;  --  HuMBRSBif:  der  Omst-Ari 
und  die  Ufer  des  Aral:  386;  —  EmEnBERG:  mikroakopiscbe  Kiesel- 
Infaforien  im  Guano:  387;  —  Fubürx  und  LaJum^s:  ober  4««  AIios 
in  NW«  Frmüu'iiek:  387;  —  Trevelvan:  Spuren  von  Gletscher- 
Tbatigkrit  in  N^-Derwicki  387;  —  G.  Laing:  über  die  Greologie 
Karwegm9  u.  s.  w. :  388—300 ;  —  die^Sfailor«:  390  ;  —  Hbnrt:  Per- 
meabilität der  Metalle:  300;  —  Dblla  Marmora:  Karte  von  Smrdinien 
30S;  —  EHrbfoiero:  über  fossile  Infusorien:  303;  —  P.  SciilMrBR: 
schreibt  eine  fossile  Flors  Sekoneru :  303. 


5}  The  Ännais  mnd  Mmga^ine  of  NrnturalMi^tory^  Ltmdön  8^ 
[Jahrb.  1846,  220]. 

1846,  Mareh  —  June,  a.  SuppL,  no.  lll—ilS;  XVII ,  in— vii ; 

p.  145—504,  pl.  IV— XI. 

J.  C.  Warren:  Osteologie  und  Zahn-Bildang  JWwifamsrtfcsiifMAM* Masto- 

dodtett  i  145«- 150. 
R.  Owen:  geographische  Verbreitung  erloschener  Sangthierer  107*200. 
P.  B.  Brodie:  Jke  FeitU  IneeeU*'  angezeigt:  347-348. 
V.  Meyer:    neue  fossile  Fledermäuse:  450  i  ^  jaK,!,    IS41C    70Ä 
Duruan :    .    ,)  ^,        Frösche:  45t         i  •  9        • 

A.  T.  Knwi  fossile  Fahrten  in  Wee(tnöreland*Co.  >  451—452. 
W»  C»  WiLLiAMsoif:    iUber  die   wahre  Natar  der  für  Schwamm  *  Nadeln 

gehaltenen  Körperchen  in  den  Feuersteinen  :  467—460. 

6}  B.  SiijjmaN:  the  American  Journal  of  Seienee  and  Artt, 
Nem-ilaven  8^  [vgl.  Jb.  184S,  823]. 

1845,  Juli,  Ort.:  XLTX,  j,  11,  p.  1-228-412,  pl.  1. 
W.  W.  BIather:  über  die  physikalische  Geologie  der  Vereinigten  SiaaUn 
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im  Osten  de«  P^hen-OeUrges  vnd  fiber  einig«  anf  die  SedimentXr- 
Biidungen  der  Erde  wirkende  Ursachen :  1 — 10  (F.  f.). 

Tb.  W.  Bouvb:  Obersieht  ans  C.  T.  jAcasoif's  End -Bericht  Aber  die 
Geologie  und  Mineralogie  des  Staates  to«  New»Bamf4hir€:  27—37. 

J.  D.  Dana:  Ursprung  der  bildenden  vnd  der  xalftlligen  Gcmengtheüe 
des  Trapps  und  verwandter  Felsarten:  49—63. 

D.RucoLss:  Betrachtungen  tiber  d.  Kupfer-Gruben  am  Obere»  See  i  64—72. 

J.  Dba!«:  Notiti  über  eine  neue  Art  Batraefaier^Ffthrten:  79—81. 

C.  T.  Jackson  :  über  das  Kupfer  und  Silber  von  Kewemnv  *  PeüU  am 
ObereH  See:  81—92. 

Aussäge:  Ch.  Wiukbs:  Bericht  aber  die  Entdecknngs  -  Expedition  der 
Verehum  Siäaien  von  1898^184$:  149—166;  —  Cb.  A.MumuLS 
die  geologisobe  Struktur  der  von  Leith^HUl  in  der  Grafschaft  Smrey 
übersehbaren  Gegend:  191 ;  —  J.  L.  Smith  :  Ausxtige  ans  den  Unter- 
suchungen Euroifäieeker  Chemiker:  192—206;  —  H.  HuioPHtiBrf: 
Bemerkungen  fiber  den  Sals-Gehalt  des  Oseans:  208;  —  J.  A.  I^wis: 
Gas  von  Ketuneka:  209—211 ;  —  W.  W.  Matmbr:  Bromine  und 
Jodine:  211;  —  Batnbs  :  fossile  Reste  von  der  Algoa-Bmi;  213;  — 
J.  Dbanb:  fossile  Fährten  und  Regentropfen :  i21 3—2 14 »  Taf. ;  ^ 
D.  RuGGLBs:  grosser  Trilobit:  216;  —  W.  GIbbbs  :  Dorud&Hi 
fossiler  Zahn  aus  Grunsand:  216;  ~  A.  T.  Kmo:  fossile  FIhrten- 
Zuge  im  Kalkstein:  216,  Taf.;  —  A.  C.  Koch:  grosses  Zengiodon- 
Skelett  in  Alabama:  218:  —  Fossile  Moa-Knochen  in  Nemiteiand: 
219;  —  sechste  Jahres-Versammlung  AmerÜnmieehet  Geologen:  219; 
Verkieselung ,  Sigillariä,  Stigmariäi  22t;  —  H.  Rose:  Colttmbit: 
228;  —  HuBBARD:  Grau-Antimoners :  228. 

E.  HrrcHcocK!  besonderer  Fall  von  umhergestreuten  Blöcken  in  Verbin* 
düng  mit  Drift  in  BerkeMre  Cb.,  Haee.  :  258-^265. 

W.  W.  Mather:  Fortsetzung  (von  S.  19):  284—300. 

W.  R.  Johnson  :  Bericht  über  Anwendbarkeit  AmerikanUdiier  Kohlen  zur 
DampfschifiTahrt  u.  s.  w. :  310—335. 

G.  Troost  :  Besehreibung  einer  Meteoreisen  •  Masse ,  welche  1835  zu 
Charhitey  DiekeoH-Co.y  Tetm,  gefallen  ist;  Meteoreisen -Masse  in 
De'Kalb*C4f.9  Tmm.,  entdeckt;  —  eine  andere  Masse  in  Green  Co.^ 
Tsim.)  gefunden;  eine  Masse  von  Waiker^Co.  in  Alabama:  336—345. 

Auszüge:  Ch.  Lybll's  TVoesIt  m  Norih- America  1841'-i849i  368; 
VON  TscHiHATSCHBFF :  geoiogiscbc  Zusammensetzung  des  Allst:  378; 
—  R.  Warrinoton:  merkwördige  Veränderung  in  der  Zusammensetzung 
von  Guano-Knochen:  391 ;  —  Matbr:  Thomäit:  393;  —  Schebrbr: 
über  Avanturin  -  Feldspath :  394  ;  —  v.  Kobell  :  Spadait ,  ein  neues 
Bfineral :  394 ;  —  Schebrer  :  Besehreibung  von  Polykras  und  Mala- 
krone :  394 ;  —  R.  Phuxips  :  Zustand  des  Eisens  im  Acker-Boden : 
394—396;  —  Thomson:  Sillimanit:  396;  —  G.  Bischof:  Ursprung 
von  Quarz-  und  Metall- Gängen:  396;  —  v.  Humboldt:  mittle  Hohe 
der  Kontinente  über  dem  Meere :  397 ;  —  Ehrenberg  :  über  Infu- 
sorien: 397;  —  Nbwbold:  Kunker^  eine TuiT- Ablagerung  in  Inüeni 
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3fi8 ;  —  BoNOHi:  über  einen  anf  dem  Grabmal  eines  Beamten  aus 
Pharao's  Haushalt  ausgebanenen  Riesen  -  Vogel :  403  —  405  ;  — 
F.  B.  HouGH  :  brennende  Quelle :  406—407 ;  —  H.  BmoHAM  : 
Meteorstein  -  Fall  auf  den  SmtdwieJU  am  37.  Sept.  189S:  407;  — 
Merkwürdiges  M^or  su  FmjfeUwiUe:  408. 


7)  Ennun's  ArcfaiT  für  wissensehaftlicbe  Kunde  von 
Berlm  S«"  [vgl.  Jb.  1846,  483]. 

184$,  Vy  n,  S.  191-380,  Tf.  nr-vi. 

KounfAit:  die  Ersteigung  des  KtMkeek^Mi  348^304,  Tf.  iv,  iv^. 
FiseHBR:  über  Rhopalodon  Murchisoni  und  Spendylosaums ,   Fre- 

arsii:  336—333,  Tf.  v. 
A.   EliXAN :    Aber  P.    v.   Tschicmatschbw's   Beiträge   sur   geologischen 

Kenntniss  des  Altai^9  und  seiner  Umgebung:  333— 363,  Tf.  vL 

C     Zerstreute  Aufsätze. 

T.  A«  Gatcixo  :  Andeutungen  über  das  Kreide  -  System  der  FeneltreAen 
Aipe»  und  Beschreibung  einiger  Cephalopoden -Arten  aus  dem  rothen 
Ammoniten  -  Kalk  und  dem  cum  n&mlichen  Systeme  gehörigen  Bian- 
kone  (57  SS.  in  gr.  8^,  7  lith.  Taf.  in  4®,  ohne  Titel  und  Jahres- 
Zahl).  —  Vom  Verf.  ^  [Die  Tafeln  scheinen  aus  den  Akten  der 
IhUien,  Sosietät  entnounuen  su  seyn.] 

—  —  Bemerkungen^  aus  einem  noch  nicht  erschienenen  Werke  des  VTs. 
über  die  paläozoische  Geognosie  der  Vemeiueken  Alpen,  m.  4  Tafeln 
in  4^.  (Abdruck  aus  den  Anna/t  delle  Sctsnfte  naturali  di  Dolofim 
8®,  1848,  Febrajoy  »7  pp,).  -  Die  Tafeln  sind  entlehnt  aus  den 
Akten  der  UalimUehtn  Soziet&t,  vol.  xxir.)  —  Vom  Vf. 


n   s   z    a    g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

IUmmelsbero :  Zusaminenfletzung  des  Vivianits  (Erdm.  und 
March.  Joarn.  XXXIV,  473).  Die  bekannten  Analysen  weichen  alle  mehr 
oder  weniger  von  einander  ab  und  können  schon  desshalb  nicht  richtig 
seyn,  weil  sie  das  Eisen  des  Minerals  als  Oxydul  angeben,  •  wahrend  die 
Gegenwart  beider  Oxyde  des  Eisens  sich  leicht  nachweisea  läsat.  •  Rah* 
mslsberg's  Versuche  sind  mit  dem  bekannten  Vivianit  von  Bodenmais 
und  mit  jenem  von  den  MuUiea  -  Bergen  im  Staate  New  -  York  [?  New- 
Jereeif]  angestellt.  Beide  zeigen  sich  gleich  zusammengesetzt  und  zwar 
80,  dass  sich  der  Sauerstoff  von  Eisenoxyd,  Eisenoxydul,  Phosphors Aure, 
und  Wasser  vrie  9  :  18  :  4o  :  56  verhält,  welches  in  der  Formel  : 

«(*,  ?  -f-  8  ft)  +  i^3  #2  +  8  Ö) 
wieder  gefunden  wird,  die  in  der  känstüch  darstellenden  Verbindung 
ihre  StuUe  erhält 


Derselbe:  Analyse  des  Epidots  von  Arendei  (zweites  Supple- 
ment zum  Handwörterb.  d.  ehem.  Theiles  des  Min.  184Sy  S.  48) : 

Kieselsäure   .     .     .    37,98 


Eisenoxyd 
Thonerde  .    . 
Kalkerde  .    . 
Talkerde  .    .  _ 

100,85. 
Eine  Uelne  Menge  Titan  ist  diesem  Epidot  als  Titan -Eisen  beigemengt. 


17,24 

20,78 

23,74 

1,11 


AMELuifo:  Z'erlegnng  des  derben Fahl-Erzet  &€r BiUabetk' 
Zeehe  bei  KmnUarf  (a.  a.  0.  S.  51): 
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Schwefel S3,73 

Antimon  and  wenig  Arsenik  .  28,87 

Kupfer 38,78 

Eisen 5,03 

Zink 3,59 

100^00. 


BinisBiv:  Untersnchnng  des  Parisits  (Ann.  d.  Cbem.  und 
Pharm.  LIII,  147).  Mittel  aus  zwei  Analysen  dieses  in  den  Smaraig^- 
Gruben  des  tfiiMO-Thales  in  Neu-Cfranada  vorkommenden  Minerals  war ; 

Cer,  Lanthan,  Didym    50,78 

Calcium     ....      8,20 

Kohlens&ure  .    •    .    23,51 

Fluor 5,40 

SanerstolF     .    •    •      0,55 

Wasser     .    .    .    .      2,38 
100,00. 


Jackson:  Analyse  des  Serpentins  tob  VermtaiU  (Dana,  Sf^^, 
•r  mn.  f.  BIO). 

Kieselsfture .  46,80 
Talkerde  •  83,44 
Eisenoxydol  7,00 
Kalkerde.  .  2,00 
Wasser  .  .  7,70 
Mag^eteisen  t,oo 
»0,54. 


Baca:   Zerlegnnp  eines  blättrigen  Serpentins  aus  Werl- 
di$9ier  Onmijf  in  Nno-Yark  (toe.  eU.), 

Kieselsäure  .  40,50 
Talkerde .  .  38,00 
Wasser   .    .    21,00 


00,50. 


BCarionac:  Analyse  mehrer  Chlorite  (Ann.  de  ehim,  pkifs.,  e» 
XIV ,  SS  eei.).  Zahlreiche  Untersuchungen  führten  zur  Überzeugung, 
dass  von  den  manchfiiltigett  mit  jenem  Namen  belegten  Substanzen  zwei 
durch  ihre  Zusammensetzung  scharf  geschiedene  Gattungen  ausmachen, 
und  V.  KoBELL  gab  ein  einfaches  Mittel  an,  solche  dorch  ihr  Verhalten 
var  dem  Löthrohr  zu  erkennen.  Der  Verf.  zerlegte  neuerdings  CMorite 
aus  der  Gegend  von  Saini  -  ChnMiofhe  im  Thale  von  Bonrg  •  d'OitmUt 
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wojielbst  d«8  Mineral  GSn^e  und  xi«mlich  bedeutende  Nester  an  dem 
Orte  bildet,  welcher  durch  das  Vorkommen  von  Aiiatas  und  Crichtonit 
berühmt  ist  (I),  sodann  vom  Fusse  der  Berge  de*  Sepi-Lae»  zwischen 
Aiievmrd  und  AUemani  (LI).    Die  Ergebnisse  waren: 


1 

n. 

Kieselerde    . 

.     36,88     . 

.     27,14 

Thonerde 

.     17,62     . 

.     19,1« 

Eisrnoxydvl 

•     S0,76     , 

.     24,70 

Talkerde 

.     13,84     . 

16,78 

Wasser    .     . 

.     II,S8     , 

11.50 

ft9,33     .     »0,37. 

Es  hat  demnach  der  Chlorit  aus  dem  DaupMne  die  nämliche  Zusammen* 
Setzung,  wie  der  Ripidolith  aus  Rauris  und  vom  St.  Ootthard. 

Das  Magiieteisen  von  Traverseila  in  Piemont  wird  sehr  hfiufig  durch 
ein  Mineral  begleitet,  welcheK  alle  Merkmale  des  hexagonalen  Chlorites 
trägt  und  jenem  von  Siberien  durchaus  ähnlieh  ist,  auch  dasselbe  L5th- 
röhr  -  Verhalten  zeigt.  Aus  drei  Analysen  ergaben  sich  folgende  Re- 
sultate : 


Kieselerde 

38,45     . 

30,81     . 

41,34 

Thooerde  .    . 

,     11,75     . 

12,56     . 

11,42 

.     1S»82     , 

11,10     • 

10,00 

Talkerde    .    . 

28,10     « 

2Mi    • 

20,67 

Wasser.    , 

.       8,4»     . 

7,70     . 

7,66 

00,70     .     00,67     .  100,18. 

Dieses  Mineral  ist  folglich  sehr  wahrscheinlich  ein  Gemenge  ausCblorit 
und  Talk. 


C.  Keastsn:  Untersuchung  eines  Kochsalz-haltigen  Mine- 
ral-Wassers aus  einem  Bohrloche  der  Zwiekauer  Steink  ohlen- 
Gewerkschaft  (Eadm.  und  March.  Joum.  XXXV,  257  iF.).  Dieses 
Wasser  entströmt  einem  Bohrloche  nach  Durchsinkung  des  ersten  Kohlen- 
Flötzes  im  Zwickauer  Steinkohlen  -  Gebirge.  Es  ist  klar ,  Geruch  -  und 
Farb-los,  besitzt  einen  starken  salzigen,  etwas  bittem  Greschmack,  reagirt 
in  Folge  eines  geringen  Gehaltes  an  freier  Kohlensäure  schwach  sauer 
und  besitzt  bei  4*  I0<*  C.  ein  spezifisches  Gewicht  von  1,0171.  Im  Bohr- 
loche ist  die  Temperatur  +  11, 24*^  H.  Lässt  man  das  Wasser  in  Beruh- 
mng  mit  Luft  stehen,  so  entbinden  sich  kleine  Blasen  von  Kohlensäure 
nnd  gleichzeitig  wird  das  Wasser  trübe.  Nach  einiger  Zeit  scheidet  sich 
ein  gelblicher  flockiger  Niederschlag  ab.  Das  Wasser  verdient  Aufmerk- 
samkeit ;  denn  es  enthält  einige  Bestandtheile ,  welche  noch  nicht  in 
Salz -Quellen  nnd  Mineral  -  Wassern  beobachtet  worden.  Es  bestehen 
Dämlich  1000  Gewichts-Theile  des  Salz-baltigen  Wassers : 

a)  Was  die  in  wägbarer  Menge  vorhandenen  Stoffe  betrifi»  ans : 
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Chlor-Natrium  (Kochsalz) 14,884 

„    -Caldum 6,290 

„    -Mag^nesiom 3,ta3 

„    -Kalinm 0,180 

„    -Strontinm 0,040 

,,    -BarTiim 0,031 

Kohlenaaiire  Kalkerde  .•••••«  0,369 

Kohlensaures  Eisenozjrdul     •    .    •    •  0,151 

„  Mang^anoxydol  •    «    .    .  0,01t 

Neutrale  phosphorsaure  Kalkerde  .    .  0,0S4 

Kieselsäure 0,017 

Tbonerde 0,013 

KohleDsaure  Talkerde  •«...•  Spur 
b)  Die    in    unwägbarer  Menge   vorhandenen 
Stoffe  waren: 

^rom-  /  jji^^^m  Q^^  Magnesium , 

Jod-     I 
'  Organische  fifaterie,  «..«__«_ 

Summe  der  fixen  Bestandtheile  .  .  26,l246ewichtstheile. 
Die  Analogie  in  den  Haupt-Bestandtheilen  dieses  Wassers,  Chlor-Natriom, 
Chlor  -  Magnesium  und  Chlor  -  Calcium,  mit  denen  der  Soolen  macht  es 
einerseits  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  auf  analoge  Weise,  wie  diese 
gebildet  sey,  nämlich  durch  Auslaugung  von  Steinsals-Lagem  oder  von 
mit  Salz-Theilen  durchdrungenen  Gebirgsarten.  Diese  Ansicht  wird  audi 
durch  den  Gehalt  an  Kohlensäure,  kohlensauren  Erden,  Eisenoxydul  u.  s.  w. 
unterstützt.  Andrerseits  steht  Jener  Annahme  die  bisherige  ErfahruDf^ 
entgegen,  dass  wirklich  durch  Auslaugung  von  Steinsalz  -  Lagern  ent- 
standene Salz  -  Quellen  im  Steinkohlen  -  Gebirge  nicht  getroffen  werden. 
Ob  das  Wasser,  wovon  die  Rede,  primitiver  Bildung  ist  ? 


Rammelsbbro:  Zerlegung  des  Zinnkieses  von  Zhmwaid  im 
ErageHrge  (zweites  Supplement  zum  Handwörterb.  1846,  S.  178).  Eigen- 
schwere  =  4,500.    Gehalt: 


Schwefel 

.     29,89 

Zinn    .    . 

.     28,94 

Kupfer    . 

.     26,31 

Eisen  .    . 

.       6,80 

Zink    .    . 

.       6,93 

Blei    .    . 

.       0,41 

99,28. 

Das  Blei  rührt  von  beigemengtem  Bleiglanz  her,  von  welchem,  so  wie 
Blende,  das  Mineral  begleitet  wird.  Die  von  KuDsiufATSCii  gegebene 
Formel  kann  nur  ao  geschrieben  werden: 


Fe'" 
€u'  Sn  +    , 

Zu' 


Sn. 
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DAMoim:  Zerlegung  des  DSaspor's  ans  SUeHm  (Gbsipl.  rend. 
1846,  XXI,  929): 

Wasser 14,90 

Tbonerde 79,91 

unlösbare  Materie  .    .  5,80 

100,61. 
Es  stimmt  dieses  Ergebniss  fast  g^enau  mit  demjenig^eu  fiberein,  welches 
Berzblius  nnd  Dopiulrror  erhielten. 


E.  F.  Glockbr  :  Smelit,  ein  nenes  Mineral  (Erdm.  n.  BIaiigii. 
Jonm.  XXXV,  39  ff.).  Eine  nnkrystaIHnische  thonig^  Masse,  znr  Familie 
der  Steatite  oder  Talktbone  g;eb5rig^;-niir  derb  und  eing;espreng^t.  Brueh 
g;ross-  und  ilach-mnscbeligp  bis  ins  Ebene,  seltner  uneben.  Unabgesondert. 
Zwischen  Gyps-  und  Talk-Härte;  aber  sehr  kompakt,  zShe  und  milde  in 
hohem  Grade,  so  dass  das  Mineral  sich  schon  dem  Geschmeidigen  nähert; 
lässt  sich  mit  einem  Messer  in  sehr  danne  Blättchen  oder  Späne  schnei- 
den ,  welche  sich  während  ihres  Abldsens  xylindrisch  zusammenrollen 
n.  s.w.  Eigenschwere  =  2,168  bis  2,050.  €rraulitlkweiss  ins BlanKcbe« 
Auf  frischem  Bruche  matt;  im  Striche  so  wie  beim  Schaben  und  Schnei- 
den, wenig  Wachs -glänzend.  Vollkommen  undurchsichtig.  Färbt  nicht 
ab,  Ffihlt  sich  Im  frischen  Bruche  sehr  fein,  aber  nur  wenig  fett  an. 
Gibt  beim  Anhauchen  merklichen  Thon  »  Geruch.  Hängt  nur  wenig  an 
der  feuchten  Lippe.  Im  kalten  Wasser  entwickelt  sich  aus  dem  Smelit 
nach  kurzer  Zeit,  unter  einem  stossweise  erfolgenden  schwachen  Ge- 
Täosehe ,  eine  Menge  ungemein  feiner  Luft-Bläschen  u.  s.  w.  In  Sals* 
säure,  auch  unter  Wärme-Anwendung,  im  pnWerisirten  Zustande  nur  eiBem 
sehr  kleinen  Theile  nach  anfläslich  ;  geladnirt  nicht  Vor  dem  Lätht- . 
röhr  in  der  Platin-2«ange  für  sich  unschmelzbar^  wird  aber  hart  und  im 
Bruehe  wie  Steingut  Ergebnis«  einer  von  Oswald  in  (hl9  angestellten 
Analyse : 

Kieselerde     .    .     .    0,500 

Thonerde  ....    0,830 

Wasser     ....    0,130 

Natron 0,021 

Eiseno^d     •    .    .    0,020 

Kalk  I 

SchweMsiure    |   .    Sparen 

Talkerde  I 

Verlust     .    .    .    .    0,009 

1,000. 

Nach  2^s€HNBR  bildet  der  Smelit  ein  Lager  über  Tracbyt  -  Porphyr  in 
der  Gegend  tob  TßUtekmffm  in  Unforn. 
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Damoui:  Analyse  des  ^mie  kirntet  und  Vereinigen ng  dieser 
Substanz  mit  dem  Grammatit  (Campi.  rmU,  XXi,  1989).  Der 
gcneriscbe  Namen  „Jcife^  warde  mehren  Mineral  -  Substanzen  beigelegt, 
die  während  sie  g^emeinsame  physikalische  Charaktere  besitzen,  wie  Harte, 
Tenazität  und  dichte  Struktur,  hinsichtlieh  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
wenig  studirt  worden  sind.  So  hat  man  unterschieden  ein  ^^Jads  aseim** 
oder  „Mxinien^  f  ein  ^t^ds  ob  Saussvrr''  und  ein  f^ads  ndpkretifmtf^ 
oder  ffOrieniaf.  Beide  ersten,  nach  dem  ausserlichen  Ansehen  zn  urtfaei- 
len,  scheinen  ins  Gebiet  der  Felsarten  zu  gehören  und  Gemenge  zu  seyn  *, 
der  letzte  aber ,  mit  Rucksicht  auf  seine  stete  Homogenität  und  auf  das 
Gesäumte  seiner  Merkmale,  wurde  von  jeher  von  den  Mineralogen  ab 
eigentbunliche  Gattung  betrachtet  Der  Tf.  analysirte  den  ,^4Sils  ortsn^ 
Iksi*'  and  fand :  Kieselerde     .    .    .    58,4« 

Talkerde  ....     27,09 

Kalkerde  ....     12,0« 

Eisenoxydnl  .    ,  1,tS 

98,76. 
Nach  dieser  Zusammensetzung  und  in  seiner  Eigenschwere,   Harte  uod 
Sehmelsbarkeit  luUiert  aich  das  IMineral  am  meisten  dem  Grammatit  und 
wfirde  als  dichte  Abänderung  desselben  an  betrachten  seyn. 


BüNSBif :  der  Parisit,  ein  nenes  Cer-Fossil  ans  den  Sma- 
ragd-Gruben des  ilftMSo-Thales  in  Neit^Grmmmdm  <W5iiusr  und  Lubbis 
Annal.  Uli,  147  C).  Entdeckt  von  J.  J.  Paris,  dem  Beeitser  Jener  Grabe, 
als  neue  Mineral-Speztes  erkannt  too  Laviivio  ob  MsDia-SrADA  in  Born, 
Nach  B.  gehört  die  KrystalUForm  des  Parisiles  dem  seebsgliedrigea 
Systeme  an  und  bildet  ein  spitziges  Bipyramidal*Dodefcaeder  mit  Seitca- 
kanten  von  120®  34'  und  mit  Grund -Kanten  von  164®  68',  welehen  da« 
Axen  -  Verbältniss  I  :  0,1624  entspricht.  Parallel  der  Horizontal  -  Flache 
«in  Blitter-Dorehgang  von  ausgezeichneter  Deutlichkeit  Hirt«  zwiscbes 
Flussspath  und  Apatit.  Eigenschwere  =  4,360.  Braunlichgelb  mit  einesi 
Stich  ins  Rothe.  Strich  gelblich  weiss.  Anf  dem  kleinmuscheligen  Bruch 
Glas-glänzend  ;  auf  den  Spaltungs  -  Fltcben  mit  schwacher  Neigung  zam 
Perlmutter-Glanz.  In  diinnen  Splittern  durchsichtig ,  ausserdem  nur  an 
den  Kanten  durchscheinend.  Beim  Erhitzen  in  einer  Glas-Röhre  gib^  dir 
Substanz  Kohlensäure  und  Wasser  aus,  wird  zimmtbraun  und  leicht  zer- 
reiblich.  Vor  dem  Löthrohr  phosphoreszirend ,  fedoch  unschmelzbar; 
mit  Borax  zur  gelben,  beim  Erkalten  farblos  werdenden  Perle.  In  Sali- 
säure  unter  Brausen  schwierig  lösbar.    Ergebniss  der  Analysen : 

{Kohlensäure 23,61 
Ceroxydul  mit  La  und  IM  ...  •  62,36 
Kalkerde 3,17 

Fluor-Calcium     ........     11,61 

!  Ceroxydul  mit  La  und  Di  ...  •  7,08 
Wasser. 2,38 

100,00..v 


Die  einer  «aldMo  ZiiMwinfnittauag  «m  lULolitteB  kosimeade  Formel  iet^ 

La;  H, +  Caee  +  8L.     <?. 
/Cal 


Di 


F.  Wöhler:  über  den  Krjptolith  (Pooobkd.  Ann«  d.  Pbjs. 
1^^,  LXVn,  414  ff.).  £s  kommt  dieMs  „phosphoreaore  Ceroxydol'' 
in  derbem  9  gronlicbem  and  rötblichem  Apatit  von  AreiuUI  bis  jetst  nur 
eini^wacbseu  vor.  Bringt  man  den  Apatit  in  gansen  Stäoken  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  y  so  erscbeiot  der  Kryptolith,  und  in  dem  Maase^ 
wie  der  Apatit  sich  auflöst ,  treten  an  seioer  Oberflficbe  Linien  -  lange» 
nehr  feine,  unter  einander  parallel  eingewachsene  Krystall-Nadeln  hervor, 
in  Säure  nicht  löslich;  diese  feinen  Prismen  sind  der  KrjrptoUtb.  Gevrdbn* 
lieh  erb&lt  man  die  Krystalle  mit  kleinen  Partikeln  von  Magnet  -  Eisen, 
Hornblende  und  einem  hyazinthrothen  Mineral,  welche  sich  jedoch  durch 
Auslesen,  Schlämmen  und  durch  Behandlung  mit  konxentrirter  Salzsäure  volN 
•tändig  davon  trennen  lassen.  Der  Apatit,  welcher  dem  Vf.  zu  Gebote  atand, 
enthielt  nur  sehr  wenig  Kryptolith,  höchstens  2  oder  3  Proz.  seines  €io> 
wichtes;  auch  fand  sich  das  Mineral  nicht  in  jedem  AretuUUer  Apatit, 
und  bei  Untersuchung  grösserer  Stucke  sieht  man,  daas  es  nur  auf  ge- 
wisse Stellen,  besonders  auf  die  röthlichen,  beschränkt  ist  (fan  gelben 
derben  Apatit  von  Snnrtwt  in  Norwegen  liess  es  sich  nicht  entdecken.) . 
—  Bis  jetzt  beschränkt  sich  die  Charakteristik  dea  Krjrptolitlw  auf  fol- 
gende Merkmale:  krystallisirt  in  durchsichtigen,,  wie  es  bei  starker  Ver- 
grdssemng  scheint,  sechsseitigen  Prismen  von  sehr  blass  weingelber 
Farbe  $  spez.  Gew.  =  4,6«  In  mäsiger  Giuhehitze  nnveränderlich  und 
nichts  am  Gewicht  verlierend.    Gehalt : 

Cerozyd    »    .    .    .    73)70 

Säsenoxydul  .    .    .      1,51 

Phospborsänre  .    ,    27,37 

ioa,i»8. 


HAVsaunirsuber  pseudomorphis che  Bildungen  im  Muschel- 
kalke (Nachrichten  von  der  K.  Gk«ellsch«  d.  Wissensch.  zu  Qöttingen 
1846,  Pio.  8).  Im  Jahr  1839  erhielt  der  Yf.  durch  Hm.  Grafen  W.  von 
VER  ScHOLBifBORG  HoLBif  zwsi  cnsMMoengfhörige  Kalkstein-Platten  von 
einzölliger  Stärke  vom  fifo/b^snäer^o  oberhalb  Hehlern ,  am  linken  Ufer 
der  Weeer,  mit  einem  abgestumpft  vierseitig  pyramidalen  Abdruck,  der 
auf  der  einen  Platte  erhaben,  auf  .der  andern  vertieft  ist  Der  vertiefte 
Abdruck  passt  auf  den  erhabenen  nnd  bat  sieh  mit  der  Platte  von  diesem 
abgelöst.  Die  Basis  der  Pyramide  scheint  auf  den  ersten  Blick  etwas 
schiefwinkelig  zu  seyn ;  bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich  aber,  dass 
sie  wirklich  quadratisch  ist  und  dasa  die  anscheinende  Verschiebung  nur 
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dtther  riihri,  dass  sidi  üe  Platten  nicht  g^ans  ^enan  in  der  RiAtmig^  der 
.  Basis  von  einander  abgelöst  haben.  Die  Seiten  der  Basis  messen  durch- 
schuittlich  3,5  Par.  Zoll,  die  Seiten  der  quadratischen  Abstumpfung^  der 
Spitze  der  Pyramide  ungefilhr  1  Par.  Zoll.  Der  Seitenkanten  -  Winkel 
der  Pyramide  betragt  135^—140^,  wonach  die  Neigung  der  Seiten-Flächen 
gegen  die  Basis  zu  3*1®  46'— 28®  65'  sich  berechnet;  daher,  wenn  die 
Abstumpfungs-Flache  yollkommen  horizontal  wAre,  die  Neigung  der  Seiten- 
Flächen  gegen  dieselbe  147®  14'— 151®  5'  betragen  wurde.  Übrigens  ist 
die  Bildung  der  Pyramide  nicht  Tollkommen  regelmftsig,  daher  die  BestioB- 
mung^n  der  Dimensionen  und  Winkel  nur  eine  ungefähre  Vorstellung^ 
von  ihrer  Grestalt  geben.  An  einer  Grundecke  derselben  wird  eine  kleine 
Abstumpfung  bemerkt.  Die  Pyramiden-Flächen  sind  den  Linien  der  Basis 
parallel  gefurcht ,  welches  ihnen  ein  Treppen  -  förmiges  Ansehen  gibC 
Das  Gestein,  worin  diess  Gebilde  sich  befindet,  ist  etwas  bituminöser, 
dichter  Mergel-Kalk  von  rauchgrauer  Farbe.  Auf  derselben  Platte,  welche 
auf  der  einen  Seite  die  vertiefte  Pjrramide  enthält ,  befindet  sich  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  eine  ähnliche ,  aber  kleinere  pyramidale  Vertie- 
fung, deren  Basis-Linien  nur  1,4  Par,  Zoll  messen.  Die  beiden  Pyra- 
miden haben  also  in  der  Platte  eine  entgegengesetzte  Lage,  indem  ihre 
Spitzen  gegen  einander  gekehrt  sind.  Welche  Lage  die  beiden  Platten 
ursprünglich  in  der  Flötz-Masse  gehabt  haben  mögen ,  war  nicht  auszn* 
mittein.  Auf  den  Flächen,  mit  welchen  sie  einander  benihrten,  haben  sie 
einen  erdigen  kalkigen  Überzug  theils  von  weisser,  tbeils  von  ocker- 
gelber und  durch  Eisenoxyd-Hydrat  bewirkter  Farbe,  der  auch  die  FIft- 
eben  der  Pyramide  bekleidet 

Jene  auffiinende  Bildung  erinnert  sogleich  an  die  Form  der  hohlen 
vierseifigen  Pyramiden,  welche  das  grobk6mige  Kochsais  bei  der  gewöhn- 
lichen Darstellung  auf  den  Salinen  annimmt,  in  welchen  eine  Anlage  zur 
Würfel- Bildung  wahrgenommen  wird,  und  die  man  wohl,  wenn  gleich 
nicht  ganz  passend,  Krystall-Grerippe  genannt  hat.  Diese  unvollendeten 
Krystalle  bestehen  aus  Gruppen  vieler  kleiner  W6rfei  oder  rechtwinkeli- 
ger Parallelepipeden ,  welche  unter  anander  Treppen  -  formig  verbunden 
sind,  und  nähern  sich  einem  grossem  vollkommen  ausgebildeten  Würfel 
bald  mehr  bald  weniger.  Sieht  man  sich  nun  nach  einer  Erklärung  jener 
pyramidalen  Bildung  in  dem  Kalkstein  von  HMen  um,  so  dringt  sich 
nothwendig  die  Annahme  auf,  dass  sie  eine  nach  Kochsalz  gebildete 
Pseudomorphose  sey.  Die  bedeutende-  Grösse  der  Pyramide  kann  nicht 
wohl  einen  Einwand  gegen  diese  Deutung  abgeben;  denn  die  Kochsalz- 
Pyramiden,  die  zwar  gewöhnlich  ni^  yntl  kleiner  sind,  indem  ihre  Basis- 
Linien  nur  etwa  ein  paar  Lfnien ,  selten  mehr  als  einen  halben  Zoll  zu 
messen  pflegen,  können  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  bei  der  Sals- 
Siedung  eine  abweichende  Grösse  annehmen;  und  es  schiessen  zuwei- 
len, namentlich  ans  der  Mutterlauge,  Ki^tall-Pyramiden  an,  deren  Basis- 
Linien  wohl  einen  halben  Zoll  betragen.  Auch  ist  es  )a  eine  bekannte 
Erfahrung,  dass  die  Krystalle  in  der  freien  Natur ,  wo  es  fär  ihre  Aus- 
bildung  an  Masse,   Raum    und   Zeft   nicht    f^hlt,    oft   eine   sehr    viel 
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bedeutendere  Groe«e  erlangen»  als  bei  unseren  im  Kleinen  konaüich  ein- 
{[^eleiteten  Pk*ozes8en.  Es  lag^  der  Credanke  nahe  zu  untersuchen,  ob  da, 
wo  die  pyramidalen  Abdrucke  im  Kalkstein  sich  finden ,  vielleicht  noch 
ein  Überrest  von  Satz  vorhanden  sey?  Wöhlbr  präfle  die  von  der  Py* 
ramide  sieh  ablösende  Masse,  in  welcher  indessen  keine  Spur  vou  Chlor- 
Natrium  sich  fand.  In  Bezieh ung  auf  die  Meinung;,  dass  dieses  Salz  die 
Veranlassung  «u  der  beschriebenen  Bildung  gewesen  sey,  verdient  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Flötz-Masse,  worin  sie  sich  ger 
fanden,  der  Gebirgs  -  Formation  angehört,  welche  in  D^utMchland  die 
grossten  Ablagerungen  von  Steinsalz  beherbergt,  und  dass  jene  Pseudo- 
morpbose  gerade  in  dem  Theil  des  Muschelkalk  -  Gebildes  vorgekommen 
ist,  welche  in  den  IVedror-Gegenden  so  gut  wie  im  nördlichen  Deutsek- 
Und  zunächst  die  Steinsalz  -  Stöcke  einschliesst  Steigt  man  von  HMen 
an  der  We9er  zum  südwestlich  von  da  sich  erbebenden  StMfemkerf 
hinan,  so  findet  man  in  den  Hohlwegen  am  Fusse  desselben  anstehenden 
Muschelkalk  der  untern  Lager-Folge  (Wellenkalk)  in  beinahe  horizontaler 
Schichtung.  Bei  weiterem  Ansteigen  bis  xu  einem  am  obejn  Theil  des 
Abhanges  durch  einen  Bruch  aufgeschlossenen  Gyps- Stock  verbirgt  sich 
das  Gestein ;  aus  den  übrigen  Verhältnissen  ist  aber  zu  schliessen,  dass 
bis  zum  Liegenden  desselben  keine  andere  Flötz-Masse  vorhanden  seyn 
kann.  Der  Gyps  ist  dicht,  dem  Kömigen  und  Späthigen  hingeneigt,  hin 
und  wieder  auch  faserig,  von  lichteren  und  dunkleren  grauen  Farben, 
ohne  bestimmte  und  regelmäsige  Absonderung.  Auf  demselben  liegt  zu- 
nächst eine  ein  paar  Fuss  mächtige  Letten-Masse,  und  darüber  folgt  rauch- 
grauer,  etwas  bituminös  riechender  Mergelkaik  in  gbtt  abgelösten,  ziem» 
Nch  unregelmäsig  zerkföfteten  und  gebogenen,  im  Ganzen  aber  etwas 
gegen  den  Berg  einfallenden  Schichten  von  ein-  bis  zwei-zölliger  Stärke, 
welche  ganz  leer  von  Petrefakten  sind.  Nach  der  Mittheilung  des  Hrn. 
Grafen  von  dbr  Schdubnburg  waren  die  übersandten  Platten  aus  dieser 
FIdtz-Lage.  Steigt  man  noch  höher  zum  Gipfel  des  SMfenberift*  hinan, 
so  trifft  man  Muschelkalk  mit  Enkriniten  -  Stielen  aus  der  mittlen  Lager- 
Folge  an.  Es  ist  mithin  kein  Zweifel,  dass  der  Gyps  des  Schiffenberges 
nebst  den  ihn  zunächst  deckenden  Mergelkalk-Schichten  der  untern-Lager- 
folge  des  Muschelkalk  -  Gebildes  angehört.  Bekanntlich  sind  Gyps  und 
Stinkkalk  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  in  dem  untern  Xheile  des  Muschel- 
kalk-Flötzes  befindlichen  Steinsalzes.  Die  psendomorphiscbe  Bildung 
scheint  in  dem  über  dem  Gypse  liegenden  Mergelkalk  des  SdUffenkerges 
nur  äusserst  selten  vorzukommen.  Hadsmann  war  daselbst  bei  seinen 
Bereisungen  der  ITeeer-Gegenden  gewesen,  ohne  mit  jener  Merkwürdig- 
keit  bekannt  geworden  zu  seyn.  Er  besuchte  die  Lokalität  im  Herbste 
1841  abermals,  war  aber  nicht  so  glücklich,  eine  Spur  von  der  beschrie- 
benen Pseudomorphose  aufzufinden  '^^ 


•  Aus  L.  C.  Becc'»  Minefulogy  of  Stw-Yorh  ^  Alhany  1842,  p.  119,  piftte  VI  11, 
fig.  1—3,  hat  Hacsmahiv  suerst  erseheo,  das«  In  den  vertitiigten  Staaten  von  Nord- 
Jm^rika  «n  mehren  Stellen,  namentlich  in  der  Nfthe  von  CamiHus  In  Ononäaga  Couniy 
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Derselbe:  fiber  die  Krystallitatioii  nnd  Pjrroelektrisitit 
des  StruiritA  <a.  a.  O.).  Das  neuerlich  bei  dem  Grandbau  der  Si.- 
Nikolai '  Kirchs  zu  Htcmikwrg  in  einer  Ablag^eran^  von  Moorerde  gefan* 
dene  SalE,  welehes  aus  phospborsanrer  Ammoniak-Talkerde  besteht  and 
von  Ulbx  mit  dem  Namen  Struveit  belebt  worden,  besitat  ein  fibemos 
merkwürdiges  Krystallisations  -  System.  Dieses  gehört ,  wie  Maux  in 
Brautuchweijf  gezeigt  bat%  sur  Abtheilung  der  ortborhomblachen  Systeme, 
zeichnet  sich  aber  durch  eine  aufFallende  Hemiedrie  aus,  die,  wenn  naii 
'  die  Krystaile  so  betrachtet ,  dass  die  in  den  Figuren  mit  r  bezeichneten 
Fliehen  eine  horizontale  Lage  erhalten,  der  dem  Znnkglase  oder  Wasser- 
haltigen kieselsauren  Zinkoxyde  eigenen   polarischen   Hemiedrie  analog* 


«»<  M  Ltntut  In  Madiitm  Coantfy,  la  eiaan  Uwgü  4u  Stdasals  •  ForaMtlft«  al^ft 

■eltea  Gebilde  vorkommen,  welehe  deo  Psendomorphoiea  tob  Hehlen  Tollkoomea 
ihnllch  sind.  Ihre  erite  tirwiihnung  rührt  von  Eatoh  her,  dessen  Mitthellnng  «Ich  in 
SitLiMAM*«  Amet,  Joum.,  Vol.  XV,  No.  %  Jan.  1829  findet.  (Vgl.  The  Phaosophicml 
Jüumal  and  Anmml»  cf  phit,  N.  8.  N«.  31,  Jaly  Iffi9,  p.  79.)  DI«  von  Ihm  geRebene 
Deutung  jencv  fimchclnnng  tot  dfeaelke,  walche  aiali  H.  bal  Batraektnng  der  la  4«r 
Gegend  von  Hehlen  vorgekommenen  Bildung  sogleich  anfgedrungen  hatte  und  «elcbe 
von  Ihm  dem  Entdecker  derselben  mitgethelit  worden.  Vm  die  Entstehung  Jener  P»eu- 
domorphose  xii  erklflren,  sind  die  Umstände  in  berücksichtigen,  unter  welchen  ateh 
die  kohlen  Sals-Pymmlden  bei  der  Kochaals  -  SIedong  «rsengan.  Bakannllleh  wird  die 
Saixaoole  anersk  durch  Uarerbaltnng  dar  SicdblUa  ia  den  gaaf  Itigtea  Zualnad  varaata*, 
wodurch  xuglelch  die  Auascheldung  dea  darin  noch  enthaltenen  Gy|»aea  bewirkt  wird, 
der  zum  Thell  den  PfannenAtcIn  bildet.  Die  Soole  wird  darauf  bei  einer  Temperatur 
unter  der  Sied-Hltse  verdampft,  wobei  die  sich  bildenden  Kochsalz •  Kryictalle  nieder- 
fallen. Je  aehneller  die  Verdampfnog  geachlaht ,  nm  ao  aavollhammeaar  werdaa  die 
Kryatalle.  Schon  Rooellb  (Jf ^m.  de  V4uaä.  ray.  d.  $€,  1741)  nad  ▼.  ÜALLaa  iOetcfipi. 
äei  Molines  du  gnuvt.  d'Aelen  p.  85)  haben  die  Bemerkung  gemacht,  daäa  nur  bei  aehr 
langsamer  in  niedriger  Temperatur  vorgehender  Verdampfung  alch  vollkommene 
Wärfei  bilden ;  wogegen  bei  rascher  unter  höherer  Temperatur  von  Statten  gehender 
Verdampfung  nur  hohle  Pvramldan  alch  eraeagea.  Nach  daa  üatersaehaage«  voa 
HannY  Hoi.LAav  CAgnmlttmU  tep&rt  •/  lAc  Catmi^  of  ehester  IMB .  p.  63  vei^gl. 
William  Heury  in  Philos,  tram.  1810,  p.  92)  bilden  sieh  vierseitige  Pyramiden  (Ha^er»)« 
wenn  die  geaftttigte  Salzsoole  bei  160^  bis  ITQO  Fahsejth.  verdampft  wird;  wogegen 
beinahe  kubische  Krystaile  entatehen,  wenn  die  Verdampfting  bei  einer  Temperafor 
von  100^  bla  110^  PAHaciiH.  geaehleht.  Ana  dienen  KrCfehrnngea  nad  der  Art  dea  Var- 
kommena  der  Paeiidoinorphosen  achaint  ann  gefolgert  worden  an  kaanan»  daaa,  ala  die 
Kalk-Scklchten ,  welehe  sie  enthalten,  aaa  dem  Urmeare  aich  absatxten»  dicaea  claea 
bedeutenden  Salz-Gehalt  hatte  und  ia  einer  hohen,  die  Bildung  hohler  Pyramiden  be> 
gänstlgenden  Temperatur  sich  befand.  Einige  deraelben  wurden  von  dem  schlammigen 
Mergel  kalk- Absatz  auf  thnllcke  Welao  eingokailt,  wie  ale  anwellea  la  den  Siedeytea- 
nen  vom  Pfknnenateln  eingoachloasaa  werdea.  Vor  der  Blldaag  dicaao  Abaalnea  hatte 
der  frfiher  in  dem  Meerwasser  aufgelfiat  geweaene  Gyps  sich  auageachieden.  Erst  viel 
spüter,  nachdem  der  Mergelkalk  vermuthlieh  unter  Einwirkung  einer  hohen  Tempera- 
tur, analog  dem  Pfannenstein,  erhärtet  und  dadurch  die  von  den  Salz-Pyramiden  ihm 
erthellte  Form  bleibend  geworden  war,  wurde  daa  Salz  durch  elndrlngeodea  Waaaer 
ausgelaugt.  Die  dadurch  gebildeten  RInma  worden  nachnala  von  Kalh-Tballan  aao- 
gefullt,  welche  durch  Wasser  in  dieselben  gelaagtea. 

*  Mittheilungen  aus  dea  Verhandlungen  der  natnrwisaeoaehaflllchon  Geaelloohall 
In  Ilamhurg  v.  J.  1845.  Vgl.  (3'6tt,  Gel.  Anz.  1846,  S.  475.  —  Coutroverse  fiber  die 
Frage:  Was  ist  Mineral  -  Speziea ,  nebat  einer  Charakteristik  dea  Stmvita.  Humhwr^ 
1846,  S.  48-51,  Flg.  1«*1«. 
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«ndraint,  widwohl  aueb  bei  diener  Stellmi|B^  die  Kiyttanfsationen  des 
Stravihi  in  mehren  Stfickra  Ton  den  bekannten  Eigenthfimlichkeiten  der 
Formen  de«  Zinkglaaes  abweichen.  Die  von  Marx  gewählte  Damtellnng 
der-Krystalle  acheint  allerdings  auf  den  ersten  Blick  die  natdrlielMte  sn 
seyn,  indem  bei  ihr  die  Richtung ,  in  welcher  die  meisten  Kr^retalle  des 
StruYifs  sidi  verlängert  zeigen,  senkrecht  ist.  Es  liegt  indessen,  wie 
Maiuc  selbst  bemerkt,  in  dem  Charakter  des  Systems  keine  Nöthigong  m 
dieser  Betraebtnngs weise ;  und  in  Beziehung  auf  das  optische  Verhalten 
der  Struvit - Krystalle  hält  derselbe  es  für  angemessener,  einer  soldien 
Stellung  den  Vorzug  zu  geben ,  bei  welcher  die  von  ihm  mit  o  bezeich- 
neten Fl&ehen  die  horizontalen  Endflächen  werden,  indem  die  Zwischen« 
Linie  der  beiden  optinchen  Achsen  auf  ihnen  seokrecht  steht ,  und  dann 
der  Jenen  Fiäcjien  parallele  Blätter- Durchgang  eine  horizontale  Lage, 
fthnKch  wie  bei  dem  Topase ,  erhält.  Bei  der  zuvor  angegebenen  Be- 
trachtungs-Weise der  Krystalle  entspricht  der  deutliche  Blätter-Durchgang 
derselben  einer  vertikalen  durdi  die  längere  Diagonale  der  Basis  des 
primären  Rhomben -Oktaeders  gehenden  Ebene  :  eine  Lage ,  welche  bC'-^ 
kanntlich  bei  orthorhombischen  Krystallisationen  dem  Blätter-Durchgange 
nicht  selten  eigen  ist.  Für  diese  Stellung  spricht  nun  besonders,  dass 
alsdann,  wie  schon  gesagt,  eine  Analogie  zwischen  dem  Krystallisations- 
Systeme  des  Stnivits  und  Zinkglases  hervortritt,  die  sich  am  ausgezeich- 
netsten in  der  ungleichen  Ausbildung  der  entgegengesetzten  KrystalU 
Enden  kund  thut,  bei  welcher  das  eine  Ende  durch  die  horizontale  Fläche 
entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  gewissen  andern  Flächen  be- 
grenzt wird  ;  wogegen  das  entgegengesetzte  Ende  durch  Flächen,  welche 
an  jenem  nicht  vorkommen ,  zugeschärfl  ist ,  welche  Zuschärfung  auch 
entweder  für  sich  oder  in  Kombination  mit  andern  Flächen  auftritt.  Diese 
Anschauungs-Weise  durfte  auch  darum  eine  natorgemäse  seyn,  weil  die 
Rrystalle,  wenn  sie  aufgewachsen  vorkommen,  mit  der  horizontalen  Fläche 
aufzusitzen  pflegen,  wie  Solches  bereits  von  Marx  bemerkt  worden  ,  und 
weil  auch  darin  ein  Gegensatz  der  beiden  Rrystall-Enden  sich  offenbart, 
dass  das  durch  die  horizontale  Fläche  begrenzte  Ende,  welches  als  das 
untere  zu  bezeichnen  seyn  mochte ,  oft  weniger  vollkommen  und  rein 
ausgebildet  ist  als  das  entgegengesetzte ;  dass  es  nicht  selten  durch 
fremde  Beimengung  mehr  als  das  obere  verunreinigt  sich  zeigt,  daher 
das  letzte  häufig  weniger  gefärbt  und  durchsichtiger  ist  als  das  untere 
Ende.  Wenn  die  Struvit-Krystalle  in  diesen  Eigenschaften  mit  denKry- 
stallisationen  von  vielen  andern  Mineral -Substanzen  übereinstimmen,  so 
verhalten  sie  sich  dagegen  in  der  Hinsicht  umgekehrt,  als  die  ihnen  übri- 
gens in  manchem  Betracht  analogen  Zinkglas- Krystalle,  dass  bei  diesen 
das  Ende,  welches  die  horizontale  Fläche  besitzt,  das  freie  zu  seyn  pflegt 
und  daher  als  das  obere  zu  betrachten  ist.  Da  bekanntlich  die  Krystalle 
von  mehren  Mineral-Substanzen,  bei  welchen  eine  ungleiche  Ausbildung 
der  entgegengesetzten  Enden  vorkommt,  zu  denen  Turmalin,  Topas,  Zink- 
glas gehören,  pyroelektrische  Polarität  zeigen,  so  lag  der  Gedanke  nabe 
au  untersuchen,  ob  diese  Eigenschaft  auch  bei  dem^Strnvit  wahrzunehmen 
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Uff ;  und  wirklidi  ist  es  ÜADMUifR'  g;elaog*eD,  sie  bei  diesem  Körper  nur 
Anschauung^  zu  bring^en.  Die  Yeraucbe  wurden  an  einem  emfifindlicheB 
BoHifimBBAGEa' sehen  Elektroskop  mit  trockener  Säule  angestellt.  Die 
Krystalle  des  Struvits  zeigten  bei  schwacher  Erwärmung  keine  Elektri- 
zität; diese  gab  sich  aber  ausgezeichoet  und  konstant  zu  erkennen,  weaa 
die  Krystalle  an  einer  Licht-Flamme  so  stark  erhitzt  wurden,  dass  ein 
weisser  Beschlag  sich  zu  bilden  begann.  Gerade  so  wie  bei  dem  Zink- 
glase erwies  sich  das  Ende,  an  welchem  die  horizontale  Flache  sidi 
be6ndet,  nach  der  von  G.  Rose  und  P.  Rjesz  eingeführten  Bezeichnangs- 
Art  analog,  das  entgegengesetzte  zugeschärfte  Ende  antilog  elektrisch; 
d.  h.  das  erste  wurde  durch  Erwärmung  positiv,  durch  Abkühlung 
negativ  elektrisch,  wogegen  das  letzte  sich  umgekehrt  verhielt  An 
diesem  oder  dem  obem  Ende  pflegte  sich  die  Erscheinung  stärker  als  an 
dem  untern  zu  zeigen.  Wurden  andere  Theile  der  Krystalle  mit  dem 
Elektroskop  in  Berühiung  gebracht,  so  gab  sich  keine  Elektrizität  za 
erkenuen.  Hiernach  ist  also  dem  Strovit,  gleich  dem  Zink>Glase,  eine 
elektrische  Achse  eigen,  welche  bei  der  hier  gewählten  Betrachtungs- 
Weise  seiner  Krystalle  ebenso,  wie  bei  dem  letzten  Körper,  mit  der 
Hanpt-Krystallachse  zusammenfällt 


B.     Geologie  uad  Geognosie. 

Ch.  Dahwin  :  u  b  e  r  d  i  e  Gaiopago^-E  i  1  a  n  d  e  (naturwissensch.  Reisen, 
deutsch  von  Dikffsnbach,  II,  146  ff.).  Es  besteht  dieser  Archipel  ans 
zehn  Inseln,  von  denen  fünf  bei  Weitem  die  grossem  sind.  Sie  liegen 
unter  der  Linie,  5 — 600  Meilen  westwärts  von  der  AmerikanUcken  Koste. 
Das  Ganze  ist  vulkanisch  ;  mit  Ausnahme  einiger  Granit-Stucke,  die  auf 
das  Merkwürdigste  durch  Hitze  verglast  und  verändert  sind,  besteht  Alles 
aus  Lava  oder  aus  einem  durch  Zermalmung  solchen  Materials  hervor- 
gebrarbten  Gebilde".  Die  höheren  Eilande  ,  3000'  und  selbst  4000'  er- 
reichend, haben  gewöhnlich  einen  oder  mehre  Haupt-Kratere  nach  ihrem 
Mittelpunkte  zu  und  auf  ihren  Seiten  kleine  Öffnungen.  In  sämmtlichen 
Inseln  sollen  wenigstens  2000  [?]  Krafere  vorbanden  seyn.  Es  bestehen 
dicflelben  thfils  aus  Schlacke  und  Lava,  theils  aus  dünn  geschichtetem 
vulkanischem  Sandstein  [?].  Letzte  haben  meist  eine  schon  symmetrische 
Gestalt  \  sie  entstanden  durch  Auswürfe  von  feiner  vulkanischer  Asche 
und  Wasser,  ohne  Lava.  Auf  der  C%a/am-Insel,  welche  gleich  den  übri- 
gen in  wenig  auffallenden  Umrissen  emporsteigt,  trifft  man,  nur  hie  und 
da  durch  zerstreute  Hügel  unterbrochen,  die  Überbleibsel  ehemaliger 
Kratere.  Ein  gemeinsames  Feld  von  schwarzer,  Basalt •  ähnlicher  Lava 
ist  überall  mit  zwerghaftem  Gesträuch  bedeckt,  das  wenig  Leben  zeigt 
«    Dftr  Vf.  bextieluiet  ••  al«  Sandcteia  (7J. 
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Die  KdrtCD  Wilder,  welcfte  die  avtern  Thefle  aHer  Inseln  bedcdken^ 
•«•i^enoiDmen  da,  wo  kfinlich  Lava  geltesten  ist  5  erscheinen  aus  gerin* 
ger  Entfemong  gans  blätterlos,  wie  die  Binme  mit  hinflUligcni  Laobe 
in  der  nfirdliehen  Hemispbflre  im  Winter.  Es  bedurfte  einiger  Zeit^ 
hi»  der  Vf.  sich  dbersengte ,  dass  nicht  nur  fast  Jede  Pflanze  im  vollen 
Lanbe  war,  sondern  dass  die  meisten  noch  in  BIdthe  standen.  Nach  der 
Periode  heftiger  Regen  sollen  die  Inseln  zum  Tbeil  grdn  sejn.  •«  D« 
verbrachte  eine  Naeht  am  Ufer  der  €1k«<eni-Insel ,  wo  sr  eine  äusserer* 
dentliche  Menge  sebwamer  Kegel  fand,  die  frfihern  Ranchflnge  der  unter» 
IrdUchen  erhitzten  FItissigkeiten.  Von  einer  Anhfihe  sAblte  er  sechssig 
solcher  abgestumpften  Hfigel ,  alle  mit  einem  mehr  oder  weniger  voll- 
fcommenen  Kiater  in  ihrem  Gipfeh  Die  Mehrzahl  bestand  nur  aus 
«inem  Ring  von  rother  zusammengebackener  Lava  oder  von  Schlacken, 
und  ihre  Mht  aber  der  Lava*>Ebene  betrug  60--100'.  —Das  Alter  der 
versrJiiedenen  Laven-Schichlen  liess  sieh  deutlich  an  der  Gegenwart  oder 
am  giazUehen  Bbngel  von  Pflanaen  -  Wnchs  erkennen.  Man  kann  sich 
■idits  Ranberes,  Schrecklicheres  denken,  als  die  Oberfläche  der  neuem 
Ströme.  Alle  Feuerscbifinde  sind  erlosehen ;  keiner  der  alten  Seefahrer 
erwähnt  eines  thätigen  Vulkans  auf  dieser  Insel  *.  —  Die  Eilande  AUe* 
merje  nnd  N&rhor&u^h  erschienen  mit  ungehenren  Strömen  schwarzer, 
nackter  Lava  bedeckt,  welche  entweder  Aber  die  Ränder  der  grossen 
Kessel  geflossen  oder  aus  kleinen  Öflhungen  an  den  Berg-Seiten  hervor* 
gebrochen  ist  mid  in  ihrem  Herabsteigen  Meilen -weit  aber  die  Meeres* 
Kfiste  sich  verbreitete.  Auf  AUemarie  sah  D.  der  SpUze  einea  der 
hohem  Kratere  eine  Rauohsänie  entspringen.  Der  Bahn  wurde  durch 
einen  zusammengebrochenen  Krater  gebildet  Sddwärts  von  diesem  ist 
ein  Schlund  von  elliptischer  Gestalt  su  sehen;  die  längere  Axe  betrug 
nicht  ganz  eine  Meile,  die  Tiefb  ungeftUir  600'.  Der  Boden  war  mit 
Wasner  erfallt  Fbst  die  ganze  nördlidie  Seite  von  Allsnurls  sieht  1 
schwarzen  LavcD-Strtaen  bedeckt 


PeimifBi.;  Aber  dieMögliebkeit,  die  Wflste  swisehen  Meär« 
«ndfVifjwrimIt  einer  Kette  artesischer  Brunnen  zu  versehen» 
<C^Mff.  rmd.  184Sy  XX y  ifO  €ei.).  Bei  B$skrm  entwickelt  sieh,  wie 
auf  dem  Meere,  ein  unbegrenzter  Horizont  Eine  Reihe  barometrischer 
Beobachtungen,  verglichen  mit  den  gleichseitig  zu  OMieilsiillffe  angestell* 
len,  ergaben  fihr  BiHarm  eine  Seehöhe  von  7ä  Metern.  Der  Raum  swi- 
sehen ComsimmHn»  und  den  nach  N.  bitt  herrschenden  Bergen  einer» 
neüs  und  der  vom  ¥f.  als  Bi  Kanurm  beneicbaele»  EbcM  andrerseits 
stellt ,  fasst  man  die  Schichten  -  Neigungen  ins  Auge ,  nwei  artesische 
Becken  dar.  Die  an  mehren  Stellen  sumpfige  Ebene  aber,  in  welcher 
der  Tnomt  seinen  Lauf  bat^^  musate  durch   ein  Bohrloch  die  Wasser 


*    Von  ChtUam  iat  da«  Tollkomineii  richtig;  Kot Narbormigk  ereignet««  «leh  aoch 
Imptioaea  im  Aagiut  1814  uaU  Ib^  Jaaoar  1835.  P.  it 

Jalirguig  ISIS.  47 


738 

enfhsiiMi ,  die  hier  ibren  Siti  haben.  Des  Fellen  der  Sdiichtea  g«geii 
S. y  die  Diditbeit  des  Kalices,  ans  deso  die  obem  Binke  bestehen,  das 
Poröse  der  daswiseben  gelagerten  Mergel :  Alles  Iftsst  glauben,  dass  man 
in  dieser  Wüste  an  jeder  beliebigen  Stelle  durch  eine  Reibe  von  Bohr- 
Iftchern  springende  Wasser  erhalten  könne.  So  erkl&rt  sich ,  was  Shaw 
▼or  länger  als  einem  Jahrhundert  berichtete,  indem  er  fiber  die  Umge- 
bangen  von  Tttfffuri  sprach  ".  Die  Gegend  ron  Wad-Reuf ,  Diese  sisd 
die  Worte,  wird  auf  eine  ganx  eigenthämliche  Weise  mit  Wasser  nr* 
sorgt.  £s  gibt  hier  'keine  Quelle  ;  aber  die  Bewohner  graben  Bmnnsn, 
mitunter  100  und  selbst  200  Klafter  tief,  und  stets  gelingt  es  ibDen 
Wasser  im  Überflnss  su  erhalten.  Sie  rftumen  an  dem  Ende  suerst 
einige  Scbiditen  von  Sand  nnd  Gruss  ab,  bis  ein  schiefriges  Gesteis 
(wahrscheinlich  ein  blftttriger  thoniger  Mergel)  erreicht  wird,  von  welchesi 
man  weiss,  dass  es  genau  unmittelbar  über  Dem  seine  Stelle  einnimmt, 
was  dort  su  Lande  Ukar  Mi  el  erd^  d.  h.  das  Meer  unterhalb  der  Erde, 
genannt  wird.  Jene  Felsart  ist  leicht  sn  durchdringen,  und  alsdann 
steigt  das  Wasser  so  plötzlich  und  in  solcher  Menge  empor,  dass  die  is 
der  Tiefe  beschäftigten  Arbeiter  nicht  selten  ihr  Leben  einbussten.  - 
Diess  sind  wahre  artesische  Brunnen,  wie  Ajuoo  schon  längst  bemerkte. 
Ohne  Zweifel  findet  sich  unter  der  Wfiste  eine  Wasser  •  Ansammlaag, 
welche  vom  AHm  herabkommt  und  ihren  Lauf  aus  N.  nach  S.  babes 
mnss.  —  Eine  andere  ans  der  dargelegten  Thatsadie  sich  ergebende 
Scblussfolge  betrifft  die  Gestaltung  des  Landes.  Längst  weiss  man,  dasi 
das  Innere  von  AfHkm  erhabene  Ebenen  aufsuweisen  hat  Das  Beispiel 
von  Lemleea  —  prachtvolle  Überreste  xeugen  von  der  Grosse  dieaer 
Stadt,  welche  am  Ftasse  des  Amre9  lag  —  thnt  dar,  dass  die  Römer  jene 
hoben  Ebenen  wählten,  um  Städte  su  erbauen,  die  eine  ciemlich  milde  Tem- 
peratur beben  mussten.  Eine  Reibe  von  barometrischen  Messungen,  die 
F.  angestellt,  lieferten  den  Beweis,  dass  die  Wdste  weniger  hoch  aber 
dem  Meere  liegt,  als  man  glauben  sollte.  Wie  gesagt  wird,  nehmen  die 
Berge  sädwärts  von  Oron  nnd  Tiemeem  gegen  die  Wüste  hin  an  H5he 
ab.  —  Die  Unterscheidung  zwischen  dem  grossen  nnd  kleinem  Atiet 
scheint  überflüssig.  An  keiner  Stelle  zeigen  sich  beide  Berg-Ketten  ab- 
gesondert, nnd  wollte  man  die  Untencheidung  beibehalten,  so  mssste 
vom  grossem  Alims  gesagt  werden ,  er  sey  die  Reihe  der  Bergkämsie, 
welche  die  Wasserscheide  zwischen  dem  BSUtelUtniiscken  Meers  und  der 
fßrosssn  WüsU  ausmachen.  Die  Kette  des  Anrss  wurde  aus  mehr  als 
einem  Grunde  dem  grossem  AHms  bebuzählen  seyn.  Bis  jetzt  galt  die 
Masse  des  Juijmrm^  angeblich  2100  Meter  hoch,  als  Kn]minations-Ptt>l^< 
wenigstens  im  Frammösiseksn  Afrika.  Das  AmreS'-CMirge  scheint  aber 
weit  erhabener. 


Toyflf  c  dam  piMiUnres  preifincfi  de  la  Bmrhane  et  dm  Ltomnt,   1T4S,  A  l^* 
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'  T.  A.  CAtvtTAii  Andentang^en  Aber  das  Kreide  -  System 
der  V$neii9'^eH  Atpen  und  Besebreibon^  einig^er  Cepbalopoden 
ans  dem  rothen  Amtnoniten^Kalk  und  dem  Biankone,  dlcr 
▼an  {(leiefaer  Formation  sind  (37  SS.  in  gr.  8*).  Da  dieser  Auf- 
safE  ohne  besondem  Titel  ist,  so  scheint  er  ans  einer  Zeitschrift  abge- 
druckt SU  scyn,  welche  indessen  nirgends  bezeichnet  wird.  Die  7  Qaart» 
Tafeln^  welche  darin  sitirt  werden,  können  bei  den  Instituten  der  Massen- 
Schäften  und  Künste  in  Mailand  und  in  Venedig  eingesehen  werden 
(S.  6,  Note).  Unserem  Exemplare  hat  der  Vf.  einen  Abdruck  derselben 
beigelegt.  —  Zwischen  den  Provinzen  Bre$eia  und  BeÜhaw  gibt  der 
Vf.  folgende  Gebirgs-Sdiichten  an ,  die  ein  Gegenstand  vieler  Diskus- 
sionen bei  der  Naturforscher  •  Yersammlimg  in  Paiwa  gewesen  sind, 
vnd  in  deren  Folge  sich  ein  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  L.  Pilla  [vgl. 
S.  746]  entsponnen  hat,  welcher  die  Rudisten-Schichte  mit  Htppurites 
?giganteus  nnd  Actaeonella  gigantea  nach  D'Onnioprr  ftlr  des- 
sen dritte  Rodisten-Zone,  d.  h.  die  chloritische  Kreide  oder  den  oberen 
h&lt  •. 


p    6)  Rothe  nergallge  SescUa  toII  KoraUen,  in  80,-Belbmo  (bei  Sm,  Ct»€9  iiaf  Sb>* 
^)5)  Graue  Scaglia  mit  Fnkoldeu,  obae  NammaÜtea,  la  N.-Bellimo  (Maelgno,  Alb«- 
g  \      tea€  Ib  Totkattn], 
P" '  4)  NniDaiallteB-Kani,  In  S.  vnd  W.  von  Bettnno, 

3b  Ra4isten-IUIk?  Im  Alpaffo  «ad  bU  la's  Prlanl,  atata  oha«  NannollteB;  ato 

^     Vertreter  toa  3a  7  —  anwellea  naaiUtalbar  oater  6  liegesd. 

o^Sa  Biankone. 

?f2)  Rother  Ammoniten-Kalk,  xowcllen  wechsellagernd  mit  3a. 

A.  1)  .Ittra-Dolomlt 


Der  Vf.  u.  A.  haben  schon  frtilier  den  Bintakone  und  reiben 
Biten*Kalk  als  Kreide- Glieder  betrachtet,  während  jetzt  die  grdssere  Zahl 
der  Geologen  geneigt  scheint,  sie  snm  Jura  zu  rechnen,  emiger  Jura«' 
Terateinerungen  weg^en,  welche  aber  als  solche  dem  Tl.  sweifelhail 
acheiaea,  da  er  sie  nämlich  mehren  Formationen  gemein  glaubt,  während 
die  Zahl  der  ausgemachten  Kreide-Yersteinerangen  viel  grösser  ist  Die 
Lagemuge-Yerliältnisse  der  obigen  Scbichten^Reilie  lassen  sieh  an  einigen 
Orten  genau  beobachten.  Wenn  man  von  der  Strasse  von  VaUaraa  nach 
dem  jPtano  4Ma  SStfommm  gebt,  so  sieht  man  diesen  hohen  Berg  bis  su 
1600»  Höbe  aas  Jnra4>olomit  zusammengesetst,  diesen  hierauf  von  rotheaa 
Ammoniten-Kalk  in  etwas  geneigter  Schichtung  bedeckt  und  solchen  vrieder 
vom  Biankone  tibenragt  .Indessen  ist  die  Lagemngs-Beaiebung  des  Am« 
noniten-Kalks  nicht  überall  dieselbe;  sondern  er  kann  aueh  mit  diesena 
wechsellagem  oder  ihn  selbst  bedecken.  So  sieht  man,  wie  schon 
FoftTia  angedeutet,  bei  U  Ckmta  im  BUok^Hhal  auf  eine  weite  Erstreokong 


*  In  einer  Abhandlung  über  dleHIppnrlten  6wPin^  vom  Jahre  1834  hatte  CiTirLto 
selbst  den  unten  genannten  Ammoniten-Kalk  fir  ein  oberes  und  die  Jetxt  tob  Ihm  aun 
Waacnaiiaa  gercobaatMi  Sehlehttn  Mr  ein  ntttlea  JaraOeWldt  etkUrt. 
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llki  d«n  rochen  Kalk  yoII  AnmmiitMi  *  Ktmtn  a«f  de»  holm  Fdi- 
Winden  längs  dem  Flusse  liegen,  die  ans  gelbes  Hervor  beetehen,  der 
Sf  Ibst  aaf  Biankone  rnht  Mit  der  reiben  Seaglia  kann  hier  dieeer  Kalk 
mebt  verwecbselt  worden  aeyn ,  da  der  Vf.  selbst  es  iat,  der  seit  1817 
beide  Gesteine  anerst  au  onterscheidea  gelehrt  hat  £ine  Wecfaael- 
legernng  der  Ammoaitenkalk*i  und  der  Biankone -Binke  beobachtet  bmb 
in  den  Seüe  Oaimaul  au  Pminiy  dann  an  Aoeila-fierge  bei  Fansweg, 
an  Pam'aeaeiHi  awiscben  VMm$n&  nnd  Rs€0uro  nad  in  den  Cimf&lU^ 
Bergen  nnfern  Scftta.  Aber  aneh  die  grauen  Kalk  -  Schiebten  eut  Crio- 
eeras  Vi  liier  san  na  wedaaeln  an  Leeasao  mit  dem  rothen  Ammoni« 
ten-Kaik  9  nnd  eine  andere  merkwürdige  TerbiBdnng  dieaer  %  GesteiB» 
«{ebt  nifin  bei  ilofsw,  an  Athmfsio  und  an  der  Stelle,  wo  das  MtwUii^* 
Thal  in  die  neue  Strasse  von  Bolm0  ansmfindet,  wie  PAStm  snent  beobt« 
echtete.  Rother  Ammoniten  •  Kalk  und  Biankone  dnrehdringen  einander 
anweilen  in  der  Art ,  dass  kein  Grens  •  Zeichen  mehr  awiacben  ibnem 
tbrig  bkibl  und  die  in  ihnei^  eingeschlossenen  Tersteineningen  halb 
Ammoniten-Kalk  und  halb  Biankone  sind.  Zuweilen  tritt  der  rotfae  Asa« 
moniten-Kalk  selbststftndiger  auf,  indem  er  fBr  eich  allein  hohe  Berge 
snsammentetxt ;  so  an  Cuio  nutp^ore  zwischen  FWire  und  Beihu»  nnd 
an  einer  ia  8ium  genannten  Stelle  bei^'m  Kastell  von  4mp^»»o,  Von 
Ceeto  nun  zieht  sich  der  rothe  Ammooiten«Kalk  spnmgweiae  bis  Bükmo 
«nd  wird  Konglomerat  «artig  an  den  Bergen  toh  Fsdami,  worin  Zftfane 
von  Ptjrchodns  polygyrus  vorkommen,  wie  im  Biankone  von  Artonüa 
im  yerimeMisekem  und  im  grauen  Ammoniten  -  Kalke  von  Lava»«o.  Ea 
hat  demnach  na  Ziono  Unrecht,  der  in  einer  neulichen  Arbeit  über  daa 
dortige  Kreide  -  Gebirge  den  Biankone  als  Bssis  der  Kreide-Formation, 
nach  Art  des  Neeeomien  in  FVanJb'eM,  und  den  rothen  Ammoniten-Kalk 
sekon  als  Glied  der  Jura* Reihe  betrachtet  Was  endlieb  die  Psma  beide« 
Gfüteine  betriift,  so  sind  von  30  Thier-Arten,  welche  der  Vf.  im  rotbeo 
AmmoniteB-Kalk  bis  Jetzt  unterschieden  bat,  37  aneh  im  Biankone  und 
aar  l%  bis  Jetzt  noch  aussobliesslfeh  im  ersten  gefonden  worden, 
ebsrhon.  unter  diesen  noch  0—7  sind ,  welche  hn  Gault  und  im  Franaft- 
afKchea  Neocomien  aageflihrt  werden.  -^  Dsgegen  geht  keine  der  in  dea 
hohem  Kreide -Zone  enthaltenen  Petreftikte  bis  in  den  Biankone  hinunter: 
weder  die  Koralten  der  rothen  Scaglia  von  1«  AaMo,  noch  die  Fokoiden 
der  grauen  Seaglia  des  Befnedsrs  im  N.  von  BsIImno,  noch  die  Nununn- 
Hlen  ^e»  bei  HIeoma  annlehat  auf  Bisnkone  ruhenden  Kalkes,  der  an 
aodem  Steilea  andi  Pentacrinites-Stiele  enthalt  Wenn  daher,  schliesat 
ätr  Vf.  weiter,  dieee  habere  Zone  gar  keine  Petrefakten  -  Art  mit  den 
Biankone  gemein  hat,  so  wird  es  angemeasener  scyn,  die  Grenssdieide 
!|wifichen  diesen  nnd  den  Nummnliten •  Kalk  zu  legen,  welchen  der  Yf. 
für  den  nftmlichen  halt,  der  von  Lbtmbrib  im  südlichen  Frtmkreiek 
unterschieden  worden  ist,  und  welchem  wahrscheinlich  auch  die  Nummuliten- 
Kreide  des  Bionie  Baldo  und  von  0/fre  Piwe  im  Süden  von  Beihmo 
angehört,  die  von  Lpn^an  bis  zum  Tomaiieo  unfern  Felire  fortsetzt 
Indessen  will  ^t,  nicht  9114  m  Z»ufo  da»  Audiata» -t  Kalk  des  v^mi^  «h 
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HepilfleSfariten  Seges  RiimmoTifen-Rälkes  ansefien,  sonclefn  vieTmeSf  il7 
Parallel  -  G^stdn  des  Biankone ,  als  eine  der  %  iKonen  des  VeneiUehem 
Neocomieti- Gebirges,  weil  nicht  nnr  die  Nmnmaliten  gSaslich  darin  fehlen, 
sondern  auch  die  Rudisten  von  andern  Arten  als  in  der  tPrmmösiäekm 
Ohiorit-Kreide  sind  nnd  von  noch  andern  das  Nebeomien  bezeichnenden 
^ersteinetttngen  «Nerinea  Borsoni  ete.)  be^l^'tet  werden.  —  Je  mehr 
die  Korallen  -  arme  rothe  und  i^rano  Scaglia  sich  der  Vttile  8ta.  Croce 
{Im  Seeea)  nfihert,  um  sich  über  die  Seiten  des  Hippnriten-Kalkes  aus- 
Kubreiten,  desto  Korallen-reicher,  härter  nnnd  fester  wird  sie.  Dort  haben 
afäch  die  Schichten  beider  ScagHen  auf&llende  Stofodgen  erlitten  (JL«tt- 
reghß  y  ko99m  noA  Iftogs  der  Ckamaim)^  Zu  Cugntm  bedeckt  die  rotl^ 
Scaglia  einen  weisslichgrauen  dnnnschicbtigen  Kidksiein,  innerhalb  dessen 
Grenzen  der  Vf.  einige  Exemplare  des  Aptfchus  lamellosns  Voltz 
gefunden  bat,  von  dorn  er  auch  *  Ekem^larlf  aus  dem  rothen  Ammoniten^ 
Kalk  voq  Treseorre  im  Bergmutueö  besitzt,' 

[Wir  haben  diesen  Auszog*  fast  ohne  eine  Bemerkung  beiznfQgeil 
mitgetbeÜt,  obschon  die  in  ihm  enthaltenen  Angaben  über  die  Lagerung 
nnd  die  Petrefakte  manche  Zweifel  erwecken ,  welche  freilich  weniger 
befrteiden  werden ,  wenn  man  weiss ,  dass  der  Tf.  vine  mögliche  Yer- 
misehung  der  Petrefakte  aus  versehiedenoi  Formationen  in  grossem  Maan» 
B&be  tfniiinimt  So  viel  uns  bekannt,  war  man  bei  der  in  INamonl  abgehalten^ 
Versammlung  der  ti'anmdH^dkm  Greologen,  wiOi  schon  Irdher  in  Paii^^ 
ziemlich  allgemein  zur  Ansiebt  gelangt  5  dass  der  rothe  Ammoniten-Kalk 
seiner  Lagierüng^  wie  seinen  Petrefakte«  nach  eine  obere  Jura -Bildung 
seye,  ohne  sieh  bestimMt  #ber  seine  Deutung  auszusprechen.  Es  UH 
derselbe,  welchen  QusifSTBDT  im  Jahrb.  1846 ^  683  für  fiTeocomien  und 
Zbvschivbr  für  Klippenkalk  nnd  daher  (wie  BBCDAirr,  Eub  db  BBAUMOirr 
u.  A.)  ffir  Jurakalk  erklftrten,  ohne  die  Abtheilnng.nAher  bezeichnen  zu 
WotIeif;'d^rftelbe,  d^ssett  AmAoniten  Vom  PuM  iTjB^Mr  vielfaltig  nach 
DemUekiand  gekommen  sind,  welcher  bei  HoUsiadi  aeefa  OttboceMiten 
und  bei  ChiamfO  die  •Tere^rartulä  ai^tinbrnia  C&t:  (weldie  aneU  ^iv 
BecH  frdher  den  Kreide-Gebilden  zugeschrieben) ,  in  VaUs  PmUmut  und 
lifTol  die  T.  deltoldea  Lk.  enthalt  ni^  sfeh  Ms  Urkino  erstreckt.  Wir 
ninssten  indessen  diese  geognostische  Skizze  vorausg^ebeii  lassen,  um'  dks 
Vorkommen  der  vonr  Vf.  beschriebenen  Ammoneen  zu  eitftntem ,  Welche 
den  IMpt-Oegenstaitd  seiner  Abhandlung  anamachen,  nnd  ttreldr<to  tmA 
eeinen  Besthnnrangen  folgende  sind.] 


*    Auster  A.  latu«  (A.  brcvl«  MST.)  und  A.  BeaamoBti. 
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Nmm. 


Benehrtlbnng 


S«iU 


Tf. 


la  dca  VenetUchen  Alpen 


CS 

&.  s 


Fonclort. 


anderswo 


«   fi    . 
•J  »?  Ä  <5 


Ammon  Itet*. 

Bewdanti  Brok.    ...  6, 

Tatricnt  PcacH    ...  8, 

tJbifroM  Brvo.U    ...  9, 

Zuppanl  Cat 11, 

strictttc  Cat.   ....  12, 

blclngnlatus  Cat.  .  .  13« 
(aehr  Ihnllch  A.  aiibarmatu») 

«  fiucicBUrl«  d'O.      .    .  .  14» 

Oazola  Cat 15, 


j  Helios  D'O. 

f  aimpla«  d*0.     ... 

snbfHaelealaris  d*0. 
Ilatidorsatn«  Miom.  . 

[2  Arten  abgebildet.] 

naeilentna  »'0. 

Aaticrianua  d'O.  .    . 

Asulcatus  D*0. 


16, 
19, 

ao» 

22, 


o  Jntlled  D'O 23, 


tl 


..  icmlstrlatus  d'O.    .    .  24, 

Y)  btdIehotomDs  Lcym.  .  26, 

Hat  eina  zweite  Art]   . 

b  blcurvatuK  Mich*.        .  26, 

IBonchaadaaBa  d'O.  •    •  27, 

AmbrosiaDua  Cat.   •    .  34, 

f)  annnfatii«  Sow.  ...  35, 

V)  blpltx  Sow 36, 


1,  I 

1,  2 

1.  3 

2,  1 
%  « 
2,  3 

2,  4 

2,  ö 

2,  6 

2,  7 

3,  I 
3,  « 


3, 

% 


2  .  Volle  Pamtena d 

2  .  Dgl.,  u.  a. ?    .    . 

2  .  JgTo  J-tamkitrdo  •    •    •    a  •   •    • 

2  3  St,  Ambrogio  ele 

2  9  lu  Chham 

2  •  Longurömt      ••...••     • 

2  .  £off|rwrMM      ••••••    e    • 

2  .  Sf,  Amhrogio 

2  .  J^on^aront e     • 

2  .  Cetio  vutggion  «••••€• 

2  .  Romttynano     ......    e    • 

2  .  MooetetQ d 

•       3    8t.  Amhr^gio       e    . 

3    Sfttt  Commwni «    • 

2       3    Sftte  Cnmuni  etc e     . 

2       •    Mtmur^gH,  CtrS c    • 

3    Sette  C,  Prrmoltmo   .     .    •    e    • 
o     Settt  C.  iEnfßn)  I 
^.    ligmoh  h^lTeaUS     •    •    •    <^    • 
Cesio  mngftinre    ......     d 

CatUi  /«?£««•*«*.    .    .    .    «     d 

8t,  Amhrogio 

Salataro ab.     4 

StUmMoro b.« 


2 
2« 


Crloeeraa**. 

DnTalll  tiv 28,      5,      2 

ViUleralanna  d'O.    .    .     29,     6,     3 
Aatlerlanoa  d'O.  ...     30,     5,     4 

Aaeyloearaa. 

Bodoan«  Cat.  .    • 

Hamliai. 

Labaill  Cat.  .....     33,     d,     2 

7panciatiu  d'O.      ...      34, 


3    VignoU,  Seite  C e 

2*   8    LanatBo ;  AnU e 

3    VignoU e 


31,     6,     1       2 


ZtmoastOi  lgn§ 
Lavatto      .    . 


e   4 


Ad8  aoderii  Qaellen  [den  nachfolgend  zitirten]  eotnehmen  wir  nocb, 
das«  der  rothe  Ammonitenkalk  zu  Trs^corre  im  Bergmna90O  und  der 
Biancone  von  VallePanUna  noch  den  Belemnitee  bipartitu«  BukUfv. 
nnd  verschiedene  Ca til Ins- Arten ^  za  Alhelone  im  ViMenHmsekem 
Hippurites  Fortisi  mit?  Anancbytes  pustulosu^,  zn  Feftr«  einen 
Sphäruliten  enthalte;  doch  wird  jener  Hippnrit  später  wieder  ganz 
in  Zweifel  gezogen. 

Wir  würden  aus  diesen  Bestimmungen  unbedingt  das  Resultat  ziehen 

«  Die  richtlf;e  Baatiamang  der  mit  9  beMlebaeten  Arten  hat  der  Vf.  aelbat ,  die 
der  mit  ?]  bemerkten  Arten  haben  wir  In  Zweifel  cesogen;  die  mit  o  sind  gewUa  anrichtls; 
über  die  andern  lAsst  sich  in  ao  fern  kefae  volle  Crewlasheit  anaapreeliea,  als  maa  «• 
Ihiiuren  nicht  aleht. 

**    Im  Eaganeen-Kalk  hat  dc  Ziono  noch  Cr.  Emerici  nnd  Cr.  Oa-Rio  gefnadea. 

•**   lUa  Zaiebea  %*  )>4devtet  doa  graaea  ABBonltea-lUlk  vaa  Lmmno. 
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das8  dieser  Kalk  smii  Neeeomiea  geMr»,  wenn  nicfaty  abgeerhea 
von  den  beetritteBfti  E«ageraDg^-Verh21tniMeD,  die  in  MMmd  vareaimnel* 
ten  Itaflenjedbeii  Naturforscher  and  die  FrmimMtehm  Geologen  in  JPtMionf 
geflaabt  hätten,  eine  weit  grossere  Zahl  von  Obeijura-  mit  lias-Ammo- 
Diten  dabei  au  erkennen,  eine  Verbindong,  welebe  jedoch  selbst  wieder 
Misstraaen  erwecken  mnss.  Inxwiseben  kann  wenigstens  über  die  Kreide- 
Natnr  der  Crioceras-,  Ancyloceras-  nnd  H am ites- fuhrenden  — 
aneülens  grauen  —  Kalk-  nnd  Biankone  -  Schichten  kein  Zweifel  seyn^ 
welche  allerdings  grossentheils  besondern  Fundorten  angehören  ^,  aber 
dennoch  wenigstens  nach  der  Beschreibung  des  Yfs.,  und  bevor  nicht 
Bttverllssige  Beobachtungen  über  widersprechende  Lagemngs-VerhAltnissa 
vorliegen,  von  den  rothen  Kalk-  und  den  Biankone-Scbichten  nicht  ge« 
trennt  werden  können;  wAhrend  dagegen  die  im  Eingang  erwilhnten 
Grunde  dafür  sprechen  wfirded,  wenigstens  die  Hippuriten-Schicliten  für 
noch  weit  junger,  d.  h.  für  glaukonitiscbe  Kreide  anzusehen.  In  dem 
oben  erwähnten  mit  Piua  geführten  Briefwechsel  („tl  Omemio**  di  PUm^  und 
daraus  wieder  in  den  NmoH  JktmM  MU  Stimme  tmiwrmU  di  Boioputf 
1846,  €lhifmo)  versichert  C&tullo  dieTerebratula  antinomia  immer 
nur  im  Ammoniten-Kalk,  im  Jüermo  wugoHom  und  in  der  obem  weissen 
Kreide,  nie  im  filtern  Neooomaen -Kalke  des  Aifm^o  gefunden  su  haben, 
welcher  mehr  sfldwfirts  und  nirgends  in  Berührung  mit  dem  Ammoniten« 
Kalk  vorkommen  soll  und,  wenn  wir  recht  verstehen,  in  dem  genannten 
Briefwechsel  (S.  16)  von  Catdllo  als  o'OaBiGifr's  erste  Rudisten  -  Zone 
mit  Caprotina,  als  eigentliches  Neooomien,  als  unterster  Theil  des  Kreide* 
Systems  vertheidigt  wird  nnd  folgende  Arten  enthält,  worunter  die 
mit  *  beseichneten  sehen  in  der  oben  sitirten  Abhandlung  von  1834 
beschrieben  worden  sind. 

*  Nerinaea  Borsoni  C.  Hippurites  imbricatus  G. 

*  „        ?  gigantea  d'O.  »         Zoveti  C. 
Aetaeondla  laevis  d'O.                         *  Sphaemlites  duplo-valvala  G. 

H  ^        gigantea  d'O.    .  *         »         nmbellaU  G 

Aelaeon  ovum  d'O.  *         „         Da  Rio  G 

Hippurites  Fortisi  G.  *  »         Ponsiana  D'Aacn. 

„         turricula  G«  m         Gazola  G. 

„         dilatatus  G  Bacnlites  Alpaghina  G. 

^        nanus  C.  „       flevuosa  G. 

„         contortos  G  Idithyosarculithes  triangnlaris  Dhbm. 

„         maximns  0»  Gaprotina  ammonia  d'O. 

,1         fasdatus  G  Caprina  ammonia  d'O.  (Vater). 

„         rugulosos  G.  Astarte  9p. 

„        comu-pastoris  Dbsh.  Plagiostoma. 

Diess  wiren  denn  doch,  ausser  Gaprotina,  fast  lauter  Arten  der  chlor i- 
tiscken  Kreide,  obscbon  der  Vf.  spfiter  (wie  wir  oben  gesehen)  vm 
Zioifo  gegenüber  behauptet,  dass  [wenigstens]  die  sfimmtlicbenRndisten  von 
denen  der  chloritischen  Kreide  FnmkreidCe  verschieden  seyea  nnd  ves 
Ke^eomiea-Versteineniiigen  begleitet  wuidMU 
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A.  Giii8n*A0B:  fiber  di«  BHdang  det  Torfes  in  den 
Mooren  aae   deren  nnrerinderter  Pflensen  -  Decke  ;    nc 
Bnoerkunfpen  über  die  KaUnr  -  Fähigkeit  des   ßomrimtgtr  Hochn 
(118  SS.  S^,  ebgcdroi&t  ens  den  y^aSUm^er  Stndien''  laM^  GMim^m 
184&).     Diees  iet   ein  b&cbst  intereiuanter  Beitreg  inr  Natorgeechidbte 
der  Torfmoore )   wo   botanische  und  anatominehe ,  phjnologisehe   uttd 
eheniecfae ,  agronomische ,  geologische  und  historische  Fenidmngen  a«f 
der  Jetsigcn  Höhe  der  Wissenschaft  mit  einander  rerbonden  werden»  «B 
die  Theorie  und  Geschichte  der  Tor£»Bildnng  anfknUiren ,  welche  dena 
auch  reichlich  dadurch  gewinnen  an  Umfang  wie  an  Wesenheit  dmrch 
Berichtigung  früherer  Beobachtungen  und  Aufstellung  neuer  Thatsachc«. 
Da  die  Schrift  selbstsandig  erschienen  ist,  so  verzichten  wir  unserer 
fibnng  gemies  auf  einen  vollständigen  Aussug  derselben  und  besehvia* 
ken  uns  auf  eine  Andeutung  des  Inhalts.'    Das  Sehriflohen  .besteht  aas 
8  oder  4  Abtheihmgen ;  nach  der  EinieitUDg  folgt  die  Betrachtung:   des 
Banes  der  Hochmoore  an  der  JBm«  (S.    10—45);   dann  die  BiidnagfU* 
Geschichte  der  JBsw-Moore  (S.  46^92),  und  endlich  eine  Betrachtung  aber 
die  Kultur -Fähigkeit  des   Brntrimuftr  Hochmoores.     Die  Wölbung  dcf 
Hochmoore  über  dem  Wasser*Spiegel  seheint  nicht  sowoU  der  SchwanBBi<» 
artig  wiri(enden  kapillaren  Aufiiaugung  des  Wassers  im  Torf,  als  seiaer 
grossen  Adhäsion  gegen  das  Wasser  [was  indessen  in  der  Grand-Eraehei« 
anng  Dasselbe  ist  und  nur  in  sekundären  Folgerungen   eine  andere  Er* 
klirungsoWeise  vermitteln  kann]  sususchreihen,  welche  wie  bei'm  Thnae 
Bwar  eine  leichte  Mengung,  aber  bei  greeserer  Dicke  eine  volUge  Uadnrcb« 
dringüchkeit  für  das  Wasser  bedingt,  und  dem  Abfluss  des  PJannen  nähren* 
den  Wassers  ans  höher  aufgeschichtetem  Pflansen- Moder  nm  so  meht 
Schwierigkeiten  entgegensetzen  muss,  als  dieses  vom  Rande  dieser  Sdäoh* 
ten  entfernter  ist*   —   Die  Flora  der  Moore  ist  so  einförmig ,  dass  der 
Vf.  im  Bourtanger  Moor  nur  27  Pflansen  -  Arten  gefunden  hat»  welche 
dort  drei  verschiedene  Moor  -  Formationen   bedingen,  die  der  Haidea 
(Haide-Torf  etc.),  der  Cyperaceen  (Wiesen-Torf)  und  der  Sumpf -Moose 
<Moos-Torf).     Dazu  wurden  auch  noch  die  Holztorf -Lager  als  vierte 
Bildung  SU  cihlen  seyn ,  die  aber  der  Yf.  zu  beobachten  nicht  Gciegen* 
heit  hatte.  Das  Vorkommen  von  Meerestorf ^  aus  See-Gewächsen  w  esent* 
lieh  zusammengesetsty  scheint  weuigstens  im  Bionen-Lande  nicht  stat^ 
sufinden«    Die  periodische  Kultur  der  Moor-FJachen  bedingt  einen  Yege^ 
iaiion».Weefasel  mit  bestinnnter  Rotation ;  aber  es  ist  merkwfirdig,   dass 
nach  Eutwässerung  und  oberflichlicher  Abstecbung  des  Torfes  und  TMl^-- 
gung  der  aeaen  Fläche  mit  tbierischen  Exkrementen  eine  Vegetation  sn 
entstehen  pflegt  ganz  gleich  deijenigen  der  süssen  Wiesen ,   von  wel* 
chen  das  Heu  zur  Stall -Fütterung  entnonmien  war.  —   Der  Moos-Torf, 
hauptsächücfa  ans  Sphagnum  gebildet  ist  leicht,  hellgeArbt,  wenig  aar* 
fallen ,   arm  an  Kohle  und  daher  werthlee  sam  Brennen ;  eeine  Bildung 
ist  mehr  ein  Konservirungs*  als  Zersetsungs-nrosejs ;  das  MÜkroskop  aeigt 
aeeh  die  Struktur,  Gestalt  und  Anordnung  sweier  Zellen-Arten  mit  Poren 
and  ChlorophjrlUKngelebea,  woeoa  jene  nur  swsammejgndrikkt»  ditna  aar 
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t  iNwnifrfiarUmad.  I>«rBliH»T«rriiitiImi  ioMrSeliiMieh»  docbaiMlt 

I  Mioer  neteteas  wwuf;  s«r$«titen  BegUoidtbeiliiii  leicht  TOtti  Torigeo  «i 

»  nntenebeiden ;  aerfiUt  er  eher  mebr,  eo  bleibt  er  as  den  Reiehtbon  der 

ii  ans  seiner  Kieeel-reiobeo  (oft  alleia  im  Ziiiammeiib«0|*  erbaltenen)  Epi- 

»  dermis  stammendeo  Zellen  oder  Zellen-Reihen  kenntlich.    Der  Halde-Torf 

i  ist  leicht  zerfallen ,  amorph ,  dicht ,  schwer ,  braun  oder  schwarz ,  reich 

ij  an  Harz  and  mhhla  an  KoblenstoDF.     Mit  dem  Alter  kdnnea  diese  (Torf- 

,1  Arten  zwar  aodi  donkeln  und  sich  verdichten ;  aber  man  bat  oft  «urid** 

B  tip  diesen  letzten  als  einen  nnr  reifer  (gewordenen  Torf  der  andern  Arteil 

I  betrachtet     Aneb  im  Haide-Torf  sind  £e  zerfallenen  Zellen  dentlM 

0  unterseheidbar  gfeblieben,  so  das»  man  mittelst  des  Mikroskops  an  ibnea 

9  die  Gewicbs*Art6n  aaf  das  Bestimmteste  nadiweisen  kann,  von  denen  efr 

,  herrdbrt.    Die  antiiieptiscbe  Wirkung^  des  Harz  -  Gehaltes  mag^,  wie  im 

,  Koniferenbolz-Terfe,  die  bedingende  Ursache  dieser  Erhnlttmg  nefn ;  daher 

,  man  anch  vorzuicsweise  oft  hohle  ^Koder  findet ,  Welche  von  der  HarZ'^ 

^  teichen  Rinde  der  Haide- Wurzeln  benrtibrett.    Der  Yt.  untersuchte  (S^.  49) 

f  alle  im  Torf  vorkommenden  Elementar-Theile  von  Pflanzen  und  fibrt  sie 

,  «nf  die  ihnen  entsprechenden  Pflanzen  -  Arten  zurOck.     Es  ergabt  sieb 

,  daraus,  das  )ene  Moore  m  keiner  Zeit  von  andern  Arten  gebildet  Wdrde* 

,  rfnd,  als  noeb  jetat  dafauf  wachsen.  --  In  den  IBsa-Meoren  ist  eine 

,  grössere  Mächtigkeit  des  Toif  s  als  20'  nb^gends  erwiesen.    Der  Torf  ralft 

sehr  hinfig  aaisaaf  Saad»  nad  die  Aaaammhmg  von  Hsida-Hbrnns  seheint 

daaa  oll  di^  erste  Bedingnisa  aur  Bilduag  einer  Wasser  -  saanaeladea 

Siecht  gawovden  an  sey«  (S.  43).    in  diesen  Falle  BMatgt  sich   der 

Sand  nie  mit  den  untersten  Lagen  der  Humin  -  Gebilde,  wie  es  dagegen 

bai  Unterlage  ^oa  Tbsn  gtmhkki,  der  sieh  dem  darfibenttbende»  Was- 

acr  nritfrailea  kanata»     ba  Ganzen  scfaeinco  dia  Hoebssoora  der  Asü 

im  grossen  MMdcn  enistaaden  sa  aeyn,  die  keinen  binUngKcbcn  Abflnss 

snm  Meere  besassen.  —  Die  historischen  Untersuchungen  and  inabesondere 

dia  Rickticbt  aaf  die  van  UUesin^r  bis  zur  Mbeida  aasgadebnten  Unter- 

oder  Biuadi-Maeva  iDarg>^  welche  oft  aaeb  ia'-^40^  bocb  mit  See- 

Allnvionen  (die  den  See-Spiegai  aacfa  jetzt  aiebt  flbarvagaa)  bedeck«  sind 

nad  anwaUea  damit  weebsellageta,  ftOwea  den  Tf.  aar  Ansidit,  dass  die 

an  dia  Ositm  voa  Sfiden  aagrensenden  iAndstrieba  seit  langer  Zeit  in 

Senbaag  begrifen  gewesen  sind,  deren  Fartscbreiten  die  Bedeckung  der 

aeboa  zuvor  m  laadeiawfirts  liagenden  Sdsswasser^Sflmplen  entstandeaaa 

Torf-Lager  aat  meenscham  Schkuam  nad  Saad  berbeifitfute.    Diess  wa» 

var  dar  bistonaebea  uad  insbesondere  Rdmitehen  Zeit  ges cbeben  f  ob- 

aebon  auch  ihie  Pflanan  «Reste  sieb  lediglieb  anf  ne«k  lebende  Arten 

zurückfuhren  lassen.    Die  Bildaqgan  der  Hoebtarffe  aber,  welche  auwei« 

leu  Measeben-Heste  enthalten,  ftiUt  nwbr  oder  weniger  in  die  aeuere  Zeit 

örtlieb  michtigBra  Taii^Aalblufnng  bei  aiedrigaoa  lüveaa,  ihr  Eiasiabea 

aagar  nater  dien  Sda  Spiegel  sind  jedadi  mitunter  Ae  Felge  aatfirlicher 

ader  kflnsItidNT  Eatwissevangen,  welcha  das  frfibera  lüvean  aft  nm  vktla 

Fuss  zu  erniedrigen  varmoefaten«  '^  Man  hatte  daher  in  N»d  JOealaritfanrf 

dar  TEaif -Biblaog  (Da^g  and  Haobterl)  anf  awca  daieh  dia 
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Senkung*  des  Bodens  entotandenen  Tairaanen  der  Kdste  ansonchnen. 
8olhe  diese  Senknng'  noch  fortdauern ,  so  steht  für  das  Schicksal  eines 
grossem  Theäes  von  Nori^DmUsekimid  %n  ftrchten. 


lu  PnxA :  DtMtinmione  dei  Tsrreno  eirurio  irm*  piani 
seeondari  delmgmmogiorno  di  Burofm  (Pism  1846^  4\  S  Umole). 
Diese  Schrift  enth&lt  eine  Zusammenstelinng  mehrer  einsein  erschieneDcr 
Abhandlungen  des  Yrs.»  snerst  die  ober  die  wahre  Stellung  des  Macig:no 
(Jahrb.  1846  ^  611);  dann  neue  Beobachtungen  über  denselben  —  oder 
das  etnirische  Gebiet  —  (S.  36—63)  j  Untersuchung  einiger  fossiler 
Organismen  im  obem  etrurischen  Gebirge  ItmUm»  (S.  63—78);  —  dca 
KommiSsions -Bericht  an  die  Pmi9et  Akademie  von  IjnrxBRiB's  Arbeit 
über  das  Nummuliten  -  Gebirge  (Jahrb.  1844 ,  762)  und  Jenen  von  dei 
Yfs.  Arbeit  über  den  Madgno  [Jahrb.  1846^  611]  mit  nacbtrigiicbea 
Bemerkungen  von  ihm  selbst  (S.  79—94);  endlich  einige  noch  derErUa- 
terung  bedurfende  Zweifel  in  Besng  auf  die  genaue  Stelle  des  Etmri- 
•dien  Gebirges  (S.  96—103)  und  eine  Erklärung  der  Tafeln. 

Wegen  der  ersten  Abhandlung  verweisen  wir  anf  obigen  Aosssg. 
Die  Resultate  ans  der  zweiten  sind  folgende: 

1)  Die  Unterscheidung  des  Etrariscben  Gebirges  in  iUMtm  hat  Ver- 
«nlassnng  gegeben ,  demselben  die  Nummuliten  -  Gebirge  der  PfrmiM 
nnd  iHfon  beisugesellen ,  welche  tertiSre  mit  Kreide  -  CSharakteren  ve^ 


3--7)  Diese  Ansidit  ist  hauptsächlich  dnroh  die  (Gebirge  im  oben 
9^«r-Tbale  bestätigt  worden,  wo  man  von  oben  nach  unten  beobachtet: 

a)  eine  Mioeen-Fonnation  mit  Ligniten  und  fossilen  Päanzto)  über- 
gehend in 

b)  eine  sandig-mergelige  Formation  mit  Nosamnliten  -  Sdhichten  nsd 
Spuren  von  Tertiär-Knochen ,  ebenfalls  allmähiidi  übergehend  in 

c)  den  Fnkoiden-föhrenden  Blacigno,  mit  welchem  die  Verwandtoduift 
Jedoch  grösser  ist ,  als  mit  erster.  Das  Gebirge  b  bildet  des 
obem,  der  Madgno  den  untern  Theil  des  Etrurischen  Gebirgen. 

6)  Diese  beiden  Abtheilungen  können  verbunden  oder  unabhängig 
von  einander  vorkommen ;  Erstes  ist  sdtner;  in  letztem  Falle  ist  du 
Gebirge  b  gewöhnlich  mit  der  Miocen-Formation  a  verbunden. 

9)  Die  Nummnliten-Gebirge  von  BUriimy  den  CorMre*^  von  Lsn«r 
nlsr  in  den  Aipm^  von  GasHmo  und  ComakHo  in  Oket-iUdim  gehörea 
zum  öbem  Stock  des  Etrurischen  Gebirges. 

10)  Der  untere  Stock  desselben  wird  durdi  die  Fnkoiden  und  die 
Abwesenbdt  der  Nummuliten  und  Tertiär-Versteittemngen  charakterieirt 

11)  Der  obere  Stock  dagegen  durch  die  Nummuliten  in  VerbindoDg 
mit  tertiären  und  Kreide^  Fossilien,  seine  Lagerung  fiber  dem  SEacigBO 
und  unter  den  ältesten  Tertiär-Formationen  bezeiehnet 

ld^l3)  Das  Miocen-Gebirge  nnteradieidel  sich  durdi. seine Blinanl* 
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I*,  Mfoe  Ugn&t^gw,  seine  WkotfMonw  mid  Mniea- 
AMrikke  and  seine  Binnen-  ond  Meeree-Kondiyiien. 

14)  „In  If&ii§m  und  vielleioht  im  genzen  Rest  von  JBwrofm  [8M^ 
Kurapa  ?]  gibt  es  nur  3  Tertiir  -  Formationen ,  die  obere  oder  Subapen- 
ninen  -  Formation  und  die  untere  oder  Miooen  -  Formation.  In  dieser 
Gegend  ftblt  das  wabre  Eocen  •  Gtebirge  ginzlieb.  Das  FtsenfMsdk« 
Gebirge,  welebes  damit  verwecbselt  worden  ist,  gebdrt  sum  obem  Stock 
des  Etmrischen'^ 

15)  Die  grosse  Lfieke  swiscben  seitandiren  und  tertiären  Bildungen 
findet  daber  nur  in  Nord-Bmropa  Statt  und  ist  im  sfidKehen  Theile  gros- 
•entheiis  ausgefüllt  durch  das  Etruriscbe  Gebirge. 

16)  Dagegen  ist  das  Etruriscbe  Gebirge  im  SW.-flnrojM  von  der 
Kreide  und  den  Tertiär-Bildungen  durch  3  Hebungen  getrennt  durch  die 
der  Pffrmäen  und  des  äfenfs  Visa, 

Unter  diesen  Sätsen  sind  der  S— 7.  und  der  14.  die  auffallendtten« 
Nach  jenen  soll  eine  Kreide  •  Formation  gans  allmäMiefa  in  eine  mittel* 
tertiäre  Formation  fibergehen ,  ohne  deotlicbe  Grenze ,  und  was  letzten 
betrül,  so  ist  uns  von  Kreide  •  Versteinerengen  nichts  in  b  bekannt  und 
▼om  Vf.  auch  S,  7ft  nichts  ang^eHihrt  als  die  von  Bhononiart  angegebene 
Grfphaea  columba  von  ilonce ,  die  wir  längst  als  eine  besondere  Art 
beaeichnet  haben;  ausserdem  beruft  sich  der  Vf.  darauf,  dass  die  Fisch- 
Fauna  des  MtnUB  Boiem  nach  Aoassiu  und  die  Flora  dos  Mittel  halten 
eollen  zwischen  denen  der  Kreide  und  der  Tertiär  •  Gebitge.  Indessen 
ist  uns  daselbst  keine  Fiseh-  oder'Pflansen-Art  bekennt,  welche  identisch 
anderwärts  in  Kreide  oder  in  Tertiär  -  Formationen  gefanden  worden 
wäre,  daher  diese  Angabe  sich  kaum  als  Beweis  aaziehen  läset  Wohl 
aber  sind  dort  viele  tertiäre  (eocene  und  miocene)  Konchyllen-Arten  be^ 
kennt  geworden.  Auch  hat  sich  in  den  iy*sNdeii,  zu  Bimtii»  u.  s.  w. 
die  Anzahl  der  angegeben  gewesenen  Kreide  -  Yersteinermigen  in  den 
tertiären  Nummuliten  -  Gesteinen  wieder  sehr  vermindert ,  da  sie  einer« 
sdts  auf  unsichem  oder  unrichtigen  Bestimmungen  der  Arten  und  selbst 
der  Gebhrgs  •  Schiebten  beruheten ,  andrerseits  auch ,  wenn  sich  ein- 
zelne bestätigen  sollten,  diese  Erscheinung  nicht  mehr  befremden  wfirde, 
als  in  andern  bekennten  Fällen  auch,  Jedenfalls  aber  ein  Nummuliten- 
Gestein  aas  diesem  Ghrnnde  noch  nicht  aufhören  mflsste,  ein  tertiäres 
SU  seyn  [vgl.  Jb.  1844^  750^763;  i646^  241].  Auf  S.  74  eitirt  der  Vf. 
noch  eine  Reihe  anderer  Lagerstätten,  wo  über  Kreide  oder  unter  Tertiär* 
Gebirge  mit  tertiären  und  insbesondere  eocenen  Fossil  -  Resten  einzelne 
Arten  ans  der  Kreide  vorkommen  sollen :  in  den  0s#  -  Alf0H  Kreide^ 
EcUniden  und  Nerinaea  nach  SisBioMnA,  zu  OmHhq  Nautilus  zig- 
sag  mit  Kreide-Terebrateln  nach  Privat  -  Mittheilung  CoLLBOifO's,  zu 
B^iopim  Konchylien  tertiärer  Arien  mit  Apioerinites  elliptieos,  ztt 
Moseimmo  bei  Fiormm  Foraminiferen  lebender  und  tertiärer  Arten  [vom 
Vf.  bestimmt?]  mit  Apiokriniten  und  Lagerung  unter  Fukoiden -Marmor, 
an  Pefemo  im  Areftao.  tertiäre  Zoophyten  und  Pectines  neben  Foraminifereo 
den  vorigen  ähnlich  nnter  ähnlichen  Besiebungen  sum  Kreide  ^Gebüde^ 
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Bi  ••  fr.  -^s  IUMb  wir  wOmmi  gMtehMt  data  M»  wMb  t 
Erfahmogen  die  BestimMn^  diesrnr  angeblidM«  Kreide 
■I  nekber  crseheine»  mi  «ie  anbedingt  eU  fkhlig 


Ch.  Martum:  Antwort  auf  die  Eiawettdnnyen  Oorooiib»'« 
fegen  die  Aanahne  einer  einet  grossem  Ansdahnunp  dar 
Oletscher  in  SkohdkunHeH  (BuiUt  gioi.  1846^  hy  Ul,  10t— tS7« 
t5ft-S«a ,  Tf.  S>.  'Mftn  verdankt  DoKeewa's  die  AnfMdaHBg  eini« 
Bienge  ven  erratisdiken  Ersehetnangen  in  BkmkiiUm^imi^  welche  erj^dtoeli 
▼on  der  Wirkung  der  Fintken  und  inskf  sondere  einer  *-  sckwer  erklär* 
kaven  —  grossen,  allgemeinen  gksnrfilsgPtoAsn  Flath  kerleifet^  ohne 
eine  ekemals  gH»ssere  Ansdeknaag  der  Gletscher  daselkst  augealekeii  ai 
wollen.  MARTUfs  weiset  ihm  nun  naok,  dass  er  swei  Ersckeinnngeii  aril 
eiaander  verweehselt»  nämlich  die  (selbst  aaf  Granit)  anweyan  an  as^rea 
Metern  tief  ausgehöhlten  Wasser  •  Fnrchen  (Kanren,  La|^>  und  di* 
Gletscher-Relknagen  und  dass  er  der  ersten  wegen  den  lotsten  eine  miiek« 
tige  und  unanlässige  Entstekonge«  Weise  anariirrikt  BL  sieht  folgtädd 
Ergebnisse  aas  dem  Detail  seiner  Abhandlung  in  Besag  auf  D's«  Ein» 
Winde: 

1)  Die  in  Narw€§m  an  sonkrechtsn  vnd  iberkingwidfai  Fola^lndsn 
koobacbteten  geradlinigen  Ritaen  sind  dnrck  Glelsober  eingerieben  ww- 
den,  wie  man  nock  kent  an  Xage  die  Glatselier  Diese  an  Grand  und 
Seiten-WSnden  tkun  nekl;  jene  kewidsen  daker  liiehte  Ar  eine  GerGU* 
Flmk  und  werden  woki  noekt  dadarok  erklirkar  aofn. 

2)  Die  bognige%  maackmal  verAstelten  Kanile  dagegen^  wüdie  bmu 
an  den  Ensten  •  Felsen  der  Inseln  in  Gotfe  too  OkritHamim  beobwAtel» 
libren  von  dan  Anpralkn-  und  Znrdekflieaaen  dea  Wassaro  der  Meerea* 
Wogen  ker»  wie  sie  an  Fels-Fl&dien  der  Mmäht  und  Smoffmk»  durd 
daa  Wasser  der  Fliiase,  BAeke  und  selbst  dardi  Regen«  und  Scbnee- 
Waaser  gebildet  werden« 

%)  Der  von  Donoonan  ang^egekene  PsrallettBiana  awisehen  den  bog- 
n%en  Kanilen  der  Inseln  und  den  geradfinigen  Steifen  der  Felaen  des 
EestiMides  existirt  nickt;  sie  macken  vieknehr  eniett  Winkel  von  (isi 
Mittel)  Mf^  miteinaade^  oll  einen  viel  attektfen*  Stfbst  wenn  sie  gans 
parattel  wiren,  wfirde  Dfeses  nock  nicht  no4kwend%  cinis  gleicke  Eal» 
atekangs-Weise  andoaten. 

4)  Die  AUkgernngen  von  fiand^Sdnckten  mit  sckarftaatigen  BIMmb 
In  JsaitlaBd  und  JlatearMi  skud  nickt  das  fiaeagniBa  ekier  grossen 
nngekouren  Flnth,  sondern  Abaitae  auf  dem  Boden  viAi  See'n,  deren 
MTasser  dnrck  Gletscher  anfgeataut  war;  hin  und  wioder  mM  mtat  eis 
noch  bogrenst  von  unberihrten  oder  syAIer  durah  Wasser  tkcttweiae  aaf- 
gawtlhken  Mortaen. 

»)  Die  Asar  rähren  her  von  oincv  Vermisehnng  der  Wirkungen  det* 
und   der  Strdnm,  weidio 
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DitB  WaMei^Forcheii  faa  Golfe  von  CMgtkmU  m.  tk. «.  O.  dai  Mms* 
W«|C8  Mlnvierig  tob  den  GletooberoSchnuBmen  aiHl  RitBen  ni  imterachei* 
den.  a)  Die  WaMer-Fbrcben  md  bogaig*,  dieRitsen  geradUau^;  b)}e&e^ 
tbeileo  sieh,  oft  in  S  und  oiebre  Aete ,  dftera  am  sieh  epAter  wieder  ea 
vereinigen ;  die  Streifen  tbeüeo  nnd  vereinigten  sieb  nie ;  e)  die  Forebeii 
nmg:ehen  die  bArtem  Tbeile,  wie  Quarz-Nieren,  die  in  der  Fels-Oberfliebtt 
Megeu  $  die  Streifen  weieben  nie  ans  ihrer  Richtung ;  d>  die  begnigen 
und  aetigen  Farehen  können  ansehnliche  Winkel  nit  einander  machen» 
die  geradlinigen  Streifen  nnr  sehr  kleine;  e)  bei  den  Wasser  -  Forchen 
•ind  die  vertieften  Stelleo  der  Felsen  am  besten  geglättet,  bei  den  Glel^ 
scber-Scbranwien  die  gewölbten;  f)  an  abbAngtgen  Fifiehen  folgen  die 
Forchen  der  Richtung  des  stflrksten  BUles ,  am  Meeres  •  Ufer  der  des 
Rtiekilusses  des  Wnssers  der  Wellen,  an  Flossen  der  des  Flnss«liaofes( 
die  Riebtang  mid  Neigung  der  Gleicher -Streifen  ist  von  allen  diesen 
I3mst£nden  unabhingig;  g)  ^e  Gletscher  *  Streifen  sind  isomer  bedeckt 
vnd  begleitet  von  mehr  nnd  minder  ediigen  und  gestreiften  erratischett 
Bmcbstdcken;  die  Fnrcben  bestehen  aoch  an  solchen  Orten,  wo  von 
diesen  nicht  die  mindeste  Spur  vorhanden  ist,  wie  am  FmUham,  ist 
Walde  von  FmUmmekUm,  an  den  Ufern  des  Tmrm  u.  s.  w.  Sie  finden 
sieb  In  der  SekwMtm  an  StellrB,  wo,  wollte  man  sie  von  Strömen  bes* 
leiten,  diese  bis  SOeo«  tiefe  mid  öGOe«  breite  Thiler  ansgeftillt  bähe« 
mdsste.  ^  0«  um  CkHsUmdm  die  N.«Seite  der  Kdsten-Felsen  ianner  lang^ 
nom  geneigt,  die  S.-Seite  dagegen  steil  ist,  so  erklärt  sich  auch,  wanisi 
nur  an  erster  und  nicht  aneh  an  letster  die  Wasser-Fnrchen  vorkommen. 
Denn  nnr  wo  das  Wasser  der  Wogen  im  Rucklauf  auf  geneigter  Fläche 
sich  SU  kleinen  Bächlein  sammeln  kann,  bildet  es  Jene  Furchen ;  an  senk« 
rechten  Felswänden  anprallend  bildet  es  wagrecbt  kegelförmige  Höhlen 
darin  oder  sertrdmmert  sie  gänalieh,  wenn  sie  minder  fest  sind« 


Gajiivob:  M00h0rek€9  «nr  lee  flmci^r^^  les  §lae$0  fl0iimm 
lee  etle#  d^p^leerrnltftc^«,  enr  IVn/'inenee dee  ülimmU  9Mr 
im  dUiriknii0m  §40frmphi^%0  el  I«  HmUm  imfärieure  de« 
n0ife9  perpäimsilüs.  Eimds  du  ph^nameu^  errmtifs  dm 
uord  iPmrUi  1^4$).  Der  Vf.  selbst  gibt  eine  Inhalts -Übersicht  diesen 
Werkes  un  BniieUm  fs'ejsyiyne  (l^dd,  »,/!/,  280-^aoo>,  wo  auch  dif 
sehr  reichen  meteorelogischen  Angaben  über  «ine  Menge  von  Örteni 
auf  4  Seiten  aufgenommen  sind ,  welche  er  übrigens  ans  MAttJunn^ 
Tabellen»  so  wie  einen  Theil  der  Tfaatsaehen  bei  v.  HraaouMr  entlehnt 
bat.  Wir  entnehmen  daraus  unsere  eigene  viel  köraere  Anselge,  da  dan 
Werk  zwar  gedruckt,  aber  noch  nicht  ausgegeben  i^  Seine  Bestmi» 
mung  ist^  die  Materialien  vollständig  so  sammebi,  welebe  dienen  könneii 
nu  beweisen,  dass  sich  die  gansen  erratischen  Phänomene  durch  die  Jin« 
nähme  einer  meistens  mehr  insularen  Besebaffenheit  MKrepo*«  [ftlr  diesen 
WelttheU]  u.  s.  w.  erklären  laMo.  Es  serOllt  in  lY  Abschnittet  L  Get 
•ehiebte  dcf  Gie(soher  m£  beiden  Henusphärtti;  geographische  ¥«rhrdtnng 
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und  nnfn  Grense  des  ewigen  Sehne«'« ;  IL  Gesdiiclite  des  «Awiamw- 
den  Eiset ;  DL  Einfloee  der  yertbetlong  des  Landes  eaf  die  Vertfieilsng 
der  mittlen  Jahres« ,  Sommer»  and  Winter^Temperatorcn ,  Ref^en-Mengfi, 
Faimen  und  Floren;  IY>  Anwendung  der  Resultate  snr  TolUtiodigcii 
Erklirung  der  erratiaefaen  Eraeheinnngen  des  Nordens  [haoptaicblich  ia 

Die  Tabelle  zeigt  dnrdi  sahlreiehe  Belege  deotlieh ,  ohachon  nicht 
ohne  betrichtliebe  Schwankungen ,  wie  überall  in  gleichen  Breiten  kos- 
tinentale  Lagen  eine  grössere  Kilte  und  einen  weitem  Abstand  swiscbea 
Sommer-  und  Winter  -  Temperatur  besitzen  als  Halbinseln,  und  die« 
wieder  in  höherem  Grade  als  Inseln;  wie  in  gleichem  Yerhiltnisse  der 
Regen-  und  Schnee-Fall  soninmit,  aber  dieser  im  Winter  reichlich  ^eM- 
lene  Schnee  wegen  des  minder  extrem  heissen  Sommers  geringem  Theib 
schmelzen  kann,  daher  auch  In  insularen  Lagen  die  Grenze  des  ewi^^ 
Schnee's  überall  viel  weiter  herabrcieht,  als  in  kontinentalen,  so  da», 
am  nur  2  Extreme  neben  einander  sn  stellen,  die  Schnee  »Grenze  aa 
insularen  ilna  in  Zl^  10'  Br.  bis  2005« ,  am  kontinentalen  Hhmaimftf 
Berge  Boht  in  87^  SO'  Br.  aber  nur  bis  auf  6067»  Seehöhe  hersnt«*- 
geht  Denkt  man  sich  daher  die  flachem  und  ebenem  Linder  switdieB 
dem  ÜTMif  der  Skmtäimnfifehem  eMrf-KeHe  nnd  den  Alpm  vom  Meere 
bedeckt,  so  würden  diese  Gebirge,  wenn  auch  in  gleichem  Verhiltnisie 
weniger  boeh  als  Jetzt,  in  Folg^  ihrer  insularen  Lage  vielmehr  mit  Sehoee 
vnd  Eis  bedeckt  werden  und  dieses  im  Sommer  weniger  nbschmelseB 
(wie  auch  Jetzt  nach  einigen  regnischen  Sommern  die  Gletscher  aofFalleBd 
an  Lftnge  zunehmen) ;  die  ins  Meer  ausmündenden  GHetsdier  würdeo  ihre 
Morinen  bis  in  dieses  Mnabschieben  nnd  die  von  ihnen  sich  ablöseodca 
£ia-Blöcke  Geschiebe  nnd  Fels-TrOmmer  gegen  ferne  sndUehe  Gestade 
fortfuhren,  bis  sie  schmelzend  solche  auf  ihrem  Wege  oder  an  der  Kiste 
fallen  lassen.  Denkt  man  sich,  dass  sie  unterwegs  auf  felsige  Dntiefea 
gerathen,  so  werden  sie  angelehnt  daran  auf-und-ab-gleiten,  sie  gllttes, 
Airchen  und  streifen ,  bis  sie  selbst  durch  Abschmelzen  leieht  oder  das 
Meer  durch  einen  Stumi  hoch  nnd  krftftig  genug  geworden,  um  sie  dar- 
über hinwegzuföhren.  Man  hat  dann  nicht  mehr  nöthig ,  einen  grosaeo 
Gletscher  über  ganz  Bmröpa  anzunehmen,  um  alle  erratischen  Erschei- 
nnngen  zu  eilJören.  Vielleicht  sind  auch  Jene  Gebirge  nicht  alle  i> 
gleichem  Grade ,  wie  die  Ebenen ,  niedriger  nnd  dann  noch  geschickter 
gewesen  ,  die  Sammel-PlAtie  von  Eis  •  nnd  Schnee  -  Massen  zu  werdeS} 
deren  Anliinfung  aber  an  nnd  für  sich  schon  wieder  deprimirend  arf 
das  Klima  wirken  mnsste.  Ist  endlich  das  Land  nicht  allmählich,  lon- 
dem  plötzlich  bis  in  seine  Jetzige  Höhe  emporgestiegen ,  ist  das  KNiaa 
nchnell  in  ein  kontinentales  übergegangen,  hat  der  Schnee-Fall  im  Winter 
yiötaiich  nachgeksnen  und  die  WArme  des  Semmers  plötzlich  zugenom- 
»en,  so  müssen  die  bis  Jetzt  auf  dem  Lande  und  unter  Meer  entstandenen 
Ifefaichten  und  Morinen  durch  nnennessliche  Ströme  von  Schnee- Wn»«' 
In  Form  nnd  Gehalt  unberechenbare  YerAndemngen  erlitten  habeik  An^ 
die  Pflanzen-  ond  Thier-Welt  ist  bei  diesen  Vertadtrangen  eine  aadeN 
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geworden ;  viele  Arten  sind  in  Waseer  ii.  ••  w.  mitergegtiii;«!! ,  andere 
haben  sich  in  dem  neuen  Klima  angesiedelt.  Bemerkt  moss  Jedoch  noch 
werden ,  daas  schon  das  Insel  -  Klima  der  Emahrtitog*  einer  Ansahl  von 
Thieren  g-onstig^  war,  die  in  einem  Kontinent  bei  gleicher  Breit«,  bei 
gleicher  Jahres-Temperatnr,  aber  mit  exeessiverem  Sommer-  nnd  Winter* 
Klima  nicht  hätten  fortkommen  können,  wie  man  noch  jetxt  in  Pmimgomim^ 
Thif  re  beisammentiifft,  welche  sonst  sehr  nngiciche  Breiten  sa  bewohnen 
pflegen. 


Tff.  ScttEBium:  Beitrftge  snr  Kenntniss  des  SBFsrafiH'schen 
Friktions-Phlnomens  (Poggeivd.  Ann.  184S ^  LXVl ^  269—291, 
Tf.  2).  Der  Vf.  will  sich  nicht  anf  die  Frage  im  Allgemeinen,  sondern 
nur  auf  die  Erscheinungen  in  8küminuan«n  bexiehen ,  da  die  Shnliehen 
in  der  B^weÜm  doch  immerbin  eine  andre  Ursache  haben  konnten.  INe 
Sehrammen  mid  Streifen  gehen  im  Oanzen  radial  von  den  Hochgebirgen 
ßkanüiHimUM  naoh  allen  Seiten  hin  abwArts,  wie  noch  kfirsHch  Kbilraü 
hn  iVyf  Mäg&min  far  NaharvtAmakaktme  in  8  verschiedenen  Anisatxen 
mittelst  einer  Menge  von  Beobachtungen  nachgewiesen  hat  und  auch  der 
Tf.  bestätigt  Nur  in  den  niedrigen  €^egenden  werden  sie  durch  die 
Thal-WSnde  oft  nach  verschiedenen  Seiten  abgelenkt.  Auch  scheint  es, 
dass  die  Stoss  •  Seiten  der  Hfigel ,  an  welchen  die  Schrammen  stärker 
oder  allein  vorhanden  sind,  ebenfalls  nicht  einer  bestimmten  Welt-Gegend, 
■ondi'rn  überall  jenem  Zentrum  sugewendet  sind,  obschen  diess  Scn. 
nirgends  deutlich  ausspricht.  Die  Erscheinung  (Glättung,  Streifung  und 
Sehrammung)  ist  daher  aus  beiden  Granden  als  eine  Folge  des  Falles 
längs  der  schiefen  Ebene  su  erkennen.  Aber  nicht  eben  so  schnell  wird 
es  klar,  ob  man  diesen  Fall  rasch  hinabstflneenden  ungeheuren  Wasser- 
Strdmen  euschreiben  mflsse  (SefströbO,  als  deren  Ursache  man  sich  die 
plötsliche  ehimalige  oder  ruckweise  wiederholte  Erhebung  SkmUUmmieti& 
onter  dem  Meere  hervor  bis  fast  su  seiner  jetsigen  Hdhe  denken  kann; 
—  oder  dem  langsamen  Gleiten  einer  fiber  gane  SkmHdhumUm  und  noch 
weiter  ausgedehnten  Oletscher-Masse,  mag  dasselbe  nun  durch  Ausdeh- 
nung des  gefHerenden  Wassers  in  den  Haar-Spalten  (Agassis)  oder  durdi 
Ausdehnung  des  Eises  in  Masse  bei  sunehmender  Kälte  (PnrsnoLDT)  * 
bewirkt  werden.  Beide  Erscheinungen  sind  sich  auch  noch  dadurch  ähn- 
lich, dass  die  Bewegung  des  rasch  längs  der  geneigten  Ebene  fallenden 
Wassers  eine  beschleunigte  ist,  während  das  Eis,  unter  der  Yoraussetcuag 
dass  es  in  seiner  Zentral  -  Masse  viel  mächtiger  seye  nnd  mithin  einen 


*  AnM  des  iai  Wiater  l8lft*-43  vos  PanBOLDf  aagMleUln  VtmidMa  war  alter* 
diBf»  gefolgert  nad  berechnet  wordea  ,  daes  eich  dae  £U  nüt  saaeiiBeader  KUte  aaa- 
dehne.  Die  In  den  2  folgenden  Wlatera ,  i.  Th.  nach  der  von  BavssEm  gcbrtnchtea 
Methode .  gemachten  Beobachtnngen  haben  aber ,  wie  die  BarmiBa*scben  eelbat  erge- 
ben ,  das«  eieh  daa  Bis ,  wie  alle  andern  featen  KSiper  mit  smiehBender  Kälte  tvaaai- 
menaieha  (O.  Ifonr  inPoaesm.  Aaa«  lAVI»  3QB->8lB>. 
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•tirkeni  Drack  OMfibe^  dwek  die  mit  dem  Abstend  v«m  ZtBtnmi  SMMh« 
mendc  Summe  aae|*edebDter  Thetleben  eioh  8;ef  en  die  Rinder  aad  Niede* 
won^n  bin  ebenfalls  etibrker  bewegen  muse.  Die  somit  aacb  im  «weiten 
Falle  stattfndende  xmchmende  SebnelliKiceit  [welcbe  doeb  wobi  kaon 
in  Anrecbmmi^  kommen  kann  ?]  wfirde  swar  daivb  die  in  den  Niedenugea 
•intretende  Masse  -  Abnabme  vieUeiebt  kompenmrt  werden,  dagegen  die 
Moränen  wieder  sunebmea.  In  der  Heinnng*  jedocb  ^en  nothwendigei 
Untfrscbied  xn  entdecken  zwisefaen  den  pfeilscbneil  dabin  fahrenden  Ge* 
schieben  der  Wasser  -  Ströme  nnd  den  Schnecken  »artig  kriechenden  der 
Gletscher  nntersacht  er 

1)  ansser  der  [schon  als  radial  erfcaiiQt^nj  fUcbtuBg  der  Scbram- 
I9en,  noch 

9)  das  in  denselben  erkennbare  VerbUtniss  der  Inteomtaft  swisches 
Mittelpunkt  und  Peripherie,  Hohen  nnd  Niedernng;en, 

3)  nnd  die  eigenthfimliehe  Beschaffenheit  der  angeformten  Klippcs« 

Die  Beobachtungen  des  Yfs«  dber  die  nach  den  Kosten  hin  suoeb» 
mende  Intensität  ans  der  Starke  der  Schrammen  gefolgert,  ubersteigenAlleib 
WM  uns  bis  jttxt  darüber  bekannt  gewoWlen  ist  Während  dieaeibea 
fObnlich  anf  den  Platean's  und  Hoch>Gebirgen,  wo  noch  Glättongen  and 
Streifen  vorkommen.  Je  höher  desto  nnbedentender  erscbeiqen,  nehmen 
IMlche  nach  den  niedern  Kneten  äb<vrall  an.  Diese  au  beobachten  gibt 
fs  keinen  günstigem  Ortj  als  auf  der  ^  Meilen  langen  «tfd  ^  H  breiten 
Syenit-lnsel  Firder  Z  geogr.  Meilen  ONO.  Ton  JPWdriAvvdrn,  welcbf 
fant  ohne  Erd- Bedeckung  sich  nur  etwa  100'<*-U0'  tber  den  Meerei* 
(Spiegel  erhebt  Diese  Insel  ist  in  der  Riehtong  des  Meridiane  von  vielen 
gleichlaufenden  Gräben  dnrohfnreht,  welche  bis  fiber  80  KUea  Breite  nnd 
1#  Ellen  Tiefe  besitaen  und  mitunter  bis  apf  8Q-10f  Sebritte  Erstrecknog 
verfolgt  werden  können.  Bure  Wände,  meistens  steil  und  die  eine  oder 
die  andere  oder  aög^r  alle  beide  überhängend»  seigen  Obenll  die  heftige 
«ten  Wirkungen  der  glättenden,  ritaendea  und  furchenden  Kraft;  dk 
Achtung  der  Ritsen  ist  da»  wo  sie  kein  Henwiuiss  gefunden,  parallel 
den  tiefen  Gruben  selbst  liegt  in  der  Höhe  einer  Seiteowand  und  üv 
entlang  ein  Gaag  eines  weichem  Gesteiuea}  so  senkt  sie  sieh  tiefer  in 
denaelW«  ein.  Ihnljche  Fälle  werden  nun  vom  Vf.  auch  aua  naden 
Hefgelegeneu  Gegenden  angeführt  und  durch  Abbildungen  veraianlicU. 
Wir  wollw  daraius  nur  (Fig.  7)  entnehme«,  dass  in  eiuem  Falle  eint 
liefe,  längs  einer  in  konvcKem  Bogen  verlaufenden  Felswand  binaieheadi 
Furche  in  und  mit  dieser  letaten  aich  in  aiemlich  koraer  Wendung  » 
kfummen  aebei»?  [was  gewiss  nicht  an  die  Wirkung  einer  odur  mehitf 
aufeinanderfolgender  pfeilschnell  fortgeschleuderter  Felsmassen  su  denken 
gestatten  wdrde,  so  wenig  als  die  40'  tiefen  und  sa'  breiten  Binnem  w^ 
iberhängenden  Wteden.    Vgl.  dagegen  MAatnrs,  S.  74S). 

Was  die  Formong  der  vom  Priktions-Pblnomen  betroffenen  Klippe 
angeht,  so  treten  sie  in  den  aus  lauter  plutonischen  Gesteioe n  gebildeten 
inneren  HoqhUudem  mit  baucUg^n  Formen  auf  (Bauch*Qeetolten»  scIk)* 
ans  der  Sdiweitm  bekannt),  welehe  an  dmr  Stoae-Aeite  atark  g1^ 
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«»d  pretehnrnrntt ;  ao  der  Lee -Seite  aber,  obeobon  die  ScbraaniflD  oft 
mich  hier  fortaetxen  y  wenig  aflizirt  sind.  Je  mehr  man  sich  aber  der 
KMe  nähertf,  desto  mehr  erscheint  die  letzte  von  alier  Friktion  verschontp 
und  KaiLHAir  sag^,  das  in  manchen  Kiisten-Geg^enden  die  ans  dem  Meere 
bervon'agcnden  [bis  60'  und  90*  lan^^en  und  20'  hohen]  Klippen  wie  Eier 
aussehen,  die  bis  über  die  Hälfte  in's  Wasser  gesenkt,  an  dem  spitzen 
nach  Norden  gewendeten  Ende  stark  geglättet  und  geschrammt,  deren 
»turopfm  eudlicheaEnde  aber  abgeschlagen  oder  abgeschnitten  wSre,  wie  ins- 
bei^ondere  swischen  CkrUtimUa  und  Flekkeßord.  Diese  Unberährtheit 
der  Lee  -  Seite  voraugs weise  in  den  Niederungen  «cheint  nnn  dem  Verf. 
mit  der  Wirkungsweise  einer  sieh  allmählich  fortscbiebenden  plastiaefaeB 
£is»Masse  (Aoassiz)  nicht,  wohl  aber  mit  der  einer  in  beschlennigr- 
teni  Falle  gegen  jene  Tiefen  berabstörzenden  Wasser* 
Masse  (Sbfstrom)  verträglich.  Ja  sogar  der  weite  Gürtel  nordischer 
Geschiebe,  welcher  Pkmhnd  und  Skamänuroien  als  Mittelpunkt  von  dem 
Innern  Russlmds  an  durch  Deui^thUmd  bis  Bofksnd  und  BngUmd  umgibt» 
scheint  ihm  nur  durch  eine  radial  herabstürzende  Wasser-StrSmung  er- 
klärlich, deren  Ursache  er  in  der  plötzlichen  Hebung  jenes  Mittelpunktes 
findet.  Dass  sie  einst  'wirklich  pldtzlich  und  nicht,  wie  jetzt,  allmählich 
gewesen,  Diess  seheint  aus  einer  Stelle  in  einer  Thonschiefer-Wand  bei 
Atketj  2  Meilen  von  ChrUtiania  hervorzugehen,  wo  150'  über  dem  jetzigen 
Meeres-Spiegel  eine  Reibe  Locher  von  Bohr-Muscheln  gebildet,  die  man 
noch  in  manchen  findet,  wahrnimmt,  welche  sich  bei  allmählicher  Hebung 
gewiss  auch  allmählich  fiber  die  ganze  Wand  herabgezogen  haben 
würden. 

Die  Rie8en>T5pfe  (Gjettegryder  in  Norwegen)  sind  zyKndrisebe 
nach  unten  sphärisch  endigende  Vertiefungen  im  anstehenden  Fels-Gesteine, 
mit  polirten  Wänden ;  ihre  H5he  ist  bis  20' ,  ihre  Weite  bis  20'.  Sie 
sind  offenbar  entstanden  durch  von  einem  heftigen  Wasser  -  Strudel  im 
Kreise  bewegten  Steine.  Solche  heftige  Strudel  aber  werden  am 
gewöhnlichsten  an  Wasser-Fällen  bemerkt,  wenn  abgesehlossene  Wasser* 
Massen  daneben  durch  den  Fall  nur  wie  mittelst  einer  Tangente  berfihrl 
und  so  wie  ein  Rad  durch  ihn  gedreht  werden.  Leicht  fallen  Steine 
hinein,  welche  dann  an  der  kreisenden  Bewegung  Tbeil  nehmen  und,  in- 
dem sie  sich  selbst  mehr  und  mehr  abrunden,  allmählich  den  Biesentopf 
nnab5hlen. .  Der  Vf.  zählt  nnn  eine  Reihe  von  ihm  beobachteter  Riesent» 
Töpfe  anf ,  welche  sich  meistens  in  der  Nähe  von  Wasser  -  Fällen  und 
«tarken  8tromuDgen  befinden,  alle  in  Höhen,  welche  das  Wasser  nur  bei 
•einem  böehaten  Stande  erreicht  oder  bei  einst  überhaupt  grösserem 
Wasstf-Reichtbum  oder  minder  tief  eingeschnittenem  Bette  erreicht  hatta 
Doch  war  er  nicht  in  der  Lage ,  an  einem  derselben  die  noch  for^ 
daeende  Wirkung  der  kreiseiiden  Steine  beobachten  so  können,  obsehon 
mt  bei  hohem  Wasserstand  das  Wirbeln  des  Wassers  in  einigen  wahr- 
nahm. Er  meint,  jene  SBFsraÖM'sche  Geröll  -  Floth,  welche  die  Schräm- 
Mieo  gehil4et,se]r  auch  die  Orsaohe  des  Beginns  vieler  Riesen-Töpfe  gewesen. 

Jdirgaiig  1846.  48 
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X  BARiuNfiB:  Notier  prdiiminuire  tnr  l9  9jfMtim4  Mtlnrimm 
et  l€9  TrilohU€9  de  Bohime,  (97  pp.  8®  Leitete  194S).  Diesa  ist 
«iu  fibersicktlichcr  VorUufer  cn  einem  grösseren  Werke,  welches  der  VF. 
nnter  dem  Titel:  „Syeteme  eUttriem  du  eemtre  de  U  Bohimtf*  heraas- 
augeben  gedenkt  nnd  seit  Jahren  yorbereitet  Zentral- fioAmss  bildet  eia 
elliptisches  Becken,  dessen  grosse  Achse  ans  NO.  in  8^.  Ton  Ait/üai 
nach  Kiattam  geht,  und  von  dessen  Blittelpnnkt  aus  gegen  den  Umfange 
bin  man  tiber  konsentrische  Kreise  immer  Alterer  Formationen  hinweg 
Schreitet.  Quadersandstein  und  PÜnerkalk  bedecken  eiuen  Theil  des 
fibergangti*  nnd  alten  Gebirges,  welches  am  Rande  berrortritt  und  mehre 
kleine  Becken  der  Steinkohlen-Formation  mit  in  sich  begreift,  die  auf 
Silm*- Gebirge  ruhen,  weldiea  wieder  von  Porphyr-,  Trapp-  n.  a.  plnto- 
nisehen  Massen  durchbrochen  wird.  Obschon  auch  die  petrograpfaisdies 
Merkmate  zu  Hfilfe  kommen,  so  wfirde  es  doch  ohne  die  Versteineningen 
und  insbesondere  die  Trilobiten  nicht  m5gli«h  sejn,  die  einseinen  For» 
mationsglieder  in  ihrem  gansen  Verlaufe  richtig  su  nntersefaeiden. 

IV.  Kreide-Bildungen  (Quader,  Planer),  I  werden  nicht  weiter 
m.  Steinkohlen -Bildungen,  )        beschrieben, 

IL    Silur-Bildungen. 

3.    jangere  Silar-Gesteine,  ful  gani  kalkig. 

G.  Obrer  Kalk,  von  verschiedener  Farbe,  dicht,  tbonig,  in  dicken 
Schichten,  welche  oft  mit  dünnen  bl&ttrigen  Schiefern  wechsellagem,  die 
sogar  vorwaltend  werden  können,  mindestens  60«  machtig.  Ohne  sdiarfe 
Begrensnng  in  F  übergehend.  Versteinerungen  nur  als  Kerne,  mit  Aas- 
nähme  der  sahireichen  (16)  Trilobiten-Arten  aus  den  Geschlechtern 
Fhac4>ps,  Bronteos,  Cheirurus,  Cyphaspis?,  Odontopleura,  Proetus,  von 
welchen  14  dieser  Abtheilung  eigenthumlich  sind.  Mit  andern  Gegenden 
gemeinschaftlich  sind:  Phacops  Hausmanni ;  Pb.  protuberans  Dalbi.,  Chei- 
mnis  Sternbergi  und  Gyphaspis  clavifrons,  wovon  die  erste  nnd  letsle 
Art  in  F  hinabgehen.  Zu  Sl.  Jwen,  zn  Teün  bei  Hstomm,  su  MH'^g, 
Ausserdem  einige  undeutliche  (8)  Orthooeratiten  und  C^halopoden. 

F.  Mittler  Kalk,  grau  oder  weiss,  dunnschicfafig,  Kie8el»lialf2g, 
die  Kieselerde  theiis  in  seiner  Masse  vertheilt  und  theils  in  sehwarses 
Kieren  (cbert)  ansgesohieden;  bis  100»  rnftchtig.  In  E  allmfthlich  fiber- 
icehend.  Unter  den  117  Trilobiten-Arten  aus  den  Gesehiechtem  PhaeofM, 
Brontens  (5),  Uchas,  Proetus  (6),  Harpes,  Cheirurus,  Odontopleura  und 
Cf  phaspis  sind  nur  Pbacops  Hausmanni,  Proetns  condnnns  nnd  Cyphaspis 
«lavifrons?  Dau«.  aus  anderen  obersilnriscbett  Gegenden  bekannt,  nnd 
gehet  nur  Odontopleura  Vemeuili  in  E  Aber.  Die  andern  Fosstl-Resle 
sind  ebenfalls  wohl  erhalten ,  dabei  wenige  (10)  Cephalopoden ,  aber 
«ahlreiche  (60)  Bracbiopoden,  40  Terebrateln,  10  Spiriferen,  6  Leptlnen, 
oioigs  Orthis,  1  Pentaaieras  nnd  l  lingolsi  w«lehe  Misteas  am  den 
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weiMen  Kalk  su  Kcniepru»  und  BfnienioH  [nicht  lAiien]  atammen:  unter 
iha^D  mnd  noeh  TerebratuU  (Atrypa)  compresaa,  T.  prisea  uad  Ortbia? 
orbicularia  auch  andcarwarte  bekannt,  und  T.  princepa  vertritt  die  Tp 
WiUoni ;  unter  den^  Gaateropoden  kommt  Euomphalus  sculptua  in  Bn§lMi4 
vor:  ein  Krinoide  bildet  ganze  Schichten;  Favoaiten,  Reteporea  und 
Remitrypen  sind  die  wenigen  Polyparien. 

E-UntrerKalk,  achwars,  dieht, rein ron Kiesel,  bis  auf e»ige Qaan- 
Draseo,  oben  in  theil weise  mächtigen  Kalk<J3flnken  ersebeineud.  Tiefer 
biidet  der  Kalk  allmfilich  bloss  Nieren  in  schwarzen  Thonschiefer ,  und 
endlich  wird  dieser  ganz  herrschend«  Der  Übergang  in  D  ist  alfanfthlieh» 
vnd  die  Mächtigkeit  wechselt  tob  30«  bis  über  loo».  Die  TrilobiteA 
«ind  klein,  zahlreich  (40  Arten)  obschon  nicht  yorherrsdiend  unter  dea 
yersteinernngen ,  aus  den  Geschlechtern  Pbacops,  *Arethusa  Barr«, 
'Sphaerexochns  Betk.  ,  Asaphus,  ^Cheirunis  Bsm.,  Calymene,  ^Stauro* 
«ephaitts  Barr.,  liehas  (Metopias),  Harpes,  Ceraurus ,  Odontopleura» 
Cyphaspis,  Brcmteos,  "Phaeton  Barr.,  Proetus  Srnnfo.,  unter  welchen 
4ie  mit  *  beseichneten  Genera  und  alle  Arten  neu  oder  wenigstens  diesen 
Oegenden  bis  Jetzt  eigeafhümHch  sind  und  nur  eine  Art  [?]  in  D  hinab* 
veicht  Die  Konchylicn  sind  wchA  erhalten  ,  die  Cephalopodea 
M&chtig  entwickelt  (IS6  Arten)  in  den  Gescblechtem  Cryptoeeras  n.  g. 
Barr.,  ^3rroceras,  Nautilus,  Gomphooeras,  Phragmoceras,  Litnites,  Cyrto- 
ceras  <&o),  Orthoeeras  (70  Arten  vorherrschend),  worunter,  von  einigem 
zweifelhaften  Arten  abgesehen ,  Ordioceras  ibex ,  O.  annulatum  So.» 
Gomphooeras  piriforme,  Phragmoceras  ventrieoaum,  Phr.  <C)nrtoeeras) 
arenatom,  Phr.  (Cyrtooeras)  compressnm  aus  den  (unteren)  Liul/ow-Cre* 
•teinen  nnd  Orthoeeras  nnmmularius  aus  dem  ffsnlodir-Schiefer  Bn^itMd$ 
n.  a.  O.  bekannt  sind,  obschon  sieh  in  Böhmen  weitere  Unterabtheilungen 
nicht  wahroehmen  lassen.  Morobison  hatte  die  Phragmoceratiten  als 
eborakteristisch  för  die  unteren  Lii^ip-Gesteine  bezeichnet:  in  Böhmern 
kommen  sie  tieiervor.  Unter  den  (l2)BrachyopodeB,  welche  weit  spar- 
samer als  in  höheren  Schichten  vorkommen,  sind  Terebratula  prisea  deft 
oberen,  T.  imbricata,  Leptaena  euglypha,  L.  depressa  den  unteren 
iMdlowStmntny  T«  (Atrypa)  eompressa  und  Oilhis  canalis  den  Wenloek- 
Schiefern  andrer  Gegenden  gemein,  daher  aie  sich  wie  die  Cephalopodea 
verhalten,  von  Gasteropoden  etwa  S6  Arten.  Unter  den  Muscheln  sind 
die  Dimyen  (60)  nicht  ganz  so  zahlreich,  als  ip  Mnghndf  und  bieten 
Cardiola  intermpta  and  C.  fibrosa  des  englischen  Unter^Ludlow.  Die 
Zoophyten  haben  44  (statt  der  englischen  05)  Arten  dafgeboten ,  worunter 
wieder  Graptolites  Ludensis,  Gr.  eonvolutus  n«  e.  a.  Arten  ans  dem 
VnUr^Ludlme  vorkommen;  im  Ganzen  alPer,  und  wenn  man  insbesondere 
die  Korallen  beröck^ichtigt,  hat  diese  Abtheilung  mehr  Arten  mit  den 
englisehea  Wenlock-Sebiefem  gemein,  so  dass,  wären  alle  identischen 
Arten  auch  bezeichnender,  man  die  Abtheiiuag  £  der  englischen 
Formatiousreihe  vom  Weoloek-Schiefer  an  bis  zum  Aymestry-Kalk  gleich- 
setzen müssle« 

48  • 
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1.    Ältere  Silar-Gesteine. 

Die  in  Bmgiimd  nnd  Ru99UaU  ^arin  so  hftnfig^n  Orthis-ArCen  fehlen 
fast  g;fin2Uch,  wie  überhaupt  die  Koncbylien  selten  sind,  vielleicht  wefl 
idie  Gewfisser  hier  nicht  Kalk-haltig  genug;  gewesen  xu  seyn  scheinen. 

D.  Obre  Abtheilnng,  mit  vorherrschendem  Kiesel-Gehalt :  oben 
schwarte  blättrige  Schiefer;  —  dann  Glas-artig  glänzende  feinkörnige 
Onarsite ;  —  darunter  dicke  Schichten  eines  groben  und  harten  qaanigen 
Konglomerats ;  —  und  endlich  ein  sebnutaigblauer  bis  sehwarser  Kiesel- 
aebiefer:  alle  in  stellenweiser  Wechsel -Lagerung.  Hier  und  tiefer  findet 
inan  keinen  Kalkstein.  Mächtigkeit  bis  Aber  400"*.  Die  Begrensnng  gegen 
C  ist  sehr  scharf  nnd  die  Lagerung  vielleicht  etwas  abweidiend.  Hier 
nnd  in  C  ist  die  eigentliche  Heimath  der  Trilobiten ;  sie  berrseben  tibcr 
die  andern  Yersteinerungen  vor  in  Zahl  und  Grösse,  wie  sie  dnrdi  eigcn- 
tbfimlicfae  Geschlechter  abweichen.  Der  Vf.  hat  93  Arten  der  Genera 
Pbacops,  Calymene,  Odontoplenra,  Asaphns,  Cheirurus,  Trinndeos,  Ca- 
phyra,  Dione,  Dlaenns,  Egie  und  Battns  ans  den  a  obersten  Untrrabtiiei- 
Inngen  gesanunelt,  worunter  nur  niaenus  perovalis  Mvacn.  und  Dl.  cras- 
sicauda  Wahjlb.  auch  aus  andern  Gegenden  bekannt  sind.  AnaserdeB 
haben  sich  nur  a  Heteropoden  orit  Bellerophoa  aoutns  Morcb.  ,  einige 
nndeutlicbe  Cephalopoden  (Orthoceras),  4Pteropoden  mit  Connlaria  48nleala 
So.  und  C.  pyranidata  Dssl.,  6  Brachiopoden  (Ortiris  und  Lingala)  mit 
Orthis  semicircularis  nnd  O.  redux  n.  jf.,  9  Musehein  (Avieula),  1  Krinoide 
(Agelaerinus)  und  einige  Polyparien  mit  Porites  piriformis  geftmdea. 
Unter  allen  diesen  Petrefakten  reicht  keine  Art  und  fast  kein  Genus 
in  C  hinab.  Barr,  setzt  diese  Abtbeilung  in  petrograpbisdier  wie  paläonto- 
logischer Hinsicht  gleich  den  Caradoc*Sandsteinen  nnd  dem  obem  TlietI 
der  Llandeilo^Flags;  doch  fehlen  die  in  jenen  herrschenden  S  Arten  des 
Nordens,  Ogygia  Buchi  nnd  Tentacnlites,  in  Bäkmm  gänslieb. 

C.  Untre  Abtheilung.  Dunkle,  thonige  Schiefer  mit  etwas  Kie- 
sel-Gehalt, so  feinkömig,  dass  das  blosse  Auge  die  Körner  nicht  nnter- 
gcheidet,  von  400«  mittler  Mächtigkeit;  zu  Oimeim  und  Skrmf  reich  aa 
Versteinerungen,  die  sich  indessen,  von  einem  undeutlichen  Kerne  ab- 
gesehen, ganz  anf  (S7)  Trilobiten  von  mitunter  sehr  ansehnDcher  Grösse 
aus  den  Geschlechtern  Paradoxites  (4),  Conocephalus  (4),  BlUpsoce- 
phalns  (S>,  *Arion  Barr.,  *  Sao  Barr.,  Battos  (7),  * Hydrocepfaalns 
Barr.,  *  Monadina  Barr,  beschränken;  und  sogar  alle  diese  Genera  sind 
(ausser  Battos  mit  1  Art  in  D)  nicht  in  hohem  Schiebten.  In  anden 
Gegenden  käme  davon  nur  Paradoxites  Tessini  vor,  welchen  indessen 
BuRMRisnR  mit  P.  Linnael  Barr,  zusammen  als  P.  Bobemions  miter- 
seheidet,  während  dagegen  der  halbe  Agnostns  pisiformis  im  ^ßUmrim 
SyMtem*^  t  2ö,  f •  Ö  an  Battns  Orion  Barr,  zu  gehören  scheint  Der 
▼f.  vergleicht  demnach  diese  Gebilde  den  untersten  Silur  -  Abtheflnngen 
der  Llanddlo-Flags  mit  Ausschluss  ihrer  obersten  Lagen. 

Im  Ganzen  kennt  B.  aus  den  BdkmUekm  Silur  -  Schichten  an  600 
Arten  Petrefakte,    nämlich   1   Fisch,    129  Trilobiten,    10  Cytherinea, 
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S  Heteropoden,  160  Cephalopoden ,  50  Gasteropoden,  100  Brachiopoden, 
9  MoDomyen,  100  Dimyen,  2  Krinoiden  und  44  Polyparien. 

L  Azoische  oder  Cambriscbe  Formationen. 

B.  ObreAbtheilong^:  grobkörnige  Graawacken  too  Prmikrmm^ 
▼OD  vielen  Erz-Gingen  darcfasetzt;  Tbonschiefer  von  JVIe*  nnd  ^Brmtmmm 
bei  Frmf ;  mit  «inigen  Alaonaehiefer-EinachlaMen  [die  in  Sekufien  noch 
Petrefakten  fahren],  fiberall  ohne  irgend  ein  Petrefakt 

A.  UntCbre  Abtheil ong:  bestehend  in  krjatalliniscben  und  halb« 
krystalliniacben  (metamorphischen)  Gresteinen :  als  Homblende*Schiefer 
nnd  ChloHt-Schiefer ,  die  mit  Granit  nnd  Gneisa  nnmittelbar  in  Berflh* 
mng  stehen« 

Diese  sehr  belehrende  kleine  Schrift  erweckt  uns  daher  grosse 
Hoffnung  in  Besag  auf  die  xa  erwartende  grössere  des  Yfs.  nnd  wahrt 
sogleich  einstweilen  seine  PrioritAts-Anspräche  in  Bezug  aof  die  von  ihn 
entdeckten  und  benannten  Trilobiten.  Unter  Voraussetzung  ihrer  richti- 
gen Bestimmung,  ffir  welche  eine  überall  kenntliche  grosse  Gewissen* 
hafügkeit  des  Yfs.  sprechen  dürfte,  wird  auch  gegen  die  Bestimmung 
der  FormatioDen  nichts  einzuwenden  se3m.  Über  die  neuen  Trilobiten« 
Arten  selbst  können  wir  ohne  Original-Ansicht  natürlich  nicht  urtheilen. 
Dock  wdnschten  wir  bei  Anfstellnng  der  neuen  Genera  die  Anwendung 
solcher  Namen  vermieden,  die  anderwärts  schon  vergeben  sind,  wie 
Phaeton  unter  den  Vögeln,  Arion  unter  den  Mollusken,  Dionea  bei  den 
Pflansen,  Monadina  aU  Infasorien-Abtheilung  Ehrbnbbro's. 


C.  Petrefakien«*Kunde. 

J.G.Rurr:  Beiträge  zur  fossilen  Flora  der  Jura-Formation 
Wurtlemhergs  (18  SS.  3  Taf.,  Stuii^i  1846^  4%    Die  sorgfaltig  be« 
schriebenen  und  zierlich  abgebildeten  Arten,  welche  meistens  nur  in  selte- 
nen oder  einzigen  Bruchstücken  vorgekommen,  sind  folgende 
Araucaria  peregrina  Luvdl.  S.  0,  Tf.  1,  Fg.  t  aus  Lias-Schiefer. 
Cupressites  li;asinu8  «.  9p.  S.  10,  Tf.  I,  F^.  2    »      »  » 

Zamites  Mandelslohi  M.  «p.  S.  10,  Tf.  I,  Fg.  8    „      »  m 

Zamites  gracilis  «.  9p.  S.  11,  Tf.  I,  Fg.  4  „      „  n 

PterophyTl\im  oblongifolium  ».  9p.  S.  12,  Tf.  I,  Fg.  6,  dewsgl. 
Odontopteris?  Jurensis  «.  9p.  S.  12,  Tf.  f ,  Fg.  1,  ans  Korallen- 
Kalk. 
Laminarites  enneifolia  «.  9p.  S.  13,  Tf.  t,   Fg.  3,   ans  Lies* 

Schiefer. 
Cbondrites  lombricalis  ».  9p.  S.  14,  Tf.  f.  Fg.  4,  aus  Unter-Lias- 

Sandstein, 
Cbondrites  Bollensis  K. )  Q    «>.    rrr  i»   p«   «    m  |  ans Uas-Schief. 
Fiu^Qid99  B.  Zu».  i  ^-  ^*»  ^'-  *'  ^8^-  ^""•^  }  «ad  -Sandstein. 
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Chondrite»  p«iiieillatni«.«f.  S.  159Tf.#,Fg.7,  auIiat-Saadfliciii. 
Chondrites  taeniatus  ».  #jr.  S.  16,  aus  Lias-Schichten. 
Sphaerococcite»  ligulatus  n.  «p.  S.  10 ,  Tf.  J,  Fg^.  3,   ans  weis- 

•em  Jurakalk. 
Sphaerococcites  crenulatus  Sternb.  )  Q    «,    irr  a    v»    •     «    ... 

Ji^m<«#  >««iNilafif#  ScBLTB.  1         LiM-Schiefer. 

Diese  BeiM^e.  sind  um  so  intereaianter ,  als  der  Jura  in  HmümA- 
hmd  überhaupt  sehr  arm  an  Pflanzen  ist,  and  sie  den  Charakter  der  Jnn* 
Flora  Bmglmid9y  was  die  Land-Pflansen  betriA,  bestitisen. 


EnianBBRo:  aweite  Mittheilnn^  dber  die  weitre  Erkesaf- 
liiss  der  Bexiehungen  des  kleinsten  org^anischen  Lebens 
an  den  Tuikanischen  Massen  der  Erde  (Serltii.  Monats •  Berichl 
tB4S,  133—157). 

I.  Ynlkanische  Infusorien  -  Tuffe  am  Mein,  INe  fri- 
hera  Erj^nisse  sind  im  Jahrb.  1946  ^  249  mitgethetlt.  Fortgeaetate 
Sehürf-Versuche  am  UTadltlaiflMr  haben  er^ben ,  dass  die  ▼nlkaniaclien 
Tuffe  und  Konglomerate  mehre  lnfhsorien-La|[^  von  Tersebiedener  Rein<^ 
heit  und  Reg^lmSsigkeit  einschliessen ,  auf  Oranwaeke  -  Oebirg^e  mben 
«nd  183'  mächtige  sind.  Die  ganze  Ablagerung  ist  von  den  vielen  Ihn- 
Heben  in  der  weiteren  Umgebung  des  Leaeker  8st^e  niebt  weaentKdi 
Verschieden.  Zur  mikroskopischen  Untersuchung  übersandte  das  Ober- 
bergamt 39  Proben  von  eben  so  vielen  dnrchscbdrflen  Sebiehtea  an  IS. 
•—  Diese  zeigte  l)  dass  ausser  den  zwisehen  den  Tuffen  eingeschloaae- 
neu  deutlichen  Infusorien-Lagern  mit  geringen  Ausnalmien  Jedes  Nadel- 
kopf-g;rosse  Theilehen  der  Tuffe  salbet  einaelne  und  oft  viele  noch  syste- 
matisch bestimmbare  Fragmente  oder  ganze  Schaalen  von  Kieael-Iofu- 
aorien  enthalte ;  zuweilen  bilden  sie  sogar  vorherrschend  die  Masse. 
In  den  Massen  des  Brohi^naiM  und  im  sogenannten  Backofenatein 
von  Beit  aind  es  die  sog.  Bimsstein-Einschlflsse ,  welche  noch  bestiaam- 
bare  Formen  meist  in  Fragmenten  erkennen  lassen,  und  in  dem  Biaos- 
stein  -  Konglomerate  oder  sog.  „Sandsteine  von  Bngert^  ist  es  nicht  die 
graue  Zwischen-Masse ,  sondern  der  weisse  Bimsstein  -  artige  Kern  der 
Konglomerat-Kugeln,  welche  hin  nnd  wieder  dergleichen  zeigen.  Manche 
dieser  als  vulkanisch  anerkannten  Tuff-Gebilde  erscheinen  ganz  nnd  gar 
aus  undeutlich  gewordenen,  aber  n^ch  kenntlichen  und  in  einzelnen 
Schaalen  noch  der  Spezies  nach  bestimmbaren  Kiesel-Panzern  znaamnen- 
gesetzt  In  den  meisten  dieser  vulkanischen  Tnife  sieht  man  gleichsei- 
tig viele  kleine,  bei  durchfallendem  Lichte  grüne  braune  oder  weisse 
Kristalle,  von  denen  die  grünen  meist  s&ulenförmige  schief  -  rhombische 
gespitztere  Prismen  darstellen  nnd  bei  auffallendem  Lichte  schwarz  er- 
scheinen, daher  wohl  Augit-Krjrstalle  die  stumpferen  braunen  aber  Horn- 
blende-Krystalle  seyn  dürften.  Viele  Tuffe  zeigen  gleichzeitig  sehr  grosse 
Mengen  oft  ganz  kleinerVeisser  durchscheinender  Krystalle  von  Seckigem 
UsBriia,  mit  zuweilen  deutlich-rhombischer  Dodekaeder -Form,  daher  sie 
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woM  Sodalidie  oder  vieUdcbt  Leninte  seyn  aög«B.  ~  2)  Da  um  IvUl» 
Fälle  von  neptuaischer  Entotehungsweise  dieser  Kryetalle  kennt,  eomiM» 
man  die  ganzen  Maseen  als  vulkanuicbe  betrachten,  wie  denn  auch  di« 
Kieael-Sebaalen  die  Einwirkung  stärkerer  Hitse  verrathen.  —  3)  Biß  Ab* 
lagemng  am  HochtimmT  kann  nicht  mehr  als  von  Wasser  abgesetst 
und  erst  nachher  geglüht  gelten,  weil  die  einzelnen  Schichten  so  nngleieh 
gefrittet  sind  und  die  starker  gefritteten  zwischen  den  andern  liegen  und 
keineswegs  die  untersten  sind.  ~  4)  Auch  können  die  Massen  dessbalb 
nicht  vom  Wasser  abgesetzt  seyn ,  weil  sie  nicht  nach  der  speziiiscbeii 
Schwere  geordnet  sind,  der  zufolge  die  hohlen  Kiesel-Schaalen  immer 
oben  auf  Uegen  mussten ;  sie  sind  aber  nicht  allein  abwechselnd  zwischea 
den  grdbem  Tuffen  eingeschaltet,  sondern  durchdringen  diese  aur» 
Innigste.  Auch  zwischen  den  vulkanisch  entstandenen  Gebilden  können 
sich  die  Infusorien  nicht  erst  später  entwickelt  haben,  da  sie  meistens 
fragmentarisch,  durch  Frittung  verändert,  öfters  bestimmt  ni/d  r^^ehnäsig. 
geschiehtet  und  überall  mit  organisch  geformten  kieseligen  Pflanzen* 
ElesMBten  (Phytolitharien)  durchmengt  sind.  —  5)  Die  Lösse  der  JUetii- 
Gegend  scheinen  verschieden,  nicht  geglüht ,  erhalten  jedoch  auch  orga« 
«isebe  Theile.  —  6)  Die  Analyse  hat  nun  94  Arten  mikroskopischer 
Organismen  als  Bestand  theile  jener  vulkanischen  Tuffe  ergeben,  72  Poly- 
gnstrica  und  2%  Phytolitharia ,  lauter  Süsswasser-  und  Land-Formen  mit 
nur  4—6  sonst  unbekannten  und  eigen thumlichen  Arten.  Dabei  waren 
sEnaoti»-Arten  (E.  triodon  und  £•  diadema)  bis  jetzt  nur  in  ^Slr«*«* 
Mmmrim^  und  N^-Amerika  vorgekommen,  3  Biblarinm- Arten  ansJBiiro/« 
Hiebt  lebend  bekannt  Die  Haupt -Masse  bilden  Discoplea  compta» 
welche  man  lebend  nur  auf  dem  Hochlande  KwrdUUmB  und  fossil  in 
einigen  Klingsteinen  gefunden  hat ,  und  Pinnularia  viridnla,  welche 
bei  uns  überall  lebend  vorkommt  ^  7)  E.  denkt  sich  die  Liagen  am 
Hi^€k9immer  als  Anhäufungen  durch  Aschen-Re^n  von  geglühten  staub- 
förmigen Auswurf-Massen,  die  sich  in  rasch  aufeinanderfolgenden  Perio* 
den  absatzweise  und  trocken  aufeinandergelegt  hätten;  —  vielleicht  auch, 
soleme  die  Bildung  nor  ganz  lokal  wäre,  durch  stossweisen  Wind  io 
eine  Kessel-artige  Vertiefung  getrieben  und  trocken  aufgeschichtet  worden, 
wäre.  Die  organischen  Reste  könnten  dann  ans  Torf-  oder  Braunkohlen- 
Lagern  stammen ,  welche  der  Ausbruch  auf  seinem  Vfe^  gefunden  und 
tbeils  verbrannt,  deren  nicht  brenn-  und  scbmelz-baren  Bestandtheila 
aber  im  Aschen  -  Regen  mit  fortgeführt  hätte.  Die  Tuffe  ond  der 
i^ckofeostcin"  wären  vulkanische  Schlamm  -  Auswürfe ,  bei  denen  dis 
Infusorien  -  Schichten  der  Zähigkeit  wegen  sich  nicht  gesondert  hätten* 
Der  Rn$erä*9eh0  Sandstein  wäre  ein  Auswurf  aus  kömig-gefritteter  Masse, 
welche  erst  später  duroh  ein  anderes  Zämeot  gebunden  worden  wäre.  — 
In  einer  beigefügten  Tabelle  bat  der  Vf.  die  Vertheilnag  der  Infusorien- 
Arten  in  den  erwähnten  39  Schichten  nachgewiesen. 

IL  Infnsorien-haltender  vulkanischer  Aschen-Tuff 
anf  der  Insel  AteenHon,  Die  Probe  ist  von  Ch.  Darwjn  eingesendet 
welcher  (on  Volem^ie  Ukm4s  1844,  47)  über  das  Yorkonuaen  Folgendes 
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bemerkt.  Die  Knppe  des  aof^blichen  alten  Vatkanes  sdgt  ^ne  iach 
Scbfissel  -  arti^  Vertiefung  von  fast  \  E.  Meile  Durchmesser ,  die  mit 
vielen  aufeinanderliegenden  Lagen  von  Asche  und  Schlacke  fast  gans 
ausgefallt  ist,  deren  Ausgehenden  konzentrische  Kreise  von  aussen  nach 
innen  bilden.  Eines  der  Lager  ist  röthlieh,  hauptsächlich  von  kleinen 
«ersetzten  Bimsstein-Fragmenten  gebildet  und  reich  an  Knollen-Bildnngcn. 
Die  Absätze  scheinen  als  Aschen-Regen  cur  nassen  Zeit  oder  in  feaebter 
Mulde  erfolgt  zu  seyn.  Jetzt  ist  aber  die  vulkanische  Insel  völlig  Wasser- 
und  Baum-los  (kein  wilder  Land-Vogel  wohnt  dort),  nur  mit  dfirflig«n 
Kräutern  versehen,  was  ]ene  Ansicht  eben  um  so  weniger  wahrseheioliffa 
macht ,  als  die  mikroskopische  Zerlegung  auswies ,  es  seye  }ener  Taff 
ganz  und  gar  aus  nur  wenig  veränderten  organischen  Kiesei-Theilen, 
Jedoch  ohne  allen  Kohlenstoff- Gehalt  zusammensetzt,  mitbin  wahrsebein- 
lieh  mäsig  gegifiht;  unter  den  30  kieseligen  Arten  sind  nur  6  Polypa- 
atrica  und  26  Phjrtolitbaria  (meist  Gras-Theilchen),  welche  anch  sonst  und 
bis  in  Europa  weit  verbreitet  sind  und  den  Land-  und  Sdsswasser-fiildon- 
gen  angehören.  Merkwürdig,  dass  auf  diesen  Felsen  mitten  im  Osenne 
sich  auch  nicht  ein  Seewasser-Gebilde  eingefunden  hat. 

in.  See-Infusorien  -  haltender  weisser  vulkaniscber 
Aschen-Tuff  von  grosser  Ausdehnung  in  Paiayonimi.  Ober 
«ner  Tertiär-Schicht  mit  vielen  Versteinerungen  ruhet  in  Pait^imUn  nach 
Gh.  Darwot  ein  Gebilde ,  das  sich ,  wahrscheinlich  in  grosser  Breite» 
2#0  geographische  Meilen  weit  und  vielleicht  noch  weiter  (bis  zara  Rio 
ttegroy  was  656  Meilen  gäbe)  verfolgen  lässt,  mit  Gyps  verbunden 
ist ,  die  Konsistenz  der  Schreib  -  Kreide  bat ,  vielleicbt  nur  etwas 
weicher  ist  und  zu  Pori  St,  Julitm  800'  Mächtigkeit  besitzt  In  den 
verschiedenen  Proben  von  diesem  u.  a.  O.  {Port  Destre^  New-Bmi)  ent- 
deckte E.  30  Arten  [namentlich  aufgezählter]  organischer  Formen ,  17 
Polygastrica  und  13  PhytoKtharia,  welche  mit  einer  zelligen,  Glas-artigen, 
serkletnerten  Bimsstein  •  Fragmenten  ganz  ähnlichen  Masse  jene  Felaart 
in  der  Weise  zusammensetzen,  dass  in  Jedem  Naddknopf-grossea  Theil* 
eben  viele  Fragmente  oder  ganze  Schaalen  erkannt  werden.  Diese  mus- 
•en  aber  einen  hohen  Hitze-Grad  überstanden  haben,  denn  fast  alle  sind 
zersprengt,  gebogen,  geglättet  und  verändert  Ja  auch  die  Glas-ardgen 
Trümmer  mögen  davon  herrühren.  Daneben  liegen  hie  und  da  grdine 
Augit-artige  Krjstalle.  Die  organischen  Arten  sind  meistens  ausschlieas* 
lieh  im  Seewasser  lebende,  zum  Theil  als  weit  über  den  Ozean  verbreitet 
bekannte,  einige  neu  und  eigenthumlich.  Die  Hälfte  dieser  Formen  sind 
Kissel  -  Tbeile  aus  See  -  Schw&nmen.  Die  Patagonische  Fels  -  Masse  ist 
daher  offenbar  von  vulkanisch  verarbeitetem  See*Bodeft.  Da  die  Polytba- 
lamien  u.  a.  Kalk  -  Theile  ganz  fehlen ,  so  sind  sie  nebst  den  vorhanden 
gewesenen  tbonigen  Theilen  wabrscbeinliob  als  Fluss -Mittel  für  die  ge- 
schmolzenen Kiesel  -  Theile  und  für  den  Gyps  verwendet  worden  {?}, 
Diess  ist  die  erste  vom  Vf.  untersuchte  Meer  es -Bildung »  welche 
vulkanische  Einwirkung  erkennen  lässt. 

IV«  Stein- and  Gebirge -Arten,   welche  mit  den  vorigen 
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in  Besiehaaf^  sUhea.  Die  von  Dixwm  gebradileii ,  rmt  R.  Ownf 
OBtenachteB  Kaodien  von  Gfirtel  -  TbierMi  mid  Emfaufem  von  BMm 
Ummem  in  Pmim^anisn  liegen  in  einer  gelblich  Lehm  -  artigen  Erde  mit  9 
Pelfgastrioa  und  0  Pbytolitharie,  deren  5  entschieden  dem  SnMwatser 
und  dem  Lande  an{|^hdren,  die  2  ersten  aber  entschieden  See*Thier« 
sind.  —  Die  Erde  am  Jtfonfe  hsrmMo  in  Paiagtmim  enthalt  ebenflüt» 
Knochen  mit  3  Polygnstrica  und  6  Phjrtolitharien ,  wovon  nur  eine  der 
letslen  eine  meerische  Form  ist  Sie  ist  mithin  ein  ndkanisoh  nicht  verftn« 
dertes  Braekwasser-Oebilde.  —  Die  Erde  vom  P«raMi-Ufer  in  ia  Plaim,  - 
wo  Mastodon-Zihne  liegen ,  bot  7  Magentbierchen  und  13  Arten  kiese- 
liger Fflansen-Reste^  die  ebenfalls  ein  nnver&nderies  Braekwasser^nEeog- 
niss  andeuten.  —  Der  Phonolith  von  WisierMeh&n  lässt  sich  seiner 
Undurehsiehtigkeit  wegen  nicht  untersuchen ;  aber  die  ihm  wesentlich 
sttgehdrige  weissliche  Rinde  Hess  5  Arten  Magen-Tbierchen  und  4  Arten 
Pflansen-Tbeile  erkennen.  Der  Phonolith  von  CarUhud  seigte  in  seiner 
Rinde  ebenfalls  das  Fragment  einer  Sfisswasser-Eunotia.  —  Der  Tras0 
des  AMtfn^eKryss  liess  Disco plea  compta  wiederiiolt  mit  Bestimmt« 
bcit  erkennen.  -*  Die  Asehe,  welche  P&mf^  versebAttete,  bot  dieselhn 
Spesee  Nester«weise  in  vielen  Exemplaren  dar.  Sie  war  mithin  eine  Sfiss«' 
wasser- Bildung;  Meerwasser  und  Meeres-Boden  war  ihr  fremd.  --  Ein* 
Stück  Feuer -Opal  in  Trachyt  von  SSimaptm  zMgt  eineq  organischen 
Einschloss ,  der  -von  S e r p u  1  a  oder  Yermetus  herzurflhren  scheint, 
y.  Übersicht  der  allgemeinen  Resultate.  (Wir wiederbolea 
nieh^  was  bereits  im  Vorigen  enthalten  ist.)  Diese  Ergebnisse  machen 
die  EinfShrung  neuer  Arten  von  Fels  -  Bildungen  wunschenswerth ,  an 
deren  Bildung  organische  Kftrper  einen  wesentlichen  und  nothwendigen 
Antheil  hatten  —  im  Oegensntse  von  Jenen,  welche  bloss  Versteinerung' 
gen ,  wie  Muscheln ,  Korallen ,  Knochen  |  wenn  auch  in  grosser  Mengn 
und  Masse -bildend,  einscfaKessen.  [Stehen  denn  aber  die  von  Wind 
mit  Erden  und  Krystallen  susammengewirbelten  Kiesel -Theiie  mit  dem 
daraus  entstandenen  Gesteine  in  einem  wesentlicheren  Zusaamienbange^ 
als  die  vom  Wasser  da  und  dort  susammengevrirbelten  Musehel-Schaalen, 
Knochen  n.  s.  w.  oder  gar  die  Korallen  -  Riie  ?]  Ädite  Elementar« 
Gesteine,  Stdchiolithe,  sind  daher  für  den  Verf.  solche,  die  keine  nach- 
weislich genetische  und  nnr  vielleieht  eine  nachweisslich  znfllUige  Vcr« 
bMmg  mit  Organismett  haben.  Ächte  Biolithe,  organische  Gesteine^ 
sind  nicht  die  Versteinerungen-führenden,  sondern  die  allein  oder  wesent- 
lich aus  gehäuften  organischen ,  wenn  auch  hin  und  wieder  sum  Unor* 
gnnischen  sich  umändernden  Theilen  entwickelten  Gesteine;  die  vnlkaniseli 
nicht  veränderten  Gdiilde  heissen  ihm  Hydrobiolithe,  die  auf  diesem 
Wege  umgeAnderten  Pyrobiolithe.  In  die  erste  dieser  Unter-Jibthci« 
langen  kSnnen  meistens  gehdren:  Kieselgohr,  Bergmehl,  Tripel,  Polir« 
Schiefer,  Biatter-Kohlen,  Kalk,  Halbopal,  Homstcin,  Eisen;  indiesweitn 
Tnff,  vulkanisches  Konglemerat,  Bimsstein,  PhonoUth.  --  Den  Scblnsn 
der  Abhandlung  macht  die  Diagnostik  der  neuen  Organismen-Arten. 
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AuK.  Kiifo:E«*ekf  eibiiBg  foaai1erFtkH«B  im  Steinkolilei- 
Oebirg^e  von  WetimortUmd  CmtUf^  Pwgylpiiga  (Shaim.  JooriL 
194«,  XLVm,  343—362,  mit  19  Holnclio.).  Schon  Mher  iutfte  Looaii 
«nige  Fährteo,  welche  Owsif  eÜMm  Reptil  soi^eechriebeB ,  io  weiteo- 
iaehigein  Sandcteiii  der  Kohlen-Fennatioii  ton  Ifimm  teeüa  gcfiuidea  *.  - 
Der  Verf.  beschreibt  jetzt  folgencle: 

1)  Ornitfaichnitefl  (j^&llinaloides  S.  344,  Fff.  1  ia  }  Gr. 
Tiersefaig,  3  Zehm  Tom,  schlank,  xagcspitzt,  gans  getreoat;  Mittelzehe 
•SD  llngsten ;  Winkel  der  a  äussere  Zehen  sa  einander  =  60^ ;  Hinter- 
sehe  gerade  riickwArts  gekehrt,  angespitzt,  gans  anfliegead;  alle  nil 
langen  und  spitzen  Krallen;  ganze  LSnge  des  Fnsses  •";  Sehritt-Weils 
5l"-.l6"— 18". 
.  2)  Ornithichnites  Gnlbartsoni,  S.  346,  Fg.  3  in  (  Gr.  Tier- 
achig  ,  dem  vorigen  ähnlich ;  aber  die  Hinteraeho  länger ,  am  Enöe 
ainmpfer;  die  2  änsseni  Yorderzehen  nur  nnter  70^  anseinaaderwcichHid» 
Der  ganze  Fuss  hat  4j"  Linge,  der  Sohritt  misat  fiberall  li".  Die 
.  Fährten  stehen  in  fast  gerader  Linie  und  lassen  sich  10'— 12'  weit  ver- 
fslgen ;  die  letzte  dersetben  befindet  aich  auf  einer  (etat  senkrecht  •<«- 
banden  Cksteins-Fläche.  Werden  gemeiniglich  de»  wihUa  Tmlhnhaera 
angeschrieben.  * 

Die  Fährten  3,4,6  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  denen  dar  digi- 
tigfaden  Säogthiere ;  da  es  aber  nicht  wahrscheinlioh ,  dass  diese  mit 
Wasser  Vägeln  und  zwar  einer  so  alten  Formatioa  susaaBmenvorlromBifo, 
•o  erklärt  sie  der  Vf.  fSr  Saurier-Fährten  und  nennt  sie  Sphaaropesii» 
von  Ctpcapa  Kngel  und  metia  Fasssohle» 

3)  Sphaeropesiam  leptodaetylnm  S.  346,  Fg.  3  in  |  Gr. 
Ffialzehig.  Die  lanzettlicfaen  unter  sich  gans  gleichan,  getrennten  ani 
gleich  weift  entfernten ,  fär  sich  2"  langen  £indrficke  der  6  Zehtn  ab- 
gesondert von  dem  des  fnst  kreisranden,  2V  breiten  Fass-BaUen;  die 
%  äassersten,  von  der  Mitte  des  Ballena  an  genonunen,  unter  160*^  [die 
Zoiehnnng  gibt  nur  etwa  100^  an  den  Spiiaen]  dirergirend ,  ao  dass  die 
Spitzen  }e  zweier  Naehban  i"  weift  anseinanderliegen»  Ifindraek  der 
Nägel  kenntliob.    Vom  Schritt  wird  nichts  gesagt 

4)  Sphaeropezium  pachydactylnm,  S.  346,  Fg.  4,  in  |  6r. 
Ganz  von  CMsse  und  Form  des  vorigen,  nor  die  Zehen  etwas  dicker, 
weniger  zugespitzt,  der  ganze  Eindruck  tieler ;  dm  Nägel  ebenfallf 
siebtbar. 

6)  Spaeropezinm  thaerodaetylnm,  S.  846,  Fg.  6.  Den  vori- 
gen ähnlich,  jedoch  die  Zehen  -  Efaidrficke  kreisnmd,  ikst  kegelfönaig 
in  den  Boden  fondringend,  vom  Ballen  wie  nnter  sich  ebenfalls  vollsfia- 
dig  getrennt,  gleiehgross  und  gleicfaweit  von  einander,  aaf  240*^  (f) 
•ines  Kreisei  verdieilt;  der  Ballen  rund,  kugelig,  faat  2^'  breit,  bald  so 
geateUt ,  dasa  sein  Bffitlelponkt  in  den  jenes  Kreises ,  bald  so  dass  er 
nach  Unter  die  Bfitle  des  Kreis  •  Sektors  flUlt  nnd  dieser  Ballen  seM 

•   SiLUM.  Jon».  XLV,  35a 


dca  Ring  ganeiMdicMiefa  nit  des  ft  BallcD  der  6  Zdito  MUi«nt.  Die 
gsme  F&hrte  bat  5"  DardimeMer  in  Jeder  Rtchtang.  Die  Schritt- Wefte 
nicht  EU  erndttrla«  (Alle  diese  Fährten  etebea  vertieft  aof  der  Gesteiaa« 
Flache.) 

e)  Sphaeropezinm  OToidactylam,  S.  347»  Fg.  •  in  4  Gr* 
Eiae  Bfittelfonn  zwischen  4  und  6 ,  indem  die  5  gleichen  Zoll-langen 
getrennten  Zehen  -  Eindrucke  eüomig  und  am  Ende  stumpf  sind :  det 
rande  Fuss  -  Ballen  misst  fast  2" ,  die  S  üussersten  Zehen  divergireii 
mit  240®  [die  Zeichnung  gibt  kanm  120^  und  stehen  mit  ihren  Spitaea 
£ut  e''  weit  auseinander.    Schritt-Weite  uabekannt 

Die  Gesteins -Fl&che,  welches  [alle?]  obige  F&brten  enthält,  ist 
15'— 20'  weit  entblösst,  Gült  schwach  nach  Osten,  gehört  einem  grob- 
körnigen Sandstein  an  und  liegt  isa'  tief  unter  dem  mächtigsten  der 
dortigen  Kohlen-Lsger,  an  800'  unter  der  obersten  Schicht  der  Kohlen* 
Formation.  Sie  ist  voll  Riesen- Töpfen,  die  sam  Theil  16-- 20  Gallonen 
halten  können, 

7)  Die  folgenden  Fährten  dagegen  finden  sich  12  EngL  Meilen  weit 
entfernt  vom  vorigen,  dooh  im  nämlichen  Synklinalen  Thale,  auf  fein« 
kömigem  glimmerigem  Sandsteiae  eines  öo'  tiefer  liegenden  Steinbmcba. 
(Thenaropns  heterodactylus)  $.314,  Fg.  7abc,  8,0.  Sie  haben 
ziemlich  schlanke,  etwas  ungleiche  und  mit  den  Ballen  snsammenhan« 
gende  Zehen  und  durch  den  abstehenden  Daumen  einige  Ähnlichkeit  mit 
dem  Eindruck  einer  Bfenschenhand ,  obsdion  die  Yorderfahrte  nur  vier* 
fingerig  ist.  Die  Sohle  des  Hinterfuases  ist  lang,  schmal  und  mit  nach 
hinten  vorragender  Ferse;  der  Daum  rechtwiakelig  abstebead;  die  ganze 
Länge  5j'S  der  Abstand  der  2  äusserstan  Zehen  -  Spitzen  5}",  der  Je 
zweier  benachbarten  1"«— 1|",  die  Länge  der  einzelnen  Zehen  bis  3"* 
Doch  ist  der  Abbildung  zufolge  der  Daum  am  kürzesten,  und  die  ubri* 
gen  Zehen  nehmen  von  der  vorwärtsgerichtetea  kleinen  Zehe  an  bis  zam 
Nachbara  dea  Daumens  an  Länge  zu.  Am  Vorderfuss  steht  der  änssersta 
<4.)  Zehen  schief  nach  aussen ;  der  Nachbar  des  Daumens  ist  ebenfalla 
etwas  länger,  ss  2|'' ;  die  ganze  Fährte  misst  44" ;  die  2  äassersten 
Zehen  -  Spitzen  sind  4}"  weit  auseinander,  die  benachbarten  i''— 2'\ 
Die  Klanen  einiger  Zehen  sind  sehr  deutlich.  Am  äussern  Bande 
aller  Eiadrncke  ist  n^ien  der  Basis  des  äussern  Zehens  noch  ein  Vor* 
sprang,  der  dem  Budiment  eines  ferneren  Zehens  ähnlich  ist  Vor- 
dere FälHlen  sind  tialer  eingedrfickt  als  die  hinterOi  Einige  miader 
deutlicbe  Fährten  sind  noch  grösser ,  als  die  angegebenen»  Auf  S.  364^ 
«nd  3Ö1  sind  2  Gesfein  -  Platten  dargestellt,  worauf  die  Fährten  det 
Vorder-  und  Hinter -Fasse  beider  Seiten  dicht  hinter  einander,  wie  sie 
beim  Schreiten  gesetzt  werden,  sich  mehrfoch  und  reihenweise  wieder* 
holen.  [Die  Schritt  -  Weite  eines  Fusses  ist  darnach  3—4  Mal  so  grosa 
als  seine  Längen  Ob  aber  die  Daum-artig  abstehenden  Zehen  die  äussern 
oder  die  innem  seyen,  scheint  nicht  klar.  Die  Fusse  beider  Seiten  stehen 
breit  auseinander;  aber  der  Schritt  scheint  tut  einen  Frosch  sehr  lang!] 
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J.  DBAire;  neue  Batraehier-FShrten  (Sillim.  Joarn.  ISdS^ 
XUX,  79—81  m.  Holssch.).  Diese  neuen  Ffthrten  sind  eben  so  meri- 
wordil^  durch  ihre  Form  als  dareh  ihre  Dentiichkeit  und  Vollstilndti^rit. 
Sie  kommen  mit  den  schon  bekannten  Togel-Ffihrten  auf  einerlei  Stein* 
Platten  des  rothen  Sandsteins  im  OMUMcft^iff  -  Thale  vor.  Die  einzelne 
FAhrte  besteht  ans  5  IÄng>lichen  und  fast  g^ich  breiten^  selbst  an  ilirer 
Basis  getrennten  Zehen ,  da  die  Stelle  des  Ballens,  welche  sie  straien- 
fSrmig  umstehen,  gam  ohne  Eindruck  ist.  Die  BÜttel-Zehe  besteht  ans 
4  deutlichen  Gliedern,  die  zunächst  stehenden  haben  8  und  die  inaser- 
aten  nur  2  Glieder  (mithin  2,  3,  4,  3,  2,  eine  Zahlen-Reihe,  die  bei  keiner 
bekannten  Thier-Art  vorkommt;  die  Fr5sche  haben  2,  2,  3,  4,  3).  Im 
nlmlichen  Yerhflltniss  Termindert  sich  ihre  Läng^  Alle  tragen  am  Ende 
eine  Klaue.  Eine  Fährte  hat  3|"  Durchmesser.  Diese  Fährten  stehen 
immer  paarweise  nahe  nebeneinander,  so  dass  8  Zehen  nach  vom,  einer 
gerade  nach  aussen  und  einer  aus-  und  rSckwärts  gewendet  sind.  Sie 
stehen  nie  altemirend  und  auch  nie  in  Gesellschaft  von  solchen  Fährten, 
welche  als  die  der  HinterfÜsse  angesehen  werden  können.  Das  Thier 
kann  sich  daher  nur  hOpfend  bewegt  haben.  In  kleiner  Entfernung 
hinter  ]e  zweien  solcher  Fährten  und  ganz  davon  getrennt  inden  sieb 
Jederzeit  zwei  andere  massigere  und  längliche  Eindrücke ,  deren  grosser 
Durchmesser  von  hinten  nach  vom  und  etwas  nach  aussen  gerichtet  ist, 
auswärts  aber  die  vordem  nicht  Überragt  Jeder  dieser  6"  langen,  fast 
parallelen  und  unter  sich  genäherten  Eindrücke  scheint  Jedoch  ans  zwei 
schmälern  und  auf  einanderliegenden  von  gleicher  Länge  zu  bestehen, 
aus  einem  tiefer  eingedrückten  und  (rechts  wie  links)  mehr  nach  anssen 
gerichteten,  welcher  in  der  Mitte  verengt,  hinten  am  breitesten  nnd 
nächst  beiden  Enden  am  tiefsten  eingesenkt  ist;  —  und  ans  eräen 
ieicbtera,  welcher  hinten  ausserhalb,  vom  innerhalb  dem  vorigen  zmn 
Torsdiein  kommt  Der  Tf.  vermuthet  mit  vielem  Grande,  dass  dies« 
Eindrucke  von  zwei  horizontal  unter  einander  liegenden  Gliedern,  Unter- 
schenkel und  Fusswurzel  der  Hinter-Eztremitäten  herrühren,  wie  sie  bei 
einem  sitzenden  Frosche  vorkommen  können.  Der  Yf.  bezi^t  dann  dies« 
Bndrficke  mit  Jenen  5  Zehen  beide  auf  die  Rinter-Extremitäten  und  nimmt 
im,  dass  die  vordem,  wie  bei'm  Känguruh  den  Boden  nicht  erreicht 
hätten.  Da  indessen  eine  beharrliche  Lücke  zwischen  beiden  seyn  soll 
nnd  der  hinterste  der  fünf  vergleichungsweise  sehr  kleinen  Zehen  Jeder- 
seits  von  vom  nach  hinten  und  etwas  nadi  aussen  mit  seiner  Spitze 
noch  gegen  das  vordere  Ende  des  hintern  Eindrackes  deutet,  so  entsteht 
die  Frage,  ob  nicht  die  Zehen  dem  Vorderfnsse  angehören,  in  welchem 
Falle  dann  freilich  die  des  hintern  beharrlich  nnabgedrfickt  geblieben, 
oder  wahrscheittlicber  in  nnkenntUcher  Weise  zusammengezogen  gewe- 
•en  wären. 
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J.  Dbarb:  Fossile  Ffthrten  (a.  a,  0.  S.  9U— 914,  m.  1  Taf.). 
Der  Vf.  \ieM  bei  ^Wnier'«  Miil«  brechen,  von  wo  die  sehon  beschriebeivMi 
[Jahrb.  1844  y  635]  scbönen  Tegel -Fftbrteii  staameii,  wo  man  mit  V 
Tiefe  3*4  dfinne  Lagen  eines  glatten  gISnzenden  Sandsteins  antraf  gans 
voll  von  herrlichen  Vierffisser  -  und  Vogel  -  Fährten  schon  bekannter  (5) 
wie  neuer  Arten.  Die  grdssten  danmter  haben  6"  Llngo  mit  W*  Sehrltt- 
Weite  y  die  kleinsten  3''  mit  6".  Von  swei  VierfdAflem  hat  einer  enm 
Reibe  von  12,  der  andere  6  Paar  Ffihrten  hinterlassen.  Dabei  auch 
die  in  vorigem  Aussug  beschriebene  Art,  ebenfalls  ohne  Zehen  an  des 
Eindrücken  der  Hinter  -  Extremitäten.  Eine  der  Platten  seigt  auch  % 
Wasser -Marken  oder  parallele  Linien,  bis  sn  welchen  das  Wasser  eine 
aeitJang  bleibend  gereicht  hat,  und  oberhalb  derselben  Regentropfen-Ein- 
drficke,  unterhalb  aber  keine,  indem  hier  die  Lage  f  tief  abgeschwemmt 
worden  ist  Fährten  grosser  Ydgel  kommen  noch  unter  der  ersten,  ab^ 
nicht  melff  unter  der  »weiten  Linie  vor.  Die  Skisze  einer  6'  langen  und 
Z'  breiten  Stein-Platte  seigt  nns  8  fast  gerade  Reihen  von  3celngett  und 
einander  ähnlichen  Vogel-Fährten,  dnrchscbnittlicb  mit  je  7  Fährten,  sich  nach 
allen  Richtungen  kreotsend;  und  2  Reihen  Vieriusser*  (Batrachler-)  Fährtes 
mit  6  und  12  Paar  Fährten,  die  dem  Wasser-Rande  parallel  ziehen;  jene^ 
wie  diese  scheinen  nur  von  einerlei  Art  Eine  andere  Platte  seigt  Hoch» 
drucke  von  4  Arten  Vogel -Fährten,  deren  5—6  in  einer  Reihe  stehen 
und  an  Schdnheit  nnubertroffen  sind,  und  1  Fährte  des  hfipfesde« 
Batracbiers  [S.  764]. 


A.T.Kiifo:  neue  Fährten  (a.  a  O.,  a  216,  m.  1  Taf.).  Der  Vf.  liefert 
Buerst  die  Zeichnung  einer  Kalkstein  -  Platte  mit  den  Mher.  schon  von 
ihm  beschriebenen  Fährten;  Sphaeropezium  pachydactylnm,  8* 
leptodactylnm  und  S.  thaerodactylum  liefern  24  Eindriicke  mei- 
stens in  Reihen  geordnet,  Ornithichnites  Culbertsoni  erscheint 
grosser  in  einer  Reihe  7 ,  und  kleiner  in  einer  andern  4  Male*  An  dett 
2  ersten  sind  die  Hinter-Ffisse  wenig  grösser  als  die  vordem.  Der  Vert 
beschreibt  dann  noch  eine  andere  Fährte,  die  ihm  6  Bfal  in  einer  ausam* 
nenhängenden  Reibe  vorgekommen;  sie  ist  ovoidal,  13''  lang,  9"  breit 
3—6"  [?]  tief,  mit  3'  6''  langen  Zwischenräumen.  Jeder  Eindruck  ist 
vom  tief,  hinten  seicht  Sie  finden  sich  in  eines  harten  grobkörnigen 
Sandstein  im  Westen  des  Cftsaiwl  -  Ridge ,  einem  der  Hanpt  -  Zfige  der 
AlisfAmiy  -  Kette.  —  Endlich  sehlägt  der  Vf.  vor,  die  Hand  -  förmigen 
Fährten  von  seinem  lelstsn  Berichte  Thenaropas  iSmfopy  irovs]  m 


Lieutn.  Ruooun:  fond  bei'm  Fort  Aikk^m  Stficke  von  36''  langen 
Trilobiten  (a.  a.  O.  S,  216). 
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W.  GfBDBt :  tänä  im  GrilnsaBde  Süd-Cmr^Utui^s  speerfSmiige  Zihac 
•hies  neaea  Gencblecfates  Dorudon  (6o/>v  Speer),  welches  er  damack 
für  ein  Binde-Glied  xwischen  ZeUzeen  und  Saariern  hilt 


▼.  Ki^Biif:  Konehylfien  der  Sflflswasterkalk-Porinationea 
Wnr9t€mherjf*€  X  WürtUmher^Ud^  naturwiffsensc^allli^e  Jahres  -  Helle, 
n.  Jabrgr.  184Sy  «0— 11«,  Tf.  1,  S).  Der  Vf.  beschreibt  hier  die  Arten, 
welche  Forkomnien:  1)  In  dem  Isolirten  Siefi^heimer  Sfisswaieser  -  KaDt 
und  in  demjenigen,  welcher,  mit  dem  Moiasse-Sandsfein  verbanden  und  bei 
Vlm  ven  ihm  fiberlag^ert,  an  mehren  Orten  ^fanden  wird.  Es  snid  4S 
tbeÜM  schon  durch  ZisTBif  bekannt  gemachte  Arten,  welche  fast  ohne 
Ausnahme  auch  abgebildet  werden.  —  S)  Jene  im  ^jfingem  Snsswnsser- 
Kalk",  der  unter  dem  Lösse  vorkommt  und  dessen  Arten  schon  von  BRAint 
In  seinem  Tortrage  bei  der  Naturforscher  -  Versammlung  su  Mmimm  anf- 
gecahlt  wurden.  Es  sind  nun  73  Arten,  von  denen  einige  dem  Baauk'- 
achen  Verseichnisse  beigefugt,  andere  mit  neuen  Namen  aufgeführt  wor- 
den sind.  BiucN  hatte  namentlich  Hei  ix  pomatia,  H.  nemoralis  nad 
4)Iausilia  similis  nicht  gefunden  und  daher  als  beseichnend  f3r  die 
AUuvial-Zeit ,  im  Gegensatse  des  obigen  diluvialen  Kalkes ,  angesehen ; 
der  Vf.  bemerkt,  dass  sie,  wenn  gleich  selten  auch  im  Diluvial-Gebilde 
vorkonunen.  Die  inllndisehen  Arten  dieses  Kalkes  werden  nur  den 
Namen  nach  anfgesablt,  indem  sich  der  Yf.  hinsichtlich  ihrer  aaf  ein 
seinem  Aufsatz  vorangehendes  Verzeichniss  der  in  Wuritemkerf  lebenden 
Land-  und  Susswasser - Konchylien  vom  Grafen  Sbcrendorf  beruft;  die 
nuslindischen  werden  diagnosirt,  die  ganz  fossilen  Arten  anrJi  abgebildet. 
8)  Eine  dritte  Reihe  bilden  die  Arten  des  Allnvial-Kalkes ,  45  an  der 
Zahl,  welche  bloss  namentlich  aufgeführt  werden,  da  es  nur  lebende 
Arten  sind.  4)  Ebenso  verhdit  es  sich  mit  denen  des  Torfes,  der  indes- 
sen von  verschiedenem  Alter  ist ;  der  bei  Sindei/ht^en  enthilt  bedeutende 
Reste  von  Bos  fossilis  Ow.  und  ist  daher  [?]  aus  der  Diluvial  -  Zeit ; 
der  bei  MuBwberf  auf  den  Filäem  enthXIt  drei  Schnecken-Arten,  welche 
man  noch  lebend,  in  Würifemkerj^  aber  bloss  fossü  in  dem  „jungem 
Stlsswasser-Kalk^'  gefbnden  hat ;  der  fibrige  Torf  enthalt  nur  Reste  noeh 
«n  Ort  und  Stelle  lebender  Arten. 

In  den  Alhivial-Bildungen  fehlen  zwar  noch  viele  }et«t  in  WürHemt- 
kerg  lebende  Koochylien-Arten ;  aber  nur  der  Mangel  von  Helix  ericetomm, 
Bulimus  radiatus,  Papa  frumentum  und  allen  Muscheln  kann  auffallen, 
da  diese  jetat  in  WSttHemherg  ebenso  verbreitet  als  bftnfig  sind.  Nur 
Helix  personata ,  H.  lapicida ,  Bulinus  obscurus  und  Pupa  edentula  der 
Alluvial  -  Bildung  sind  bisher  in  den  Diluvial  -  Gebilden  nicht  gefunden 
worden,  so  dass  eine  Trennung  beider  Gebilde  nach  ihren  Einsehlnssen 
kaom  «nöglich  laf  Doch  enthalten  die  Alluvial  -  Bildungen  HeJix  horten- 
«is,  H.  nemoralis,  H.  obvoluta,  H.  rotundata,  H.  incamata  und  Oansilia 
similis  in  grössrer  Häufigkeit,  während  das  häufigere  Auftreten  von  Snc- 
cinea  oblonga,   Helix  hispida  und  von   Planorben  (welche  ietste  im 
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Allmal*<Mikle  biaber  gaos  feUra)  int  Düofid  -  AbtttM  s|irMbM  ,  w« 
deren  Alter  nicht  ichon  durch  das  Yorkomineir  von  eini^n  solcher  ArtM 
entMhieden  ist,  welche  fetzt  in  der  €tfl|g*end  oder  gans  ftoegMoiben  sind, 
welche  Frage  dareh  einen  Blick  aof  die  angeüShrte  Arbeit  v.  Ssckbndmiif's 
schnell  entschieden  ist 

überhsapt  verdient  die  Zeitschrift,  welche  diesen  Aatots  mitgetheilt 
bat  and  sn  deren  Herausgabe  sich  ▼.  Moni,  in  TMnpem  and  PLnofmom, 
FsBuifG ,  16mnasL  und  Krahss  in  Simii^mri  ▼erehrigt  haben ,  durch  ihres 
reiehen  und  wertbyollen  Inhalt  wohl  die  Beröcksicfatigsng  der  Nalnrw 
forscher.  Eine  Übersicht  ihrer  uns  interessirenden  AnAitse  haben  wir 
in  der  Rubrik  Literatur  mitgetheilt.  Wir  haben  nur  noch  beisaffigen^ 
das«  sie  auch  Arbeiten  anfsanehmen  bereit  ist,  welche  keine  nähei« 
Besiehung  sn  ffirffem^er^  haben,  obschon  die  Herausgeber  ofenbar 
sunichst  für  ein  Organ  der  Verdffentlicfaung  der  Thitigkeit  des  Jugend^ 
lieh  rüstigen  Vereins  WürUemhm^ekMr  Naturforscher  hat  sorge»  wölken^ 
durch  dessen  Austausch  man  im  Stande  se3m  wird,  steh  ont  vielen  andern 
Veseinen  in  eine  antsliehe  Verbindung  sn  setsen. 


BonoMi:  fiber  eineuRiesen-Vogel,  weleh«r  auf  dem  OralK 
male  eine»  Haasbeamten  des  Königs  PUjUUo  ansge hauen  ist 
itke  AOmmemmj  1B4S^  Jtins  . .  .)•  ^n  Seiten -Stdck  su  den  riesigen 
Vogel  -  Fährten  in  MoMmehm^eiU  ^  so  den  riesigen  Vogel  •  Knochen  in 
Neusteiaad  und  den  Riesen  -  Nestern  In  Netd^ümUL  --  In  den  Jahren 
1821  bis  18S3  entdeckte  J.  Borton  an  der  westliehen  oder  Jlgyptisebcn 
Käste  des  Hothm  Mterm ,  der  Halb  -  faisd  des  Bergs  Mmi  gegenüber 
an  einer  6f«M  Eameii  genannten  Stelle ,  wo  auf  weite  Strecke  hin  der 
Meeres  -Rand  von  der  Wäste  ans  unsuganglich  ist,  3  kolossale  Voget- 
Nester  im  Baume  einer  Engl.  Meile.  Obschon  sie  nicht  mehr  vollsti»> 
dig  und  nicht  gleich  gut  erhalten  waren,  so  schätzte  B.  doch  ihre  nr» 
spriingliehe  Höhe  auf  16',  so  hoch  als  ein  Kamel  mit  seinem  Reiter  ist  Sie 
waren  aus  sehr  verschiedenartigen  Materialien  siemlich  fest  aufeinander 
gesdriehtet  in  Form  eines  Kegels  ,  dessen  untre  Breite  seiner  Höhe  und 
dessen  obres  Ende  =  S}'-^3'  breit  und  cugleich  etwas  konkav  wac 
Die  Materialien  bestunden  aus  HolzstAben  und  Reisbok,  Seetang,  Scbiüii- 
Trümmern,  Fisch-Knochen ;  in  einem  derselben  entdeckte  man  den  Brosts 
Kasten  eines  Menschen,  eine  silberne  Taschen-Uhr  von  Grsoiio  Faion  in 
l/omdan  im  vorigen  Jahrhundert  gefertigt,  und  oben  in  der  Vertiefung 
des  Nestes  einige  Fetzen  wollener  Kleider  und  einen  alten  Schuh.  Dass 
diese  Nester  erst  neulich  erbaut  worden ,  ergab  sich  genügend  aus  denä 
Schuh  und  der  Uhr  des  schiffbrüchigen  Pilgrims,  dessen  Kleider-Resto 
und  gebleichten  Knochen  in  nicht  grosser  Entfernung  lagen.  Wer  aber 
der  Erbauer  gewesen ,  das  konnte  V«  nicht  ansmitteln ,  und  die  darum 
befragten  Araber  beaeichneten  als  solcfaen  eine  grosse  Stordien  •  Art, 
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welche   ent   kars  tw  Bomor^s  Beendi  die  Kfitteo  •  fiMle  veriaMes 
b£tte^ 

Dexa  fög^t  BoNOM  folgende  Tbateacbe :  auf  dem  im  Nü-IMia.  etebettdea 
Grabmale  fiars  HaQ8«0lfisler«i  von  Phajuo  Sbiifü  (dem  Sofhu  der  Grie- 
chen) aas  der  lY.  aber  Äjfypiem  herrschenden  Dynastie  findet  aieh  ein 
BasreKef  an  einer  Wand  ansgehaaen  nnd  bemalt ,  welches  neigen  einem 
Mann  und  neben  S&ugethieren  von  gewöhnlicher  Grösse  einen  Storch- 
artigen  Riesen-Vogel  mit  weissen  Federn,  geradem  und  breitem  Sehaabel, 
langen  Schwans-Federn  und,  wie  es  scheint,  von  geselliger  Lebensweise  dar- 
atellt;  der  Vogel  (Mail-bird)  hat  einen  Federbusch  hinten  am  Kopfe  nnd 
einen  an  der  Brust  Dieser  Vogel  mass  sur  Zeit  der  Krbaa«ng>  der  gros- 
sen P3rramide  —  i.  J.  2100  v.  Chr.  oder  S40  J.  nach  der  Sundflnth  — 
auf  oder  nächst  dem  JVil-Delta  gelebt  haben,  da  das  ganze  Bild  nur  eine 
Darstellung  von  Fisch  -  und  Vogel  -  Fang  gibt ,  wie  ihn  die  damaligen 
Bauern  des  iVt/-Delta's  übten,  um  ihren  Fang  den  grossen  Grund-Besitscn 
als  Gegenstände  der  Neugierde  oder  cum  fiinsalsen  u.  s.  w.  sn  über- 
bringen. Der  Umstand,  dass  dieser  Vogel  auf  allen  spätem  Grabmilcm 
fehlt,  deutet  auf  eine  frühzeitige  Ausrottung. 


R.  OwBir:  fiber  die  angeblichen  Dinornis-Nester  in  JVaa- 
^96hnd  (SiLLDf.  Jonm.  1846^  XLVm,  61— Oft).  Wir  haben  HmmeocK's 
Meinung  berichtet,  dass  die  grossen  Vogel  •Nester  ma£  NmdMimnd  vaa 
Dinornis  herrühre  (Jahrb.  1844,  764).  R.  Owm  erklärt  steh  mm 
wegen  Zeit  -  nnd  Orts  -  Verschiedenheit  ebenfalls  gegen  diese  Anaicfat, 
4a  nämlich  der  untergegangene  Dinornis  NmueeUnd  angehört  Er  er- 
innert, dass  man  sich  hüten  müsse,  ans  grossen  Nestern  auf  grosse 
Vögel  SU  schliessen,  wie  nach  Godld  eben  in  AuHrmUm  [im  Eng^llschea 
Sinn  des  Wortes]  die  gemeinschaftlichen  Nester  von  Dalagella  and 
«on  Megapodius  beweisen.  Die  grossen  von  Cook  und  FuRDRiia  ge- 
aehenen  Nester  aber  möchte  er  am  liebsten  irgend  einem  See  -  Vogel 
aaschreiben. 


Der  ausgeseiehnete  Konchyliologe  E.F0RBB8  erkennt  die  Tarebra- 
tnla  caput-serpentis  der  obern  Kreide  als  ganz  identiseh  an  mit  der 
tertiären  und  der  noch  lebenden  Art  dieses  Namens.  (L'Inafll.  1844^ 
XII,  401.) 


\ 


*  DaM  man  äbrlgeni  aiM  der  Qr9sM  des  Nettes  nicht  auf  die  Or5siie  de«  Vogcb 
sehlleuen  könne,  beweisen  die  KIngnngs  angefOlirtca  Menhellftadlsehcs  Vogel  -  Neatsr. 
.VgL  R.  Owas  Is  4em  naohlolgtadai  Ansauge.  D.  R. 


Bfittheilungen 

über 

die    Mineralien-Sammlung; 

der 

Frau  Jobanna  Edlea  von  HsNiCKsnoi 

von 

Hrn.  Dr.  MoRiz  Börnes, 

As«l»teiiton  am  K.  K.  Hof-MlaeralieDkabinet  in  Wien  «. 


Im  Laafe  des  verflossenen  Jahres  wurde  mir  der  er- 
TrQnschte  Auftrag  ertheilt,  die  Mineralien  -  Sammlong  der 
Frau  Johanna  Edlen  von  Henickstein,  geb.  v.  Dickmann« 
SEcaERAo  in  fFien,  Besitzerin  der  aasgedehnten  Eisenwerke 
£u  Hüttenberg  in  Kämthen^  zu  verzeichnen  und  sugieieh 
wissenschaftlich  eu  beschreiben.  Da  diese  Arbeit  non  in  S 
starken  Folio -Bänden  vollendet  vorliegt  und  die  Besitserin 
die  Dracklegong  des  Kataloges  wegen  der  noch  immer  so« 
strömenden  neuen  Acquisitionen  verschoben  wissen  will,  so 
erlaube  Ich  mir  Ihnen  vorläufig  einige  Notitzen  Ober  diese 
höchst  interessante  und  in  wissenschaftlicher  Beziehung  In 
Deutsckland  nnstreitig  erste  Privat- Sammlang  mitzatheilen. 

Die  hohe  Besitzerin  legte  den  Grand  zu  dieser  Samm* 
Inng  im  Jahre  1836  durch  Ankauf  der  damals  sehr  berilhoi- 
len  and   insbesondere   durch   die   metallischen  Fossilien  des 


*    Aas  einem  unter  dem  i.  Joli  1846  an  den  Geh.-Rath  von  I^sonbard 
l^ericbteten  Schreiben. 

Jakrgium  184«.  49 


/ 
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österreichiscken  Kaiserstaates  aasgezeichneten  H^neralien- 
Sammlung  des  Hrn.  Hofrathes  Rudolph  Edlen  von  Gbrsdo&t 
und  erweiterte  dieselbe  dann  dorcli  Anliaof  aller  in  Wie» 
vorhandenen  disponiblen  aasgeKeichneten  Sammlongen :  so 
des  Hrn.  Dr.  Zimmermann,  des  Hrn.  Stbininger,  des  Rua* 
si8ch  kaiserlichen  Staatsrat h's  Hrdbt  ,  des  verstorbenen 
Kastos  am  k.  k.  Hof- Mineralien kabinete  Hrn.  Mkgeelk  v. 
MüHLFBLD.  —  Ana  allen  diesen  Sammlangen  warde  das  Vor- 
Büglichste  gewfthlt  and  der  Haupt  -  Sammlang  einverleibt, 
ausserdem  lieferten  die  Mineralien  -  Händler  Dr.  Baader  Ib 
ITiM,  Dr.  BoNDi  in  Dresden^  Bochwald  ih  Freiierg^  Krane 
in  Berlin 9  Margdibr  In  Paris  die  schönsten  und  seltensten 
Vorkommnisse  der  Gegenwart,  und  ich  kann  hier  nicht  un- 
erwähnt lassen,  dass  die  kostbarsten  Stücke  tna  jeden  Preis 
angekauft  wurden.  —  Aus  dem  Gesagten  erhellt  wohl  deut- 
lich, dass  auf  diese  Weise  eine  ausgeseiehnete  Sammlang 
Bu  Stande  kommen  musste,  um  so  mehr,  da  sich  die  Besi- 
tserin  auf  ein  2-  bis  3-Bölliges  Format  beschränkte,  indem 
sie  ihr  wesentliches  Augenmerk  immer  auf  wohlansgebildete 
Krystalle  richtete.  Die  Sammlung  besteht  non  gegenwär- 
tig aus  5030  Stücken  Im  oben  angegebenen  Formate ;  sie  ist 
nach  dem  Vorgange  des  Hrn.  Kustos  Partsgh  streng  nach 
dem  MoB8*8chen  Systeme  (Auflage  1839)  geordnet  and  ent- 
hält alle  SpcBies  dieses  Systems  mit  Ausschluss  jener,  welche 
bis  Jetzt  nur  in  einem  einsigen  Stücke  beobachtet  worden,  wie 
B.  B«  des  Edingtonits. 

Znm  Belege  meiner  früher  ausgesprochenen  Erklürang 
in  Betreff  der  VorBÜglichkeit   dieser  Sammlung  erlaube  ich 
mir   Ihnen   eine   karze   Übersicht   mit   Angabe   einiger    der 
merkwürdigeren  Stücke  mitzutheilen. 
I.  K  1  a  8  s  e. 

IV.  Ordnung,   Salze.      Steinsalz;  eine  schüne  Suite, 
darunter  die  seltenen  I^orabinationen  des  Hexaeders  mit  dem 
Oktaeder  von  WielicsBha ;  ferner  schöne  dunkel  Berlinerblau- 
gefKrbte  Stücke  von  HaUstait. 
IL  Klasse. 

L'Ordnung,  Haloide.  Gy.p's,  i^ine  grosse  Suite  ausgeBeicb- 
neter  Krystalle  aus  Oxford  und  Bes.  —  Pharmakolith, 
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Bieoilieh   starke  Seiden  -  glänseode   weisie  Nadeln  ron   dei^ 

Fproi .     P  4-  00,  Pr  +  00  «a  Halbkagel-Iorinigen 

Drnsen  eusammengehfiaft  anf  Granit  von  WUHeken  \n\Btiien. 

—  Kobaltblttthe,  sehr  deutliche  nadelförmige  knrmeainrothe 

ßr  vd 

Krystalle  von  der  Form -^.  Pr  +  00.  Pr  +  00  in  kryatal« 

lisirtem  Quars  von  Sehneeier g  in  Sache en.  —  Vivianit^ 
ein  Zoll-langer  9  eine  Ldnie  dioker,  an  beiden  Enden  ansge^ 
J[>ildeter,  dnrcbsiohtiger,  indigblauer  Krystali  von  der  Form 

^^-   1".   (^  +  OOA   (^  +  00)^  i^r  +  00.    Pr  +  00  auf 

Schwafelkiea  mit  Spath-Eisenstein  von  der  IFhealiind^ Grube 
hei  SL  Agnes  in  C!9rnt0ai/.^MariaEit,  grosse  Wasser-helle 

Krystalle  von  der  Form  P  —  OD.  P.  (P)^.  ^r  +  OD  •  Pr  +  0» 
nnf  einem  Gemenge  von  Steinsais  und  Moriasit  mit  kleinen 
Gyps-ICrystallen  von  Aueeee  in  Sieiernuirl.  <J)as  Vorkom- 
men der  Krystalle  mit  den  FIfiohen  des  Orthotyps  ist  sehr 
selten,  und  es  existiren  Überhaupt  nur  wenige  Stücke  davon») 

—  Wawellit,  vollkommen  aasgebildete,  starke,  nadell&l^- 

mige,  grasgrüne  Krystalle  von  der  Form  Pr.  P  -f"  3D  •  Pr4-  QO  • 
büsohelförmig  gruppirt  auf  Thonschiefer  von  Langenstriegis 
in  Sachsen  (Pracht-Stück).  —  Skorodit,  blass  iaachgrüne, 
jkleine  Krystalle  auf  einem  Gemenge  von  Spa^h  -  Eisenstein 
und  Arsenikkies  von  der  LölUng  in  Kämlhen  (interessant  wegen 
der  Seltenheit  des  Vorkommens).  —  Flussspatb,  eine  schöne 
£uite  von  68  Stücken,  darunter  eine  prachtvolle  Farben- 
reihe aus  England,  ferner  schöne  rosenrothe  scharfkantige 
.Okt^ieder  auf  krystaliisirtem  Rauchtppas  vom  St.  Annenr-GleU 
scher  am  SL  Jßotlhards-Berge  der  Schweit%i  ferner  eine  grosse 
Äneahl  der  selteneren  Kombinationen.  —  Apatit,  eine  voll- 
ständige Suite  mit  allen  bekannten  Kombinationen;  darunter 
ein  nques  yorkommen ,  sehr  blass  8trohge|be  Krystalle 
XR  —  X.  P.  P  +  1.  2[(P)|]  P  +9t)  pit  Chlorit  auf 
^^limmersohiefer  von  Pfitsch  in  Tgrol.  —  Aragonl^^  schöne 
^Stücke    des    nenep  Vorkommens    (wasserl\elle    am    Grunde 

4»* 
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gelbgeftrbte  Zwillings-Krystalle  P—  aD.P.P+Qt.jP+  OD) 
iinf  derbem  Arragon  vom  Sandberge  bei  Neuiohl  in  Ungarn), 

—  ferner  mehre  ausgeseichnete  Stücke  von  wasserklareo 
spiesigen  Krjstallen  aaf  Braan-Eisensteln  aas  der  LöUing  in 
Kämihen.  —  Kalkspat h,  243  Stäoke  re|)räaentiren  diese 
so  umfangreiche  Spezies  in  grosser  Vollständigkeit  und  Pracht 

—  darunter  die  von  Hrn.  Bergrath  Haidinobr  in  seiner  Ab- 
handlung: »über  einige  neue  Pseudomorphosen^  erwähnte 
höchst  interessante  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach 
Arragonit  von  Hüttenberg  in  Kärnthen.  —  Bitterspat h, 
grosse  wasserhelle  äusserst  scharfkantige  Krystalle  von  der 
Form  R.  R  +  OD  auf  Mesitin- Späth  von  Tratersella  in 
Piemant. 

11.  Ordnung,  Baryte.  Spath-Eisensteln,  eine  pracht- 
yolle  Krystall  -  Druse  von  ^  Zoll  dicken  Prismen  R  — ^  OD 
R  +  <Z>  9  welche  an  der  Fläche  R  —  OD  durch  verschieden- 
artige Färbung  die  Struktur  des  Innern  erkennen  lassen, 
mit  Berg-Krystall  anf  blättrigem  Spath-Eisen stein  yon  Com' 
wally  England]  —  äusserst  scharfkantige  gelblichbranne  an 
beiden  Enden  ausgebildete  sechsseitige  nngleicbkantige  Pyra- 
miden auf  Quars  von  LoetwütUel  in  Comwall]  —  eine  schone 
Suite  rhomboedrischer  Krystall- Drusen  aus  den  Bergwerken 
der  Besitzerin   su  Lölling  in  Kärnthen.   —  Strontianit, 

schöne  bUissröthlichgelbe  Krystalle  P  —  OD  •  P  4-  1.  ^r  -h  1. 

P  +  OD«  Pr  -)-  OD  <in^  strahlige  Massen  mit  Cölestin  in 
Quars  von  Leogang  in  Salzburg  (ein  sehr  seltenes  Vorkommen, 
da  der  Bergbau  daselbst  aufgegeben  ist).  —  Schwerspat h, 
eine  prachtvolle  Suite  von  114  Stöcken,  darunter  die  schönen 
Kombinationen  von  Giflberg  bei  Horixowitz  in  Böhmern  nnA 
von  Duften  \n England.  —  Cölestin,  ein  grosser  sehr  regel- 

roäsig  gebildeter  himmelblauer  Krystall  l^r.  Pr.  P.  (P  +    QD)^ 

Pr  +   OD  anf  schneeweissem  Arragonit  von  Hermgrund   bei 

Neusohl  in  Ungarn ;  —  himmelblaue  Krystalle  Pr.  Pr  -(-  OD 
mit  faserigem  Strontianit  von  Leogang,  —  Zinkkarbonat, 
wasserhelle  scharfkantige  Rhomboeder  auf  Zlegeleras  ans 
Sibirien.  — Schwerstein,  eine  2^  Zoll  grosse  scharfkantige) 
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ToUkommen  aosgebililete  lose  gleichbantige  vierseilige  Pym- 
jDide  von  weisser  Farbe  (Prachtstück)  von  Schlachenwald  in 
Bökmefif  nebst  mehren  kleinern  Pyramiden  mit  Kombinstions- 
Fliichen ,  ebendaher.  —  Weissbleierz,  eine  Saite  von 
57    ausgezeichneten    Stücken  ,     darunter    diamantglänsende 

Wasser-helle  Krystalle  P  —  qd  .  P  —  1.  if'r,  P.  (P)»  jfrr  +  2. 

fr  +  I.  (P)2.  P  +  QC.  (^  +  OD)«.  Pr  +  OD.  Pr  +  » 
in  einem  Gemenge  von  Bleiglanz  ond  Schwefelkies  von 
Dognatz  im  Barmat  —  Orfinbieiers,  eine  durch  ihre 
Farben -Nuancen  ausger.eichnete  Suite  von  46  Stücken.  — 
Arseniksaures  Blei,  grosse  zeisiggrüne  äusserst  voll- 
kommen gebildete  Krystalle  R  —  OD  .  P.  P  +  OD  auf  grauem 
Homstein  von  Johanngeorgensladt  in  Sachsen  (Praebtstfick). 
—  Rothbleierz,  eine  Sutfe  von  9  Stücken,  darunter  hyii» 

jsintrothe  grössere  Krystalle  +  --.  P   +     OD.    (i^  +    QD)|. 

Fr  4*  <3D  •   auf  Grünbleierz  ond  Vauquelinit  von  Beresow  in 

Pr 

Sibirien ;  auch  schöne  byazinthrothe  Krystalle  -^.   P  -(-    OD 

auf  körnigem  Quarz  von  Cuyaheira  unfern  Congonhas  do 
Campo  in  Brasilien.  —  Gelbbleierz,  eine  schöne  Suite  aus 
Käi'nthen ,  besonders  von  Schwarzenhach ,  auch  rothe  Tafel- 
artige Krystalle  vom  Ruskberg  im  Bannate.  —  Leadhillit, 
weisse  Perlmutter-glänzende  Krystalle  in  einem  Gang-Gestein 
\on  Bleiglanz  von  den  LeadkilU  in  Schottland.  —  Caledo- 
nit,  prachtvolle  spangrüne  Krystalle  mit  Leadhillit  und 
Weissbleierz  von  Suzanna  in  Schottland.  —  Weissspiess- 
glanzerz,    gelblichbraune,    an    beiden    Enden   ausgebildete 

Krystalle  Fr  —  3.  (P  +  ^Y  ^'^^  Grauspiessglanzerz  auf 
krystallisirtem  Quarz  von  Bräunsdorf  in  Sachsen. 

III.  Ordnonff,  Kerate.  Silber-H ornerz,  graulioh- 
weisse  scharfkantige  Hexaeder  lui  Braun  -  Eisenstein  von 
Johanngeorgensladt. 

IV.  Ordnung,  Malachite.  Linsenerz,  grosse  spangrfine 
KrysUlie  Pr.  P  +   OD  auf  stängeligem  Quarz  von  DevonsUr^ 
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gelbgeftrbte  ZwUIings-Krystalle  P—  oD  .P.P  +  ^ 
aaf  derbem  Arragon  vom  Sandberge  bei  Neug^    ^, 

—  ferner    mehre    aosgeaseichnete  Stücke    g   ^    ^ 
spiesigen  Krystallen  auf  Braun-Eisensteij^    V^    ^^^ 
Kärfühen.  —  Kalkspath,   243  Stöcl^  ^     '^-  ^  % 

so  umfangreiche  Spezies  in  grosser  V/  %  ^\  %-  ^•%'. 

—  darunter  die  von  Hrn.  BergratK'\  \  \  ^^  ^^  "^^ 
handlong:  „über  einige  neue  ^/^^^  "^  ^^^^  "^  ^ 
höchst   interessante    Pseudomorf^  ^       \    \    ^'   ^    ^   ^ 


volle  Krystall  -  Druse  |r 
R  +  OD  5  welche  ao     ^  ^^ 
artige  Färbung   dif     \\^^%^^    ^\ 
mit  Berg-Krystall     /;<f  %  %"%    fe  \  ^ 
wall,  Englandi/^     X     \%%^ 
beiden  Enden  /    |       ^  "^    ' 
midenauf»^      %      <" 

S  't       ho    1    ^       ^'  '  «tö«"    von 

arißlsitl^     »  ^.dne,  scharfkantige 

'y   g  ^  *  Kapferlasnr  in   ockrigem 

schöne  ^|^$  .  —  Uran  glimme  r,  grasgröne  { ' ' 

p  ^  ,^  ^men  ausgebildete  KrystalleP —  GC.  P 

Qan/^  ^em    Braun -Eisenstein    von    Redruli  ;     — 

du/  ^e    Vorkommen    lebhaft    grasgrüner    Krystalle 

e?  .    auf  Quarz    von  Schlachenwald  in    Böhmen.    — 

'  antit,  schwärzlichgrüne,  deutliche  Krystalle  P  —   oc- 

r    OD  )    mit  Kupfergrün    in    erdigem  Rothkapfererx    von 

^ezbanya, 

VII.  Ordnung,  Steatite.     Serpentin,  mehre  lose  t\" 
grosse    vollkommen    ausgebildete  Formen  (Pseudomorp hosen) 

Pr.  P.  P  +  OD.  (P  +  OD)!«.  Pp  +  OD.  tp  +  OD  von  gelb- 
liohgrauer  Farbe  von  Snarum  in  Norwegen  —  ferner  ei« 
«enes  erst  kOralich   von  AvoosTin   entdecktet  Vorkomiaen: 


\ 
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^  sohfDatsiggrttne  Formen   Pr.  P.  P  +   OD» 

^K^  ^  Serpentin  f om  Monxaniberg  im  Fasiü' 

^^r  ^       ^  Npier«    C  b  I  o  r  i  t,  dunkelgrüne,  grosse 

^j^S^X^^^    ^  '>OD.P+  OD.  Pr+  OD  mitGranatund 

>  V'^^^^  ^^(^   Borgen   anfern   Miask   fai 

■^     *V^»^^^  "Jithj  leberbraune,  seharflian- 

ö  \  ^  VT^A  1i  ^  mit  Ralkspath  von  Nori- 


<    •a'V  ^^te-s 


x^"^    ^  ^  V.'V  ^^i  aufeUrfine,  voUfconn 

?V^    V-\\^^  P  +   00  .    ^    +     OD. 

'^%  ^^  ^     ^^  \^%  ^  jerachiefer   von 

^tiolitb,  ein  loser 

^  ^     von  Aniretuberg  am  JSTars.   — - 

i^uite   von   4  Stücken,   worunter  achöpe 

unsichtige  Krystalle  vom  fföllgraben  bei  Werfen 

ytSchcTL  —  Sodalit,  grosse,  soharfkantige,  wasser- 

^    einkantige   Tetragonal  -  Dodekaeder    mit    krystaliisir« 

.i'  Hornblende    ^uf  Lava    vom   Vesuv.    —    Kreutsa.teixi, 

schneewcisse ,  grosse  Krystalle  Pr.  P.  Pr  +  c3d.  Pr  +  00 
aof  lichte- weingelbem  Kaikapath  and  Strontian,  Schottland.  — 
Gmelinit.,  röthlichweisse ,  dentliche  Krystalle  jl  —  go.  JP. 
P  +  QO  in  Mandelstein  von  Glenartn  in  Irland.  -^  MesQ- 
^yP)  wasserhelle,  dicke  Nadeln  P.  P  +  OD  su  einer 
schönen  Krystall -  Druse  vereinigt^  vom  Pug  de  Marmant  in 
der  ^ttver^ne.— Strahl- Zeolith,  röthlichweisse,  grosae, 

i'^rrliebe  KryataUe  P.  i^lr  +  go-  Pr  +  (X)  n*A  Blfttteneeolith 
von  den  FarBer-Ingeln.  -r  ftiäiiejr-^eoliih,  aehneeweiaee, 

P      Pr  -4-  1 
g«*os«e,  durchsichtige,  praehtvolle  Krystalle  P  —  OD  .-^.    — —h 
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—  Wfir feiers,  grosse,  scharfkantige,  oIfvengrBne  Heiae- 
der  fn  ockrigem  Braun-Eisenstein  von  Redruik  in  CmumdL 

—  Olivenerz,   schwfirzlichgrüne    angemein    TollkoameM 

Krystnlle  )fi\   P  +   OD  .  Pr  +  00  auf  krystaHisirtemCluiirzvaB 

Redruth.  —  Libethenit,  grosse  olivengrfine  Krystalle  Pr. 
P.  P  +    OD  anf  Quare  von  Libethen  bei  Neusohl  in  Ungar** 

—  Kupferlasur,  eine  schöne  Suite  von  27  Stöcken,  wer 

ü  /i^_i)Y 

unter  Zoil-grosse  lasurblaue  KrystalleP  —  a«  Pr  —  I  — —J 

Pr  +  OD  von  Cheaiy  bei  Zyofi.  —  Linarit,  kleine  lasor- 
blaue  Krystalle  auf  einem  Gemenge  von  Sohwerspaih  iiu' 
Malachit  von  LeadhiUs  in  Schottland.  —  Diop  tas,  ^''  grosser, 
smaragdgrüner 9  äusserst  vollkommen  ausgebildeter  Krystall 
R  +  1.  P  +  OD  mit  Kalkspath  auf  dichtem  Kalkstein  vom 
Lande  der  mittlen  Kirgiser^  Horde  am  AltaL  —  Enehroit,}" 
^osse,  scharfkantige,  nette,  smaragdgtine  Krystalle  P  —  9) 

l^r.  P  +  OD.  (1^  +  OD)».  (1^  +  OD)«.  Pr  +  OD  auf  eine« 
▼erwitterten  Glimmerschiefer  von  Libethen  in  Ungarn.  — 
Strahiere,  dunkel-spangrüne ,  ins  Himmelblaue  geneigte, 
nadeiförmige  büschelartig  gruppirte  Krystalle  in  Quars  von 
Redruth.  —  Kupfer-Glimmer,  grasgrüne,  scharfkantige 
Krystalle  R  —  oo  .  R  mit  drusiger  Kupferlasur  in  ockrigea 
Braun-Elsenstein  von  Redruth*  —  Uran  glimme  r,  grasgrüne  \'* 
grosse  ungemein  vollkommen  ausgebildete  KrystalleP —  OD.  P 
auf  und  in  ockrigem  Braun -Eisenstein  von  Redruth  \  — 
dann  das  neue  Vorkommen  lebhaft  grasgrüner  Krystalle 
P  —  OD.  P  auf  Qnars  von  Schlachenwald  in  BUhmen.  — 
Brochantit,  schwärzlichgrfine,  deutliche  Krystalle  P  —  oc- 
P  -f-  OD  9  mit  Kupfergrün  in  erdigem  Rothknpferens  von 
Re%banya. 

VII.  Ordnung,  Steatite.     Serpentin,  mehre  lose  3^' 
grosse    vollkommen   ausgebildete  Formen  (Psendomorphosen) 

Pr.  P.  P  +  OD.  (P  +  00)12.  Pr  +  OD.  tr  +  OD  von  gelb- 
lichgrauer  Farbe  von  Snarum  in  Norwegen  —  ferner  eis 
«enes  erst  kfiralich   von  Avoüstim   entdedctes  Vorkommea: 
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mebrA  Zoll -grosse    schmatKiggröne  Formen   Pr.  P.  P  -f*   OD* 

Fr  +  OD  aaf  dichtem  Serpentin  vom  Monxoniberg  im  Fassß" 
Thiil  in  Tyrol. 

Vlll.  Ordnang,  Glimmer«    C  h  I o  r  i  t,  dankelgrüne,  grosse 

fchsrfkantigeKrystalle  P  _  qd.  P  +  OD.  Pv+  OD  mitGranat  und 
Diopsid  aoa  den  Namanikueken  Bergen  anfern  Miask  iai 
Gouvt.  Orenburg.  —  Pyrosmalicb»  leberbraane,  schar Aan- 
ti^e  Krystalle  R  —  QO.  R  +  OD  mit  Ralkspath  Fon  Nort(' 
marken,  Wermeland  in  Sehweden. 

IX*  Ordnung ,  Spathe.     P r e  h  n  i  t ,  apfelgrfine,  voUkom* 

men  ausgebildete  Krystalle  P  —  aD,P-(-^*P>'+  ^• 
Pr  +  Qt)  auf  Ouarz  von  Farmingiony  Connecticut,  Nerdame" 
rika\  ferner  licht  apfelgrüne  grosse  deutliche  Krystalle  P  —  CX>. 

P+QO.    Pr+   OD.   }l^r  +  2   auf  Glimmerschiefer  von 

RaticUngee  bei  Sierzing  in  I^roL  —  Datholith,  ein  loser 

p    p 
ZoU-grosser  ausgeseichneter  Krystalle  P  —   OD.  — •--•   —-•  Pr. 

~.  Pr  +  OD  •  (P  +   (X)  )*   von  Andreasberg   am  ffarn.   — 

Wagnerit,  eine  Suite  von  4  Stücken,  worunter  ochÖQe 
weingelbe,  durchsichtige  Krystalle  vom  Böllgraben  bei  fFerfgn 
im  SaUburgtickcn,  —  Sodalit,  grosse,  scharfkantige,  wasser- 
keile,  einkantige  Tetragonal  -  Dodekaeder  mit  krystallisir* 
ter  Hornblende    ^uf  Lava    vom   Vesuv •    —    .Kreutzst^i^, 

schneeweisse ,  grosse  Krystalle  Pr.  P.  Pr  -f  od-  Pr  +  OD 
aof  lichte- weingelbem  Kaikspath  und  Strontian,  Schottland.  -^ 
Gmelinit.,  röth  lieh  weisse,  deutliche  Krystalle  R  —  QD.  P. 
P  +  OD  in  Mandelstein  von  Glenarm  in  Irland.  -—  M eso- 
typ, wasserhelle,  dicke  Nadeln  P.  P  +  QD  bu  einer 
schönen  Krystall  -  Druse  vereinigt  ^  vom  Pug  de  Marmant  in 
der  Auvergne. —  Strahl-Zeolith,  rüthlich weisse ,  grosaie, 

berrliebe  KryslaUe  P.  ^.r  +  qd.  Pr  +  g^  miA  Blättenseolith 
von  den  FarSer-Ineeln*  .^  Rlättejr-^eoiiih,  admeeweiAse, 

P      Pr  •+-  t 
grosse,  darchsichtige,  prachtvolle  Krystalle  P  —  OD»-x^-    — o~r- 
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—  t  ^'  P  +  C3D.  ÜPr  +  1.  tr  +  OD  Yonderlnsellslani'y 
ferner  ongemein  grosse  und  vollkommen  aosgebildete  siegel- 

t       «r  II     n  V^      .  .     Pr  +  1        Pr  +  1 

rothe  Krystalle  P  —   OD.  Pr  +   OD.    +  — ~ ^^— 

P  +  OD  nof  Mandelstein  ans  dem  Fa##a-Tlial  in  I)froL  — 
AI  bin,  ein  Zoli-grosser^  wasserheller  Krystall  P  —  OD.  P. 
[P  +  QT]  anf  Mandelstein  von  den  FarSem;  ferner  seliSne 
Krystalle  P  —  OD.  P.  [P  +  OD]  mit  Kalkspat h  ans  den 
neoen  Anbrüchen  im  Jahre  1846  von  Jndreoiierg  am  Bars. 
«—  Davyn  ,  grosser  graulichweisser  darchsfchtiger  Krystnll 
R  —  OD.  P.  R  +  OD.  P  +  QC  in  einer  alten  Lava  vom  Veiuv.^ 
Adular,  eine  schöne  Saite  von  50  Stücken,  anter  welchen 
aasgeseiohnete  Krystalle  aas  der  SchweÜM ,  von  der  Insel 
Elba  und  Baveno  sind.  —  Ryakolith,  ein  Wasser  -  heller 

Krystalli-^J^jt^.  ^.-^    ^.  (?  +    OD)^.  Pr  +   OD  mit 

grttnliehsehvi^arzem  Glimmer  vom  Vesuv.  —  Labrador,  ein 
angeschliffenes  Stttck,  in  dessen  Mitte  man  einen  regelmäsi* 
gen  6seitigen  Krystall- Dorchschnitt  sieht,  welcher  parullel 
den  Seiten  von  prachtvoll  gelb  und  blan  labradorisirenden 
Streifen  eingefasst  ist.  —  Aagit,  eine  Saite  von  65  Stücken 
'  reprfisentirt  alle  die  sahireichen  bekannten  Varietftten  in 
grosser  Vollkommenheit ;  besonders  aasgezeichnet  sind  Jedoch 
die  Krystalle  von  Akmit  and  daranter  ein  vollkommen   ans- 

gebildeter  Krystall  Pr  +  l-~.  —  |-    —  Ü^^^^    P    +     O). 

Pr  -f~  ^'  Pr-f-  ^  in  grauem,  derbem  Quarz  von  Eger  in  Nor* 
wegen.  —  Endialyt,  ein  karmesinrother,  Äusserst  netter, 
scharfkantiger,  Linien-grosser  Krystall  R  —  qd*  R  —  2.  R« 
P  +  OD  in  derbem  Eidialyt  mit  Sodalit  and  Arfvedsonit  von 
Kangirdluarsuk  in  Grönland. 

X.  Ordnung,  Gemmen.     Andalusit,  2  lose,  asehgraoa, 
in  8  Fleisehrothe  übergehende  Krystalle  mit  den  vollkominen 

aosgebildeten  Flächen P—  od.  Pr.  i^.  P.  P  +  OD  ron  Kntm^ 
kenneridorf   bei    Freiberg.    —   Spinell,    grosse   ParUen 
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angemein  scharfkantiger ,  netter,  karminrother,  dorchsichtiger 
Oktaeder  und  Zwillinga  •  Krystalle  von  der  Insel  Ceylon*  ^ 
Saphyr,  eine  }^*'  grosse  dankelberlinerblaae  durchsichtige 
halbe  Pyramide  P  +  ^  von  der  Insel  Ceylon^  nebst  vielen 
grossen  schön  geffirbten  Geschieben  and  schönen  Krystallen 
TOli  Korand.  —  Chrysoberyll,  ein  schöner  spargelgrUner 

Krystall  Pr.    P.    (P)».   (?  +   OD)«.    (1^  +   OD)».    Pr  +    OD- 

^r  +  OD  Yon  Bio  Piauhi  in  Atinas  novas  in  Brasilien  — 
nebst  vielen  grossen  Geschieben ,  ebendaher.  Ferner  eine 
herrliche  Krystall- Druse  olivengröner  Zwillings  -  Krystalle 
Ton  Katkarmenhurg  in  Sibirien.  —  Diamant,  14/«^  Karat  in 
ISNammern,  worunter  £wei  (l^'^ond  I^^^  KAratschwere)  gelb- 
liche abgerundete  Tetrakontaoktaeder  von  der  Insel  Bomeo  im 
Ostindischen  Archipel;  ferner  ein  1  Karat  schweres  gelb« 
liebes,  abgerandetes  Tetrakontaoktaeder,  dessen  eine  rhom- 
boedrische  Axe  derart  verkürzt  ist,  dass  der  Krystall  in 
das  rhomboedrische  Krystall-System  zu  gehören  scheint,  von 
Bio  PardOi  Capitania,  Mines  geraes  in  Bratüien;  —  eine 
l^''^  Karatschwere  grünliche  Kombination  des  Oktaeders 
and  des  oktaedrischenTrigonal-lkositetraeders,  bei  welcher  die 
Flächen  des  O  glatt  nnd  des  Bl  rauh  erscheinen ;  —  ein  1^  Karat 
achwererygraulichweisser,  ungemein  vollkommen  gebildeter  Kry- 
stall (Kombination  von  2  tetraedrischen  TrigonaUlkositetradern 
in  ordentlicher  nnd  umgekehrter  Stellung  mit  Flächendes  Oktae- 
ders,aas  Brarilien\ — 1^^  Karat  schwerer  Krystall  von  derselben 
Form  mit  den  Flächen  von  Bl,  ans  Brasilien,  — Topas,  eine 
Suite  von  36  Nummern  der  schönsten  Krystalle  aus  Brasilien^ 
Sibirien  and  Sachsen^  anter  welchen  14  Stocke  grosser  wein- 
gelber Krystalle  P.  P  +  1.  Pr  +  1.  ^r  +  2.  P  +  oo. 
(P  +   ^)^  aus  Brasilien,   dann  eine  schöne  Druse  Wasseiv 

klarer  Krystalle   P.    Pr  +  1.  Pr  +  1.   P  +   Q».  (P+  od  )i 

{^  +  OD)«  (i^  +  od)«.  Pr  +  od  von  Aduntschilon  bei 
Nertsckinsh    in    Sibirien]    —    und    ein    schöner    weingelber^ 

scharfkantiger,  grosser  Krystall  P  —   od.  |  P  —  1.  P.  Pr  +  1. 

i^r  +  2.    (i  ?  —  1)^   P  +   OD  (t^  +    OD)«  auf  Quarc   vom 
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Sthuehemtem  In  Sachsen  «ich  besonders  aossetchnen,  ob- 
|[leich  mehr  schöne  Stücke  von  eben  denselben  Fandörtem 
vorbanden  sind,  welche  Ich  der  Wiederholung  wegen  hier 
nicht  anftthren  kann.  —  Eaklas,  6  Krjstalle,  daronter  ei« 
Zoll-langer,  ^**  dicker,  berggrliner,  durchsichtiger,  angeoaein 

scharfkantiger  KrystaU  Pr  -  1.  ?-.  ^   ^^^^^-  —    -^. 

(P  +  0D)|.  P  +  OD.  ^r  +  OD,  voa  CupMQ  bei  74Umriiem  in 
Brasilimi  ein  etwas  Ueinerer  KrystaU  seigt  dieFMiriien  ^-^— 

-¥•-%'— -2--  <'  +   *>'•  ^^  +   *>*•   P  +   *• 

Pt+  od;  ebendaher. — P  h  e  n  a  kl  f,  ein  ZeM-grosser,  aMgeselelH 
4iet  sohöner,  loser,  weisser  Krjstall  It  ^  +  OD  »it  QtimiBer, 
Yen  Kathürmenhirg  in  Sibirien ;  —  ein  grosses  weisses  Geschiebe, 
ebendaher,  ond  gelblich weisee,  durchsichtige  Krystalle  R  —  1. 
R.  in  Braun  <- Eisenstein  von  Fnunmani  in  Lothringen.  — 
Smaragd,  ein  f^^  grosser,  27|  Karat  sehwerer  dunkel  ama- 
ragdgrüner,  dnrehaiohtiger ,  prachtvoller  KrystaU  von  der 
Form  P—  OD.  P.  I  P  +  1.  2(R).  P  +  (».  R  +  OD  von  Smmia 
Fi  de  Bogota  in  Columbien\  —  ein  kleiner  15^^  Kumt 
schwerer,  licht  smaragdgrüner  Kryatall  P  — •  OD.  P  *f>  od. 
R+  ^9  ebendaher;  und  mehre  kleinere,  schdn  smaragd- 
grOn  geftrbto  Krystalle  von  der  Form  P  —  OD.  P.  J'P  + 1* 
2(R)  P+  OD,  ebendaher;  ferner  mehre  schdne  Sttfcke  von  Katha- 
rinenburg  und  Heubachthal  bei  >Salfiburg ;  —  endlich  ein  Zoll- 
grosser  rosenrother  Beryll-Krystall  R  —  OD»  P«  2(R).  R  +  OQ. 
P  +  OD  mit  Albit,  Quars  und  Turmalin  von  der  Insel  Elba, 
-<—  Dichroit,   ein  grosser  ziemlich  scharfkantiger  KrystaU 

P  _  QO ,    P  —  1.    P.   l^r.    P  +    OD.    (fr  +    ODj)\   Pr  +   CD. 

Pr  +  OD  von  violblauer  Farbe,  von  Bodenmaii  in  Baiem, 
—  Quars:  diese  umfangreiche  Spezies  ist  durch  2S9  Stöcke 
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'  fti  Min  IhJren  Tafietäton  vertreleii ;  d*rwiter,  ansser  den  tfef 

''^  ViolUanen  schönen  Krystailen  von  Amethyet,   oierkwürdig« 

^'  bemirbomboedrische  Kombinationen  aus  dem  DaupUni  und  vom 

^  iS/.  GattAiinf  —  and  ein  «ehönes  Stück  Haytorit  -^  Opal,  eine 

?  praehCvoUe  Soite  von  62  Stacken,  darunter  15  Stttok  edier  Opal 

vom  herrlichsten  Farben  -  Spie].  —  Chrysolith,  12  lose, 
']  mittelgrosse,  pistaziengrüne,  nngemein  vollkommen  ausgebil- 

dete   und  höchst   seltene  Krystalle  P  —   OD.    Pn   (P  —  1)^ 

P.  I^r.  ^r  +  1.  (P  4-  OD)«.  Pr  +  O)  nus  Natotien  In  Eieifh 
f^  '  AHen.  —  Boraeit,  9  leahlreiche  Partie'n,  grosser  und  mittel- 
.  grosser,   loser  Krystalle   mit  allen   bekannten  Kcttibhiatiiinth 

'  FlXcben  meist  von  der  Form  H.  --. —  -r-«  D auch  mit-— -und 

2  2  2 

-^  ans    dem  Länebur gucken.   —   Turmalin,   50   Stücke, 

daranter  schöne  doHshslehtige  Siberite  von  Sekattan^k  In 
iSAinVm;  ferner  blass-i^oBenrothe  Krystalle  R  —  od.  R.  R  +  2. 

*  5 — *   P  +   OD  von  der  Insel  £/ia;  grosse  durchsichtige 

Krystalle  lius  Bräiiliehi  8  gelbbraune,  ringsum  «nsgebtldete, 

$  lose  Krystalle  R  — ~ P  +    OD    von    iFindUchkappel   in 

Kämfken;  endlich  schöne  Kombinationen  aus  Buffern,  Nord^ 
Amerika  und  Crünland.  —  Vesnvian,  mehre  Partie*n  pista- 
'  eiengrUner,  sehr  regelmäßig  ausgebildeter,  gi^osser  Krystalle 

P  —  00.  P.'P+  OD.  [P  +  OD]  vom  Wilui'Fluss,  Kamtsehatka. 
' —    Helvin,    grosse,   scharfkantige,   wachsgelbe   Krystalle 

---— -^  mit  Schteferspath  von  Sckwamenherg ,   Saeksen*   *^ 

Granat,  84  Stücke  feprfisentiren  alle  VarietSten  dieser  sto 
reichen  Spezies  in  grosser  Vollkommenheit.  —  Pyrop, 
mehre  blotrothe,  durchsichtige,  abgerundete  Hexaeder,  von 
Gitsckin  in  Böhmen.  —  Staurolith,  mehre  grosse,  schmutsig- 
braune,  jedoch  sehr  regelmffsig  gebildete  Zwillings-Krystalle 

P  —  OD  (P  +aD)*.i^r  +  OD.IPI  von  St.  Quimpery  Bretagne. 
«—  Zirkon,  ein  prachtToller,  Zoll-langer,  gelbbrauner,  höchst 
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•eharfkantiger  and  angemein  yoHkomniener  Krystall  P.  P  ^- 1. 
P  +  OD  [P  +  OD]»  ein  eckantiüon  cilibre  von  Muuh  am  Ural^ 
nebst  mehren  gelbbraunen  Krygtalien  P.  (P)^  f  P  +  2. 
P  +  GO.  [P  +  OD]  im  ZirlLon- Syenit  von  FriedruJuoäm 
tn  Norwegen. 

XI.  Ordnung,  Erse«  Pyrochlor,  ein  ^"grosses  dunkel 
röthlichbraunes ,  regelmftsiges  Oktaeder  in  gelblichweisseia 
Feldspath. — R  u  t  i  1, 5  lose,  kleine,  nette,  dnreliftichtige,  röthlich* 
braune  Krystalle  P  —  1.  P.  P  +  go  [P  +  qdI;  darunter  aoeh 
•in  Zwillings  -  Krystall  Busummengesetst  nach  |  P  —  1  (  aus 
der  Sckweii».  —  Rothkap ferers,  48  Stttck;  darunter  ^" 
grosse  lose,  mit  Mslaehit  überzogene,  regelmlisige  Krystalle 
(theils  Oktaeder,  tbeils  einkantige  Tetragonal- Dodekaeder, 
theils  Kombinationen  von  beiden)  von  Chessff'y  dann  eine 
prachtvolle  Krystall-Druse  grosser,  koschenillrother  Krystalle 
H.  O»  D.  mit  gediegenem  Kupfer  von  der  Insel  Kuba^  West- 
Indien,  und  ein  ähnliches  Stück  mit  durchsichtigen,  nelkenbraa- 
nen  Krystallen  von  Saska,  Banat.  —  Zinnstein,  eine  schöne 
Suite  von  61  Stücken,  daruater  2  grosse,  lose,  dunkelnelken- 
braune  Krystalle  P  +  I.  (P)^  [P  +  Qt)]  von  ungemeiner 
Vollkommenheit  von  Comwall  in  England  \  dann  ein  höchst 
seltner,  dunkel  gelbbrauner,  loser,  Zoll-grosser ,  einfacher 
Krystall  P  —  qc.  P.  P  +  1.  P  +  OD  [P  +  od]  (P  +  X)* 
von  Sehlackenwald  in  Böhmen  (Prachtstück).  —  Colambit, 
ein  ^**  langer,  bräunlich*sohwar£er,  vollkommen  ausgebildeter 

^              pP  —  1            Pr  —  1  P     u     (f<)2     p     .      ^ 

Krystall    ^— . ^ •    -   ~.  Pp.  ^.    P    +     «, 

(P  +  ®)^'  Pr'+  OD  von  graulich-schwareer  Farbe*von  ZptfN 
wald  in  Böhmen,  —  Titan  eisen,  ein  loser,  eisenschwarzer 
Krystall  R  —  OD«  R.  P  +  X  mit  etwas  anhängendem  grün- 
gelbem Serpentin  von  Modum  in  Norwegen.  Die  Fläche 
P  -|-  OD  ist  in  MoHS*  Mineralogie  noch  nicht  angeführt«  — 
.Magneteisenstein,  eine  herrliche  Suite  von  40  Stücken, 
darunter  die  höchst  seltenen  Hexaeder  aus  der  Gutsen  bei 
Kraubai  in  Steiermarh;  ferner  mehre  Partien  sehr  netter, 
stark  glänzender  Oktaeder  von  Marianna ,  Capit.  Minas 
geraes  in  BraHHeni  -—  dann  grosse,  sehr  regelmäsig  gebildete 
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Oktneder  vom  Biisherg  in  Seiwedenj    und  eben   «o   fohSne 
eink»ntige  Tetragonal-Dodekaeder  von  Traversdia  in  PiemonL 
^-  Franklinit,   grosse,    eisenschwarae ,   gut  vausgebildete 
t  Krystalle  O.  D.    mit  Jeffersonit  von  Sterling  ^   New^Jerieffj 

Nerd'-Amerika.  —  Eiseng l^ne;  eine  Soite  von  80  Stücken 
repräsentirt  diese  Spesies  in  allen  ihren  Varietftten,  daranter 
mehre  stahlgraae ,  glänzende  Krystall  -  Gruppen  R  —  2.  R, 
P  +  er  von  (»esonderer  Schönheit  von  der  Insel  Elba.  -^ 
NadeUEisenerE,  sohvr  firslich-branne,  grosse,  ausgezeichnete 

Krystalle    Pr.    P.    ^r  +  1.    P  +    a.  ^r  +   OD    auf  Braun. 

eisenstein  von  der  Restormel-Grnbe  [(]  Losiwitkiel  in  ComwaU. 
.  —  Orthit,  pechschwarzes,  breitstrahliges,  grosses  Stück  ohne 

,  alles  Gang  Gestein,   von   Ytterhy  bei  Stockholm  in  Schweden. 

—  Gadolinit,  grflnlichschwarzes,  starkglänzendes,  grosse« 
,           Stück  von  Itterby.  —  Lievrit,  ein  2"  grosser,  bräunlich- 

f  schwarzer  ausgezeichneter  Krystall  Pr.  P.  P  +    OD.  (P  +  OD) 

\  mit  Quarz,    Insel  Elba*  —  Polymignit,   eisenschwarzer, 

'  deutlicher,  länglicher  Krystall  P.  P  +  QC.  l^r  +   qc.  Pr  +  qd 

^  im  Zirkon  Syenit  von  Früdriehewäm  in  Norwegen.  —  Fer- 

gttsonit,  grosses,  derbes,  brännlichschwarzes,  fettglänzendes 
'  Bruehstflck  von  Kap  Farewell in  Grdnland»  —  HausmanniC, 

^  prachtvolle  grosse  Zwillings- Krystalle  ^  P  —  4P  zusammen- 

gesetzt nach  P  —  1.    Die  Zusammensetzung  wiederholt  sieh 
an  mehren  Kanten  von  öhrenstoch  bei  Ilmenau.  —  Braunit, 
'  bräunlich  scfiwarze,  deutliche,  kleine  Pyramiden  auf  Porphyr 

von  öhrensteek  bei  Ilmenau. 

XIL  Ordnung,  Metalle.  Gediegenes  Tellur,  eine 
Suite  von  10  reichen  Stücken  von  der  Grube  Maria  Loretto 
bei  Faenbay  in  Siebenbürgen.  —  Tellur-Silber,  stahlgraues 
körniges  sehr  reiches  Stück  in  grfinlich-grauem  Talkschiefer 
aus  der  Grube  Sacodinshi  bei  Bamaul  In  Sibirien.  —  Tellur^ 
blei,  zinnweise  gelblich  angelaufene  grossblätterige  Partie'n 
im  Tellnrsilber  mit  Chloritschiefer  aus  der  Grube  SaoodinsiL 

—  Gediegenes  Antimon,  zinn weisses,  prachtvolles  ans- 
gezeiehnet  blätteriges  sehr  reiches  Stück  von  ÄUemont.  — 
Antimon  Silber,   eine  schöne  Suite   von   18  Stücken  vo** 
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Andreasherg   und    Wolfack   in    Bmdm.     —    Ctedlegeaef 
Wiamuth,  röthlich  sUberweisses  groMblätterigei  Stdok  voo 
Sehneeberg  in  Sacheen.     —     Amalgam,  silberweisse  kleine 
jedoch  äusserst  nette  KrystRÜe  H.  O.  D.  auf  Brauneisensteia 
von  MoBeheüanisherg.  —  Gediegenes  Silber,  eine  pracbt- 
Tolle  Suite  von  136  ausgeseichnefen  Stocken,  daronter  mehre 
schöne  Krystall-Grappen  ?on  silberweiasen  grossen  Hexaedern 
von  Kongiberg  in  Nertoegen.     Ferner  ein   vereogenee  ange* 
laufenes   hexaedrisches  TrigoiiaU  Ikositetraeder  mit  weissem 
Kalkspatb  innig  verwachsen,  vo^  Kongsbßrg\  endlieh  ein  rdth- 
lich  angelaufenes   höchst  interessantes  Stück :    scharfkantige 
Oktaeder  sind  parallel  einer  pyramidalen  Achse  derart  fiber- 
f i«Hindergebäuft  y    dass    biedurch    stängliche    und    gestrickte 
Formen  entstehen,  mit  Kalkspatb,  ebendaher.  —  Gediegenes 
£rold,  eine  ungemein  reiche  Suite  von  303  Stücken,  welche 
glicht  nur  allein  wegen  der  Schönheit  und  Pracht  der  Stficke, 
sondern    auch    wegen    der    so    seltenen    Vollständigkeit    der 
Fundörter  interessant  ist.     —     Darunter    eine    mittelgrosse 
Krystallgruppe  H..  A^.,    ein    Prachtstück,    v^n  Popagam   in 
Mexiko.  —  Ferner  ein   loser  deutlicher  Krystsll  H.  O.  A^ 
Ton  Maitogrosso,   Braiüien\   dann  mehrere  Stücke  üosserst 
scharfkantiger  hexaedrischer  Krystsll-Drnsen  von  Voröspmiak^ 
endlich   gans    deutliche    6seitige   gleichkantige    Pyramiden, 
weflche  aber  nichts  anderes  als  Zwillingskrystalle  C  2.   nach 
{ I  j  sind,  indem  die  gegen  die  ümdrehnngs»Aohse  stärker  ge- 
neigten Flfichen  sieh  vergrössem,  ebendaher,    •^—    OsmlDm- 
Iridium,   3  Partien  licht  stahlgrauer  Blättchen  von  Nüchte 
yagilsh   am  üraL    —    Gediegenes  Platin,    8  Mummern, 
darunter    ein    sehr  gt*osse8  stahlgraues   ausgeseichnet  eckig 
körniges  Stück.    —    Gediegenes  Eisen    (Meteoreisen),    9 
Stück  von  folgenden  Lokalitäten ;  Kraenojorsk  3,  Atacama  2, 
Arva  1 ,  Lenarlo  2 ,    und  Elbogen  1 ;    anhangsweise  gehören 
Mch  hierher  die  Meteorsteine,  von  welchen  ebenfalls  9  Stück 
vorhanden  sind    und  swar   von  den  Lokalitäten  Stannem  4, 
7ai//r2,  Lma  1,  Ensüheim%  —  Gediegenes  Kupfer,  bell 
kupferrothe  glänzende  ^Krystall-Groppe    von  ungemein    voll- 
kommen  ausgebildeten  Zwillingskryscallen  H.  O.  D.  A2  sn- 
sammengesetst  nach  { 1 1 ,  von  Katkormeniurg  in  Süuien. 
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XIII.  Ordnoiig,  Riese.   Ardenifckies,  prismalU^beri 

ftfahlgraue  grosse  dentliohe  Krystaüe  fr — 1.  Fr  +  1.  P  +  00 
mit  Schwefelkies  uiid  Kupferkies    auf  Qnarz   von  ComwaU\ 

ferner  silberweisse  grosse  Krystalle  Pr.  Pr.  P  +  00  •  Pr  +  00» 
mit  BrvmnsfHith  mif  ilerbeei;  aus  der  LölUng  in  Kärntken 
(aei^enea  Vorkomnien)«  —  Mickelapieasglancers,  grosse 

atahlgraue  Krystalle  H.  O.  —-  in  Spatheisenstein  (die  Flftche 

— ^  neu),  von  Lühenstein  im  Voigtlanie.  —  Schwefelkies, 

eine  schöne  Soite,  worunter  speisgelbe  röthlich  ttberzogene 

prachtvolle  Krystalle  H.  D,  — ^  auf  Schwerspath  und  Bitter- 

epath  VOR  Broi$o  in  Piem$nt;  femer  S  ansgeseiehRete  8tttek# 
mit  Tollkommen   regelmäseig    gebildeten   groeaen  Krjalallen 

A      T"  1 

H.   0,  D.  ---^.  — r— .  Fon  Travenella  in  Pietnont  —  Bunt* 
2  2 

köpf  er  er«,    bont    angelaufene    grosse    Zwiliingakrystalle 

H.    }||;  die  Individuen  setsen  Aber  ^lie  Zasamaienselsnnga- 

flttche  fort,   von  Cornmall  in  England»    <^    Ktupferkiea, 

grosse   messinggeibe   glaneende  äaeserat  scharfkantige  unge^ 

mein  prachtvolle  Zwillingskrystalle  P.    |-[   auf  Gneiss  von 

TÜfmwald,  Bökmen^  —  ferner  sehr  grosse  angelanfene  ZwiUiiigai- 

krystalle  ?•  J-L  von  Freiberg  in  Sachsen. 

XIT  Ordnung,   Glaiwe.      FahUrs,    ataUgraue   eehv 

grosse  und  höchst  vollkommen  ausgebildete  Krystalle  H.  —» 

C 

D.  -7^  mit  krystallisirter  Blende   und  Bleiglans  auf  Quara 
2 

o       c 

ven  Kupnik  in  Ungarn)  femer  schöne  «Krystalle  ~  D.  -J* 

auf  Schwerspath  vom  Eggl  bei  Schwatz  in  TgroL  —  Teo- 
nantit,  sehwärBlieh  bleigraue  grosse  Krystalle  H.  D.,  von 
CommalL  -*  .Antlmonkapferglanz,  ein  ausgeseichnetar 
r<ithlich-«brilaner  ^tark  .gestreifter  Krystalli  wovan  man   die 
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Flfichen  P  —  OD  .  P.  Fr,  P  +  OD  Pr.  +  od  .  deutlieh  erkennen 
kann,  auf  Spatheisenstein  von  SL  Gertraud  im  LaoandÜale  in 
JCärnlken.    —    Boaruonit,   atablgrauer,  grosser   ungemein 

deutlicher  Krystall  P— oD.   Pv.  —  l.    Pr.  Pr.  +  l.  Pr.  — 1. 

Pr.  (P— 1)*  P.  (i^+-QO)«.  Pr+OD.  Pr+(X)  mit  kry- 
stallisirtem  Spatheisenstein  auf  Qnars  von  Neui0rf  am  £Fars, 
—  Zinkenit,  dunkelstahlgrane  sehr  deutliche  Kryatalle 
P.  P  +  OD  .  im  rhomboedrischen  Qnars  von  Wolfskerg  bei 
Stotterg  am  Vorderkar%.    —    Knpferglans,   sehwäcsUch 

bleigrauer    stark   gestreifter  einfacher  grosser    Krystall  Pr. 

J?>r  +  1.  P.  P  +  OD.i^r  +  OD'  von  CornwaU.  —  Glasers, 
eine  prachtvolle  Suite  von  44  Stücken,  worunter  ein  3  Linien 
grosser  volkommen  ausgebildeter  loser  Krystall  H.  O.  and 
ein  gleiobgrosses  ebenfalls  höchst  regelmftsig  gebildetes 
Oktaeder,  beide  von  Joackmitkal  in  Böhmen;  —  ferner  ein 
soligrosser  höchst  vollkommen  gebildeter  Krystall  H.  C|. 
auf  Braonspath  von  Freiberg  in  Sackeen^  ein  I  Zoll  grosser, 
aber  sehr  versogener  Krystall  H.  D.  C.  auf  Brannspath  von 
Vreiberg^  und  endlich  ein  6  Linien  grosser  sehr  regelmfissig 
ausgebildeter  Krystall  H.  D.  C}.  mit  Rothgiltigers  anf 
Braunspath  ebenfalls  vonFreiherg^  nebst  mehreren  sehr  reichen 
und  schön  krystallisirten  Stücken.  —  Bleiglans,  2^  Zoll 
grosse  lose  stark  glänsende  Krystalle  H.  O.  von  PrsMram  in 
Böhmen.  —  Stein  msinnit,  bleigrane  liiiiengrosse  Oktaeder 
auf  nierenförmigem  und  derbem  von  Przibram  (vielleicht  das 
schönste  Stück,  welches  bekannt  ist). -^Tellurwismuth,  6 
Stücke,  darunter  ein  schönes  Blättchen  und  mehrere  derbe  blätte- 
rige Geschiebe  von  Deutsch-Pilsen  bei  Gran  in  Ungarn.  — 
Bltitterere,  eine  herrliche  Suite  von  24  Stücken,  darunter 
sehr  grosse  ungemein    vollkommen   ausgebildete  schwärslich 

2  V'  2 
bleigraue  Krystalle  P —  od  .  P*   ~^ — .  P— 1  «o  einer  Groppe 

vereinigt  mit  Quarz,  von  Nagyag  in  SiebenhOrgen;  nebst 
mehreren  gleichgnt  krystallisirten  Stücken  ebendaher.  — 
Tetradymit,  hleigraue  lose  und  in  Gestein  eingewachsene 
einfache  und  Zwiilingsbrystalle  R  —  OD    R  +  1.  R  +  2.     Die 
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Zoflumnienselsang  wiederholt  eich  bei  einigen  viermal ;  von^ 
SeAubkau  unweit  Sckemnü%  in  Ungarn.  —  M  olybdftnglans, 
bleigreue  böehst  seltene  ungemein  deutliche  Krystalle  R —  QD  P», 
auf  Quers  von  Numwtedaten  In  Norwegen*  —  Sternbergit^ 
.  2  echöne  sehr  reiche  Stücke,  welche  beide  gnna  mit  tombaeli- 
braunen  angelaufenen  fächerförmigen  Drusen  bedeckt  sind,  von 
Joaehmethat in  Böhmen.  —-Wismuthglana,  bleigraoe nadel« 

förmige  stark  gestreifte  Krystalle  P  —  QD.P+OO.  Pr  +  <g)  . 

Pr  +  OD.,  mit  Kopferkies  auf  Quarz  von  Schneeberg  in 
Sachsen,  —  Madelerz,  4  Stücke  weissen  QuarECS ,  in 
welchen  mehre  bleigraue  stark  gestreifte  und  zum  Theil  sehr 
dicke  Nadeln  mit  Kupfergrün  überzogen,  eingeschlossen  sind. 
—  Sohrifterz,  eine  Praoht-Suite  von  13  sehr  reichen 
Stücken;  in  einem  davon  sitzt  in  einer  Höhle  ein  Linien- 
grosser  nadelformiger,  sehr  stark  zugespitzter  Krystall,  der 
sich  aber  wegen  der  Rundung  cffeiner  Flächen  nicht  bestim« 
men  Hess,  übrigens  mehr  in  das  rhomboedrische  als  prisma- 
tische Krystall  -  System  zu  gehören  scheint,  von  Offenbanga 
in  Siebenbärgen.  —  Grauspiesglanzerz,  bleigrane  lange 
dicke  an  den  £nden  vollkommen  ausgebildete  prismatische 
Krystalle  P.  P  +  OD,  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  yon FeliÖbanga 
in  Ungarn.  —  Schilfglaserz,  stahlgrane,  glänzende,  stark 
gestreifte  Krystalle  P.  Pr.  Pr  +  n.  P  +  n.  (P  +  0^)"?  «"' 
Quarz,  von  Freiberg  in  Sachsen.  —  Polybasit,  eisen- 
schwarze, grosse,  Tafel -artige  Krystalle  R  —  x«  2  (R). 
R  +  QD,  mit  Kalkspath  auf  derbem  Rothgültigerz  von  F^ei* 
berg.  —  Sprödglaserz,  eine  schöne  Suite  von  26  Stücken, 
darunter  eine  prächtige  Krystall-Gruppe  von  elsenschwarzen 

Zoll-grossen  KrystaUen  ßr.  (P  +  OD)«  fr  +  OD.  Pr+  qd, 
von  Fteiberg. 

XV«  Ordnung,  Blenden.   Zinkblende,  ölgrüne,  höchst 

durchsichtige,  grosse  Zwillings  -  Krystalle  D.  -o'lxi  ^^^ 
Schwefelkies,  von  Schemnitz  in  Ungarn. —  Rothgiltigerz^ 
eine  Suite  von  70  Stücken,  wovon  26  dem  lichten  angehören ;  — 
eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  koschenillrother  doroh- 
sichtiger  Krystalle  von  den  gewöhnlichen   Formen  ist  eine 
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Zierde  Bieter  Srnnoilnng,  Darunter  besonders  sebdne  Krjstiille 
(P  —  J)» (P)\  P  +  OD, Ton  JoacUmitkat ;  —  oiiter  den  dunklen 
Varietäten  seiehnen  sich  besonders  mehre  Stocke  mit  eisen* 
schwarKen  Krystallen  ?on  der  FormR—  1.  (P  — 2)\  R.  (P)«. 
P  4-  OD  ,  «af  Kalkspath  von  JoachifMthal*  —  Zinnober, 
koschenillrothe ,  darehsiohtige ,  kleine  Krysfalle  R  — *  OD« 
R  _  3.  R  _  1.  R.  R  +  OD ,  mit  Fahlere  in  Kalkspath  von 
J^o$enau  in  Ungani'^  ferner  kleine  K^ysUlle  R  —  OD,  R —  2. 
|R  —  2.  R-H  \.  R  +  <X>,  mit  schwarzem  Alaunschiefer,  von 
Idria  in  Krain. 

XVL  Ordnung,  Schwefel.     Anripigment,  ausgeseich- 

net   schöne  Eitronengelbe  Kryställchen   Pr.  P.  (P  +   qc)^* 

i^r  +  OD  im  Thon  yon  Tkajowa  bei  Neusoki  in  Ungarn.  — 
Schwefel,  ein  sehr  grosser  durchsichtiger  Krystall  |  P  —  2. 

P.  rr  1,  Ton  Girgenti  in  Sizilien^  —  dann  ein  Ähnlicher,  etwas 
dunklerer,   aber   vollkommener  Krystall  P —   OD.   ^P  —  2. 

P,  rr,  ebendaher. 

III.  Klasse. 
I.  Ordnung,  Harse.  Honigstein,  honiggelbe,  äusserst 
Sjpharfkantige  Pyramiden  von  bedeutender  Grösse  und  aus- 
gezeichneter Durchsichtigkeit  auf  Braunkohle  von  Ariern  in 
T&ürmgeni  dann  honiggelbe,  weniger  durchsichtige  Krystalla 
P—  OD.  P.  [P  +  OD],  auf  Braunkohle,  ebendaher.  — 
Bernstein,  ein  dunkel  honiggelbes  im  Innern  wachsgelbes 
Bruchstück  im   tertiären  Mandelstein   von  Lemberg  in    Cro* 

Unter  Jenen  Mineralien,  welche  Mohs  in  der  letzten 
Ausgabe  seiner  Mineralogie  bloss  anhangsweise  anfuhrt  und 
welche  grösstentheils  vorhanden  sind,  zeichnen  sich  beson- 
ders aus:  Brookit,  Feuer  bleu  de,  Kakoxen,  Sarkolith, 
Uwarowit,  Weiss-Syl vaners ,  Kupfersammters; 
^^  ferner  von  den  seit  Jener  Zeit  eutdeckten  qnd  beschrie- 
benen Mineralien,  welche  46  Nummern  ausmachen,  sind  durch 
ihre  deutlichen  Krystalle  besonders  interessant:  Greenokit, 
Leuchtenbergit  und  Nickelglans  von  Sckladming  in 
Steiermark. 


über 

die  Entstehung  der  Zeolithen-Anhäafungen 
in  Höhleni 


Hrn.  Dr.  Otto  Volger^ 

in  WiHmfem. 


Gewifls  iit  jede«  neoe  Fünkohen  Wahrheit»  Jede  Besei- 
tigung eines  Irrrhams  in  nnsern  Ansichten  von  der  Natav 
als  ein  Gewinn  su  betrachteni  samsl  in  der  Geologie.  Denn 
gerade  in  dieser  Wissenschaft  liegen  so  viele  haibdaroh« 
dachte  Theorie'n,  so  viele  einseitige  Pbantasie'n  nnd  alt- 
hergebrachte Fabeln  vor,  dass  es  .vor  allen  Dingen  fast  noth- 
wendiger  eraeheint,  diese  vegRqräumen,  als  n^OQ  Baustein# 
herbeiantragen.  Wenigstens  sollte  Jeder,  der  daa  Letst^ 
thon  wäl,  ja  navor  genaa  prüfen,  ob  er  fMif  bevi[ährteni 
Fondamente  baue»  damit  nicht  hernach,  wenn  die  Gipnndstain^ 
serfallen,  sein  Gebinde  unhaltbar  in  frder  Lnft  schwebe« 
loh  habe  es  hier  in  diesen  Zeilen  nnr  auf  eine  Kleinigkeit 
abgesehen,  nimlich  auf  die  bestehenden  Aosichtieii  Qber  die 
Entstehung  von  Ansammlungen  fossiler  Knoehen  (Zoolithen) 
in  den  Zoolithen* Höhlen«  Hierüber  sind  falscho  Ansichten 
so  allgemein  verbreitet  und  so  fest  eingewnreelt,  dass  sich^ 
«rie.  es  scheint,  noch  gar  kein  [?]  Naturforscher  hat  einfallen 
Inssen,  dieselben  einmal  gebührend  in  Zweifel  «n  eichen  und 
Bu  prüfen.  Dnd  in  Folge  dieser  Ansichten,  hat  man  grosso 
Irrthflmer  begangen ,  hat  auf  Revolutionen  mit  Knall-Effekt, 
auf  plötsliche  Süiidflnthen  geschlossen,  wo  nie  an  dergleleben 
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hätte  gedacht  werden  sollen,  hat  überall,  wo  man  dessen 
bedurfte,  Lokal-Übersehwemmungen  erdichtet,  deren  Unwahr- 
heit, ja  Unmöglichkeit  oft  klar  auf  der  Hand  liegt. 

Es  sollen  jene  fossilen  Knochen  theils  herrühren  von 
vielen  Generationen ,  welche  die  Höhlen  bewohnten ;  theils 
aollen  sie  die  schrecklichen  Reste  von  ganzen  Beerden  seyn, 
welche  in  der  Todes -Angst  in  Jenen  Höhlen  eine  Zufloeht 
suchten  und  dort  in  Masse  von  nassem  Tode  erreicht  warden ; 
theils  sollen  sie  von  Raubthieren  in  die  Höhlen  hineinge- 
tragen, theils  von  den  Fluthen  bald  mit,  bald  ohne  Aas 
hineingeschwemmt  worden  seyn. 

Die  erste  dieser  Ableitungen  beruht  auf  völliger  Ver- 
nachlässigung des  Studiums  der  Lebensweise  und  der  Sitten 
der  Thiere.  Denn  kein  Thier  haust  an  dem  Orte,  wo  die 
Äser  oder  die  Gebeine  seiner  Stamm  -  Ver^vandten  modern, 
und  eben  so  wenig  stirbt  ein  Thier  an  dem  Wohnorte  seiner 
Zucht.  Ja  es  ist  sogar  schon  Das  eine  höchst  seltene  Erschei- 
nung, die  nur  bei  wenigen  Thier* Arten  vorkommen  mag, 
dass  die  Lebenden  die  Kranken  und  Sterbenden  unter  sicli 
dulden  bis  xum  Tode.  Dass  sich  daher  auf  solche  Weise 
die  Höhlen  nicht  mit  Gebeinen  gefüllt  haben  können,  bedarf' 
keines  weitern  Beweises. 

Besüglich  der  sweiten  Ansicht  wfire  es  allerdings  so 
unnatürlich  nicht  * ,  eine  Rudel  wilder  Thiere  bei  einer 
hereinbrechenden  Floth  in  eine  Höhle  flüchten  und  dort 
umkommen  sn  lassen.  Allein  forschen  wir  einmal  weiter 
über  diese  Fluthen  nach;  —  haben  dieselben  denn  wirk« 
lieh  stattgefunden  ?  *—  finden  sieh  Spuren  derselben  f  — 
kann  man  überhaupt  möglicher  Weise  solche  Fluthen  an« 
liehmen,  wo  sich  die  Zoolithen-Höhlen  befinden?  —  Prüfen 
wir  die  Umgebungen  der  Höhlen,  so  müssen  wir  bald  beken- 
nen, dass  die  Sage  von  der  Noahischen  Flnth  am  Ende  dtM 


*  Ich  glaube  nimmermehr,  dass  ganze  Rudel  von  Thieren,  wenn 
sie  eine  Fluth  die  Berge  hinanschwellen  sehen,  in's  Innere  Torhandener 
Höhlen  eindringen  wurden ,  statt  die  Höhen  zu  gewinnen !  Wer  hat  je 
etwas  Analoges  beobachtet?  Eine  Meute  Jagdhunde  mag  wohl  einen 
armen  Haasen  oder  Hirsch  [kaum  einen  gesunden!]  in  einen  Hof  oder 
bis  in  ein  Zimmer  hetzen,  aber  der  Fall  ist  doch  sehr  verschieden.     Br. 
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Einsige  ist,  was  die  Beobeehter  aof  die  Idee  flibren  konnte, 
den  Zoolithen«  Anhfiufangen  einen  solchen  Ursprung  anca- 
dichten;  und  wie  man  denn  ioi  Kindes -Alter  der  Geologie 
einmal  gewohnt  war,  mit  Fiuthen  « nicht  sparsam  so  seyn, 
sondern  Alles,  was  war,  durch  solche  entstanden  seyn  zu 
•lassen,  so  kam  man  wohl  gar  dahin,  die  Zoolithen-Ansamoi- 
longen  in  den  Höhlen  als  Zeugen  und  Beweise  solcher  über- 
sehwemronngen  aufzufiihren.  Aber  die  geognostischen ,  wie 
auch  die  hypsometrischen  Verhältnisse  der  Gegenden,  in 
welchen  sich  die  Höhlen  befinden,  sprechen  fiberall,  soweit 
ich  durch  eigne  Untersuchung  und  literarische  Hlilfsmittet 
habe  nachforschen  können,  durchaus  schlagend  dafilr,  dass 
nach  der  Bildung  dieser  Höhlen  keine  Fluth  die  Gegenden 
erreiehte,  sn  weichen  sie  ausgehen.  Spuren  von  Regen- 
Strömen  und  Frühlings  -  Wassern  finden  sich  genug.  Aber 
möge  man  doch  endlich  einmal  in  der  Wissenschaft  verges- 
aen,  die  fabelhafte  Noahs-Arehe  ober  allen  Berg*Gipfeln  fain- 
achwimmen  au  lassen. 

Die  dritte  Ansicht,  dass  nämlich  Raubthiere  die  Höhlen 
bewohnt,  ihre  Beute  in  dieselben  geschleppt  und  die  bensg- 
ten  Gebeine  dort  KurOckgelassen  haben,  ist  auf  die  häufigen 
Kager-Spuren  gegründet,  welche  man  an  manchen  Zeolithen 
findet.  Doch  geschieht  dieser  Ansicht  dadurch  ein  Wider- 
sprueh,  dass  die  Gebeine  selber  der  bei  Weitem  grossem 
Menge  nach  grossen  gewaltigen  Raubthieren  angehören, 
welche  schwerlich  von  andern  als  Beute  helmgeschleppt  seyu 
möchten,' während  dieselbe  bei  andern,  e.  B.  den  Knochen 
und  Gehörnen  Pflanssen-fressender  Thiere»  oft. sehr  annehm- 
bar ist  und  noch  dadurch  unterstütet  wird,  dass  solche  in 
den  vordersten  Räumen  der  Höhlen,  am  wahrscheinlichsten 
den  Lagern  der  Raubthiere,  gefunden  zu  werden  pflegen. 
Allein  das  sind  Ausnahmen  *. 

Die  vierte  Ansicht,  obwohl  fast  die  verbreitetste ^  ist 
sehr  absurd.     Denn   man  denke   nur   einmal  darüber  nach, 


*  Und  doch  wird  diese  Erklarungs  -  Weise  von  allen  allein  durch 
direkte  Beobacbtang:  in  der  jetzigen  Schöpfung  bestätigt  durch  Malcoumson 
n.  A.  Vgl.  die  Zusammenstellung  darüber  in  der  Geschichte  der  Natur,  Ü,  454  ff. 

Ba. 
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wn  dura  gehSrt«^  wenn  dnreh  eine  Fluth  die  Biren-KndiiTer 
oder  -Gerippe  echoekweise  In  eine  Höhle  gesehwemait  wer- 
den eolken^  and  betrachte  dann  einmal  die  verliegenden  Ver- 
hflitnUinB,  Ao8«erhalb  der  Höhlen  mfissten  doch  dann  die 
Knochen-Ablagerungen  noch  hnndertnal  hXoiiger  seyn,  wftb- 
rend  bekanntiieh  darnach  rergeblich  gesneht  wird.  Ferner 
fntlssten  ohne  Zweifel  doch  auch  Gesteine,  Erd-Matsen  ond 
Pflansen- Reste,  besondere  Holc-Stilcke  *  in  den  Höhlen  e« 
finden  seyn,  wovon  sich  doch  nicht  eine  Spur  findet.  Denn 
In  allen  Höhlen,  welche  Ich  so  untersuchen  Gelegenheit  hatten 
weinen  die  Gebeine  ohne  irgeiid  eine  andere  Beimengaiig, 
entweder  verkittet  durch  Kalk-Sinter  oder  begraben  in  eoleben 
Erd^'Massen,  welche  sich  als  Verwitteraiigs  •  Produkte  der 
ForuMtien  ergaben,  in  welcher  die  Höhlen  befindlich  wvreit* 
"So  sind  die  Höhlen  des  Dolomites  in  Nord- DeuUeUuni 
cum  Beispiel,  in  Thüringen  and  Im  fränkkehtn  JWra,  gros- 
aentheili  erföUt  mit  einer  gelben  Lehm-artigen  Erde,  welche 
aus  kohlensaurer  Talkerde,  etwas  Kieselerde  und  Thon, 
£{senözyd- Hydrat  und  etwas  kohlensaurem  Kalke  besteht, 
also  einem  reinen  Verwitterungs- Produkte  des  Dolomites. 
Es  flillssten  also  diese  eahlrelchen  Kadaver  oder  Skelette 
«nd  Skelett-Tröromer  allein  von  den  Wellen  sAuberlfcb,  wie 
Ton  Todtengrttber- Handy  in  die  unterirdischen  Rfiome  ge- 
•cbwemnt  worden  seyn.  Eine  enge  Felsen^Spalte,  oft  g»i» 
▼erborgen  und  erst  durch  Kunst  den  Menschen  eugfingKch  ge- 
macht, fihrt  In  einen  Raum ,  der  sieh  nmeh  iiUen  Seiten  bin  so 
achllessen  seheint;  hinter  einem  vorragenden  Rite  bemerkt 
man  suchend  eine  neue  Spalte,  welche  weiter  führt  oder 
tief  am  Beden  ein  niedriges  Loch  im  engsten  Winkel,  dorck 
wefehes  man  kriechend  welter  vordringt,  nicht  geradeaus^ 
nein  aufwärts  oder  »bwftrts  oder  seitwürts,  oft  hin  und  her 
oder  auf  und  ab  —  und  gerade  die  hintersten  Grotten,  ia 
die  nmi  gelangt,  sind  oft  allein  mit  Gebeinen  erftlHt.  Grfibtman 
in  die  Erde,  so  schaudert  man  vor  dem  pestÜensialisehee 
Aas-Gernche,  welcher  sicher  dafür  bürgt,   dass  nicht  nur 

*  Die  wSren  dodi  ihrer  Leichtigkeit  wegen  noch  un  wenig;8teB 
in  der  Tiefe  der  Höhlen  zu  erwarten  \  —  wenn  nicht  sonst  dieser  Hypothese 
au  viel  im  Wege  stunde.  Ba. 
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^  Mtble  und  lunge  rom  WaMer  gerollte  Gabeihe^  sonAerti  aiMh 

,  die    fallenden    Theile    der   Tliiere    dort    begraben   wordert. 

\  Dnd  diese  Kadaver,   diese  Knoehen  eolleo  dnroh  Wasser  In 

,  diese  Grotten  geffihrt  seyn  f    Es  kann  Niemand  daran  denken, 

der  solche  Höhlen  beobachtet  hat.  Aber  mit  gelehrter  Bliena 
betraehtet  man  im  Zimmer  die  fossilen  Knoehen  und,  w£h- 
rend  man  sich  wundern  sollte,  dass  so  viele  derselben  noah 
Tortrefflieh  erhalten  sind,  grübelt  man  ober  diejenigen,  welohe 
an  den  scharfen  Kanten  abgemodert  und  stumpf  gerottdet 
sind,  ond  bringt  heraus,  dass  diese  von  den  WeHen  abge- 
rieben und  folglich  schon  als  nackte  Gebeine  in  die  Höhlen 
gelangt  seyn  müssen. 

Nun  aber  zu  der  einfachen  und  naturgetrenen  £rklii- 
rung  unserer  Sache.  —  Wenn  wir  die  Thier-Welt  beobaoh^ 
ten,  to  mnss  es  uns  im  hö<ihsten  Grade  auffallen ,  dass  wir 
nieiiials  ein  natürlich  verendetes  wildes  Tliier  finden  — 
keinen  Vogel,  kein  Säogethier;  und  doch  ist  kein  Zweifel, 
dass  ihrer  sehr  viele  eines  natttrlicben  Todes  sterben.  Dies« 
hat  aber  seinen  Grund  darin,  das  Jedes  Thier,  wenn  es  stinen 
Tod  herannahen  fühlt,  sey  es  durch  Wunden  oder  doreh 
'Erschöpfung  der  Lebens-Kraft,  die  Gesellschaft  seiner  Ver» 
wandten  meidet  (ja  sogar  meistens  von  denselben  ausgestos- 
sen  wird),  das  Licht  flieht  und  sich  möglichst  einsam  ver- 
kriecht. Man  sehe  nur  den  Vogel  im  Käfig,  wenn  er  krank 
ist,  wie  er  sich  in  die  düsterste  Ecke  drückt  oder  den  kranken 
Hund,  wie  er  sich  verbirgt.  Noch  Niemsnd  sah  ein  alters- 
schwaches Thier  am  Kreutzwege  verrecken.  Aber  in  einem 
bohlen  Baume,  in  einer  Fels-Spalte,  da  findet  man  wohl  bu- 
weilen  einmal  die  Reste  eines  Vogels  oder  Sfiugethieres. 
Gewiss  liegt  dem  Instinkte  der  Thiere  eine  tiefe  Nothwen- 
digkeit  80  Grunde,  und  man  darf  nicht  sweifeln,  dass  auch 
die  ausgestorbenen  Arten  einem  ähnlichen  Instinkte  folgten. 
Nicht  bloss  Höhlen,  sondern  auch  Klüfte,  Fels-Spalten  und 
alle  verborgenen  Plätze  waren  gewiss  die  Stätten,  in  denen 
sie  bei  herannahendem  Tode  sich  Rohe  und  ein  natürliches 
Grab  suchten.  Was  von  solchen  Leichen  nicht  unter  dem 
Schutze  von  Felsen  den  Einflüssen  des  Wetters  und  der 
mechanischen  Kräfte  entging,  das  wurde  im  Laufe  der  Zeiten 


792 

s«  SlBiib  und  Asche.  Aber  In  den  Höhlen  eainnielten  sMi 
in  unendlichen  Jahren  die  Massen  der  Gerippe ;  wohl  man- 
ehes  Thier  starb  anf  den  morschen  serbrechenden  Gebeinen 
seines  Urvaters  und  wühlte  sterbend  anter  den  Scliüdeln 
nmher«  Die  Aas-fressenden  Raobtfaiere,  vom  Gerüche  gelotkty 
drangen  in  die  finstern  Räame  und  benagten  die  Kadaver 
bis  anf  die  Knochen ;  die  l&Ieinern  Thiere,  Vögel  und  Sfioge- 
thiere  wurden  zerrissen  und  mit  den  Khochen  verschlungen ; 
grössere  Skelette  blieben  am  meisten  verschont,  besonders 
Schädel  in  grosser  Zahl  von  furchtbaren  Bären,  Hyänen  ond 
andern  grössern  Thleren. 

So  erklärt  sich  die  Natur  ans  der  Natur,  einfach  ond  ' 
erschöpfend  *• 


*  Gewiss  ffir  manchen  Fall!  Aber  wanini  findet  man  denn  nicht 
fibnliche  Zusammenhäufungen  der  Art  aus  neuerer  Zeit  und  Ton 
Resten  lebender  Thier- Arten  ?  warum  in  manchen  Hohlen  so  viele  junge 
oeugebome  Bären?  warum  hätten  die  „Aas-fressenden  Raubthiere,  vom 
Gerüche  gelockt'*  die  Schädel  der  Bären  und  Hyänen  mehr  versdiont, 
als  die  der  ebenfalls  dort  verstorbenen  Grasfresser?  warum  findet  man 
in  manchen  Höhlen-Thdlen  die  Reste  so  grosser  Thiere,  die  lebend  ond 
vollständig  nie  durch  die  engen  Zugänge  eindringen  konnten?  Mir  er* 
scheint  als  Regel,  was  dem  Hrn.  Yf.  als  Ausnahme,  n.  n,  Biu 


Auflagerungs  -  Verhältnisse     des     Bunten 

Sandsteines    mit    dem    Weilen -Kalke    bei 

Diedesheim  am  Neckar ^ 


von 

Hrn.  J.  X.  Stocker, 

piakt.  Ant«  sn  Httumtftktim, 


Die  Bontoandstein-Formation,  welche  sich  ki  der  ttfiftem 
JVec^r-Gegend  so  m&ohtig  entwickelt  hat,  lässt  nur  an  weni- 
gen Stellen  eine  deatlicbe  AuJflagerangs-GrenBe  mit  dem  sie 
«anäehst  fiberlagernden  Masehelkalke  wahrnehmen.  £inen 
geognestiseh  wichtigen  Punkt  in  dieser  Beeiehung  bietet  der 
¥or  Karaem  anfgescblossene  Steinbruch  unweit  Diedeiheim 
dar,  wo  nKmlich  die  unmittelbare  Begreneung  des  Buntsand« 
Steins  mit  dem  Wellenkalke  höchst  evident  erseheint. 

Nach  Bronn  *  wird  der  Sandstein  in  der  Neekar-GegenA 
fiberlagert  durch  Muschelkalk  bei  Reilsieimy  bei  Dieieskeim 
anfern  Mosbachy  bei  Nussbaehy  Rohrbaehf  bei  Erbach,  Fallau 
«•  s.  w«,  jedoch  am  deutlichsten  lassen  sich  die  Verhfiltnisse 
am  ersten  Orte  erkennen.  i^N&mlich  gegen  den  Muschelkalk 
SU  wird  der  Sandstein  feiner,  thouiger,  dfinnschiefrig,  klüftiger, 
oft  heller  gefärbt,  gane  oben  sersplittert,  bröckelig,  die  Schie- 
fer oft  wellenförmig  gebogen,   die  Klfifte  ausgefällt  und  die 

*  Versach  einer  geog;no8ti8chen  Darstellung^  der  nntem  Neekar- 
Geg^enden  bei  HmiMer^j  in  Moffs's  Bad.  Ardiiv  rar  Vaterlands-Kand«. 
Bd,  B,  Karliruke,  1827. 
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Sohichtnngs- Fliehen  stellenweise  tiberxogen  mit  krystallini- 
schem  oder  krystailisirtem  weissem  Kalkspstbe,  dessen  Lagen 
bis  l"  dick  werden,  bestehend  aas  Gruppen  abgeleiteter 
spitzer  Rhomboeder,  welehe  verschieden  anter  einander  rer- 
wachsen  sind^^. 

.  V.  Albbrti  *  sagt:  i^am  Odenwalde,  swischen  NeciareU 
und  Eberback^  ohne  dass  sich  die  Grensen  wahrnehmen  las- 
sen, wird  der  grobkörnige  Sandstein  dem  Kalksteine  nfiher 
feiner,  das  Bindemittel  thoniger,  der  Sandstein  wird  schief- 
riger  and  geht  nach  und  nach  in  Schiefer- Letten  über, 
weicher  mit  dolomitischen  Mergeln  wechselt/^ 

Nach  meinen ,  an  dieser  gfinstigen  SteUe  gemachten 
Beobachtungen  über  die  unmittelbaren  Angrensungs-  und 
Auflagernngs  -  Verhfiltnisse  des  Bunten  Sandsteines  mit  dem 
ihn  ttberlagernden  Wellen -Kalke  ergaben  sich  Resultate, 
welche  als  vergleichende  Belege  und  Analogie'n  anderwärts 
aufgefundener  geognostlseher  Thittsaehen  der  Erwfthnang 
verdienen.  Der  Weg  cu  diesem  Beobacbtungs-Punkte  fahrt 
von  IHedesheim  l&ngs  dem  Neckar  anerst  an  einem  gross- 
artigen ,  et#a  69'  ihMchlig  aufgeschlossenen  Sandstein- 
Bruche  vorbei;  hier  trifft  man  in  ausgeilelchneter  Efitwicke- 
lung  die  verschiedenen  Schichten-Folgen  vom  Bdnten  Sand- 
steine  abgelagert.  Nach  einer  sehr  kurzen  Strecke  finden 
Vrlr  An  der  Strasse  gegen  Binau  einen  Sandstein  -  Fels  et 
Tage  anstehen,  welcher  von  poröser  Beschaffefiheft  und  gins 
nie  sinterigem  Kalke  durchdrungen  ist,  so  dass  är  einen 
eigentlichen  Kalktuff-Silndstein  priisentirt. 

Der  Härte- Grad  dieser  Felsärt  -^  vom  welchen  bis  som 
sehr  harten  Übergange  —  wird  durch  das  vorherrschende  san- 
dige und  kalkige  Bindemittel  bedingt**  ;  sie  eeigt  gewöhniteh 
rttthliehe  Färbung  von  Eisenoxyd  herrührend,  besitst  elAe  vef- 
worrene  Struktur  mit  Drusen  -  Höhlen  und  Löchern  ^ber- 
nUt,  welehe  mit  Kalk-Sinter  gaiic  fiberkleidel  sind;  tefJi^^r 
durchsetseti  dieselbe    eine    Menge   Röhren  -  artiger  KsnJ^^ 

*    Siebe  dessen :  Monographie  des  Booten  Sandsteines,  Moschelk^^ 
and  Kenpers,  $.  !M(.    Mfflysr«  :i894. 

^    Besenders  gegen  Slaot»  sa  ist  das  Vorliommea  eines  mehr  reiB^s 
Kalk-TuiTes  tiAolig. 
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Fön  Fe«leiflikt-  Ut  PBntehlmif-Dtelie  mfk  vcfraeUed^neh 
RiehtOBgeD,  und  nioht  selten  anoh  treffeit  wir  darin  Abdrtiokö 
Ton  BliltftArn  ond  partielle  Ansscheidangön  ?eo  Kalkapeth^ 
Krystallen  an. 

Dieses  Gestein  —  eine  Junge  SttsswasserkaIk*Bildüng  — 
worde  durch  die  Kalk-lialtigen  Wasser,  weiehe  die  am  Berf- 
Abhänge  so  Tage  stehenden  2.  Th.  verwitterten  und  itet^ 
Ufifteten  Sandstein  -  Massen  durchdrangen  nnd  ihren  Kalk 
als  Sinter  daria  absetsten,  sum  Kalk-Sandstein  aMtamer- 
phisirt» 

Verfolgen  wir  jetat  von  hier  den  aufwärts  am  Berg- 
Abhange  siehenden  Weg,  so  gelangen  wir  oben  an  der  Eiil- 
biegnng  in  das  Thal  an  einem  a weiten,  erst  kttralieh  anf- 
Kosehlessenen  Sandstein -Bruche,  welcbcr  uns  nun  die  vor- 
bemerktea  Begrenfeongs*VerhfiItiiisse  des  Bnnten  SandsteiMa 
mit  dem  WeUenkalke  genau  beobachten  läset* 

Dw  Sandstein  -  Bruch  ist  eti^a  ehke  Viertelstunde  vom 
SektM0fä%m  eadlichcm  Abhänge  des  Bei^s  au  SO'  mächtig  auf- 
geeohlessen^  und  es  iässt  in  anfsteigendel*  Linie  voi^rst  der 
Bunte  Sandstein  naohstebeiide  Sebiohten-Biciben  verfo^di« 

1)  Die  unterste  zu  Tage  stehende  horiaontale  Schiebt 
desselben  ron  5^  Mächli^eit  ist  von  ^ötUii^her  Färbung. 
mmd  sehr  feinkörnig;  sie  neigt  ein  festes  thoniges  Bitid^mittel; 
mehrb  1'  mächtige  übereinander  liegende  Bänke,  weldh^ 
durch  vertikale  Spalten  und  Kldfte  In  verschiedentlicb  grosato 
{parallelepipddieche  Sttieke  getrenM  eind»  beseicbrien  dieses 
Sandstein-Lager;  in  den  Wandungen  nnd  Spalten  desselben 
Ilaben  sieb  Kalkspath^Krystalle  angesetat  nnd  im  Gestein 
«erstarent  "findet  nmti  dnnhelrothe  Thongallen« 

2)  Darob  ein  wenige  Zoll  starkes ,  dunkelrothra  Sebl^ 
fesletfe*- Lager  von  oUgerii  geirennt,  folgt  nun  ein  etwa 
Z^  mächtiger  röCblMier  plattenförmiger  Sandsteilh  mi«  hartem 
tboiiigem  Btiid^nitlel  nnd  fdnkörAiger  Strnktur;  anf  den 
däntlsichiefri^efi  iMnaeHtalen  AUäsnngs- Flächen  s^ihimmerfi 
nine  Menge  weläslieher  Glinmer-Blättcben  ^  das  Lager  wird 
▼o«  unrejgelmäsigen  senkrechten  Rissen  durohsetafc,  die  man 
häufig  mtl  Kalkapath-Krystallen  ansgekleidet  findet. 

Z)  Anf  dieses  folgt,  dorob  ein  geringes  Scbieferletle*- 
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Lager  geMhIeden,  eine  S'  miehtlge  Sandetein-Bank  von  »ehr 
bantem  Aassehen.  Gegen  die  Schiefer -Letten  bq  seigt  dms 
Gestein  eine  grOnlich-graae  Fftrbong  and  lagert  sieh  so  einer 
Faas  mfiohtigen  Bank  in  demselben  ab;  auf  diesem  liegt  ein 
sehr  dichter,  finsserst  harter,  höchst  feinkörniger,  dankel- 
graaer,  eisenfarbiger  Sandstein  mit  vielen  qoer  Teriaufenden 
dnnkiem  Streifen,  jedoch  Zerklttftangen  trifft  man  keine; 
er  tritt  massig  auf,  hat  eine  besondere  Eigensehwere ;  seine 
Absondemngs-FIHchen  sehen  wie  gegUttet  ans. 

4)  Nach  diesem  beobachten  wir  ein  dankelrothes, 
s.  Tb.  schiefriges,  bröckeliges  and  erdiges  Schieferletten- 
Lager,  1'  mächtig;  dasselbe  wird  in  rerschiedenen  Rich- 
tangen  von  Kalkspath-Schndren  durchsogen  and  die  Abson- 
derungs  -  Flächen ,  welche  die  vorigen  Schichten  begrenBan, 
sind  mit  einem  Ubersug  von  Eisenoxyd  besehlagen. 

6)  Die  oberste  Sandstein-Schicht,  von  6'  Mächtigkeit, 
nnmittelbar  aaf  dem  Schieferletten  rahend,  besteht  aas  einer 
sehr  festen,  anscheinend  homogenen  Masse  von  lichtfleiech- 
rother  Färbung;  das  thonige  Bindemittel  ist  versehwanden, 
und  hiefttr  ist  eine  höchst  feinkörnige  Sandstein* Struktur 
vortianden« 

Die  horieontaien  Schichten  sind  stark  vertikal  serrisaen. 

6)  Unmittelbar  auf  diesen ,  ohne  irgend  ein  Zwischen» 
Glied,  hat  sich  ein  dem  Bunten  Sandstein  noch  angehöriges 
Flöts  von  etwa  A'  Mächtigkeit  abgelagert.  Dasselbe  Ifisst 
genau  3  Straten  unterscheiden,  welche  die  eigentliche  Begren- 
Eungs^Stelle  mit  dem  Wellen«Kalke  bilden. 

a)  Die  unterste  Lage  macht  ein  etwa  4''  dicker  starker 
und  äusserst  feinkörniger,  lichtegrau  und  roth-bunt  gefiKrbter 
Kalk-haltiger  —  dolomitischer  ^  Sandstein  aus* 

b)  Zum  Theil  auf  diesem  ruhend,  sum  Theil  innig  damit 
Terbunden  findet  sich  nun  ein  i^'  mächtiges,  Nagelflue- 
artiges  Trtfmmer  -  Gestein.  Mehr  oder  minder  abgerollte 
Muschelkalk  -  Geschiebe  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  sn 
der  eines  Tauben*£ies  werden  durch  ein  kieseliges  Zäment 
mit  einander  verkittet;  sie  sind  häufig  mit  krystallinisckem 
Kalkspathe  ttberaogen,  oder  dieser  durehsetftt  in  starken 
^Schnüren  dieses  TrOmmer^Gestein, 
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c)  Zn  oberst  treiFen  wir  nan  eine  etwa  S'  slarke 
AbUgerong  von  Kalktoff-Sandsteiii,  wie  derselbe  am  Abhänge 
des  Berges  and  in  der^Umgegend  verbreitet  vorJ&ommt}  and 
dessen  ich  früher  erwfilint  habe. 

£s  darf  jedooh  lieineswegs  dieses  Flöte  als  die  nächste 
Begreneangs-Steile  des  Wellenkalks  betrachtet  werden,  son- 
dern es  erseheint  dasselbe  als  eine  spätere  Cberlagerang 
—  als  eine  Süsswasser- Biidang;  wesshalb  das  bcBeichnete 
Trümmer-Gestein  die  nächste  Stelle  dahier  unter  dem  Muschel- 
kalke einnimmt. 

7)  Das  unterste^  Glied  des  Wellen  -  Kalkes ,  unmittelbap 
auf  der  Sandstein-Brecde  abgelagert,  ist  ein  dichter,  harter, 
rauchgrauer,  s.  Tb.  sandiger,  mehr  oder  minder  dünnschlef« 
riger  Kalkstein  von  dolomicischem  Charakter  —  Ranehwacke* 
Er  seichnet  sieh  besonders  durch  seine  l^ehwere  aos,  ist 
Versteinerungs  *  leer  and  lässt  häufig  auf  dcfh  mit  krystalli- 
nischem  Feldspathe  überzogenen  Flächen  Eindrücke  von 
Breeeien  -  Gerolle  Eorflck.  Er  steht  an  mehren  Orten  über 
dem  Trümmer-Gestein  su  Tage  und  lässt  sich  bis  gegen  den 
Schröhhof  mit  dolomitischen  Mergel -Lagern  verfolgen«  -— 
Auf  diesen  folgt  nun  in  grosser  Mächtigkeit 

8)  der  eigentliche  Welienkalk  abgelagert. 


Beschreibung    der  Fundstätten   des  Aspa- 

siolith's  und  Cordierit's  in  der  Umgegend 

von  Kraperiief  im  südlichen  Norwegen, 

▼on 

Hro.  Pro£  Dr«  Th.  fikaiESREa, 

in  CkHHimiiM. 


Naobdeni  ich  doreh  die  ehemiiclie  Zerlegang  dea  Aspii« 
•loiitk's  andCordiprit's,  so  wie  durch  die  ErmlUlang  der  eigen« 
thflmllcheii  norphologUchen  Verhältnisse,  in  welchen  diese 
beiden  Mineralien  na  einander  stehen,  an  Resultaten  *  geinngt 
war,  welche  in  die  chemische  Konstitotion  fast  sKmn^Ueher 
Wasser-haltiger  Mineralien  eingreifen  und  ein  besonderes 
Lieht  ttber  gewisse  (sogenannte)  Pseodomorphosen  yer- 
breiten,  mnsste  es  natürlich  von  grossem  Interesse  fttr  niieb 
seyn,  die  Fondstätten  jener  beiden  Mineral -Spesies  so  be- 
suchen,  deren  Verhältnisse  ich  bis  dahin  hauptsächlich  nur 
aus  Handstnfen  kennen  gelernt  hatte.  Aus  diesem  Grunde 
unternahm  ich  in  diesem  Sommer  auf  Kosten  der  iVeriM- 
glichen  Regierung  eine  Reise  nach  Krageröe^  und  habe  hier 
während  eines  achttägigen  Aufenthaltes  sowohl  die  Fund« 
Stätten  des  Aspasiollth's  und  Cordierit's,  als  auch  die  verschie- 
dener andrer,  sum  Theil  noch  unbestimmter  Mineralien 
kennen    gelernt      und     einige     höchst    instruktive     Suiten 


*  Dieselben  sind  darg^estellt  in  meiner  Abhandlnog:  „fiber  eine 
eigenthumlicfae  Art  der  Isomorphie,  welche  eine  ausg^edehnie  Rolle  im 
B[ineral*Reiche  spielt^.    Pooobndorff's  Ann.  Bd.  68,  Hefl  3,  &  S19. 
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flersfllben  gesammek.  In  den  Folgieiideii  haiM  ioh  die  wifihtig- 
Uten  der  ia  dieser  Beeiebong  von  mir  gemachten  Beebaeb« 
tnngen  sosammengestellt. 

Contoor-Verliältnisse  de«  Terrains  nm  KrO' 
geröe.  Die  Kfistehttadtfm^er^^  liegt  zwischen  Ar^et^and  Areth 
dülj  von  dem  ersten  in  gerader  Linie  etwa  S^  and  von  dem  ietsten. 
S  geogr.  Meilen  entfernt •  Der  Felsen-Grond  der  U  mgebung  der 
Stadt  zeigt  sich,  gleich  dem  der  gancen  Norwegüchen  Küste^ 
von  einer  grossen  Anzalil  grösserer  nnd  i&leinerer  Fjorde  dqreh» 
schnitten)  während  sich  ein  breiter  Gtirtel  von  Inseln,  Holmen 
«ind  Skjtfr  (lileinen,  ans  dem  Meere  aaftanehenden  nackten 
Klippen)  an  dem  Festlande  entlang  sieht  nnd  darauf  hindentet, 
dass  sieb  die  wilde  Unebenheit  des  Felsen-Grundes  anch  noch 
l^is  weit  in's  Meer  hinein  ibrtsetst  \  Berge  von  grösserer 
Höhe,  als  bis  etw«  gegen  500%  liommen  in  einer  Entfernong 
yon  2—3  M.  rings  nm  die  Stadt  weder  anf  dem  Festlande, 
noch  anf  den  Inseln  vor.  Tiefer  im  Innern  des  Landes, 
3 — 5  M.  von  der  Küste,  erhebt  sich  dagegen  der  Feis*Boden 
allmählich  bis  su  einer  Höhe  von  2000'  und  darüber. 


*  Mit  grosser  Evidenz  lässt  es  sich  bier,  wie  an  vielen  andern 
Kfisten  -  Strichen  Norwegens^  beobachten ,  dass  das  Friktions-PhänomeDy 
welches  in  den  niedri^n  Laadscbaflen  der  Käste  stets  seine  g^öaste 
lateasitftt  enreicht,  eine  HanptroUe  bei  der  Oberflachen-VeriUiderung  eines 
liwber  anders  gestalteten  Fekeu  •  Bodens  gespielt  hat  Dadurch  aber, 
dass  jene  Geschicbe-Fluth,  welche  Berge  ebnete  und  Tbäler  nnd  Fjorde 
in  den  Fels  einwählte,  alle  Spuren  ihrer  rohen  Gewalt  abschliff  und 
glättete  und  die  polirten  Felsen  später  zum  Theil  wieder  unter  Sand  und 
Oesebieben  begrub,  wurde  das  Bild  der  ZerstSrang  weniger  in  die 
Augen  fkllend,  ond  IlMt  es  sich  mitunter  nur  bei  aufmerksamerer  Beebaeh- 
tung  erkennen.  Ich  gedenke  hierüber  später  in  diesem  Jahrbucbe  einige 
Mittheilungen  zu  machen,  welche  sich  an  meine  »»Beiträge  zur  Kenntnis« 
des  SBFSTROM'schen  Friktions-Phänomens''  (s.  Poogbnd.  Ann.  Bd.  66,  S.  269 
>  Jahrb.  761)  anschliessen  werden.  —  Sehr  richtig  in  vieler  Beziehung  ist 
das  SkandinacieehB  Ftiktions  -  Phänomen  von  Doaocmbr  (s.  BuiL  äs  I» 
a^e.  94a.  d€  IVeaes,  2^^^  9drU,  T.  B^  DeeemAre  ISdB^  p.  66)  aofge- 
fssst  worden,  und  wenn  die  AcAssB'schen  Schaler  ihr  Beobachtungs-* 
Feld  bis  nach  Norwegen  erweitem  wollten,  so  wurden  sie  bald  das 
Vergebliche  ihrer  Bemühung  einsehen,  den  Gletschern  eine  Titanen-' 
Arbeit  zuznmuthen,  wie  sich  dieselbe  in  ihren  Spuren  so  hiofig  in  den 
NarwsgUekem  Kflsten-Gegenden  manifsstirt 
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Allgemeiner   Gesteins-Charakter,     Die    lierr- 
sehende  Gebirgsart  in  dem   ganeen  wahrhaft  ehaotiach  coo- 
pirten  Terrain  ist  (Jr-Gneiss  und  »war  besonders  die  onter 
dem  Namen  Hornblende»   oder  Amphibolit  -  Gneiss    bekannte 
Varietät  desselben.      Nördlich  gegen  Breoig  mu  bedeckt  ihn 
eine    Partie    des    Versteinernngs  -  fahrenden    Schieferkalk- 
Gebirges,  auf  welche  dann,  noch*  weiter  nach  Norden,  der 
Zirkon -Syenit  too  Fredriksväm  and  Laurvig  folgt.     Nach 
Westen  und  Süden  hin  dagegen  schliesst  sich  der  Gneiss  von 
Krageröe  dem  ausgedehnten  Gneiss- Gebiete  an ,  welches  die 
Haopt-Maese  des  Skandinavischen  Felsen-Grundes  konstituirt 
Trota   dieser   anscheinenden    Einförmigkeit   ihres   petregrt- 
phischen   Charakters     bietet    die   Umgegend    von    Krageröe 
gleichwohl  einen  vielfach  wechselnden  Gesteins-Habitos  dar; 
denn  auch  hier  seigt  sich  das  Hanpt*  Glied  der  ncHrdisohen 
Gneiss-Formation  in  seiner  gewohnten  Proteus-Gestalt.  Aosser 
der  sehr  abweichenden  BeschaiFenheit ,   welche   der  Arapbi- 
bolit»Gneiss  an  vielen  Punkten  besitat,  wird  die  Einförmigkeit 
des   innern  Fels «•  Gebäudes    durch    Granit-   und  Quar«- 
Massen    unterbrochen.      Die    ersten    bilden    Eum   Theil 
wirkliche  Gänge,  von  denen  einige  von   bedeutender  Mäch- 
tigkeit sind  und  nicht  selten  Orthit,  mitunter  in  scharf  aos- 
geblldeten  Krystallen,  bei  sich  fflhren;  sum  Theil  treten  sie 
auch  als  Lager -förmige  Massen  und  selbst  als  Linaen-  ond 
Nieren  -  förmige  Ansscheidangen  auf.     In   letzten  vermochte 
ich   nirgends  Orthit   aufzufinden;    dennoch   aber  haben  alle 
diese  Granit-Massen,  obgleich  anscheinend  von  verschiedener 
Entstehung,  Das  mit  einander  gemein,  dass  in  ihnen  am  häu- 
figsten   Oligoklas,    weniger   häafig  Albit   und  vielleicht  aa 
seltensten  Orthoklas  angetroffen  wird.     Der  Quarz  flhr  sieh 
bildet,  so  weit  meine  Beobachtungen  reichen,  in  dieser  Gegend 
niemals  Gänge,    sondern   findet  sich  entweder  in  mächtigen 
Lagern  im  Uornblende-Gneisse,  oder  er  liegt  In  Partien  von 
Band-,  Linsen-    oder  Nieren-förmigen  Contouren   swischen 
den  Schichten    desselben.      Massen   von  ganz  ähnlicher  Ge- 
staltung bildet  auch  der  Bornblende-Gneiss  im  Quarze,  wo- 
durch also  die  innige  genetische  Verkettung  beider  Gesteine 
nnaweifelhaft  dargelegt  wird« 
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Gebirgs-Strnktur.      Die   Sehichtungs- Verbfiltnisie 
des  Amphifaolit'Gneisses ,   mit  Inbegriff  der  ihm  untergeord- 
neten Ltager-förmigen  Granit-  und  QuArs^Purtie'n  sind  ron  sehr 
wechselnder  Beschaffenheit,  und  nur  schwierig  ist  es  möglich 
eine  durchgreifende  Regel  daraus  su  abstrahiren.    Das  Füllen 
schwankt  auf  einem  wenige  Quadrat-Meilen  grossen  Areale  swi- 
sehen  vollkommener  Sdbl^keit  und  einer  bis  su  90^  gehenden 
Steile.      So  viel   Usst  sich  jedoch   allenfalls  erkennen,   das* 
sttdöstlichea   Einscbiessen ,    bei    einem    Streichen    Ewischen 
hör.  3  und  hör.  6  (magnetisch)  vorherrschend  ist.     Abwei- 
chungen  hicfon    seigen   sich   e.    B.    an    folgenden    Punkten. 
In  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Krageröe  liegt  der  Gneiss 
au  mehren  Stellen   fast   gane   söhlig;   bei*m    Valeberg   (eine 
kurse  Strecke  nördlich  von  der  Stadt)  streicht  derselbe  durch- 
schnittlich in  bor.  1  und  fällt  unter  ÜO— 25^,  suweilen  auch 
mit  geringerer  Neigung  gegen  Osten ;  bei  den  KaUtaä-lLUen^ 
gruben  (§  M.  westlich  von  Krageröe)^  hör.  7,  fast  senkrecht 
stehend;    auf  dem   nördlichen   Theiie   von    Langöe   (1^  M. 
nordöstlich    von  JT.)   bor.    8,   80—90^;    auf  der   södlicheD 
Hfilfte    dieser  Insel   schwankt  das  Streichen   der   stets  stell 
oder  vertikal  stehenden  Schichten  swischen  hör.  3  und  bor.  t\\ 
mif  einer  Insel   bei  Börtepd  und   dem  Anscheine  nach  auch 
auf  dem  benachbarten  Festlande  (^  M.  nordöstlich   von  K.) 
hör.  1,  80—90^;  tkui  Jomfruland^  einer  zum  grössten  Theiie^ 
ans  Geschieben  bestehenden  flaoben  Insel  (1^  M.  östlich  von 
Krageröe)  hör.  3},  80^  g^g^n  Westen  (nach  Kkilhad's  Beob- 
achtung).    In  der  Nähe  von  TaUakskacn^  eines  dicht  bei  der 
Stadt   befindlichen  Sobiffshavens ,    siebt   man   eine  sehr  in*s 
6i*osse  gehende  Verwerfung.      Zwei  mächtige  Fels  -  Partie'n 
von  200—300^  Höhe  sind  hier  durch  eine  senkrechte,   nur 
wenige  Lachter  breite  Kluft  getrennt.     Auf  der  einen  Seite 
dieser  Kluft  fallen  die  etwa  bor.  5^  streichenden  Schichten 
20<^— 45<>  gegen  Norden  und  auf  der  andern  Seite  45<^— 80^ 
gegen  Sttden.     Durch  einige  lagerförmig  auftretende  Granit- 
Massen  wird  dieses  Verhältniss  noch  deutlicher  hervorgeho- 
ben und  lässt  sich,  besonders  in  grösserer  Entfernung,  vom 
Meere  aus    sehr   schön    ttberbllcken.    —    Auch   an    Gneiss- 
Partie'n  ,    wekbe    wegen     verworren    geschichteter    oder 
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grtnitfscbep  Straktor  keine  Beobnohtongtii  ihre»  Fillene  ond 
Streichens  aole^seii,  fehlt  es  in  dieser  6egsA4  nioht,  wie 
«.  B.  varsugswelse  «af  Langöe  (der  Insel,  vre  der  den  Mine- 
relogen  wobi  bekannte  Eisenglans  gefunden  wird ,  welcher 
dem  Elba$r  wenig  an  Sehönbeit  naehstehi),  ferner  im  Fa/e- 
herg  and  an  andern  Stellen.  Solche  nicht  deutlich  oder  gar 
«icht  geschichtete  Gneiss-Massen  pflegen  sehr  Hornblende-reich 
SU  seyn  and  saweilen  erinnern  sie  sogar  an  gewisae  Grttnsteine. 

Allgemeiner  Charakter  des  VüUberg^  des  Haopt- 
Fandortes  des  Aspasiolilhs  undCordierit's.  Diesos- 
geseichnetstenderbisjotst  bekannten  Fandstlitton  des  Aspsskh 
lith's  und  Cordierit  s  befinden  sich  in  dem  nördlich  Ton  der  Sisdt 
KrogerUe  gelegenen^  nar  durch  einen  sehmalen  F|ord  (Kalstair 
Fj0rd  oAer  Katstad'Kilen)  davon  getrennten  VaMerg  (auf  eini- 
gen altern  Karten  aacb  Vßreierg  gesMimt).  Derselbe  bedeckt  den 
grössten  Theil  des  Areals  einer  uugefiihr  |— f  M.  breiten  and 
\  M.  langen  Landzange  awisoben  dem  KaUi&d»  und  ffeUe^Fjtri 
Durch  prallige,  cum  Thell  senkrechte  Felswände  und  durch  eins 
grosse  Anaahl  in  Folge  jener  Steilheit  herabgestürcter  Felt- 
Blüoke,  welche  rings  um  seinen  Fnss  aiigehttuft  liegen,  ist 
dieser  Berg  naeh  allen  Snten  hin  scharf  begrenst  ond  von 
den  benadibaHen  Höhen*ZUgen  abgesondert,  durch  weleben 
Umstand  das  Studium  der  ihn  konstituirenden  Mineral-Massen 
sehr  erleichtert  wird«  Auf  dem'  sich  nach  Süden  hin  etwas 
abdachenden,  Im  tianami  sehr  unebenen  Plateau  des  BergH 
erheben  sich  mehre  Kuppen,  toi»  denen  die  höchste,  wskhe 
ftuweilen  ausschliessUch  Vakierg  genannt  wird,  nach  Sehft- 
wng  gegen  SOO'  «nsteigen  mag ,  wahrend  andere  mr  eine 
Höhe  von  ungefiihr  400,  200  ond  130  Fnss  erreiehen. 

Die  Unterlage  der  gaueen  Fels-Masse  des  VaMfergs  bildet 
eine  unter   20^,   stellenweise  auch  flacher,  nach  Osten  ein- 
I  achiessende  Qoars^Sehicht,  welche,  wie  sich  im  Westen  des 

Berges  eo  erkennen  gibt,  auf  Hornblende -Gneise  ruht  and 
mit  diesem,  auf  die  zuvor  angedeutete  Weiae,  genedscb  innig 
verkettet  ist.  üa  nun  auch  das  Massiv  dos  Vateiergi  1* 
ganzen  ans  Homblende-Gneiss  besteht,  so  haben  wir  hief 
also  einen  der  sich  so  oftmals  wiederholend«»  Wechsel  von 
^mrzfels    nnd    Amphiholit  •  (ineisa.      Der   petrograpUsehe 
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Charnkfer  des  Bornblende-Gneisses  itä  Vählerg  Ist  jl^ifocA 
mit  tiem  des  Gesteines  der  Umgegend  nicht  gnns  idenHs^h/ 
tfüffdern  aaf  eine  der  Beachtang  werthe  Weise  davon  ver- 
Äettiefden.  Besonders  ist  es  das  hilttfige  Auftreten  gewissem 
Talkerde-haltiger  Mineralien  in  demselben,  weleh^s  ihm  eineit 
abweichenden  Charakter  verleiht.  Ausser  Gordieril  anA 
Aspasiolieh  werden  einige  Talk- reiche  Gif mmer -*  Arten  und 
^in  sich  durch  stralilige  Struktur  auszeichnendes  Mineral,- 
welches  von  mir  chemisch  noch  nicht  nSher  bestiitfmt  wurde, 
fti  grosser  Häufigkeit  angetroffen.  Dieses  letzte  (wi^  wollen 
^s  einstweilen  »strahliges  Trilk-Mineral^  nerlnen)  i^eigt  sich, 
ivenn  hier  nicht  viellcfcht  mehre  mit  einander  verwandt« 
Mineralien  im  Spiete  seyn  sollten,  von  sehr  vei^chiedenenA 
Aussehen.  Bald  ist  es  fast  weiss,  bald  ficht  brfiunHeh  oder 
dunkelbraun,  und  auch  von  gelbiicherond  grünifchei'  Parke  wird 
«s  angetroffen.  Zufwell^n  ist  es  flach-strafafig,  fast  btattrig,  su« 
iiveiien  dtckstrahlrg,  wie  ans  einer  Zusammen hiinfung  quadra- 
frscher  Prismen  bestehend,  in  denen  eine  Menge  von  trans« 
versalen  Sprüngen  vorzukommen*  pflegen.  Es  ist  wenigstens 
cum  Tbeil  Wasser-hsitig ,  von  selii'  verschiedenem  Hflrle- 
Grade  und  besitzt  ein  spezifisches  Gewicht,  welches  zwischen 
2,045  und  2,995  schwankt.  Ausserdem  finden  sich  hier  noch 
einige  andere  Talkerde-haltige  Mineralien,  ober  deren  Charak-« 
teristtk  ich  aber,  ans  Mangel  an  Versachen ,  bis  Jetzt  nichts 
Kffheres  anzugeben  vermag.  Dieses  häufige  Auftreten  von 
Talk  -  Mineralien  trennt  jedoch  den  Hornblende- Gneiss  des 
Vnkiörg*s  keineswegs  scharf  von  dem  anderer  Punkte  in  der 
Mfthe  von  Kräg^rde^  denn  auch  an  andern  Stdien  linden  sieh 
hier  Cordterit,  Talk-reiche  Glimmer- Arteiv,  ein  dem  Serpentin 
anscheinend  verwandtes  Fossil  und  ein  grünes  Tiilk-Mineral, 
Vreichea  dem  Sussem  Babitns  nach  grosse  Ähitttchkeft  mit 
Fahlunit  besitzt  *.   Der  fteichthnm  des  Vattherfi  an  Talk* 


*  Dasselbe  kommt  sawobl  in  8fißMi»U%,  zwischen  dem  Hofe  Frj/^ 
denahorg  und  Kragerö^y  als  auch  gans  von  der  nimticbeii  Bescliaffenbeit 
iifiim  Hofe  ßjeilevigen  9xifLangd€  vor.  An  beiden  Stellen  ist  es  in  einem 
Arbt tombakbraonen,  grossblftttrig-krummschaaligeii^  anschreibend  ssbrTalk- 
nAdkm  Muiarsr  ebi|;eiMtölsa&. 
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Hinenilien  dfirfke  Ihn  aber  JedsnfiiUi  vor  allm  GnelM-Piirtfe  n 
der  Umgegend  charakterUitren« 

Nach  diesen  nothwendigen  allgemeinen  Vorbemerkongen 
gehe  ich  ssar  speEielleren  Beschreibung  der  Gesteins-Straktnr 
und  Gesteins  -  BeschaflFenbeit  so  wie  derjenigen  Verhfiltniase 
des  VaMerges  ttber,  nnter  welchen  Aspaslollth  and  Cordierit 
In  ihm  angetroffen  werden.  Diese  Beschreibong  besieht  sich 
snm  grossem  Theile  aaf  die  dem  Beobaehter  am  leiehtesten 
svgKngllohe  südliche  Seite  des  Berges. 

Struktur  und  petrographischo  Verhiltnisse 
im  Valeberg.  Unmittelbar  Ober  der  Qoarsfels-Schieht,  welche 
das  Fundament  des  VaUberges  bildet,  seigt  sich  nicht  sogieksh 
Hornblende  -  Gneiss  9  sondern  eine  mehre  Lachter  mfichtigo 
Zone  eines  Gesteins,  welches  man  Glimmerschiefer  nennen 
könnte,  wenn  es  im  Gänsen  nicht  so  arm  an  Gliauaer  wftre. 
Es  besteht  snm  grössten  Theile  aus  sehr  feinkörnigem  weia- 
aem  QMars,  dem  suweilen  fast  eben  so  feinkörniger,  weisser 
Albit  (f )  in  geringer  (luantit&t  beigemengt  ist.  Parallele 
Glimmer-Streifen  durchsiehen  diese  Masse  an  mehren  Stellen 
konform  der  Schichtung,  wftbrend  andere  Partie'n  dieses 
Gesteins  keine  Spur  von  Glimmer  enthalten  und  noch  andere 
fo  gut  wie  nur  ans  Glimmer  bestehen.  Gans  vorsttglich 
charakteristisch  für  diese  untere  Zone  Ist  das  Auftreten  von 
Titan-Eisen  (vielleicht  auch  Eisenglans)  und  schwarsem  Tur- 
malin.  Beide  sind,  meist  nur  in  sehr  kleinen,  sum  Theil 
mikroskopischen  Krystallen ,  durch  die  ganse  Scbicht-Masae 
serstreut.  Die  feinen  Krystall-Körner  des  Turmalins  pflegen 
SU  Xhnlichen  Streifen  gruppirt  su  seyn,  wie  der  Glinuaer; 
die  Titaneisen-  (oder  Eisenglans» ?)Partikeln  dagegen  sind 
nnregelmftsiger  und  mehr  vereinselt  vertheUt,  und  treten 
da  am  häufigsten  auf,  wo  der  Glimmer  fehlt.  Diese  der 
Hauptsache  nach  auf  die  gedachte  Weise  konstituirte  unterste 
Schicht  möge  mit  dem  Namen  ,»Eiseners-Zone^  be- 
seichnet  werden.  Sie  vermittelt  durch  ihren  Quars-Reich- 
thum  den  Übergang  aus  dem  das  Fundament  des  Valeierges 
bildenden  Quarsfels  in  den  über  ihr  liegenden  mehr  normalen 
Homblende-Gneiss.  Mit  letstem  ist  sie  auf  folgende  Weise 
verbanden»    In  dem  ehern  Theile  der  Eisenera-Zone  finden 
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sieh  niich  anil  nach  Hornblende  -  Streifen  ein,  ond  in  dem 
endlieh  überhand-nehmenden  Hornblende- Gneisse  treten  su* 
weilen  noch  ttoare-Streifen  auf,  welche  dnreh  eingesprengte 
Tarmalin-Krystalle  an  die  unten  liegende  Zone  erinnern.  Die 
Sefaicht  des  mehr  normalen  Hornblende -Gnelsses,  welehe 
,iZone  des  geschichteten  Gneisses^  genannt  werden 
möge,  bttsst,  wenn  wir  sie  aufwärts  verfolgen,  allmählich 
ihre  Schiehtnng  ein  und  wird  hier  theils  sn  einem  Granat- 
führenden  Hornblende-Gestein,  dessen  schwach  angedentet# 
Schieht-Struktur  sich  nur  im  Grossen  erkennen  lässt,  theils 
XQ  einem  massiven  Hornblende»Fels ,  dessen  krjstallinischer 
Masse  Fdld^path  und  Quare  in  veränderlicher  Menge  bei- 
gemengt sind.  An  einigen  Punkten  auf  dem  Plateau  des 
Berges  traf  ich  auch  eine  krystaliinische  Feldspath- Bildung 
von  dunkel  rauchgraner  Farbe*,  ohne  im  Stande  su  seyn, 
swischen  ihr  und  dem  Hornblende-Gestein  scharfe  Greneen 
afffenilnden.  Auch  die  gesammte  oberste  Schicht,  die  „Zone 
des  massiven  Gneisses^,  bildet  vollkommene  Obergänge 
in  die  Zone  des  geschichteten.  Es  kann  also  keinem  Zweifel 
unterliegen ,  dass  die  ganee  Gesteins-Masse  des 
Valeberifes  als  eine  dem  Hornblende-Gneisse  ond 
llberbaupt  der  Skandinavistken  Gneiss  •  Formation 
an  tergeordnete  Schicht  ku  betrachten  ist. 

Was  nun  die  Talkerde-haltigen  und  zugleich  auch  mehr 
oder  minder  Wasser-haltigen  Mineralien  anbetrifft,  welche 
den  Valeberg^Qneh»  besonders  ansseichnen,  so  sind  sie  höchst 
onregelroäsig  in  demselben  vertheilt.  Die  Zone  des  massiven 
Gneisses  (die  oberste)  scheint  durchaus  keine  derselben  zu 
enthalten;  desto  reicher  sind  aber  die  beiden  untern  Zonen 
daran.  Jenes  eigenthüniliche  strahlige  Talk-Mineral 
findet  sich  in  grösster  Menge  in  der  Zone  des  geschichteten 
Gneisses  (der  mittlen).  Hier  bildet  es  stellenweise  mehre 
Eilen  mächtige,  kurze  lagerflirmige  Massen,  so  wie  auch 
dünne  Lagen,  zuweilen  kaum  von  mehr  als  Papier  -  Dicke, 
zwischen  den  Schicht-Platten  des  Hornblende- Gneisses.     In 


*    Äussern  Keanseichen  nach  ca  artheilftn  seheint   der  Feldspatfi,  tut 
welchem  fast  die  gaui«  Blasse  des  Gcsteios  besteht,  lAhrader  so  seyo« 
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jier  EitM«rs-Zon«  <d«f  aiitersi«n)  pAegt  et  in  kieinerii, 
ipehr  QUFegelmiisigeii  PiirHe*n  vor^ttkommen.  Dm  Aafti*etea 
de«  A^pusiolilhes  aiid  Cordieriles  tobeint  htaptsiielilieh 
MU  die^e  lettte  Zone  gebunden  sa  teyn.  in  der  Regel  pflegen 
be^rie  Mineralien ,  euf  deren  innige  ebemitehe  ond  krytui« 
Jogrtpbitcbe  Verkettung  ieh  bier  nicbt  nüber  eingeben  kann, 
tondern  in  dieser  Besiehong  tuf  die  au  Anfeng  dietet  Aof- 
jiitset  sidrte  Abliandlang  verweiten  matt)  einnnder  sa  be- 
hielten. Ich  beobachtete  awei  Arten  det  VorkomBient  der- 
telben;  entweder  näinlieb  bilden  sie  aocetsoritche  Gemengt 
tlieile  grtnititcher  Autteheidangen  in  den  Qoars- 
reiehen  and  Glimmer-arnien  Tbeile  der  EisenerfZone,  oder 
aie  tind  alt  solche  in  Quar««  Bändern  und  gr5ttera 
ftuart- Partie'»  eingewaobsen,  welche  in  dem  Gliminer- 
reiehen  Tbeile  jener  Zetie  auftreten.  Beide  Arten  det  Vor^ 
kooinens  wili  ich  in  dem  Folgenden  näher  besehreiben. 

1)  Vorkomoien  des  Atpatiolitbet  on^Cordieri- 
tet  in  granitlsehen  Aostcheidangen.  Solche  Auttoliei- 
dangen  von  Lager-föiraiigeai  Chfurakter  finden  tieh  an  mehren 
Punkten  der  Eitenert-Zoae.  Gewöhnlich  tind  tie  nieht  tehr 
grott ,  von  anregeimätfgen  i  iib  Ganeen  aber  dooh  einiger- 
pyiassen  i^n  die  Linsen  -  Form  eriunernden  Gentoaren.  Dia 
grösste  derseibeni  welche  dureh  einen  vor  Knraem  hier  an* 
gelegten  fiisenera-Schurf  auf  etwa  ein  paar  Qaadrat-Lachter 
entblötst  worden  ist  und  eine  Mächtigkeit  von  eimgen  Fasten 
betitst,  ist  tehr  reich  an  den  genannten  Mineralien.  Der 
ßranit   dieser    Aiisscheidung   besteht   aus   Oligoklat  * ,    von 

*  Näher  untersucht  habe  ich  diesen  hier  als  01]g;oklas  aufgefuhcten 
Peldspath  noch  nicht.  Derselbe  zeiget  an  vielen  Stellen  die  charakteri- 
mSsche  Streifong  der  triklinometrischen  Feldspäthe  in  ausg^ezeichnetem 
Grade  and  ist  Jedenfalls  weder  Albit  noch  Labrador.  Es  wäre  aber 
■it((Uoh  y  data  «r  tbeilweise  ans  Oligokias ,  theihreise  aas  OrtheMas  be* 
stunde,  die  jedodi  solchen&IU  anf  eine  uaffewöhnlicbe  Weise  mit  eioandet 
verbunden  wären.  Alle  fleischrothen  oder  überhaupt  gefärbten  Partie'n 
ceig^n  sich  nämlich  völlig  ungestreift,  während  alle  farblosen  sehr 
deutliche  Streifung  besitzen.  An  grossem  Spaltunp:s  -  Stucken  ,  die  ans 
beiden  Varietäten  bestehen,  sieht  man  stets,  dass  die  Streifung  aufhört, 
sobald  sie  sich  einer  geföi'bten  Stelle  nähert  loh  wurde  durch  den 
9trg-S,tiidireud^D  Hrn.  Daul  auf  dieses  Pbänoaien  aa^«rksam  gemaalit 
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draUs  w«tffser,  thells  ltehtfld8«hroth«r  Farbe,  weissem  stark 
durehsoheinenilen  Fettqasrs  and  Bronce-fnrbenein  Glimmer* 
Dieee  Gemeiigtlieile  kommen  niemRis  feinkörnig  mit  einunder 
verwachsen  vor,  sondern  Feldspaeh  und  Quarz,  besonders 
iter  leUte,  bilden  grosse  unregclmfisig  vertheilte  Massen, 
in  weichem  sehr  groben  Oeiiienge  auch  der  Glimmer  nicht 
selten  In  Tafeln  von  betriichtiicher  Grosse  auftritt.  Aeces« 
«orische  Gemengtheile  dieser  Granit-Masse  sind,  ausser  Aspa- 
•iofith  und  Cerdierit,  Titanetsen  und  ein  grüner  feinsehuppiger 
Talkglimmer.  Das  Titaneisen,  welches  hier  sowohl  in  kleinem 
Partie'n,  wie  in  Stücken  von  mehren  Pfunden  Schwere  an- 
getroffen wird  ,  veranlasste  die  Anlegung  des  gedachten 
Sctinrfes,  der  aber,  als  man  die  granitiscbe  Ausscheidung 
dorebsunken  und  dabei  einige  Tonnen  Eiseners  erbeutet  hatte, 
wieder  eingestellt  werden  «usste.  Der  grüne  feinsehuppige 
Talk-Glimmer  ist  «uweilen  In  den  Aspasiolith,  euweilen  in 
den  Quars  eingesprengt  und  hat  sieh  stellenweise  auch  in 
kleinen  Nestern  ausgeschieden.  -*-  In  diesem  granitischen  ' 
Mineral-Gemenge  liegen  Aspasiolith  und  Cordierit  sehr  unre^ 
gelmüsig  vertheilt  und  geben  durch  ihre  grell  gefärbten  Massen 
der  avsserdem  schon  so  verschiedenfarbigen  granitischen  Aus- 
scheidung ein  sehr  bontscheekiges  Aussehen.  Der  Aspasio« 
iith,  welcher  doreh  seine  (von  einem  Eisenoxydul^Gehalt  her-^ 
rührende)  mehr  oder  weniger  lebhafte  lauchgrüne  Farbe 
stark  in  die  Augen  fkilt,  tritt  in  bedeutend  grösserer  Menge 
naf,  als  der  Cordierit.  Dieser  wird  sowohl  von  licht  veilcken'- 
blauer,  ale  von  licht  bräun  lichrotber  Farbe  angetroffen.  In 
letstem  Falle  rührt  seine  Färbung  von  interponirtem  Eisen^ 
oxyd  (Eisenglans  oder  Titaneisen)  her,  welches  an  einigen 
Punkten,  indem  es  mikroH|u>pische  Krystall-Schüppehen  bildet, 
einen  (gleichen  Licht-Reflex  wie  bei*m  Sonnenstein  bewirkt. 
Der  Aftpasiolith  indet  sich  stellenweise  ohne  unmittelbare 
Berlihruag  mit  Cordierit;  hn  alten  Punkten  aber,  wo  der 
letste  «eftrirt,  ist  er  rings  von  Aspasiolith  umgeben  und 
bildet  die  vollkommensten  Übergänge  in  denselben.  De^ 
Cordierit  kommt  also  auf  diese  Weise  nirgends  mit  einem 
andern  Minerale  In  Berührung  als  mit  Aspasiolith,  während 
der  letsle  sowohl  mit  Quars,  Feldspth,  Titaneisen,  als  mti 
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Glimmer  vcrwaehsen  angetroffen  wird.  Am  hlUiiigsten  steht 
man  ihn  aber  in  innigen  Verwachsongen  mit  dem  eterk 
durchscheinenden  Fett* Quarze,  welcher  asuweilen  kleinere 
Parrie*n  des  mit  einem  Cordierit- Kerne  versehenen  As|»e- 
«ioliths  rings  umschliesst.  Auch  Krystalle  des  Aspaaiolitbs 
von  dieser  Beschaffenheit,  oder  doch  wenigstens  Aapaeiolith- 
Stücke  mit  einigen  grössern  Krystall  -  Flächen  fand  ioh  beim 
Zerschlagen  grösserer  losgesprengter  Massen,  fest  in  Q.oars 
eingewachsen.  —  Sparen  von  Verwitterung  lassen  sich  in 
dem  durch  Miniren  aufgeschlossenen  Theile  der  granitiaehea 
Ausscheidung  nirgends  auffinden.  SMmmtliche.Gemengtheile 
derselben  sind  auf  das  Innigste  mit  einander  verwacheen 
und  besit/.en  ein  vollkommen  frisches  Aussehen.  Von  Draseii- 
rfinmen,  Klüften  oder  dergleichen  vermochte  ich  an  keiner 
Stelle  eine  Spur  zu  entdecken.  — ,  Um  einen  nngef&hreu 
Begriff  von  der  Menge  des  hier  vorkommenden  Aspamoliths 
und  Cordierits  zu  geben ,  will  ich  nur  anftihren ,  dass  leb 
einige  Stücke  derselben  ausschlug,  welohe  von  mehr  als 
Kopf-G rosse  waren. 

2)  Vorkommen  des  Aspasioli  ths  und  Cordierits 
in  Quarz-Ausscheidungen.  Diese  werden  noch  hfiufiger 
angetroffen,  als  die  eben  beschriebenen  granitischen.  Eine 
der  grössten  derselben  befindet  sich  an  der  westlichen  Seite 
des  VaUbergi.  Sie  liegt  in  einer  sehr  Glimmer-reiohen,  ja 
fast  nur  aus  Glimmer  bestehenden  Partie  der  Eiseners^Zone. 
Aspasiolith  und  Cordierit  von  denselben  Farben*  Nüaneen 
wie  bereits  angeführt,  kommen  hier  fast  nur  krystallisirt 
vor  und  zwar  in  einzeln  eingewachsenen,  rings  vom  Quars 
umschlossenen  Krystallen  oder  rundlichen  Stücken,  an  denen 
sich  eine  krystallinische  Ausbildung  mehr  oder  weniger  deut- 
lich erkennen  lässt,  Sämmtliche  Krystalle  und  krystallinische 
Stücke  bestehen  theilweise  aus  Cordierit  y  theilweise  aus 
Aspasioli thy  der  letzte  den  ersten  stets  umhüllend.  Zerbricht 
man  Krystalle,  welche  sich  durch  ihren  geringen  Härte- 
grad (zuweilen  geringer  als  der  des  Kalkspaths),  ihren 
Fettglanz  und  durch  eine  mit  einem  gewissen  Grade  von 
Pelluzidität  verbundene,  frische  grüne  Farbe  als  Aspasiolitb- 
|fj*ystalle  zu  erkennen  geben,  so  findet  man  in  ihrem  Innern 
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•fnen  Kern  von  liehtblnuem  Cordlerit,  weleher  naeh  allen 
Seilen  hin  Übergänge  in  die  omgebende  Aspaiiolith  -  Masse 
bildet.  —  Ais  Begleiter  beider  Mineralien  werden  Glimmer, 
Turmalin  und  Apatit  angetroffen.  Der  Glimmer  ist  von 
dnnkler  Bronce-Farbe ;  der  Turmalin  bildet  kleine  Krystalle, 
Toa  gans  fihnlieher  Besehaffenbeit ,  wie  die,  welche  in  daa 
IIaopt*6esteiii  der  Eiseners-Zone  eingesprengt  an  seyn  pflege  A  * ; 
der  Apatit  ist  durch  eine  bräunlichrothe,  ?on  interponirtem 
fiisenoxyd  herrührende  Farbe  ebaralLterisIrt  und  wird  meist 
nur  in  kleinen  Körnern,  selten  von  mehr  als  Haselnnss« 
Grösse,  anweilen  aber  auch  in  deutlichen  Krystallen  gefun- 
den« — •  In  der  Nachbarschaft  dieser  grössern  Qnai*c* Aus- 
scheidung gibt  es  kleinere  Quara-Massen  und  Schnüre,  welche 
nur  geringe  Mengen  von  Aspasiolith  und  Cordierit  führen 
oder  auch  gana  leer  daran  sind*  Ferner  treten  auch  in  dem 
Glimmer-Gesteine  der  Umgebung  Cordierit-Knollen  von  ver- 
aohiedener  Grösse  auf«  Diese  nur  von  Glimmer  *uiilscblos- 
aenen  und  durchaus  mit  keinem  Quaree  in  Berührung  ste- 
henden Cordierit  -  Partie'n  zeigen  niemals  Spuren  von  einer 
krystallinisehen  Entwicklung  und  werden  fast  durchgehende 
ohne  Aspasiolith  angetroffen.  -«  Die  weiche  bröckelige 
Glimmer-Masse,  welche  sowohl  den  Quarc  und  die  In  dem- 
selben vorkommenden  Mineralien,  als  die  elnseln  eingewach- 
senen Cordierit -Knollen  umgibt,  vermochte  atmosphärische 
Einflüsse  weniger  vollständig  abaubalten,  als  es  bei  der  in 
festem  Quara-reiehem  Gesteine  eingewachsenen  Granit-Aus- 
scheidung der  Fall  war.  Der  Quara  zeigt  sich  desshalb  hin 
und  wieder  aerklttftet,  und  sowohl  Aspasiolith  und  Cordierit  als 
Apatit  findet  sich  mitunter  von  etwas  veränderter  Beschaf- 
fenheit. Der  erste  übersieht  sich  bei  der  oberflächlichen 
Verwitterung  mit  einer  gelblichen  Haut,  der  andere  mit  einem 


*  Alle  diese  Tsnaalia  *  Krystalle  siad  dadurch  ansgeaeidiBet,  dass 
ihre  Länge  und  ihre  Breite  einaoder  aDaäb^md  gleichkommen.  Dasselbe 
Verhältniss  zeigen  die  Krystalle  de«  nelkenbraunen  Tunnalins  von  Modumf 
so  wie  auch  die  zuweilen  sehr  grossen  Krystalle  des  schwarzen  Turmalina 
von  Bombte  bei  Brevig.  Alle  besitzen  eine  Form,  welche  man,  bei  fluch- 
tiger fieobftchtadg,  mit  einem  Rhomben^Dodekaeder  verwechsdn  kSaats» 
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weiisen  PolFer^fönnigen  Beschläge,  vnA  der  leiste  bfieet 
rothe  Farbe  ein  onA  wird  weist  opak  und  bröckelig«  la 
GanEen  sind  aber  aolohe  Ver£nderungen  weder  hXüfig  noch 
atark  ausgepriigt,  und  Ewiacben  den  feinen  Sprüngen  der 
Quarz-Masse  trifft  man  Stücke  genug,  weiobe  ein  eben  ae 
frisobes  Aussehen  haben,  wie  die  ana  den  Granite.  —  Die 
grösaten  Aspasiolith*Cordierit-Kry stalle,  welche  ich  hier  bind, 
erreichen  eine  Lfinge  von  1^"  und  einen  Dorchneaaer  tod  l\ 
Morphologische  und  cbemische  Besiehaogen 
cwischen  Aspasiolith  und  Cordierit.  Betmcbtet 
man  eine  grössere  Suite  von  Cordierit,  and  Aapaeiolltli- 
Stufen  aua  dem   Valehergj  so  findet  man  darunter  folgende: 

1)  Derber  Aspaaioiitb  ohne  Cordierit,  in  Granü-Maaae 
eingewachsen« 

2)  Derber  Cordierit  ohne  Aspasiolith,  in  Glimmer  «in- 
gewachsen. 

S>  Derber  Aspasiolith  und  derber  Cordierit,  welche 
Tollkommen  13 bergfinge  In  einander  bilden;  in  Granit- Hfneae» 

4)  Krystalliairter  Aspasiolith  in  der  Porm  des  Cordierits 
und  mit  einem  Kern  desselben  Minerals ;  sowohl  in  Granit-Mnase 
als  in  Quars  eingewachsen.  Die  Dicke  der  Aapaaiolith« 
Rinde  (so  weit  sich  diese  wegen  dea  allaifihlicfaen  Übergangs 
in  den  Cordierit- Kern  bestimmen  iässt)  wecliaelt  von  dereines 
dfinnen  Papiers  bis  eu  der  eines  Viertel-Zolia  und  darftber. 

5)  Ki^stallisirter  Aspasiolith  in  der  Cordierit^Foroi,  aber 
ohne  Kern  von  Cordierit;  in  Qnara.  Scheint  aebr  aalten 
voraukommen. 

Aspasiolith  und  Cordierit  werden  hienieeb  alaa  aiige- 
troffen :  1)  Jeder  derselben  für  aiob  in  abgesonderten  StUdken 
und  solchenfalls  gewöhnlich  derb,  der  Aapasiolitb  saweilea 
kryatallislrt;  2)  in  eigentbömlicher  Verbindnag^  mit  einander, 
indem  sie,  sowohl  in  derben  als  krystallisirten  Stocken  voll- 
kommene Übergänge  In  einander  bilden.  —  Die  Gleichheit 
der  KrystalUForm  dieaer  beiden  durch  Htlrle,  Farbe,  Glans 
und  spee.  Gewicht  anscheinend  gllnslich  von  einander  ver- 
achiedenen  Mineralien  wird  durch  das  Auftreten  eweier 
poljmer  isomorpher  Stoffe,  Wasser  und  Talkerde  bedingt, 
von   d^nen  das  erate  einen  Theil  der  letaten  im  Cordierit 
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•raettt  «nd  dieaen  dadiireh'  in  Cordterü  umi^ii««!«!!»  (&  0itin# 
eil  Anfang  diaaea  Anfaiiiitea  citirte  Abhavidiang«) 

Daaa  ai«b  die  acbarf  aiiag9bildeten,  völlig  frischen  Äapti- 
aiolith-Cordierit-KryalaUe  ateta  van  featem  Qanrc 
«nnaebloaaej»  und  ini^g  damit  verwaehaen  finden,  während 
der  ohne  Spor  von  Aapaaiolith  voriioibavende  Cov* 
dierit;  in  weieher,  bröckeliger  ^limoier-Mnaa« 
Hegt,  iat  woJ)l  hifireiohend,  jeden  ZweiCal  an. dem  nraprünj;^ 
liehen  Vorbendenaeyn  dea  AapaaioUtl>>  ala  aoiehea 
«a  enifemein  Wollte  man  nämlich  Amiebmeny*der  Aapeaio- 
Uth  wl(re  dadurch  entalanden ,  daaa  ein  Tbeil  der  Tatkerde 
«pftter  entfahrt  worden  and  eine  entapreehende  Waaaer^ 
Menge  (3  Atome  A  f^^  ^  Atome  Mg)  An  aeine  Stelle 
getreten  aey,  ao  mfiaate  Oieaa  unzweifelhaft  am  leiobt^telk 
da  habeu  geaehehen  köauck»,  wo  der  Cordierit  nur  vjao 
lockerem  Glimmer  umgeben  iat^  während  ea  bei 
weitem  achwioj^iger«  wenn  nicht  unmöglich  aeyu  dttafte  y  daaa 
ein  aoloher  Au^tanach  der  fteatandtheile  inmitten  ei«ev 
featen  Ouars-Maaae  vor  aieb  gefaeja  konnte! 

Schluaa-Bemerkaivgen*  Ala  eiilea  der  Haupt^ 
fteaaltate  dieaer  fieobaohtiuigen  über  daa  Vorkomaien  dea 
Aapnaielithea  und  Cofdieriteaa tollt  alvh  Keraua:  daaa  beide  Muie«- 
ralien  ala  aoeeaaoriache  GemeugtheUe  dea  ürgiieiaaea  ange* 
troffen  werden,  wenn  aaeb  nicht  nnmitteibar  ala  aolebe,  doch 
ala  Gemengtbeile  von  G.eateiHa*Maaaen,  welche 
dem  Gneiaae  untergeordnet  und  mit  ihm  vou 
gleiehaeitiger  und  gleichartiger  fintatehnng  aind« 
Daa  Auftreten  Waaaer  -  baitiger  MinepaÜen  im  Gneiaae  und 
Granite  (wir  dirfeoi  hierbei  nur  an  die  viele»  Waaaer^haU)«- 
geu  Glimmer  denken)  iat  eine  länget  bekannte,  aber  viel  au 
wenig  gewördtgte  Tbataaofae.  Die  Unabläugbarkeit  deraelbea 
reicht  bin,  um  einlenebtend  xu  maohen,  wie  aehr  die  ultra« 
VulkaAiaten  fehlen,  wenn  aie  dio  kryatalliniachen  Urgebirga^ 
arten  gana  durch  die  nämliche >  ao  so  aagen  trockene 
Schmelaang  eutatehen  laaaeii  wollen,  welche  bei  der  Bildung 
neuerer  vulkani<cber  Rlaaaen  tbätig  geweaen  iat.  Daaa  ein# 
geachmo|aene.odt»r  doch  theilweiae  durch  hülioi»e  Teapperatur 
erweichte  Geateina  -  Maaae,  in  welcheir  aieb  angktah  P««»p& 
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tBmiges  od«r  flelUioht  sogar  Hflstigoi,  doreh  stnrken  Droek 
•m  Entweiehen  verhindertes  Wasser  befindet,  gans  andere 
Verbliltnisse  bei  der  allmllklichen  Erstarrung  neigen 
nuBs,  als  eine  fibnliehe  Masse,  welehe  entweder  kein  Wasser 
entbält  oder  ans  der  es  doeh  vor  dem  Erstarren  derseibeR 
entwich,  bedarf  kaum  einer  Andentnng.  Nichts  kann  slso 
weniger  befremden »  als  dass  man  in  den  krystaliiniscben 
ITrgebirgsarten  anf  so  Bablreleha  Verhiltnisse  stUsst,  welehe 
sieh  mit  der  Annahme  einer  rein  trocknen  Schmelaong 
gann  und  gar  nicht  vereinigen  lassen«  Fuchs  ,  ScHAFBiim 
vnd  Andere,  so  wie  auch  ich  in  einigen  Abhandlungen,  haben 
in  neuer  Zeit  auf  solche,  Jener  Annahme  widersprecheade 
Umstftnde  mehrfach  aufmerksam  gemacht,  und  alle  von  den 
Vuikanisten  dagegen  gerichteten  Einwürfe,  selbst  nicht  die 
geistreichen  FooaaiT'schen  ausgenommen,  sind  meiner  Mei* 
nung  nach  unvermögend,  das  Feuer  cum  Alieinherrscher  in 
den  Dr-6ebtrgen  bu  erheben.  Die  Orensen  dieses  AnfsatsM 
•rlaulien  mir  hiebt,  auf  diesen  Gegenstand  nllier  eincugehes, 
Jedoch  hoffe  Ich  bald  einmal  dann  Gelegenheit  sa  finden. 
Angenommen,  dass  das  Wasser  eine  eben  so  wichtige  Rolle 
bei  der  Bildung  des  Drgebirges  und  verwandter  Gesteini- 
Blassen  gespielt  hat  wie  das  Feuer,  so  kann  man  die  Frage 
anfwerfen:  warum  sich  denn  keine  grossere  Menge  von 
Wasser-haltigen  Mineralien  im  Drgebirge  nnd  überhaupt  in 
allen  granitischen  Bildungen  nachweisen  Ifisstf  Die  Ant- 
wort hierauf  liegt  nicht  fern.  Hauptsftchlich  nur  da,  wo 
•ine  gewisse  Menge  an  mit  dem  Wasser  isomorphes 
Basen  vorhanden  war,  konnte  das  Wasser  Gelegenhrit 
finden  als  Mischungs  •  Bestandthell  In  die  Gesteins  -  Masse 
aufgenommen  und  dauernd  von  dersell>en  Burffckgehaiten 
BU  werden.  Dass  Übrigens  die  Menge  des  Wassers  hier- 
bei nicht  nothwendig  überall  gleich  i^ross  gewesen  cn  seyn 
braucht,  worin  auch  ein  Grund  sur  Entstehung  einer  bnM 
grttisern  und  bald  geringem  Menge  Wasser-baltlger  Minera- 
lien liegen  mag,  kann  eben  so  wenig  befremden,  als  der 
Umstand ,  dass  wir  die  festen  Basen ,  wie  Talkerde ,  Eiteii- 
oxjrdni  u.  s.  w.  nicht  giciohmäsig  In  den  betreffenden  6e- 
atelnen  vertheilt  finden. 
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Wenn  <li#  Vulkiinisten  ileni  Wiisser  den  engedeoteten 
Antheil  iin  der  Bildung  des  Urgebirget  EOgestehen  wollten, 
so  würden  sich  die  Neptonislen,  wenigstens  die  gemSsigten, 
auch  wohl  ksum  weigern,  dem  Feuer  sein  Recht  wider- 
fahren EU  lassen.  Durch  eine  solche  Vereinigung  wfire 
gewiss  viel  gewonnen;  aber  dennoch  mfisste  die  Frage  in 
Parenthese  stehen  bleiben:  ob  wir  dadurch  wirklich  gans 
und  gar  hinter  das  Gebeimniss  der  Gneis»-  und  Granit- 
Genesis  gekommen  wären  ?  *• 


^  Vielleicfat  wärde  jedoch  g;erade  eine  fortdauernde  g^egensltslicbe 
TrennuD([^  beider  Klassen  von  Geologen  eher  sur  LSsung  der  xoletst 
ang;efnhrten  Frage  führen«  D.  R. 


BriefwechseL 


MittheiluQgea  ao  den   Gebeimearath    v.  Leonhard 

gerichtet 

Marhwr§i  10.  Augost  1846. 

Ein  glucklichpr  Zufall  hat  mich  zu  einer  ioteressanten  .  —  ich  will 
jedoch  nur  saften  AnfiiDdung,  statt  des  vielleicht  so  viel  versprechenden 
Ausdruckes  ~  Entdeckung  geführt  Schon  vor  einigen  Jahren  dMUrs  1843) 
nftmlich  gelangte  ich  noch  in  den  Besits  einer  alten  Stuifen  -  Saite  von 
unserem  traurigervreise  bereits  in  30jährigein  Todes-Scblafe  mheDden 
Bergwerke  zu  Frankenberg  (einst  so  bekannt  wie  berühmt  geworden 
durch  seine  mittelst  Kupfer-Glanz  vererzten  Silber-haltigen  sogenannten 
Korn-Ähren  *),  Ausser  manchem  Sonstigen  zog  nun  eine  mir  fremde 
eigenthümliche ,  nur  auf  zweien  jener  Stuffen  enthaltene  Erscfaeinnng, 
welche  ich  damals  nicht  zu  denten  wusste ,  meinen  Blick  auf  sidi :  es 
waren  zwei  verschieden  kleine  dreistrahlige  Bildungen  von  derselben 
Stoff-Masse  wie  ihr  Mutter-Gestein ;  dieses  aber  bestand  aus  eben  jener 
Fclsart,  worin  die  vorgedachten  vegetabilischen  Vererzungen  brechen 
nnd  die  von  UujUAim  ^^  „Schieferthon**  genannt  worden  ist,  jedoch 
dermals  wohl  für  nichts  andere«  als  für  Mergelschiefer  der  Zech- 
stein- Formation  erkannt  werden  durfte.  Jene  drei  Strahlen  waren, 
wenn  auch  in  der  Länge  etwas  verschieden ,  doch  ganz  Ähnlich  in  €re- 
stalt;  nämlich  bei  jedem  lief  ein  fein  abgerundeter,  etwas  konkaver  Grat 
von  dem  gemeinschaftlichen  Zentral  -  Punkte  gerade  aus  und  in  das 
Mutter-Gestein  hinab,  während  zu  beiden  Seiten  des  Grats  eben  wohl 
etwas  konkav,  übrigens  spitzdreiseitig  erscheinende  kleine  FUdbeo  in 
den  Schiefer  sich  hinabsenkten. 


«  Für  Sach-Frennde  ftndet  itch  noch  eis  kleiaer  Vorrsth  voa  vorertten,  tkdU 
ancli  verkohlten  Httlxera,  Blffttern  und  Frflehten  anm  Anatanaehe  bei  a^ir 
vor.    Eben  ao  ron  Rarmotom  vom  Siemptl» 

«•    .Mlneraloglaehe,  Berg-  nad  Hattea-Biaalaehe  Beobaehtmigea''  a.  a.  w.     vea 
J.  Cn.  Ullmahs.    Mtnbttrg,  1803,  S.  70. 
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DieM  war  also  hrnUhi^iGher  Anlage,  berm  nSducfen  Besnche  Frau- 
keHher$9  den  alten  Halden  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Wiewohl  ich  nun  sie  Anfangs  Juli  1844  ntir  im  Fluge  berühren  konnte, 
war  ich  dennoch  schon  bei  zweien  so  glucklich,  hinreichendes  Material 
aufzufinden  zu  entschiedenstem  Belege,  dass  hier  lediglich  eine  pseudo- 
morphisohe  Bildung  vorliege. 

Wenn  ich  der  alsbiUdigen  Veröffentlichung  mich  entschlug,  so  ge- 
schah es  vorläufig  desshalb,  weil  es  mir  um  mehr  als  eipe  blosse  nomi- 
nelle Anzeige  galt :  ich  hoffle,  augenblicklich  nicht  vermögend  eine  klare 
Anschauung  vom  betreffenden  Bildungs-Vorgange  zu  konzipiren,  in  Folg^ 
weiterer  Forschung  späterhin  zugleich  die  Deutung  hinzufugen  zu  können 
durch  Lösung  der  Froge:  ob  ein  (chemisches)  Verdrängungs-  oder 
ein  (mechanisches)  Ausfüllungs- Phänomen  hier  in  Betracht  stehe. 
Also  zuvörderst  bei  Seite  gelegt,  kam  die  Aufgabe  leider  zu  Anfang 
Aprils  d.  J.  erst  wieder  in  Anregung,  dagegen  aber  auch  alsbald  in 
nähere  Erkennung ,  so  dass  ich  sofort  zur  Entwerfung  einer  umiang- 
lichen  Schilderung  schritt  Dabei  indess  ergab  sich  nunmehr,  dass  ea 
noch  keineswegs  genug  sey  mit  der  blossen  Substanz  vorliegender 
unverwerflicher  Zeugnisse  für  vorhandene  Pseudomorphie  und  einer 
allgemeinen  Ansicht  von  ihrer  Genesis;  denn  für  ihr  spezielles 
Hei  kommen  erwuchsen  plötzlich  wieder  die  g^Össten  Schwierigkeiten  au« 
ihrem  formalen  Erscheinen :  manthfaltiger  Cbergang  von  der  allgemeinen 
vielfältig  wechselnden  rhomboedrtsch.en  Form  zu  der  ausnahmsweisen 
Würfel-Gestalt  und  von  der  allgemeinen  Gleichkantigkeit  zu  der 
exzeptionellen  Un gleichkantigkeit  des Krystalles !  Diess  erforderte 
noch  weitere  Belegstücke  und  verlangte  jetzt  eine  spezielle  Rekognos- 
zirung  der  Fundstätte. 

Ausgefnhrt  im  diessjährigen  Mai ,  war  die  Ausbeute  vollständig  *. 
Dagegen  leidige  Verspätung  der  Ankunft  des  neuen  Stoffes  —  wovoa 
nunmehr  der  Abschlusa  obiger  Betrachtung  abhängig  geworden  war  — 
in  solcher  Art,  dass  eine  andere  dringende  Vorlage  in  Abfertigung  ge^ 
nommen  werden  musste. 

So  nun  der  Sachstand  bis  zu  der  erst  in  diesen  Tagen  mir  bekannt 
gewordenen  Erscheinung  der  so  werthvollen  Arbeit  des  Hrn.  Geh.- 
Bergrath's  Nöggerath,  betitelt:  „Irreguläre  Steinsalz-Krystalle 
und  Pseudomörphosen  nach  .  solchen*^  (mitgetheilt  in  diesem 
Jahrg.  d.  Jahrb.  S.  307). 

Diese  lehrreiche  Produktion ,  deren  Inhalt  —  wie  jetzt  schon  leicht 
erkannt  werden  kann  —  mit  den  Frankenkerger  Pseudomörphosen  auf 
das  Innigste  zusammenhängt,  hat  sonach  auch  tief  in  meine  Erörterung 
eingegriffen ,  fast  so  entscheidend  sogar ,  dass  sie  jetzt ,  namentlich  im 
genetischen  Theile,  überflüssig  erscheinen  könnte.  Dennoch  kann  ich 
mir  nicht  versagen,  meiner  schon  früher  begründeten  Anschauungs- Weise 


*   Auch  hiervon  eis  kleiaer  Vorrath  bei  mir  saia  AuAtautch. 
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Folg«  sn  geben,  wenn  freilieb  nunmehr  unter  gebiihrender  ond  modili- 
sir ender  Berucksichtigong  ebengedachter  wissenschaillieber  Bereichenaifc. 
—  Also  baldig  das  End-Eigebnias ! 

Ph.  Brauh. 


OoMc,  12.  Ang.  1846. 

Im  dritten  Hefte  des  Jahrbuches  d.  J.  hat  die  erste  Sektion  meiDer 
geognostischen  Karte  von  Thüringen  durch  Hrn.  Bergmeister  Credfibk 
eine  scharfe  Kritik  erfahren.  Es  ist  ein  für  den  Autor  zunächst  aller- 
dings nicht  sehr  sfisses  Gluck,  aber  in  der  That  doch  ein  Gluck,  wenn 
eine  literarische  Arbeit  einen  Richter  findet,  der  wie  Crbdnbr  seit  vielen 
Jahren  durch  Neigung  und  Beruf  mit  dem  Gegenstand,  d.  h.  hier  mit 
dem  f%urinjfer  Walde  vertraut  ist,  der  ihn  täglich  vor  Augen  hat,  der 
selbst  mit  einer  ähnlichen ,  hoffentlich  recht  bald  erscheinendea  Karten- 
Arbeit  darüber  beschäftigt  ist,  und  der  sich  die  Mühe  gibt,  alle  kleinen 
Fehler  aufzuzeichnen,  ohne  desshalb  die  Muhe  und  Schwierigkeiten  m 
verkennen  und  Tadel  statt  Berichtigung  zu  bringen.  Es  versteht  sack 
von  selbst,  dass  es  unter  diesen  Umständen  Hrn.  B.  CaEDifER  leicht  seyn 
'  musste ,  gar  manche  Mängel  und  Fehler  aufzudecken  ^  die  bei  spatem 
Kolorirungen  des  Blattes  von  mir  dankbar  berücksichtigt  werden  sollen, 
wie  denn  auch  unsere  Karte  von  Sachsen ,  die  mit  bessern  Hülfsmitteln 
und  mehr  Zeit  bearbeitet  werden  konnte,  fast  stets  noch  kleine  Zuutzc 
erhält.  Ich  kann  jedoch  auch  nach  einer  heute  erfolgten,  übrigens  ganz 
freundschaftlichen  Besprechung  keineswegs  alle  im  Jahrbuch  verzeich- 
neten Berichtigungen  als  begründet  anerkennen.  Da  indessen  viele  Punkte 
ein  wiederholtes  Beobachten  an  Ort  und  Stelle  nöthig  machen,  so  worde 
es  voreilig  sejrn,  ehe  Diess  geschehen  ist,  mehr  darüber  zu  sagen.  Ich 
hoffe  alle  fraglichen  Stellen  noch  einmal  besuchen  zu  können.  Für  jetzt 
will  ich  nur  ein  paar  Differenz-Punkte  berühren,  die  z.  Th.  mehr  durch 
Ansichten  als  durch  Thatsachen  bedingt  sind.  CaBDifER  rechnet  die 
Porphyr-Tuffe  (Thonsteine)  und  viele  Konglomerate  (als  Reibungs  -  Kon- 
glomerate) zu  den  Porphyren  u.  s.  w. ,  während  ich  sie,  wenn  ich  nicht 
bei  den  letzten  entschieden  Porphyr  als  Bindemittel  beobachtete,  zum 
Roth-liegenden  zählte.  Dadurch  innssten  naturlich  unsere  Darstellungen 
dieser  Gebiete  verschieden  ausfallen.  Femer  erkennt  CREDitsR  keinen 
Unterschied  zwischen  den  schwarzen  bis  grünlichen,  Glimmer  -  freies 
Porphyren  (Melaphyr?  Apbanit?>  und  den  gewöhnlich  Glimmer-führenden 
mehr  braunen  Porphyren  (meinem  Glimmer-Porphyr)  an.  Dadurch  werden 
aber  natürlich  unsere  Bestimmungen  oder  Ansichten  über  das  relative 
Alter  der  verschiedenen  Porphyre  in  gewissem  Grade  inconunensurabel. 
Ich  habe  noch  keinen  Glimmer-Porphyr  gesehen,  der  den  Quarz-fuhrenden 
(rothen  Porphyr)  durchsetzt  oder  Fragmente  desselben  einschliesst,  wohl 
aber  sehr  oft  die  umgekehrten  Fälle,   während  dagegen  der  schwane 
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Glimmer  -  und  Quarz  -  freie  Porphyr  in  den  meisten  Fallen  entschieden 
junger  ist,  als  der  Quarz  -  Porphyr.  Von  letztem  Verhalten  sah  ich  die 
erste  Ausnahme  in  Crbdnkr's  Sammlung.  Alle  diese  Porphyre  werden 
im  Alter  nicht  sehr  von  einander  abweichen.  Sie  gehören  alle  der 
Zeit  zwischen  Grauwacke  und  Zechstein  an.  Wenn  nur  auch  wirklich 
einzelne  Ausnahmen  der  von  mir  als  Regel  dargestellten  Alters -Folge: 
Glimmer-Porphyr,  Quarz-Porphyr,  schwarzer  Porphyr,  vor- 
kommen, so  bleibt  dieses  Alters-Verhältniss  in  meinen  Augen  doch  immer 
die  Regel  und  verdient  Beachtung.  Auch  Credner's  Sammlung  enthält 
mehre  Beispiele  von  Fragmenten  des  Glimmer -Porphyrs  im  Quarz- 
Porphyr,  aber  keines  des  umgekehrten  Falls.  Doch  soll  nach  Credinba's 
Angabe  unweit  der  Sehmücke  ein  wahrer  Glimmerporphyr  -  Gang  den 
Quarz-Porphyr  durchsetzen;  wenn  Das  der  Fall  ist,  so  ist's  in  meinen 
Augen  eine  Ausnahme.  Die  häufigett  Durchsetzungen  des  schwarzen 
Glimmer-freien  Porphyrs  (den  Crednbr  allerdings  mit  meinem  Glimmer- 
Porphyr  vereinigt)  kann  ich  aber  natürlich  nicht  als  Beweise  des  Jüngern 
Alters  des  Glimmer-Porphyrs  gelten  lassen,  und  jedenfalls  muas  ich  den 
Vorwurf  zurückweisen,  es  sey  ,>eine  sicherlich  unbegründete  Hypothese^', 
dass  der  Glimmer-Porphyr  am  Tkürin^er  Walde  älter  sey,  als  der  dasigc 
Quarz-Porphyr.  Nach  dieser  Äusserung  müsste  man  schliessen,  gerade 
das  Umgekehrte  sey  die  Regel:  Das  ist  aber  weder  der  Fall,  noch  —wie 
ich  glaube  ^  Crboner's  Meinung.  Auch  bei  Zwickau  und  Dresden  zeigen 
sich  die  Quarz-freien  (oder  Glimmer-)Porphyre  im  Allgemeinen  älter,  als 
die  Qnarz  -  führenden.  Die  petrographiscbe  Unterscheidung  bedarf  noch 
sehr  der  schärferen  Feststellung,  Das  gebe  ich  zu ,  erwarte  aber  Einiges 
von  der  chemischen  und  mineralogischen  Untersuchung  derselben. 

Die  Kalksteine  südlich  von  Saalfeld,  die  Porphyre,  Glimmer-Porphyre 
und  Grunsteine  in  den  Gegenden  von  ;SiuA^  und  SchletUingen  sind  keines^ 
weges  willkuhrlich  eingezeichnet :  ich  habe  vielmehr,  was  letzte  anlangt, 
von  den  vielen  beobachteten  einzelne  als  Repräsentanten  eingetragen, 
weil  es  bei  dem  Maasstabe  der  Karte  unmöglich  war,  alle  einzuzeichnen. 
Der  Maasstab  von  135^50  ^ürde  überhaupt  gar  nicht  erlauben ,  auch 
nur  einen  dieser  Gänge  in  richtiger  Dimension  darzustellen,  da  keiner 
hierzu  mächtig  genug  ist.  Aber  es  ist  eine  Freiheit ,  die  sich  wohl  fast 
jeder  Bearbeiter  ehier  geognostischen  Karte  erlaubt  hat,  dass  er  beson- 
ders wichtige  Gesteine  auch  in  den  Fällen  einzeichnete,  wenn  er  noth- 
wendig  deren  wahre  Ausdehnung  auf  der  Karte  vergrössern  musste,  um 
sie  nur  durch  den  Pinsel  darstellbar  zu  machen.  Liegen  mehre  solche 
Gesteine  in  einer  Reihe  hinter  einander,  dann  wird  es  freilich  unmöglich, 
sie  alle  vergrössert  einzutragen. 

B.    COTTA. 


JttbrsAHi;  184C.  52 
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Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

GdlUngen ,  23.  Juli  1846. 

Ganz  80  einfach,  wie  die  Schichten-Verhaltnisse  des  Jora- 

Gehirges  in  dem  Buche  von  Koch  und  Dunker  darg^estellt  worden,  sind  die- 
selben nun  kcineswe^^s ;  Das  wollen  jene  HH.  auch  damit  nicht  ^^sa^t 
haben,  sondern  sie  g^eben  nur  den  Umriss  unseres  Systems,  welcher  etwa 
mit  den  Verhältnissen  Englands  zusammenstimmt.  Wir  werden  sicher 
genothig^  seyn,  eigenthumliche  Unter-Abtheilungen  zu  machen.  In 
Lias  scheinen  bei  uns  nur  die  Kalk  -  F15tze  auf  der  einen  Seite  nnd  die 
Thon  -  nnd  Merg^el  -  Klotze  (Schlamm  -  Bildung^en)  auf  der  andern  Seite 
wirklich  petrefaktologisch  ganz  verschieden  zu  seyn.  Nach  meiner  Ansicht 
umfasst  die  Schlaium-Bildung  das  Ganze,  und  die  Kalk-Flotze  keilen  sidi 
aus  (wie  in  der  Trias  > ,  f^ind  auch  keineswegs  alle  in  gleichem  ^eogno- 
stischen  Niveau  gebildet.  Wo  in  den  Schiefem  Eisenstein  -  Biidangen 
vorkommen,  da  vermengen  sich  die  Petrefakle  der  Schlamm  -  Bildnngeo 
auffallend  mit  solchen ,  welche  den  Kalk-FlÖtzen  angehören ,  z.  B.  bei 
Markoidendorf ,  ^0  am  Kleeberge  im  Mergel  -  Schiefer  ein  Eisenstein- 
Lager  befindlich  ist,  auf  dem  Steinkerge  aber  über  dem  Merg^el-S chiefer 
ein  Kalk  -  Flötz  mit  oolithischem  Mergel-Eisensteine  (diess  ist  Roemek*» 
Belemniten-Lias ) ,  und  beide  sind  petrefaktologisch  wenig  verscfaiedeo. 
—  Gryphaea  arCuata  gebt  bei  uns  durch  alle  Kalk-Flötze  des  Lias, 
und  ich  besitze 'sie  auch  aus  dem  Eisensteine  vom  Kleeberge. 

Ich  untersuche  jetzt  unsere  Trias -Bildungen  genauer  und  finde  bei 
Gottingen  noch  neue  Petrefakte.  Im  untern  Ceratiten  -  Kalke  (WcUea- 
Kalk)  habe  ich  einen  Spirifer  gefunden,  kann  aber  nicht  sagen,  ob  der- 
selbe mit  den  Arten  von  Tamowita  identisch  ist.  Im  Keuper  fand  irii 
eine  niedliche  Awcula  (?),  nur  noch  keine  recht  vollständigen  Exemplare. 
Posidonomya  minuta  findet  sich  hier  bei  Elliekatuen  im  obeio 
Keuper  und  bei  der  Kolonie  Abbecke  im  c^otimg  (unweit  Dassel)  im  obera 
Bunten  Sandsteine  (Platten  -  Sandsteine  mit  Mergel-Lagen  wechselnd)  ia 
zahllosen  Exemplaren;  —  sollte  sie  nicht  ein  Muschel-Krebs  gewesea 
seyn  ? 

Bei  Lüneburg  ist  obere  weisse  Kreide  (chalk  with  flints),  zu  onterst 
Inoceramen-Scbichten  mit  Inoceramus  Cuvieri  Sow.,  I.  Lamarcki 
Brongn.,  L  inv^plutus  Sow.,  darüber  (aber  äusse-rlich  nicht  auffallend 
geschieden)  Belemoiten- Schichten  mit  Bei.  mucronatus  v.  Scblotb^ 
B.  granulatus  Sow.  (scheinen  in  einander  überzugehen);  —  beidea 
Abtheilungen  gemeinschaftlich  sind  Ananchytes  ovata  L. ,  Gale- 
rites  albogalerus  L.,  Micraster  cor  testudinarium  Goldf. 

Ferner  ist  bei  Lüneburg  eine  sehr  interessante  Subapenninen-Forma- 
tion,  welche  unser  ganzes  Tiefland  bedeckt.  Darin  fand  ich  zahlreiche 
Petrefakte,  welclie  in  meiner  yyDisseri.  de  agri  Lüneburg.  eansHimtiome 
gtognßsHea^^   verzeidinet  sind.     Vielleicht  ist  Ihnen  dieselbe  zu  Händen 
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^kommen;  wo  nicht,  so  gteht  gern  ein  Exemplar  von  diesem ,  fibrigens 
durch  meine  jetzt  erscheinende  Arbeit  werthlos  gewordenen  Werkchen 
zu  Dienste.  Es  sind  darin  4  neue  Fusus-Arten  und  2  Astarten,  welche 
der  Dr.  Phiufpi  mit  Namen  versehen  hat 

Bei  Lüneburg  findet  sich  femer  Ceratiten  -  Kalk  mit  Myophoria 
pes  pelecani  Bronn,  Acrodus  Gaillardoti  Ag.  und  im  Keuper 
eine  Kalk-Schicht  mit  Myophoria  vulgaris  Br.  ,  M.  curvirostris 
(Lethaa  XI,  6,  c)  Pecten  discites  Bn. 

Dr.  HoLGSR« 


Btunehen,  27.  August  1846. 

In  meinen  ,|Beitragen  zvr  Kenntnis»  unserer  Alpen^*  war  ich  [Jahrb. 
1846,  645]  aber  die  Stellung  eines  Ammoniten  nicht  in's  Reine  ge- 
kommen, den  ich  einstweilen  A.  Johnstoni  genannt  habe.  Ich  habe 
nun  gefunden,  dass  er  mit  A.  raricostatns  d'O.  höchst  wahrscheinlich 
identisch  ist,  weldier  indess  den  untersten  Jura -Formationen  angehört. 
Eben  so  habe  ich  im  Kochet  -  Thals  n,  a.  häufig  die  beiden  Ammoniten 
gefunden ,  welche  v.  Zibten  Tf.  I ,  Fg»  3  und  4  abgebildet ,  aber  nicht 
benannt  hat.  Ich  habe  vorgeschlagen,  den  einen  A.  Quenstedti,  den 
andern  A.  Charpentieri  zu  nennen.  Fig.  4  ist  der  Zahl  der  Rippen 
nach  ein  A.  raricostatus. 

Ich  glanbe  nun  auch  die  Überreste  des  Thieres  aufgefunden  zn  haben, 
dem  die  Aptychen  ihren  Ursprung  verdanken.  Die  beiden  Klappen  liegen 
gewöhnlich  aufgeschlagen  neben  einander  und  von  ihnen  aus  erstreckt 
sich  das  Thier  trichterförmig  abwärts,  so  dass  manchmal  das  Ganze  eine 
entfernte  Ähnlichkeit  nut  einem  Lepas  bekommt.  Das  erste  sehr  deut- 
liche Exemplar  wurde  als  ^»versteinerter  Vogel-Kopf'  im  Salz  -  Gebirge 
aufgefunden,  und  seine  Erhaltung  danken  wir  dem  Hrn.  Oberbergrath 
RncHEmiACH. 

Eben  so  ist  seitwärts  vom  gewöhnlichen  Wege  nach  der  Höhe  des 
Dürrenberges  zwischen  Reiehenhall  und  UmlMn  eine  Gesteins-Wand  ent- 
deckt worden  von  dem  bekannten  rothen  Kalke ,  die  auf  ihrer  ganzen 
Fluche  Hunderte  von  2—8"  grossen  Ammoniten  und,  wenn  man  der 
Zeieiinung  trauen  darf,  mehre  Orthozeratiten  enthält.  Diese  Ammoniten 
stimmen  mit  mehren  Arten  der  Caeeumer  Schichten  ziemlich  uberein. 
Ein  Fragment  gehört  dem  Am.  Gaytani  an;  der  A.  Joannis-Austriae 
nnd  einer  Zeichnung  zufolge  der  A.  Credneri  und  A.  aequinodosus 
scheinen  ebenfalls  vorzukommen.  Sobald  es  meine  Gesundheit  erlaubt, 
werde  ich  mich  dahin  anf  den  Weg  machen. 

SCHAFHADTI«. 
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B.     Zeitschriften. 

1)  WoHJLBn  und  Iükbig:  Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie, 
Heidelb.  6<>.  [Jahrb.  1846,  330]. 

1846,  Okt  —  Dec,  LF/,  1-B,  S.  1-388. 
Neue  Erden  in  Zirkon  und  Eudialft:  223— 230. 
Ruthenium,  ein  neues  Metall  der  Platin-Erze :  257^262. 

1S46,  Jan.  -  März,  LVII,  1-3,  S.  1-394. 

F.  Woiii.br:  Kryptolitfa,  eine  neue  Mineral-Spezies:  268—272. 
Krockbr:  Untersuchung  einiger  Mergel  Arten  :  373—381. 


2)  J.  Poggendorff:  Annalen  der  Physik  and  Chemie,  Lsipnig 
8^.  [Jahrb.  1846,  480]. 

1846,  no.  5-S,  LXVIU,  1-4,  S.  1-582,  Tf.  1-8. 

C.  MATTBudci:  über  die  Leitungs-Fahigkeit  des  Erdbodens  für  galvanische 
Strome:  146. 

Cakgiako:  gegenwärtige  Hohe  des   Vesuv^s  =  1196»2:  304. 

Th.  Schbbrbr  ;  eigenthümliche  Art  der  Isomorphie ,  welche  eine  ausge- 
dehnte Rolle  im  Mineral-Reiche  spielt:  319—375. 

'  —  chemische  Konstitution  der  Wasser -haltigen  Magnesia  -  Karbonate 
in  Bezug  auf  polymere  Isomorphie  :  376—380. 

—  —  über  das  Hydrat  des  kohlensauren  Kalks:  381—382, 

C.  Rammelsberg  :  Zusammensetzung  einiger  phosphorsaurer  Salze :  383 — 392. 
J.  Jacobs oif :  analysirt  Staurolithe  verschiedener  Fundörter:  414—417. 
W.  Haioinobr:  über  Periklin  als  Varietät  des  Albits:  471-477. 

—  —  der  rotbe  Glaskopf,  eine  Pseudomorphose  nach  braunejm;  Bemer- 

kungen über  das  Vorkommen  der  wichtigsten  Eisen-haltigen  Mineral- 
Spezies  in  der  Natur :  478—504. 
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C  ILiiiMBtfBBiG:  HOneral-AnalTBeB:  AcfamH,  Apafh,  ApophytHt,  Araenio- 
siderit,  BonUmf^t,  Epidot,  aneosavcs  Kiipfnrozyd,  MangaDocalrit, 
Nickelglaaz,  Polybalit,  Prehnit,  PsilomelaB ,  Pyrophyllit ,  Scbcelit, 
Schwerspath,  Tfaoriiigit,  Weissgültig-Erz,  Wol(hiB,  Zinnkies :  SOS — 5 1 8. 

K.  G.  FiEDLBn:  Stalaktiten  mit  Kiystallen  als  Achsen:  567—571. 

d'Abbadib:  Trockenheit  der  Luft  in  Ak^^ämiem:  57^-^575. 

Gold*Gehalt  des  JUMii-Sandes :  58*2. 

184$^  no.  9f  10 'y  LXIXy  1,  2,  S.  1-288,  Tf.  1,  2. 
H.  Rose:  über  ein  zweites  neues  Metall  im  Tantalit  (Kolumbit)  Aqfemt: 

115-141. 
G.  Rose:  Phenokit  vom Umen^Gehir^e,  einem  neaenFundort!l43— 11 1,  Tf.  2. 
Schlamm- Auswurf  des  Vulkans  von  Rui» :  160. 


3)  Erdmantv   und   AUrohaivd  :    Journal   für   praktische    Chemie, 

Leip».  80  [Jahrb.  1846,  601]. 

1S4S,  no.  22y  XXXVI,  6,  S.  321  ff. 
G.  J.  Mulder:   Zusammensetzung  des  Jod-haltig^  Wassers  von  Ge^mm- 

gan  in  Nieder länd.  Indien:  376—380. 
J.  Törmbr:  Krystallisirtes  Zinnoxjrd:  380^381. 

1846,  no.  i-5;  XXXVH,  1-S]  S.  1-320. 
Ebelmen:  künstlicher  Hydrophan  und  durchsichtiger  Kiesel  ^  58 — 60. 
A.  Delessb:  neues  Wasser-haltiges  Thonerde-Silikat  ^  61—64. 
Ebelmen:  Analyse  eines  Mangan-Kiesels  von  Algier  ^  127—128. 
C.  Kerbten:  chemische  Untersuchung  ;S>ac/k^c^r  Mineralien:  162—175. 
R.  Hermann:  Untersuchung  Ruesieeher  Mineralien,  VI.  Forts. :  175 — 193. 
Fa.  A.  Gbnth:  chemistche  Untersuchung  der  bei'm  Kupferschi efer-HaCten- 

prozesse  fallpnden  Produkte:  193—241. 
A.  MoEssARD :  Analyse  alter  Bronce-Stücke  ans  dem  Oise-Oeptz  255. 
Ebelmbi^  :   Zersetzungs  -  Produkte  der  Mineralien-Gruppe  der  Silikate  ]> 

257-267, 

F.  Lbblanc:  Nofitz  über  Gruben-Luft  >  314—316. 

G.  FoRCHHAMMEB :  Hcitz-Kraft  einiger  Brenn-Materialien  ^  316—318. 

4)  Bericht  über   die   zur  Bekanntmachung   geeigneten   Ver- 

handlungen der  k.  Preuse.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin,  Berlin  8^.  [Jahrb.  1846,  602]. 

1846,  Jan.  —  Juli ;  Heft  i— vii,  S.  1—256. 

J.  Müller  :   fernere  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Ganoiden :  67—85. 

Eurbotberg  :  über  die  geformten  unkrystallinischen  Kiesel  -  Theile  von 
Pflanzen,  besonders  über  Spongillu  Erinaccus  in  Schlesien  und  ihre 
Beziehung  zu  den  Infasorienerde-Ablageningen  des  Aerltn^r  Grundes : 
96-101. 
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V.  Bdch:  aber  Sp^fer  und  Terebrateln:  107— Itl. 

—  —  über  Spirifer  Keilhavii ,   dessen  Fundort  und  VerhAltnigs   m  ähn- 

lichen Formen :  145—148. 
Ehrenbkrg:  Auswurf-Aschen  des  Heklm  In  diesem  Jahr:  149 — 153. 

—  —  Weitre  Untersuchungen  des  mikroskopischen  organischen  Verhält- 

nisses sa  den  vulkanischen  Ablagerungen  am  Lameher-Sse,  8.  Yortrag; 

—   und  nber  den  Schlamm  •  Vulkan   der  Insel  8ek§duim  in  Hinier^ 

Indien:  158-173,  m.  1  Tabelle. 
Mi^ixBn:   beschreibt  einen  Hinterfuss  von   Glyptodon   clavipes   Ow.   = 

Chlamydotherium  Br.  :  179—181. 
Ehrewbhrg:  Beziehungen  des  kleinsten  Lebens   zu  den  Auswurf-Stoffen 

des  /in^a^nf  -  Vulkans  in  Quito '^    Zusätze  xu   seinen  Mittheilungen 

über  die  vnlkanischen  Phytolitharien  der  Insel  ilMenWon;  Ergebnisse 

seiner  Untersuchungen   des   am   16.  Mai   d.   J.   gefallenen  Sdrocco- 

Staubes  von  Genua:  189— S07. 
G.  Rose:  über  Phenakit  aus  dem  Ilmen-Gehirge :  220— 3'il, 
Brandt:  Vorkommen  und  Zustand  der  Sikiriecken  Mammutlie:  323—227. 
H.  Rosb:   ein  neues   im  Tantalit  von  Bayern  enthaltenes 

bium  :  229—235.  ' 


5)  Abhandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin^  I.  physikalische  Abhandlungen,  Berlin^  4^  [vergl. 
Jahrb.  1846,  68}. 

1844,  (XVI),  hgg.  1846,  S.  1—404,  mit  mehren  Tafeln. 

V.  Buch  :  über  die  Cystideen  ,  eingeleitet  durch  die  Entwickelung  der 
Eigenthfimlichkeiten  von  Gary ocrinus  omatusSAT:  89-116,  Tf,  1,  2. 

(Muuxr:  über  den  Bau  und  die  Grenzen  der  Ganoiden  und  über  das 
natürliche  System  der  Fische:  117—216,  Tf.  1—6.) 

G.  Rosb:  über  das  Krystallisations  -  System  des  Quarses:  317— 374, 
Tf.  1-5. 


6)  Verhandlungen  der  Kaiserl.  Leopold.-Carolinischen 
Akademie  der  Naturforischer,  Breelau  and  Bonn,  4^  [vgl. 
Jahrb.  184S,  Sil]. 

VoL  XXI,  pars  ii  (XIII,  ii),  SS.  i-xcu,  417-718;  Tf,  xm-^l, 
hgg.  1846, 

E.  F.  Glockbr:  Bemerkungen  über  einige  Terebrateln  aus  dem  Jurakalk 

Mährens  und  Ungarns:  493—516,  Tf.  xxxv. 
Zbngkbh:  systematische   Übersicht  der  Crange  und  Lager   des  Harzes, 

welche  Metall-fuhrend  sind:  699-712. 
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7)  Übersicht  der  Arbeiten  nnd  Verandernapett  der  SekieH-  > 
jctoi  Gesellschaft  fdr  Taterlindiaehe  Knltor.  Mre^imm,  V  I 
[vgl.  Jahrb.  184Sy  811]. 

Jahr  184S  (bgg.  184e)y  165  und  52  SS.,  m.  2  dopp.  Stentdr.-Tnn. 

V.  SnuKTz :  über  die  physikalischen  Ergebnisse  bei  dem  Arsmd-Sem  z  93. 
Schade  :  .über   die  Versteineningen   der  Geschiebe  in    der  Cregcnd    von 

Sanbor  in  Nieder-SekieHen:  130—133. 
GÖFPBRT :  ober  Zahl  nnd  Verbreitung  der  gegenwärtig  bekannten  fossilen     | 

Pflanzen:  133-136  (Jahrb.  1846,  405).  I 
—  —  fiber  das  Yorkonunen  von  Bernstein  in  SeUesiemz  136.  \  i 
— ^—  über  die  SehiesUehe  Brannkohlen-Formation:  130.         I 
über   die    fossile  Flora    der   mittlen  Jora*Schichten  inlTgl.Jnfarb. 

Oier-SekieHen:  139— 149,  Tf.  1,  S.  \    ia4S,         i 
Beitrag  zur  Flors  des  obern  oder  weissen  Jnra's:  149,18.   7O0  ff. 

Tf.  2,  Fg.  8,  9.  j 

zur  Flora  des  Muschelkalks :  149,  Tf.  S,  Fg.  10.  / 

Meteorologische  Beobachtungen  in  den  SfudeieH  nnd  deren  hypsometrische 

Resultate,  Beilage  :  S.  1—52. 


8)  Amtlicher  Bericht  über  die  XXOI.  YersammlnngDentsefaer 
Naturforscher  und  Arzte  in  Nimkerg  im  September  M845 
(hgg.  von  DiBTz  und  Ohm,  279  SS.,  4^,  Nümkerg J846),  Vergl. 
Jahrb.  1844,  582. 

a.  Allgemeine  Sitzungen. 

V.  GsAUvoGL :  die  Funktionen  des  Erd-Organismns  nnd  ihr  Einfluss  auf 
den  des  Menschen:  52—62. 

b.  Sektion  für  Physik,  Chemie  und  Pharmazie. 

Rbotsch  :  Streben  des  Sandsteins  bei  andauernder  grosser  Hitze  KrystalU 
Form  anzunehmen:  119  —  122. 

c.  Sektion  für  Mineralogie,  Geognosie,  Geographie. 
FRiscHMArrn  :  legt  interessante  Mineralien  und  Petrefakte  vor  :  139. 
Kiuuss:    der  Sauerwasserkalk  von  Catuutadi  und  die  darin  gefundenen 

Vogel-Reste:  139—140. 

Kvrr:  älteste  Ammoniten-Schicbten  zwischen  Keuper  und  lias:  140. 

HöRFfEs :  I.  Centurie  verkäuflicher  Petrefakte  des  Wiemer  Beckens :  140. 

Nöggbrath:  über  die  natürlichen  Schachte  oder  geologischen  Orgel- 
Pfeifen:  141  [Jahrb.  184S,  513]. 

«—  —  Eisenglanz-führendes  Eruptiv-Gestein  zu  Berchlesgaden:  142. 

Sachsens:  allgemeine  naturhistorische  Zeitung:  142. 

Redeftbacher  :  neue  Pterodactylus  -  Arten  u.  a.  Petrefakte  von  SoUn- 
kofen  :  143. 

V.  KoBEix:  Natur  des  Achates:  143. 

Hoffbr  :  Petrefakte  des  IFttfiier-Beckens  :  143. 

Geinitz:  über  Graptolithen :  144. 
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S.  MGllbb  :  Berg^-  und  Krater-Höhen  auf  Jwa  und  SmmütrM  i  444. 

Kithr:  Begriff  der  Formationen  und  Vertheilung^  der  Petrefakte  darin:  144. 

Voi.ger:  desagl. 

Nöggbrath:  haarfonniger  Obsidian  von  fhtaihii  145  [Jb.  1846y  23]. 

Volgbr:  über  verschiedene  Gegenstilnde :  146. 

Scmuelbr:   über  Bittersalz   und  kohlensaure  Kalke   im  Bnntsandstein  bei 

Jena  und  über  einige  Quellen  der  Gegend :  147. 
[Im    Ganzen  acheinen  wenige   Gegenstande  in    abschliessender   Weise 

behandelt  worden  zu  seyn.] 


D)  W.  DuNKBR  u.  H.  V.  Mbybr:  Palaeontographica,  Beiträge  zur 
Naturgeschichte  der  Vorwelt.    Cassel  4**. 

/,  1y  1846,  p.  1-44,  t  1-6*. 

H.  V.  Mbybr  :  Pterodactylus  (Rhamphorhynchus)  (Semmingi ,  ans  dem 
Kalkschiefer  von  Soiemkofen:  1— SO,  Tf.  6  [Jb.  184$,  462]. 

Fr.  V.  ÜAOBifow:  Aspidura  Ludeni:  21—22,  Tf.  1,  Fg.  1. 

R.  A.  Phiufpi  :  übei*  Tornatella  abbreviata,  Otodos  mitis,  0.  Catticus  und 
Myliobatis  Testae:  23—25,  Tf.  lt. 

E.  F.  Gbrmar:  über  Omphalomela  scabra,  eine  neue  Pflanze  aus  dem 
Keuper  von  BadeMen  in  ThürifUfen :  26—29,  Tf.  3,  Fig.  a— c. 

J.  Althaus:  über  einige  neue 'Pflanzen  aus  dem  Kupferschiefer  von 
RieheUdorf:  30-33,  Tf.  /,  Fg.  2,  Tf.  4,  Fg.  1—3. 

W,  DcTNKBR :  fiber  die  im  lias  bei  HMerMtuit  vorkommenden  Versteine- 
rungen :  34*-41 ;  Tf.  6. 

R.  A  Phiufpi  :  Verzeichniss  der  in  der  Gegend  von  Mm^debmrff  aufgefun- 
denen Tertiar-Versteinemngen:  42—44  .  .  .  Tf .  7. 


«  Dfese  aene  Zeitschrift,  aU  Fortsetzung  der  M0«svBR*seheii  Beiträge,  dereo  Be* 
dfirfniss  fühlbar  geworden,  Ist  bestimmt  zur  Aufiiahme  Yon  Beschreibungen  und  Abbil* 
düngen  neuer  Petrefakten- Arten,  indem  die  Grenzen  der  bestehenden  Journale  zu  enge 
seyen  fdr  die  Aufnahme  ansfflhrlicher  Beschreibungen  mit  den  nöthtgcn  Abbildungen« 
und  Sozietftts-Schriften  gewöhnlich  zu  lange  auf  sieh  warten  lassen  oder  ganz  verschie- 
dene Abhandlungen  zusammenzukaufen  nütbigen.  Wir  bezweifeln  nicht,  dass  dieses 
Unternehmen  sehr  willkommen  fSr  viele  ScliriftsteUer  und  einen  ansehnlichen  Theil 
der  Leser  und  sehr  förderlieh  ffir  die  Wissenschaft  werden  dnrfte  und  empfehlen  es 
daher  der  woblwolleuden  Unterstatznug,  von  welcher  sein  Fortbestehen  und  seine  Wirk* 
samkeit  abhXngt,  um  so  lieber,  als  neben  dem  ansprechenden  Werthe  des  Inhaltes,  fSr 
welchen  schon  die  Namen  der  Verfasser  bürgen,  auch  der  Verleger  für  Lithographie 
und  sonstige  Ansstattang  das  Mögliche  geleistet  hat.  (RIn  Heft,  möglichst  billig  naeh 
der  Stärke  berechnet ,  soll  nie  Aber  2  Thlr.  schwarz  oder  4  Thlr.  lUuminlrt  kosten.] 
Jedoch  müssen  wir ,  um  kein  Mlssverständniss  zu  veranlassen ,  sogleich  hinzufügen, 
duKS  wir  auch  unsre  Zeitschrift  fortwährend  der  Aufnahme  ähnlicher  Aufsätze  (wenn 
ste  nicht  zu  sehr  mit  Abbildungen  überladen  sind)  widmen,  und  da^a  dieselbe  die  Zahl 
ihrer  Tafeln,  so  wie  es  die  Kräfte  erlauben,  fortwährend  vermehrt.  D.  R. 
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10)  J.  BfiiUEBLnis:  Jahres-Berlebt  ttber  die  Fortschritte   der 
Chemie  und  Mineralogiei  übers.  T&Hmjfm  S9  [Jb.  184S,  461]. 

1848  [1844?]^   JTXr.  Jahrgang;   eingereicht  1945,    fibers^zt 
Tübingen  1845-184$, 

Bfineralogie :  (Heft  II):  325-406. 

11)  H.  KrSier's  Tiittkrifi  for  Naturvidensknkern^y  Hiokm- 
hwn  8^  [vergl.  Jahrb.  1848,  796]. 

184iy  IVy  u,  m,  S.  109—216-314,  Tf.  9-5. 
A,  S.  Örsted  :  Darstellung  der  AcASsiz'schen  Untersuchungen   aber  die 
Gletscher;  189—201. 

1848^  IVy  iv-vi,  S.  315—616  und  i— uav  (General-Register). 
(Enthält  nur  Zoologisches.) 


12)  BuUeiin  de  Im  eiaeee  pktfeieo-mmthemMti^ue  de  Fs^m- 
dimie  impiiriale  dee  eoieneee  d9  SU  Peierekurg^  Peierek, 
40  [Jb.  1846,  330]. 

No.  97-108-,  i84S  (Okt)  —  1843,  Avril  20;    F,   no.  1-^11, 
S.  1—191. 

E.  Lenz:  Bemerkungen  über  die  Temperatur  des  Weltmeeres  in  ver- 
schiedenen Tiefen:  65—74,  m.  Karte. 

Biundt:  fiber  die  Weichtheile  und  äussern  Organe  des  Rliinoceros  ticho- 
rhinus  derVorwelt:  91—92  [Anzeige  einer  eben  erscheinenden  aus- 
führlichen Schrift  über  diese  Reste]. 

—  —  nachträgliche  Bemerkungen  über  den  mikroskopischen  Bau  der 
Kauplatte  von  Rhytina:  92—94. 

Abich:  Soda- See'n  und  Soda-Pflanzen  der  Ebenen  desAraxee:  116—126. 

Hermann:  neue  Rnneralien  aus  dem  Ural:  127—128. 

A.  V.  Keyserung:  Beschreibung  einiger  von  MmDBnDORFF  ans  Sibirien 
mitgebrachten  Ceratiten;  161— 174,  Tf.  1—3. 

J.  F.  Brandt:  über  die  mit  Rhytina  ausgestorbenen  Epizoen  (Syreno- 
cyamns  Rhytinae)  und  Eingeweidewürmer  (Ascaris?):  189—192. 


13)    BuUetin   de   ia   SoeietS  dee   Nainralietes   de  Moeeom, 

Mose.  S^  [vgl.  Jahrb.  1840,  720]. 

164S,  4  ;  XVIII,  11,  287-567,  pl.  5— /O  •.  —  [Von  dem  Sekre- 
tariate.] 
WAifGENBEUK  VON  QüALBEf:   Über   einen  im  Kupfer  -  Sandstein  der  West- 


*  Auf  S.  720  des  Jb's.  hfitte  das  3.  lle(^  von  184ä  all  erste«  des  XVIII.  Baadei 
mit  S.  1—286  angezcist  werden  müssen ,  da  Ton  1815  an  der  JaUrgan«  In  U  Bande 
xerOlUt. 
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Uralischen  Formation  entdeckten  Saurier -Kopf  sasammttii  mit  dem 

Wedel  einer  kryptog^mischen  Pflanze:  389—410,  Tf.  8. 
Fischer   v.  Waldheim  :   nähere   Bestimmung  des   Schädels   (Rhopalodon 

Murchisoni):  640—643. 
RouiLUER  und  Frears:  geologischer  Durchschnitt  der  Gegend  von  Mosea», 

in  einer  Tabelle:  653. 

E.  Eichwald  :  einige  vergleichende  Bemerkungen  zur  Oeognosie  Skandi' 
natiens  und  der  westlichen  Provinzen  K»89Umd9 :  3—156. 

RooiixtER:  Erklärung  des  geologischen  Durchschnitts  der  Gegend  von 
Mo9kaui  444-^485. 

J.  Auerbach  und  H.  Frbars  :  Notitzen  ea  einigen  Stellen  in  der  „Gtohgif 
of  Russia**:  486-500,  Tf.  5— P. 


14)  Giornale  äelP  L  R.  latituto  Lomhardo  dt  Scienncy  Lei- 
iereedArtiy  eBiblioieoa  lUlima.  Miano  B^  [Jh.  1846  y  482]. 

1848  (no.  Mif'^M7)y  UT,  l-^Sy  480  pp. 

Nichts. 

1844  <no.  98"  SO),  JT,  IS. 

G.  CoixBGNO:  Über  die  Schicht-Gebirge  d.  Lamkardisehen  Alpen:  164 — 200. 

im  ?"•  *I~  «^  V/r  \~i   1  '8i  Jahrb.  S.  483. 
1846  (no.  S4^B6)y  XUy  1—2    ) 

1846  (no.  S6)y  Xliy  8,  p.  297—456. 

A.  SoMMAzzi:  über  Rusalands  Mineral-Produktion  ^  428—447. 

1846  (no.  aT-39)y  XHi,  1-3,  p.  1-420. 
Auszug  aus  Lavizzari  Memoria  ter%a  atU  mineraU  deUm  Svimxara  iialiaim 
(CafolaffOy  184S):  123-135. 


15)  AnnaUs  des  Minet  etc.  Paris  8^  [Jb.  184Sy  843]. 

184Sy    Yy    ni    dy      VlUy    D,    lEE,     p.     239—882,     pl.    V  — XHI. 

E.  Phillips  :  Abhandlung  fiber  Lagerung,  Abbau,  mechanische  Aufberei- 
tung und  metallurgische  Behandlung  der  Bleierze  zu  Bleiberg  in 
KSmthen:  239—308. 

Yicat:  "Note  Aber  die  Entdeckung  einer  naturlichen  nicht  vulkanischen 
Puzzolane  im  Ardennen-Vept :  517—526. 

De  S^armont:  Bemerkungen  über  die  Krystallisation  des  Kalkspaths  : 
635—638. 

Analysen  von  Mineral-Substanzen  während  1844^  Auszuge:  639—719. 

Haupt-Ergebnisse  der  chemischen  Untersuchungen  in  den  Departements- 
Laboratorien  während  1844:  719—776. 


Leider  fehlen  unterm  Exemplare  die  znm  1.  Hefl  gehSrlgeo  Tarelo  1—3 . 
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i84^,  I,  n,  df  IX,  1,  n,  p.  1—488,  pl.  i— td. 

I.  DoMBTRo:  Untersachmigen  über  die  Geologie  von  ChiU,  besonden 
1)  über  das  Schicbtporphyr  -  Gebirge  der  Cordillierem,  S)  über  die 
Beziehungen  zwischen  den  Erz  -  Gangen  und  den  Gcbirgsarten  des 
Anden-SyBitmea  :  1—34. 

Pbrivout:  über  die  Crruben-  und  BüHeü-Wtjkt  in  Süd-S^famiemz  35—104. 

A.  Delbssb  :  Untersncbangen  fiber  die  chemische  Zasammensetsmi^  einiger 
Mineralien  (Hayderit,  Talk  und  Steatit) :  307— 3S4. 

Malaguti  und  DuBOCHBR :  Untersuchungen  über  den  Laumontit:  314 -* 331 

Damour:  Analysen  des  Levyns  und  Harmotoms  von  UUmii  333—338. 

Damour  und  Dbscloizbaux  :  krystallographische  Untersuchung  und  Ana- 
lyse des  Morvenits  ;  Yereinigung  desselben  mit  dem  Hannotom: 
339-348. 

LDoMBYKo:  geologische  Beschaffenheit  CAi<t>:  365—488»  Tf.  4-7, 
F.  f. 


16)  BiiH«ltM  d€  la  aoeUt4  f4olo§ique  ds  Prmnee,   k,   Pmiii 
8^.  [Jahrb.  ISdC,  603]. 

ISiSy  Iliy  241—352—,  pl.  6  (1849,  Fevr.  9  -  Mars  S). 

D^HoMAUiJs  d'Hallot :  über  die  diluvialen  Barren  (Nebrungen):  244—250. 
Ddrochbr:  die  erratischen  Phänomene  in  Skandinavien ,  als  Antwort  u 

Martins:  250—255. 
Martins:  Bemerkungen  darauf:  255—261. 

Rozet:  Auszug  einer  Abhandlung  über  Selen oI ogie :  262—266. 
J.  Canat:  über  d.  angeblichen  Meeres-Fossilien  v.  Belnayi  271—274—176. 
Rozet:  Gestein-Stucke  in  Granit^  Diskussionen:  276—279. 
d'Archuc:  Ntst's  Preis-Schrift  über  Tertiar-Tersteinerungen :  279—280. 
Grange:  seine  Werke  y^Reckerehes  sur  Um  glaeiers,   t84S**  i    280—300. 
Virlet:  gefurchte  Felsen  am  WiUeimeere:  301—302» 
H.  Coquand:  Gyps-Ablagerong  am  Vorgebirge  Argenlario:  302—320. 
Virlet  d'Aoust:  über  die  rothe  Färbung  gewisser  Gesteine  :  323—332. 
d'Archiac  :  Bericht  über  die  Fossil-Reste  in  dem  Turtia  genannten  Pq<I- 

diog:  332  —  338. 
C.  Prbvost:  über  die  Knochen-Ltagerstätte  von  Santan:  338,  Tf.  v. 
Poirier:  geologische  Notitz   über  die  Gegend  des  tertiären  Süsswasser- 

Gebildes,  welches  von  der  Eisenbahn  der  Crruben  von  Bert,  AUufi 

durchschnitten  wird:  346—352. 


17)    AnnaleM    de  Chimie    et    de  Phyeique,    Paris ^    8^   [Jahrb. 
184S,  485]. 

1846,  Janv.  -  Avril;  e,  XVI,  1-^4,  p.  1-512,  pl.  i. 
A.  Damour:  neue  Untersuchung  Sikirieeken  Diaspors  :  324—327. 
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FomR :    ErgeboMge   unserer   Untersadiungen    über   YerSadenuig^   des 

Klimans  in  Frankreich:  327—333. 
A.  Damodr  :  Analyse  der  orientaKschen  Jade  =:  Tremolith :  460—474. 

1846.  Mai  —  Juill;  e,  XVII,  1—5,  p.  1—384,  pl.  i— n. 

G.  Rosb:  Zwillings-Krystall  ▼.  Gedie^n-Silber  v.  ITon^^ier^ :  235—240. 
6.  Anoä :  Abhandlung  über  den  Erd-Mngnetisinus :  199—221. 

18)  VIneiUuij  U.Seet:  Sciences mathemaiiquBS,  phyeiqnee 
et  natureliee,  Paris  4^  [Jahrb.  1846^  720]. 

X!V'  Mme'ey  1846,  Jum 8  —  JuiUei  99;  no.  648-666,  p.  186-260. 

Verhandlungen  der  Berliner  Akademie  im  November  1845*,  189. 

Cbersicht  geologischer  und  paläontologischer  Leistungen:  190—195. 

Dumas  :  Farbendruck  der  geologischen  Karte  von  Prankreieh :  197. 

Ausbruch  des  Hekla:  203—204. 

Abich's  Beobachtungen  in  Klein-Äeienz  204. 

Lockhart:  reiche  Fundstätte  fossiler  Knochen  bei  Orläanei  204. 

Münchner  Akademie  184S,  zweite  Hälfte. 

V.  Kobbll:  Bronzit  aus  Grönland:  217. 

zerlegt  ein  Mineral  vom  Veeuv:  217—218. 

— •  —  dessgl.  einaxiger  Glimmer  von  Bodenmais:  219* 
Ebelmen;  fiber  Titan-Verbindungen:  225—226. 
Ehrenbbrg:  zerlegt  atmosphärischen  Staub  von  den  Orkney^si  227. 
Naturliches  Blei-Antimoniat  ans  der  KirgisenrSteppe:  227. 
Hermaiin:  über  Türkise:  227—228. 
H.  V.  Meter:  Protorosaurus  macronyx:  228. 
Mastodon- Skelett  zu  Newburifh  in  New-York:  228. 
Maclarkv:  Fels-Schliffe  in  Schottland:  228. 
DAUBRigB:  Gold  im  iliUtfi-Sand  :  237—238. 
Martell:  fossile  Früchte  in  England  entdeckt:  244. 
Infusorien- Asched-Regen  zu  Genua  am  16.  Mai :  243. 
MoRBAU  DB  Jormits:   Erdbeben  auf  Guadeloupe  am  14.  Juni  1846:  254. 


19)  Comp t es  rendus  hehdomadaires  des  seances  de  VAeademie 
de  Paris,  Paris,  4^  [Jahrb.  1846,  484]. 

1846,  Mars.  16  —  Juin  15;  XXii,  no.  11—94,  p.  441-1004. 

Virlbt:  Lagerung  des  Rutils  zu  Oottrdon,  Haute  Saone:  505—506. 

Gramob:  Untersuchungen  über  Gletsclier,  schwimmende  Eisberge,  erra- 
tische Ablagerungen,  Einfluss  des  Klima's  auf  die  geognostische 
Verbreitung  und  untere  Grenze  des  ewigen  Schnee's;  Studien  des 
erraUsdien  Phänomens  in  Nerd'Europa:  609. 

A.  Daubrbb:  über  die  Verbreitung  des  Goldes  im  Bhsin  und  dessen 
Gewinnung  :  639—641. 
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Dbvillb:   Ideologische  Studien  fiber  die  luelii  Tmetifm  aad  Fo§9i  641. 

A.  Perrby:  Liste  der  Erdbeben  in  184Si  G44. 

Db  Ziono:  über  Kreide-Gebirge  in  Nerd-lttMeni  644. 

BouBffirrGAULT :    über  eine  Bitumen  -   und   eine  Salzwasser  -  Probe    ans 

.    C%tna:  667-669. 
C  Prevost:  über  die  Knoehen-Lagerstitte  von  Smumi  bei  AmA:  673—674. 
DuFRBifor:  Bericht  fiber  C.  Prbvost's  Note  über  die  Knochen-Lag«rstatle 

von  Sansan:  698—704. 
AcosTA :  Schlamm-Ausbruch  des  Vulkans  von  Emm  bei  ImgmiUm  :    709. 
L.  Cangiano  :  Erd  -  Schichten ,  die  man  bei'm  Bnuinenbohren  sa  XeapH 

durchsunken  hat:  736. 
—  —  R5he  des  FemvV:  736. 
Bbcqubrjbl:    neue  Anwendung   der  Elektrochemie  cor  Zerlegimg    ▼<» 

Mineralien:  781—789. 
P.  Gbrvais  :  Abhandlung  fiber  einige  fossile  Saugthiere  des  Vmteku^ 

Dept's.  >  845-846. 
Malagittti   und    Durocmer:   Löslichkeit  der  Alaunerde   im   Ammoniak- 
Wasser  >•  850. 

Ursache  der  Effloreszenz  des  Laumontits  ^  862. 

Dureau  de  LA  Maixb:   Widerlegung  von  Fuster's  Abhandlung  über  die 

Veränderung  des  Klimans  in  Frankreich:  865—873. 
Damour  :  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  des  Heulandit's  :  926. 
Fustbr:   Antwort  auf  Dureau  db  la  Mallb's  Bemerkungen  über   sein 

Werk,   die  geschichtlichen   Veränderungen  im   Klima  FrmUweidk^* 

betreffend:  988-lOOa. 


20)  The  Quarterly  Journal  of  the  Oeologieal  Soeieif,  illm- 
etraied  etc.  Land,  8"*  [Jalirb.  1846,  606]. 

184$,  No.  7;  71,  in;  p.  223—348,  p.  73—96,  pl.  9-^18. 

I.  Verhandlungen  der  Sozietät: 

a)  laufende  1846,   Febr.  25  -März  25;  223—282,  pI.  9-^19. 

J.  Prestwich:    über  die  tertiären  oder  die  Formationen  liber  der  Kreidf 

auf  der  Insel   Wight ,    wie    sie   in  den  Durchschnitten  in  der  .4/inn- 

Bai   und    V^hite-eliff-Bai   erscheinen:    223—259,    pl.  9   mit   viele« 

Holzschnitten. 
G.  Rbnnib:  über  ein  Handstuck  aus  einem  Kalk -Bande  im  Topfer-Thon 

des  7%em#e-Bettes :  260. 
N.   Vickary:   geologischer  Berieht  fiber   einen   Hieil   der  AoloodUsftoi- 

Berge:  260—267. 
E.  Tagart:   Eiodräcke   vielleicht  von  VogelfSssen  in  den  Sehiditen  des 

Hastings-Sandes  bei  ffa9ting8:  267. 
Ch.  Darwin  :  Geologie  der  Faikianda-Inteln :  267—374,  m.  Holsseli. 
J.  Morris  und  D.  Sharps:  Beschreibung  von  8  paläoxoischctt  Bradiio- 

poden-Schaalen  von  da:  274—278,  pl.  10,  11. 
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Ch.  Lysll:  Notilas  Aber  das  Kohlen-Revier  in  Aiabämui:  a78--S84. 

b)  aas  früherer  Zeit,  S.  S83— 348,  pl.  13-^17« 
D.  Sharpb:  Beitrage  znr  Geologie  von  iVont-lfa/at:  283—316,  pl.  IS,  13. 
J.  G.  CvMMiMG  :  Geologie  der  Insel  JUam  317—348,  pl.  14—17. 

U.  Übersetzungen  und  Auszuge:  73—92. 
€•  G.  Ehrenbbrg  :  Infusorien-Reste  in  vulkanischen  Gesteinen  [aus  dem 

Monats-Berichte]:  73—91. 
Nöggerath:  über  haarförmigen  Obsidian  von  HaWMÜ  [aus  dem  Jb.]:  91^93. 

IIL  Miszellen:  93—96. 
Abicu:  paläozoische  Gesteine  in  Armenien^   —  Zeuschnea:   dessgl«  in 
Sibirien ;    —    [Djlna  ?]    chemische  Zusammensetzung  der  Korallen ; 

—  Bailby:  Spiral-  und  Treppen- Gcfasse  in  Anthrazit  PewMylvanienM  \ 

—  d'Hombrb  -  FiRMAS :    über   Tercbratula    diphya  ;    —    Defrancb  : 
Struktur  eines  grossen  Orthozeratiten. 


21)  Memoire  of  the  Qeological  Survey  of  Qreai  Briiain 
andof  the  Museum  of  economic  Qeology  in  London.  Lond,S^. 

184$,  /,  9  pll.  [21  shiU.]. 

H.  T.  DE  LA  Beciie:  Fels-Bildungen  in  8.-Waies  und  SW.-England. 

A.  C.  Ramsat  :  die  Entblössungen  in  S^.  •  Wales  und  dem  angrenzenden 
England, 

E.  FoRBEs :  Beziehungen  zwischen  der  Verbreitung  der  jetzigen  Fauna 
und  Flora  der  Britischen  Inseln  und  den  geologischen  Veränderun- 
gen, welche  deren  Oberfläche  hauptsachlich  zur  Zeit  des  nordischen 
Drift  betroiTen  haben. 

R.  Hunth:  Bemerkungen  über  den  Einfloss  von  Magnetismus  und  volta- 
ischer  Elektrizität  auf  Krystallisation  u.  a.  materielle  Bedingungen. 

L.  Plaifair:  über  die  während  der  Kohlen-Bildung  entwickelten  Gase. 

W.  W.  Smyth:  über  die  Gogofau-  oder  O^o/iifi- Grube  bei  Pumpsani  in 
Caermarthenskire. 

Bericht  über  die  Berg-Akademie  in  Sachsen  und  Ungarn, 

Notitz  über  das  Berg-Institut  von  Frankreich, 

(Einige  bergmännische  Notitzen.) 


22)  Proeeedings  of  the  American]  philo sophictil  Society, 
Philadelphia  8^  [vgl.  Jb.  i8d4,  575]. 

Vol,  IVy  1—225  no.  Z8-34  ;  1848,  Juni  —  1845  Dec. 

Whipple:  Mastodon-Knochen  von  Osage-River  in  38®  10' N.  Br.:  35—36. 

J.  B.  Maxwell  :  Entdeckung  von  5  Mastod on-Skeletten  bei  ilacketlstawn 
in  New- Jersey  im  Okt.  1844-.  118—121. 

Pattehson:  ein  Diamant  ans  Gold-Sand  von  HoU^Cq  im  nördl.  Geor- 
gien: 211. 
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23)  PkilQBophieal  TranMmeiionä  of  ihe  rofnl  Soeieiif  of 
London,  Land.  A^  [Jahrb.  184$,  486]. 

Yeor  1840,  Parts  i  «.  ri,  p.  l~6!l— 136,  pl.  i— zv. 

J,  D.  FoRBEs :  Beleuchtunj^  der  Halbflüssig'keits-Tfacorie  für  die  Gletscbrr- 
Beweg^un^:  I.  Versuche  über  das  Fliessen  plastischer  Körper  und 
Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  bei  Lava- Ström en :  143—156. 

J.  D.  FoRBEs:  Fortsetzung:  ü.  Versuch  die  Plastizität  de«  Gletscher- 
Eises  durch  Beobachtungen  zu  beweisen  :  157—176. 

—  —  Fortsetzung:  HI.  über  die  Bewegung  der  Gletscher  zweiter  Ord- 
nung. Über  die  jährliche  Bewegung  der  Gletscher  und  den  Einfloss 
der  Jahreszeiten  darauf.  Zusammenstellung  der  Beweis-Ergebnisse 
für  die  Theorie:  177—210. 

34)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  PhiloMophical  Mägn- 

%ine  a.  Journal  of  Science.    London  8^  [Jahrb.  1846,  486]. 
1846,  Jan.  —  April:  XXVlUy  i-nr;   do.  184^187 y  p.  1-344, 
pl.  I— IX. 
R.  Huivt:  Einfloss  des  Magnetismus  auf  Anordnung  der  Molekfile:  1—5. 
R.  W.  Fox:  über  gewisse  pseudomorphische  Quarz-KrystaUe :  5—10. 
Ph.  Yorke:  Loslichkeit  des  Bieioxyd's  in  reinem  Wasser:  17 — 20. 
J.   D.  Dana:    Ursprung   der   wesentlichen  und  zufälligen  Mineralieo  ifl 

Trapp  und  verwandten  Gesteinen  ^  49—63. 
Dblessb:  Analyse  von  Alaun erde-Phosphat  ^  68. 
H.  Hbttnebst  :  Zusatz  zu  seiner  Abhandlung  (in  XXYU,   376)  über  die 

Beziehungen  zwischen  der  Rotation  der  Erde  und  die  Verandenugn 

ihrer  Oberfläche:  106. 
A.Delesse:  Analyse  einer  mit  Disthen  vorkommend.  Substanz^  150—152. 

Wässriges  Tbonerde-Silikat  >•  152. 

Connell:  Analyse  des  ^^Elie-Pyrops*'  oder  Granats  )>  152. 

G.  H.  Rockwell:  Analyse  des  Meteor-Eisens  von  Burlington,  Ostego-Ce^ 

NeW'York  >  144. 
£.  I.  Mbybr:  Fluor  (0,021)  in  fossilen  Rhinozeros-Backenzähnen  ^  15& 
Sabinb:  Winter-Sturme  in  den  Vereinten  Staaten:  200—204. 
R.    C.    Taylor:   über  Anthrazit-   und   Bitumenkohlen-Reviere   in  ChiM- 

204—211. 
Sabine:  Ursache  des  zuweilen  sehr  gelinden  Winters  in  England :  317-323. 
A.  Damour:  Analyse  des  Sibirischen  Diaspora  ^  336. 


A   n   s  z   ü   g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystaliographie^  Mineralchcmie. 

A.  CoNifSLL:  Analyse  des  vulkanischen  Staubs,  welcher  am 
2.  Sept.  1845  auf  die  Orkney'^  fiel  (James.  Journ.  iS46,XL,  217-219). 
Der  Ausbruch  des  Hekla  begann  am  2.  Sept.  um  9  Uhr  Morg^eus;  die 
Orkney*»  sind  600  Engl.  Meil.  davon  entfernt ;  auch  auf  den  Fordern 
fiel  solche  Asche  in  der  folgenden  Nacht  und  auf  mehren  Schiffen  unter 
Setgcl  am  folgenden  Tag.  Die  zur  Analyse  benutzte  Asche  war  ein 
feines  blassbraunes  Pulver  von  2,21  Eio^enschwere,  aus  welchem  sich 
einige  unbedeutende  schwarze  Theilchpu  mit  dem  Magnete  ausziehen 
Hessen.  Rothglöhhitze  auf  Platin  •  Blech  veränderte  das  Pulver  wenig ; 
in  einer  Glasröhre  erhitzt  gab  es  etwas  Feuchtigkeit  und  weissliches 
Sublimat  ab,  das  sich  zum  Theil  wieder  in  Wasser  aufloste  (Salmiak  ?)  ; 
Schwefel- Geruch  gab  sich  nicht  kund,  aber  wohl  etwas  empyreumatischer 
Geruch.  Säuren  scheinen  ausser  etwas  Eisen  nichts  aufzulösen.  Die 
Analyse  zeigte  grosse  Übereinstimmung  mit  andern  vulkanischen  Aschen, 
welche  indessen  mit  Säuren  stärker  gelatinirten.  Der  Vf.  stellt  sein  Er- 
gebniss  mit  einigen  von  Dufrenoy  erhalteneu  Resultaten  bei  andern 
Aschen  zusammen,  wo  die  in  Säuren  löslichen  Theile  mit  a,  die  unlös- 
lichen mit  b  bezeichnet  sind. 


Jtekta,        GundfloHpe, 
1845.                 1797. 

Guadeloupe. 
1836.   ^ 

ConmiM. 

(b).           M. 

h. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Kieselerde  .    . 

.     69,20     58,19 

62,10 

59,30 

63,12 

51,55 

64,29 

Alaunerde   .     . 

.     15,20     23,77 

22,41 

22,31 

20,85 

15,23 

21,13 

ELienoxyd   .    . 

.       9,60       7,22 

— 

7,02 

— 

13,02 

— 

Kalkerde     .     . 

.     .       4,82       9,76 

0,85 

8.82 

1,42 

11,18 

1,40 

Talkerde      .    . 

.     .       0,60        — 

2,31 

0,45 

1,60 

— 

0,75 

Soda  .... 

1    6,74        — 

3,68 

0,48 

3,10 

6,22 

9,67 

Potasche      .     .     . 

7,12 

— 

8,21 

— 

3,45 

Wasser  u.  Flfif.hti| 

Itu       3,03        — 

-— 

53 

"— 

.Inlirpniig  1840. 
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WHRi6HTsopr:  Analyflceinefi  Halbopaln  vom  Stkifmtierf  iodfr 
Gfß^end  von  dessen (Wöhlkr  und  Liebig's  Ann.  d.  Chem.  LIY^  358 f.): 


Kieselerde     .     . 

.    90,20 

Wasser     .    .     .    , 

2,73 

Eisenoxydul  .     .     , 

4,11 

Tlionerde       .     . 

1,86 

Magnesia       .    . 

0,86 

Kali      .... 

0,80 

Natron  .... 

0,00 

Sdiwefelsaure   . 

0,31 

101^6 

Weidijng:  Zerleg;iing  des  Tafelspatlies  von  Gokum  in 
Vpland  {Öfcersigt  af  K.  V  et  Acad.  PorhandU  1844,  p,  9»  und  darauK  in 
Berzeuis  Jahresber.  XKV,  343).  Das  Mineral  ist  dsl*  mit  sehr  unbedro- 
tenden  Eiunieugungen  fremder  Stoffe. 


A. 

DEUissE : 

Analyse  eines  Spec 

ksteins  von 

Nynsck  i  n 

Vn^un 

(Campt 

renH.  1846, 

XXU,  597). 

Kieselerde     .     . 

.     64,85 

Talkerde  .     .    . 

.     28,53 

Einen -Protoxyd 

.       1,40 

Wasser     .     .     . 

.       5,22 

Formel :  5  S*i  iftg 

+  2«. 

Derselbe:  über  den  Danionrit,  eine  neue  Mineral-Gattuuf 
(Bulfet,  de  la  Soc.  geoL  ^«»»«'  Her,  111 ,  174  cet,).  Nicht  wenige  Min^ 
ralien  -  Sammlungen  haben  Disthen  -  Krystalle  von  Ponlwtf  aufznweisfo^ 
deren  Zwischenräume  mit  einer  weissen ,  Perlmutter-glänzenden  blättri- 
gen Substanz  erfüllt  sind,  welche  in  solcher  Weise  zwischen  den  spalt- 
baren Flächen  jener  Krystalle  eindrang,  dass  man  zuweilen  nur  sehr 
schwer  anzugeben  vermag ,  wo  der  eine  der  fraglichen  Mineral  •  K5q>fr 
anfÜngt,  wo  der  andere  aufhört.  Die  Substanz,  wovon  die  Rede,  stiiuBU 
mit  keiner  bis  dahin  beschriebenen  iiberein.  Die  krystalliniscben  Blatt- 
chen derselben  zeigen  sich  gewöhnlich  gleich  Strahlen  um  einen  Mittel- 
punkt gruppirt.  In  Fällen ,  wo  die  Begrenzung  zwischen  ihr  und  den 
Dysthen-Krystallen  scharf  ist ,  hat  sich  dieselbe  genau  nacli  den  Ober- 
flächen -  Verhältnissen  der  letzten  gemodelt.  Eine  zarte  Lage  gelblichen 
Eisenoxydes,  offenbar  aus  einer  neuen  Zersetzung  des  Disthens  oder  der 
unischliessenden  Gebirgs  -  Gesteine  hervorgegangen,  pflegt  als  Scheide- 
wand aufzutreten.  In  Bruchstücken  ist  die  Substanz  gelbliebweiss  ao^ 
stark  durchscheinend ,  in  dünnen  Blättchen  vollkommen  durclisichtig. 
Von  Krystall-Formen  lässt  sich  nichts  beobachten.  Ungeachtet  der  geringen 
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Kohasiftn,  venaag  man  die  MMse  nur  «ete  adiWierig;  in  €in'  feisea  Pulver 
umzuwandelD.  Ritzt  Talk,  Eigenscliwere  =  2^792.  Die  angestellten 
Auaijsen  führen  zur  Formel: 

Si«  AI»  (K»  aq^)  =  Si  4Xl»  K  ft«. 
Vorkommen   zu  P^tUivy  im  MorMkan  in  den  Diithen*  und  -Staurolith- 
fuhrenden  Fela-Gebiiden,  welche   dem  y^Tranaitions-Gebiete'*  angehören. 


R.  HaucAmf:  mineralogia  che  Beobaehtnngen  am  Urai  (BulL 
de  la  eläMe  phys.-maMmai.  de  VAead.  Imp.  de9  ^eienesi  de  8i.  PeierMi» 
1846,  T.  Vy  f.  1M7  ei  IM).  Der  Berieht-Brstattcr  war  im  Herbste  1845, 
begleitet  von  Dr.  Aubhbach,  aas  Urai.  Yen  neuen  Mineralien  wardcn 
beobachtet : 

1)  Chionit 

<a  Na  Fl  +  3AI  ^1'). 
Dieses  Mineral  ist  dem  Kryolith  nahe  verwandt ,  nnterseheidet  sieb  aber 
durch  abweichende  Winkel  der  Blatter  •  Durchginge,  so  wie  durch  einen 
doppelt  so  grossen  Gehalt  von  AI  FR 

2}  Monazitoid. 

(La  *  +  €»#). 
Dem  Monazit  verwandt,  jedoch  von  abweichendem  äussern  Ansehen  und 
viel  weniger  Phosphorsäure  euthaltend. 

3)  Völknerit. 

(»g«  Xl  +  9Ö)  +  OSig  fi'). 
Dem  Brudt  ähnlich. 

4)  Tagilit 

(öu^y  +  aft). 

Ein   phospborsaures   Kupfererz,  welches   zu   Niskneie^k  häufig  vor- 
kommt. 

6)  Dihydrit. 

(Ca*f+2Ö). 
Wurde  bisher  theils   mit  Libetiienit  verwechselt,   theils   mit  Phosphoro- 
chalcit. 

Ausserdem  beobachteten  die  Reisenden  folgende  BGneraßen,  deren 
Natur  bisher  verkannt  wurde,  oder  wovon  man  nicht  wnsste,  dass  sie  an 
den  bezeichneten  Orten  vorkommen. 

1)  Phenakit.  —  llmengebirge. 

2)  Tantalit  *-  Ebendaher.  Für  Mengit  gehalten.  Letztes  ist  ein 
eigenthumliches  Mineral,  das  sich  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  zu  finden 
scheint,  und  dessen  Spur  gänzlich  verloren  seyn  durfte.  Als  man  in 
neuerer  Zeit  auf  der  „Uraioianlalii  -  Oruie^  unfern  Miaeis  obige  Krystalle 
fand,  glaubte  man  Mengit  getroffen  zu  haben  und  verschickte  den  Tan- 
talit als  Mengit  ^  Auch  der  ächte  Tschewkinit  ist  nicht  aufzu- 
finden; Alles,  was  vom  Urai  unter  diesem  Namen  versendet  wurde,  ist 
Uralorthit 

3)  Yttrotantalit  —  Ebendaher  (galt  für  UranotanUIit). 
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4)  Backlaadit.  —  AekmuiiatDfk  (fdr  flehwarzen  Sphcn  gehalten). 

5)  Choiidrodit.  ~  Ebendaher  (für  Kdlopliomt  gehalten). 

6)  Weisser  Diopsid.  —  Daher  (theils  lihr  ein  nenea  BCinenl, 
theila  für  weissen  Sphen  gehalten). 

7)  Steatit.  -  Sekiseknuknia  €form  (für  Talk  gehalten). 

S)  Kupfer^Diaapar  (Chaleospor)  —  T^fii  (ffir  Phosphoro- 
chalcit  gehalten). 

9)  Gibbsit.  —  SehUekinskqfa  Oortu  (Rosb  bezeichnet  diesfs 
Mineral  als  Hydrargillit;  daaaelbe  hat  aber  die  Zasammenaetning  drs 
Gibbaita :  Xl  H^). 

10)  Chlorit.  —  Daher.  (Wurde  für  ein  neues  Mineral  gehaltro 
rntd  Leucbtenbergi-t  genannt  Schon  früher  machte  der  Vf.  daraof 
aufmerksam ,  dass  der  Leuchtenbergit  nichts  als  Chlorit  sey ;  auch  der 
.geringe  Wasser-Gehalt,  den  dieses  Mineral  mitunter  zeigt,  hängt  von 
fiussem  Einwirkungen  ab.  H.  fand  in  frischem  Leuchtenbergit  bei  neDrrn 
Versuchen  genau  so  viel  Wasser ,  als  im  Chlorit ;  nar  bedarf  es  sehr 
starker  Hitze,  um  das  Wasser  vollständig  aua  dem  Mineral  amzntreibcfl. 
Glühen  über  der  Lampe  ist  nicht  aasreichend.) 


Borns:  reine  schwefelsaure  Talkerde  (Herne  seienlif.  ei 
industr.  ÄIV,  SOO  und  Bbrzbuvs  Jahresber.  XXIV,  326).  Vorkommrii 
auf  Trümmern  im  Gyps  von  Fiiau  (Aude -Dept),  Faserige  Massen,  in 
Wasser  losbar. 

Schwefelsäure   .     .    34,37 

Talkerde   ....     17,30 

Wasser     ....    48,32 
Formel :    iSHg   IS   -{-  6  ti  (wahrscheinlich  ist  hier  ein   Atom  Wasser  zo 
wenig).    Dasselbe  Mineral  von  Caiaiayudy  diesem  vollkommen  ähnlich, 
enthält  7  6. 


Elsner:  chemische  Zusammensetzung  derPuzzolane  und 
der  vulkanischenBombcn  (Erdmann  und  Marohani>*s  Journ.  f.  pi'skt 
Chem.  XXXIV,  438  ff.).  Die  Analysen  wurden  unter  der  Leitung  veo£. 
durch  Rbinhardt  und  Stengkl  angestellt. 

Pnzzolane  vom  Ve^uv,  nach  Stengbl's  Zeriegung  : 


Kieselerde   .     . 

.     59,144 

Thonerdc     .    .    . 

21,280 

Eisen oxyd   .    . 

4,760 

Kalkerde     ,    . 

1,900 

Kali    .... 

4,372 

Natron     .     .    . 

6,232 

Kochsalz      .     , 

2,560 

100,248. 
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Vulkanische  Bomben  vom  Ksme  aoegeworleu.     Schwan  mit 
Achwaneen  Glininier-Blattchen.    Gehalt  nach  RBiKHAaor's  Zerlegung : 

Wasaef 0,3125 

Chlor-Natrium       1,6026 

Kienelerde 42,760 

Thonerde 11,000 

Eisenoxyd-Oxydul •    .    .    •     18,600 

Kalkerdc '.     . 7,961 

Kali 4,060 

Natron      .     .     .     .     • 4,867 

In  Salzsäure  nicht  aufHchliessbarer  Antlicil;  erschien  unter  dem 
Mikroskop  als  breite,  schwärzlichgruiie  Tafeln  (Idokras, 
grüner  Glimmer,  Feldspath^iihnliclie  Bestandtheile)     .    .  6,376 

99,008. 


IUmmblshbro :  Analyse  des  Achmits  (zweites  Supplement  zum 
Handworterb.  d.  ehem.  Theiles  d.  Min.  184S ,  S.  5).  Über  die  Zusam- 
mensetzung dieses  Minerals  herrschte  bisher  noch  einiger  Zweifel.  Der 
Verf.  benutzte  möglichst  frische  Krvstall -Bruchstücke  von  schwarzer  Farbe 
und  von  schwarzem  gl&nzendem  Bruche,  deren  spez.  Gewicht  =:  3,43 
und  in  Pulverform  =  3,63  gefunden  wurde.  Nach  der  vorgenommenen 
Untersuchung  ist  der  Achmit  bestimmt: 

Na  §i  -f  ¥«  S'i^ 
und  weicht  mithin   in   chemischer  Hinsicht  vom  Augit  ab,   wiewohl    er 
demselben  in  der  Form  sehr  nahe  steht. 


Jacksoft:   Yttrocerit  in  Mü9*acku$ßiU  {Proeeed.  of  IM  Hoaf.  »al. 
hi9t.8oe.  1944y  p.  166),    Vorkommen  im  granitischen  Gneisse.    Gohalt: 

Kalk 34,7 

Yttererde 16,6 

Cer-  und  Lantban-Oxyd     .    1.^,3 

Thonerde 

Eisenoxyd  < 

Kieselsäure    •     •       j  iq  g 

Kieselsaures  Ceroxyd  i   *     '        ' 

Fluor 19,4 

Mit  den  Gahn  sehen  und  Bsaziajus^schen  Zerleguugen  des  Yttrocerit« 
von  FMq  stimmt  obige  Analyse  nicht  ganz  übereiu. 


] ''' 


F.  A.  GfiNTM:  über  Nickel-Oxydul  <Wöhi:.er  und Limig's  Ann. 
d.  Cbem,  LIU,  139  fF.).  Beim  Untersueben  alter  Hutten-Produkte,  welche 
beim  Verschmelzen  der  Kupferschiefer  zu  EieekeUdorf  erhalten  worden, 
»chknen  dem  Verf.  die  beiden  ersten  Gaarkupfcr-Scheiben,  welebe  bei'm 
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Gmnoaclien  des  Schwarskopfers  erhalten  'und  weg^n  ihrer  unreioei 
Bescliaffenheit  ^vieder  eingeschmolsen  worden ,  besondere  BeaefatoBj^  zs 
verdienen.  Die  erste  dieser  Scheiben  besteht  aus  metailiscliein  Kupfer, 
dessen  Oberfläche  und  Höhlungen  übersäet  sind  mit  einer  Sehiehte  kleiner 
fast  mikroskopischer  Krystalle,  welche  G.  für  ansgenchiedenes  Kapfer- 
oxyduI  hielt,  da  sie  genau  das  Aussehen  von  manchem  natOrfich  vor. 
kommendem  Roth-Kupfererz  hatten.  Bei  der  Auflosung  des  Kupfers  in 
Salpetersäure  blieben  diese  Krystalle  zugleich  mit  etwas  Sohladce  geneii^ 
zurfick.  Unter  der  Lupe  liessen  sie  sich  deutlich  als  regelmasige  Oktae- 
der erkennen ;  die  Farbe  ist  grauschwarz  mit  einem  Stich  in's  Rothe. 
das  Strichpulver  braunroth  in*s  Grane;  sie  sind  undurchsichtig-,  Metall- 
glänzend;  nicht  magnetisch.  Härte  zwischen  Kalkspath  und  Flussspath. 
Sehr  leicht  zersprengbar.  Eigenschwere  =  5,745.  Die  Untersodiooj; 
ergab  alle  Reaktionen  von  reinem  Nickel -Oxydul. 


W.  Hauhngbr:  Graphit,  psendomorph  nach  Eisenkies 
(PeeoBivD.  Ann.  d.  Phys.  1846^  LXVIII,  437  IF.).  Mehre  der  einzelneii 
Metcoreisen-Massen  von  Arva  haben  an  ihrer  Oberfläche  längliche  ab- 
gerundete Partie'n  von  Eisenkies  und  Graphit  Die  Ähnlichkeit  der  G^ 
staltung  dieser  Partie'n  beider  Mineral  -  Spezies  ist  anffallcnd.  Pirtvoi 
sah  sich  zur  Frage  veranlasst:  ob  beidb  nicht  etwa  durch  PseudomorplioM 
I  miteinander  in  Verbindung  wären,    also  etwa  der  Graphit  psendomorpli 

I  nach  Eisenkies  gebildet   seyn   könnte?    —    Graphit  war  bisher  nie  in 

Psendomorph osen    beobachtet   worden.      Einige    abgefallene    Stöckebn 
jedoch   stellten   bei   genauerer  Untersuchnng   die  von  P.   anfgeworfcM 
'  Ansicht  völlig  ausser  Zweifel;    denn  es  fanden  sich  die  wohl   bekanDtn 

I  Kombinationen  des  Hexaeders  und  des  Pyritoides  \  W^  von  136^  &1'  1^"' 

I  die  so   gewöhnlich  bei'm   Eisenkies   vorkommenden   Wflrfel   mit  tM 

abgestumpften  Kanten ,  ganz  ans  Graphit  bestehend ,  der  sogar  hin  n^ 
wieder  die  Schüppchen  deutlich  den  Würfel-Flächen  parallel  zeigte.  I> 
Innern  bestanden  die  Partie^n  ganz  aus  fein  zusammengehäuften  Grapbit- 
Schuppchen ,  höchst  weich ,  sehreibend  uiM  dem  Messer  wie  der  fni»^^ 
natürliche  Graphit  mit  glänzendem  Striche  nachgebend.  Ziemlich  ge^^ 
die  in  Graphit  verwandelte  Oberfläche  zu  lagern  häutig  noch  unveräudetir 
Eisenkies-Theilchen ,  so  wie  auch  iu  Seiten -Richtungen  die  Graphit-  ^^ 
Eisenkies  -  Tlieile  noch  scharf  an  einander  abschneiden ,  wie  Dies«  bri 
pseudomorpber  Bildung  überhaupt  nichts  Ungewöhnliches  ist  —  ^ 
unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  diese  seltene  Psendomorphose 
zur  Zeit  entstand  ^  als  die  einzelnen  Meteoreisen-Massen  nach  ihrer  An- 
kunft auf  der  Oberfläche  unseres  Planeten  dem  Einflüsse  der  Atmospliärf 
ausgesetzt  waren.  Bereits  in  ihrem  kosmischen  Zustande  hatte  wohl  drr 
Unterschied  der  Sobwere  das  Schwefeleisen  grösstentheils  an  die  Ober- 
fläche des  metallischen  Kernes  gedrängt.  Nnn  aber  begann  die  Oxytb- 
tion  an  der  Oberfläche :  es  entstand  auf  dem  Eisen  eine  Rinde  von  Eisen* 
oxyd'Hydrat  Die  Krystalle  von  Vivianit,  welche  theils  frisch  «ad  theils  ^ 
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einer  dunkelbraimen  Maasey  wahrscbeiBlieh  einem  pbosphorsaiitrea  Eisen - 
oxjrd  •  Salse,  verwandelt  irich  siemlicb  häufi|^  auf  der  RJnde  der  grofeMrn 
Stucke  zeigten  >  beweisen  5  dass  die  Veränderung  unter  einer  Deeke  von 
andern  Stoffen  vor  sieh  g^ng ,  wobei  der  oxydirende  EieHuss  der  Atmo- 
»phare  bis  zur  Bildung*  von  Eisenoxydul  beschränkt  wurde.  Während 
der  Zeit  wurde  auch  der  Eüsenkies  anf^egriffen  und  veranlasste  das  Eat- 
fitehen  von  Eisen  -  Vitriol.  Aber  er  selbst  bildete  eine  eJgenthümliehe 
g^alvaniscbe  Spannung*  durrh  die  Berährung  mit  dem  Eisen.  Diese  war 
vielleielit  Ursache  des  Absatzes  von  Kohle.  Offenbar  stellt  Schwefel- 
eisen  in  der  allgemeinen  Reihe  gegenüber  von  Eisen  den  Kupfer  «Pol 
gegenüber  dem  Zink-Pole  vor.  Während  das  Oxygen  sich  vorzugsweise 
an  letztem,  dem  positiven  Pole  oder  der  Anode,  durch  Oxydation  des  Eisens 
thätig  erweist,  geschieht  an  jenem,  dem  negativen  oder  der  Kathode, 
zwar  auch  der  gleiclie  Angriff,  aber  er  wird  durch  Ablagerung  von  Koh- 
lenstoff statt  des  aufgelösten  Sehwefeleisens  wieder  ausgeglichen.  Die 
an  der  Anode  aus  dem  Eisen  gebildete  oxydirte  Verbindung  von  Braun- 
Eisenstein  ist  als  anogene  Bildung  anzusehen.  Das  Entstehen  von  Graphit 
nach  Schwefeleisen  an  der  Kathode  zeigt,  dass  mau  sie  in  die  Klasse 
der  katogenen  Pseudomorphosen  rechnen  muas,  ein  Verhältnis«,  das  sonst 
nicht  so  leicht  aus  der  Stellung  der  einzelnen  Korper  in  der  elektro- 
chemischen Spannuogs-Reihe  ersichtlicli  wäre. 


W.  McjRRAY :  Asbest  unter  einem  Schmelzofen  (rinslit,  184C, 
XiVy  176).  Der  Vf.  fand  den  Asbest  als  Bestandtheil  einer  Masse,  die 
sich  im  Grunde  eines  Ofens  abgesetzt  hatte,  welcher  2  Jahre  lang  in 
Thätigkeit  gewesen,  in  einer  Höhle  8^'  unter  einer  Kruste  von  einst  flüs- 
siger Masse.  Er  ist,  wie  gewöhnlicher  Asbest,  farblos,  Geschmack-  und 
Geruch-los  und  erscheint  in  Form  kleiner  Massen  aus  sehr  zarten  Fäden, 
die  sich  leicht  von  einander  trennen  ,  doch  nicht  ganz  so  ^biegsam  sind, 
als  im  natürlichen  Asbeste.  Sie  sind  Seiden-glänzend,  durch  Schwefel-, 
Salpeter-  und  Salz-Säure  angreifbar,  schmelzen  nicht  in  der  Weingeist- 
Flamme  und  sogar  schwer  vor  dem  Löthrohre.    Sie  bestehen  aus 

Kieselerde   .     .     .     0,725 1 

Alaonerde    .    .     .    0,090  f 

Mangan-Protoxyd     0, 132  1 1  ^^^ 

Talkerde     .    .     .    0,020/   ' 

Kalkerde      .     .     .     0,016 

Eisen  ....  0,026; 
Dieser  Asbest  enthält  mithin  0,10  Kieselerde  mehr  als  der  naturliche, 
und  die  Talkerde,  welche  sonst  etwa  0,25  ausmacht,  ist  hier  theilweisc 
durch  das  isomorphe  Mangan-Protoxyd  ersetzt 
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V.  Kobkll:  dber  den  Brongniartin  von  BerdäM§9ie»  (gfedhi. 
gelehrt  Anz&g.  1S4ßy  XXUy  33-26).  KrystallioMche  MaMen,  welcfae 
in  einer  Richtnog  vollkommen  spaHbar  sind.  Die  Spaltonge-Flicheo  vei 
einem  dem  Perlmutter  -  Glanz  nahen  Glas-Glanze  ;  die  unvoUkomnKfl 
mnscfaeligen  BraehÜAchen  zwischen  Glas-  und  schwach  Fett-glanzeud.  Ja 
dfinnen  Spaltungs-Tafeln  durchsichtig  genug,  uro  eine  Untersacbnof  im 
polarisirten  Lichte  zuzulassen :  das  Mineral  zeigt  daun  ein  zusanuiirD- 
gesetztes  Ring  -  System  mit  2  prismatisch  -  farbigen  Hyperbel n ,  welche 
bei'm  Drehen  der  Krystall-Platte  um  ihre  Axe  in  i  Richtungen  zu  eions 
schwarzen  Kreutze  zusammentreten,  so  dass  man  dann  das  Mineral  leicht 
fiSr  einaxig  halten  könnte.  Farbe  weiss  in's  Gelbliclie.  Das  Mioeral 
Terknistert  etwas  vor  dem  Löthrohre;  langsam  erhitzt  schmilzt  es  scboa 
am  Sarnne  einer  Licht  -  Flamme.  Der  schmelzende  Tropfen  ist  Wassfr- 
klar,  wird  aber  bei'm  Erkalten  weiss  und  trübe.  StArker  erhitzt  gibt 
es  alkalische  Reaktion  und  mit  Soda  Hepar.  Im  Kolben  kein  Wasser. 
Ein  klares  Stuck  mit  Wasser  Übergossen  wird  bald  trabe,  vnd  es  lost 
sich  schwefelsaures  Natron  auf.  In  Salzs&ure  erfolgt  vollstindige  Aof- 
lösung.    Bestand:     Schwefelsaurer  Kalk .     .     51,0  i 

Schwefelsaures  Natron  .     48  6  /  Na  S'i  +  Ca  5. 
09,6' 

Vorkommen  mit  Gyps  und  etwas  Steinsalz  im  Salzthon  von  Bert^- 
iesgaden,  als  Seltenheit. 

Der  Versuch ,  das  Mineral  kunstlich  darzustellen  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Gyps  und  Glaubersalz,  lieferte  eine  krystallinische  Ibo- 
liche  Masse.  Er  solf  nun  auch  noch  auf  nassem  Wege  angestellt 
werden. 


Mai^guti  und  Durochbr  :  Ursachen  der  Effloreszenz  de» 
Laumontits  {Compt.  rend,  1846^  XXI f,  862).  Die  Ursache  scheiotiin 
Verlust  einer  kleinen  Menge  Wassers  zu  liegen ;  denn  in  feuchter  W 
eiuigc  Monate  lang  aufbewahrt  erlitten  Kiystallc  dieser  Substanz  uicht 
die  mindeste  Veränderung^  und  schon  veränderte  Krystalle  erlano;teo 
ganz  ihre  anfängliche  Frische  und  Dnrchscheinendheit  wieder,  wenn  m«« 
sie  nach  dem  Eintauchen  in  Wasser  abtrocknete  und  in  trocknet  Luft 
liegen  Hess. 
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B.    Geologie  and  Geognosie. 

kio:    über  die  SkandhunUehs   Gneisa-Formatian   (Nfi 
MagJ^^or  Naturvidetukabeme  1844^  IV ^  267). 

allgemein  bekannt,  sagt  der  Verf.,  data  diese  Formation  über« 
all  im^HostHchen  Norw$^tn  und  von  dort  aua  que^  dorch  gan»  Sckw^ 
den  ui^Helbar  in  der  Gebirgs- Oberfläche,  ohne  irgpend  eine  Bedeckung» 
▼on  ai^^k  Formationen,  au  Tage  austritt,  daaa  sie  weiter  siidiich  in 
A*cAtM<^Hnr  stellenweise  von  solchen  bedeckt  wird,  und  dass  sie  wieder- 
um in  ^Br  ungeheuren  Strecke  rings  um  den  Boitni^ehen  Meerkuiem 
and  na^Hlich  in  ganz  Finnitnd  unbedeckt  ansteht  Weniger  bekannt 
sind  di^Brbreitungs  -  Verhältnisse  derselben  Formation  im  westlichen 
und  noi^Bcn  Norwegen ;  es  mag  jedoch  fSr  den  Augenblick  hinreichen 
anzufuh^H  dass  sie,  nachdem  sie  sich  unter  der  CSirieHmnUr  Liber- 
gan gs^F^Htion  verborgen  hat,  jenseits  derselben  fast  im  ganzen  sud- 
westlichi^Vheile  von  Agerekuue-Stift  und  im  grössten  Theile  von  Chri- 
^eneattJ^ift  au  der  Oberflache  erscheint,  weiterhin  aber  nach  Norden 
auf  eine  Hphnliche  Strecke  durch  anfliegende  Schiefer-  und  Granwacken- 
Bildungei^Kiu  Blicke  entzogen  wird.  Sonach  liegt  dieses  in  der  Zusam- 
mensetzunHdcr  äussern  Erd- Kruste  so  wichtige  Glied  in  Skandtnavien 
ober  Häun^ftron  mehren  1000  Quadrat-Meilen  zur  Schau  und  fordert  daher 
besonders  H^  uns  zu  einem  genauem  Studium  auf. 

Zuvurc^Bt  muss  daran  erinnert  werden ,  dass  man  darin  besonders 
folgende  CHeine  findet :  a)  krystallinische  Schiefer  -  Gesteine  und  vor 
allen  andei^feneiss ;  b)  Granit  und  einige  andere  ungeschichtete  krystal- 
linische SilHt-Gesteine  und  c)  krystallinisch-körnigen  Kalkstein.  Unter 
den  seltnen^resteinen  sind  vorzüglich  Thonschiefer  und  Serpentin  zu 
merken. 

Rücksichtlich  der  Art  und  Weise,  wie  diese  konstituirenden  Glieder 
auftreten ,  verdienen  besonders  folgende  Verhältnisse  unsere  Aufmerk- 
samkeit: 

1)  Eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  derselben  findet  nicht  Statt: 
jede^  der  verschiedenen  Gesteine  zeigt  sich,  bei  einer  Untersuchung 
der  an  verschiedenen  Orten  vorkommenden  Schichten  -  Reihen ,  bald  in 
liegenden,  bald  im  Hangenden  und  bald  in  der  Mitte  dieser  Reihen. 

2)  Die  Granite  und  übrigen  ungeschichteten  Silikat- Gesteine  kommen 
sehr  oft  und,  wo  sie  machtig  auftreten,  vielleiclit  am  öftesten  in  ganz 
unregelmäsigen  Massen  -  Formen,  die  erstgenannten  auch  nicht 
selten  in  Gang-Fonnen  vor. 

3)  Sehr  häufig  sind  zwischen  den  verschiedenen  Gesteinen  keine 
scharfe  Grenzen  zu  sehen,  indem  die  Schiefer  nicht  nur  in  einander, 
sondern  auch  in  die  ihren  Bestandtheilen  nach  am  nächsten  verwandten 
krystalliniscb-komigcn  Gesteine  übergehen. 

4)  Das  Fallen  der  Schichten  ist  in  der  Regel  über  85^,  so  dass 
weniger  stark  einfallende  Parallel-Massen  fast  als  Ausnahme  zu  betrachten 
sind :  ganz  vertikale  Schichten-Stellung  wird  oft  angetroffeu.     Wo  zwei 


en(|i;egeii||*e8eUte ,  sjniUimMfae  oder  anfiklinisehe  Sdiiditeo  -  Syatene  an 
einander  grenzen,  da  erfolgt  der  Übei^gang  meistentlieila  durch  verfikalr 
Schichten,  ao  daas  eine  föcherförmige  oder  ungekebrt  OcberforBiige 
Schichtung  zum  Vorschein  kommt 

5)  Über  die  Richtung  des  Streichens  und  Failens  im  sodlicheii  \ar- 
WBjffH  und  im  mittlen  und  siidliciien  Schweden  (worauf  wir  unsere  Be- 
trachtung einachriUiken  wollen)  kann  Folgendes  angelnhrt  werden. 

a)  Im  nordwestlichen  Theile  des  Gneiss^Gebietea ,  quer  darcb  ganz 
WmrdangerßM  und  durch  den  nördlichen  Theil  von  Bm^kerudm^AmU  isX 
das  Einschiessen  nach  WSW.  eine  sehr  bestimmte  Regel. 

6)  Südlich  Ton  diesem  Trakte  bis  nach  lAmdesmie  kann  nirgends 
eine  allgemeine ,  für  grossere  Strecken  beständig  geltende  Schichten- 
Stellung  nachgewiesen  werden,  indem  die  verschiedensten  Fall-Richtmi- 
gen  mehr  oder  weniger  rasch  mit  einander  abwechseln.  In  ileatiyyrfelsy 
und  in  LUier  -  und  MmnieU  -  AmU  ddrfte  jedoch  nordsndliehes  Streicbea 
am  häufigsten  vollkommen. 

c)  Eine  breite,  lings  der  Küste  sddtetlieh  in  ClMsUmummds-Süft  und 
sud westlich  in  AyerehMUS-SUft  hinlaufende  Strecke  zeigt  ihre  Sciiicfates 
ganz  regelmAsig  mit  SO.  Einschiessen. 

d)  Auf  einer  ziemlich  breiten  Strecke  längs  der  nordwestliche« 
Grenze  der  ChritHemer  Übergangs  •  Formation  herrscht  nordsndliehes 
Streichen,  und  dabei  namentlich  in  TeUemimrken  und  um  Kon^ekerg  öst- 
liches Fallen ;  weiter  aufwärts  im  Lande  wendet  sich  das  Streichen  mehr 
in  die  Richtung  NNW.  nach  SSO.,  während  das  Fallen  bald  nacli  der  eioeo 
bald  nach  der  andern  Seite  gerichtet  ist. 

e)  Im  ganzen  südöstlichen  Theil«  des  Norwe^fieehen  Gneiss- Gebiete» 
von  den  nördlichsten  Punkten  in  Oeeterdaien  (etwas  über  lat  6lV3^>  bis 

I  zur  Gegend  von  Friedrichshail  herrscht,  ungeachtet  der  nicht  ganz  aelteoet 

!  Aosnahmen,    als    eine   sehr  bestimmte   Regel   nordsndliehes    Streichru. 

welches  meist  etwas  nach  NNW.  und  SSO.  abweicht ;  breite  Zonen  habei 

daselbst  ein  westliches,  andere  ein  östliches  Fallen. 

f)  Ungeßhr  dasselbe  Verhalten  zeigt  sich  von  diesen  Gegenden  am 
Jenseits  der  Reichs  -  Grenze  weit  hinein  nach  Sehwedem^  wo,  nach  Bi- 
smoBii's  Karten,  in  der  Umgegend  des  Wemer^Sei^s  und  bis  nach  Slfore- 
Kopperberg  und  WeHmanimnd  nordsädliches  Streichen  mit  theils  west- 
lichem und  theils  östlichem  Fallen  herrschend  ist. 

g)  Rings  um  den  Ufeimar-See  und  weiter  nach  O.  und  SO.  ist  das 
I  Streichen  sehr  genau  ostwestlich,  mit  nördlichem  oder  vertikalem  Fallen. 
I                                   h)  In  einem   nicht  unbedeutenden  Landstriche ,    südwestlich    in  Jm- 

köjrinjfe^Län  so  wie  in  den  westlich  angrenzenden  Gegenden,   scheint 
I  nordwestliches  Einschiessen  zu  herrschen;  jedoch  sind  die  von  HisofGKR 

I  angeführten  Beobachtungen   nicht  zahlreich  genug,   um  aus  ihnen  eiae 

allgemeine  Regel  zu  folgern. 

i)  In  dem  von  Norköfting  südlich  bis  Weeterwik  ausgebildeten  Distrikt 
!  laull  das  Streichen   sehr  beständig   von  NW.  nach  SO. ,    während    du 

Fallen  entweder  vertikal  oder  nordöstlich  ist. 
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k)  Weiter  sMHcli  in  Schweden  sind,  so  W«l  mir  lielcannt,  noch  ni^bt 
liinreicliende  Beobachtunj^en  angestellt  worden,  om  allgemeine  Resaltat« 
ziehen  zn  können.  Auch  in  neaern  Geg^enden ,  wie  z.  B.  in  dem  NO. 
von  OdMoTjf  liegenden  Theile  von  Wmersbar«f9-Ll^  trefen  so  hflafige 
Veränderungen  im  Streichen  und  Fallen  der  Schiebten  ein ,  das»  für  sie 
durchaus  keine  allgemeine  Regel  zn  geben  ist 

6)  Die  Schiebten  sind  äusserst  hStifig  gebogen  und  zwar  eben 
so  oft  mit  scharfen,  rasch  eintretenden  Wendungen,  als  mit  Krümmungen 
nach  einem  gr5ssern  Maassfabe.  Wo  zwei  Distrikte  von  bestimmten 
aber  abweichenden  Streich-Riditungen  aneinander  grenzen ,  da  ist  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  anzunehmen,  dass  ihre  Schichten  die- 
selben und  nur  durch  eine  Biegnng  zu  verschiedener  Richtung  gelangt 
sind.  Indessen  bedarf  es  doch  noch  einer  genauem  Untersuchung ,  ob 
sich  die  Sache  in  allen  Fällen  wirklich  so  verhält. 

7)  Diejenigen  Stellen,  wo  sich  die  Schichten  geknSmmt,  gebogen, 
g^ewunden  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  von  der  Ebene  abweichend 
zeigen,  befinden  sich  eben  so  oft  weit  entfernt  von  den  massigen 
Gesteinen,  als  nahe  dabei.  In  dem  Kontakte  mit  letzten  ist  die  in  der 
Gegend  giltige  Regel  des  Streichens  und  Fallens  oft  noch  auf  das  Be- 
stimmteste  erfClft,  ohne  dass  sie  doch  in  irgend  einer  Abhängigkeit  von 
dem  massigen  Gesteine  steht  Ein  grossartiges  Beispiel  hiervon  liefert 
die  oben  erwähnte  Gegend  von  Haräanf^erffeld,  wo  das  Streichen  der 
Gneiss-Schichten  durchaus  von  NNW.  nach  SSO.  ist,  während  sich  süd- 
lich davon  ein  sehr  grosses,  von  Ost  nach  West  gestrecktes  granitisches 
Feld  ausbreitet,  gegen  dessen  Langenaxe  die  Schichten  fast  rechtwinkelig 
stehen. 

An  diese  Thatsachen  lassen  sich  nun  schon  einige  Betrachtungen 
über  das  eigentliche  Wesen  der  Skandintwischen  Gneiss  -  Formation 
knüpfen;  doch  wird  es  gut  seyn,  vorher  noch  auf  folgende  Verhältnisse 
aufmerksam  zu  machen. 

Wo  die  alte  Gneiss  -  Formation  mit  den  Schichten  der  Silnrischeti 
Formation  zusammentrifil^,  da  wird  sie  von  letzten  in  abweichender  und 
übergreifender  Lagerung  bedeckt;  hieraus  folgt,  dass  die  Schichten  des 
Gneiss-Gebirges  vor  dem  Absätze  dieser  Transitions- Gebilde  ihre  auf'- 
gerichtete  Stellung  erhalten  hatten ;  ja  es  scheint,  dass  die  von  den  Aus- 
gehenden der  Crneiss  -  Schichten  gebildete  Gebirgs-Oberfläche  zu 
einem  grossen  Theile  schon  damals  die  Form  besass,  welche  sie  heut- 
zutage zeigt.  —  €ranz  ähnliche  Lagerungs-Verhältnisse  zu  dem  Gneisse 
besitzen  die  Thonschiefer-  und  Grauwacke- Bildungen,  welche  ihn  auf 
Hardangerßeldy  in  Hallingdal  u.  a.  Gegenden  bedecken. 

Dagegen  finden  wir,  dass  eine,  zumal  in  Tellemarken  auftretende, 
aus  mächtigen  Konglomeraten  und  krystallinischcn  Schiefem  bestehende 
und  wohl  zn  den  ältesten  Transitions  -  Gebilden  zu  rechnende  Gesteins- 
Grnppe ,  zufolge  der  bisherigen  Beobachtungen ,  dem  Gneisse  überall 
gleichförmig  aufgelagert  und  mit  demselben  so  innig  verbunden  ist, 
d«is8  nirgends  eine  scharfe  Grenze  gezogen  werden  kann.     Es  ist  daher 
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angcDsehcittMdi,   du»  hMe  «iner  imvaMbrodieBflO  BMaagß-SUSke   as- 

geboren. 

Endlich  kann  es  anch  nfitslieh  sejm,  dea  IIav|it-C1iaFakter  der  Ob«r- 
fliehen-Form  nnaere«  Goetaa-Geliietes  in  daa  Aage  an  faasea.  In  Beiaeai 
westlichen  Theile  hat  ea  anf  UwrJMfmrßM  and  weiter  siidlidi  bis  aber 
59^  eine  uemlich  g^leichmasige  Hohe  von  3000  bis  4000  F. ;  es  «feilt 
dort  ein  weitgedehntes  Plateaa  dar,  auf  welehesi  die  Bergknppe  Rwem 
unter  dem  genannten  Breite- Grade  als  einer  der  h5disten  Punkte  za  45O0  F. 
anfragt  Rechnet  man  anch  Foi^ffmdems  Halbinsel  dazo,  so  findet  man 
den  Kulminations  •  Punkt  bei  6240  F.  Wollte  man  nun  im  Kleinm  ein 
Relief-Bild  dieses  Plateaa's  in  den  wahren  VerhSltnissea  herstelIeD,  und 
wählte  da«u  einen  solchen  Maasstab,  dass  die  Breite  von  der  Westknste 
bis  zum  BoUmsehen  Meerbusen  unter  60®,  welche  etwa  100  geographische 
Meilen  beträgt,  zu  3  Fuss  angenommen  wurde,  so  konnte  die  Höbe  von 
FolgefoHden  noch  nicht  einmal  eine  volle  Linie  erreichen.  HicTaus  ersieht 
man,  dass  die  Erhebung  der  Oberfläche  unseres  Oneiss-Gebietea  ins  Ver- 
gleich SU  seinem  Areale  nur  äusserst  gering  ist,  und  dass  man  bei  einem 
allgemeinen  Überblicke  diese  Oberfläche  fast  für  eine  Ebene  nehmen 
kann.  Dass  die  Stellen,  wo  g^aaitische  flftassen  vorkommen,  keineswegs 
bober  aufragen  als  andere  Gegenden,  wo  sie  fehlen,  ist  hiebei  ein  bcadi- 
tenswertber  Umstand. 

Es  sind  nun  besonders  folgende  Frsgen ,  deren  Beantwortung  sehr 
au  wünschen  wäre:  Welche  Entstehungs- Weise  haben  die  Gesteine  unserer 
Gneiss -Formation  ?  welche  Vorstellungen  über  sie  sind  überhaupt  die 
wahrscheiolich8(en ?  wie  stellt  sich  ihre ' Geschichte  im  Ganzen  heraus? 
au  welcher  Tiefe  reicht  sie  hinab,  und  auf  welcher  Unterlage  ruht  sie  ?  — 
^uf  die  erste  dieser  Fragen  soll  hier  eine  ganz  positive  Antwort  gegeben 
werden  -,  in  Betreff  der  übrigen  glaubt  der  Vf.  wenigstens  einige  nicht 
unnütze  Bemerkungen  mittheilen  zu  können. 

Wendet  man  sich  mit  der  Frage  über  die  Entstehungs  -  Weise  der 
ungeschichteten  Gesteine  unseres  Gneiss  -  Gebietes  an  die  geologischen 
Sdiulen  der  Gegenwart,  so  ist  bekanntlich  die  allgemeine  Antwort,  dass 
diese  Gesteine  im  gesclimolzenen  Zustande  aus  dem  Innern  der  Erde 
hervorgebrochen  sind.  Rucksichtlicli  der  wesentlich  aus  Gneiss  beste- 
henden Haupt- Masse  aber  wird  an  einigen  Orten,  zufolge  der  dort 
geltenden  Lehre,  erklärt  werden,  dass  sie  einen  Theil  der  ursprünglichea 
Erstarrnngs-Kniste  des  £rd-K5rpers  bildet,  während  andere  grosse  Wort- 
führer dnr  Wissenschaft  dieselbe  geschichtete  Haupt-Masse  für  sedimeu- 
täre  Schichten  ansprechen  werden,  welche  durch  unterirdische  Hitze 
umgewandelt  und  umkrystallisirt  worden  sind.  Ganz  anders  als  diese 
Antworten  der  Schulen  lautet  die  Antwort,  welche  uns  die  Natur  selbst 
durch  einige  in  das  Gebiet  der  Geognosie  gehörige  Thatsachen  gibt. 
Ein  paar  solcher  Thatsachen  sind  folgende:  man  findet  den  Gneiss  und 
die  ihm  ähnlichen  krystallinischen  Gesteine  bisweilen  in  einzelneu 
Schichten  mitten  zwischen  nicht  krystallinischen,  offenbar  sedimen- 
tären Schichten;  die  krystallinischen  Gesteine  zeigen  dabei  Übergänge 
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in  die  nicht  kryvtftlliiiiMliett  SdMebten  ;  ditsetben  organi sehen 
Übwrcflle»  welche  den  letzten  angehören,  aind  auch  bieweilen  in  de« 
ersten  »i  erkennen.  Durch  solche  allen  Geognosten  l&ngst  bekannte 
ThatMchen  wird  uns  mit  der  grdsaten  Deutlichkeit  gesagt,  dass  die  in 
Rede  stehenden  krystaltiniscben  Schichten  ursprünglich  sedimentäre 
Schichten  waren,  gerade  so  wie  die,  welche  sie  einschliessen ,  dass^ 
jedoch  spftter  umgewandelt  wurden  und  bei  derselben  nienels 
ausserordentlich  erhöhten  Temperatur ,  in  welcher  sieh ,  wie  Jedennaan 
zugibt,  ihr  nicht  krystallinisches  Hangendes  und  Liegendes  fortwährend 
befunden  habe»  muss.  Diese  Aussage  kann  selbst  von  der  höchsten 
Ankleiitat  nicht  zurückgewiesen  werden ;  bestimmt  und  klar,  wie  sie  ist, 
bedarf  sie  nicht  erst  einer  Auslegung,  um  einen  andern  Sinn  zu  bekom- 
men, als  den,  weldier  unmittelbar  in  ihr  enthalten  ist;  und,  so  weit  jene 
Transmutation  chemisch  unerklärlich  ist,  folgt  aus  ihr  nichts  Anderes,  als 
dass  die  Chemie  die  zu  einer  solchen  Erklärung  nothwendige  Entwick* 
lungs-Stnfe  noch  nicht  erreicht  hei 

Es  ist  demnach  so  gut  wie  ein  Erfafarun  gs  -  S  at z,  dass  der  Grneiss 
und  die  krystallinischen  Schiefer  überhaupt  nichts  Anderes,  als  umge- 
wandelte Sedimentär-Gesteine  und  zwar  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur umgewandelt  sind ,  wenn  auch  übrigens  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  wie  solches  geschah. 

Wenn  die  Chemiker  nicht  zugeben  wollen,  dass  hier  von  etwas  mehr 
als  einer  blossen  Idee^  sondern,  wie  gesagt,  wirklich  von  einem  unmittel- 
baren Erfahrungs-Resultate  die  Rede  ist,  so  kann  Diess  nicht  befremden. 
Dass  aber  die  Geologen ,  welche  Gelegenheit  hatten ,  die  Evidenz  der 
geognostischen  Verhaltnisse  zu  würdigen,  aus  denen  sich  die,  ohne 
anssergewöhnliche  Hitse  stattgefbndene  Umbildung  als  ein  Faktum,  als 
ein  klares  keinen  Widerspruch  duldendes  Faktum  herausstellt,  •-  dass  die 
Geologen  sage  ich,  die  erwähnte  Umwandlung  nicht  als  eine  solche 
erkannt  haben,  Diess  ist  in  Wahrheit  erstauuenswerth  und  nur  ans  dem 
Umstände  erklärüeh,  dass  sie  seither  immer  hohem  Werth  darauf  legten, 
schöne  Theorie'n  zu  haben,  als  die  Wissenschaft  mit  sichern  Tbatsachen 
zu  bereicliem. 

Bei  dem  Gneisse  kommt  eine  zur  richtigen  Erkenntniss  seines  Wesens 
höchst  wichtige  Erscheinung  vor,  von  welcher  man  jedoch  bis  jetzt  aus 
guten  Gründen  wenig  oder  nichts  berichtet  hat,  daher  wir  nicht  unter- 
lassen können,  sie  zu  erwähnen.  Die  Parallel-Struktur  demselben  geht 
nämlich  bisweilen  schräg  durch  seine  Schichten,  )a  man  findet  wirkliche 
Gneiss-Lager,  deren  Struktur-Flächen  grosse  Winkel  milder  hangenden 
und  liegenden  Grenz^Fläobe  bilden.  Diess  beweisst,  dass  die  eigen- 
thämliche  Anordnung  der  Bestandlheile,  welche  den  Unterschied  zwischen 
Gneiss  und  Granit  ausmacht,  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen  ein  Über- 
bleibsei der  ursprünglichen  Schiefrigkeit  des  Gesteines  seyn  kann. 
LWarum  nicht?  ist  doch  die  transversale  Parallel-Struktur  eine  sehr  häufige 
Erscheinung  im  Granwacken-Schiefer.] 

So  wie  wir  uns  bei  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  krystallinischen 
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Schiefer  an  liegen  wirkigem  Orte  dariMif  beteliffinkciiy  bl«M'  auf  dea 
Gneis«  Riickäiclit  zu  nehmen,  so  brauchen  wir  auch  bei  der  Besprecbonic 
derjeoigeu  krystallinischen  Silikat- Gesteine ,  welche  die  StmiUar  des 
Granites  haben ,  nur  diesen  Repräsentanten  der  gansen  Gmppe  ia  das 
Auge  zu  fassen ;  und  in  soweit  bedarf  es  nur  einer  ganz  kunen  fieoserkung. 
Der  Granit,  welcher  nichts  anderes  ist,  als  ein  Gneiss  ohne  Paraliel- 
Struktur,  muss  unfehlbar  eine  mit  der  des  Gneisses  am  meisten  ul»erein- 
stimmende  £ntBtehungs*Weise  haben.  Durch  ein  solches  RaisoBocaient 
gelangt  man  wohl  am  ehesten  auf  die  richtige  Ansicht  über  die  Graait- 
Genesis.  Andere  Wege,  welche  noch  ausserdem  sn  demselben  Ziele 
führen,  sind  im  J.  und  IL  Helle  der  Gfta  Norwegica  angegeben  ^  warauf 
hiermit  verwiesen  wird. 

Der  Serpentin  des  Gneiss  -  Gebirges  kann  gerade  in  N&m^efem  auf 
das  AUerdeutlichste  als  das  Pk'odukt  eines  ähnlichen  Transmutnünns- 
Prozesses  erkannt  werden,  wie  er  bei  dej-  Speckstein-Bildung  stattfindeL 
Davon  kann  sich  ein  jeder,  dem  es  nm  die  richtige  Kenntniss  der  Sache 
zu  thnn  ist,  aus  Böbert's  Aufsatz:  über  Serpentin  •  Gebilde  im  I3rge> 
birge  auf  tfodam,  im  1«  Hefte  der  Gäa  Norvegica  überzeugen. 

Gehen  wir  endlich  zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  auch  in 
Betreflf  des  Marmors  und  Tbon schiefere  über,  so  ist  e«  beaaalie 
uberflässig  zu  bemerken,  dass  der  erste  von  allen  Denen,  welche  einmal 
die  ihn  einschliessenden  Schiefer  für  umgewandelte  Sedimentär-Schichtra 
erkannt  haben,  nur  als  ein  auf  nassem  Wege  gebildeter  Kalkstein  ange> 
sehen  werden  kann,  welcher  zugleich  mit  jenen  Schiefern  luystaDininchf 
Struktur  erhielt  Der  Thonschiefer  endlich,  dieses  gleichsam  xnr  ans- 
drucklichen  Bekräftigung  der  oben  aufgefuhrton  Resultate  aufbewahrte 
Glied  unseres  Urgebirges,  ist  nichts  anders,  als  der  Inbegriff  der  weni- 
gen Schichten,  welche  in  einem  verhältnissmäsig  nur  wenig  veranderttB 
Zustand  erhalten  wurden ,  indem  sie  bis  anf  den  heutigen  Tag  sowoU 
denjenigen  Transmutations-Prozessen,  durch  welche  Granit  und  Gneiss  -, 
als  auch  denjenigen,  durch  welche  Serpentin-Bildungen  entstehen,  ent- 
zogen geblieben  sind. 

Wollen  wir  nun  versuchen,  uns  naturgemäse  Vorstellungen  über 
unser  Gneiss  -  Gebirge  im  Ganzen  zu  bilden,  so  ist  es  zuvorderst  notb- 
wendig,  auf  den  Umstand  Gewicht  zu  legen,  daaa  alle  Glieder  desaelbea 
solche  sind,  wie  sie  auch  in  andern  und  s.  Tb.  sogar  ziemlidi  neuen 
Biidungs-Gruppen  gefunden  werden.  Demzufolge  haben  wir  keinen  Grand 
die  ursprüngliche  Ausbildung  unseres  Gneiss  •  Gebirges  in  eine  Epoche 
zu  verweisen,  in  welcher  die  Bedingungen  zur  Hervorbringnng  von  Ge- 
steinen wesentlich  verschieden  von  denen  in  spätem*  Zeiten  gewesen 
wären.  Im  Gegentheil  müssen  wir  annehmen,  dass  schon  damals  eine 
ältere,  feste  Erd-Oberiläche  vorhanden  war,  dass  es  Berge  und  Thäler, 
dass  es  laufende  und  stehende  Gewässer  gab  u.  s.  w.  Mit  einem  Worte: 
.  unser  Gneiss- Gebirge  schliesst  sich  den  sogenannten  normalen  Forma- 
tionen an ,  jenen  Gruppen  von  geschichteten  Gesteinen ,  welche  haupt- 
sächlich neptunischer  Enttlehnng  sind  und  deren  Reihe  noch  bis  auf  den 
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liMitig«»  Tag  neoen  Ziiwaehs  «rMUt.  —  Aber»  wird  mmi  httgm,  sollten  da 
iiteht  deatücJie  fragmentäre  Gesteine  nod  organiache  Überreate  auch  in 
dieaem  Abscbnitte  der  Reibe  gefunden  werden  ?  Da  es  begreiAieb  iat, 
dofis  grobe  und  Komal  polygene  Konglomemte  den  umbildenden  WirkuU'* 
gen  kräftig  widerstehen  konnten,  nnd  da  auf  der  andern  Seite  sogar 
der  Tlionschieier  stellenweise  unverändert  geblieben  iat^  so  liegt  aller* 
dings  die  Frage  wegen  des  Vorkommens  von  Trümmer  -  Ciesleinen  sebr 
nahe.  Es  finden  sich  aber  dergleicben  wirklich  in  dem  hier  betraebteten 
Gebirge,  wenn  auch  nieht  geUugnet  werden  kann,  dasa  sie  selten  und 
unter  nieht  gans  klaren  Vefbiltniaaen  aollreten.  Eine  in  dem  gewohn- 
lichen Gneiaa-Terrain ,  wie  es  schien,  gans  regelmisig  eingeschichtete 
Breode  von  vollkommen  scharfkantigen  Gneiss-Brnchstfieken  mit  Gneis»* 
Hrtigera  Bindemittel  hat  der  Verf.  in  der  Umgegend  von  KotiißHer^  ge» 
ftindcn.  Doch  ist  sie  vielleicht  nur  eineReibungs-Brecde,  entstanden  durch 
die  gewaltsame  Friktion  zweier  längs  einer  Schicbtongs  »Kluft  von  ei»« 
ander  getrennter  nnd  an  einander  bewegter  Gebirgs  -  Theile.  Auf  die 
von  Naumann  (Beiträge  zur  Kenntniss  NovwtyemM ,  I,  89)  in  ChriHim^ 
smmäSHfi  beobachtete  Granit-Bildung  mit  Gneisa-Fragmenten  will  der  Vf. 
sich  noch  weniger  berufen.  Eher  ist  die  obenerwähnte  mit  Konglome- 
raten auftretende  Teilemarker  Gruppe  in  Erinnerung  zu  bringen ,  da 
solche  eben  sowohl  als  das  letzte  Glied  der  grossen  Gneiss-Fonuation, 
wie  als  das  erste  Glied  der  Übergangs-Formation  betrachtet  werden 
kann.  Indessen  sind  über  dieses  Alles  noch  weitere  Untersuchungen 
abzuwarten. 

Was  das  Vorkommen  von  oiganischen  Überresten  in  unserem  Gneiss- 
Gebirge  betrifft ,  so  mag  dasselbe  zwar  als  möglicb  gelten ,  hat  jedoch 
nur  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und  iat  durchaus  kein  notbwen- 
diges  Erforderniss,  um  die  Richtigkeit  der  Ansicht  darzuthun,  daas  die 
krystallinischen  Schiefer  in  die  Reihe  der  normalen  Formationen  gehören. 
Wenn  wir  nämlich  bedenken,  dass  die  Versteinerungen  der  Übergangs- 
Formation  noch  auf  eine  niedrige  Entwicklungs-Stufe  des  organischen 
Lebens  verweisen,  so  ist  es  sehr  glaublidi.  dass  zu  der  Zeit  noch  gar 
keine  Thiere  und  Pflanzen  ezisürten,  als  die  in  Rede  stehenden  Schichten 
gebildet  wurden ,  welche  jedenfalls  viel  älter  sind ,  als  die  ältesten  Ver- 
steinerung -  führenden  Transitions-Schichten.  Es  erseheint  sebr  begreif« 
lieb,  wie  die  ältesten  neptuniscben  Bildungen  vor  dem  Beginn  des 
Thier-  und  Pflanzen -Lebens  entstehen  mussten,  und  daher  glaubt  der  YfLj 
dass  das  geologische  System ,  in  welohem  die  chronologische  Reihen- 
folge der  normalen  Formationen  aufgestellt  wird,  erst  dann  recht  befrie- 
digend ausfallen  durfte,  wenn  wir  unterhalb  der  Übergangs-Forroatioaen 
eine  srlbsts tändige  Abtheilung  von  Sedimentär  •  Bildungen  einführen, 
weiche  dem  organischen  Leben  vorausgingen  und,  nng^achtet  ihrer  ähnli« 
dien  Entstchnngs- Weise,  docli  niclit  mit  den  eigentlichen  Übergangs- 
Bildungen  vei'einigt  werden  dürfen. 

Bei  der  Erörterung  dieser  Ansicht  wird  der  grosse  Umfang  der 
Gneiss  •  Formation  ein  sehr  beaehtenswerthes  Moment  bilden.     Könnte 
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man  an  J«d«nPnnkta  der  Erde  tief  ^eiiag^  bis  an  der  femeinaebafHiebefi 
Basf«  aller  spiteni  Fonaationen,  einacMiessKch  der  Überg;ang:6-Fomiation, 
eindrinf^en,  so  würde  man  vielleicht  tiberall  ein  fibnliches,  weaentlieb  au« 
Gneise  bestehendes  Terrain  antreffen,  wie  es  in  Skanihmniem  fiber  so 
grosse  Strecken  entblSsst  ist  5  and  diesem  Terram  wflrde  soldienfalki 
eine  Ausdehnung  um  den  ganzen  Erdball  cngeachrieben  werden  rafisaen. 
Wie  sich  aber  auch  die  Sache  verhalten  mag,  so  brauchen  wir  nur  das 
Areal  des  8kamdin€in§eken  Gncisses  su  betrachten,  um  vns  zu  ibercengeB, 
dass  es  sich  nicht  um  ein  kleines  und  untergeordnetes,  sondern  nm  ein 
hauptsächliches  Bestandstäck  der  äussern  Erd-Kmate  bandelt  Dasselbe 
ist  aber  nicht  nur  in  horizontaler,  sondern  gewiss  auch  in  vertikaler 
lUchtvng ,  abwärts  in  der  Tiefe ,  Von  bedeutender  Ausdehnung.  Bevor 
wir  dieses  Yerhältniss  in  nähere  Erwägung  ziehen ,  wollen  wir  nur  be- 
rfihren,  wie  leicht  und  sicher  ober  dasselbe  von  den  Geologen  abgeurtheilt 
wird,  welche  in  der  Unterlage  der  Übergangs  -  Formation  die  Ursprung» 
liehe  ErstarruDgs-Krnste  des  Planeten  zu  sehen  glauben.  Diese  wissen 
ja  oft  das  Genaueste,  welche  Temperatur  an  jedem  Punkte  unter  der 
Erd  -  Oberfläche  zu  finden  ist ;  sie  brauchen  also  nur  mit  verschiedenen 
Gesteinsarten  ein  wenig  zu  experimentiren ,  um  deren  Schmelzpunkt  zu 
bestimmen,  und  können  auf  solche  Art  berechnen,  dass  die  starre  Kruste 
genau  7  oder  8  oder  irgend  eine  andere  bestimmte  Anzahl  Meilen  dick 
ist,  während  sich  weiter  abwärts  noch  Alles  im  Fluss  befindet  Wir 
dagegen  sind  bei  dieser  Lage,  wie  bei  so  manchen  andern,  gendthigt  im 
Dunkeln  zu  tappen,  und  können  nicht  daran  denken,  Experiment  und  Calcfil, 
diese  imponirenden  Mittel  gegen  alle  Zweifler,  in  Anwendung  zu  bringen. 
Dass  jedoch  auch  für  uns  bei  dieser  Frage  ein  nach  Meilen  zäh- 
lender Masstab  gelten  muss ,  wird  man  sofort  begreifen.  Von  der  weit 
und  breit  ausgedehnten  Oberfläche  des  Gneiss-Terrains  setzen  die  Schieb- 
ten oder  Parallel  -  Massen  in  der  Regel  auf  einem  sehr  kurzen  und  gar 
häufig  auf  dem  allerkärzesten  Wege  in  die  Tiefe  hinab.  Haben  sie  nun 
in  der  Richtung  des  Fallens  eine,  ihrer  horizontalen  Erstreckuog  nur 
einigermassen  angemessene  Ausdehnung,  so  müssen  sie  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Tiefe  fortsetzen.  Wir  wollen  fnr  den  Augenblick  an- 
nehmen ,  dass  diese  steilen  Schichten  bis  zu  einer  Tiefe  von  4  oder  5 
Meilen  hinabreichen ;  so  wurde  der  von  ihnen  {i^ebildete  Theil  der  Erd- 
oberfläche nur  wie  eine  über  den  ungeheuren  Flächenrainn  ausgebreitete 
dünne  Kruste  zu  betrachten  seyn  .  welche  aus  schmalen,  bandförmigen, 
auf  der  hohen  Kante  stehenden  Schichten-Streifen  bestände;  ein  Yerhält- 
niss ,  welches  wohl  Niemand  gerne  voraussetzen  mochte.  Auch  wurde 
es  bei  solchen  Diroensions-Verhältnissen  unseres  Gneiss-Gebirges  unglaub- 
lich scheinen,  dass  seine  Unterlage  nirgends  hervortreten  sollte.  Kurz, 
man  wird  eich  zufolge  dieser  Betrachtungen  gewiss  veranlasst  finden, 
dem  Gneiss-Terrain  eine  sehr  grosse  Tiefe  zuzuschreiben.  Und,  wenn 
auch  andere  Betrachtungen  einige  Bedenken   hervorrufen  können  * ,    so 

**  Der  Verf.  gedenkt  fn  dieser  Hinsicht  unter  Anderem  des  Thonscliiefers  aniHor- 
danfrerfjefd ,  welcher  biswellen  In  seiner  Auflagerung  horizontal  geschichtet  Ist,  sieb 
weiter  sofwärU  raach  aufrichtet  und  «nletot  steil  eiaacbiessende  Schichten  xeigt. 
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wird  oMn  docb  iouDor  ein  btdeutendes  Hinabreichen  imter  die  Oberfläche 
KOfetteben  museen.  J^iuh  bat  maii  in  den  Gruben  vou.Kongs&erg  die 
•teilen  Schichten  unveriindert  bia  au  einer  Tief«  von  fast  2000'  anter  der 
Gebirga*Oberflilcbe  oder  von  800'  unter  dem  Meereaapiespel  nut  derselben 
Beachaffenheit  verfolsi  Dasa.  aber  Diess  nur  ein  kleiner  Theil  ihrer 
muthmaaalichan  Tiefen  •  Eratracknng^  aey  y  iat  man  wohl  anzunehmen 
bereebtig^t 

Über  die  Baaebaienbeit  der  Unterlage,  aaf  welcher  unsere  Gneiss» 
Formation  ruht,  lieaae  sich  annehmen,  dass  auch  sie  möglicherweise 
sedimentärer  Entstebung  und  daher  dem  aufliegenden  Gneisse  mehr 
oder  weniger  ähnlich  aejr.  Vielleicht  ist  sie  aber  auch  wirkliches 
Urgebirge,  und  dann  wurde  jeder  Versuch,  sich  eine  Vorstellung  von  ihrer 
Natur  zu  machen,  eine  unnütze  Mühe  seyn.  Indessen  kann  man  sich  bei 
diesem  Urgebirge  ohne  Nachtheil  den  zuerst  erstarrten  Tbcil  der  von 
aussen  nach  innen  aua  dem  feui'igflüssigen  in  den  festen  Zustand  übergegan- 
genen Erdkugel  denken.  £a  aber  für  möglich  anzusehen,  dass  das  feurig- 
flüssige  £rd  -  Innere  schon  unmittelbar  unter  dem  Gneisse  vorhanden 
aey,  dazu  haben  wir  keinen  Grund,  eben  so  wenig,  als  wir  irgend  eine 
Ansicht  gelten  lassen  können,  welche  den  Gneiss  selbst  als  einen  inte« 
grirenden  Theil  des  eigentlichen  Grund-Gebirges  betrachtet 

Zum  Schlüsse  spricht  der  Vf.  die  Überzeugung  aus,  dass  ein  gründ- 
liebes  Studium  der  nordischen  Gneiss-Formation  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht höchst  belohnend  seyn  würde.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  von 
dem  neuen  Standpunkte,, welcher  dadurch  gewonnen  werden  würde, 
sich  die  Aussicht  auf  eine  sehr  grosse ,  von  den  Geologen  bisher  nicht 
erkannte  Periode  der  £rd*Bildung  eröflfnen  müsste ,  welche  unmittelbar 
der  Übcrgaogs-Periode  vorausging,  aber  in  unbekanntem  Abstände  nach 
der  Zeit,  in  welcher  die  Bildung  der  ersten  Erd  -  Ki^uste  anzuneh- 
men ist  ^ 


Du  F.  V.  Straniz:  über  die  verschiedene  Gestaltung  der 
Kratere  und  Erkennungs-Zeichen  ihrer  Entstehung  (vorge- 
tragen in  derSehle*.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Kultur,  i.  Juli  1846).  Wenn  der  Vf. 
bereits  im  Sept.  1837  bei  Anwesenheit  der  Deutschen  Naturforscher  und 
Ärzte  zu  Prag  sich  darüber  ausgesprochen  hat,  wie  ein  Krater  auch 
durch  eine  Mi  neu -artige  Explosion  entstehen  kann,  und  auf  deren 
Theorie  aufmerksam  gemacht ,  wo  in  Folge  eines  Auswurfs  -  Kegels  ein 
Trichter  hervorgeht,  der  durch  den  Rückfall  jenes  Kegels  grossentheils  , 
sich  wieder  ausfüllt  und  eine  Mulden  -  formige  Vertiefung  mit  einer  Um* 
Wallung  zurücklasst ;  so  hat  Dieses  bis  jetzt  noch  keine  öffentliche  Be- 
sprechung veranlasst  —  Um  so  erfreulicher  muss  es  dem  Vf.  seyn,  wenn 
A.  v.  Humboldt  in  seinem  „Kosmus**  (I,  210)  einer  solchen  Wirkung 
gedenkt:  »die  Minen-artige  Explosion,  senkrechte  Wirkung  von  unten  nach 
oben,  hat  sich  am  auffallendsten  bei  dem  Umsturz  der  Stadt  Riobamka 
(1707)  gezeigt,  wo  viele  Leichname  der  Einwohner  auf  den  mehre  hundert 
Jakrusnii  1846.  54 
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Fu88  hohen  Hügel  im  C^lea  jenseits  des  Flftssdiens  lAmm  geveUeadcil 
warden^^  -—  ADdrerselte  hat  sich  auch  der  Vf.  Aber  die  vielen  Entere  im 
Monde  bereits  1841  (in  der  8ehU».  Gesellseliaft  tSdt^  S.  70)  aiisg«8|^ro- 
eben,  wie  diese  ihre  Entstehong^  bauptsXehlieh  desn  geringen  LnfUmdt 
daselbst  verdanken,  indem  die  aufsteigenden  KrAfte  hier  "weniger  IVider- 
stand  fanden.  Dieser  Ansidit  trat  i849  aneh  Hr.  Etm  db  BBAOMmfr  bei 
(Camptes  rendus  eie.  XVl^  p.  1032) ;  eben  so  Hr.  v.  Humboldt  in  seinem 
Kosmos  (1, 237) :  .»unstreitbare  Wirkungen  des  Innern  gegen  dieOberiicbe  des 
Mondes  begünstigt' von  dem  Einlluss  einer  geringem  Scliwere''.*-Bezeicbnen 
wir  nun  diese  Kratere,  welche  sich  tiberali  da,  wn  Erdbeben  stattfinden, 
auf  und  an  Bergen  sowohl  als  in  der  Ebene  bilden  können,  zur  Untersdiei- 
düng  von  andern  mit  den  Namen:  Explosions*  oder  Spring>K rat« re. 

Erhebungs-Kratere  sind  halbkugelförmige  oder  einem  Dom  Um- 
liche  Erhebungen,  aus  Gebirgs-Kammen  sowohl  als  aus  dem  Meere  und  der 
Ebene  hervorgegangene  Gestaltungen,  um  deren  Darstellung  sieh  beson- 
ders Hr.  L.  V.  BccH  verdient  gemacht  hat,  dessen  Ansicht  auch  Hr.  A.  v. 
Humboldt  beitritt  und  sich  folgend  dariiber  ausspricht  (Kosmus  S.  S36 
u.  s.  w.):  „Erbebungs-Krater  sind  solche,  die  nicht  einer  augenbliclciichcn 
senkrecht  aufsteigenden  Kraft,  sondern  einer  suecessiven  Wirkung  gespann- 
ter Dämpfe  aus  dem  Innern  ihre  Entstehung  verdanken  und  nur  durch  0nmpf- 
Entwicklongen  aufsteigender  und  ausgestossener  vulkanischen  Massen  sich 
zu  einem  Vulkan  gestalten.  Durch  den  Erhebungs-Krater  entweichen  die  ge- 
spannten Dampfe:  eine  so  grosse  erhobene  Masse  fiUIt  aber  wieder  »irnck 
und  verschliesst  sofort  die  nur  ffir  solche  Kraft- Äusserung  gebildete  Öffnung. 

Ein  eigentlicher  Vulkan  entsteht  nur  da,  wo  eine  bleibende  Ver> 
bindung  den  Innern  mit  der  Luft  errungen  ist«  Wo  das  alte  Gerüst 
(des  Erhebungs-Kratrrs)  sich  erhalten  hat,  steigt  der  Vulkan  ans  einem 
Erhebangs- Krater  empor,  da  umgibt  den  isollrten  Kegelberg  eine  hohe 
Fels-Mauer ,  ein  Mantel,  der  aus  stark  aufgerichteten  Schichten  entsteht 
Bisweilen  ist  der  Vulkan  auch  kein  Kegelberg  und  besteht  aus  einen 
langgestreckten  Blicken,  wie  der  PtcAtncAc,  an  dessen  Fuss  die  Stadt 
QvUo  liegt  (Kosmus  S.  237).  Wenn  Vulkane  mit  Recht  Feuer-speiende 
Berge  genannt  werden,  so  ist  ein  solcher  Berg  darum  keineswegs  durch 
eine  allmähliche  Aufhäufiing  von  ausfliessender  Lava  gebildet;  seine 
Entstehung  erscheint  vielmehr  allgemein  die  Folge  eines  plötzlichen  Er- 
liebens  z&her  Massen  von  Trachyt  und  Labrador- artigen  Augit-Gesteinen 
zu  iseyn  (ebenda  S.  238).  —  Anderseits  deutet  bei  einem  Feuer-speien- 
den  Berge  hier  eine  Detonation  gleich  einem  Kanonenschusse  des 
neuen  Durch  -  und  Ausbruch  aus  dem  alten  bisher  ruhenden  Kratw  an, 
dem  ähnliche  Detonationen  successive  nachfolgen,  nämlich  durch  Bernb- 
rnng  mit  der  Luft  der  jener  aufsteigenden  Masse  vorangehenden  expan- 
siven Gflffe,  welche  solche  Explosionen  hervorbringen.  Ähnliche  Dvrcii- 
bruche  dem  Gesetze  folgend ,  wonach  die  Kräfte  ihre  Richtung  nach 
der  kürzesten  Widerstands-Linie  nehmen,  ereignen  sidi  auch  am  Abhänge 
oder  am  Fusse  solcher  vulkanischen  Berge,  den  Kegel  -  Auswilrfe  oder 
mit  diesen  auch  Ausbruche  der  Lava  veranlassen. 
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Wn  nm  (He  äusBern  Merkmale  der  vorgenannten  Krater-Bildan- 
gen  betriil»  so  difarfte  für  einen  Er  heb  unga-K  rater,  der  nicht  sich  zu 
einem  Ynlkan  ansgebildet  hat,  %n  halten  aeyn :  eine  vom  Mittelpunkt 
radial  oder  sternförmig  anagebender  Schichten  -  Bruch.  Von  einem 
Ynlkan  saugen  dagegen  die  steilen  von  Innen  nach  Aussen  aufgerichteten 
Schichten  die  Kraterwinde  bildend,  femer  die  diesen  als  Mantel  umge- 
benden vulkanischen  Tnife  des  sogenannten  Aschen -Kegels,  der  durch  den 
Garben  »förmigen  Auswurf,  bei  der  Becher-  oder  Kessel  •  fftrmigen  Ge- 
staltung des  Kraters  und  der  hohen  Aufsteigung  ausgeworfener  Massen^ 
durch  den  Rückfall  hervorgebracht  wird;  so  wie  anderseits  auch  ein 
Schichten -Bruch  am  Fussa  eines  vulkanischen  Kegels  auf  den  vorher- 
gehenden Erhebungs-Krater  hindeutet. 

Was  nun  die  Merkmale  der  in  Rede  stehenden  Explosiont- 
oder  8 preng-K rater e  betrifft,  welche  die  Wirkung  expansiver  €kise  in 
Erd  -  Hohlen  sind  und  nicht  immer  einer  plntonischen  Veranlassung 
bedürfen ,  so  erfolgt ,  um  Schichten  zu  heben ,  hier  keine  Aufdeckung, 
ffondem  eine  vSlKge  Zertrümmerung  oder  YerwerAing  derselben  innen 
und  nach  aussen.  Bei  trachytiacben  Massen  oder  solchen,  die  keine 
Schichtung  haben,  wird  die  Einheit  der  nach  aussen  hin  geworfenen  und 
der  Im  Innern  znriickgefftllenen  Massen  hier  zur  Bedingung. 

Dureh  die  Aufmerksamkeit ,  welebe  Hr.  A.  v.  Humboldt  diesem  so 
bezeichneten  Gegenstand  bezeuget,  wird  derselbe  von  andern  grossen 
Naturforschern  nicht  unbeaditet  bleiben.  Dass  solche  plötzliche  Wirkun- 
gen auch  im  Tieflande  vorkommen  können,  darüber  berichtet  ein  alter 
Schriftsteller,  Umsrius»  demzufolge  der  Armtd»8e»  in  der  nun  mehrigen 
*  Provinz  Brmndenkur^,  ein  ehemaliges  ahes  Maar  dieses  Namens,  bereits 
in  2^ten  der  Karolinger  bei  Gelegenheit  eines  Erdbebens  durch  Auswurf 
entsUnd  (vergl.  d.  Arb.  d.  Schics.  vateriftnd.  Gesellsch.  184S,  8. .  .  .),  wo 
später  noch  eine  Nachwirkung  erfolgte.  -•  Auch  bei  dem  grossen  Aus- 
bruch des  Arna'a  1838  ereignete  sich  am  Abhänge  des  Thaies  von  Par- 
tnaa  hn  Kleinen  hier  die  Minen-artige  Wirkung  einer  fi3q>losioo  (Bbrohavs  : 
Annal. ,  4.  Reihe ,  lY.  Bd.  S.  502).  —  Es  durfte  die  Gestaltung  des 
Beckens  von  Böhmen,  so  wie  jenes  von  7%ea#a/leii,  welche  den  grossem 
Krateren  des  Mondes  gleichkommen ,  etwa  für  Wirkungen  dieser  Art  in 
der  Urzeit  angesehen  werden;  dagegen  die  Alpen-  und  andern  Gebirgs- 
See'n ,  so  wie  die  Kessel-Tbftler  bei  Flüssen  mit  mehr  Wahrscheinlich- 
keit für  Explosions-Krater  gelten  werden. 

Die  vorherrschenden  Trachyt-Gebilde  und  Kraterein  der  EifÜ 
fuhren  zu  folgenden  Betrachtungen.  Yergleichen  wir  damit  die  Darstel- 
lung dieses  von  Yolkanität  zeugenden  Ctebirges  nach  Hm.W.  DscimK  (v. 
LEornuiaD  u.  Bnonir  Jahrb.  i84S,  S.  282  |?]) :  So  findet  sich  hier  ein  zwi- 
schen A's/^arf  und  QmrmSMeti  von  Granwacken-Bergen  umgebenes  Kessel- 
Thal,  in  dessen  Innerem  Trachjrt  die  Oberfläche  erreicht.  Hier  zu  einem 
Schlüsse  zu  gelangen,  bedarf  es  bei  der  Grauwacke  zu  wissen,  wie  die 
Besehaffenheit  ihter  Schichten :  ob  sich  diese  erheben  oder  von  Yerwer- 
fnng  zeugen.    Bei  BMnktaritroik  umgibt  ein  kreisrunder  Trachyt  -  Watt 
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eine  Brach  -  artige  Wiese.  Ba^eekt  di^e  ttwu  auch  enen  tadiylbciieB 
Boden  ,  so  wurde  man  Aof  ciuen  Explosions  -  Krater  sehliessea.  Feraff 
([[«schiebt  hier  noch  der  Kessel* Tbilerfirwifanmif,  in  deren  DmgebaBg 
sich  nur  sehr  gering^e  Anhänfung^n  ans  dem  Innern  emporgetridicfler 
oder  durch  Hitze  veränderter  Massen  Hnden  ,  mithin  wohl  a«f  eine  An»- 
Sprengung^  hindeuten.  Dage^n  hat  der  SoUer^  bei  Quidfikmek  Aas 
Ansehen  eines  aus  einem  Wali-Ringe  in  der  IMStte  emponteigeBdeo  Kegels 
aus  Hornblende -reichem  Trachft,  dem  wohl  ein  Erhebongs^Kratcr  zna 
Grunde  liegt.  Endlich  gedenkt  Hr.  v.  DBcrnof  des  Sehlaekentmaares. 
eines  hier  von  Scblacken-Wanden  umgebenen  Kraters,  dessen  Scbicfatea 
von  Innen  nach  Aussen  fallen ,  wobei  "die  Vulkanitdt  wohl  nicht  an  ver- 
kennen ist.  Von  letztgenanntem  Maare  beträgt  der  Flächen- Inbalt  19S4 
Q. -Ruthen,  eine  Grösse,  welche  die  dea  1194'  über  der  Meeres-Fliche  er- 
hobenen WeinfMer  Maares  (1376  Q.  R.)  noch  übertrifft  Von  einer  beinah 
kreisrunden  Gestalt  zeugt  der  LaaeherMee  (702  R.  Länge,  637  Breite). 
Jedenfalls  bleibt  hier  noch  Vieles  zu  erforschen  übrig.  MoRhteo  Gelehrte 
vom  Fache  doch  bestimmen,  in  welche  Kategene'n  jene  Kratere-  der  JBt/W 
gehören ;  denn  für  erloschene  Vulkane  sind  nicht  aHe  zu  halten.  —  Noch 
seqr  die  Frage  dahingestellt:  ob  nicht  die  in  Masse  verbundenen  Atole 
(Korallen-  oder  Lagunen-Inseln)  des  indischen  Ozeans  in  ihrer  Gesamsit- 
beit  «US  CMiem  Erhcbungs- Krater  hervorgehende  £x|>losion9*Kratere  sind, 
während  die  ganz  isoUrten  Korallen  -  Inseln  mehr  auf  einen  erloacbenen 
!  Vulkan  hindeuten,    dessen  Krater-Ränder  den  Korallen,   welche,  wie  es 

I  scheint,  den  Rundbau  Heben,  der  ihnen  auch  Vortheilo  gegen  die  Str&mnnf 

I  gewährt,  eine  Grundlage  sn  ihrem  Aufbau  dafbieten.     Kratere  mier  der 

Meeresfläche  sind  nicht  in  Abrede  au  stellen,  so  wie  kleinere  yoii  dicscfi ' 
in  den  grössern  hervorgehen  können,  wie  dergleichen  am  Monde  wahr- 
zunehmen sind.  Dass  eine  gemeinsame  Verbindung  der  £rd-H5UungeB 
(innere  Kanäle,  nach  v.  Buch)  als  Feuer^Leitung  wirkend  hier  Reihes- 
Kratere  oder  auch  Vnyuwe  (die  Erd  -  Feueressen  oder  Ventile,  nach 
vorgenanntem)  hervorrufen,  davon  lassen  sich  die  ersten  im  Monde,  die 
letzten  auf  der  Erde  nachweisen ,  so  wie  es  aus  dem  Gesetze  iienrar- 
geht,  dass,  wo  die  Explosions •  Herde  zu  nahe  bei  dnaader  liegen,  die 
Kratere  mit  ihren  Rändern  ineinandergreifen ;  ebenso ,  dass  bei  gieicber 
Expansiv- Kraft  die  tiefer  gelegenen  Herde  Kratere  von  verfaältniaamasig 
kleinerem  Durchmesser  hervorbringe,  wie  der  Vf.  an  andera  Orten 
bereits  mitgetheilt  hat. 


W.  HironfoBR:  über  F.  Snsomr's  natnrwissenschaftlicbe  Auf- 
nahmen und  Untersnehungen  in  den  Alpen  des  Salskamnaer^ 
Gutes  {Wiener  Zeitung  184€ ,  No.  113).  Seit  einigen  Jahren  hat  der 
Verf.  mit  jugendlieher  Thatkraft  im  Salzkammer  -  Gute  das  Stndium  der 
Oberfläche  des  Landes  in  mancherlei  Beziehungen  nnternommen,  erat  mit 
geringen  Mitteln ,  später  von  hochgestellten  Gönnern  von  Jahr  an  Jahr 
m  seinen  Unternehmungen  gefordert.     Eine  Saramlong  von  PetieMcten, 
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die  er  bfldet,  imd-  die  nun  Et^ntham  seiaer  DarcblancKt  den  Ffirsten  von 
MBrntRineii  ist,  gab  Veranlassung'  xn  einer  Arbeit  aber  die  Cephalopoden 
des  Salzkanimer-Chites  von  FftAiia  Ritter  v.  Haobr,  die  nun  auf  Kosten 
des  Wiasenscbsft  -  liebenden  Besitsers  der  Sammlung  unter  der  Presse 
ist  Der  darin  bescbriebene  Amm4>nite8  Metter  nie bi  v.  Hauer  ist 
bei  seiner  GrSase  dnrch  die  wondervolle  Loben  •  Zeichnung  wobl  di« 
schönste  Amnoniten  -  Spesies.  Aneh  das  k.  k.  nrnntanistisohe  Mnsnnni 
bat  durch  Simoay  viel  Schönes  und  Merkwiurd  »ges  erhalten. 

Wahrend  er  aber  die  Flora,  die  fossile  Fauna  nicht  vernachlässigte, 
waren  physikalische  und  künstlerische  Studien  der  Obertliehe  der  eigent* 
liehe  Gegenstand  seiner  Aufmerksamkeit  Er  besitzt  einen  Atlas  von 
mehr  als  zweibundert  der  manch  faltigsten  Darstellungen  der  Gebirgs- 
Form  in  den  hohem  und  niedrigem  Niveauos  vorzüglich  aus  den  Umge« 
hangen  des  EkiektMnMtodtM^  deren  Bekanntmachung  für  künftige  Forscher 
sehr  wunschenswerth  wäre,  und  der  Zweck  der  gegenwärtigen  Zeilen 
ist  es  ,  das  Publikum  schon  vorl&ufig  auf  eine  aus  dem  Vorrathe  ausge- 
wfihlte  Reihe  von  Lithograpbie^n  aufmerksam  zu  machen  ,  deren  Veröf* 
fentlichnng  SiMonr  beabsichtigt. 

Einige  der  Blätter  mögen  hier  in  Kurze  erwähnt  werden.  Ihre  Auf- 
sftMmig  nach  der  von  ihm  selbst  gemachten  Eintbeilung  in  Sektionen 
wird  den  Geist  und  die  Anaicbten  ausdrucken,  welche  er  den  Aufnahmen 
zu  Ch*nnde  gelegt  hat. 

I.  Gletscher.  Das  Cnria-Bisfeld  auf  dem  Dack$l^ngekirg  in  Ober-^ 
Österreich  im  Jahre  1842.  Eine  Partie  des  Carls -Eisfeldes  am  holicu 
Qfsiäsiein.  Dieses  Blatt  zeigt  höchst  interessante  Struktur  •  Verhältnisse 
des  Gletscher^Eises,  dabei  sonderbare  ungewöhnliche  Eis -Schrunde. 

ü.  Spuren  vorgeschichtlicher  Gletscher  -  Ausdehnung. 
Ein  Karrenfeld  in  der  Wies  auf  dem  Doehsleingeiirge.  —  Eine  Partie 
des  vorweHlicben  Gletsdier  •  Terrains  auf  dem  Daekstein-Oebirge ,  die 
Umgebung  des  jetzigen  Cmris*  Bisfeldes  von  der  Oehsenwiesköhs  aus 
aufgenommen.  Ein  höchst  lehrreiches  Tableau  mit  Schliff  -  und  Strei- 
fungs-Flichen ,  die  man  so  selten  auf  Kalk*FeIsen  erhalten  antrifft,  mit 
Riesen  *  Töpfen  und.  Moränen.  Die  Moräne  in  der  Wies  auf  dem  Dash* 
steitiffebirge. 

IIL  Charakter  der  Hochgebirgs-Gipfel  der  sekundären 
Kalk-Formation.  Die  hohe  DachsteinspUme  (9S000  mit  der  Aussicht 
nach  dem  7%orsiein  (9230')  und  MiUerspitm  (9t00'). 

V.  Eigentbfimliche  Oberflächen-Bildungen  in  den  Hoch- 
gebirgen des  sekundären  Kalkes.  Umgegend  des  Sekiadmingsr 
Gletschers  oder  ^todten  Schnee^s"  auf  dem  DaeksteingebirgB^  Eine  Partie 
des  todten  Gebirges  am  Aok^fi  Priel,  vom  hohen  Elm  aus  gezeichnet 

VI.  Physiognomie  der  Mittel-Gebirge  (Höhe  4500'*- 7000') 
des.Büknndären  Kalkes.  Das  Oosämer  Stein*Gebirge.  Der  Sarstein 
am  aUlSiidisr  See. 

VIU.  Alpen -Panoramen.  Das  Daehslein'  und  Qosmu  •  Oebirge 
von  dar  Trmmwand  ana  geseicbnet 
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IX.  Hdheft-Tableaox.  Hftfaen  4«g  Salskammer-Gotes  mid  tbnpr 
Hoehg^birg^  Süimhuys  nach  iiatdriidira  Proliieo  der  Oipfci  entworfm. 
Hier  sind  alle  naoibaften  Punkte  des  Saixkunmer  •  Gvtes ,  nicht  nur  die 
Berg-Spitzen,  londem  aueh  die  iiinraitliehen  Ortsebaflen,  See'n,  Strassn 
nnd  Wege  nach  Ihrer  Höhe  aber  das  dreifaebe  Niveau  des  BKU&Uimiinkm 
Meeres ,  des  Trmun-See^s  und  des  Www^-Flnsses ,  in  nalMidier  Anord* 
■ung  KD  einem  schönen  Gemfilde  susammengefasst.  Dorch  teiebtes  Celorit 
sind  die  Schnee  -  und  Eis  -  Felder ,  das  kable  Gebirge  ^  die  KroauDholz- 
Region,  die  Alpen-Triflen,  Wälder  und  Wiesen  leicht  ericenntlieh  genadit, 
so  dass  das  Ganze  mehr  einem  grossartigen  Gebirge- Panorama,  als  eiMr 
Höhro-Karte  gleicht. 

X.  Hohlen  im  Alpen-Kalke.  Dit  „CPseMstikirek'i^  mm  Oomm- 
Gletscher,  mit  einem  kleinen  Eisberg  in  ihrem  Innern.  Das  Alm^ajer 
Loch  im  GrundeUei^r  Gebirge.  Das  Eiagangs*Portal  der  M^ppentrulkr 
Hohle  bei  Oberirawn, 

XIII.  Zerklüftungs-FormenderKalkreis-Scbichten.  Fels- 
Partie  am  Oeheenkopf  auf  dem  Daehsteim'Gebirye, 

XIV.  Steinsalz-Lager  im  Alpenkalk.  Zwei  Ansichten  von 
HaihtSdter  Salzberg. 

XY.  Thal- Formen.  Thal  und  Bfarkt /«eAI.  Von  dieser  bodist 
genauen  malerischen  Anfiiabme  ist  eine  gelungene  Lithographie  ss  «bis 
vollendet  worden.  Sie  wird  den  vielen  Freunden  dieses  Tielbesoehtw 
Kur^Ortes  eine  willkommene  Gabe  seyn. 

XVI.  Vorweltliche  See-Becken.    Das  Chsau-nrnL 

XVn.  Gebirgs  -  See'n.  Die  Ootau^See'n  am  DmeheUki  -  IMäy. 
Zwei  Ansichten  des  hinteren  OosaU'See's.  Die  Lmkm^mif^Smf^n  4600'  bodi 
gelegen  im  Äneeee^r  €kbirge.  Der  Bruder-See  im  AueeeeV  Glebirge  5100' 
hoch  gelegen.  Sondirungs  -  Karte  des  Bmlistädier  See's  mit  vierhasdert 
Tiefen-Punkten.  Fdnfandswanzig  Längen-  und  Queer-Sefanitte  des  HaU- 
siäiier  See^e  und  seiner  Umgebungen  mit  einer  naeh  der  Tiefen -Karte 
entworfenen  Zeichnung  seines  Beckens  unter  dem  Wasser  -  Spiegel- 
Dieses  Blatt  gewährt  in  tiberraschender  Weise  die  Übersicht  der  land- 
schaftlichen Umgebnng^n  des  See's  und  des  Beckei^s,  das  man  erbM« 
wurde,  wenn  alles  Wasser  binweggenommen  wäre. 

XVUI.  Unterirdische  Wasser-B  ecken.  Der  Kfseei  md  Hirtäf 
knrnn  bei  HatUlaU. 

XIX.  Aushöhlungen  der  Fels-Massen  durch  Wild-WM- 
ser.  Bett  des  lUHenkmehe  in  der  sogenannten  EsUenkmO^WUimiMM  bfi 
UM. 

XX.  Allttvial-Formen.  Die  Terrassen  -  förmigen  Sebntt-Gebilde 
im  Trmm^Th^  zwischen  Laufflm  und  OoUem  im  Salskammer-Gut. 

XXI.  Vegetations-Formen.  Aussterben  des  Bamn-Wocbseü 
anf  dem  Plateau  des  DeehHeht-GeMrfee,  Eine  Gruppe  von  Zirbetkiefem 
und  Krummholz  zwischen  dem  niedern  CffaSdstein  uid  der  CSrndelf*- 
Standort  5äOO'.     . 

Die  Ansichten  smd  mit  bedeutendem  kfinstierisebem  Tatest  entworfen: 
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Portriit  -  Ahttlicbkeil  wurde  beabticbtijft  und  mit  gunati^iu  Erfolge  ei- 
reiebty  um  unturwieseiiaehaftlicheo  ForacbuDgen  als  Belege  zu  dieueu. 
SiNonir  hat  auch  die  Lithographie  eelbst  ubcrnonimeu ,  damit  er  um  ao 
gcwiaaer  den  Charakter  des  Gegenstandes  festhalten  könne,  und  um  nicht 
gerade  die  letate  Auafuhrnng  vielleicht  der  Ungunst  der  Manier  zu  uber- 
iaasen. 


W.  DimKBi:  Monographie  der  Narddem^ehen  Wealden*Bil< 
düng,  ein  Beitrag  zur  Greognosie  und  Naturgeschichte  der  Vorwelt; 
nebst  einer  Abhandlung  Hbüm.  v.  MKrKa's  über  die  darin  gefunde- 
nen Reptilien  (xxui  und  86  SS.,  xzi  Taf.  4^  Braun^ehwei^  1846).  Die 
Gegenstlnde,  welche  den  Inhalt  dieses  wicJitigen  Werkes  ausmachen, 
sind  schon  bei  mehren  Veranlassungen  in  dieser  Zeitschrift  erörtert 
worden  [Jahrb.  I^^5,  731,  1897^  113,  1844^  383,  666,  1846,  269  etc.], 
daher  wir  uns  in  Bezug  auf  dietielben  kurzer  fassen  können« 

Das  Wealden- Gebilde  Nord  -  DeuUMm^d'*  ist  seit  vielen  Jahren  ein 
Gegenstand  umsichtiger  Studien  des  Vfs.,  um  deren-wülen  er  sich  mit 
vielen  im  Eingange  genannten  Geologen  u.  a.  Naturforschern  der  Gegeud 
wie  mit  solchen  in  Bnghnd  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Als  älteste  reine 
Susswasser  -  Bildung  mit  den  frühesten  zuverlässigen  1  —  2scbaaligen 
Süss  Wasser  -  Konchylien  ,  welche  bis  jetzt  nur  auf  ISugland  uod  Nord- 
DmUMchimU  beschränkt  gefunden  worden  ist  und  ihrer  Natur  nach  eine 
universelle  Veii>reitung  niclit  haben  kann  ^  erweckt  es  unser  vorzüglichps 
Interesse.  In  den  „Stndicn  der  bergmännischen  Freunde  zu  GÖiUngeH^* 
wie  in  den  Schul -Programmen  von  CMäei  bat  der  Verf.  seit  mehren 
Jahren  iiber  die  Ergebnisse  seiner  fortschreitenden  Untersuchungen  Bericht 
erstattet  und  zuletzt  noch  (vgl.  Jb.  1844 ,  383)  eine  Übersicht  und 
Charakteristik  aller  ihm  bekannt  gewordenen  Versteinerungen  daraus 
mitgetbeilt  Die  Ergebnisse  aller  bisherigen  geognostischen  wie  paläou- 
tologisehen  Forschungen  über  diese  Formation  in  Nord-DeufchUmd  und 
in  beständiger  Vergleichung  mit  Bnjfimmd  liegen  jetzt  in  einer  fleissig 
gearbeiteten  selbstotändigen  Monographie  vor  uns.  Die  geognostische 
Beschreibung  erscheint  ausfuhrlicli  auf  S.  i—xxxa  und  zeigt,  dass  die 
3  Englischen  Haupt  -  Abtheilungen :  Purbeck-  und  Asburnham-Schichten, 
Hastings-  und  Tilgate-Saudstein,  so  wie  Weald-clay,  sich  auch  in  Deutsch- 
Imtd  mit  gewissen  Modifikationen  wiederfinden.  Die  weitläufige  Schich- 
ten-Folge  wird  uns  in  der  Beschreibung  wie  iu  der  graphischen  Darstel- 
lung mit  den  genauesten  Details  dargelegt,  welche  noch  ein  besonderes 
Interesse  durch  die  grossartige  Überstürzung  der  Schichten  gewinnen, 
mit  welcher  der  jängere  Robhbr  in  dieseni  Jahrbuch  U84Ö,  269,  Taf.)  uns 
schon  durch  eine  Abfaandlung  bekannt  gemacht  hat,  welche  D.  indessen  bis 
zum  Ende  des  Abdrucks  der  seinigen  übersehen  hatte.  Er  bemerkt  d ess- 
halb nachträglich,  dass  die  Schichten  des  ÖrlinghoMiser  Profils,  welche 
er  ihrer  Versteinernngen  wegen  für  Unteroolith  angesprochen  habe,  bei 
RoBHBR  als  Lias  aufgezählt  sind;   dass  die  folgenden  Schichten,  die  er 
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noch  za  den  Wealden  mHg^echnet ,  bei  ReBMBii  ib  mMer  ond  obrer 
Oolitb  erscheinen  (S.  84).  —  Wan  die  FoMÜ-ReftCe  anbelangt,  «o  haben 
im«  die  Wealden  in  BnffUmd  1 1  Pflanzen  - ,  33  Kencbylien  - ,  5  Kroster- 
u.  e.  a.  Insekten-,  22  Fisch-  und  12  Reptilien-,  im  Ganzen  gegen  90  Arten 
geliefert ,    während    wir  jetzt  in   DfuisckUmd   SO  Pflanzen  - ,  82    Kon- 
chylien-,  10  Kruster-,  14  Fisch-  und  4  Reptilien-,  zusammen  160  i%rteD 
daraus  kennen.    Beide  Orte  zusammen  bieten  230  Spezies.    Die  dentechen 
Thier- Arten  sind  bis   auf  wenige  Zusätze  und  Berichtigungen   dieselben, 
weiche  der  Verf.   in   seiner  kleinen  Abhandlung   Aber  das  Wftlderthoa- 
Gebilde  vor  2  Jahren   schon  aufgez&hlt   und  diagnosirt  hatte;   jetzt  er- 
scheinen sie  weitläufiger  beschrieben  und  nach  seinen  eignen  ZeichnuBgen 
vortreflTiich  abgebildet  Die  Pflanzen  sind  vorwaltend  (26)  Farnen,  wobei  die 
Genera  Jeanpaulia  UrtGsa  und  Hausmannia  DüMiciMfc^Mier«  sind; 
dann  (10)  Cycadeen,  einige  (4)  Koniferen  u.  s.  w.  Unter  lien  Konchylien  sind 
allein  37  Cyrena-  mit  4  Oyclas-,  3  Pisidium-  und  5  Unio-Arten,  9  Mela- 
nien, SPaludinen,  i  Limnaens  und  I  Planorbis:  dteKraster  sind  fast  nur 
Cypris  -  Arten  ;    die  Fische  bestehen  mit    l  Ausnahme   nur   in  einzelnen 
Schuppen  und  Zähnen;  unter  den  Reptilien  sind  Pholidoaanrns  Sehana- 
burgensis,  Macrorhynclius  Meyer i  und  Emys  Menkei  die  wichtigsten.   Afit 
England  verglichen  besitzt  die  deutsche  Formation  fast  dieselben  Crenera 
und  ist  im  Ganzen  reicher  an  Arten,  steht  jedoch  an  Unionen,  Fischen 
und  Reptilien  zurück,  wie  die  Insekten  im  engern  Sinne  gänzlich  fehlen. 
Dagegen  haben  beide  Sphenopteris  Mantelli,  Endogenites  eros«,  Carpo- 
lithus  Manfelli ,    Exogyra   buUa ,    Corbula  aluta,    Tumtella  tninota  Dn., 
Melania  (Tornatella)  Popei,    Melania  (Melanopsis)  attenuata,   M.  (Mela- 
nopsis)  tricaiinata,  Palüdina  fluviorum ,  P.  ?elongata,  Cypria  Valdensis, 
C.  grannlosa,  C.  ? tuberculata ,  Lepidotus  Mantelli,  L.  Fittoni,  Pycnodns 
Manteili,    Gyrobus  Mantelli   mit  einander  gemein.     Bemerkenswerlh   ist 
Modiola  lithodomus,  soferne  sie  nach  des  VPs.  Yersicherang  (S. 25) 
völlig  unnnterscheidbar  in  dem  Portland  wie  in  den  Wealden  -  Schichten 
vorkommt.     [Wäre  sie  ein  wirklicher  Lithodomus  ,   so  wörde  aich  Diess 
vielleicht  durch  Einbohren  der  lebenden  Wealden  -  Muschel   in  Portland- 
Felsen  erklären.]     Neben    dem   mehrfach   vorgenommenen  Ersatz   scbon 
verbrauchler  Namen    hätte   auch  Palüdina  acuminata  Dcti*k.  (8.   65)   eine 
neue  Benennung  erhalten  sollen,  da  es  bereits  wenigstens  eine  (Sowsrby'- 
solle)  Art  dieses  Namens  gibt.  —  Die  Pflanzen -Abdrfloke  sind  auf  9,  die 
Thier-Reste  auf  11   und  die  Profile  auf  1  Quart -Tafel   dargestellt,   und 
diese  Tafeln   sowohl   als  die  ganze  übrige  Ausstattung  geb6ren   zu  den 
besten ,    die  wir  in  Werken  dieser  Art  noch  gesehen  haben.    Wenn  der 
Naturforscher  in    der  Regel   nur  in   dem   wissenschaftlichen  Ergebnisse 
seiner  langen  und   meist   kostspieligen  Studien    einen  Ersatz   füir  allen 
Aufwand   finden    kann,    so    müssen   wir  es  zweifaeh  dankend  anerken- 
nen ,   wenn    der  Verleger  seinerseits   solche  Werke ,    die  eine  Auasiefat 
auf  erheblichen    Gewinn   nicht   gewähren ,     gleichwohl  acfaon    aoMtat- 
tet,    obgleich    wir  überzeugt   sind,   dass   das    Interesse,   welches   der 
Inhalt  und   die    Bearbeitungs  -  Weise   dieses  Werkes   gewlbren  müssen. 
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dnRMllwa    MiNiik    mam    vergleiebaagtwme    «ehr    «uaitig^e    AafoalwMi 
Stehern  werden. 


G.  H.  0.  Yolger:  tiberdiegeogn ostischen  Verhältnisse  von 
Helgoland,  Lütieburffy  Segeberg,  Läggedorf  und  Elmshorn  in  Holstein  und 
Sehiearvebeck  im  Lmuenburgischen  ^  nebst  vorangehender  Übersicht  der 
orographischen  und  geognostischen  Yerhältnisse  des  Norddeutschen  Tief- 
Landes  (96  SS.  mit  3  illum.  geognost.  Tafeln  ;  Braunschweig  1846^  4^. 
Diese  Schrift  ist  den  Deutschen  Naturforschern  zu  ihrer  24.  Versamm- 
lung in  Kiel  gewidmet.  Die  Schrift  hat  folgende  Theile :  Norddeut- 
sches Tiefland,  —  Helgoland  ^  —  Lüneburg  y  —  Segeberg ,  —  Lägge- 
dorf in  Holstein  y  die  Linth  unweit  Elmshorn  und  Schwar»enbek  am 
Sachsenwalde,  Über  jed?h  dieser  Punkte,  wo  feste  Gesteine  sich  aus  dem 
Schuttlande  erheben^  finden  wir  eine  literaturgeschichtliche  Übersicht, 
eine  orographische  und  eine  geognostische  Beschreibung.  Das  Nord- 
deutsche Tiefland  enthalt  jüngste  (obre)  Tertiär-Formation,  Gyps,v  Kreide, 
Jura  und  Saudstein.  —  Helgoland ,  wovon  eine  Karte  raitgetheilt  wird, 
ist  aus  Buntsandstein,  Muschelkalk,  Oolith  und  Kreide  in  Mantel- formiger 
Umlagerung  zusammengesetzt  Lüneburg  bietet  Muschelkalk,  Keuper, 
Kreide,  Subapenninen-Formation.  Am  Seegeberg  treten  ausser  dem  Gyps 
noch  Thou-Mergel  und  Kalkstein  mit  Encrinites  liliiformis  zu  Tage, 
wodurch  also  das  Alter  dieses  Gypses  bestimmt  jenem  von  Rüdersdorf 
gleich  zum  Muschelkalk  gebracht  wird  und  sich  ein  Anhalten  bietet  für 
andere  Gyps-Flötze  in  Norddeulschland,  Läggedorf  hoi  Kreide,  Elms- 
horn rothe  Keuper  -  Mergel ,  ?  Gyps  \  Schwarfsenbeck  ein  Kreide  -  Glied, 
etwa  Piänerkalk.  In  einem  Nachtrag  nimmt  der  Verf.  .auf  Gompreciit^s 
Untersuchungen  über  die  isolirten  anstehenden  Fels  -  Massen  in  Nord- 
HeulscMand  Rücksicht ,  wie  sie  in  unserem  Jahrbuch  und  in  Karstef^^s 
Archiv  mitgetheilt  sind,  die  er  vorhin  unbeachtet  gelassen. 

Einige  neue  ober- tertiäre  Versteinerungen  der  Gegend  hat  der  Verf. 
bereits  in  seiner  Dissertation  beschrieben ;  sie  sind  meistens  von  Puilifpi 
bestimmt  und  werden  wohl  in  dessen  Arbeiten  ausfuhrlicher  bekannt 
gemacht  werden.  Das  Auftreten  der  anstehenden  Fels  -  IVIasscn  scheiut, 
wie  der  Vf.  wahrscheinlieh  zu  machen  sucht ,  mit  Hebungs  -  Linien  der 
von  Schutt  verdeckten  altern  Gebirge  aus  SO.  nach  NW.  in  Verbindung 
zu  stehen.    Das  Detail  der  Schrift  bietet  manchfaltiges  Interesse, 


NofiGOERATit !  die  unterirdischen  Miihletein-Brücho  von 
Niedermfndig  rnid  MiyM  (A^fo.  Zeitang  IM5,  No.  187  und  188).  Ver. 
Iflsst  man  die  ehemalige  Abtei  Laaeh  mit  ihrer  woudenscbonen  alten 
Kirche,  welehe  in  Innern  des  Ring-GeHrgos  unweit  dem  See  -  Uler  liegl^ 
so  führt  ein  Fahrweg,  rechts  sich  wendend,  nach  Süden  hin  aus  dem 
Bergkranze;  er  Bchoeidei  den  Berg^Rfiekeo  in  idner  sohrigea  Riebtuag 
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md  madit  daher  die  %n  jibertteigeöde  SMe  fir  den  WMderar  weng 
fühlbar.  Ea  ist  der  Wtg  nach  dem  Dorfe  NMermmdif^  welche«  eine 
Stunde  von  dem  See  entfernt  liegt.  Aber  ehe  man  noch  dasselbe  crrridit 
hat  man  schon  einen  gfossen  Theil  des  weiten  Lava-Feldes,  des  ehena- 
%en  vulkanischen  Stromes  g^eschmolsener  Erden  und  Metalle  nbersdirii- 
ten,  welcher  in  der  flacheren  Gegend  eine  bedeutende  Ausbreitung  tage- 
nommen  hat  und  durch  zahlreiche  Steinbrüche  sehr  vollständig  in  seinen 
innem  Baue  aufgeschlossen  dem  Auge  offen  liegt  Der  Bezirfc  der  unter- 
irdischen Bruche  heisst  die  Letten ,  und  davon  werden  auch  die  Arbeiter 
in  den  Gruben  Lejrer  genannt.  Ley  ist  in  der  hiesigen  Yolks-SpFacbc 
überhaupt  gleichbedeutend  mit  Fels ,  felsigem  Berge ,  Stein ;  daher  andi 
Ehrpefer  Ley  und  ähnliche  Namen  fOr  viele  Berge.  Sehr  nahe  hinter  dem 
Bergkranze  des  Lmaeher  Se0%  befm  Fusse  des  SrufUrofm^B9§^y  des 
Hilperieh*  und  euiiger  andern  daran  stossendfen  vulkanischen  Kegel- 
berge  fängt  schon  das  Lava-Feld  von  Niedermendig  an;  besonders  mmnt 
es  den  Raum  bis  an  das  Blendiger  Thal  ein.  Seine  grSsste  Ansdehnnog 
beträgt  dreiviertel  bis  eine  Stunde,  von  Okermendig  bis  in  die  Gegead 
von  P^auenkireheny  seine  grösste  Breite  mne  halbe  Stunde;  g^egen  Westn 
nimmt  dieselbe  ab.  Indess  lässt  sich  von  Okermendi§  auch  noch  der 
Strom  der  Lava  bis  zu  seinem  Ursprangs-Orte  weiter  verfolgen,  welcbes 
später  näher  ausgeführt  werden  soll. 

Der  Bereich  der  Gruben  bietet  an  der  Oberfläche  einen  eigeseo 
Anblick  dar.  Er  ist  besäet  mit  weiten  trichterförmigen,  im  Innern  von 
dunkelgefarbten  scherbenartigen  Gestein  -  Brocken  mehr  oder  minder 
flberschOtteten  Einsenkungen  des  Bodens,  nnd  diese  umgeben  kleine  Hngd 
von  ähnlichen  Stein-Stuck en.  Es  sind  die  ehemaligen  Schach t-Öffnungen 
der  bereits  verstilrzten  und  zum  Theil  schon  seit  vielen  Jahrhunderten 
ausgearbeiteten  Ghruben.  Diese  Pingen  fassen  nach  mehren  Seiten  faio 
das  Zentrum  der  heutigen  Gewinnungen  ein ;  besonders  nach  ^Reder- 
tnendiff  hin  liegen  sie  häufig,  und  selbst  der  ganze  Ort  dfirfte  nnterminirt 
seyn.  Die  noch  in  Betrieb  stehenden  Gruben  zeigen  aber  ein  ganz 
anderes  Bild,  ein  Bild  der  regsamsten  industriellen  Geschäftigkeit  Jeder 
der  vielen  weiten,  runden  Schächte,  inwendig  mit  grossen  Quadersteinen 
trocken  ausgemauert,  hat  eine  runde  Buhnen-artige  und  zur  Haltbarkeit  eben- 
falls von  Trockenmauem  umgebene  Erhöhung  zur  Seite,  und  diese  Bfihneo 
tragen  die  groben  machineilen  Vorrichtungen,  ^'elche  zum  Herausfördem 
der  schweren  Steine  bestimmt  sind;  durch  diese  Göpel  werden  mitteUt 
Thier-  und  Menschen  -  Kräften  die  Stein -Massen  an  dicken  Seilen  oder 
Ketten  aus  der  Tiefe  heraufgewunden.  Daneben  lagern  überall  in  bedeu- 
tendem Umfange  die  gewonnenen,  bereits  für  den  Verkauf  ganz  fertigeo 
Steine,  namentlieh  die  Mühlsteine  von  allen  Dimensionen ,  eben  bo  wie 
die  grossem  Architektur  -  Stucke  und  Aufschichtungen  von  Flur  -  Platten, 
welche  erst  unter  der  Hand  der  Steinmetzen  auf  der  Oberfläche  ihre 
Vollendung  erhalten  nnd  sich  daher  meist  noch  in  der  Zurichtung  befinden. 
Eine  Menge  Hütten,  aus  den  Abfällen  der  Steine  erbaut,  Werkstätten  der 
Stehnnctzen,  stehen  kreutz  und  quer  nmher,  wo  sich  zwischen  denSobädites* 
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Göpeln,  StüinJittgatiBen  und  SehvfdiaaflBi  Mek  Rmui  dam  ftadtt  Viel« 
fMbes  Leben  cntwickeh  «ich  in  einem  sokben  €(ebiete  des  tUtiges 
Gewerbes.  Das  Bebauen  der  kellkitag^den  Steine  verbreileC  seine  scbal- 
lenden  und  kitppemden  Töne  auf  weite  Entfernung,  die  pinnipen  Göpel 
knarren  daswisehen,  wSbrend  Pferde,  Ochsen  und  Mensdien,  mühevoll 
im  Kreise  sieh  bewegend,  damit  die  Stein -Massen  ^us  dem  Innern  der 
Erde  zu  Tage  fördern.  Überall  ist  die  GeschSfKgkeit  der  arbeitenden 
Klasse  vnd  ihre  Leitung  xu  sehen ,  bei'm  Behauen,  Messen,  For^ewegen, 
Anlladen,  Verfahren  u.  s.  w. 

Einer  besondem  Zurfistnng ,  um  das  Innere  zu  besuchen ,  bedarf  es 
nidit.-  Nur  eine  Vorsicht  ist  besonders  sn  empfehlen ,  nlmlieb :  die  Be* 
Ikhmog  erst  nach  gehöriger  Abkdhinng  Torsunehmen ;  denn  in  den  Groben 
herrscht  stets  eine  verhAltnissmftsig  niedrige  Temperatur,  woran  wohl 
die  geringe  Wimie  •  Leitnngsffthigkeit  des  Lava  •  Gesteins  die  Haupt- 
Ursadte  ist.  Im  heissesten  Sommer  findet  man  noch  starke  Eis  -  Zapfen 
darin ;'  das  Eis ,  welches  sich  im  Winter  gebildet  hat ,  kommt  während 
der  heissen  Jahresseit  nicht  cum  völligen  Abschmelxen.  Die  Gruben  sind 
gewissermaüsen  natürliche  Eiskeller.  Ein  kundiger  Ffihrer  versieht  steh 
reichlich  mit  Strohfackeln,  besonders  um  die  weiter  ausgewonnenen  und 
hohem  RAnme  gehörig  beleuchten  so  können,  welche  oft  wunderschöne 
sum  malerischen  Studium  geeignete  Licht  -  Effekte  zeigen.  Die  Einfahrt 
geht  auf  einer  Steintreppe,  dareh  einen  Treppen-Sehacht,  zwischen  ziemlich 
engen  Quadermanem  abwXrts  entweder  bis  zu  den  Arbeits-Riumen,  oder 
an  andern  Stellen  auch  nur  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  in  einen  der  zur 
Förderung  bestimmten  weiten  Schichte,  in  welchem  dann  eine  Holz- 
Treppe  bis  zum  Boden ,  der  Sohle  der  Steinbrfiehe  nieder  geht.  Bei 
der  weiteren  Befkbrung  in  dem  ziemlich  gleichförmigen  Niveau  gibt  es 
gute  Gelegenheit  in  den  vielen,  nach  allen  Richtungen  auslenkenden  und 
sich  wendenden,  in  und  durch  einander  laufenden  Strecken  und  Weitun- 
gen verschiedener  Gruben,  welche  meist  in  bedeutender  Zahl  unterirdisch 
znsammenhftngen,  die  ganze  Beschaffenheit  des  zur  Gewinnung  in  Angriff 
genommenen  mittlen  Theils  des  Lava-Stromes,  so  wie  die  Art  der  Los- 
trennung und  Bearbeitung  seiner  Stein-Massen  kennen  zu  lernen. 

Aber  eine  solche  Befahrung  genögt  noch  nicht,  um  die  ganze  interes- 
sante Zusammensetzung  des  Gebirges  bis  zu  Tage  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Jene  Zusammensetzung,  der  naturliche  Gesammt-Bau,  ist  keines- 
wegs so  einfach ,  wie  man  bei  jener  Befahrung  annehmen  könnte ;  d<*nn 
bei  derselben  bekommt  man  von  den  Massen,  welche  die  brauchbaren 
Steine  dberlagem ,  nichts  zu  sehen ;  durch  die  Trodcen  -  mauern  in  den 
Treppen  -  Schichten  und  auch  in  den  zur  Förderung  erbauten  Schächten 
Ist  alles  Dieses  fiberdeckt,  unsichtbar.  Zu  Jenem  Zwecke  muss  man  daher 
noch  besonders  solche  Sebftchte  aufsuchen,  welche  noch  in  der  Anlage 
begriffen  oder  wenigstens  inwendig  noch  nicht  ausgemauert  sind,  und 
dazu  gibt  es  bei  dem  vielseitigen  Betriebe  der  Brfiche  wohl  jederzeit  an 
irgend  einem  Punkte  Gelegenheit.  Bei  der  Anlage  eines  neuen  Schachtes 
wird  die  mflchttge,   lockere  Decke  des  Lava -Stromes  aas  der  bei  17' 


weit  angehgttn  nmdcn  ÖfiMn^  ttidit  mit  dkm  Scila  mid  ii^g^end 
dasn  g;ee%neteii  yorricfalmig^  henmsg^zogea ,  aondkra  dnrcli 
heraosg^ag^en.  Es  fo]||;t  daraoa  BOthwendii^ ,  dsM  bteRa  ein  Weg;* 
▼orhandea  seyn  moss.  Diesen  spart  man  sehriQbenfBnnig^  kerab- 
l^bead  bei  der  Arbeit  an  den  Sebackt-WSnden  ans,  und  bildet  auf  diese 
Weise  einen  hier  so  genannten  Schnecken  *  Gang ,  welcher  eine  Bahn- 
Breite  von  30"  erhält.  Beim  Hineinsehen  in  einen  aolchen  Schacht,  an- 
mal  wenn  er  schon  80  bis  40  F.  tief  ist,  scheint  derselbe  nach  unten 
enger  zusammen  zu  laufen ,  allein  das  Loth  weiset  die  Tdnschmi{^  des 
Auges  nach :  es  streift  alle  Kanten  des  Schnecken  •  Ganges.  Unter  der 
losen  LJberdeckung  folgen  schon  feste ,  swar  noch  unbrandibare  Stein- 
Massen,  in  welchen  der  Schnecken-Gang  nicht  naehgetiihrt  werden  1 
Aber  auf  diesem  Schnecken-Gange  überschaut  man  bis  zu  dessen 
Ende,  und  allenfalls  auch  noch  auf  einer  kurzen  unten  an  denselben  an- 
gelehnten Leiter,  den  ganzen  lehrrctehen  Durchschnitt  des  Gebirges. 
Er  zeigt  Folgendes : 

Die  Schächte  durchschieben  von  der  Oberiläehe  nieder  eine  geaeincii- 
tete  lockere  Masse  bis  60  und  mehr  Fuss  tief.  Sie  besteht  vorwaltend 
aus  Bimsstein  •  Stucken ;  aber  auch  finden  sich  wohl  andere  Gesteins- 
Brochstucke  darunter.  Sämmtliche  Fragmaite  liegen  entweder  nur  Inse 
iber  einander  oder  sind  auch  mit  einem  lehmigen  und  Trass  -  artigen 
Bindemittel  lose  zusammengekittet.  Ein  paar  Lagen ,  welche  allein  «us 
der  Masse  jenes  Lehm-  und  Trass-artigen  Bindemittels  bestehen,  von  8" 
und  2|  bis  3'  Mächtigkeit,  machen  sich  in  verschiedenen  Höfen  benon- 
ders  bemerklieb.  Es  besteht  die  ganze  Aufschichtung  aus  den  Produkten 
der  junf^^ten  Auswürfe  der  benachbarten  Vulkane.  Sie  sind  aber  offen- 
bar nicht  auf  .einmal  in  einer  Epoche  hieher  gekommen.  Wasser- 
Wirkung  ist  mit  dabei  tbädg  gewesen ,  welches  die  Schichten  -  Bildung 
unverkennbar  andeutet.  Die  Auswirfe  der  Vulkane  kennen  schlammige 
gewesen  seyn,  wie  deren  auch  noch  bei  den  Eruptionen  der  Vulkane  in 
Qmio  und  anderwärts  vorkommen,  oder  auch  könnten  die  trockenen  Aus- 
würflinge in  Wasser-Bedeckungen  gefallen  seyn.  Die  Schichten  werden 
von  den  Steinbrechern  oft  als  altes  Erdreich  oder  alter  Oberfläcben- 
Boden  bezeichnet,  und  Diess  wohl  nicht  ohne  Grund ;  die  Ruhe-Perioden 
zwischen  den  jiingern  vulkanischen  Ernptioiien  sind  darin  deutlich  gvou^ 
erkennbar.  Jene  Lehm  -  und  Trass  -  artigen  La^en  haben  hänlig  schon 
eine  schwärzliche ,  an  manche  Dammerde  erinnernde  Farbe ,  am  dunkel» 
stcn  meist  in  ihren  obern  Thcilen;  auch  haben  sich  fossile  tfaieriache 
Reste,  Hirsch-Geweihe,  Pferdezäbne  und  dgl.  darin  gefunden.  Man  trift 
bei^m  Absinken  der  Schächte,  zuweilen  anf  zylindrische  leere  Bäume. 
Sie  laufen  nach  der  Tiefe  hin  immer  wieder  mit  andern  ähnlichen  von 
grösserem  Umfange  und  zoletzt  in  eine  einzige,  zuweilen  Manns -dicke 
Höhlung  derselben  Art  zusammen  •  kurz,  sie  bewähren  sich  in  allen  Ver- 
hältnissen, als  Höblungen,  entstanden  durch  Bäume  mit  ihren  Ästen  und 
Zweigen,  welche  an  dem  Orte,  wo  sie  gewachsen,  von  der  lookern  Gestetns- 
Masse  umhüllt  worden  and   darauf  verwest  oder  verbrannt  sind.     Die 


Mhere  Form  an^t  nch  also  }etit  als  laerer  Ram  m  4m  ScUelrtflii. 
Die  Arbeiter  wollen  saweileh  in  denselben  eine  feine ,  Stanb*arCi|^,  fprana 
SnbstanE)  wie  Pilansen*Asebe,  gefangen  baben^  die  aber  bei  der  geringe 
sten  BerAbrung  susanunenfallen  soll.  Ancb  will  man  in  der  Lebm» 
trassartigen  Masse  Blatter*Abdriidce  erkannt  haben.  Die  Stamm*Höblun«- 
gen  sitzen  auf  den  Lagen  auf,  und  es  sollen  sich  in  denselben  seibat 
wanelförmige  Hohlnngen  verbreiten. 

Unter  jenem  leckem  Schicfaten*Systeniy  in  welchem  fiberall  der  Bims- 
stein das  Vorberrschendste  ist,  kommt  man  in  den  Schächten  auf  eine 
ZosammenbAnfong  von  meist  sehr  schweren  Brocken  nnd  Sdiollen  einer 
basaUisehen  Lava  von  dunkleren  Farben.,  schwArzlichgiau  oder  röthlich- 
brann  ;  sie  sind  besonders  im  Anssem  Schlacken-artig,  liegen  etwa  swölf 
Fnss  dick  abe^  einander  nnd  werden- von  den  Steinbrechern  Mnckea 
genannt  Darunter  folgt  endlich  der  eigentliche  grosse  lAva-Strom,  ht* 
stehend  aus  der  grauen  Masse  de»  allbekannten  RheinisdUn  Mühlsteins 
—  Basalt-Lava,  verschlaokter.Basalt  Das  Gestein  enth&h  in 
seiner  Masse  sehr  vereinzelt,  in  kleinen  Einschlüssen  nnd  krystaHinbcben 
Partie'n  manche  Mineralien.  Theils  sind  Dieses  solche  Substanzen,  . 
welche  schon  gebildet  aus  der  Tiefe  der  Erde  von  der  flüssigen  Lava 
mit  heraufgerissea  und  in  dteselbe  eingewickelt  worden,  worin  sie  zwar 
durch  deren  hohe  Temperatur  mehr  oder  weniger  in  ihrem  äussern  An- 
sehen verändert,  aber  nicht  geschmolzen  sind ;  theils  aber  sind  es  solch« 
Mineralien,  welche  sich  erst  bei  dem  Festwerden  der  Lava  aus  derselben 
ausgeschieden,  slso  neu  gebildet  haben.  Diese  Substanzen  sind  nämlich: 
Quarz,  Feldspath,  Haujn,  Sapphjrr,  Hyazinth,  Magnet-Eisenstein  u.  s.  w« 
Die  eigentUcbe  Muhlslein-Masse ,  unter  den  sogenannten  Mucken,  ist  in 
irreguläre  vielseitige  Säulen,  welche  aufrecht  stehen,  von  der  Natur  zer- 
spalten oder  zerrissen.  Die  Säulen  sind  nach  oben  dann ,  auch  wohl 
etwas  gebogen ;  die  Spalten,  welche  die  Säulen  erzeugen,  verlieren  sich 
abei*  nach  unten  immer  mehr,  und  die  säulenförmig  abgesonderten  Massen 
werden  in  dieser  Weise  immer  dicker,  kolossaler,  d.  h.  mehre  Säulen 
vereinigen  sich  zu  einer,  und  zuletzt  geht  das  Ganze  in  eine  zusammen- 
hängende, nur  noch  durch  wenige  irreguläre  Spalten  zerrissene  Masse 
fiber.  So  wie  die  Spalten  oder  Absonderungen  immer  mehr  nach  unten 
sieh  verlieren ,  nimmt  auch  die  Porosität  des  Gesteins  ab ,  und  seia 
unterster  Theil,  Dielstein  von  den  Arbeitern  genannt,  ist  eine  fa^t  gans 
dichte  bassl tische  Masse.  Auf  die  so  geartete  Absonderung  oder  Zer- 
spaltnng  des  Lava -Stromes  gründet  sich  der  bei  den  Arbeitern  übliche, 
bloss  poetisch  anzuerkennende  Yergleich  dieses  Vorkommens  mit  Bäumen 
nnd  dfren  Ästen  nnd  dem  Oberflächen-Boden,  worauf  Jene  ruhen,  aber 
auch  die  technische  Eintheilung  des  ganzen  Lava-Stromes  in  drei  freilich 
natürlich  nicht  scharf  begrenzte  Abtheilungen,  nämlich  die  oberste.  Köpfe, 
Glocken  oder  Äste  genannt,  welche  etwa  zu  sieben  Fuss  Höhe  angenom* 
men  nnd  nicht  gewonnen ,  sondern  nur  mit  den  Sebäditen  durchsunken 
werden,  weil  sie  den  unterirdischen  Steinbrüchen  snr  haltbaren  Decke 
(Firste)   dienen  nässen  «und  sich  auch  keiae  grossen  Steine,  der  an 


häufigen  AbModcnuigen  wegen,  darauii  bearbeiten  iaeeen;  ferner  die 
mittle  Abtbeilung,  der  eigenUicbe  Mühlstein,  in  welchem  nur  die 
Steinbruche  betrieben  werden,  und  dceacn  gesonderte  Siulen  man  S  e  h  i  •  n  e  a 
oder  Stamme  nennt,  welche,  je  naeh  der  Yerscbiedenheift  derbceondeni 
LokttUtiteu,  IS,  SO  bia  3ft,  selbst  40Fkis8  miohtig  angenommen  werden; 
und  endlich  die  untere  Abtheilong,  Dielstein  genannt,  worin  sich  die 
Spalten  oder  Absonderungen  nach  und  nach  gaas  zn  vertieren  scfaeineB. 
Der  Dielstein  wird  aber  mit  den  Steinbmcbs*Arbeiten  nur  hdchat  selten 
erreicht,  daher  auch  seine  Michtigkeit  unbekannt  ist 

Es  bleibt  mir  endlich  noch  übrig,  die  Herkunft  de«  grossen  Lava- 
Stromes  ansndenten.  Von  Okerwumdi^  Iftsst  sich  der  Lava-Strom,  attci- 
gend  und  schmäler  werdend,  noch  eine  Yiertelstnndo  weit  nadi  den 
FtHktTffB  hin,  einem  Vulkane,  verfolgen.  Es  ist  aber  hier,  der  jünge- 
ren fiberdeckung  wegen,  der  Aosfluss  aus  dem  Vulkane  nicht  geoJia 
an  bestimmen.  Dagegen  entblöast  der  Hohlweg  von  Oiermendtf  hemaf 
nadi  Eitrinfem  und  Mapen  das  interessante  Verhältniss.  Oben  ein  Gestein 
wie  das  Nieiermemdifery  nur  dichter,  bald  ohne  regelmäsige  Absondenrng, 
.  tiefer  mehr  kugelig,  und  darunter  in  Säulen  zerklüftet  Dann  folgen 
Schiebten  von  lockeren,  grösseren  und  kleineren  Schlacken-Stücken  and 
darunter  ein  feiner  vulkanischer  Sand,  regelmäuig  geschichtet;  endücfa 
Topferthon,  und  zuletzt  Grauwacke.  Die  Schlacken  und  der  vnlkanisclie 
Sand  sind  Auswurfs-Produkte  des  Vulkans,  deren  Verbreitung  dem  Ann- 
brudie  des  Lava-Stromes  vorherging.  Der  Tdpferthon,  zu  der  sogenann- 
ten Brannkohlen-Formation  gehörig,  war  damals  schon  als  eine  Büdving 
aus  einer  Wasser-Bedeckung  abgelagert ,  und  die  Grauwacke  ist  endlich 
in  dieser  Gegend  die  älteste  neptnnische  Bildung,  welche  die  Vulkane 
der  iUetn-Gegend  überall  durchbrochen  haben. 

Bei  Mayen  besteht  die  Oberdecknng  des  Stromes  auch  ans  Bimsstein 
und  darunter  aus  losen  Lava-Blöcken  und  Schollen,  ist  nur  nicht  so  hoch 
wie  bei  A*tedermendt>,  daher  aucli  die  Schächte  eine  viel  geringere  Tiefe 
erhalten.  Der  Vulkan,  dem  diese  Massen  entquollen,  ist  in  seinen  Roineo 
noch  sehr  ausgezeichnet.  Sein  Krater  ist  in  Nordwest  und  Südost  gans- 
lieh durchbrochen.  Sein  östlicher  Rand,  der  KotiBnheimer  Buden  genannt, 
bildet  eine  runde  Kuppe;  in  dem  Krater  scheint  hier  der  letzte  Aosbmdi 
erstarrt  zu  seyn ,  und  nur  der  südwestliche  Krater-Rand ,  der  Biirmger 
Bellmketg^  trägt  als  ein  vielleicht  1500  F.  langer,  schmaler,  ausgezack- 
ter Kaaun  die  deutlichen  Kennzeichen  seiner  ehemaligen  Bedeutung.  Die 
Mühlstein  -  Gruben  ,  alte  und  jetzt  betriebene ,  umgeben  den  Volkan  in 
weiten  Bogen.  Auch  aus  dem  Fuase  des  HoeheümmerM  scheint  ein  anderer 
Strom  ausgebrochen  zu  seyn,  der  sich  mit  jenem  vereinigte. 

Das  Bredien  und  Fertigen  der  Steine  ist  für  die  Gegend  von  Nieder^ 
mendiy  und  Mmyen  ein  sehr  bedeutender  Erwerbszweig,  und  wenn  auch 
bei  einigen  90  Gruben,  welche  in  beiden  Gruben  -  Feldern  in  Betrieb 
stehen,  nur  etwa  4oo  bis  600  Arbeiter  fortwährend  unterirdisch  beschäf- 
tigt sind,  so  beträgt  die  Zahl  der  über  Tage  arbeitenden  Steinmetzen 
gewiss  eben  sd  viel,  and  bedeutend  ist  anch  noch  die  Anzahl  von  Menacben, 
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welche  mehr  Indarekt  als  Sduniede,  Fubrievle,  Handlanger  aller  Art 
u.  8.  w.  von  diesen  Steinbrilelien  leben.  Die  Eig^nthumer  der  Brucbe» 
Erben  genannt^  stehen  mit  den  Leyern  In  eigenthnmlichen  Gewobnheits* 
rechtlichen  Verhältnissen ,  die  hier  nicht  ansfährlich  entwickelt  werden 
können*  Es  gehört  aber  namentlich  dahin,  dass  die  Lejer  gewissermas* 
sen  Pächter  oder  Halbwinner  sind,  so  lange  sie  bei  dem  Erben  in  Arbeit 
stehen,  nnd  dieser  dabei  noch  verbunden  ist  die  ganze  Sebaeht-Yorrich- 
tnng  auf  eigene  Kosten  so  tragen.  Nicht  bloss  su  Miihlsteinen  wird 
die  gewonnene  basaltische  Lava  verwendet,  sondern  auch  zu  Architektur- 
Stocken  der  manchfachsten  Art,  nnd  diese  Anwendung  hat  in  den  lotsten 
Dezennien  sehr  bedeutend  an  Umfang  gewonnen.  Der  Stein  verdient 
Dieses  auch  recht  sehr  wegen  seiner  aosserordentlichen ,  fast  ewigen 
Dauerhaftigkeit  an  der  Luft ;  so  ist  er  denn  auch  in  neuerer  Zeit  zu  dem 
Bau  des  Kölner  Domes,  namentlich  für  feine  Portale,  verwendet  worden. 
Die  Gewinnung  der  Mühlsteine  ist  aber  wohl  die  älteste  und  schon  lebhaft 
unter  den  Römern  betrieben  worden.  Diese  kannten  die  zweckmäsige 
Benutzung  der  basaltischen  porösen  Lava  zu  Mühlsteinen  aus  ihrem 
Heimatblande  sehr  gut  und  haben  sie  vielleicht  zuerst  bei  uns  eingeführt. 
Steine  zu  Handmnhien,  aus  den  Gesteinen  unserer  grossen  Lava-Ströme 
gefertigt,  findet  man  am  Rheine  ziemlich  allgemein,  wo  die  Reste  römi- 
scher Niederlassungen  ausgegraben  werden.  Die  RheinUehen  Mühlsteine 
werden  nicht  bloss  in  den  benachbarten  Provinzen  gebraucht,  sondern 
sie  bilden  einen  alten  überseeischen  Handel,  mit  welchem  viele  Häuser 
in  Köln,  Kohlen»^  Andenuieh  und  in  Niedermendig  und  Mayen  selbst  sich 
beschäftigen.  Die  grössere  Yei breitung,  welche  die  Mühlsteine  aus  der 
Champagne  aus  einem  porösen  Quarz-Gestein,  sogenanntem  Süsswasser- 
Quarz,  gefertigt  in  neuerer  Zeit  gewonnen  haben ,  wirkt  seit  ein  paar 
Dezennien  etwas  nachtheilig  auf  den  RheinUehen  Mnblstein-Handel ;  jene 
sind  zwar  viel  theurer,  aber  auch  von  längerer  Dauer,  als  unsere  Steine. 
Was  indess  die  hiesigen  Steinbruche  seitdem  im  Absatz  und  am  Preise 
der  Mahlsteine  verloren  haben  mögen,  bat  einen  reichlichen  Ersatz  in 
der  zugenommenen  Anwendung  des  Maternils  ^u  architektonischen  Stücken 
gefunden :  immer  sind  indess  die  Rheinieeken  Mul^lsteine  eine  noch  ge* 
suchte  Waare»  deren  Darstellung  eine  schöne  Ausbeute  gibt.  Die  Nomen- 
klatur der  Mahlsteine  ist  eine  ganz  eigenthumliche.  Die  Steine  werden 
in  verschiedener  Grösse  und  Dicke  gefertigt  Die  grössten  haben  S*  und 
8'^  altes  Landesmaas  Durchmesser  und  17"  Dicke;  sie  heissen  nach  der 
letzten  Siebenzehner;  die  folgende  Sorte  von  4'  lo"  Durchmesser 
und  lö"  Dicke  werden  Sechszehner  genannt,  und  so  verbindet  sieh 
abwarte  immer  ein  bestimmter  Durchmesser  mit  einer  Dicke  von  15,  14 
und  13  Zoll,  nach  welcher  dia  Steine  den  Namen  Fänfz ebner.  Vier« 
zehner  und  Dreizehner  erhalten.  Ein  Stein  von  nar  la"  Dicke  nnd  einem 
bestimmten  Durchmesser  heisst  ansschlirsslich  Wolf  und  noch  kleinera 
wurden  Queren  genannt,  und  Diess  bis  zum  kleinsten  Handmiiblsteine 
herab.  Die  Siebenzehner  bis  zu  den  Dreisehnem,  wenn  sie  zwar  ihren 
festgesetzten  Durchmesser  besitzen,    aber   minder   dick  sind,   heissen 
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Jan^fern.  Ein  völlig  gtt»«r  Stein  heiMt  flilbergtttiis;  Ubm  wird 
er  g^eDAnnt)  wenn  er  nur  wenig '  nacfatheil^e  Spränge  oder  Rune  hat, 
nnd  g^ne  Uhni,  wenn  er  nicht  anders,  alt  mit  Eiaeo  gebnndcn,  noch 
branchbar  ist.  Die  Kombination  dieser  Nomenklaturen  ruA  gans  eigen- 
thfimliche  Bezeichnungen  hervor,  z.  B.  eine  Silber- ganze  siebe a- 
sehner  Jungfer,  eine  lahme  oder  ganz  lahme  sechasehner 
Jungfer  u.  s.  w.  Eine  gleichsinnige,  nicht  zu  grosse  Porosität  steflt 
den  Stein  im  Wertbe  höher.  Ein  zu  dichter  Stein  wird  Fram  geaaiint 
Die  Sprunge  und  Risse  in  den  Stenen  entstehen  doreh  gewisse  fremd- 
artige Mineral-Einschlässe ,  welche  man  B  ra  n d  wa c  k  en  nennt  Wenn 
auch  ein  Stein  silberganz  gewonnen  worden  ist,  so  erhilt  er  doeh  zu- 
weilen noch  Aber  Tage  bei'm  Eintrocknen  Risse  oder  Sprunge  und 
wird  lahm. 


R.  Phillips:  über  denZustand  desEisens  im  Acker-Boden 
(Philos.  Magais,  Ann,  1846,  Mai  440—441).  Im  reichsten  Acker -Boden 
kommt  das  Eisen  nur  auf  niedrigen  Oxydations  -  Stufen  vor ,  in  welchen 
es  der  Vegetation  nicht  schädlich  ist  Die  Anziehungs-Kraft  des  Kohlen- 
stoffes der  organischen  Materie  oder  des  Humus  gegen  den  Sauerstoff 
erhält  das  Eisen  auf  dieser  niedrigen  Stufe  der  Oxydation  und  reda- 
zirt  selbst  das  Peroxyd  in  Protoxyd.  Diese  Ansicht  ist  zweifelsohne 
richtig ;  aber  die  Versuche  und  Beweise,  welche  der  Vf.  dafür  beibringt, 
scheinen  verschiedene  Erklärungen  zuzulassen.  So  erklärt  er  anch  die 
nützliche  Wirkung  des  Thon-Brennens  in  England  zur  Verbesserang  des 
Acker  -  Bodens  durch  die  Annahme ,  dass  das  Eisen  darin  als  Sdiwefel- 
Eisen  vorkomme,  welches  der  Vegetation  schade  und  durch  das  Brennen 
entschwefelt  und  in  Peroxyd  verwandelt  werden.  Das  mag  in  gewissen 
Verhältnissen  der  Fall  seyn ;  aber  zweifelsohne  beruhet  ein  Theil  der 
Wirkung  in  nassen  Lagen  in  der  Veränderung  des  Aggregat- Zustandes, 
in  deren  Folgen  der  gebrannte  Thon  weniger  Wasser  aufnimmt,  als 
vorher;  denn  oft  muss  er  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  gebrannt 
werden. 

Dovc:  über  die  nicht  periodischen  Änderungen  der  Tem- 
peratur-Vertheilung  auf  der  Erd-Oberfläcbe  von  1729  bis  1843, 
vierte  Abhandlung  (BerUn.  Monats-Ber»  1846 ^  37—38).  Es  ergibt  nch 
ans  den  vier  Abhandlungen,  dass  auffallende  solche  Temperatur- Verände- 
rungen auf  der  Erd  -  Oberfläche  eine  verhältmssmintg  nicht  grosse  Aos- 
dehnung  haben  und  niedre  Temperaturen  in  einem  Theile  von  Europa 
doreh  hohe  in  einem  andern  kompensirt  zu  werden  pflegen ,  seye  e«  von 
N.  nach  S.  oder  von  0.  nadi  W.  [wie  wir  Diess  in  der  That  schon  ohne 
genaue  Berechnung  in  jedem  Jahre  mit  ungewöhnlichen  Wittetrwagn* 
Extremen  wabmdiniett],  so  dass  die  Snnnne  der  auf  der  Oberflache  Tcr- 
breiteten  Wanne  eine  konstante  Grösse  bleibt 
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H.  D.  Rogers:  wahrscli  ein  liehe  Zusammensetzung  der 
Atmosphäre  vor  der  Zeit  der  Steink  ohlen-Bildung  (Silum. 
Jonra.  XLYU,  IdS).  Der  jetzige  KohJeosBure  •  Gehalt  der  Atmosphäre 
könnte  8&4SOOO,DOO,000  Tonaea  Steinkohlen  liefern.  Wahrscheinlich 
txistiren  «her  5,000,000,000,000  Tonnen  in  den  £rd .  Schichten ;  mithin 
hätte  die  Atmosphäre  dereinst  6mal  so  viel  Kohlensäure  enthalten,  als 
jetst.  Durch  die  NiederschUgnng  des  Kohlenstoffs  mittelst  der  Vegetation 
wurde  aber  erst  der  ihm  entsprechende  Sauerstoff  der  Atmosphäre  frei 
und  diese  cur  Respiration  höherer  Thicre  geeignet 


E.  Robert:  über  die  In  den  Hochgestaden  der  ifsiidbs  ge« 
fundenen  Spuren  vom  alten  Aufenthalte  des  Meeres  und 
über  die  Ursache  der  Neigung  aller  Flüsse  in  d«r  JümA* 
Narmandie  sich  nordwärts  zu  wenden  (Compf.  rendus  1843^  XVIi^ 
087—088).  Wie  alle  andern  Flösse,  welche  Thäter  durchlaufen,  ffiessen 
auch  die  von  Arptes  und  Feeamp  und  die  Durämii^  abgesehen  von  ihren 
zufälligen  Windungen,  in  der  Mitte  des  Thaies,  wenden  sich  aber,  so 
wie  sie  im  Begriffe  sind ,  sich  aus  dem  Thale  in's  Meer  zu  ergiessen, 
ohne  Ausnahme  nach  NO.  in  dem  Grade ,  dass  sie  auf  dieser  Seite  den 
Fuss  des  Hoch-Gestades  bescpdlen  und  auf  der  andern  einen  aus  Geschie- 
ben gebildeten  Hfigel  znrficklassen.  Die  Ursache  i^t^  der  von  jeher 
herrschende  WNW. -Wind,  der  keinem  Geschiebe,  das  einmal  von  der 
West-Seite  jenes  Hfigels  auf  die  Ost-Seite  gerathen  ist,  wieder  dorthin 
zurückzukehren  erlaubte. 

Th.  Stevenson:  Kraft  der  Wellen  Felsmassen  zu  bewegen 
iEdM.  Tratuad.  JT  /.  i  >  Jümes.  Joum.  1846,  JTL,  378-380).  Am 
19.  Dez.  1836  bewegte  am  BHih  of  Forih  ein  Nordost-Sturm  einen  Stein 
von  15  Kubikfuss  oder  1  Tonne  Gewicht  am  Ufer  hman  und  ruckte 
einen  andern  von  18  Kubikf.  30'  weit  von  der  Stelle.  Auf  der  Insel  Am 
trieb  ein  NW.  -  Sturm  einen  Block  von  133^^'  oder  10  Tonnen  Schwere 
landeinwärts.  —  Befm  He/I-Itoelr-Leuchtthurm  am  Beutsehen  Meere  wurde 
am  20.  Nov.  1827  der  Schaum  (wohl  die  schäumende  Wasser  -  Masse, 
nicht  einzelne  Schaum -Flocken)  117'  hoch  über  Tiefwasser  •  Grenze  ge- 
trieben, über  welche  sich  die  Fluth  an  diesem  Tage  11'  hoch  erhob  und 
also  noch  106'  Unterschied  licüs,  was  dem  Drudce  von  fast  3  Tonnen 
auf  1  Quadratfuss  entspricht  —  Auf  der  Insel  Barreheed  unter  den 
HeMden  erhob  der  See-Sturm  im  Januar  1836  einen  Gneiss- Block  von 
9'.7'.8'  =  604^'  =  42  Tonnen  Gewicht  allmählich  6'  weit  von  seiner 
Stelle ,  indem  er  ihn  in  fortwährend  schwankender  Bewegong  erhielt ; 
erst  als  ein  davon  abgebrochenes  Stdck  sich  vor  ihn  hinlegte  und  diese 
schwankende  Bewegung  hinderte,  hörte  auch  die  Fortbewegung  auf: 
die  Wellen  stiegen  an  diesem  Tage  40'  über  Hochwasser-Grenze. 

-JL     - A     J.1  -JL 
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C.  Pctrefakten-Kunde. 

E.  BKtRKii:  Untcrsiichnngen  ober  Trilobitcn,  IL  Stock,  ab 
FoTtfiOtzongt  (t^r  Abbandluo^  „über  eioigfe  BShmische  Trilobiten^  (36  SS. 
4  Kupfertaf.  4^  Beriin  1846).  Vergl.  6.  118.  Hier  »ind  meisteiia  wieder 
B&hmische  Arten,  welche  rodessen  htemft  noch  nicbt  erschöpft  sind. 
Obschon  alte  nilurisch ,  lassen  die  Böhmiachen  Trilobitcn  doch  4  ver- 
aebiedene  Faonea  unterscheiden:  1)  in  den  Schiefem  iron  C^tisefs  nnd 
Skreify  2)  in  den  Sandateinen  von  W€99eU^  Pmwkoief  «nd  Beratm^ 
3)  im  Kalkstein  von  St.  Yvan,  4)  in  den  Kalksteinen  von  Prag^  TeUn  and 
den  weissen  Kalksteinen  von  Komeprus^  Kdniifshof  und  Litten  bei 
Beraum  [vgl.  Bahrandb,  S.  7&4]*  Unter  sich  ganz  verachieden  weichen 
dieae  4  Faunen  auch  von  denen  anderer  Gegenden  ab  und  werden  fast 
nur  mitvnter  durch  analoge  Arten  veiiretcn:  ein  Reeullat,  das  «ich  auch 
bei-  den  Konchylien  ergeben  dfirfle.  Folgende  «omeuklatoriache  Übersicht 
durfte  den  Leser  nicht  nur  in  Kennini ks  setzen  von  dem  reiclien  Inhalte 
der  kleinen  mil  grosser  Sorgfolt  ao<:gearbelteten  Schrift,  aondern  ibsi 
«och  schon  eine  mituDter  wilikonrnnene  Bericbtignng  frolierer  Synonymie 
darbieten. 

1)  Cheirurua  gibbu«  3,  TL  4,  F.  5  liefert. das  Schwanzsturk 
dieser  Art  nach »  welche  indcsseii  auch  vom  Bnche^Aerp  bei  BUmgerode 
bekannt  geworden  nnd  Robhbh^s  Anaieht  ftber  das  aihiriache  Alter  des 
öatHchen  Harses  rechtfertigt.  Otarion  squarrosam  Zbick.  Beitr.  47« 
T.  4,  Fg.  L  c  ist  das  zu  dieser  Art  gehörige  Hypostonna. 

2)  Ch.  exfiul  n.  a^.  3,  T.  4,  F.  0  in  einem  der  Norddeotsrhen 
Geachiebe  gefunden ,  welche  Asaphua,  expanaus  ui|d  Illaenus  crasaicanda 
führen.    Zu  vergleichen  Amphion  gelatinosus  Portf^  rept.  t.  3,  L  4. 

3)  Ch.  ornatus  B.^  JS,.T.  4,  F.  7  =CBlynoene?  ornata  Daul 
Pal.  74,  75  l?];  Lov£K  in  Öfvere.  ef  Kon^.  Veternek.  fork.  1844,  64. 
Auch  aus  nordischem  Geschiebe. 

4)  Sphaerexochus  n.  ep,,  ein  Schwanz  von  Gottlandg  5,  T.  l, 
F.  8  vielleicht  zu  dem  Kopfe  gehörig,  de«  Üiiung.  l^tth.  Suec.  SuppL 
U  37)  f.  1  als  Calymene  clavifroua  abbildete;  verschieden  von  den  Bohrai- 
seben Arten. 

6)  Lichas  laciniata  Q,  Tf.  1^  Fg.  6  liefert  einen  von  mehren 
Ko|pfe»,  die  mit  einen^  Schwänze  dieser  Art  von  Möeeebery  auf  einen 
Gesteioa-Stücke  gelegen.  —  Verschieden  von  Li c h as  (M o (  o  pi  a s  £ichv.) 
Hnbneri  in  v.  Babr  und  Hei^mkrs.  Beiträge  1848  ^  VllI,  T.  3,  F.  2K 
22y  und  von  L.  pachyrrhina  Lov. 

6)  L.  angusta  B.  6,  T.  1,  F.  6  (Wilkens-  Versteiii.  1769,  T.  4, 
F.  34;  Metopias  ep,  £ighw.  in  v.  Ba^  und  Helmbrs.  Beitr.  VI  11, 
T.  3,  F.  4).    In  Gesdiicben  aus  Hueelttnd. 

7) L.  tricuspid ata B.  7, T.  l, F.  7  (Wilkens.  a.  a.  O.  Tf.  6, F.  .^-2,  3J; 
WüLCH.  Verstein.  Ul,    329,    T,  Xa,    F.  &.     In   nordisclicu  Geschieben. 

8)  L.  scabra  B.  7,  T.  4,  F.  4y  «ehter  Kopf  zu  den  bereits  bekanaten 
Schwänzen  von  8t,  Yvan. 
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•     ATgea  Gf.  xs  Tr^chara»  Bbtr.  BCImiil  Trilöb.»  ▼•■  Licbti  nur 
durch  den  Bau  der  Pleuren  verschieden. 

9)  A.'  araftto«G#.y  Bubm.;;  BsybiciI  S.  8  ^g^anst  die  Benehrcifoang 
der  Art. 

'lO>  A.  «peeio^sQti  Bevr. "(Trochtmis  9f,  I^btr.  B5hm.  Tril.  31, 
T.  1,  F.  14,  aar  der  Schwanz)  10,  T.  -1,  F.  1 ;  dazu  gehSren  BöhmiMha 
Kopie,  die  ▼dm  Terf.  frÜlier  zu  Lichäft  scahra  gper^chttet  worden  sind; 
nicht  aber  der  dort  zu  A.  speciosus  gerechnete  Kopf,  welcher  in  Hrnr. 
BiüRAROB's  Sammlung  zu  Prag  als  Staurocephalus  Mut'chisoni  aufhüwahrt 
liegt  (Tf.  1,  Fg.  10). 

11)  A.  Anglicus  n.  9f,  B.  11,  T.  I,  F.  3  von  DniUy.-  ^  Alle 
anderen  bis  }etst  beschriebenen  Arge«  -  Arten  geh6ren  nicht  zu  diesem 
Oeniife.  /      , ' 

12)  !Bronteus  campanif'erB.  12,  T.  2,F. 2  |  Ergänzungd. Kennt- 

13)  Br.  palifer  B.  (Böhm.  Tril.  F.  11  nicht  10)    niss  des  Kopfes. 

14)  Br.  angusticeps  Barandb  tMs.^  (6.  palifer  Beyr.  B5hm. 
Tril.' Fg.  10,  KopO,  Bbyr.  13. 

15)  Br.  pendulus  Beyr.  n.  sp,  14,  T.  2,  F.  3,  von  Prag. 

1.0)  Br.  insignltus  Betr.  15  (Br.  signätus  Roe.  Harz,  37,  T.  11, 
F.  2 ,'  '  3 ,  nicht  Phill.  ,  noch  Gf.  ,  dessen  Art  vielleicht  zu  Br.  palifer 
oder  Br.  angusticeps  gebort). .  In  eisenschüssigehi  KäÜLstein  vom  ffarz. 
Mali  kann  die  zahlreichen  Bronteus-Arten  eintheilen,  wie  fblgt :  a)  6  Sei- 
tenfurcfien  des  Schwanzes ,  Skulptur  liniirt :  Br.  laticauda  Wähle.,  Br. 
Hibernicus  PoRtJL,  Br.  eostatus  Mfj.;  —  b)  7  Seiten-Furchen,  Skulptur 
liniirt :  Br.  palifer  Betr.  ,  Br.  angusticeps  Bar.  ,  Br.  signätus  Gf.  ,  Br. 
signätus  Phiix.,  Br.  insignitus  Beyr.,  Br.  pendulus  Betr.,  Br.  campaniier 
Beyr.,  '?Bi-.  sobradiatns  MD.;  ~  c)  7  Seiten-Furchen,  Skulptur  granuiirt: 
Br.  flabellifer  Gf.,  Br.  granolatus  Gf.  (intermedius  Puiix.),  Bir.  alutaceus 
Gf.,  Br.  scaber  Gf.  (canaliculatus) ,  Br.  #p.  von  Nehou  (?Br.  Dabellifer 
Teric.  Arcb.),  Br.  nmbellifer  Beyr.  ->  d)  8  Seiten-Furchen,  Skulptur 
liniirt :  Br.  radiatus  Mu. 

Odontopleura  Emmr.  '—  Allgemeines  S.  16. 

17)  O.  ovata  Ehmr.,  Burm.,  Beyr.  18,  T.  3,  F.  1  (0.  bispinosa 
Emmr.  i.  Jahrb.  184S^  S.  44,  T.  1 ,  F.  12).  In  nordischen  Geschieben 
Sehiefiem. 

18)  O.  mutica  EmMR.  i.  ji^.  184S ^  8.  44;  Beyr.  II),  T.  3,  F.  3. 
Ebendaselbst.  ^ 

, ..  19)  0.  inernis  Bbyr.  n.  9f.  20,  T.  3,   F.  2,  im   We$Mlaar 
Sandstein. 

20)  O.  Brtghtii  Bbyr..SO,  T.  3,  F.  «  <der  Ibopf  =  Acidaapi« 
Brightii  Murch.  SiL  6S8,  T.  14,  F.  \h\  Schwanz  sss  Par*doxi(«t 
4iiiacronatu8  tM.  t.  14,  F.  10),  Kopf  von  IhüU^ff. 

21)  O.  cornuta  Bbtr.  n.  a|r.  22»  T.  3,  F.  4,  ft.  Kopf-  und  Schwao«« 
Theilc  van  MsMUtg  nnd  vonJSfi.  YtHMt,  die  noch  nit  Dalman'«  (^u^m 
centrina  zu  vergleichen  sind. 
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13)  O.  veticalofiA  BfitR.  n.  «f.  22»  T.  3,  F.  ?,  Kopf  von  £M0pnw 
und  laiten  bei  BermuL 

33)  O.  clliptiea  Buitm.  TriL  T.  1»  F.  4  (Ar^pea  armata«  Gr.  i. 
Act.  Leop.  1889,  Tf.  33,  F.  1  d  e)  aus  der  fii/U. 

24)  0.  radiata  Of.  i.  Jafirb.  1843,  T.  4,  F.  1  (woco  yiaUaiciit  O. 
deadata  atW.  T.  4,  F.  2  als  Bandschild  des  Kopfes)  S.  ,2i. 

25)  Calymene  diademata  B^aARDB  «»#.,  Bkvr.  24,  T.  2,  F.  4, 
von  8i,  YtMm. 

26)  C  parva la  Barr,  «a«.,  Bura.  25,  T.  2,  F.  5,  in  Sandstehi 
bei  Bertnm  (=  dem  von  WeMSeiä), 

27)  B«  pulcbra  Barr,  «a«.,  Bbyr.  26,  T..2,  F.  6. 

Pro  et  US  STBiifiKG.  (öfters  mit  dem  Namen  Proteus  verwechselt) 
ist  dasselbe  scbon  vom  Autor  definirte  Genus,  welches  10  Jahre  spiter 
GoLDPuss  und  Burmeisteu  als  Gerastos  und  Aeonia  aufgestellt  haben. 
Arten  dieses  Geschlechtes  wurden  seyn: 

28)  Pr.  concinnus  Lovkn  in  Öfv.  of  Kongh  Vet  Ak^d,  Fork.  1846, 
40,  T.  1,  F.  2;  Betr.  28,  T.  2,  F.  8,  10  (Calymen«  c.  Dajj«.  Pal.  49, 
T,  1,  F.  6. 

.  29)  Pr.  Cttvieri  Stbing.  i.  Üf^'m.  «o^.  gdol.  1,  t  31,  C  6  (Gerastos 
laevigatus  Gf.  im  Jb.  1843^  557,  T.  4,  F.  3  ;  Aeonia  concinnaBuRH. 
Tri],  117,  T.  3,  P.  1,  2  excliu.  aynoii.)« 

30)  Pr.  granolosus  Bbtr.  28  (Gf.  i.  Jb.  1848,  558,  Tf.  4,  F.  4). 

3t)  Pr.  cornutus  Beyr.  28  (Gf.  i.  Jb.  1848,  558,  Tf.  5,  F.  1). 

32)  Pr.  Stockest  Lov.  a.  a.  0.  50,  Tf.  1 ,  Fg.  3  (?A.  Stockesii 
MuRCH.  Sil.). 

33)  Pr.  elegantalus  Lov.  soll  ein  neues  Genus  werden« 
Trinucleus  Lhwyd  sz  Cryptolithus  Gresiv.    Der  erste  Name 

stammt  aus  einer  Zeit,  die  noch  keine  Prioritats-Kechte  besessen.  Erläu- 
terungen des  Genus  S.  20. 

34)  Tr.  ornatusBuRM.,  Bbyr.  30,  T.  4,  F.  1  (Trilobites  ornatus 
Sterne,  in  Verhandl.  des  vaterländ.  Mus.  1888,  Fg.  2;  ?l*rin.  Carae- 
taci  MuRCH.  Sil.  t.  23,  f.  1;  nirJit  Emmr.,  Burm.,  Portl.,  deren  Irische 
Art  KU  Tr.  elongatus  Portl.  rept.  t.  Ib,  f.  6,  7  gehören  wird);  in 
Sandstein  von  Ifea^elä ;  auch  bei  Praikoleg  und  Beraun. 

Harpes  Gf.  —  S.  32  Allgemeines. 

H.  ungula  Beyr.  33,  T.  4,  F.  2  (Trilobites  u.  Stbrnb.  in  Böhm, 
▼erhandl.  1888,  T.  52,  F.  1;  nicht  Harpes  ungula  Bürm.),  im  weissen 
Kalkstein  0dAaieii#. 

Harpides  M.  ^ra«.  Bbyr.  34:  Corpm9  ovaHtm,  Ospal  awUritu  aean- 
arHcHiari,  an^U  mcuHs;  Pars  exieriar  eapHU  eonewa,  eo$iuii9  radum- 
HHs  omaioj  fors  itUerior  tantexm  flaMUm  krecem  angusiam  exk^au. 
Oeuli  pM^  eaniet;  tomsa  laatn.  fkUurae  faeimUt  tmlloB.  Tkorait  mjmü 
meguiiaHiS,  ex  ann^iw  mnner^Hs  iplue  piom  St);  raeki  anfueÜsHtmm ß 
iäierum  parte  eaaeriare  depreeea,  Pteurae  euieo  lamgkuimaii  exmraime, 
1»  parH  exieriote  depreesu  Mer  aa  üHaniee,  amguetata^  ei  < 
Neben  Harpes. 
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ZS)  H.  hoapes  Bbtr.  %,  sy.  34,  T. -4,  F.  4,   in  eiiKBi  ■öfdiichea 
ErUaroBg  der  Abbildimi^ai,  S.  3(l-*37. 


Ehrenbbrg:  aber  die  geformtea  unki  VKta  11  ini scheu  Kiesel- 
Theile  vonPflanzen,  insbesondere  von  Spoog^illa  Erinaceus 
ia  Sehtesien  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Infusorienerde- 
Ablagerungen  des  Berliner  Grundes  {Berlin,  Mo.nats-Bericht  184 ff, 
96-101).  Seit  188$  hat  der  Verf.  die  Kieset-Nadeln  in  den  Torf-  und 
Infusorienerde* Ablagerungen  beobachtet,  in  mehre  Arten  unterschieden, 
und  wie  er  diese  Theile  als  von  Spongilla  abstammend  Pflanzen  zu- 
schrieb, so  war  er  allmählich  genSthigt,  auch  andere  kieselige  Theile 
des  Pflanzen-Gewebes  in  Geschlechter  und  Arten  —  ohne  Rucksicht  auf 
die  ihnen  entsprechenden  Pflanzen-Geschlechter  und  Arten  —  zu  sondern 
ttod  zn  benennen.  So  hatte  er  in  den  Abhandlungen  der  Akademie 
(184$,  391  ff.)  schon  89  verschiedene  Arten,  meistens  aus  GriUem,  be- 
schrieben  und  viele  abgebildet.     Er  stellte  auf 

1842        tpllter  nllnüli- 
(fttts  lebende«  lieh  fonsfle  und 
Arte«  ?>  sabfoenlle. 

Amphidiscus    =   Spongilla  und  Tethya  -  Thfih;    •    6    .    .     1)  Arteiii 

Lithasteriscus  =:  Sp<MS|giUa*Tbeile 4    .    .      9      ,> 

'  Lithochaeta  =  Gräser-Haare —   .     »       I       >,   . 

Lithoderroatiom  =  Gräser-Oberhaut      ....    6     ..     13      „ 

Lithodontium  =  Grasblätter-Zähne 10    .     .     14       ,, 

Lithosphftera 6..      6       „ 

Lithostylidinn  =  Wärzchen  der  Blatt-Fläche     .  ^    .     .    48      „ 

Pileolus  [verbrauchter  Name] 1     .     .       1       „ 

Spongolitbis  =  Spongilla-Nadeln 34    .    .    08      „ 

Spongophylliam .    .    S    .    .      S      ^ 

Th ylaci um:  ::=  Beutel-artige  Gras-Zellen  .  .  .  .  1  .  .  S  „ 
Einige  lebende  Graser  können  das  Verhalten  erläutern.  Der  Mais,  Oryza 
sHtiva,  ist  in  Blättern  und  Frucht  -  Decken  sehr  reich  an  verschiedenen 
Formen.  Ein  Kiesel-Panser  umzieht  die  Fruchte,  lithodoatiom  restratum 
bildet  die  Raod-Zähne  der  BJätter,  L.  naautum  die  reihenweise  stehenden 
Rauhigkeiten  der  Blatt-Fläche  und  Lythostylidium  clepsammidium  feinere 
dergleichen ;  letztes  besitzt  die  Gestalt  einer  Saad-Ubr ;  die  Epidermis 
ist  ein  einfach  ponktirtes  Kiesel  -  Häuteben :  LitJiodermatinm  oryzae.  In 
Gegenden  mit  ausgedehnten  Reis-Bau  findet  man  alle  diese  Formen  hän% 
im  Knitur-Boden  und  in  den  Flnss-Ablsgerungen.  —  So  andere  in  andern 
Gräsern.  Besonders  reich  sind  auch  die  Eriophora:  sie  enthalten  litho- 
stylidium  rüde,  L.  serra,  L.  amphiodon ,  L.  nnidentatum,  L.  biconcavum 
und  eine  ganz  neue  Form ,  Histolitharium  cellulosum  (ein  Bimsstein- 
artiges Gewebe  von  Glas  -  Zellen)  nebst  einem  Thylacium ,  die  sidi  im 
Torf -Boden  u.  s.  w.  wiederfinden. 
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Die  Sp«Bgia  falviAtilis  Liif.  <Spoag^ilU,  Badiag«,  Ephy- 
datia  aa forum)  ist  zwar  schon  von  Lamoukouk  in  4  Arten  gesebiedni 
worden,  welche  indess  £.  nur  für  versdiiedene  Zustände  der  einen  Art 
erklärt  In's  Tbier-Reich  können  diese  Susswasser-Scbwämne  nicht  gt- 
hören,  weil  sie  gar  keine  Struktur-Verhältnisse  eines  Thier  -  Organismoi 
haben ,  und  weil  die  Körperchen ,  die  sie  zu  Polypen-SlÖcken  machra 
sollten,  so  fvie  die  angegebenen  Proteus-artigen  kleinen  Bewohner  steti 
fremde  zufällige  Anhängsel  gewesen  sind.  Die  Berliner  Art  besitzt  immer 
ganz  glatte  Nadeln ,  während  die  der  Pariser  rauh  sind ,  wesshalb  er 
itie  seit  18<II  einer  besondern  Spezies,  Sp.  .erinac  eus  zuschreibt  r^eulich 
hat  er  nun  eine  ganze  .solche  SpongiJla  mit  rauhen  Nadeln,  die  wohl  mit 
der  Parieer  Art  uberfinstinimen  mag,  von  Sabor  in  Schlesien,  wie  .^ie 
einen  unvcrästeltcn  Zoll-dicken  Überzug  auf  Wurzeln  unter  Wasser  bildet, 
erhalten  und  in  ihr  noch  eine  Menge  andrer  Kiesel  -  Theile  getuodeo. 
Er  glaubt  nun  folgende  Spongillen  -  Arteu  nach  den  Nadeln  unter- 
scheiden zu  könuen  und  schreibt  die  dabei  verzeichneten  Kiesel-Theile 
ihnen  zu. 

1)  Spongilla  lacustris  [s.  fluviatilis  ?] 
Spongolithis  acicularis.  Spongolithis  forca. 

„  aratrum.  „  inüexa. 

9)  Spongilla  er inacens  lebend  bei  Sa^or  in  iSdUetim  und  fossil 
in  Infusorien-Erde  bei  Berlin. 


SpongoKtMs  f^iitia. 
„  gemma. 


Amphidiscus  brevis. 
Lilhasteriscus  radiatus. 
Spongolithis  acicularis. 

„'  amphidiscus. 

„  antbocephala. 

„  '         aratitim. 

„  aspera. 

^-  apiculata. 

yy  Ciipnt-serpentis. 

„  crux-Andreae. 

„  ftexuosa; 

„         '  furea. 

3)  Spbngitia  foraminosa,  Jetzt  unbekannt,    ehemala  wohl  bei 
B^/M?,  wo  ihr«  Theile  In  fossilen  Kiesel -Crühren  sich  finden. 
Spongolithis  listulosa  Spongolithis  foraminosa. 

4)  Spongilla  Amerleana  (nur  fossile  Nadein). 
Spongolithis,   starke  rauhe  schnell  zugespitate  Nadeln  ni  Kiesel- 

Guhren  aus  K-Amerike,  besonders  aus  Haine. 

5)  Spongilla  obtnsa  (nur  fossile  Nadeln). 
Spongolithis  obtusa  aus  Braeilien, 


gladkis. 

hamus. 

heteroeoDtt«. 

inflexa. 

niesogongyla. 

penidllua. 

4  euspidata. 

retrospicieiM. 

stanroidea. 

nnistrmna« 
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£«n8A«tii0:  Züsi^Ue  su  dett  Mittheil aanfea  über  die  vttlta- 
niseheA  Pliytolithnrien  der  Insel  dUeemhn  (Berlim.  Monnto- 
Bericht/84^,  191-^202).  Der  Vf.  liAt  frfiher  dai)|^eUiaa,  das«  diegaoaea 
Tuffe  d«»  sogeniMinten  alten  KiatenH  der  Insel  Ateensian  aus  PhftoU- 
rharien  beatchf d,  die  aaa  GrÜaeiii  abstaniinen ,  und  da  die  Insel  Icaum  4 
cbarakteriatiscbe  Gras  -  Arten  und  daranter  vieHeidit  nur  t  einheimisdye 
(Ai'i^tida  Aseensionis)  .besitzt y  fo  bat  E.  diese* früher  2ur  Untersuch ufii; 
9IU  erhalten  sich  bemüht,  uui  ihre  l^ytoiitharieii  kennen  zu  lernen«.  .Dai> 
nach  scheint  nun  eine  dem  Panicutn  INso^'nÜae  venvavdte  Form  mit  Ar^* 
fltida  und  Aadropogou  -  Arten  die  Hanpt-Maisse  jener  Phytholitbarien  g^ 
liefert  %u  haben,  untni*  welaben  Litiioatylidiura  piscJs,  L.  taurus,  L.  rajula 
uad  oft  sehr  grosse  Ldthodvntien  besonders  leitende  Formen  sind. 

Seit  lan^^er  Zeit  hat  4er  Vf.  nun  auch  die  lebenden  Gräser  überhäufet 
auf  ihre  kieseii^eu  Theiteheu  untersucht  and  theilt  aus  den  sehr  weit- 
liafigen  Details  fol^nde  all^^emeine  £rgfebnisse  mit.  Bei  den  Equiseta^ 
ceen  ist  die.  Cuticota  sammt.  einer  feinzelli^en  Haut  -  Schicht  (?)  im  Zu- 
aammenhanf^e  verkl^selt ,  bei  den  Grasern  gewöhnlich  nicht ;  dagegen 
sind  bei  den  GriUern  häufig ,  j^,  vorherrschend  ein^.elue  und  oft  didit 
reibenweise  f^ediiingtc  Zellen  unter  der  Oberhaut  und  von  dieser  sowohl 
als  unter  einander  trennbar  verkiesclt.  was  .sirli  bei  den  Equl^etis  bislier 
noch  nicht  hataufliaden  lassen.  Ja  bei  den  GrÜKern  ist  diese  Erschei- 
nung so  komplizirt,  dass  beide  zugleich,  eine  zusammenhän  gcnd,e 
Kiesel-Cutieula  und  Kiesel-crfüllte  Zellen  unter  derselben) 
in  grosser  Ausdehnung  vorkommen  (Leersia,^  Oryza,  Bambusa  u.  m.  a.), 
ganz  abgeaeben  von  noch  überdiess  vorkommender  Kiesel- 
Beimischung,  welche  die  .feste.  S  ubstanz  aller  Geivebe 
durchdringt.  Diese  Bemerkung  ist  wichtig  9  weil  von  verkieselter 
Oberhaut,  Lithojdermatium,  nur  unbedeutende  Spuren  fossil  vorkom- 
men und  die  in  unselbstständif>^er  Form  mit  andern  Stoffen  chemiscii 
verbundene.  Kieaelerde  .nicht  an  sich  zn  erkennen  ist^  während  die  ge- 
forinlen  Kiesel -BÜdqngen  a>is  den  grossem  Zellen  unter  der  Oberhant 
(Lithostylidia)  ihrer  Unzerstörbarkeit  und  „grossen  Yerbreitung  wegen 
geologiseli  sehr  wichtig  sind.  In  botanischen  Werken  ist  man  noch  imm^r 
gewöhnt,  die  Kieselerde  hauptsachlich  in  die  Cuticula  zn  versetzen.  AUe^ 
diese  Kiesel- Bildungen  besdirünken  sich  nicJit  auf  die  (Badllarien,  Spo»- 
gien  und)  eigentlichen  Gramineen  allein,  jcondern  kommen  auch  denCyperot- 
deen  und  Junceen  zu,  welclie  mithin  alle  berücksichtigt  werden  mösseo. 
Da  erscheinen  dann  die  scJion  bekannten  Kiesel  -  Nadeln  der  Spongiep 
keinesweijjs  als  inmsre  Auskleidungen  oder  Inkrustationen  der  Zellen^  sQii- 
dem  aia  in- der  Form  selbstständigo  Bildungen,  der  Länge  nach  dnroh- 
bobrt,  drehrund,  mehr  oder  weniger  höckerig  und  fast  stachelig,  zuwei- 
len mit  vielen  Widerhaken,  versehen  und  regelmäsig  durchlöchert,  gewöJm- 
Uch  spiadeliarmig,  zuweilen  auch  au  1  —  2  Enden  verdickt  und  scheibeo- 
ionuigy  einfacboxler  recht-  und  scbief-wiukcligzu  Kreutzen  verwachsen, 
an  welche»  dann  wohl  auch  einer  der  Arme  ft^lt;  es  sind  daher  auqh 
kein^wegs  Krystalle»  sondern  Morphoüthe,  welche  bestimmten  eigenen 
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Wachsthrnnfl-YerhäUnisseii  ihre  €i««talt«ng  v€rduikea.  Ahnliclie  Büdm- 
gen  lausen  sich  in  kleinerem  Maaastabe  auch  wieder  bei  den  Gri«eni 
nnteracbf  iden,  doeh  nidit  sowohl  bei  den  einheimischen  Arten  nod  Cerea- 
Ken  (wo  die  Kieselerde  mehr  als  Inkrustation  der  ZellenwSnde  emcheiDt, 
beim  Glöfaen  leidit  Kusammenschmilzt  und  andi  bei  sorgftltig^ster  BelMuid- 
Inng  nur  sehr  weni^  Formen  —  Lithostylidium  —  untersefadden  lasst), 
als  bei  vielen  sudlichen  Orfisern,  wo  sahireiche  Kiesel-K5rpercben  zwar 
in  den  gleichen  Pflanzen  immer  dieselbe  Gestalt  haben ,  aber  nicht  gaoz 
regelm&sig  im  Zell  -  Gewebe  vertheilt  sind ,  mithin  sich  in  gleicbartig-en 
Zellen  ungleichartig  (selbststindig)  entwickeln  und  eher  den  Zellen  die 
Gestalt  zu  geben,  als  sie  von  ihnen  anzunehmen  schönen.  Dahin  schvineo 
alle  Clepsammidia  zu  gehören,  welche  die  Gestalt  einer  Sanduhr  oder 
einer  8  besitzen  und  bald  mit  den  Seiten  und  bald  den  Enden  anein- 
andergelagert  dichte  Reihen  in  den  Blattern  bilden  und  durch  kleine 
Zapfen  selbst  bis  zur  Oberhaut  und  deren  Rauhigkeiten  dringen.  Oll 
seheinen  mehre  in  einer  Zelle  zu  liegen.  Dahin  geboren  auch  manciie 
lithodontia ,  welche  Säulen-artig  quer  aufeinander  geschichtet  nnd  in 
einander  verstrickt  oder  in  Längs-Reihen  im  inneren  Zell-C^webe  liege« 
und  wohl  von  den  kieseligen  Rand-  und  Rippen-Zähnen  zu  soudem  sind 
(Lithenteron).  An  diese  Betrachtungen  schliesst  der  Verf.  nnn  S 
Übersichten  tiber  diejenigen  Kiesel-Körperchen,  welche  er  in  den  lebenden 
Grilsern  verschiedener  Welt-Gegenden  gefunden  bat,  woraus  insbesondere 
deutlich  hervorgeht,  wie  oft  eine  und  dieselbe  Art  Jener  Korpercben  in 
vielen  (bis  16  und  mehr)  Arten  und  (10)  Genera  von  Grftsem  zugleich 
vorkomme  und  andrerseits  viele  Kieselkorper  >  Arten  in  einer  Gnw  -  Art 
enthalten  sind.  Indessen  wh-d  der  Verf.  seine  Arbeiten  noch  zuerst  fort- 
setzen, ehe  er  vollständigere  Yeröffentlichungen  ontemimmt. 


A»  N.  HBARMAimsBif :  Indieis  genernm  maiaeonoarwn  ^rhrnordim 
(Casseii.  184$,  «•),  Vol.  I,  Fase  I,  p.  i-wtvn  und  1-104.  -  Diese 
Schrift  iMt  fiir  Konchyliologen  im  Allgemeinen  bestimmt,  daher  anch  vielen 
Paläontologen  wichtig  oder  selbst  unentbehrlich.  Sie  enthält  die  Nanten 
aller  Subgenera,  Genera,  FamiKen,  Zünfte,  Ordnungen,  Klassen,  ihre 
Autoren,  die  Zeit  ihrer  Aufstellung,  die  Angabe  ihres  Platzes  im  Systeme, 
die  literarischen  Quellen,  die  etymologische  Ableitung  und  Synonymie 
der  eigentlichen  Weichthiere,  d.  h.  mit  Ausschluss  der  Tunicaten,  Cirri- 
peden  und  Rhizopoden.  Besonders  bat  uns  noch  angesprochen,  die 
Gesetze  der  Nomenklatur,  welche  LinnK  in  der  Philosophia  botanica 
[für  die  ganze  Naturgeschichte]  aufgestellt  hat,  mit  einigen  Zusätzen  auf 
S.  vn— XIV  voraoffgesendet  zu  finden,  da  sie  unsem  Paläontologen  (so 
-wie  vielen  Zoologen  überhaupt)  gänzlich  unbekannt  sind  und  diese  bei 
Benennung  zu  verfahren  pflegen,  als  ob  es  darüber  nie  eine  Regel,  ein 
Gesetz  gegeben  hätte ,  und  indem  sie  vergessen ,  das«  die  wunderbare 
Bequemlichkeit,  Klariieit  und  Einfachheit  des  Systemes,  auf  welchem  sie 
'fortarbeiteu,    nur  durcli  Anwendung  jener  Regeln   erreicht  worden    ist. 
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Wir  wfirdM  ts  indiMfteii  angpeoiMsen  gvfttadtB  habMi,  wenn  der  Verf. 
€Ki*0e  Kff^eln  dareh  diejenigfcn  erg^Snzt  hätte,  welche  ron  der  Englischen 
Kommission  n.  A.  spXfer  betp^efngt  worden  sind ,  indem  lAnK&  seiner 
Zeit  noch  keineswegs  alle  Bedörfnisse  in  dieser  Hinsicht  voraiusgesehen 
hat  ^  S.  xv^xxwn  gibt  die  Titel  der  im  Verlaufe  des  Textes  kärzlidi 
utirten  Werke  ausfährlich  an.  Das  Werk  selbst  kdmien  wir  durch  den 
Ausdruck  unserer  Öberzengung ,  dass  es  ein  sehr  nützliches  se)re,  nor 
eropfehlen. 


EfiABKBKR«:  liber  den  am  19.  Mai  t84  6  in  Genua  gefallenen 
Scirocco- Staub  {Berlin,  Monats-Ber.  184$ ^  202 -* 307).  Die  mikro- 
skopische Analyse  ergab  32  Polygastrica ,  21  Phytolitharia ,  dann  f'llan- 
xen-Pollen  und  Sparangicn  von  Puccinium.  Die  seit  1830  im  AUantUehen 
Osean  bis  800  See-M«»ilen  westlich  von  Afrika^  auf  den  Capverditchen 
in9ein ,  selbst  auf  Maila  und  zu  Genua  gefallenen  Staubarten ,  welche 
der  Verf.  untersuclien  konnte,  stimmen  in  folgenden  Verhältnissen  mit 
einander  libereiu  :  l)  sie  sind  stets  ockergelb,  nicht  grau  wie  der  Staub 
ö^  Chamsin's  in  N.- Afrika^  i)  die  Färbung  rührt  von  Eisenoxyd  her; 
3)  sie  enthalten .  gegen  v.-'i  ihrer  Masse  an  erkennbaren  oi^anisclien 
Theilen;  4)  diese  sind  tlieils  kieselige  Polygastrica  und  Phytholitiia- 
ria ,  theils  Kohlen  -  haltige  aber  un verkohlte  Pflanzen  -  Theile ,  und  tlieils 
auch  kalkige  Polythalamien ;  S)  die  Mehrzabl  der  90  bis  jetzt  aufgefundenen 
Arten  kommt  gleichartig  in  den  genannten  weit  entlegenen  Orten  vor; 
6>  die  an  Zahl  vorherrschenden  Formen  sind  überall  Land  -  und  Süss- 
Wasser- Gebilde:  jedoch  sind  fiberall  einige  Meeres-Thicrchen  eingemengt; 
7)  nirgends  waren  lebend  eingetrocknete  Arten  [ausser  Pollen  und  Spo- 
rangien  ?] :  nirgends  auch  geschmolzene,  gefrittete  oder  verkohlt^  Formen 
darunter;  8)  auch  der  Staub  von  Genua,  obschon  durch  den  Scirocco 
herbeigeführt,  hat  so  wenig  als  irgend  einer  der  frühern,  charakteristische 
Afrikaniethe  Foi*men  erkennen  lassen,  deren  doch  jeder  kleine  Schlamm- 
Tbeil  aus  Afrika  enthalt;  dagegen  ist  Synedra  entomon  darunter  eine 
entschieden  8,  •  Amerikanie^ke  Charakter -Form.  Merkwürdig  ist  auch, 
dass  die  wenigen  [2?]  bisherigen  Europäischen  Beobachtungen  stets  am 
15.  und  16.  Mai  gemacht  wurden.  Der  Vf.  schliesst  hieran  die  Frage, 
ob  nicht  eine  Afrika  und  Amerika  in  der  Gegend  der  Pasealwinde  ver- 
bindende Luft-Strömung  bestehe,  welche  zuweilen  und  besonders  in  jenen 
Tagen  nach  Burapa  abgelenkt  werde  und  die  jenen  Staub  mit  sich  führe  ? 


Edw*  Forbbs  kann  den  lebenden  Echinocyamus  pusillus 
(Fibularia  ovuIum  und  Fibularia  Tarentina  LkO  des  Miitei- 
meeree  von  einer  piiocenen  Art  der  MiHeimeerUehen  Küsten ,  von  einer 
mioeenen  Art  der  Tauraine  und  des  Crag^s  und  von  einer  eocenen  Art 
des  Parieer  Beckens  spezifisch  nicht  unterscheiden,  {iwn.  naHL  iS44y 
JT///,  618.) 
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Ad.  BtuKfQTiSAKti  AbkattdlanfT  «ber  die  Besiahangea  itt 
Genas  Noegf^erathi«  xa  den  lebenden  Pflanzen «ForBen 
{CompL  rend.  tS46^  XX i,  10  pp.,  Dec.  39).  Seit  STBuriBBKO  hatte  mai 
N«e|^jierathia  zu  den  Palmen  gestellt ;  nur  Göppbrt  und  UrrcBa  sebeiiifo 
sie  beide  unter  die  Farnen  zu  veraetzea.  Ausser  der  N.  foliosa  Sn. 
ans  den  Steinkohlen  -  Gruben  Böhmmu  haben  LumtBr  und  Horroa  Bodi 
N.  fiabellata  aus  Jenen  von  NnPcasHs^  Göppbrt  andere,  der  Verf. 
2  weitere  Arten  aus  dem  Permischen  Systeme  Hu9»limd9  beschrieben 
und  letzter  noch  einige  in  Prankreich  gefanden,  die  alle  nicht  beschriebfo 
sind.  Meistens  sind  sie  viel  grosser  als  die  typische  Art  Uutersadit 
man  wohlefhaltene  Exemplare  oder  ergänzt  sich  aolche  ans  den  Bruch- 
stücken ,  so  findet  man ,  dass  die  N5ggerathien  gefiederte  Blätter  babca, 
mit  keilf5rmigen ,  bald  Fächer-artig  ausgebreiteten,  bald  linearen,  an 
Ende  abgestutzten  oder  spatell^rmig  abgerundeten  BlXttchen ,  die  oft  h 
schmale  oder  lineare,  abgestutzte  oder  abgerundete  Lappen  ge-sptltn 
sind.  An  der  schiefen  Abstntznng  ihres  Kndes  tässt  sieh  auch  bei  m- 
einzeltem  Vorkommen  erkennen,  dass  sie  Theile  eines  gefiederten  Biattfs 
seyn  miissen.  Ihr  Hanpt-Gharakter  aber  besteht  in  den  von  breiter  Bwis 
ausgehenden,  gleich  starken,  parallelen  oder  wenig  divergirenden ,  m- 
fachen  oder  gespaltenen  (nicht  gegabelt^),  an  der  Basis  etwa»  xtürkerf« 
Nerven  ohne  Mittel>Rippe.  Die  Pahnen  mU  fthnlieh  gestalteten  BUttpro 
(Caryota,  Harina,  Martinezia)  haben  alle  eine  Mittel-Rippe  mit  schwfirhfro 
Seiten- Rippen  nnd  Zt^ischen -Nerven.  Die  Famen  mit  Ihn  lieh  gestaltetes 
Ficdcrchen  haben  ebenfalls  wenigstens  an  ihrer  Basis  eine  Mittel-Rippr. 
und  ihre  Nerven  sind  deutlich  gegabelt  anter  starkem  Winkel.  Nor 
einige  Schizea  -  Arten  (Seh.  latifolia  und  Seh.  Hegaus)  haben  ahntickt 
Nerven,  aber  abweichend  gestaltete  einfach  FÄchea-fSrimge  Wedel.  Se 
acheinen  die  Noeggerathien  weder  den  Pahnen  vdchden  Farnen  anakf 
ÄU  seyn.  Dagegen  nähern  sie  sich  mehr  den  Cycadeen ,  welche  Äe 
Struktur  der  Koniferen  mit  der  Ihissern  Form  der  Palmen  verbinden  oad 
mit  ersten  znsammen  die  Grnppe  der  nacktsamigen  Dikotyledonen  dar- 
atcllen.  Beide  haben  gefiederte  Blätter  mit  linearen,  lanzettlieben  o^» 
fest  ppatelfiirmigen  Blättchen;  Diese  besitzen  bei  Cyca«  zwar  ffiaf^ 
Mittel-Nerven,  bei  Zamia  aber  und  zamal  den  AmerikanUeheH  Arten  ^ 
dieselben  aus  der  Basis  entspringenden  gleichen  und  fast  parallHea 
Nerven  wie  bei  Noeggerathia ;  auch  ist  die  Form  der  Blätter  eioif^r 
Noeggerafhia-Arten  (N.  foliosa,  N.  spathulata)  der  einiger  Amen- 
kanutchen  Zamien  <Z.  furfuracea,  Z.  int^rifolia,  Z.  pfgmaea)  «ehr  tvi- 
sprecliend. 

Auf  den  Gruben  •  Halden  zu  Bemg4  bei  AUU  findet  man  ia  des 
Kohlen-Schiefem,  fast  ohne  alle  andere  fossile  Reste:  a>  viele  Tnunmer 
von  langen,  fast  linearen,  etwas  keilfbrmigen  und  am  Ende  lappig«! 
NoeggerethiaBlättem ;  b)  ein  Federbuseh-förniigea  Laub  von  eigenthaa- 
tiehein  Anscliea  in  grosser  Häufigkeit-,  c)  viele  dicke,  längUcfae  oder 
elliptische  Körner  oder  Samen,  welche  an  der  Basis  an  der  Stelle  der 
Chalaza    wie   abgestützt    und   am  Ende   spitzer,    von    nberraachend^ler 
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Äbiilicbkett  mit  CycQA-Sdmett  sind.'  Jenes  Laub  aber,  tirefcbe«  bis  gefcen 
0"50  Lange  und  Oin30  Breite  erreicht,  ist  zweifaeb  fiederspaltif^  mit 
breitem  flachem  Blattstiel  oder  Spindel ,  welche  '  sich  verliert  dadurch, 
dass '  sie  in  die  sekundären  Spindeln  und  von  da  in  die  abgerundeten 
zurück  gekrümmten  und  gefransten  Loben  übergeht ,  welche  das  Blatt- 
artige Anssehen  bedingen. '  Man  kennt  bei  den  Famen  nichts  Ähnliches, 
und  diese  Theile  lassen  sich  noch  am  ehesten  vergleichen  mit  äevi  ab* 
ortirt^  und  verkflrcten  Wedeln ,  welche  bef  Cycas  die  Reproduktions- 
Organe  tragen ,  nämlich  zn  beiden  Seiten  ihrer  Basis  oder  ihres  Blatt* 
sfSels  2*-d-^4  »etir  nahe  beisuitomenstehende  Eychen  hervorbringen,  gegen 
Aäii  £nde  hin  aber  sich  in  eine  dicke  Leiste  ausbreiten ,  die  bei  C. 
cirdnalis  wenig  breit  und  ftist  ganz,  bei  C.  revoluta  sehr  breit  und 
in  schmale  Lappen  tief  zerschlitzt  ist.  Zwar  sind  sie  von  andrer  Form 
und  viel  grosser ;  aber  das  Letzte  sind  auch  die  Wedel  der 'fossilen  Art  selbst, 
und  die  Cycas  -  Bl&ttchen  sind  in  den  .l^igend  Spiral  eingerollt,  wie  df^ 
Lappen  dieser  fossilen  Wedel!  Der  Verf.  hält  sich  daher  für  berechtigt; 
di^e  dreierlei  Theile  dem  Genus  Noegg^erathia  und  zwar  einer  Art  des» 
selben  zuzuschreiben,  zumal  er  in  mehren  andern  Gruben  eine  ganz 
ähnliche  Vergesellschanung  getroffen  hat.  So  zu  Treuil  bei  SL  Eiiennä 
grosse  Noeggerathia  -  Blätter  wohl  einer  andern  Art ,  neben  Wedeln  mit 
zweifach  ffederspaltigen  und  gefransten  aber  nicht  zurückgekrttmmten 
Lappen,  und  neben  Früchten,  welche  den  vorigen  analog.  Jedoch  spezifisch 
verschieden  sind.  Ebenso  sili  Deea^etfilU ,  obschon  alle  Theile  kleiner 
sind  und  der  Art  nach  abweichen.  Zu  Catmeaux  kommt  eine  eigene 
Noeg^rathia  -  Art  vor  mit  Fragifaenten  jener  abortirten  Wedel  fast  wie 
zu  St,  EtieiMS ,  nnd  mit  zweierlei  den  Ifoeggerathien  sintf ogen ,  aber  in 
ihrl*n  Proportionen  sehr  verschiedenen  FVüchten.  Noeggerathfa-Blätter 
linden  sieh  noch  zn  Blanity  im  Becken  von  Anttm^  zu  ßraätae,  zu  Com- 
meniry,  zu  ;9^  Oervaif,  zu  Heffiev^  zn  St-GeorgeM-mtr-Loire  ^  zn  8iP.* 
Pierre-la^Cour  und  zu  Anfiin,  Die  Mehrzahl  der  schmalen  linearen  etwas 
keilförmigen,  am  Etade  schiefen  Blätter  iirit  gleichen  und  parallelen  Ner* 
ven,  welche  man  als  Poaciten  bezeichnet  hat,  scheinen  Blätter  oder  Blatt* 
Fiedem  von  Noeggerathia  zu  seyn,  während  andre  ihnen  ihnliehe.  aber 
immer  einfache  und  symmetrische  Blätter  zu  dem  verwandten  Gesehlechte 
Flabellaria  Stsunb.  zu  gehören  scheinen,  dessen  Beziebungfen  mit  den 
Koniferen  nnd  Cycadcen  Corda  bereits  nachgewiesen  hat. 

Geboren  aber  Noeggerathia,  Flabellaria  —  wie  es  auch  von  Artisia 
scheint  —  zu  den  Gyronosperma,  so  bleiben  in  den  allem  Erd-Scbichten 
und  insbesondere  in  der  Steinkohlen-Formation  keine  anderen  Repräsert*^ 
tauten  der  Monokotyledonen  mehr  übrig,  als  einige  Fruchte,  deren  Struktur 
zu  nnvolisfändig  bekannt  ist,  als  dass  man  es  wagen  durfte,  sie  femer 
dahin  zu  stellen ,  wenn  keine  Stämme  und  Blätter  vorhanden  sind ,  di^ 
ihnen  entsprechen.  Die  Steinkohlen  -  Vegetation  wäre  mithin  gänzlich 
beschränkt  auf  kryptogamische  Gefäss-PHanzen  ^Farnen,  Lepidodendreen, 
Equisetaceen)  nnd  nacktsamige  Dikotyledonen  (Sigillarieen,  Kalainitaceen, 
Koniferen  und  Asterophylleen?).    Tgl.  Jahrb.  184S,  509. 
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R.Owbr:  Betchreibang  gewiaserfossiler  Schftdely  welche 
von  A.  G.  Baui  in  einem  Sandstein  auf  dem  SO.-Ende  Afrytm'9 
entdeckt  worden  und  dem  neuen  Genus  Dic]rnodon  ans  einer 
neuen  Unterordnung;  der  Saurier  gehören  {Qeol,  irmtumeL 
1846,  VU,  60-84,  Tf.  3-9).  Wir  haben  über  das  merkwürdige  Genus 
Dicyiiodon  und  sein  Vorkommen  schon  1S4Sj  S.  255  berichtet  nnd  tragen 
aus  der  fetzigen  vollständigem  Abhandlung  noch  einige  Bemerkungen 
und  Änderungen  nach,  ohne  dieselbe,  da  sie  ganz  vergleichend-anatoaii- 
sehen  Inhaltes  ist,  ganz  erschöpfen  zu  wollen. 

Die  Dicjnodon  -  Schfidel  machen  den  Abbildungen  znfolge  im  Allge- 
meinen den  Eindruck  von  Schildkröten-Schädeln,  durch  den  Man^l  von 
Zähnen  auf  dem  Kiefer  *  Rande  wie  durch  die  Gesanunt-Form ,  mir  dass 
der  Theil  vor  den  Augen  sdimäler  ist  Die  3  grossen  unter  den  Angen- 
höhlen  entspringenden  und  sich  dann  allmählich  abwärts  biegenden  dreh- 
runden  und  spitzen  Eckzähne  stehen  weder  vor  noch  unter  dem  Schoau- 
tzen-Ende  vor  und  legen  sich  auch  von  beiden  Seiten  her  ganz  dicht 
an  den  hohen  und  schmalen  Rüssel  an.  Ihre  Wurzel  hat  eine  kegelförmige 
Höhle.  Die  4  Arten  heissen  D.  lacerticeps,  D.  testndiceps,  D.  «tri- 
giceps  und  D.  Baini.  Sie  haben  bis  gegen  6"  Länge  und  etwas 
weniger  Breite. 

Es  sind  ihrer  Gesammt  -  Bildung  nach  Lazertier  mit  Abweichungfn 
gegen  die  Schildkröten  und  Krokodilier  hin.  Aber  auch  unter  des 
Lazertiem  stehen  sie  den  erloschenen  Tjrpen  des  Neu-rothen  Sandsteiim 
(Rhynchosaurus)  näher,  als  den  lebenden,  indem  auch  jene  sich  fremde 
Elemente  aneignen.  Aber  auch  mit  den  Gift  -  Schlangen  aussdi liessend 
haben  sie  einen  auffallenden  Charakter  gemein,  da  auch  bei  diesen  der 
Zwischenkiefer  zahnlos  und  einfach  ist,  }edes  Kieferbein  einen  langen, 
spitzen  gekrümmten  Zahn  trägt  (der  aussen  am  Unterkiefer  herabsteigt), 
den  Gift-Zahn,  welcher  freilich  hohl  ist  nnd  auf  einem  Kieferbeine  steht, 
das  mittelst  eines  Stieles  dem  Vorderstim-  und  Backen-Beine  verbunden 
ist,  auch  Ersatz-Zähne  hat,  welche  hier  fehlen.  Die  mikroskoj»sdie 
Untersuchung  zeigt  nichts  von  den  in's  Innere  des  Zahnes  eindringenden 
Schmelz-Falten  der  Labyrinthodonten  des  Keupers,  wohl  aber  ^anx  die 
radung  wie  bei  Xeleosauren,  Plesiosauren  und  zumal  Krokodiliem,  wo 
sich  solche  etwas  der  der  Raub-Säugethiere  nähert.  Wie  bei  den  Schneide- 
zähnen gewisser  Säugthiere  wuchsen  auch  diese  Zähne,  bei  mangelnden 
Ersatz-Zähnen,  beständig  aus  ihrer  Alveole  nach,  ein  Charakter,  welcher 
bei  Reptilien  mehr  befremden  muss,  als  die  eige-nthumlichc  Stellung^  und 
Gestaltung  der  Zähne  an  sich.  Wir  sehen  daher  bei  einer  zweifelsohne 
fortwährend  nothwendigen  Bestimmung  dieser  Organe  in  einer  fremden 
Klasse  auch  auf  eine  gleiche  Weise  für  deren  fortwährende  Erhaltung 
gesorgt  und  diese  nicht  als  ein  bloss  eigensinniges  Attribut  der  Klasse 
festgehalten.  Da,  wenigstens  an  dem  einen  Exemplare,  wo  sie  ganz 
erhalten  sind,  diese  Zähne  nicht  vorstehen,  aucli  niclit  abgenutzt  erschei- 
nen, so  können  sie  wohl  nicht  wie  bei  dem  WalLross  zum  Erklimmen 
der  Eisberge,  noch  wie  bei^m  Dngong  zum  Losreisscn  von  Seetang  dienen ; 
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me  urarra  dalier  zweifelsohne  bestiiiimt  zttr  TMinng  ihrer  Beote  and 
tirobi  auch  zur  Tertheidig;uiig. 

^ndre  Rvste  des  Skelettes  sollen  iu  einer  spfttem  Abhandlung  be- 
schrieben werden ;  hier  wird  nur  noch  bemerkt,  dass  die  Wirbel  bikonkav 
sind,  wie  bei  den  filtern  fossilen  Reptilien  überhaupt,  und  somit  auf  einen 
mehr  ansscbliessenden  Aufenthalt  Im  Wasser  hindeuten. 


Albert  Koch  hat  bei  Nacbgrabung^en ,  die  er  in  AMama  veranstal- 
tete, 16  Engl.  Meilen  von  Mokile  unfern  des  Zusammenflusses  des  Alakama 
und  des  Temkigee^  in  einer  Kalk- Schicht  32'  unter  der  Oberfläche  das 
vollständige  Skelett  eines  Reptils  entdeckt,  welches  von  der 
Schnautzen  -  Spitze  bis  zu  [mit  ?]  dem  Schwänze  114'  lang  ist.  Sein 
Kopf  19t  länglich,  jede  Kinnlade  mit  62  Zähnen,  Jederseits  nämlich  20 
Schneidezähne,  4  Eck-  und  8  Backen  -  Zähnen  [?]  versehen,  zwischen 
welchen  allen  keine  Lücken  sind.  Die  im  Oberkiefer  sind  umgekehrt 
[?]  und  abgestutzt  kegelförmig,  die  untern  zylindrisch  und  in  der  Weise 
ausgehöhlt ,  dass ,  wenn  das  Thier  beide  Kinnladen  aufeinander  druckte, 
die  obem  Zähne  sich  zur  Hälfte  in  die  Höhlen  der  untern  einsenkten 
nnd  beide  zusammen  somit  die  Mundhöhle  sehr  fest  verschlossen.  Die 
Wirbel  sind  11"— 18"  hoch,  8"— 12"  dick  [lang?]  und  wiegen  jeder 
65-^75  Pfd.  Die  Rippen  sind  unten  dreimal  so  breit  als  oben.  Die 
4  Fuss- Flossen  waren  aus  je  21  Knochen  zusammengesetzt,  welche  7 
Gelenke  bildeten.  (Zeitungs-Nachricht  -  Vgl.  Jb.  1846^  676.)  Dieses 
Skelett  soll  aus  mehren  zusammengesetzt  seyn  ?? 


Fisch.  v.Waijdbbim:  Notitzuber  denSpondylosanrus  aus  den 
Oolithen  beifffotim  {Butt.  nai.Xo*e.  184S,  VII,  343-361,  Tf.  7,  8). 
Zu  Slekitmkino  an  4er  Moskwa  durch  Frrars  entdeckt,  daher  Sp.  Frea  rsi 
Fisch.  Man  hat  erst  einige  Wirbel  von  der  Grösse  und  Form,  wie  bei 
Plesiosaurus ,  doch  sicli  Ichthyosaurus  nähernd.  Sie  sind  rundlich,  im 
Aligemeinen  breiter  als  hoch  d"  6'"  ~  2"  hoch,  2"  0'"-3"  6"' 
breit  und  I"  6'"— 3"  1'"  lang),  fast  zylindrisch,  hinten  etwas  weniger 
konkav  als  vom  und  die  Vertiefung  von  einem  flachen  Rande  umgeben. 
Die  Oberfläche  von  7—8  Gefäss  -  Löchern  durchbohrt.  Die  Äste  der 
Rücken  -  Apopbyse  stehen  8'"  weit  (bei  welcher  Grösse  der  Wirbel  ?) 
auseinander.  Davon  zieht  ein  Kiel  gegen  die  Quer  -  Fortsätze  herab, 
welche  das  Merkwürdigste  an  diesen  Wirbeln  sind.  Sie  stehen  genau  in 
der  Mitte  des  Wirbel-Körpers  und  sind  trichterförmig ;  die  Öffnung  des 
Trichters  völlig  so  breit  als  der  ganze  Wirbel-Körper.  In  ihm  scheint 
sich  nun  ein  grosser  Rippen -Kopf  frei  bewegt  zu  haben.  Unten  am 
Wirbel-Körper  sind  jederseits  2  Geßiss-Löeher,  eines  nächst  dem  Trichter 
und  das  andere  gegen  die  Mitte  hin,  welche  mithin  nicht  mit  den  Grübchen 
bei  Plesiosaurus  verwechselt  werden  können. 


876 

Lyell:  Bildung  fossiler  FAbrten  iFiniHL  1846^  XIU,  \lh\ 
In  der  Fundy-Bai  wechselt  der  Stand  des  Meeres  mit  den  Gezeites  un 
60' — 70'  und  binterlttSfit  auf  weit  ausgedehnten  Ufer-Flacbcn  einen  rothea 
Schlamm ,  welcher  nach  einer  Pkcihe  niedrigerer  Flutb  -  Stande  an  itx 
Sonne  erhärtet  und  aqfreisst)  so  daas  man  einzelne  Pli|tten  davon  tax 
Untersuchung  abheben  kdnn.  Darauf  siebt  man  nun  oft  Reihen  von 
Vogel-Fährten,  und  ähnh'che  kommen  auch  tiefer  zum  Vorschein,  wenn 
man  die  obem  Lagen  abhebt. 


C.  G.  Gikbbl:  die  fossile  Hyäne  mit  besonderer  Beracksichtigimit 
der  neuerdings  bei  Quedlinburg  ausgegrabenen  zahlreichen  Überrertf 
(Tsis  tS46 ,  483-'&06k  Die  Reste  stammen  von  H.  spela«a  Gqidf. 
Der  Vf.  gelangt  xum  Schlnss,  dass  es  nur  2  Arten  fossiler  Hyänen  giX 
H.  spelaea  Gf.  und  H.  prisca  Serr.;  da.<s  H.  Perrieriensis  Cüo». 
et  Job.,  H.  Arvernensis  derselb. ,  H.  intermedia  Sbrr.  nur  auf 
Verkennung  der  Art  -  Charaktere  beruhen,  dass  H.  gigantea  Holl., 
H.  dubia  Crotz.  et  Job.,  H.  spelaea  major  Gf.  unrichtige  vind,  and 
dass  H.  neogaea  Lvkd  einem  andern  Genus  angehöre. 


Brandt:  über  das  Vorkommen  der  Mammont-Restc  in 
Sibirien  (Iferlin.  Monats-Ber.  1846,  22*2—227).  £in  vollständiges  Mam- 
mont- Skelett  ist  ausser  dem  ADAMs\4tcIien  bisher  nicht  nach  Peierebur^ 
gekommen ,  indem  das  bei'm  Berg-Corps  aufgestellte  grosstenth^ils  aas 
Holz  besteht.  Voriges  Jahr  hat  ein  Kaufmann  TAaphinow  in  BertSMt 
ein  an  der  Mundung  des  Jenitey^s  gefundenes  Skelett  dem  Moskwur 
Museum  gesendet,  wovon  sich  aber  nur  einzelne  schlecht  erhalteie 
Roste  von  Weichtheilen  fanden.  Auch  dem  Umstände,  daas  Kopf  oni 
Füsse  des  Rhinoceros  tichorhinUs  vom  fftitif,  wie  die  Weicbtbnle 
des  ADAMs'Schen  Mammont«,  noch  mit  der  Haar- tragen  den  Oberhaut,  weldif 
so  leicht  in  Fäulniss  übergeht  und  sich  abtrennt,  versehen  gewetfiL 
spricht  gegen  die  Annahme,  dass  diese  Leichen  durch  Fluthen  aus  dfu 
ferticii  Siiden  nach  dem  hohen  Norden  gefuhrt  worden  seyen.  Die  ßf- 
kleiduiig  beider  Thirr- Arten  mit  Haaren  und  besonders  des  Mammonts 
mit  Wollhaar  muss  ihnen  den  Aufenthalt  in  einem  ausser -tropischffl 
und  selbst  kalten  Klima  möglich  gemacht  haben.  In  den  \filuV9ehen  Rhino- 
ceros-Backenzähnen  hat  Bk.  noch  kleine  Reste  gekauten  Futters  gefunden, 
wonmter  sich  noch  die  eine  Hälfte  einer  PoIygonaceen-FS'ucht,  Brnebstotkr 
von  rinns-Nadeln  und  sehr  kleine  Holz -Reste  mit  porösen  Zellen,  ab« 
ebenfalls  von  Zapfen-Bäumen,  erkennen  Hessen,  die  eben  -niclit  aaf  ein 
warmes  Klima  hindeuten.  Die  GefSsse  am  Kopfe  desselben  Thieres 
waren  noch  zum  Theile  mit  braunem  und  selbst  rothem  Blnt  -  Gerionsfl 
erfüllt.  Den  Resten  dieses  Thieres  hingen  zweierlei  Erd-Arten  an :  eiof 
häufigere  bräunlichgraue,  aus  mikroskopischen  Quarz-Kömchen  in  feinro 
thonigen  Schlamm  mit  Glimmer-Spuren  gehüllt,  und  Haar-Reste,  fettijcf 
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Beimengtingrn,  Kontf(prfn-Z«nen  und  ilgK  •^ntliaUend,  ^  mid  ^ine  «n^re 
nur  am  Kopfe  vor^kotnineDO,  weTche  Eiüpnblan  «u  seyii  grhdnt.  Diese 
VerhXItnisse  seheinen  auf  Sfisswasser-AbsäUe  zu  deuten.  Die  dem  Mam^ 
mont  anhiingende  Erde  stinmit  g^mi  niit  der  ersten  der  t  vorigen  fiberein. 
Es  sind  drei  Fälle  bekannt ,  wo  man  Russische  Mammonf  •  Skelette  In- 
aufrechter  Stellung  g*efnnden:  hätnKch  das  mit  Haiilf  und  Haaren  stellen- 
weise noch  bedpc-kte  Skelett  am'  sandigen  Ufer  des  Flusses  Ahtäs^a, 
woyonSAitrrsciiBW Nachricht  gibt  (dessen  Reise  I,  100):  —dann  ein  vor 
20  Jahren  an  einem  Fluss-llfer  bei  PeierHurff  anfgefondenes  nach 
PArrDBR'sMTltheifung,  —  und  ('ndlich  ein  erst  i.  J.  1839  vom  Maiener  Bürger 
Okladnikow  bei'm  See  Lohaioio^  60  Werst  von  der  Mdndattg  des  Va- 
rumhe  auf  der  OHsehen  Ualhmsei  entdecktes  Skelett,  zufolge  dessen 
Mittheilung  von  Dr.  RiTt>RVenT.  Diese  Stellung  wdrde  auf  einen  Tod 
durch  Versinken  im  Schlamme  deuten ,  welclier  bei  ohnediess  niedriger 
Temperatur  die  Leichen  wohl  genügend  bis  zum  spateren  Eingefrieren  gegen 
Zersetzung  schützen  konnte.  Man  wurde  dann  nach  diesem  Allem  keine 
grossen  Fluthen  und  keine  plötzliche  Temperatur -Erniedrigung  in 
Sibirien  anzunehmen  n5thig  haben. 


G.  FfScnBK  VON  Waudhbim:  Thoracoceras,  früher  Melia,  ein 
Orthozeratiten-Genus  'Bullet  Mose.  1844,  7S5-77«).  Der  Verf. 
hatte  frShcr  [vgl.  Jahrb.  18S1 ,  336)  ein  Orthoceratiten  Genus  nach  dent 
um  diese  Reste  verdienten  Paläontologen  Jacob  von  Mrixb  in  Lübeck 
Melia  genannt,  welchen  Namen,  da  ihn  schon  ein  LmKe^sches  E^anzen- 
Genus  trug,  er  nun  in  Thoracoceras  (Panzer-Horn)  umwandelt,  wo- 
durch der  Haupt- Charakter  dessi^lben,  eine  kalkige  Epidermis  oder  Hülle^ 
welche  die  eigentliche  Schaale  noch  umgibt ,  uusgednickt  winden  soll, 
der  schon  von  Gmblin  (in  den  Moskauer  Memoiren)  beobachtet, 
aber  vom  Vfrf.  in  seiner  Charakteristik  von  Melia  noch  ni«'ht  angedeutet 
worden  war.  Da  aber  im  Fossil  -  Zustande  diese  Hülle  und  selbst  die 
Schaale  oft  fehlt,  so  mnss  man  auch  nach  den  übrigen  Cnterscheidnngs- 
Mcrkmalen  von  zweitem  Range  fragen  und  lindet,  dnss  Orthocera» 
einen  zentralen  oder  fast  zentralen  Siphon,  daher  aneh  denselben  rings- 
umgebende Scheidewände  besitzt,  welche  Hach  und  dicht  stehend  sind. 
Bei  Thoracoceras  aber  ist  der  Siphon  immer  randlich,  daher  ihn  die 
Scheidewände  an  der  äussern  Seite  nicht  vollständig  umgeben  können  ^ 
auch  sind  diese  mehr  gewölbt  und  entfernt  stellend. 

[Schon  VoLTz  hatte  bemerkt ,  dass  mit  bewaffnetem  Auge  man  auch, 
eine  gewöhnliche  einfach  scheinende  Orthozeras- Schaale  in  zwei  Lagca 
von  verschiedener  Textur  unterscheiden  könne ,  welche  dann  nach  den 
Beobachtungen  von  Mi'nster  u.  A.  oft  auch  sehr  auffallend  sind  und 
ganz  verschieden  gezeichnete  Oberflächen  haben  können.  Da  es  aber 
scheint,  dass  diese  beiden  Lagen  einen  ungleichen  Grad  von  Zerstörbar- 
keit  besitzen,  so  kann  dann  dieselbe  Orthozeratiten-Art  mit  zweierlei  sehr 
abweichrnden  Charakteren  erscheinen  und  ist  die  Beantwortung  der  Frage 
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nicfat  gans  leicbt,  ob  all«  Arten  wkklieh  eine  auv  Ewei  versdiirdniftt 
Landen  beatehende  Scbaale  betitsen,  wie  e«  indessen  durehaus  wahr- 
sclieinlich  ist  So  scheint  sich  vorerst  der  Unterschied  beider  Geschleditrr 
noch  auf  die  *-  übrigens  in  allen  Zwiachen* Stufen  erscheinende  ->  L«gr 
des  Siphon  z«  beschrAnken.] 

Der  Vf.  fahrt  folgende  Arten  dieqes  Geschlechtes  auf: 
*)  Übersng  der  Scbaale  Ungsgeforcht 

1)  Th.  Testitum  n   761,  t.  17,  t  1,  im  KoUen-Kalke  von  £§«191. 
*'^)  Queer-Seheidewiinde  swischen  Schasle  und  Überuig, 

2)  Th.  duplex  F.  (Orthoo.  duplex  Waülbrb.,  i.  Act  Upsal.  YIU, 
86;  HiS.  Leth.  38,  t  P,  f.  1).    Silurisch. 

^^'')  Die  Scheide  einfach  oder  blättrig  £?]. 

3)  Th.  distans  F.  763  (Melia  distans  Fisch,  l.  Bmli.  Soc  Uok. 
1899,  /,  325),  im  Koblen-Kalk. 

4)  Tb.  affine  F.  765,  t  17,  f.  2,  verkieselt  im  Sande  vouITmUi. 
6)  Th.  crepitaculum  F.  765  (Sannionites  er.  f^cn.  OiYi,k 

Mose.  125,  t.  il,  f.  1—4);  ebenso. 

6)  Th.  acuroinatum  F.  766,  im  Kohlen-Kalke. 

7)  Th.  paradox  um  F.  767  (Ortho  ceratites  Braun  L  Bfussr. 
Beitr.  V,  127,  t.  12,  f.  9),  im  Fiehiei^birge, 

8)  Th.  attenuatum  F.  767,  t  18,  f.  1 ;  im  Kohlenkalke  Kahifti. 

9)  Th.  vaginatam  F.  768,  t  19 y  f.  3  (Orthoc  trochlearis 
HisiNG.  Leth.  Soec  28,  t.  9,  f.  7;  Orth.  nndulatns  Fand.  Beitr.  180^ 
f.  1).    Silurisch  zu  Heval  etc. 

10)  Th.  Spirale  F.  769  (Orthocer.  #|i.  Fisch,  i.  BmiL  Vok,  k 
323 ;  Oryct  Mose  124,  t  10 ;  PAifDsa  Beitr.  t  30,  f.  .  .  .)  wird  gef» 
L.  V.  Buch  vertheidigt,  der  diese  Art  mit  voriger  verbindet  Yon  Duiit- 
hof  [ans  ?  Kohlen-Kalk]. 

11)  Th.  Cu Vieri  F.  770  (Conotubularia  C.  Troost  i.  MAn,  deU 
Soc,  $eoU  iity  87,  t.  9y,i.  1)  in  Tsfine«#ee  (ob  dazu  Basm'«  9.  Art  tob 
Goitktnd  =  Orth.  cochleatus  ScHi.0Tn.  Petrefk.  I,  59). 

12)  Th.  Brongniarti  F.  771  (Conotubularia  B.  Troost  L  c. 
89^t.  9,  f.  2)  daselbst 

^•{j^agegeu   ist  Ti^^o^t^s    Conotubularia   Goldfnssi    ein   ächtfr 
Orthozeratit  mit  zentralem  Siphon. 

Das  Genus  Gomphoceras  Murch.  schlägt  der  Vf.  vor  Apioeeras 
zu  nennen,  weil  erster  Name  (Gomphoceros)  von  Thukbsrg  scHoü  aa 
Heuschrecken  vergeben  gewesen  seye  (vgl.  S.  779). 
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